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Der  Wert  der  Selbstthätigkeit  im  Kriege. 

KrÖrtert  an  Beispielen  ans  dfuj   Keldznp*'  1799. 

Von  FeldmarfcbaU-Lieutenant  Wilhelm   Edlen  von  Wumiscli. 

Hiesu:  Tttfel  t  mit  6  Skixzen. 


KAcbdindk  verboten. 


ÜUer»etiuDg*r«elll  rorbehalttto« 


Der  Wert  und  die  BediDgiingeD  der  I  d  i  ti  ati  ve,  ihr  berechtigtes 
Maß,  wurde  ic  eineio  früheren  Aufsatze  \)  besprochen  und  darauf  hin- 
gewiesen, dasd  dieselbe  von  gewissen  Voraussetzungen  abhängig  bleibt^ 
sowie  durch  umstände,  welche  sich  der  Macht  der  Föhruog  entziehen. 
begQostJgt,  aber  auch  gehemmt  oder  doch  eingeschränkt  werden  kann. 

Gleichzeitig  wurde  jedoch  betont,  dass  die  unter  allen  Umständen 
mögliche  Selbstthätigkeit  sowohl  in  den  höheren  und  höchsten, 
als  io  den  unteren  Sphären  der  ComiDaudofQhruDg  nie  erlahmen 
darf  und  gerade  in  kritischen  Momenten  oder  ungün- 
stigen Kriegslagen  u  m  somehr  bethätigt  werden  muss, 
weil  durch  dieselbe  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  die  nur  zu  leicht 
eioreiüende  Muthlosigkeit  oder  doch  Passivität  zu  brechen  und  das 
moralische  Element  der  Truppe  zu  heben,  indem  man  den  Oegner 
im  Athem  erhält,  sein  Sicherheits-  und  Siegesgeffibl  ins  Wanken 
bringt  und  so  eine  Wendung  zum  Besseren  vorbereiten  oder  allenfalls 
sich  bietende  Vortheile  zur  SchaÖung  einer  günstigeren  Kriegslage 
ausnützen  kann. 

Es  wurde  deshalb  auch  die  Noth wendigkeit  hervorgehoben^ 
bei  der  Erziehung  der  Truppe  und  insbesondere  bei  der  Schulung  der 
Ofilciere  auf  die  Weckung  der  Selbstthätigkeit  hinzu- 
arbeiten und  auf  diesen  Factor  wesentlichdieAusbildung 
dar  Truppen  und  Abtheilungen,  sowie  ihrerComman- 
danten  und  der  Officiere  zu  basieren.  Dass  diese  Selbst- 
thätigkeit nichts  gemein  hat  nut  der  aus  dem  Hange  nach  Eigen- 
mächtigkeit und  Selbstüberhebung  entspringenden  Ünbotmälügkeit,  ist 
sei  batverständlich  und  braucht  nicht  besonders  erläutert  zu  werden. 


^)  Organ  4^  Diilitär-wisseaBcbaftltebeD  Vereine,  Band  LVI..  1898.   „Ober 
Weflon  und  die  tJedliigungen  der  InltiaHfe  im  Kriege*' 

OffMl  d«r  müiULf  wlfceoftchamiclien  Veralo«,  LXIL  Haaü.  IdOl.  | 


Ber  Auswuchs  einer  schlecht  angebrachten  Initiative  1^^ 
iniedea  werden  muss,  ebenso  unbedingt  nothwendig  ist  die  durch  dai 
Regloraeut  vorgezeichnete  Selbstthätigkeit  in  allen  Sphären  der  mili 
tarischen  Hierarchie,  weil  nur  sie  ein  harmonisches  Zusammenwirken 
aller  Theile  zur  Erreichung  des  Kriegszweckes  ermöglicht,  weil  nur  durch 
deren  allseitige  Bethätiguiig  die  Erfolge  vorbereitet,  günstige  Entschei- 
dungen herbeigeführt  und  in  vollsteinMaüe  ausgenützt  werden  können 
Als  Beitrag  für  die  Schulung  des  (JUicierscorps  und  als  An- 
regung 3cur  Verwertung  unserer  Kriegsgeschichte  in  der  angegebenen 
Richtung,  soll  nun  versucht  werden,  die  volle  Wichtigkeit  obige 
Forderung  des  Keglements  durch  Beispiele  aus  dera  Feldzuge  1799| 
und  zwar  aus  dem  Abschnitte  vom  Beginne  der  Feindseligkeiten  au 
der  Schweizer  Grenze  bis  zur  Rückeroberung  des  Engadin  durch 
iiie  kaiserlichen  Truppen  —  vor  Äugen  zu  führen,  \) 

Ohne  auf  eine  Darstellung  der  Ursachen   und  Vorbereitungen 
^i'&SGB    Feldzuges    und    der   gegenseitigen    Machtmittel    einzugehen^ 
^^/     nur  daran  erinnert^  dass  schon    die  Bedingungen    de^  Friedens- 
^^^tisses  von  Campoformio  October  1797  und  die  denselben  beglei-* 
t^ii^^^n  und  folgenden  Übergriffe  des  französischen  Directoriiims.  einen 
^/f/^^^en  Wiederausbruch  der  Feindseligkeiten  wahrscheinlich  machen 

^iis £^^w-  Obwohl  Erzherzog  Karl  infolge  kaiserlicher  Aufforderung 

«cJjQ^^  anfangs    Februar  1798  einen  „Entwurf  zu  einem  Operations- 

^L  .rfi*      vorgelegt  und  immer  wieder   seme  Stimme    für    die  Bereit« 

IKellur:^  ^    der  Armee    erhoben    halte,    wurdpo    die    BetRühungen    des 
ogs  durch  die  Winkelzüge  der  Politik  und  engherziger  Ratb^ 
iederholt  gekreuzt,  so  dass  er  schließlich  sogar  die  Abberufuni? 
^'.^mmando  der  Armee  erbat.  Gegen   seinen    wohl    motivierten 
wurde  die  Hauptarme«  in  Deutschland  geschwächt  und  ein 


Uur 


''^^v,?^ /^nisfflZißig   starke  Heeresmacht   nach  Tirol    und  Vorarlberg 
T<!/»^t      da     "^80  ^ith  von    der  Beherrschung  der  Hochgebirge  auch 
-*^xie    «ler  üdrtl'i<il>6n  und  südliehen  Kriegsschauplätze  versprach.*) 

^  V  ^^^1^^*«  Qn«ll**n:  Erxherseog  Karla  »aage wählte  Schriften;  Erzherzog 

0  /-/   Ä/f   .  ^  ^  j-g  eiT  und  Heerp8orß:anj8atoi,  v.  Angeli;  k  k.  Statthalterei-Arebi? 

'  '^r-Ä         1^  ^'^  bcr/.iijfliefa  einzelner  Episoden,  die  mir  von  dt^r  Dir^ctioü  dei 

t/      •     ^       X'-^hivs  gütigst  gelieferten  Daten, 

*^^      ^    ^^g  Karl    Bagl:    „Indem    mau    in    der  Schweiz    die  VormfcUöi 

nd  in  Tirol  jene  Österreiehs  erblickte,   gelangte  man  au  dei 

»Q,  da«s  kein  Pli^i^  *^»*i'^»  güngtigen  Erfolg  verbürge,  welchei 

esetzung  dieser  bfn-hslen  (tehirge    zum   ersten  Ziele  setzt« 

Vie  als  CitadeJIen*   ala  Bj»«tioncn,    welche  Deutschland  uai 

aQfi    welehen    ^^^   durch  Aitsfülle  jede  feindliche    Op< 

*      Bfljern,  a/u   F«  ^üd  »n  der  Elsch  vereiteln  könue 

^/ß  AuBg^wäki^  Schriften.  Bd,  HI. 


IT 


Thf  Wert  der  SeJbstthltIfIreft  im  fCriege. 


Zudem  war  die  Hauptarmee  in  Deutschlatid  so  ungünEttig 
dislociert,  dass  ihre  Vereinigung  am  Lech  einige  Wochen  erfordert 
hätte,  also  die  vom  Erzherzog  lebhaft  befürwortete  Initiative  ver- 
hindert wurde»  trotzdem  man  sich  auch  in  Wien  darüber  klar  war, 
dass  der  Krieg  unvermeidlich  sei.  Das  französische  Directorium  steuerte 
offenkundig  auf  dessen  baldigen  Beginn  los,  obwohl  die  Verhältnisse  im 
Tuuern  Frankreichs  nichts  weniger  als  günstig  lagen,  und  ein  großer 
Th^'il  der  französischen  Armee  zur  Aufrechthaltung  der  Sicherheit 
im  Lande  zurückgehalten  werden  musste. 


• 


Die  beiderseitige  Kräftevertheilung  zu  Anfang  des  Jahres  1799 
war  folgende: 

Kaiserliche  Armee: 

Unter  Commando  des  Erzherzogs  Karl  standen: 

in  Deutsehand  das  Reichseo  ntingent  (Commandant 
Peldmarschall-Lieuteuant  von  Staader)  zwischen  Lech  und 
lun  31'^  Bataillone,  29  Compagni<^n,  74Vi!  Escadronen  oder 
39.400  Mann,  1L500  Pferde  ; 

in  Böhmen  undOberd8terreich40  Bataillone,  10  Com- 
j'ijgnien:  104  Escadronen,  welche  anfangs  Februar  1799  nach 
LMntschland  in  Marsch  gesetzt  wurden,  also  in  Summa  8L70ü  Mann. 

Ferner  unter  des  Erzherzogs  Befehl :  in  Vorarlberg  (Com- 
mandant Feldmarschall-Lieuteaant  Hotze)  17,000  Mann  Infanterie 
und  960  Kelter  (14  Grenadier-Compagnien,  14  Infanterie-Bataillone, 
18   Compagoieu,  5  Escadronen); 

in  Granbündlen  Generalmajor  Auffenberg  mit  circa 
7000  Mann  Infanterie,  370  Reiter  (7  Bataillone,  2  Escadronen, 
6    Geschütze), 

Die  Armee  in  Tirol  unter  Peldmarschall-Lieutenant  Graf 
Bellegarde  sollte  auf  50  Bataillone,  14  Escadronen  (44.400  Mann 
Infanterie,  2.600  Reiter)  gebracht  und  außerdem  noch  durch  Abgabe 
TOD  2  Infanterie-Brigaden,  Pionuiereu  und  Geschützen  von  der 
Hauptatraee  auf  70,000  Mano  verstärkt,  bezw,  letztere  um  fast 
30.000  Mann  geschwächt  werden. 

Die  ^italienische  Armee"  82  Bataillone,  76  Escadro: 
(Ö4XM)0  Mann  Infanterie,  11.000  Heiter)  stand  vorerst  unter  O 
miJütlo  des  FeldmarschalL Lieutenants  Kray,  nach  dem  Eintreflfen 
Ai^r  Russeo  sollte  Suwarow  das  Commando  übernehmen;  dieses 
ililJscorps,  50,0ÜO  Mann,   war  im  März  noch    in  Nieder-Österreich, 

Frankreich  hatte  verfügbar: 

1* 


"iTürft-' 


Die  Donau-Armee,  unter  Jourdan,  46.000  Mann;  —  bei 

Ausbruch  des  Krieges  effectiv  nur  38*000  Mann;  ~  eiue  Obser- 
vations- Armee  am  Rhein  war  zumeist  Auf  4em  Papier: 

in  der  Schweiz  Massena  mit  30  Bataillonen,  16  Esca- 
dronen,  in  Summa  circa  30.000  Mann; 

in  Ober- Italien  50.000  Mann. 

Die  AusrOstuDg  der  Franzosen  stand  jedoch  sehr  hinter  jener 

er  Österreicher  znrQck,  da  trotz  der  vielen  HinderDisse,  Dank  der  uo* 

'ermüdlicheu  Mahnungen  und  Anstrengungen  des  Erzherzogs  KarL  der 

Zeitraum  seit  dem  Feldzuge  1707  für  Verstärkung  und  Verbesserung  der 

österreichischen  Armee-Organisation  nach  Möglichkeit  benützt  wurde. 

Ungeachtet  dieser  ungünstigen  Kräfteverhältnisjse  beschlosa 
das  Directorium  den  Krieg  und  befahl  Jourdan  am  24.  Februar 
1799  Ober  den  Rhein  zu  gehen. 


Während  in  Deutschland  ein  breiter  Kaum  —  nngeflhr  30  Meilen 
—  die  beiden  Gegner  schied,  standen  sie  sich  an  der  Schweizer 
Grenze  und  in  Grauliftndten  unmittelbar  gegeuQber. 

Feldraarschall-Lieutenant  Hotze  hatte  Grauböndlen  zti  be- 
haupteo  und  vornehmlich  die  Verbindung  über  Bregenz  zur  Haupt- 
armee zu  sichern.  Eine  Offensive  war  ihm  eist  dann  anheimgestellt^ 
wenn  die  Vorrückung  der  österreichischen  Hauptarmee  in  Deutsch- 
land über  die  Linie  Bregenz — Ulm  hinausgieng. 

Hiernach  verfügte  Hotze  die  folgende  Kr&ltegruppiernng: 

Zur  Deckung  von  Bregenz    behufs    Sicherung   der  Verbinduüj 
mit  der  Armee  in  Schwaben  bei  Weiler  (Straße  Kempten,  Immec 
Stadt,  Bregenz)  Generalmajor  JellaiMö   mit  4  Bataillonen,   2  Ea 
cadrontn,  20  Geschützen; 

bei  Bregenz  Geueralmajor  Hiller  5  Bataillone,  2  Escadronei 
6  Geschütze; 

bei  Feldkirch  in  einer  verschanzten  Stellung,  6  Bataillone, 
6  Compagnien,  3  Escadronen,  24  Geschütze  behufs  Deckung  der 
Stralie  über  den  Arlberg  und  mit  Posten  bis  Mayenfeld;  hier  sowie  am 
Luziensteig  waren  Befestigungen;  letztere  wurden  mit  1  Bataillon^ 
5  Geschützen  besetzt. 

Von  den  7  Batuilloneu,  2  Escadronen  und  6  GescbÜtzed 
Generalmajor  Auffeoberg'a  standen  in  und  bei  Chur4  Bataillone, 
1  Escadron  und  ti  Geschütze  mit  Posten  in  Mayenfeld,  Zizers  und 
Reichcnau,  1  Bataillon  und  bewatVnete  Einwohner  hatten  die  Passe 
gegen  die  Cantone  Glarus  und  Dri  und  südlich  Über  Bernardin  und 
SplQgen    besetzt;    2    Bataillone,    1    Escadron   standen  in    Engadia« 


Der  Wint  iffi  S«jMtbitigkeit  im  Krit^/ze.  g 

(Siebe  Tafel  U  Skizze  1.)  Die  lange  VertlieidigUDgslinie  von  Splflgen 
bis  Bregenz  hatte  als  einzige  fahrbare  Hauptcommunication  nur  die 
Straiie  im  Rheinthale;  außer  der  Arlbergstralie  gab  es  keine  fahr- 
baren Verbindungen  nach  rQckwärts  ia  das  Bngadin  und  nach  Tirol. 
Ein  energischer  gegnerischer  Vorstoß  konnte  demnach  sehr 
leicht  zur  Durchbrechung  dieser  höchst  ungünstigen  Kordonstellung 
fahreu. 


Obwohl  numerisch  schwächer,  befanden  sich  die  Franzosen  in 
äer  Schweiz  unter  Coracoando  M aussen a'a  infolj^e  ihrer  gesichelten 
Verbindungen,  in  einer  namhaft  besseren  strategischen  Lage. 

Der  Österreichischen  Aufstellung  gegenöber  war  der  rechte  FlQgel 

lassena's,    Division  Le   Courbe»   9    Bataillone»   4    Escadionen, 

(eirca    10.000    Mann,    nordlich    und    südlich   des   Gotthard    in    den 

rhäleru  des  Tessin,  Vorder- Rhein  und  der  oberen  Reuß  gruppiert; 

die  Mitte,  Division  M^nard  mit  10  Bataillonen,  8  Escadronen   oder 

^12.000  Mann  in  den  Cantoneu    Schwyz   und  Glarus    bis   Appenzell 

ind  St.  Gallen,   unter   Sicherung  der   vorliegenden  Pässe  und   mit 

hosten  am  Rhein  bis  an  den  Bodensee;  der  linke  Flögel:    Division 

[ain  trailles  mit  den  Brigaden  Ruby  und  Oudinot,  8  Bataillone, 

Escadronen  :=  9000  Mann  Bodeiisee  abwärts  gegen  Basel. 

Die  Vorrflckung  der  Armee  Massena's  sollte  im  Einklänge 
mit  jener  Jourdan's  erfolgen»  welche  am  6.  März  mit  der  Donau- 
irmee  bis  in  die  Gegend  von  Rottweil,  nördlich  Donau-Eschingen 
gelangen  sollte.  Hiernach  schob  M  as  s  e  n  a  seine  Truppen  derart  gegen 
)en  Rhein  vor,  dass  sie  am  6.  März  zur  Offensive  bereit  waren, 
f  obwohl  noch  tiefer  Schnee  in  den  Bergen  lag.  Nachdem  Masse  na 
die  AulTorderung  zur  Räumung  Graubündtens  an  Hotze  erst  vor 
Bsanbruch  des  6.  März  abgesendet,  ließ  er  zwei  Stunden  darauf 
Jie  VorrOckung  zum  Angriffe  beginnen. 

Dm   5    Öhr   früh    rückte  die  französische  Brigade  Desmont 

Iber  Ragatz  und  Vättts  im    Taminathale   aufwärts;   das  bewaffnete 

liandvolk    wurde    zersprengt    und    die    schwache    aus    1    Compagnie 

2  Geschützen  bestehende  österreichische  AbtheiUmg  südlich  vom 

;»aHse  bei  Tamins  geworfen.  General  Desmont  bemilchtigte 

sich    der   RheinbrQcken   bei   Reicheoau    und    verfolgte    gegen    Chur. 

>urch   DuterstQtzung  der   dortigen    Besatzung    (1   Compagnie    iiüd 

Zug  Dragoner)  wurde  Desmont  wieder  auf  das  linke  Rheinufer 

zurOckgedrängt,    wo  er  sich  behauptete  und  durch  Absendung  einer 

Üoters^tOtzung  an  die  Brigade  Loison  (Division  Le  Courbe)  deren 


VorrOi'kuDg  Ober  Disentis  ermöglichte.  Diese  war  vorher  durch  zwei 
österreichische  Compagnien  Uüd  Landvolk  angetrriflen  iiod  mit  Verlust 
in  das  Ürsereiithal  zuröckgeworlcn  wordeo.  Durch  da8  Erscheinen 
der  von  Desmont  geaandten  ünterstfltzung,  Rahen  sich  die  siegreich 
vorgeröckten  Österreichischen  AbtheiUingeu  im  Rücken  gefasst;  duro 
die  Wegnahme  von  Reichenau  waren  sie  von  den  übrigen  öster 
reichisehen  Truppen  getrennt*  Unter  diesen  umständen  gaben  diea 
Abtheilnngen  den  Widerstand  gegen  Capitulation  untt*r  ebrenvolk 
Bedingungen  auf. 


Um  6  Uhr  früh  setzte  sich  das  französische  Centmni  (Division 
M^nard)  gegen  die  Flussstrecke  Atzmons-Mayenfeld  in  Bewegung. 
Generalmajor  Autfenberg,  schon  am  5.  vou  dem  bevorstehenden 
Augrift'e  avisiert,  hatte  bei  der  oberen  und  unteren  ZoübrQcke 
(nächst  der  Landquart-Mündung  sQdlich  Slayenfeld)  Vertheidigunga 
maßregeln  getroffen,  ^) 

Dies  sowie  das  Steigen  des  Rheins,  welches  dessen  beabsichtigte 
Durchfuhrtang  bei  Fläsch  vereitelte,  veranlasste  das  Scheitern  diese 
Übergangsversuche  im  Centrum  der  franzö^iisclien  Angriffslinie  — 
und  ermöglichte  es  General  A  u  f  f  e  n  b  e  r  g»  zwei  Compagnien  und  ein^ 
kleine  Dragoner-Abtheilnng  zur  Unterstützung  der  bedrängten  AI 
theiUingen  nach  Chur  zu  senden. 

Unter  Zurücklassung  der  Brigade  Ch  a  b  r  an  gegenüber  May  enfel^ 
marschierte  Masse  na  nun  mit  der  Brigade  Lorges  flussabwärt 
^gen  Atzmoos,  um  hier  den  Übergang  zu  forcieren  und  durch  Weg 
sahme  der  von  l  Batterie  mit  5  Geschützen  besetzten  Befestigung 
des  Luziensteiges  sich  zwischen  Hotze  und  Auffenberg  einzu^ 
schieben.  (Siehe  Tafel  I,  Skizze  2.) 

Begünstigt  durch  die  Unachtsamkeit  der  österreichischen  Coi 
mandanten,  welche  ira  Vertrauen  auf  die  ünersteigbarkeit  dttr  felsige^ 
Thülbegleitungen,     diese    Uferstret^ke     unbewacht     ließen,     könnt 
bis   2  Uhr     nachmittags    auf  einer    zur   Noth   liergestelltHu    Bock 
brücke,     der     schwierige    Übergang    und    der     noch     schwieriger 
Aufstieg  auf  die  steilen  Öterhöhen  ausgelöhrt   werden.    Um   3 
nachmittags    begann   die   infolge    der   Vereisung   und    Steilheit    sefe 
verlangsamte    Vorrückung    über   die    Häntr^"    d*^s    Falknies    und    de 
Fläscherberges  in  drei  Colonnen    gegen  die  Befestigung  am  Lnzieil^ 
ateig;  aber  erst  nach  Einbruch  der  Dunkelheit  konnte  zum  Angriffe 


0  Die  ^obere*  ZoUhrücke  ffihit  ü1>or  die  Ldnd{jU»rt,  die  „imtere'    Qb| 
dun  HiiAin. 


Der  Werl  der  Selbatthitigkeit  im  Krics^e, 
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te    Befestigung   angesetzt    werden.    Nach    rönlmaligem   Sturme 
nrde  der  Luziensteig,  nachdem  ein  Theil  der  Besatzung  theils  gefallen 
war    theils    gefangen    wurde,    erobert,    der   kleine    Rest   zog    sich 
unter  Zurficklasi^UDg  der  fünf  Geschütze  nach  Mayenfeld  zurück, 

General   Auffenlterg    räumte    in  der    Nacht  ant  den  7,  die 
Gegend    nöi^dlich    der    oberen    Zoll-    (Landquart*)    Brücke,    besetzte 
liese  mit  8  Compagnien.  4  Compaj^nien  wurden  in  die  Stellung  von 
ms,   wei^tlich  Chur,  geseud<^t.  Hier  uud  bei  Chur  wollte  er  am  ?• 
seine    Kräfte    vereinigen,    um    den    Rückzug    über    Lenz    und    den 
Albula-Pas8  in  das  Engadin  sich  freizuhalten.  Massena  aber  ließ 
nicht  die  Zeit  hiezu.  Rbeinaufwärts  vorrückend  l'orcierte  er  mit  seiner 
nun    vereinten   Division  Mänard   die    obere    Zollbrücke,    dann    die 
Stellungen  bei  Zizers    und   THmmis,   und    überwältigte   schließlich, 
chdera    er    durch    Umgebung    über  die    Höheo    die  BOckzugslinie 
ach  Lenz  verlegen   ließ,  die  schon   erschöpften   Truppen   A  u  ff  eu- 
er g's  bei  Chur*  welcher  sich  —  selbst  verwundet  —  nach  heftigem 
Widerstände    mit   dem   größten   Theile    seiner  Truppen   und  allem 
eschniz  ergeben  musste;    nur   circa  8  Compagnien  konnten   durch 
as  Domleschgerthal  imd  Lenz  über  den  Alhuta-Pass  in  das  Engadio 
ntkommen. 

Der  linke  Flügel  Massen  a's,  unter  Generdl  0  u  d  i  n  o  t  sollte  am 
früh  ebenfalls  den  Rhein  und  zwar  unterhalb  von  Ätzmoos  durch- 
führten,   um  den  Angriff  auf  den  Luziensteig  zu  unterstützen.  Wegen 
em  Steigen  des  Flusses  konnte  nur  die  Cavallerie  hinüber  kommen, 
s   musste   mit   viel    Zeitverlust    bei    Wenlenherg    mittelst   Wagen 
ine  Brücke  für  die  Infanterie  hergestellt  werden.  Nachdem  Oudinot 
auf    diese    Weise    beim    AngrilT   auf   den    Luziensteig    nicht    mehr 
itwirken   konnte,   rückte   er,   nachdem   seine  Vortruppe  eine  halbe 
ompagnie   Österreicher  von  Benderen  vertrieben,  nachmittags  ilber 
Schaan  gegen  Feldkirch. 

Jetzt    erst   trat  ihm  Hotze  mit    den    zur    Hand    betindlicheu 
ruppen  entgegen  und  [»rächte  Üud  i  not  auch  zum  Stehen;  dieser 
blieb  jedoch  am  Abend  des  G.   am    rechten   Ufer  am   Schellenberge 
zwischen  Mauern  und  Eschen, 

Hotze    hatte    bis    7  Uhr   nlu'rjds  keine  Nachrichten   über  die 
Vorgänge  hei  Auffenberg, 

Mit  den  in  Eile  zusammengerafften  Truppen  — circa 3  Bataillonen, 
Infanterie-  und  2  Laudesschützen- Compagnien)  und  2  Eseadroneu, 
chte    Hetze    am    7.    früh    die    Verbinduuir    mit    Auffenberg 
ieder  zu  erzwingen,   wurde  jedoch  mit  namhaftem  Verluste   (auch 
Geschütze)    nach    Feldkirch   zurückgedrängt,    hinter   dessen  Ver** 


B 
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scbanzungen  er  sieb  g**gen  lie  wiederholten  heftigen  Angriffe 
Omliuot's  heliaupten  kounte  ;  dieser  zog  sieb  ara  7,  abends  in  eine 
AufsteUuDg  sfldlich  Nerjdeln  zurück. 

Massen  a  hatte  sich  solcher  Art  zur»  HeiTn  des  Rbeinthales 
von  Feldkirch  aulwärts  geniai^ht  und  konnte  nun  mit  seinem  rechten 
FlQgel  die  Offensive  gegen  Tirol  fortsetzen. 

Die  Oefechte  zwischen  Feldkirch,  Chur  und  am  Vorder-Hbein 
brachte  den  hier  echellooierten  österreichischen  Kampfgruppen  einen 
A'erlust  von  nahezu  oOOü  Mann  und  16  Geschützen,  hievon  betrugen 
ie  Auffenberg*s  allein  Qbnr  2000  Mann  und  12  Geschötze. 

Der  rechte  französische  FlQgel,  Division  Le  Courbe,  war  nach 
einem  sehr  beschwerlichen  Marsche  im  Schneesturme  von  BellinzoDe 
durch  das  Misoccothal  und  Ober  den  St.  Bernardin  bis  Thusis  uod 
Tiefenkasten  an  der  Albula  (Domlescbg)  gekommen. 

Zur  selben  Zeit  waren  die  Truppen  Bellegarde's  noch  über 
ganz  Tirol  zersplittert  und  erst  am  10,  März  konnte  General 
Loudoü  bei  Nauders  3  Bataillone  und  1  Escadron,  bei  Taufers  und 
St,  Maria  5  Bataillone  und  1  Escadron  vereinigen  und  am  11,  mit 
4  Balaillonen  nach  Zernetz  auffj rechen,  wo  er  auch  die  Versprengten 
Auflenberg's  aufnahm.  15  Bataillone  warea  im  Anmärsche  Hber 
Keuttc  und  den  Arlberg. 


Dieser  kurze  Abschnitt  des  Feldzuges  17^9  gibt  uns  hdchst 
interessante  Beispiele  kriegerischer  Thö.tigk«it. 

Mit  der  Persl^nlichkeit  beziehungsweise  Äction  der  beider- 
seitigen Commandauten  beginnend,  sehen  wir  dem  offonsiven  ünge- 
stflrae  Massen  a^s  die  Mi^tbodik  H  o  t  z  e's  gegenüber,  welcher 
überdies  durch  die  Instructionen  des  Holltriegsrathes  schon  von 
vorneherein  in  eine  höchst  ungünstige  strategische  Situation  versetzt 
war.  Er  mu^ste  in  einer  UDverbältnismäüig  langen  AufstelluugsfroDt 
mit  der  Kückzugslinie  hinter  seinem  rechten  Flügel  —  ßregenz,  Weiler 
—  und  der  einzigen  fahrbaren  Communication  längs  der  Front  selbst  — 
Straße  Chur,  FeMkircb,  Bregenz —  den  feindlichen  Angriff  abwarten, 
ohne  die  Möglichkeit,  hinter  der  Front  irgend  welche  Kraftever- 
Schiebungen  vornehmen  zu  können.  Es  war  ihm  verwehrt,  früher 
zur  Offensive  überzugehen,  bevor  die  Hauptarmee  in  Deutschland 
Über  den  Lech  und  die  Hier  vorgerückt  sein  würde. 

Es  lifgt  nicht  in  der  Aufgabe,  die  Gruppierung  der  Kräfte  in 
dieser  so  ungünstigen  strategischen  Front  kritisch  zu  beleuchten, 
unverh^tnismäßige  Stärke  des   äuliersteo   rechten    Flügels   mit 


D»r  Wert  der  SelbettlmUfkeit  im  Kriege, 
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Fineo  zwei  Staffeln  bei  Bre$^eDz  uod  Weiler,  ^)   und   die  Schwäche 

im  C«Dtroni,  in  jener  Strecke*  wo  die  beiden  Gruppen  Hotie  und 

Auffenberg    iwiscben    Feldkirch    und   Mayenfeld   gich    verbinden 

eilten  und  wo  derselben    gegenüber  die   Haupt-Anmarscblinie   aus 

ler  gegnerischen   Front    die   Struße  Zürich,   Waleoi^tadt   Sarg&ns 

in  den  Bhein  fflhrt.   Abgesehen  hievon  und  wenn  naan  sich  strenge 

Einr    an    die    gegebenen    Verhältnibse    hält,    drängt  sich   die  Frage 

auf:    nachdem   der   Gegner  in   den   ersten   Tagen   des   März    seine 

Truppen  gegen  die  Grenze  vorschob  und  sie  am   5.  gegen   die  ab- 

chte  Gt^gend   zusammenzog,    und   zwar   die  Division   Menard 

KagatZf  Oudinot   nach  Werden  berg,  warum  nicht  auch  die 

sterreichischen  Kräfte  des  rechten  FlQgels  näher  an  die  bedrohte, 

?gif?ch  sehr  wichtige  Frontstrecke  südlich  von  Feldkirch  heran- 

E^en  wurde?  Sollte  Uotze's  Dispositionsfreiheit  auch  in    dieser 

Jeiiehung  durch  höhere  Weisungen  beengt  gewesen  sein?   General 

uffenberg    hatte    schon    am    5.   Nachrichten   über   die   Wahr- 

cheinlicbkeit    eineu   ÄugriflVs   und    hat  auch   nach    Kräften    seine 

i^orbereilUDgen  getrotfen,  namentlich  an  der  ZoIIbrficke,  welche  sich  ^ 

ach  gegen  den  Angriff  der   Division   Menard   am   6.   bewährten. 

iei  seiner  geringen  Kraft,  7  Bataillone  auf  eine  Strecke  von  circa 

12  Meilen,  konnte  er  eben  nicht  viel  mehr  thun  —    sein  änlierster 

linker    Flßgel,    2   Compaguien,    stand    im    Vorder  -  Rheinthale    bei 

>t8€0tis* 

Die  Concentjieiungsbewegungen  der  vor  Beginn  des  Kriegs- 
les  vom  Bodensee  abwärts  bis  Basel  echellonierten  Division 
railles,  beziehungsweise  das  Erscheinen  der  Brigade 
10 1  im  Eheinthale  bei  Werdenberg,  sowie  der  Anmarsch  der 
linsion  Menard  aus  den  Cantonen  Schwyz  und  Gtarus  gegen 
iargans  konnte  kaum  unbemerkt  geblieben  sein.  Schon  die  Vor- 
sreitimgen  für  die  Concentrierung  lassen  sich  in  einem  Lande,  das 
|ea  Franzosen,  wenn  auch  nur  zum  Theile,  feindlich  gesinnt  war, 
bwfir  verbergen!  Auch  bei  Beschränkung  der  Initiative  kann  der 
:udant  doch  immer  noch  Mittel  und  Wege  flnden,  um  den 
uen  Unternehmungen  entgegen  zu  arbeiten.  Dazu  gebort  ins- 
sondere  Tor  und  bei  Beginn  der  Feindlichkeiten  eine  zweckmäßige 
rgiüisieruog  des  Knndschaftswesens,  das  um  so  sicherer  und 
melier  functionieren  soll,  wenn  man  auf  eine  Unterstützung 
eines  Tfaeiles  der  Einwohnerschaft  zu  rechnen  vermag. 


')  Die  starte  KmAgnippe  bei  ßregeo« — Weiler   ist   jtdenialli   auf  die 
|i»üeiekt  £11   buchstiiblieiie   Befolgtmg   der  höhereo   U'etstmg    zuruekiufnhreii : 
Terbiaduai^  über  Bregeos  xor  BaBpUrmee  unbedtugt  xq  itobern. 
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Es  wareu  auch  schon  am  2.  und  3.  März  MeWuogen  öher  BrQcken- 
schlagvorbereitungen  zwischen  Oberried  und  Meiiiingen,  nördlich 
der  III-Möndung,  dano  bei  Mayenfeld,  und  vüii  leiiidliehen  Be* 
wegungen  im  Rheinthale  eingelaufen.  Die  eigenen  Truppen  waren 
schon  vor  dem  5.  an  den  Rhein  vorgeschohen  und  die  Landesver- 
theiUiger  aufgeboten   worden. 

Feldmarschall-Lieutenant  Hotze  schreibt  am  5.  aus  FeldkircU 
an  den  Landes- Gouverneur  von  Tirol:  dass  die  Franzosen  sich  iltt 
Kheinthale  verstärken  und  an  ybergangsvorbereituiigen  arbeiten* 
„dass  sie  aber  die  größte  Force  gegen  Hündten  zu  richten^.  EI 
fögt  bei:  „Ich  habe  unsererseits  alle  Anstalten  getroffen,  um  d^' 
Feind  mit  Nachdruck  zu  empfangen*^.  (K,  k,  Stafthalterei-Arch  i 
Innsbruck.) 

Als  A  u  ffenbe  rg  die  Übergangsversuche  der  Division  Men  ar 
bei  der  UDt*»ren  Zollbrilcke  und  bei  Mayenfehl  abgewehrt  batt-^ 
und  der  bei  dieser  Colonne  befindliche  General  Massen  a  d^ 
Überzeugung  gewann,  dass  er  hier  nicht  durchdringen  könne,  filhrfc 
derselbe,  rasch  entschlossen,  unter  Ziirf^cklassung  der  BrigatJl 
Chabran,  die  übrigen  Truf>peu  (Brigade  Lorges)  rheinabwär^ 
nach  Atzmoos,*)  um    dann  gegen  den  Luzieuiiteig  vorzurücken» 

Massena  wollte  absolut  noch  am  6.  sich  in  den  Besitz  ein* 
haltbaren  Punktes   an  der  einzigen  Coramunicatiou    zwischen    Fe\«- 
kirch  und  Chur  setzen.  Obwohl  die    Bockbröcke   bei   Atzmoos   ^r 
um  2  ühr  nachmittags  für  Infanterie  zur  Noth  gangbar  bergestel 
war,  die  Angriflscolonuen  erst  um  3  Uhr  nachmittugs  die  Vorrücku* 
am  rechten  Rheinufer  beginnen   konnten,   und    diese   Ober   die 
Glatteis  und  tiefem  Schnee  bedeckten  Hünge  des  Falkniss  und  Fläsch  ^ 
berges  ausgeführt  werden  rausste,  mittlerweile  schon  die  Dunkelli  ^ 
eingebrochen  war,   schritt    Massena    doch    zürn    Aui^riffe   auf  ^"^ 
Befestigung  und  nahm  sie  nach  fünfmaligem  Sturme. 

In  dieser  Action  spiegeln  sirh  Ijeiderypits  die  Gegensätze  in  f^ 
Führung.  Der  rflcksichtslosen,  zielhewussten  Energie  Masse nu^ 
muaste  das  passive  Abwarten  auf  österreichischer  Seite  trotz  d  ^ 
aufopfernden  Tapferkeit  der  Truppen  unterliegen! 

Auch  Üudi  not  hatte  bei  Wtrdtuberg infolge  des  angesch wollte^ 
nen  Flusse»  mit  Lbergaugsbindernissen  zu  kämpfen.  Nur  die  Cavalleri:^ 
konnte  die  Führten  benutzen,  die  Infanterie  konnte  den  Übergang  ers 
narhmittauH  bt^wirken,  infolgedessen  an  dem  Angriffe  Mas  seua's  auä 


*)   Da»elb»t    wikren   »cban   in   der   allgemeinen    Angrifi'edifipositioD   Vor 
lorgen  för  die  Herftelluog  einer  Boekbrncke  verfügt. 


Wffi 


fiftf^keit  im  Eriege. 


licD  Luziensteig  üicht  mehr  theilnehnieD,  weshalb  sie  ober  Bendern, 
wo  eiDe  halbe  österreichische  Compagme  stand,  gegeu  FeMkirch 
torzudringeD  suchte.  Oudinot  konnte  zwar  seine  Aufgabe,  an  dem 
Angriffe  auf  den  Luziensteig  theilzunehmen,  nicht  ausführen,  hat 
loch   selbstthatig  in   der   Richtung  auf  Feldkirch   wirksam   ein- 

^     gegriffen  und  dadurch  wesentlich  zum    Gelingen   des    Üurchbruehes 
*H«r  österreichischen  Aufstellung  heigetragen. 

Hatte  die  in  Bendern  stehende  Halbfompagnie,   welche  kaum 
km  von    der   Übergangsstelle   bei   Werdenberg  entfernt,   die   den 
i^g'aozeo  Vormittag  dauernden  Obergangsversuche  und  Brückenschlags* 
lff>eiten  nicht  bemerkt?  oder  nicht  gemeldet? 

Der  Beobachtuugsrayonder  7  Bataillone,  3  Escadronen  zählenden 
Gtnifipe  von  Feldkirch,  welcher  der  Schellenberg  eine  sehr  wate 
U  liersicht  ober  das  Rbeinthal  bot,  musste  doch  südlich  ungefähr 
bi3  über  Balzers  hinaufgereicht  haben,  da  dem  Bataillon  im  Luzien- 
steig  Dur  die  nächst  liegende  Zoue  zugewiesen  sein  konnte!  Waren 
die     Beobachtungsrajons  flberhaupt  scharf  abgegrenzt? 

Wie  wäre  es  bei  einer  nur  halbwegs  thätigen  Beobaebtuogj 

'^s    Flusses  möglich  gewesen,  dass  der  ganze  Tag  verj^ieng,  ohne 

ÄÄas  man  in  Feldkirch  von  dem  Übergange  bei  Atzmoos  und  Werdeii- 

berg  etwas  erfuhr,    und  dass  die   Brigade  Lorges  angebindert  die 

^öti  3  Uhr   nachmittags   bis   zum   Einbrüche   der  Nacht    dauernde 

^  *>riOckung  und  den  Angriff  auf  den  Luziensteig  durch föhren  konnte?^ 

Im  Gegensatze  zur   verhängnisvollen  Unthätigkeit  und    Sorg- 

^*^aigkeit  in  diesem  Abschnitte  der  Flussstrecke,   ist  die  Thätigkeit 

*'eä  Generalmajors  Auffenberg,  als  er  am  5.  abends  die  Nachricht 

/^ti  dem  drohenden  Angriffe  erhielt,  sehr  lobenswert.   Er  lieli  noch 

"^    der  Nacht  an  die  Comraandanten  der  einzelnen    Posten   die   er- 

'^^"derlicben  Befehle  ergehen,  die  Flaschen  an  der  oberen  ZoUbrflcke 

fni^^y  ^j^  Landquart)  mit  6  GeschiUzen  und  2  Haubitzen  armieren, 

^^^     von   hier  aus   auch    die  Vertheidigung   der  unteren    Zollblöcke 

^'^ber  der  Rhein  unterhalb  der  Laudquart-MOndung)  durch  Flanken- 

^*Jer  zu  unterstfltzeu. 

Durch    die    Wachsamkeit   seiner    Truppen    wurden    auch    die 
'  *- rsuche  der  Brigade  Lorges  bei  Pläsch  den  anges^h wolleneu  Fluss 
^^'^ittels  Schiffen  zu  pa^isieren  vereitelt 

Ebenso  paralysierte  Gi'ueralmajor  Auffenberg  die  Versncbe 

•*«sr   Brigade  Des raont  ober  Reicbenau   gegen  Chur   vorzudringen. 

tieneralmajor  A  u  ffen  berg  hatte  allerdings  sein  Möglichstes 

?^than,  um  den  bei  der  unteren  Zollbrficke  bei  Mayenlebl  erwarteten 

^ßgriff  abzuweisen.  Nachdem  dies,   durch   das   Steigen   des   Rheins 
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unterstützt,  geglöckt  war  uod  *Ur  Gegner  sieh  an  dieser  Stelle  nur 
mehr  deroonstriereo«!  verhielt,  masste  man  bei  der  Energie  des 
Gegners  sich  anf  eioen  Versuch  au  anderer  Stelle  gefasat  maeheo. 
Oder  hatte  man  sich  in  Sicherheit  gewie^V  Sollte  es  nicht  mdglieh 
gewesen  sein^  den  Marsch  M  a  s  s  e  n  a'a  nach  der  fast  2  Meilen  eutff*riiteD 
Übergangsstelle  bei  Atzmoos,  welcher  ja  im  Bfaeinthale  erfolgte^  too 
den  Einfassnngshöhen  am  eigenen,  rechten  Dfer  lu  entdecken  und 
tu  beobachten  ?  Ebeniso  erscheint  es  schwer  erklärlich,  dass  man  von 
den  einen  halben  Tag  währenden  Brückenscbiagarbeiten  bei  Atzmoos 
gar  nichts  erfuhr  —  das  wäre  ein  Zeichen  sti-äflicher  Sorglosigkeit 
und  ünthätigkeit  der  mit  der  Bewüchung  dieser  Flussstrecken  be* 
trauten  Commandanten  und  Truppen  gewesen.  Vielleicht  hat  man 
diese  an  einer  fQr  einen  Übergang  ungünstigen  Strecke  ausgefQhrlen 
Arbeiten  nur  für  eine  Demonstration  gehalten  und  weiter  nicht 
beachtet? 

Aber  nicht  bloß  die  Überwachung  des  Flusses  und  Thalea  war 
eine  höchst  ungenügende,  auch  das  Nachrichten-  und  Mel« 
dungswesen  mnss  mehr  als  mangelhaft  gewesen  sein,  sonst 
wäre  t«s  ganz  undenkbar,  dass  man  in  Feldkirch,  das  ungeflüir 
S  Meilen  von  Balzers  und  den  Luziensteig  entfernt  ist,  bis  am  Abende 
des  6.  über  die  Vorgänge  bei  Mayenfeld  uod  am  Luziensteige  ga? 
nichts  erfuhr,  obwohl  der  Kanonendonner,  welcher  schon  vormittags 
in  Feldkirch  gehört  wurde,  vermuthen  ließ,  dass  Auffenberg  im 
Gefechte  stehe. 

Gab  es  keine  Ordonoanzcurse?  Gerade  an  dieser  wichtigsten 
Streclfe,  Feldkirch-Zollbröcke-Chur  musste  eine  möglichst  schnelle 
Verständigung  vom  Hauptquartier  zu  den  einzelnen  Gruppen  organi- 
siert sein  —  die  vorhandene  Straße  am  rechten  Rheinufer  hätte 
nies  sehr  erleichtert! 

I  Dieses  gänzliche  Versagen  des  vorgeschriebenen  Beobachtungs^ 
und  MeMung^dienstes  ist  keineswegs  durch  die  ungünstige  stra- 
tegische Lage^  durch  zu  sehr  bin«ieüde  lostructionen  etc.  zu  ent^- 
schuldigen.  Im  Gegentheile  hätten  diese  auf  der  einen  Seite  hemmen^ 
den  Faetoren  urasoniehr  dazu  führen  sollen,  durch  entsprechend 
Thätigkeit  innerhalb  des  eigenen  Befehlsbereiches,  den  Nacbtheilet^ 
der  allgemeinen  Lage  nach  Kräften  ent^egefl  zu  arbeiten.  Auch  imi 
vorliegenden  Falle  war  es  trotz  der  im  Allgemeinen  nicht  günstigen 
Umstände  möglich,  dem  Übergangsverauche  und  der  Offensive 
M&a Senats  mit  Aussicht  auf  Erfolg  entgegen  zu  treten,  da  er 
jnn  Nachmittage  und  Abende  des  6.  nicht  mehr  als  vier  schwache 
Bataillone  (Brigade  Lorges)  zum  Angriffe  auf  den  Luziensteig  zur 


D«r  Werl  d€r  Selh^iihAtigkejt  im  Kriege. 
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erfftf^UDg  hatte,  die  Bri^add  Cbabr&ii  noch  durch  Auffenberg 
bei  Mayeiifeld  und  an  der  unteren  Zollbr^cke  gebunden,  die  dritte 
französische  Brigade  Desroont  im  Vorder>Bheintbale  und  bei 
Reicbenan  engagiert  war. 

Bei  einer  Flussvertheidigung  und  twar  durch  eine  Aufstellung 
unmittelbar  hinter  dem  Flusse,  konnte  nur  große  RQhrigkeit  und 
Aufmerksamkeit  der  Commandanten,  vom  höchsten  abwärts^  nament- 
lich einem  so  thätigen,  energischen  Generalen  wie  Masse  na  gegen^ 
Ober,  Erfolge  eneieleo. 

Je  schwieriger  die  Verhältnisse   —    wie   im   gegebenen   Falle 

durch  die  große  Ausdehnung  und  Mangel  an  rOckwärtigen  Rokkade- 

linieil  —  sich   gestalten,  um  so  intensiver  muss  der  Beobachtungs- 

und   Meldedienäi  sowie   die  Befehlsurganisation    functionieren.   Der 

ieobacMongsdienst    war   durch    die    Höhen    des    Rheintbales    be- 

ndem  erleichtert^  da  man  von  diesen  aus,  besonders  vom  Fläscher* 

ben;e,    welcher  weit  gegen   den   Rhein   vorspringt,   den  Anmarsch 

d  die  Übergangsvorbereitungen  der  Division  Menard  bei  Mayen- 

Id  und  Atzmoos,  vom  Sehellenberge  und  von  den  Höhen  bei  Schau, 

nördlich  Vaduz,  jene  der  Brigade  Ondinotbei  Werdenberg  gewiss 

sehr  gut  einseben  konnte. 

Aber  auch  den  ungünstigen  Fall  angenommen,  dass  die  Aussiebt 
reh  die  Auto  oder  au4*b  durch  Nebel  behindert  war,  wie  dies 
im  Gebirge  und  längs  größeren  Flussläufen  oft  vorkommt,  so  hätten 
_bet  einiger  Aufmerksamkeit,  wenn  schon  nicht  die  Vorbereitungen, 
och  die  Arbeiten  an  den  Nothbröcken,  wenn  nicht  gesehen  doch 
gebort  werden  niüssen.  Auch  den  Fall  angenommen,  dass  bezdglieh 
des  B4?obaohtungs-  und  Meldedienstes  seitens  des  Obereomraando's 
l<?ioe  DetailverlQgungen  getrofl'en  waren,  so  war  es  unzweifelhaft 
Pflicht  oller  Gruppen-Commandanten  in  ihrem  Befehlsbereiche  diesen 
''     ^t  den   gegebenen    Local Verhältnissen    entsprechend   zu   organi- 

I'ü  und  dessen  gewissenhafte  Handhabung  zu  betreiben. 
I  Dasa  die  Flussstreeke  gegeuQber  Atzmoos  nicht  bewacht  war^ 
Feil  man  sich  in  dem  Wahne  befand,  die  diesseitigen  Felsenhänge 
fe«  Fläacberberges  seien  unersteigHch,  ist  zwar  nicht  entschul- 
Is^d,  immerhin  aber  eine  Erklärung  der  Unachtsamkeit  seitens 
^r  betreffenden  Commandanten  und  Truppen;  —  betreff  der  weiter 
fluasabwärts  gelegenen  Übergangsstellen  vom  Werdenberg  fehlt  auch 
^i^er  ErUärungs*  und  Milderungsgrund,  und  es  ist  nur  anzunehmen, 
^^ss  man  sich  durch  die  in  der  letztiSD  Zeit  mehrfach  vorgekommenen^ 

Ksiscben  Übergangs  Vorbereitungen  in  der  gebotenen  Wachsam- 
inacbläfern  ließ! 
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Bekanntlich  ist  der  Aogreifer,  selbst  wenn  es  ihm  gelongea 
ist,  ara  feiDtilicheii  Ufer  Fuß  zu  fassen  und  die  gegnerischen  Vor- 
tnippeo,  sowie  ihre  ÜDier^tiUzungeD  zu  verdrängen,  innolange  in 
einer  sehr  kritischen  Lage,  als  er  nicht  genug  Kräfte  herflhergebraclil 
hat,  um  auch  den  Gegenstoß  der  ihm  entgegentretenden  tteseneo 
des  Vertheidigera  abwehren  zu  können. 

In  dieser  Lage  befand  sieb  Masse  na  nicht  nur  während  d€f> 
durch  die  Terrainverhältnisse  außerordentlich  erschwerten  Überganüiei» 
und  Aufstieges  auf  die  steilen  Uferböhen,  sondern  auch  nach 
gelungenem  Übergange  während  der  ebenso  schwierigen  und  an- 
strengenden,  mehrere  Stunden  in  Anspruch  nehmenden  Ersteigung 
der  Höhen  beiderseits  des  Luziensteiges. 

Infolge  des  heldenmflthigen  Widerstandes,  welche  die  tapfere 
Besatzung  des  Luziensteiges  den  wiederholten  Angriffen  des  weit 
überlegenen  Feindes  entgegensetzte,  hätte  es  in  der  * 
gebrochenen  Dunkelheit  nur  des  Eingreifens  selbst  sehr  gerin-  ifl 

bedurft^  um  diesen  Angnlf  zum  Stillstände,  wenn  nicht  gänzlich  £< 
Scheitern  zcibringenja  sogar  M  a  s  s  e  n  a  eine  Katastrophe  zu  bereif 


Wir  sehen  weiters  in  der  Beschreibung  über  diesen  Feldzug^  di 
Peldmarschall-Lioutenant  von  Hotze  auf  die  Nachricht  von  der  Vi 
treibung  seiner  Abtheilung  aus  Benderen,  mit  allen  gerade  z- 
Hand  befindlichen  Truppen  Üudiuot  entgegenrückte,  aber 
infolge  seiner  Überlegenheit  nicht  hindern  konnte,  dass  derselbe 
rechten  Rheinufer  zwischen  Mauern  und  Eschen,  7  km  von  Feldkin 
Stellung  nyhm;  —  daraus  geht  hervor,  wie  sehr  das  Commani 
sich  von  den  Ereignissen  flberrascheu  lielS. 

Erst   am    folgenden  Tage,  den  7.  Mäiz,  suchte  Hotze  dun 
einen    neuen  AugriÖ*   mit   allen    verfügbaren    Kräften    die    verlorei 
Verbindung    mit    Auffenberg   wieder    zu   eröffnen    —    nachd 
er  hiezu  jedoch  auch    nur  14  Infanterie-,   2  Landesschützen  •  Cw 
pagnien  und  2  Escarlronen  zusaramenbrachtei    misslang   das  ünt^Jt" 
neltmen  und  zwar  unter  empfindlichen  Verlusten. 

Es  muss  docl»  anffalltm,  dass  dies  die  ganze  verfügbare  K^ 
war  —  wo  blieben  die  fehlenden  Abtbeiluugen  von  6  Batailloi^*^' 
G  anderen  Compagnien  etc*? 

Da  die  Verluste  der  Gruppe  von  Feldkirch  am  5,  nicht  **** 
deutend  waren,  so  muss  ein  größer  Theil  der  Kraft  in  den  „vieli^^ 
und  ^ausgedehnten^  Beiestigungi^n  von  Feldkirch  gebunden  geblieb-^* 
seinl  und  bat  man  sich  wahrscheinlich  gescheut,  die  Besatzun^^ 
ier  Verscbanzungen  zu  schwächen. 


Der  Wert  der  Selbst£hitjgkeit  im  Kriege. 
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Dieser  ümstaiiil  möge  als  eine  lehrreiche  Erfahrung  gewürdigt 
eu,   mit  BefesiigUDgeü  im  Gebirge  Maß  und  insbesondere  ihre 
il  und  Ausdehnung   stets    mit  den  Kräften   in  Übereinstimmung 
alten,  welche  für  ihre  VertheidiguDg  ohne  zu  große  Schwächung 
operierenden  Truppen  entbehrt   werden    können.    Obwohl   nicht 
trikte   zum  Gegenstande    dieser   Erörterung    gehörig,    möge    diese 
nung  hier  ihre  Stelle  finden,  weil  nur  tu  häufig,  auch  in  Friedens* 
;en,    die   Neigung   vorhanden    ist,     in    dieser  Richtung    zu    viel 
,tbim. 

Im  Kriege  wird  dann  der  Feldherr  wegen  Schutx  und  Sicherung 
er   zahlreicher   oder   ausgedehnter   Übjecte    vielfach    in   seiner 
ositionsfreiheii   gehemmt    und    oft  in    bedenkliehe  Zwangslagen 
irsetzt,  ganz  abgesehen  von  den  Streitkrätlen,  welche  ihre  Besatzung 
norbiert. 

Die  Befestigungen  —  Schanzen  —  am  linken  Hier  Ufer  bei 
dkirch  haben  sich  nach  dem  unglQcklichen  Vorstoße  Hotze'sara 
lÄrz  and  hei  der  AhwHir  der  iblgenden  Gegenangriffe  Üudinot's 
rdiogs  als  ganz  nützlich  erwiesen;  es  luuss  nur  erwogen  werden, 
zhe  Ton  den  ^vielen  vereinzelten  Uedouten  und  Fleschen^,  die 
ihrer  Besetzung  mehrere  Bataillone  und  zahlreiche  (ßher  50) 
hötze  erfordert  hätten,  wirklich  nothig^  und  wie  viele  ganz 
rflGssig  gewesen  sind,  deren  Besatzungen  hei  der  taktischen  Ent- 
eidung  gefehlt  haben. 

Fassen  wir  das  Gesagte  zusanamen,  so  finden  wir  in  der  Or- 

isation    und  Durchführung  der  Flussvertheidigung   —   denn   auf 

musste  sich  Hotze  insolange  einrichten,  bis  er  nach  den  ihm 

eilten    allgemeinen  Weisungen    selbst    zur   Oflensive    übergeben 

te  —  eine  Serie  schwerer  Unterlassungen,  welche  sich  auf  den 

erwähnten  Mangel  an  Selbstthätigkeit,  sowohl  in  den  oberen  als 

Bren    Commandostellen    zurücktöhren    lassen.    Infolge    derselben 

'den   dann   die  Truppen   in   die    bedenklichsten  Lagen   gebracht, 

l  waren  selbst  mit  aller  Aufopferung  und  Tapferkeit  nicht  mehr 

m  Stande,  das  autanglich  Versäumte  wieder  gut  zu  macheu.  Unter 

feßer  Einbuße  an  Truppen  und  Kriegsmaterial,  sowie  Erschütterung 

wr  inneren  Kraft  fielen  dem  Feinde  schnelle,  entscheidende  Erfolge  zu 

hatte  er  damit  freie  Bahn  für  seine  weitereu  Unternehmungen 

onnen. 


Bevor  wir  die  Betrachtungen  über  diesen  Abschnitt  des  Feld- 
fces^  schließen,  sei  noch  einer  interessanten  Episode  gedacht. 
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GeQeralmajor  Auffenberg  hatte  zwei    Compagnien  des 
fanterie-RegimeDtes  Brechainville  — jetzt  Freiherr  von  Pflrker  Nr 

—  in  daa  Vortier  -  RheiDthal  vorgeychoben,    um  die  Übergänge  der 
Gotthardgruppe    zu    bewachen.    Diese    Conipagoien    haiteD    im 

Verein  mit  bewaftnetem  Landvolk  die  vorrückende  Brigade  Loison 
(Division  Le  Courhe)  so  energisch  angegrifl'en,  das»  sie  mit  Vei 
liiat  zum  RQckzuge   in  das  Urserentbal   (Ur^pruugsthal   der   Bau 
ges&wungen  war. 

Die  über  Ragaz  und  die  Taminaacblucht  in  das  Rheinthal  voi 
gedrungene   französische   Brigade    des  General    Desmont»   obwol 
durch  schwache  Abtheilungen  Auffenberg's  in  ihrer  Vorröckung 
gegen  Chur  aufgehalten  und  nach  Reichenau  zurückgedrängt,  konnte 
sich    hier    infolge    ihrer   Überlegenheit    nicht    nur    halten,    sondern 

—  wie  schon  erwähnt  —  auch  ein  kleines  Detachement  nach  Dis- 
sentis    disponieren,    um    die  Verbindung  mit  General  Loison  aul 
zunehmen. 

Das  Erscheinen  dieser  Äbtheilung  im  Böcken  der  bisher  siej 
reichen    österreichischen  Corapagnien,   veranlasste   diese  schließhi 
die  vom  Gegner  angebotene  Capitulation   mit  Beibehalt  der  Seiten* 
gewehre  und  des  Gepäckes  anzunehmen* 

Diese    beiden    braven   Compagnien    hatten    vorher,    allerdioi 
unterstützt   vom   bewaffneten  Landvolks,    eine    französische  Brigad 
über  den  üiseren  -  Berg  zurückgedrängt.^)  I 

Jedenfalls  war  ei^  nur  das  unerwartete  Erscheinen  der  kaul^^ 
sehr  überlegenen  feindlichen  Abtheilung  im  Rücken,  welche  d* 
Energie  d^r  früher  so  schneidig  auf  den  Feind  eindringenden  TrupfT 
derart  gelähmt  hat,  dass  sie  einen  weiteren  Widerstand  aufgab  \u%r  ^ 
sich  zu  einer,  wenn  auch  ehrenvollen  Capitulation  herbeiließ.  D^  . 
thatsächlich  wenig  überlegene  Gegner  wird  gewiss  bereitwillig  daraiijfl^ 
eingegangen  und  froh  gewesen  sein,  sich  auf  diese  Art  die  feind^^ 
liehen  Abtheiliujgen  vom  Halse  zu  schaffen,  welche  nur  unter  dei 
deprimierenden  Eindrucke,  ihren  Rückzug  von  überlegen  gehaltenen 
Kräiten  verlegt  zu  sehen,  den  weiteren  Widerstand  aufgaben. 

Ob  es  möglich  gewesen  wäre,  nach  Abschüttelung  diea^r 
französischen  Abtheilungen  sich  noch  vor  Auffenberg's  Niederlage 
bei  Chur  am  7.,  den  Rückzug  zu    dem   östlich    von  Reichenau   bi 


M   oIj    (Jm«    I  ii[<  iRtittzung   8f4it€iit<   des  Landvolkes   eioe  ausf^iebige  wi| 
uod  ob  sie  »iioh  uach  der  Verdrängung  der  Brigade  LoUon  ausgehalten  ba 
nJohi  urticküich. 
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steheadeo  Osterreichischen  Detacbement   zu   bahnen    —   iasst 

luachtr^glich  nicht  reststellen» 

Diese    Episode    ist   deshalb   bemerkenswert   und   wurde  hier, 

auf  den  Gang  der  Ereig^nisse  wenig  einwirkend,  aasfQhrlicher 

lert,  weil  wir  im  weiteren  Verlaufe  noch  auf  ähnliche  Vorgänge 

BH  werden,  wo  der  starke  Eindruck  der  Überraschung  durch  Um- 

ag  oder  Ktickenangriffe,   selbst  ton  schwächeren  Gegnern  aus- 

jirt,  die  Entschlossenheit  und  den  Muth  tüchtiger  Commandanten 

Truppen  geläJirat  hat    —    gerade    in  kritischen  Lagen,    wo  er- 

Thatkraft  besonders  wertvoll  gewesen  wäre. 


Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Begebenheiten,  welche  sich  im 
lin  in  der  Zeit  vom  Beginne  der  Feindseligkeiten  bis  17.  Mkn 
pielt  haben. 

Zur  gleichen  Zeit,  als  Massena  seine  Operationen  am  Rhein 

Hotze    und    Auffenberg    unternahm,    war    die    Colonne 

kion  Lecourbe,  welche  gegen  das  Engadin  disponiert  war,  am 

pLtt  aus  der  Gegend  von  Bellinzona  aufgebrochen  und  erreichte 

größten  Beschwerden,  trotz  Kälte  und  Schneestürmen,   durch 

üsoccothal  und  Qber  den  St.  Bernardin,  am   8.  März  Thusia 

Hinter- Rheinthule,  mit  der  Vorhut  Tiefenkasten. 

Von  der  Golonn*^  des  Generals  D  e  s  s  o  1 1  e  s,  ca.  6000  Mann,  welche 

ben  Bellinzona   und  Gravedoua  am  Corner  See  die  Verbindung 

äer  Arjnee  in  Italien  sichern   sollte,   konnten    nur   3000  Mann 

Geschützen  in  der  Richtung  gegen  ValtelÜn  und  Ober-Vintsch- 

Jdisponibel  gemacht  werden. 

Nachdem  infolge  der  angünstigen  Witterungs-  und  Commuui- 

Qsverhältnisse  die  Proviant-Colonnen  nicht  nachkommen  konnten, 

|te  Lecourbe  vorläufig  Halt  machen. 

Derselbe*  verfügte  hier  nur  über  die  Brigaden  Mainoni  und 
$ßn^   9    Bataillone,    4   Escadrontn,    ungefähr    9000   Mann,    zu 
ben  «^rst  später  General  De  ss oll  es   mit  der  oben  erwähnten 
brigade  herangezogen  wurde;  also  in  Summa  beiläufig  12  Ba- 
^De,  4  Escadronen  mit  ungefähr  12.000  Mann. 
(Siehe  Tafel  I,  Skizze  3.) 

Die   österreichischen  Truppen    ju  Tirol   unter   Commando  des 
Qarschall-Lif^ntpnarits  Hrrtf^n  Bellegarde  waren  damals,  wie 
vertbeilt ; 

Im  Viotachgau  von  Bozen  bis  an  die  Grenze  im  Münsterthale 
biten  Cantonierungen    nur  3  Bataillon«»  3*/,  Escadroueu  ; 


14  Bi:xiIIoti4f;  I 

I  2  (Monntn  j 

12    Bsci-I 


«b1  wm  PMcUiT^*ThaIi 

ierPkiBM8€m  lo 

CitnlL#»<#»  BifeU,  fiiwl^n^pM  fai  dis 

Ml  im  lialihrt  iMnukoinineD- 

B  BiHanii  mmd  1  EfcaiiMi  fit  PiSit  wm  4m  Prtitigati. 

üt  Tlttir  fM  Osf^K,  MiMtcr  mi  Boni«  n  äekem.    Zu- 

«He  riefcwifligeo  Trappoi  bcnnbMciderL 
JUl   10.  M§g%  t€fftgte  GcMtal  Loudoo   M   Kaaders    über 
8  Bili9lMe.  ]  Etei4iw;    nd  l>d  Taofeni  ud  SmU  Muia  Ober 
6  ftaltillM«,  1  E§mdi€$L  Am  IL  sind  «f  ait  4  BAUiQiMiei]  ti« 
SS^rMti,  wo  fr  die  Beste  der  in  den  GefechteB  bei  Chor  gtmorhnm 
A  n  f  f  e  0  k  e  r  g*B  (8  Oonpagiiee)  nnneite  ii  r '  ni 

» tm  tkmUxmg  de«  FInela-  und  Scilkltipasses»  behu  u  g 

iieifter  reckten  Flatike  verveii<lete.  Je  1  BaUilloo   wurde  Wnk^  roo 
>  Maria  iiaeb  Bonoio«  bezw.  nach  Cierfs  (Ofeopass)  vt^rgeschoben. 
Am    10.  Hin   war  i;ueh    Lecoarbe    mit   3   Halbbrigadea« 
1  BataiUao  ood  I  AbtbeiluDg  Jliger  zu  Pferd  to  zwei  CoIooBeD  ^^ 
je  4 — r>  Batailloneu  roß  TLuäis  ond  Tiefenkasten   aus   wieder  for- 
|{«rr*>«-kt;  fioe  Coloßiie  unt^r  GeDeral  Mainooi  Aber  Septimer-  la^*^ 
jKjt«^r|>ajis  auf  Silvaplaün,  <lie  aadere  uater  Lecaurbe  selbst  Qt^^ 
idea  AlbuUpaa«.    Sie    drängi<»ii    die  vorgescbabenen   österreichi^cin 
K/iNf«»  zurHek  and  erreicbte  Lecoarbe  noch  in  der  Nacht  auf  (f 
II.  PouW  im  obereo  Engadin. 

Die  zwei  aun  dem  Bregell*  und  Poschiavothale  im  Rackmarsc 
'   '  '  '^    '      '       'TlicbfnOrenzerbatiiillone  wurden  abgetrennt  and  zi 
'.  da  ibnen  auch  der   Weg  über  Tirauo  im  Addath; 
durch  die  mittlerweile,  12.  März,  daselbst  eingerroftVoen  Abtheitungi 
de«  ItftliffdHrlu'jj   General«  Lecehi  gesperrt  war. 

Auf  Hie  Nachnclit  den  Eintreffens  teindlicher  Abtheilungen  ii 
Poale,  war  Oeneral  London  am  11.  mit  den  verfügbaren  Truppen 
(4  Üatallb^ne)  vom  Zernetz  aus  vorgerflckt,  warf  die  Franzosen  aus 
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Ponte  am  12.  bis  an  deD  Fuß  des  Albuk,  wo  sich  Leeoarbe 
auf  den  Höhen  in  siebenstGndigem  Gefechte  behauptete.  Dieser  ließ 
ein  Detachemeot  zur  Tournierung  der  Österreicher  Qber  die  H5hen 
10  der  Richtung  auf  Scanfs  abnlcken,  welches  durch  eineu  Ober- 
raschendeu  Fiankenaogriff  das  Gefecht  entschied,  General  Loudou 
xog  sich  mit  großem  Verluste  nach  Zeroetz  und  in  der  Nacht  zum 
13,  auf  Schuls  zurück,  besetzte  die  Fomi  (öfenj  sowie  das  Cierfser 
Jufl'alora)  Joch  mit  seiner  Nachhut  und  erreichte  am  Abend  des 
18  Martirisbruck,  wo  er  hinter  einer  seine  Front  deckenden  Schlucht 
}it  3  Bataillonen  und  3  Geschützen  Stellung  nahm.  Er  zog  dort 
Terstörkungen  an  sich;  auch  der  Landsturm  der  Umgegend  wurde 
aufgeboten. 

Lecourbe  folgte  bis  Schuls»  nahm  in  Tarasp  namhafte 
lunitions-  und  Proviautvorrathe  weg  und  ließ  in  das  Scarlthal  gegen 
lönster  streifen. 

Masseoa's  CngestQm,  welcher  zur  Fortsetzung  der  Oöensive 
drJingte  und  die  Äunahme,  dass  DessoUes  schon  gegen  Glurns 
anrrQcke,  veranlassten  Lecourbe  am  14.  gegen  Martinshruck  mit 
3  Bataillonen  zum  Angriffe  vorzugehen.  Er  verdrängte  Loudon's 
Nachhut  nach  hartem  Gefechte  aus  Heraus  und  etablierte  sich  bei 
Schieins,  unmittelbar  vor  der  Österreichischen  Aufstellung  bei 
Martinsbruck.  Sein  frontaler  Angriff  wurde  abgewiesen  und  er  musste 
in  RemQs  die  nachrückende  Brigade  Mainoni  abwarten,  um  am 
Dächsten  Tage  den  Angriff  zu  erneuern. 

Die  gefährliche  Lage  Lecourbe's,  in  dessen  rechter  Flanke 
da«  oberste  Adda-  und  das  Mflnsterthal,  in  der  Linken  das  Kloster- 
unA  MoDtafontbal   noch  in  Feindeshänden  war,  veranlasste  General- 
major Loudon  selbst  zur  Offensive  überzugehen.  Er  ließ  am  15., 
^     Uhr  morgens,    einige   Tausend    Landstörniler,    uuterstfltzt    durch 
^  Jofanterie-Compagnieu,  durch  das  Mönsterthal  und  Ober  die  Forni 
«or  Zernetz   vorrücken;  er  selbst   führte   3    Infanterie-Corapagnien 
önd  Landesschötzen-Äbtheilungen  über  das  Skarl-Joch  g<gen  Schuls; 
^'ö   iii  *ier  Aufstellung  bei  Martinsbruek    zurückgelassenen  Truppen 
^^llten  durch  einen  Angriff  gegen  ßemüs  den  Gegner  binden. 

Die  erste  Colouue  nahm  zwar  Zernetz,  wurde  jedoch  von  einem 
^öxösischen  Bataillon  wieder  auf  das  Cierfser-Joch  zurückgeworfen. 
r^breuddcm  war  Loudo  n  unter  sehr  großen  Schwierigkeiten  Über 
[las  Verschneite  Skarl-Joch  vorgerückt  und  gelang  es  ihm,  da  General 
"  ^inoni  seine  rechte  Flanke  nicht  gesichert  und  auch  die  Innbrücke 
b^i  Schuls  nicht  besetzt  hatte,  dessen  Brigade  zu  überraschen,  zu  zer- 
|iptengea,  und  einen  großen  Theil  sammt  dem  Brigadier  gefangen  zu 
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L'^hmeL.  'iec  B^rst  gegen  Bemäs  abzudrängen.  Die  Gefahr  fttr  Le- 
coar&e  '»ire  sehr  groß  geworden,  wenn  die  österreichische  Front- 
gruppf  oncer  Benützong  der  Hohen  in  Lecoarbe's  Flanke  energisch 
aogegnffec  hatte.  Da^  geschah  aber  nicht,  and  so  konnte  Lecourbe 
dirSrQ  Oegiier.  nar  mit  einer  Halb-Brigade  beschäftigend,  schnell 
efit%^^hLoss>n  den  Best  .'im  Laufschritt;  gegen  Schuls  führen«  Loudon 
mit  Gb^rlrgecer  Kraft  anfallen  und  gegen  das  SkarUJoch  zarflck- 
treibrc.  hi^r-ei  3  Compagnien  zu  Gefangenen  machend.  Beide  «>ster- 
reicQis:hrr  Cm/ehan^s:oionnen  gieagen  auf  Santa  Haria  zurQck, 
dann  auf  Befehl  Bellegarde's  bis  Taufft^rs:  die  Franzosen  folgten 
bis  MJ^nster 

Ein  uruer  Versurh  Lecourbe's,  sich  am  17.  der  Stellang 
TOQ  Märtinsbruok  zu  bemächtigen,  misslang :  die  über  den  Novelia- 
äteig  gegen  die  rechte  Flanke  der  Österreicher  dirigierte  Colonne 
(\  Bauilioni  wurde  zersprengt  und  verlor  über  3«X>  Gefangene. 

Inf'"iige  der  erlittt-n-^n  Verlust»*  und  der  großen  Austrengongen 
s^'wie  drrr  Trrzvgerten  Vorröckung  des  Generals  Dessolles.  musste 
Lecourbtr  weit^rre  Angriffe  einstellen. 

Des  3  oll  es  hatte  den  Befehl:  vom  10.  März  an  in  vier 
Märsch'rn  Sirita  Maria  zu  erreichen,  eist  am  11.  März  erhalten. 
Er  mus?te  er?t  seine  in  weiten  Cantonierungen  zersplitterten  Truppen 
conceLaierrt  und  für  die  Fortbringung  der  Verpäegung  Sorge  tragen, 
so  dass  er  erst  am  13.  von  Gravedona  abmarschiereu  und  sieh  nur 
mit  größere  Anstrengungen  und  nach  hartem  Getechte  bei  Bormio, 
den  Marsch  über  das  Wormser-Joeh  erzwiu^eü  konnte,  zur  Zeit, 
als  am  17.  der  zweite  Angriff  Lecourbe^  aut  Miutiusbruck  ab- 
gewiesen wurde. 


Das  Verhallen  Generalmajor  Loudou's  in  äem  Gefechte  bei 
Ponte  im  £Lgä<iiu  nioh:  unwesrntliL'h  beeindusseuJ.  verdient  daa 
Schicksal  jener  zwei  Grenzbataillone  S  i  e  b  e  n  b  ü  r  g  e  r  W  a  1 1  a  c  h  e  n 
^"-2  ün  »3  3«  trwfihLUug.  welche  im  Ober-Kcgadin. im  Bivgaglio-  t  Ber- 
?ell-  mi,^  Poichiaroth  lie  detachiert  waren.  rr>pr"ia^lic]i  «ier  Gruppe 
****  G-Leraimaj'TS  von  A  u  f :  e  n  b  e  r  g  iu  Graubau-iteu  zugetheilt, 
^^■^^'srn  sir  zur  Zeit  de>  Ausbriiohes  der  Feiiidseiigkeiien  in  den  Ver- 
band .if.<  Tiroler  Corps.  ^  * 

^itz,   »;:r.i-2  zum-r:«:    ioiü  ui.:  v^ü  ier  Mrf?e::v:.    ie?k.  ü=i  k.  Kr:ti:s-Arobiv8 
F**^^**  '^r  VtrfußuLj  gcT£t-:;:rü  -^ue^-c:..  eiiizela^  ie:.  Aoicr.  -ies  k.   k.  ArohivB 
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Sie  waren  unter  Commando  des  Majors  B  o  h  a  ts  c  h  vom  7.  März 
an  wie  folgt  lislociert*^ 

4  Compagnien  mit  2  GeschQtzen  :im  Bregaglio  von  Casaccia  bis 
Castasegna ; 

2  „  in  Poschiavo; 

1  „  und  1  Geschütz  am  Monte  Bernina; 

1  ^  in  Pisciadello; 

4  „  und  1  Geschütz  als  Reserve  von  Samaden  auf- 

wärts bis  Skanfs  im  Innthale  (Engadin); 

1  Officiersposten  in  Zernetz. 

Am  7.  März  werden  dem  noch  in  Bozen  befindlichen  General- 
major Baron  London  diese  Bataillone  und  die  im  Anmärsche  gegen 
die  Schweizer  Grenze  in  das  Engadin  befindlichen  Truppen  unterstellt ; 
zugleich  erhält  er  den  Befehl  zur  Abreise  und  trifft  am  8.  in  Glarus 
ein;  am  9.  nachts  erhält  er  vom  Corps-Commando^  also  über  Bozen, 
die  Nachricht  von  dem  am  6.  erfolgten  Angriffe  Massen a^s  auf 
Oraubündten.  Er  beordert  das  Regiment  de  Vins  und  das  leichte 
Bataillon  Otto  aus  dem  Vintschgau  nach  Tauffers  beziehungsweise 
Sta.  Maria  im  Münsterthale. 

Vier  Compagnien  des  3.  B  r  o  o  d  e  r  Regiments  über  das  Wormser 
Joch  Val  Fraele  (Fröls)  nach  Pedenos  im  Val  Viola  —  westlich 
Bormio,  ein  Bataillon  de  Vins  auf  dem  Wormser  Joch  und  nach 
bormio;  sie  kamen  am  10.  abends  daselbst  an  und  hoben  einen 
cisalpinischen  üfiiciersposten  am  Wormser  Joch  auf. 

Ein  Bataillon  Warasdiner  Kreuzer  und  das  leichte  Bataillon 
Munkaczy  rückten    in  Eilmärschen  in  das  Ünter-Engadin. 

Ein  Bataillon  d  e  V  i  n  s,  das  schon  in  Ünter-Engadin  ein- 
getroffen war  und  das  leichte  Bataillon  Otto  von  Sta.  Maria  nach 
Zernetz,  wohin  auch  Generalmajor  London  am  10.  abgeht  und  in 
der  Nacht  auf  den  11.  ankommt. 

Das  Bataillon  Munkaczy  mit  einem  Flügel  Erzherzog 
J  0  h  a  n  n  -  Dragoner  kam  nach  Süs. 

Eine  Division  (2  Compagnien)  des  Bataillons  Otto  wurde  nach 
dem  Eintreffen  in  Zernetz  am  Abende  des  10.  weiter  zur  Unter- 
stützung der  Division  Gradiskaner  nach  Bergun  vorgeschoben  und 
ein  Ordonnanzcurs  von  J  o  h  a  n  n  -  Dragoner  von  Zernetz  über  die 
Öfen  (Forni)  nach  Sta.  Maria  eingerichtet.^) 

^>  Diese  Divisioo  scheint  schon  früher  in  das  Unter-Enifadin  gekommen 
and  vom  Generalmajor  Auffenberg  zur  Verbindun^f  mit  den  Abtheilungen 
im  Engadin  und  Sicherung  des  Albula-Überganges  nach  Bergun  postiert  gewesen 
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Irere  feindliche  Kräfte  in  das  obere  Veltlin  (Addathalj  vorgerflckt 


I  iietährlicher  war  jedenfalls  der  nördlichp  Oegner,  weil  er  die 
BOckzugslinie  direct  bedrohte. 

■  XachdeiD  das  Detachemt^nt  anfönglich  d*^m  Gennral  Auffen- 
Berg  zugewiesen  war,  miisste  angenommen  werden,  dass  fnr  die  Ver- 
bindang  zwischen  beiden  Gruppen  im  Hheinthale  und  im  Engadiu 
und  fflr  einen  entsprechenden  Meldtingsdiennt  vorgesorfrt  war. 

Hatten  die  im  ßregöU  stehenden  Corapagnien  anch  dir*  Ver* 
■indung  im  Oherhaihsteinerthale  —  nördlicher  Zugang  zum  Septimer- 
Knd  Jalierpasse  —  die  unmittelbar  in  ihre  Flanke  und  Rflelcen 
TOhr€n<ie  Coramunication  gesichert?  Wie  hat  der  Sicherungs-  und 
Meldedienst  bei  dem  plötzlichen  französischen  Angrift'e  tunctioniert? 
feie  Anordnungen  hierfür  mussten  vom  Commando  der  beiden  Ba- 
wllone.  Major  ßohatsch  getroffen  worden  sein.  Von  da  aus 
BlUs^ste  auch  die  rechtzeitige  Verständigung  vom  Anrüfken  des 
Gegners  von  Norden  her  an  die  Compagnien  im  Poschiavothale  er- 
gehen, da  deren  Aufmerksamkeit  hauptsächlich  nach  Süden,  gegen 
die  Teindlichen  Annäberungslinien  aus  dem  Veltlin  cjerichtet  gewesen 
sein  wird, 

Dieser  Sicherung^-    und    Meldungsdienst   scheint  jedoch  un- 

Ientlgend    organisiert   oder    nicht    tbätig    genug    betrieben    worden 
|i  sein. 
I        unter  solchen  Umständen  erklärt  es  «ich,  dass  das  sehr  über- 
Ischende,  schnelle  Erscheinen  des  Generals  Main  oni  vor  Casaccia 
le    von    da   bis   Castasegna    dislocierten    vier   Compagnien    unvor- 
^rettet,    das  heißt  vereinzelt  traf,    gie  von   den  rückwärtigen  Ver- 
Indnügen    abschnitt   und    schließlich    zur   Wafleustreekung   zwang» 
ohne  dass  sie  von  der  Reserve  von  Satnaden  her  untersttitzt  werden 
konnten,    woran    diese    von    der   anderen    Ober   den   Julierpass    bei 
Ivaplana  in  das  Inntbal  einrückenden  frau20sischen  Colonne  wahr- 
heinlich  gehindert  gewesen  sein  dürfte. 

Wenn  auch  der  erst  am  10  März  von  Sta.  Maria  aus  an  Major 
}hatsch  ergangene  Hefebl  Loudon's  zur  Concentr»erung  der 
ei  W  al  ach  en-(i reu  z- Bataillone  bei  Samaden  zu  spät  angelangt 
>ar,  so  ist  doch  anzunehmen,  dass  bei  mehr  Ynrsorge  und  Thiitig- 
it  die  Gefangennahme  dieser  Äbtheilungen,  wenigstens  lier  im 
schiavothale  detachierten,  sich  hätte  vermeiden  lassen 

Laut  einer  Meldung   des  genannten  Majors  vom  8.   März  war 

schon  in  Kenntnis  von  dem  Angriffe  Massena's  am  6.  und  hat 

►gar  eine  Division   —    wahrscheinlich    der  zwischen  Samaden  und 


Wanniscii. 


Skaofs  echelloüierten  Reserve  (vier  Compagnien)  euiuommeii  —  ti 
Sicherung  seiüer  reebten  Flanke  und  des  KQckens  Hber  den  Albula- 
[pass  gegen  Lenz,  bei  Tiefenkasten,  abgeschickt. 

Wenn  der  Meldungsdienst  licbtig  functionierte,  musste  er  mw 
ptens  am   9.  früh   die  Nachricht  von  der  am  7.  erfolgten  Z«r 
irengung  der  Truppen  Auffenberg's  bei  Ohnr,  sowie  vom  Eii 
treffen  Le  Courbe's  am  8-  in  Tbusis  und  dessen  Vorhut  in  Tiefen 
kästen«  oder  wenigstens  über  deren  Anmarsch  erhalten  haben* 

Nachdem  am  12.    die  zur  Aufsuchung  der  Grenzer- Bataillon 
nach   Samaden   abgesendeten  Ofticier-Patrouillen   auf  keinen  Fein 
stießen,   so  scheint  die  Colonne   JVlainoni  oder  Theile   derselben 
erst  nach  dem  Kückzuge  Loudon's   von  Ponte   den  Eingang    vonij 
Inn-  zum  Poschiavothale  errf^icht  zu  haben,  da  man  sonst  währen< 
,de8   fast   den  ganzen  Tag   am    12.  dauernden  Gefechtes   bei  Poni 
wenigstens  mit  französischen  Patrouillen  hätte  in  Fühlung  komme] 
mQsÄen.   Mainoni    scheint    am     IL    eben    im    Bregel!    durch    di 
Grenzer  festgehalten  worden  zu  sein, 

Wie  mangelhaft  im  allgemeinen  das  Befehls-  uuii  MeldungB- 

^  Wesen    gehandhabt    wurde,    zt-igt    auch    der    Umstand,    dass    Majof' 

Bohatsch   die   nach  Lenz   am  Marsche   betindliche  Division  um^ 

Lkehreu  ließ,    als   er   nachträglich    erfuhr,    dass  Auffenberj?  zwei 

Compjignien  Gradiscaner  in  BergOn  postieii  hatte,  deren  Standort 

ihm  also  gut  nicht  Itekannt  war. 

Es  ist  gar  keine  Frage,  das*;  die  beiden  Grenz- Bataillone  sich 

Iin  einer  außerordentlich  exponierten  Lage  befanden,  namentlich  wenn 
ßie  die  Weisung  batten,  sich  nur  bei  augenscheinlicher  Gefahr  —  wie 
es  in  Loudon*8  Kelation  hitß  —  zurQckzuziehen. 

Dieser  Moment   dor  dringenden  Gefahr  deo  Röckzug  zu  ver- 

klieren,  war  aber  gtfkomraen,  .sobald  die  Nachricht  von  der  Zer- 
Bprengung  der  Brigade  A  uften  berg  bei  Chur  sowie  des  Anmarsches 
Le  Courbe's  ftber  den  Bernardin  und  dessen  EintreÜVns  in  Thusis 
und  Tiefenkasten  einlangte.  Derselbe  musste  mindesteus  dazu  ver* 
anlassen,  die  am  weitesten  vorgeschobenen  Posten  im  BregeB  und; 
iüohiavo  80  nahe  heraiizuzii^hen,  dass  man  .^ich  mit  lien  aus  Tirol 
tierankommenden  ÜnterstÖtzungen  vereinigen  konnte,  ohne  sich  der 
Jefahr  auüzusetzen,  von  den  in  das  Engadin  vorrQckenden  feind^-j 
khen  Colonnen  im  Rücken  gefasst  zu  werden. 

Diester    richtige     —     allerdings     eine    rasche    Entsehließur»g 
fTordernde  —  Moment  scheint  nicht  nur  ungenutzt  versäumt  wordea| 
EU    sein,    sondern    Major    Bohatsch    entsandte    sogar    noch    an 
LO.  März  die  von  BergOn  zurückberufene  Division  der  S  i  e  b  e  n  b  n  r  g  e  r^ 


in-^ 


j 
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W  all  ach en- Bataillone  nach  Poschiavo  zur  Verstärkung,  um  die 
dortige  Bevölkerung  von  dem  Anschlüsse  an  den  Gegner  abzuhalten. 

Im  Zusammenhange  mit  der  in  dem  Befehle  Belle garde's 
an  London  enthaltenen,  missbilligenden  Bemerkung,  dass  Major 
Bohatsch  sich  am  11.  nur  fQr  seine  Person  mit  zwei  Geschützen 
dem  Rflckzuge  von  Ponte  angeschlossen  hat,  scheint  hervorzugehen, 
dass  seine  Reserve  nahezu  aufgebraucht  beziehungsweise  ausgegeben 
war  und  dadurch  erklärt  es  sich  auch,  dass  man  während  des  Ge- 
fechtes bei  Ponte  am  12.  vergebens  auf  das  Herankommen  der  Grenz- 
Bataillone  wartete;  einige  Compagnien  waren  durch  Mainoni  im 
Bregell  abgeschnitten,  die  anderen  steckten  tief  im  Poschiavo,  und 
konnten  sich  nur  zum  Theile  Ober  höchst  beschwerliche,  verschneite 
ond  vereiste  Gebirgswege  der  Gefangenschaft  entziehen,  und  es  ist 
nur  anerkennenswert,  dass  sie  vor  den  damit  verbundenen  Strapazen 
and  Gefahren  nicht  zurfickschreckten. 

In  Bezug  auf  das  Verhalten  und  die  Verfügungen  des  Com- 
mando's  der  beiden  Bataillone  muss  noch  hervorgehoben  werden, 
dass  seine  ohnehin  sehr  schwierige  Lage  infolge  der  sozusagen  in 
letzter  Stunde  geänderten  Eintheilung,  zuerst  unter  Generalmajor 
Auffenberg  in  Chur,  dann  beim  Tiroler-Corps  sich  complicierte 
und  auch  bezQglich  der  Instructionen  Versäumnisse  eintraten;  so  er- 
folgte z.  B.  die  Unterstellung  unter  das  Commando  des  General- 
majors Baron  London  erst  am  7.,  als  dieser  sich  noch  in  Bozen 
befand.  Der  Detachements-Commandant  war  also  gerade  in  den 
kritischen  Tagen  vor  dem  erfolgten  Angriffe  Le  Courbe's  ganz 
auf  sich  selbst  angewiesen. 

In  Ermanglung  genauerer  Details  Ober  den  Gang  der  Ereignisse 
weisen  auch  schon  die  vorstehenden  Andeutungen  auf  alle  jene 
Pflichten  hin,  welche  einem  Commandanten  selbständig  detachierter 
Truppen  vor  dem  Feinde  obliegen :  Pflichten,  welche  er,  ohne  sich 
der  größten  Verantwortung  auszusetzen,  nicht  außer  Acht  lassen 
darf.  Diese  Verantwortlichkeit  wird  auch  dann  nicht  aufgehoben, 
höchstens  gemindert,  falls  seitens  des  vorgesetzten  Commando's 
versäumt  werden  sollte:  durch  klare  Weisungen  Ober  die  Lage  und 
Aufgabe,  fortlaufende  Verständigung  Ober  etwa  geänderte  Ver- 
hältnisse und  diesbezQgliche  Behelfe,  die  nöthigeu  Directiven  an  die 
Hand  zu  geben. 

Abgesehen  von  dem  allen  sind  Überraschungen  im  Kriege. 
besonders  im  Gebirge,  nie  ausgeschlossen,  die  Commandanten  aller 
Grade  mtlssen  also  auch  darauf  vorbereitet  werden,  sich  in  solchen 
Fällen  zurecht  zu  finden. 
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W  Hiernach  wäre  kaum  anzuoehitien,  das»  diese  Dnigehtiugs- 
Kolonne  von  den  auf  den  Albula  zurQckgedraogten  Truppen  aua- 
peschieden  wurde  und  noch  den  langen  und  beschwerlichen  Marsch 
mcm  Albulapass  in  das  Davoserthal,  den  Aufstieg  in  Flanke  und 
fcöcken  des  Skalettapasses,  dann  wieder  den  gewiss  ebenso  schwierigen 
^bstieg  gegen  Skanfs  im  Laufe  des  12.  hätte  leisten  können, 

■  Oberst  v.  A  o  g  e  1  i  dagegen  schreibt :  ^L  e  C  o  u  r  b  e  behauptete 
Kßich  in  siebenstQndigem  Kampfe  auf  den  dominierenden  Höhen 
K(cles  Albula)  und  ließ  ein  Detachement  durch  das  Yal  Sulsanna 
ftnach  Skanfs  abgehen  *  .  .  ."^ 

■  Mit  Bücksicht  auf  die  große  Entfernung  vom  Albula-  bis  zum 
■kalettapasse  erscheint  es  viel  wahrscheinlicher,  dass  die  Üm- 
■ehungscolonne  vom  Albulapasse  Hber  die  nächsten  Gebirgsrücken 
■D  das  Thal  abgestiegen  ist;  nur  so  erscheint  es  auch  mdglich, 
■aas  sie  im  Verlaufe  von  sieben  Stunden  in  das  Qefecht  eingreifen 
ftoQnte. 

■  Nach  der  in  den  Akten  des  k.  und  k;  Kriegs-Archivs  bofindlicheu 
^M^tion  Loudon's  hat  dieser  die  von  Le  Courbe  Aber  Ponte 
Wftckgedrängten  Abtheilungen,  im  Ganzen  4  Compagnieu,  verstärkt 

dnrch  die  gerade  zur  Hand  betindlieheu  Abtheilungen  (ungelabr 
B  Bataillone)  als  Vorhut  unter  Major  Bo  h  atsch  mr  Rückeroberung 
^on  Ponte  vorgesendet;  und  von  den  Abtheilungen,  welche  sich  von 

Chur  durchgeschlagen  hatten,  1  Compagnie  in  das  Sulsannathal  zur 

Beobactitung  gegen  den  Skalettapas^,  4  Compagnien  „in  eine  sehr 
rtrortheilhafte  Positian**  hinter  dem  Bache,  also  wohl  an  der  Straße 
HU  lumbale  postiert.  2  Compagnien  d^s  Bataillons  Otto  besetzten 
Klne  „zur  Observation  und  zur  Deckung  sebr  schicksame  AnhAbe^. 
Mit  den  ilbrigen  Abtheilungen,  deren  Anzahl  nicht  festgestellt  ist, 
Iblgte  London  seiner  Vorhut.  Diese  warf  den  Gegner  „augenblicklich" 
piitf  Ponte  und  folgte  ihm  ptief  in  das  ThaP  gegen  Albula,  nachdem 
■ie  H<^hen  von  Madalein  ~  bei  Ponte  —  genommen  wurden.  General 
■i 0  u  do  n  schreibt :  „Der  Feind,  der  in  seinem  Röckzuge  aus  Ponte  durch 
Kden  Divisionär  Le  Courbe  verstärkt  wurde,  griff  mit  einer  uns 
Kweit  nberlegenen  Macht  meine  Truppe  an,  die  sich  zum  RQckzuge 
Kanscbicken  musste.  Derselbe  schickte  auch  zugleich  eine  Colonne 
(über  das   Gebirge,    um  meinen  Rückzug  zu  erschweren/    Obwohl 

Loudon  durch  die  früher  erwähnten  ^Sontiens  in  verschiedenen, 
^TOrtheilhaften  Stelhingen  jeden  Unfall  abzulehnen  suchte,  so  war 
Kes  doch  nicht  möglich,  den  verstärkten  Feind,  der  die  Truppen  immer 
■auf  dem  Fuß  verfolgte  und  durch  Flankeurs  große  Verluste  erleiden 
Kniachte  —  abzuhalten/ 


^^"  W  a  n  D  i  5  c  h. 

Aus  diesem  Berichte  Lou  don^s  geht  hervofi  dass  derselbe  esf 

^rangs  nur  mit  einer  sfhr  weit  vorgeschobenen  franzusischen  Vorhut 

Hu  thnn  hatte»  sowie  dass  LeCourbe   wahrscheinlich   gleichzeitig 

mit  dem  Eingreifen  seines  Gros  eine  ümc^ehungscolonoe  in  London'« 

rechte  Flanke  detachiert  hat,  welche,  ohne  auf  entsprechenden  Wider* 

stand  2u  stoßen,  entscheidend  in  das  Gefecht  eingreifen  konnte. 

Nachdem  Le  Courbe^s  Colonne  im  Ganzen  nar  höchstens 
5  Bataillone  zählte,  so  konnte  die  detachierte  Abtheilung  kaum  mehr 
als  ein  Bataillon  ntark  gewesen  sein. 

Dieser  Umstand  ist  sehr  wichtig,  denn  eine  rechtzeitig  ein* 
laufende  Meldung  Qher  den  Anmarsch  dieser  feiudlichen  Abthoiliing 
nnd  Qber  ihre  Stärke,  beziehungsweise  ein  Ausbleiben  einer  solchen 
Meldung,  infolifedesaen  ein  ßberraücheudes  Eingreifen  des  Gegners, 
aei  es  durch  Feuer  oder  durch  Anfall  mit  dem  ßajonnette,  musste 
nicht  nur  die  Rntschließungeu  Loudon's  bestimmen,  sondern  es 
musste  die  letztere  Eveutualität  auch  auf  :<eine  Truppen  entscheidend 
einwirken. 

Nach  dem  Erfolge,  dem  sciileUDigen  Rückzüge  des  Generals 
London  und  seinem  großen  Verluste,  muss  man  annehmen,  daüs 
dieser  f»edt'}ik1iche  Fall  vorlag  und  dies  fQln-t  zu  dem  Urtheile,  dass 
entweder  seitens  des  Commandos  zur  Sicheruug  der  Flanken  nicht 
die  richtigen  Maßregeln  getroffen  wurden,  oder  aber  dass  Jie 
Sicherungstruppen  in  ihrem  Dienste  sorglos  oder  doch  zu  weoig 
thSitig  waren  und  nicht  genOgcnd  ziehen  Widerstand  geleistet  hatteti. 

In  ähnlichem  Sinne  hat  sich  auch  Feldmarschall*  Lieutenant 
Graf  Bellegarde  anlässlich  der  ersten  Meldung  Loudon's  Über 
den  ungQnstigen  Ausgang  des  Gefechtes  bei  Ponte  ausgesprochen^ 
indem  er  unter  Anderen  schreibt:  „Fernere  scheint  es,  als  ob  bei 
^dera  Gefechte  von  Ponte  die  auf  dem  Fußjäteige  der  Scaletta,  der 
^in  ihren  Rücken  gieng,  placierten  Truppen  nicht  hinlänglichen  Wider- 
^,«tand  geleii^tot  haben  müssen,  weil  der  Feind  denselben  so  geseh  wind 
y^iro  Rücken  kommen  koorite.'*  ....*) 

An  anderer  Stelle  weist  Bellegarde  darauf  hin^  dai;s  General 
London  inclusive  der  zwei  Grenz- Bataillone  über  zehn  Bataillone 
*""  - '  koni»t»»,  welche  bei  der  Vertheidigung  des  Albula  nicht 
1.  I    in  Verwendutjg   gebracht,    beziehungsweise    nicht    heran« 

gezogen  wurden.  Hiebei  dient  zu  Loudou's  Entschuldigung^  dass 
fon  Bozen  am  die  Befehle  zu  deren  Inmarschsetzung  erst  in  letzter 


M  Uhr  sind  j«denf Alfs  die  h«i  Sulsunni  nod  »lo  Subanna- oder  ScAluti;«- 
oa«  posttvrtiBti  fifibiMi  Couipugnieti  gemeint. 
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Stunde   erlassen  wurden,  nachdem  Massena's   Angriff  am   Rhein 
und  Le  Courbe's  VorrOckung  gegen  Thusis  bereits  erfolgt  war. 

Obwohl  Loudon  auf  seinem  RQckzuge  die  Forni  und  das 
Cierfser-Joch-Verbindung  nach  Sta.  Maria-  und  das  Skarl-Joch-Ver- 
bindung  nach  Tauffers  im  Münsterthale  besetzen  ließ,  anderseits  auch 
im  Montafon-  und  Paznaunerthale  in  Le  Courbe's  linker  Flanke 
österreichische  Truppen  standen,  zögerte  dieser  energische  General 
nicht,  den  nach  Martinsbruck  zurückgehenden  zwei  Bataillonen  bis 
gegen  Schieins,  unmittelbar  vor  der  Front  der  Aufstellung  von 
Martinsbruck  zu  folgen  und  am  14.  dieselbe  nach  Wegnahme  des 
Ortes  Schieins  zu  stilrmen. 

Es  dürfte  auch  Le  Courbe  nicht  unbekannt  gewesen  sein, 
dass  Bellegarde  sehr  überlegene  Kräfte  in  Tirol  zur  Disposition 
hatte;  jedenfalls  musste  er  darauf  rechnen,  dass  er  in  der  Ver- 
folgung Loudon's  auf  frische  österreichische  Truppen  stoßen  werde, 
welchen  es  nicht  schwer  fallen  konnte,  in  einer  so  günstigen  Auf- 
stellung den,  ohne  Unterstützung  durch  Flanken-Detachements,  nur 
mit  drei  Bataillonen  gegen  die  starke  Front  geführten  Angriff'  ab- 
zuwehren. Le  Courbe  musste  bis  Remüs  zurückgehen,  um  dort 
behufs  Erneuerung  des  Angriffes,  am  15.  die  zur  Sicherung  der 
Verbindung  zurückgelassene  Brigade  M  a  i  n  o  n  i  an  sich  zu 
ziehen. 

Der  tapfere,  ungestüme  Le  Courbe  rechnete  auf  die  Kraft 
der  Offensive,  wohi  vielleicht  auch  darauf,  dass  der  Muth  der  Gegner 
infolge  der  erlittenen  Schlappen  gesunken  sein  und  sie  einem  neuen^ 
energischen  Angriffe  nicht  Stand  halten  werden.  Er  hatte  die  Gegner 
unterschätzt  und  der  Leistungsfähigkeit  seiner  Truppen  Unmögliches 
zugemuthet. 

Um  seine  in  dem  engen  Hochgebirgsthale  des  Engadin  von 
beiden  Seiten  gefährdete,  ungefähr  7  Meilen  lange  Vorrückungslinie 
von  Zernetz  bis  über  Remüs  gegen  feindliche  Untersuchungen 
einigermaßen  sicher  zu  stellen,  musste  er  mehrere  Staffel  zurück- 
lassen —  hiedurch  sich  aber  schwächen,  ohne  deshalb  gegen  Unter- 
nehmungen des  Gegners  hinlänglich  gesichert  zu  sein.  Trotzdem  hielt 
weder  die  Anwesenheit  des  Gegners  auf  den  Höhen  von  Cierfs  und 
im  Münsterthale,  noch  im  Montafon-  und  Paznaunerthale  Le  Courbe 
ab,  den  von  Massen a  gewünschten  Angriff  auf  die  feste  Stellung 
von  Martinsbruck  am  15.  zu  wiederholen  und  zu  diesem  Zwecke  die 
Inn  aufwärts  echellonierte  Brigade  M  a  i  n  o  n  i  oder  doch  deren  Gros 
an  sich  ^u  ziehen. 


W  a  D  n  1  e  c  h. 

Aber  auch  Lotutoo  hatte  die  gefährliche  Lage  des  Gegnern 
erkannt  und  noch  ara  14.  die  Vorbereitungen  getroffen,  um  am 
frühesten  Morgen  des  15.  mit  zwei  Colonnen  in  Le  Courbe"« 
Rücken  tn  marschieren  —  beide  Colonnen  bestanden  aber  nur  aus 
ja  drei  Üoropagnien  und  zahlreichen  LandesschQtzeo. 

Die  linke,  nach  Zernet«  dirigierte  Colonne  reüssiert  Dicht»  da- 
gegen gelingt  es  Loa  d  o  n,  die  vom  französischen  General  M  a  i  u  o  n  i 
unbesetzt  gelassene  Inobröcke  bei  Schals  wegzunehmen  und  durch 
einen  flberraschenden  Angriff  dessen  ganze  Brigade  zu   spreogen,^) 

Le,  Courbe  lässi  gegenüber  Martinsbruck  nur  eine  Halb* 
brigade,  wirft  sich  schnell  entschlossen  auf  Loudons,  überwältigt 
ihn^  und  nimmt  ihm  drei  Compaguien  gefangen«  Loudon  muss 
gegen  Sta.  Maria  zurQckgehen;  Le  Coorbe  aber  erneuert  am  17., 
wenn  auch  vergeblich,  den  Angriff  auf  Martinsbruck,  welcher  ihn 
sogar  namhafte  Verluste  zuzog,  da  eine  Seitencolonne  geworfen 
wurde  und  Qber  300  Mann  an  Gefangenen  verlor. 

Die  geßhrliche  Lage  Le  Courhe's  wurde  vom  General 
London  mit  anerkenneuswerter  Raschheit  ausgeniUzt,  leider  nur 
mit  unzureichenden  Kräften;  indem  er  die  Führung  der  einen 
Colonne  selbst  nbernahra»  documentierte  er  deren  Wichtigkeit 

Es  müssen  wohl  besondere  Grünle  obgewaltet  haben,  di 
General  Loudon  nicht  mehr  Linien-Truppen  mit  sich  nahm 
es  waren  ja  sehr  ansehnliche  Kräfte  schon  am  10,  im  Münsterthale 
und  dessen  nächster  Umgebung,  Gab  es  vielleicht  höheren  Orts 
Hindernisse^  welche  Loudon  nicht  beseitigen  konnte  —  oder  war 
die  damals  so  übliche  Tendenz  des  Zurücklassens  starker  Reserven 
Schuld  daran?  —  eine  Methode,  welche  so  oft  veranlasste,  dass  die 
Truppen  dort,  wo  sie  die  Entscheidung  bringen  konnten,  abgiengen, 


1 


*)  Na»Ii  der  vom  0 euer»! major  London  titer  diesc-s  Uniernehmen  vor- 
gelojften  Relation,  wurde  „die  Di?er«ion'*  fragen  Z^tubU  von  einem  BataiHon 
„aiiFg^fuhrr.  und  unter  Mjtaahoie  von  10  Offizieren,  2^  Mann  als  Gef>iDgeDe  aod 
„einer  irbeuteten  Fahne  der  Rückzug  Auf  die  Cierfser-Joeh  Angetreten,  wo  der 
„naoliriicki^nde  Feind  riiich  kurzem  Gefechte  wieder  naeii  Zernetz  zu rückgieng^*^ 

Zum  Muraehe  öl»er  das  SkÄrljoch  oabm  Loadon  „beiläufig  800  Maoji 
von  den  BMikilloQea  Otto«  de  Vi  ds,  and  Wallis*'  —  also  wabrsebeinlicb  Frei*  I 
wütige,  welche  dann  in  drei  Compagnien  rangiert  worden  sein  dürften,  obwohl 
dlc'H  um  d(*m  zweiten  Berichte  üher  die  (iefangvn nähme  „der  drei  Compagnien 
vom  OttuBctjen  leichten  ßnnullone''  nicht  stitiimt.  Vielleicht  waren  die^e 
&(ir  Kern«  an  weli^he  KreiwiUige  der  beiden  anderen  Bataillone  angeachlosaen 
ird<^n 
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aber  die  ungünstige  Wendung  der  Dinge  nicht  mehr   Jmdern 
könnt  enJ) 

Trotz  der  Schwäche  seiner  Colonnen  gelang  es  Laude n  nach 
etnem  buchst  beschwerlichen  Marsche  über  die  Grate  des  Skarl- 
Jorbe:^  die  Brigade  Mainoni  zu  sprengen,  einen  großen  Theü 
gefangen  zu  nehmen  und  den  Rest  gegen  Remüs  zurück  zu  werfen» 
_  In  welcher  Verfassung  befand  sich  die  Brigade  Mainoni, 
SS  nie  durch  den  Angriff  Loudon's  gesprengt  werden  konnte? 
Bs  ist  nicht  anzunehmen,  dass  sie  bei  Schuls  genächtigt  hat,  da 
ie  sich  dann  doch  durch  Posten  in  den  Flanken  gesichert  hätte, 
lienso  wenn  sie  dort  eine  längere  Rast  gebalten  hat  Mindestens 
lätte  der  Brigadier  die  Inabröcke  beisetzen  lassen;  oder  sollte  ihm 
jeren  Vorhandensein,  sowie  der  Umstand,  dass  von  dem  feindlicherseits 
Bsetzten  Skarl- Joche  eine  Communication  dahinfübrte,  unbekannt 
&wesen  sein  ? 

E.S  8cheint  wahrscheinlicher,    dass    sich    Mainoni    auf   dem 
Marsche  nach  RemQs  befand,  wohin  Le  Courbe  ihn  behufs    Mit- 
rirkung  bei  der  för  den  15.  März  geplanten  Wiederholung  des  An* 
iffes  auf  Martinsbruck  beordert  hatte. 

Die  Stralic  im  Engadin,  Mainoni's  Marschlinie,  zieht  vor  und 
Moter  Schuls   auf  einer  Stufe   von  abwechselnder  Breite  hoch  ober 
dem  schlucbtenartig   eingegrabenen    Innbette;    auch    der    Skarlbach 
^iri<'bt  sich  durch  eine  tiefe»  enge  Scblucht,  in  welcher  der  Saumpfad 
im  Skarljoch  führt,  seinen  Weg  zum  Inu ;  an  dessen  linken  Ufer  auf- 
steigend, führt  der  Weg  von  der  Brücke  zum  Orte  Schuls.  So  konnte 
geschehen,    da^*s    sowohl    die  Brücke,    als    auch    der  Anmarsch 
lOüdon's  unbemerkt  blieb,  während  dessen  auf  einen  Zusaramen- 
toß   gefasste  Vorhut  die   französischen  Truppen    auf    der    anderen 
Thalseite  längst  bemerkt  haben  rausste. 

Es  bandelte  äich  für  London  darum:  sich  möglichst  rasch 
Besitz  der  Innsbrncke  zu  setzen^  um  dann  sich  am  anderen  Ufer 
Angriffe  formieren  zu  können.  Die  Sorglosigkeit  des  Gegners 
Qstigte  das  Unternehmen,  der  dann  erfolgende  überraschende 
Angriff  konnte  nicht  verfehlen,  den  ganz  uni'orbereiteten  Gegner  in 
Zuordnung  zu  bringen  und  .sogar  eine  Panik  zu  veranlassen.  Bei  so 


*)  Erzherzog  Karl,  ausj^ewählte  Schriften  3.  ÖHod;  ^Loadon  benutzte 
der  Disposition  zum  Aügriff^  »uf  d&8  Eogtidin  den  Feiiler  seines  Gegners 
ichtig;     «ber  \^arum   tifthm  er    nar   6   Compagiüen   rAguJärf.*r   lufanterte  mit 
dft  doch  4  Bataillone  in  Sta.   Marin   etanden    und    dieser   Punkt   ohn« 
cfjUir  (rntblößt  werden  konnte  ......  aitßerddm  bcftindeu  sieb  2  BatailJoüe^ 

fiseadron  unweit  Glmrus  im  An  zage.*' 
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■||ti   geluQgeDen    Cberfällen    sind    aadj    die    bestf^n  Trupp«;D    niefl 
'*gegeti  eine  Panik  gefeit. 

Damm  gehört  es  zu   den  besonderen  Pflichten  der  Colonnei^ 

ComtDändanten  und  insbesondere  jener  der  Sichernngstruppen,  durdf 
einsieht  aud   unermfldUche  Thätigkeit  jede   unvermuthete  An* 
näherung    des  Gegners,    insbesnndere    aber    gri^ßerer  Abtheilungen, 
deren  Anmarsch  aach  leichter   zu  bemerken  ist,    mit  allen  Kräflea 
zu  rerbindern.  Bei  Passierung  von  Ortschaften  ist  dies  umso  nDthigtfl 
und  Scbuls  war  einer  der  gröüeren  Orte  in  der  MBräcblinie.  H 

"  Führt  der  Marsch  im  Feindeslande  —  und  das  war  hiS 
insoferne  der  Fall,  als  ein  größerer  Theil  der  Bevölkerung  sich  d^| 
Franzosen  sehr  feindlich  gesinnt  zeigte  —  und  gar  im  Hochgebir^| 
ist  umso  größere  Vorsicht  nötbig.  Dieselbe  darf  allerdings  nicht  jH 
Ängstlichkeit  ausarten,  und  fien  Marsch  der  Colonne  aullialten*  ^H 
hängt  wesentlich  von  der  Umsieht  und  Thätigkeit  der  ColonneS 
Comraandanten  und  jener  der  Sicherungstriippen  ab,  jene  Punl^B 
rechtzeitig  zu  erkennen,  wo  der  Colonue  Geiahr  drohen  könnte,  uflfl 
hiernach  die  Sicherungsmaßregeln  einzurichten.  H 

Der  Sicherheitsdienst  muss  eben  nach  den  Umständen,    uoiH 
denen  man  sich  jeweilig  befindet,  eingeleitet  werden  t  ^ 

Beim  Marsche  im  Gebirge,  beziehungsweise  in  einem  Hoch» 
gebirgsthalet  wie  es  das  Engadin  ist,  kann  von  einer  ständigen  Bfl 
jleitung  der  Hauptcolonne  durch  Seiteuhuten  keine  Hede  sein,  deiH 
Tis  finden  sich  oft  kaum  streckenweise  hiefür  brauchbare  Gommadfl 
cationen,  und  selbst  wenn  hie  und  da  solche  Wege  und  Stei^f 
benOtzt  werden  könnten,  wQrde  die  Seitenhut  bald  hinter  der  H 
deckenden  Colonne  zurQckbleibeu,  also  ihren  Zweck  ganz  verfebl^| 
—  oder  aber  die  Hauptcolonne  mösste  häutiger  Halt  machen.      H 

Man    muss   sich    also  dadurch    helfen«    dass   von   allen  jen^ 
Punkten,  wo  Communiciitionen  (größere  Thuler)  an  die  U 
föhren,  Abiheilungen  auf  einige  hundert  Schritte  seitwärts;^ 
und  so  lauge  stehen  gelassen  werden,  bis  die  Colonne  die  gefährde 
Stelle  passiert  hat.    Diese  Abtheilungen   schließen   sich  dann  rOc 
wärts  au  die  Colonne  an. 

Nachdem    sich    diese  Art   4^   Sicherung    doch    nur    auf 
wiclitigeren    in   die  Marschlinieri    fallenden  Seitenwege   beschränk 
kajin,   so   ist  ej;  in  Feindeslaml    und  besonders  im  insurgierten  Ge^ 
birgsUude  nothig,    dass    bei  einem   soleben  Marsche,    wie  jeuer  der 
Division  Le  Courbe  im  gegebenen  Falle,  in  der  ganzen  Colonne,  jede 
bdlung  derselben  jederzeit  bereit  und  in  der  Hand  der  betreffenden 
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Commandaoten  sein  rnnss,  am  eioem  unerwarteten  Angrifle  gleich 
Bonluet  PfitgegentreteD  zti  können. 

Es  ist  gar  keine  Frage,  daas  hiedurch  die  Truppe  und  ihre 
Führer  sehr  in  Anspruch  genoramen  werden  —  es  i5t  eben  ein  be- 
sonderer Fall,  der  die  Anspannung  aller  Kräfte  erfordert. 

Mainnni  hat  sich  zu  sicher  gehalten,  und  dem  Gegner  eine 
kühne  Unternehmung  nicht  zugetraut. 


Versetzen  wir  uns  nun  in  die  Lage  Le  Courbe's  nach  Zer- 
äpreogung  der  Brigade  Maiuoni.  In  einem  eügen  Hocbgebirgs- 
thale  eingezwängt,  hatte  er  vor  der  Front  den  Gegner  in  einer  fast 
unangreifbaren  Aufstellung;  die  einzige  ibra  zu  Gebote  stehende 
Dnterstötzuug,  die  Brigade  Mainoni,  wenigsttms  zum  größeren 
Theile  nicht  schlagfertig,  hinter  sich  auf  der  einzigen  Marsch-  und 
RQckzugslinie  eine  siegreiche  gegnerische  Colonne;  von  Massena 
war  infolge  der  großen  Entfernung  von  mebreren  Tagmärscben  und 
der  schwierigen  Communication  keine  Hilfe  zu  erwarten. 

Le  Courbe  konnte  nicbt  wigsen,  dass  London  so  geringe 
trafte  bei  sich  biitte,  konnte  dies  umsoweniger  voraussetzen,  als 
Br  geringe  Nachdruck ^  mit  welcher  die  bei  Martinsbruck  zurück- 
Blass^^ne  Besatzung  ihre  Angriffe  ausführte,  darauf  schließen  ließ, 
ass  sie  einen  uiirabaften  Theil  ihrer  Kraft  an  die  Ümgehungs- 
olonne  abgab.  Er  musste  deshalb  und  nach  der  Lage  eher  darauf 
sehnen,  in  seinem  Kücken  auf  einen  stärkern  und  durch  den  ersten 
folg  gegen  Maiuoni  moralisch  gehobenen  Gegner  zu  treffen. 
Schnell  entschlossen,  ließ  er  dem  matten  Feiode  vor  der  Front 
nur  untergeordnete  Kräfte,  eine  Halbbrigade,  gegentlber,  eilte  mit 
allen  andern  von  Remüs  gegen  Schuls  und  scheint  doit  London 
förmlich  flberrannt  zu  haben,  da  dieser  drei  Compagnien  an  Gefan- 
genen  verlor,  sich  eilends  Aber  das  Skarl-Joch  bis  Tauffers  zunlckzog, 
g<»foigt  von  den  Franzosen,  welche  sieb  zuerst  in  Sta.  Maria,  danu 
in  Mßnster  festsetzten. 

London  bewies  nicbt  minder  als  sein  Gegner  Le  Gourbe 
nicht  nur  großen  persönlichen  Muth,  sondern  auch  sehr  viel  That- 
kraft  und  Unternehmungsgeist,  indem  er  an  der  Spitze  einer  ver- 
hältDismäTjig  kleinen  tfragehungsc.  onue»  deren  gefälirlicben  und 
behebst  bescbwerlichen  Marsch  mitmachte  und  damit  seinen  Tmppen, 
sowie  den  Landesschötzen  ein  leuchtendes  Beispiel  von  Bravour  und 
Hisdauer  gab.  Aber  ganz  abgesehen  von  dem  thatsäehlichen  Ver- 
rüfe des  önternehmens,  thut  der  Feldherr  selten  gut,  sich  von  dem 
Irog  seiner  Truppen  so  weit  zu  entfernen,  dass  er  —  namentlich  wie  in 
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diesem  Falle  —  oicht  in  die  Lage  kommen  kann,  im  Verlaure  des 
Gefechtes  uod  auch  nach  demselben,  mit  seiner  Haupt  -  Truppe 
disponieren  zu  können. 

L  0  u  d  0  n  musste  doch  auch  darauf  gefasst  sein,  dass  sein  An- 
marsch rechtzeitig  bemerkt  wurde,  und  der  Gegner  Zeit  für  seine 
Gegenmaßregelü  finde;  dann  wäre  es  sehr  fraglich  geworden,  sich 
der  lütibrflcke  bei  Sehuls  zu  bemächtigen,  uad  das  jenseitige  üfer, 
beziehungsweise  die  Marschlinie  des  Gegners  zu  erreichen.  Er  hatte 
allerdings  viele  Landesschlitzen,  eigentlich  Landsturmabtheiluugen« 
mit  sieb;  die  waren  damals  aber  nicht  so  gesehullf  wie  zum  Beispiel 
im  Jahre  1809  und  die  Organisierung  eines  Angriffes  auf  einen  vor- 
bereiteten Gegner,  nur  vou  drei  lnfanterie*Compagnien  uuterstfltzt, 
konnte  wenig  aussichUvoU  sein.  Das  zeigte  auch  die  Wendung  des 
Kampfes,  sobald  Le  Courbe  seine  Truppen  zum  GegenangrilTe 
beranftlhrte. 

Wie  der  Bericht  Loudon's,  ober  die  Gefangennahme  ^der  drei 
Corapagnien  vom  Otto'schen  leichten  Bataillon'*  meldet,  hat  sich 
der  Commandant  dieser  AbtheiUmgen  trotz  dem  Befehle  Loudon^'s: 
nach  Wegnahme  vom  Sehuls  an  der  lunbrOeke  stehen  zu  bleiben,  — 
stu  einer  hitzigen  Verfolgung  schwächerer^  gegen  Zernetz  weichender 
feindlicher  Abtheilungen  verleiten  lassen  und  war  auch  trotz  der  ihm 
durch  Ordonnanzen  nachgesendeten  Befehle  zum  Einrücken,  beim 
Gegenangriffe  Le  Courbe^s  auf  Sehuls  nicht  zur  Stelle,  Loudon 
scheint  also  keine  geschlossene  Abtheilung  zur  Abwehr  dieses  jeden- 
fall.s  wuchtigen  Angriffes  zur  Hand  gehabt  zu  haben. 

Wenn  das  Eingreifen  dieser  drei  Infanterie-Compagnien  vielleicht 
auch  kaum  die  Rückeroberung  von  Sehuls  durch  die  Truppen 
Le  Courbe's  verhindert  hätte,  so  wäre  dessen  Angriff  doch  auf 
emsteren  Widerstand  gestoßen  und  konnte  derselbe  hinter  der  Inn- 
brücke  aufgehalten  werden,  und  sich  London  dort  vielleicht  sogar 
behaupten;  jedenfalls  würde  das  gänzliche  Misslingen,  der  grofie 
Verlust  beim  Rückzuge  und  die  Gefangennahme  der  drei  Compagnien, 
vermieden  worden  sein. 

Wir  haben  da  eiu  sehr  beherzit^enswertes  Beispiel:  wie  V€ 
derblich  em  unüberlegtes,  blindes  Drauflosgehen  und  die  Missachtua 
erhaltener  Befehle,  nicht  bloß  für  den  betreffenden  üntercommandanten 
und  seine  Abtheilungen,  sondern  auch  für  das  Ganze  werden  kann; 
wir  sehen  liier  auch  —  da  seitens  dieser  Abtheilungen  die  Verfolgung 
in  der  falschen  Richtung  nach  Zernetz  stattfand  —  anstatt  gegen 
BtmQ$,  wo  Le  Courbe's  Gros   sich   befand,  wie   sich   ein   eigen- 
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mächtiges,  planloses  Vorgehen  Untergebener  von  jener  Selbstthätigkeit 
unterscheidet,  welche,  selbst  wenn  sie  sogar  über  die  erhaltenen 
Weisungen  hicausgreift,  sich  doch  die  allgemeine  Situation  vor 
Augen  hält  und   sich  im  Rahmen   der  gegebenen  Aufgabe  bewegt. 

London  hat  jedenfalls  darauf  gerechnet,  dass  seine  Front- 
gruppe ihm  durch  energische  Führung  des  Kampfes  seine  Aufgabe 
erleichtern  werde. 

Es  standen  vorwärts  Martinsbruck  in  einer  sehr  starken,  durch 
die  Schlucht  eines  Wildbaches  gedeckten  Aufstellung  drei  Bataillone 
mit  drei  Qeschötzen.  Der  Angriff  von  da  aus  wurde  jedoch  nur 
frontal  im  Innthale,  ohne  Ausnützung  der  Höhen  oberhalb  Remüs 
zur  Bedrohung  von  IjC  Courbe's  Flanke  ausgeführt,  so  dass  dieser, 
ihre  üngefährlichkeit  bald  erkennend,  dieselbe  mit  geringer  Kraft 
hinhalten  und  seine  Hauptkraft  dem  gefährlicheren  (ilegner  in  seinem 
Rücken  entgegenführen  konnte. 

Der  Commandant  der  Truppen  in  der  Aufstellung  bei  Martins- 
bruck hatte  eine  günstige  Gelegenheit  durch  selbstthätiges,  ener- 
gisches Auftreten,  trotz  seiner  nicht  ansehnlichen  Truppenzahl,  den 
Gegner  zur  Entwicklung  überlegener  Kräfte  zu  zwingen  und  dieselben 
auch  weiters  zu  binden. 

Man  hatte  auch  Zeit  gehabt,  über  Terrain  und  Communicationen 
in  des  Feindes  Flanke,  sowie  über  dessen  Aufstellung,  Flügel-An- 
lehnung genaue  Nachrichten  einziehen.  Hiernach  konnte  man  seine 
Angriffsdispositionen  treffen,  musste  sie  dann  aber  mit  Entschiedenheit 
und  Aufbietung  aller  verfügbaren  Kräfte,  unter  Zurücklassung  einer 
nur  sehr  schwachen  Besatzung  in  der  von  Natur  sehr  festen,  über- 
dies technisch  ausgiebig  verstärkten  und  mit  Geschütz  versehenen 
Aufstellung,  durchführen  und  immer  wieder  erneuern. 

Wenn  den  Commandanten  der  feste,  unbeugsame  Entschluss 
beseelt,  den  Gegner  zu  überwältigen,  dann  wird  er  auch  im  Staude 
sein,  seiner  Truppe  Entschlossenheit  und  Ausdauer  einzuflößen  und 
selbst  mit  schwächeren  Kräften  glückliche  Erfolge  zu  erkämpfen. 

Nur  durch  einen  entschiedenen  Druck  seitens  der  Frontgruppe 
konnte  Loudon^s  Unternehmung  glücken  —  namentlich  gegenüber 
einem  solch  energischen  feindlichen  General  wie  L  e  C  o  u  r  b  e  es 
war]  Daran  aber  hatte  es  der  Commandant  der  Truppen  bei 
Martinsbruck  fehlen  lassen,  indem  er  seine  VorrQckung  nur  im  Thale 
und  ohne  Nachdruck  in  Scene  gesetzt  hat,  und  dass  er  auch  dann, 
als  Le  Courbe  ihm  nur  einen  Theil  seiner  Kraft  entgegenstellen 
konnte,  diesen  günstigen  Umstand  nicht  ausnützte. 
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DüS8  dieser  Fall  eintreteo  werde,  war  ja  zu  erwarten,  sobald 
LoudoD's  Vorrflckuug  gegen  Lt^  Courbe's  Verhindungen  fühlbar 
wurde.  Hat  der  Commaüdant  in  Martinsbruck  Dicht  dalör  gesorgt, 
dass  seitens  seint^r  Flankeui-s  auf  den  beiderseitigen,  Qberhr>henden 
Thalbängen,  durch  Patrouillen  and  Beobachtungsposten^  welche  Ein- 
blick ia  die  feindlich«  Aufstellung  gewinnen  konoten,  die  Vorgänge 
beim  Gegner  rechtzeitig  bemerkt  und  durch  Aufstellung  von  Ordoa- 
nanzposten  oder  durch  Signalisierung,  eine  rasche  Übermittlung  der 
Meldungen  gesichert  war? 

Die  Lage  Le  Courbe'ö  wäre  wesentlich  erschwert  worden, 
wenn  die  von  ihm  vor  der  österreichischen  Aufstellung  zarück- 
gelasbeuea  Truppe  mit  Entschiedenh*^it  angegriffen  und  in  ein  ernstes 
Gefecht  verwickelt  worden  wäre,  weil  ersterer  dann,  selbst  nacbdeoi 
er  London  bei  Schuls  in  das  Skarlthal  zurückgedrängt  htitte,  die 
Verfolgung  nicht  hätte  aufnehmen  können,  sondern  bereit  hleibtrn 
musste,  zur  ünterstötzung  seiner  bei  Kemüs  im  Kampfe  stehenden 
Ablheilungen  eingreifen  zu  können. 

Wir  sehen  auch  da  wieder^  wie  sehr  ein  Onter-Commandant, 
selbst  wenn  es  ihm  nicht  ^eliugt,  den  Gegner  zu  werfsn,  doch  durch 
rechtzeitig  eingeleitete  Maßnalinien  und  stetes  selbstthätiges  Ausnützen 
der  sich  im  Verlaufe  eines  Gefechtes  bietenden  günstigen  Chancen» 
zu  dem  Gelingen  eines  Unternebuiens  oder  doch  tiiv  wesentlichen 
ÄbschwäcbuDg  der  Folgen  eiuejj  ungünstigen  Ausganges,  beitrageu 
kann  und  wie  schwer  die  Schuld  eines  Commaudanten  ist,  welcher 
durch  mangelnde  Selbhtthütigkeit  nicht  nur  solche  Gelegeuheiteu  zur 
Au.szeichniing  versäumt,  sondern  auch  eine  llir  den  betreöendeo 
Truppeiivetband  getahrlK-he  Wendung  veranlasst  oder  dazu  beitiägt. 


Im  Gegensätze  zu  dem  passiven  Verhalten  dieser  Gruppe 
15.  steht  das  Eingreifen  einer  am  17.  März  bei  Finstermünz 
öRtierten  Abtheilung  des  Infanterie  -  Regiments  GrolMierzog  von 
Toi^caua  gegen  eine  französische  ümgehmigscolonne. 

Le  Courbe  hatte  nämlich  an  diesem  Tage  zur  Ünterstötzung 
des  Frontal-Angrifl'es  auf  die  Position  vor  Martiusbruck,  belehrt 
durch  die  früheren  Misserfolge  (am  13.  und  15.)^  eine  Umgeh ungs- 
coloune  von  circa  600  Manu  zur  Tournierung  der  rechten  Flanke 
der  (Isterreichischen  Autsiellung  disponiert.  Dieser  Colonne  war  es 
gelungen,  unbemerkt  über  die  Berge  bis  in  das  Möhlbachthal  zu 
gelaugeu  —  was  alierdmgs  kein  vortheilhaltes  Licht  auf  die 
Hantlhabung   des   Sicherheitsdienstes  wirft    —    um  \on  da  mit  Be- 
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nQUoDg  des  gegen  FinstermQnz  frilireoden  Kovellersteiges  in  den 
Röcken  der  Österreicher  vorzugehen.') 

Diese  Bewegung  wurde  jedoch  ton  einer  vor  Finstermflnz 
postierten  Division  (2  Compagnien)  des  geuaimteo  Regimentes  unter 
Comraando  des  Hauptmanns  Baron  Slernd  ahl  rechtzeitig  bemerkt, 
der  Feind  mit  Entschiedenheit  angegriifen,  in  üaordnnng  gebracht, 
zum  eiligen  Rackznge  gezwungen  und  verfolgt.  Es  bedurfte  nur 
des  EingreitVns  schwacher  Landsturm  -  Äbtheilungen  und  einer 
kleinen  AbtbeÜnng  des  Warasdiner-  Kreuzer  -  Regiments, 
(Commandaut  Lieutenant  Ko vausevich),  auf  welche  die  zurück- 
geworfene französische  Colonne  stieß,  um  deren  gänzliche  Zer- 
Sprengung  und  die  Wuffensjtreckung  einei»  großen  Theiles  (247  Mann) 
7u  vpian lassen. 

Außer  der  Wirkung  des  selbstthätigen  Eingreifens  der  kleinen 
Östtrreahischen  Reserve  gegen  die  fast  dreifach  Hberlegeue  französische 
ümgebungscoloniie,  welche  dadurch  riiclit  nur  zum  Stehen  sondern 
zur  Umkehr  gezwungen  wurde,  zeigt  dessen  Verlauf,  dass  jede  Um- 
gehungscolonne  selbst  leicht  in  die  Flanke  und  je  weiter  sie  vor- 
dringt auch  leicht  im  RQckeu  genommen  werden  kann,  wenn  die 
zum  Schutze  der  eigenen  Flanke  bestimmten  Truppen  und  deren 
Commandanten  wachsam  und  entschlossen  sind ;  dass  ferner  selbst 
kleine  Abtheilungen  genügen  —  und  dies  umsomehr  bei  den  jetzigen 
schnell-  und  weitfeuernden  Geweljren  —  um  derlei  feindliche  Unter* 
aebmungen  zum  Scheitern  zu  bringen  oder  doch  sehr  zu  erschweren. 


Wir  gelangen  nun  zu  den  Ereignissen  an  der  Tiroler   Grenze 
vom  17.  März  bis  zur  Einstellung  der  Oftensive  Le  Courbe's. 

Nach  den  Kämpfen  vom  13.  bis  17.  war  die  Gruppierung  der ' 
bgnerischen  Krälte  folgende;  Feldmarschall- Lieutenant  Graf  B el  I  e- 
gairde  hatte  bei  Martinsbruck  und  Nauders  4  Bataillone,  V«  Es- 
CAdron  und  LandeäScljQtzen ;  im  Montafon-  und  Klosterthale  6  Ba- 
taillone und  2000  Laudesschötzen  mit  Poaten  in  üallthör  und  lichgl; 
bei  Lfindeck  eine  Reserve  von  10.000  Mann  aufgestellt. 

Generalmajor  Lotidon  vereinigte  bei  Tauferi  in  einer  starkJ 
Ter^chauzten  Aufstellung  8  Bataillone,  IVt  Escadron  und  \S  Com- 
pagnien LandesschQtzen ;  bei  Eyers  und  Laas  formierte  sich  eine 
Beserve  von  QVa  Bataillonen,  27^  Escadronen  unter  FeldmurschalU 
Lieutenant  Hadik.  Die  in  Compagnien  formierten  LandesschQtzen 
wurden  zur  Besetzung  der  Höhen  und  Schluchten  iu  den  Flaakeu 
iMDOtZt. 


*J  E*  uiid  k.  KriopB-Arcliiv. 
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Die  Grenze  südlich  vom  Wormaer-Joche  wurde  durch  Truppen 
tiDserer  italienischen   Armee   bewacht,   deren    Reserven    im  unteren 

Etschthale  standen. 

Diesen  überlegenen  Kräften  konnte  Le  Cour be  kaum  10.000  Mann 
und  zwar  getrennt  vor  Martinsbruck  und  im  Mönsterthale  entgegen- 
stellen. 

Massena  stand  am  Rhein  und  vor  Feldkircb  mit  circa 
10  Bataillonen,  ihm  gegenüber  unter  Feldmarschall- Lieutenant 
Hötze  bei  Feldkirch  Generalmajor  JeUacii  mit  11  Bataillonen, 
9  Escadronen,  bei  Bregenz  5  Bataillone,  4  Escadroneu. 

Vom  17.  März  an  war  sowohl  bei  Martinsbruck  infolge  der 
mit  nauiharteni  Verluste  abgewiesenen  ÄngriÖe  Le  Courbe's,  als 
auch  im  Mönsterthale,  wo  London  infolge  der  eingetroflenen  Ver- 
stärkungen bei  Taufers  gegen  Des  so  lies  Stand  halten  konnte,  ein 
Stillstand  in  den  französischen  Operationen  eingetreten,  welcher 
seitens  der  österreichischen  Generale  trotz  der  für  sie  gQnstigen 
Kräfteverhältnisse  in  keiner  Weise  gestört  wurde. 

Während  der  Vorrückung  der  Hauptarmee  Erzherzog  KarTs 
vom  Lech  gegen  die  Ostrach.  als  das  Gros  Hotze's  in  der  Gegend 
von  Bregenz  veremigt  werden  tnusste  und  die  Befestigungen  von 
Feldkirch  nur  mit  5  Bataillonen,  2  Escadronen  und  den  Landes- 
schützen besetzt  blieben,  wollte  Massena  diese  günstige  Gelegenheit 
ausnntzen  und  versuclite  am  23.  März  sich  durch  einen  energischen 
Angrifl*  der  Verschanzungen  von  Feldkirch  zu  bemächtigen,  welcher 
Angriif  jedoch  nach  hartnäckigem  Kampfe  gänzlich  abgewiesen  wurde. 

Infolgedessen,  sowie  auf  die  Nachricht  von  Jourdan's 
Niederlage  bei  Stockach  und  dessen  Hückzug  hinter  den  Schwarz- 
wald, räumte  Massena  am  25.  März  Vm-arlberg,  nur  den  Luziensteig 
und  die  Zollhrücke  besetzt  haltend. 

Massena  wollte  in  Anbetracht  der  allgemeinen  Lage  auch  die 
früher  angeordnete  Offensive  Le  Courbe's  im  Engadin  redressieren, 
sowie  die  dahin  geseudeten  Verstärkungen,  5  Grenadier-  Com- 
pagnien  und  1  Füsilier- Bataillon  unter  General  Dt^smont, 
zurückrufen,  Le  Courbe  jedoch  hatte  nur  das  EintreÖen  dieser 
Verstärkungen  abgewartet,  nm  dem  früheren  Befehle  Masseiia's 
gen  iili  anzugreifen  und  sich  so  aus  seiner  sehr  ex|>ouierten  Situation, 
weli'he  auch  durrh  einen  empfindlichen  Mangel  an  Existenzmitteln 
erschwert  war,  zu  befreien. 

Als   ntm   diese    Verstärkungen    eintrafen,   wollte  Le   Courbe 

[jSeinen  Tag  ver»numeri,  um  seine  Operationen  zu  beginnen.  Er  stand 

Martinsbruck    mit    circa    3000    Mann,    sechs    Österreichischen 
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Batailloneo  mit  stärkerer  Artillerie  gegenüber.  D essolles  ver- 
fügte bei  Sta.  Maria  Ober  4500  Mann  mit  wenig  leicbtem  Oescbütz 
gegen  General  London,  welcber  die  stark  verschanzte  Stellung 
westlich  Täufers  mit  8  Bataillonen  (ungefähr  6300  Mann)  und 
14  Geschützen,  darunter  auch  Feldgeschütz  besetzt  hatte.  (Siehe 
Tafel  I,  Skizze  5.) 

Der  Übergang  über  das  tiefe,  felsige  Bett  des  vom  Skarl- Joche 
herabkommenden  Vallarola- Baches  war  durch  eine  Verschanzung  mit 
Fiügelredouten  vertheidigt,  die  linke  war  an  den  das  Müosterthal 
durchziehenden  Bambach  gelehnt,  welcher  beiderseits  der  Vallarola- 
Mündung  in  einem  breiten  steinigen  Bette  zwischen  hohen  sehr 
steilen  Ufern  fließt,  die  jedoch  gegen  Taufers  zu  niederer  und 
leichter  ersteiglich  werden.  Sowohl  der  Vallarola-  als  der  Rambach 
waren  zu  jener  Zeit  fast  wasserleer.  Der  rechte  Flügel  der  Ver- 
schanznng  war  durch  eine  300  Schritte  hinter  derselben  angelegte 
Schanze,  welche  sich  an  das  Gebirge  lehnte,  gesichert.  Hinter  der 
ersten   mit  Infanterie    und    16    Geschützen    besetzten    Linie   stand 

1  Bataillon  als  Beserve,  4  Bataillone  standen  rückwärts  der  zweiten 
Linie,  westlich  von  Taufers.  Die  Höhen  beiderseits  waren  mit  4, 
beziehungsweise  3  Compagnien  Infanterie  und  Landesschützen  besetzt. 

Die  Vorposten  standen  ungefähr  1.500  Schritte  westlich  des 
Vallarola  gegen  Münster,  den  beiderseits  dieses  Ortes  etablierten  fran- 
zösischen gegenüber. 

Dessolles  ließ  schon  am  23,  März  den  österreichischen 
Officiersposten  bei  der  Einsiedelei  aufheben,  infolgedessen  wurde 
die  österreichische  Vorpostenlinie  weiter  zurückgenommen.  In  der 
I^acht  vom  24.  auf  den  25.  rückte  Dessolles  mit  4500  Mann  und 

2  Geschützen  von  Sa.  Maria  bis  vorwärts  Münster,  ließ  mit  Tages- 
anbruch des  25.  die  österreichischen  Vorposten  bis  hinter  die  Valla- 
rola zurückwerfen,  und  die  Front  der  Aufstellung  beschäftigen, 
während  er  mit  3  Bataillonen  des  rechten  Flügels,  welcher  durch 
andere,  staflfelweise  zurückgehaltene  Abtheilungen  in  der  Flanke 
gesichert  wurde,  zum  AngriflFe  vorrückte.  Deren  erstes  Treffen 
(2  Bataillone)  stiegen  bei  Bundweil  in  die  Schlucht  des  Ramhaches 
und  umgiengen,  derselben  folgend,  den  linken  Flügel  der  öster- 
reichischen Stellung.  Gleichzeitig  wurde  die  Front  heftig  angegriffen. 
Die  ümgehungscolonne  kam  ganz  unbehelligt  in  den  Rücken  der 
Stellung,  brach  gegen  Taufers  vor,  alles  in  Unordnung  bringend; 
zugleich  gieng  sogar  noch  ein  Theil  bis  zum  Thalschlussp  bei 
BifaU  vor  und  sperrte  so  den  Rückzug.  Die  Österreicher  wurden 
aufgerollt  und  ihr  letzter  Versuch,  die  Schanzen  des  rechten  Flügels 
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211  haUeo,  war  erfolglos ;  es  trat  volL^^tändige  Auflösung  eiiu  Qeneral 
Lnudou  entkam  mit  wenigen  100  Mann  üher  das  Gebirge  nach 
Htirgtns,  warf  sich  von  da,  nachdem  auch  Nauders  von  LeCourbe 
genommen  war^  in  das  Langtanfererthal  und  kam  dann  unter 
großen  Beschwerden  und  Zuröcklassnng  der  Pferde  einer  Cavüllerie- 
Aiitheilong,  welche  er  hei  Alalü  traf,  über  das  Langtauferer-  oder 
Weilie-See-Joch  und  durch  das  Eaunserthal  nach  Landeck.  ^i 

Ebenso  glöcklich  war  L  e  C  o  u  rb  e  an  demselben  Tage  mit  meinem 
Angriffe  gegen  Martinsliruck  und  Nauders.  (Siehe  Tafel  1,  Skizze  6.) 

Die  bisherigen  erfolglosen  Angriöe  gegen  die  Stellang  von 
Alartinsbruck  veranlassten  ihn:  den  General  Loison  mit  einem 
Theile  seiner  Truppen  von  Strada  und  Glamatichott  längs  ilen  Hängen 
des  Pizlat  vorgeben  zu  lassen,  um  die  schwachen  österreichischen 
Potften  auf  den  Höhen  des  rechten  Innufers  zu  vertreiben* 

lu  der  Aoscbaiiung,  daas  diese  unersteiglich  scheinenden  Höhen 
eine  feindliche  Duternehmung  nicht  gestatten,  waren  äie  nur  mit 
j^bwachen  Posten,  zumeist  LandstQrmlern,  besetzt;  dagegen  stand 
eine  Reserve  von  vier  Bataillonen  unter  Generalmajor  de  ßriey  in 
und  bei  einer  Verschanzung  zunächst  von  NauJers*  mit  einer  Ai>- 
theiluug  bei  Reschen. 
^  Loison  vertrieb  nach  kurzem  Kam^^fe  die  schwachen  Posten 
Rbf  den  Bergen  und  6tieg  uuf  die  Straße  zwischen  Nauders  und 
Besehen  herab,  während  auch  eine  andere  Abtheilung  von  Glamascfaott 
nber  den  Kohlstattberg  auf  die  Norbertshöhe  —  oJKTbalb  Nauders  — 
vorgi«*ng.  So  wurde  die  österreichische  Reserve  in  Front  und  Flanke 
gefaÄf;t  und  nach  heftigem  Wideristande  mit  starkem  Verluste  aul 
Finj^terranriz  zurQckgeworfen,  das  dann  auch  bald  aufgegeben  warde^ 
80  dass  die  nun  ganz  isoliert  in  Martin^biuck  postierten  zwei  Bataillone 
zur  I 'hergäbe  gezwungen  wurden. 

Nachdem  gleichzeitig  die  Truppen  Loudon's  bei  Taufers 
zt^r.Hpreugt  waren  und  DeHsolles  bis  Glurns  und  Mals  vordrang, 
war  die  Verbindung  beider  französischen  Colaunen  hergestellt,  dagegen 
j«ue  der  österreichischen  Truppen  im  Vintsebgau  und  Ober-lnnthÄle 
tinterbrochen. 

LeCourbe  konnte  jedoch,  da  mittlei  weile  die  entscheidenden 
Kiederlagen«  welche  Erzherzog  Karl  den  Franzosen  in  Deutschland 
beigebracht  hatte,  Jourdanzum  RQckasuge  ober  den  Rhein  zwangen, 
»eine  Siegu  nicht  ved'olgen*  Aber  erst  als  Feldmarschall* Lieutenant 
Graf  Bellegarde  Ende  März  und  Anfang  April  seine  erdrückende 


'J  £r«h*?rjEo^   Karl  nua^ewiililte  Sebriftcii, 
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bei-iiiai:lit  in  Bewegiio^  setzte»  räumte  L e  Courbe  allmählich  das 

"^  untere  EDga<liü  und  Anfang  Mai  g^eng  er  über  den  Allmlapass  Dach 

Graubftödten;  Beliegarde    blieb    bei  Zernetz.  Nachdem    die    von 

[Feldmarj^ehaU-Lieuteiiant  Hotze  am  30.  April  nach  längernn  Ver- 

ihaudlungen     mit    Beilegarde     aufgenommene    gemeinsehaftliche 

Offensive  durch  die  Niederlage  Hotze'ö  bei  Mayenfeld  vereitelt  war, 

wurde  die  Occupation  Grauböndten's  erst  Mitte  Mai  ins  Werk  gesetzt, 

alä  Massena  infolge  der  aHgemeiu»^n  Kriegslage  und  des  Abröckens 

^einesi  Tbeiles  der  DivisiOD  Le  Courbe  an  den  Gottbard  geschwächt, 

den  fast  40.000  Mann  !>taikeii  Truppen  B  e  1 1  e  g  a  r  d  e's  und  H  o  t  2  e*8 

keinen  nachhaltigen  Widei stand  «entgegensetzen  konnte. 


BezQglieb  der  Dispositionen  fflr  die  Besetzung  der  Aufstelhing 
und  Führung  des  Gefechtes  bei  Tauferb  wird  auf  die  im  3.  Bande 
der  ausgewählten  Schriften  Erzherzog  KarTs  enthaltene  Besprechung 
hingewiest^n.  in  welcher,  so  wie  bei  früheren  Anlässen  außerordentlich 
iDsimctive,  beherzigenswerte  Betrachtungen  Qber  tlen  Gebirgskrieg 
legt  sind. 

uf  einzelne,  in  Betrefl  unseres  Themas  insbesondere  lehr* 
reiche  Momente  fibergehend,  sei  bezüglich  des  Treffens  von  Taufers 
vorweg  ei  wähnt,  dass  der  Gegner  von  den  besetzten  Höhen  von 
Jföiisier  aus  sehr  gut  die  österreichische  Aufstellung  und  Truppen- 
«^rtheilung  beobachten  konnte.  Hiezu  war  ihm  eine  besonders  günstige 
ßlt*genheit  gegeben,  als  am  24.  Mai  anlässlich  der  Inspicierung 
•^4  eh  den  Corpscommandanten  FeldmarschalMjieutenant  Graf  Bell  e- 
^tfle  die  Besetzung  en  detail  gezeigt  wurde. 

Inwieferne  beim  Kampfe  am  25.  seitens  des  österreichischen 
Ordeitretfens  das  felsige  Bett  des  Vallarolabaches  ausgenützt 
^Urrie,  ist  nicht  ersichtlich;  in  die  Augen  springend  aber  ist  der 
^iistand,  dass  das  von  Bundweil  gegen  den  linken  Flögel  der  öster- 
r^iehisclii^ii  Aufstellung  ziehende  breite,  von  steilen  Dfern  ein- 
f ^tahiute  Bett  des  Hambaches  ganz  unbeachtet  bleiben  konnte,  obwohl 
linke   FlGgelredoute   der   Verschanzungen   an   das  Steilufer   an- 


di 


plnlint  oder  doch  in  dessen  Nähe  placiert  war. 

Weün  auch  seitens  des  Brigadiers  die  Beobachtung  des  Bach- 
^t.t©s*dem  Commandantcn  der  Besatzung  dieser  Redoute  oder  überhaupt 
(lötn     Abschnitts  -  Commaudanten    des    linken    Flügels    nicht    direct 
Befohlen  war,  so   bleibt   es   zu   allen   Zeiten    eine   reglementarische 
fi  flicht  jedes  Commandanten,  lür  den  Schutz  oder  doch  fQr  eine  ge- 
hörige Beobachtung  der  in  die  Flanke  führenden  Annäherungslinien 
^tt  sorgen;  diese  Vorsorge   wird   umso   unabweichlicher,   wenn,  wie 
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im  gegebenen  Falle,  das  Terrain  die  feiDdliche  Anni^hening  hegöustigt. 
Bei  nur  einiger  Wachsamkeit,  wenn  man  nur  einen  kleinen  Posten 
an  den  Rand  des  Bachbettes  aurgestellt  hätte,  wäre  es  nicht  möglich 
geworden,  dass  eine  kleine  feindliche  Abtheiliing«  geschweige  denn 
eine  Angriftscolonne  von  mphreren  Bataillonen,  ungesehen  and  on* 
behelligt  in  unmittelbare  Nähe  der  FlQgelschanze  defilieren  und  die 
Aufstellung  im  Rücken  nehmen  konnte. 

Der  umstand,  dass  zur  Sicherung  der  linken  Flanke  Ab- 
theilungen  auf  die  Höhen  detachiert  waren,  ist  keine  Entlastung  ftlr 
die  Truppen  des  linken  Flilgels  im  Thale,  denn  die  hoch  auf  den 
Thalbegleitungen  vorrückenden  Äbtheilungen  konnten  kaum  einen 
Einblick  in  das  meist  unmittelbar  an  den  Bergfiilien  hinziehende 
Bett  des  Rarabaches  gewinnen,  und  wenn  auch,  waren  sie  vielleicht 
niüht  in  der  Lage,  ihre   Beobachtung  noch  rechtzeitig  zu  melden. 

Es  entsteht  auch  die  Frage :  oh  in  dem  Momente  des  Heraus- 
brechens der  französischen  Umgehungscolonne  aus  der  Deckung,  die 
am  rechten  FlQgel  westlieh  Taufers  postiert  gewesene  Reserve 
bereits  ganz  in  das  Gefecht  in  der  Front  verwickelt  war  —  oder 
ob  man  noch  über  intacte  Äbtheilungen  derselben  disponieren  konnte, 
welche  man  dem  durch  den  beschwerlichen  Marsch  in  dem  gerölligen 
Bachhette  gewiss  ermüdeten  und  kaum  sehr  geordneten  Gegner  ent- 
gegenstellen konnte;  beziehungsweise  ob  der  Commandant  solcher 
Abtheilungen  dieselben  ohne  Zaud<^rn  dem  Feinde  rasch  entschlossen 

I  entgegengefahrt  hat 

Das  Beispiel  von  Taufers  mit  seinen,  für  die  Brigade  London 
vernichtenden  Folgen,  demonstriert  in  besonders  drastischer  Weise, 
wie  sich  die  Nachlässigkeit  der  Unter-Comraandanten  im  Beobachtungs* 
und  Sicherheitsdienste  auch  während  des  Gefechtes  durch  Sprengung 
und  Gefangennahme  ganzer  Truppenverbände  strafen  kar^n. 

Wie  unerlässlich  es  ist,   dass  auch  die  Reserven,   selbst  Jena 

t  höherer  Truppen- Verbünde,  ja  selbst  großer  Armeen,  nicht  nur  ober 
die  Vorgänge   bei   den  vor  ihnen  im  Gefechte  stehenden  Truppen. 

I  sondern  auch  nach  rechts  und  links  stets  in  Kenntuis  sif id, 
daflir  haben  wir  ein  ernstes  Beispiel  aus  unserer  neuesten  Kriegs- 
geschichte in  dem  ganz  unerwarteten  Erscheinen  der  preussischeu 
Garden   in  Chlura    und    ihrem  überraschenden  Schnellfeuer  auf  die 

I Brigaden  Appiano  und  Benedek  des  3,  Armee-Corps,    welches  I 

[im  Centrum   der   großen  österreichischen  Schlachtlinie   vou  König* 

Igrätz  gestanden  war. 

mL       Uli  welcher,  man  kann  schon  sagen  üngeniertheit*  die  Frau* 

^■in  bei  Taufers  vorgehen  konnten«   geht  dai'aus  hervor,   dass  eio-j 
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Theil  der  ümgehungs  -  Colonnen  gleich  das  Defilö  von  ßifail  hinter 
Täufers  besetzte  und  eine  Abtheilung  sogar  gegen  Glurns  vor- 
senden konnte. 

Nachdem  die  österreichischen  Hauj)t-Keservpn  sehr  weit  vom 
Kampiplatze  und  zwar  zwischen  Eyers  und  Laatsch  zur  Sicherung 
des  Vintschgau  echelloniert  waren,  konnten  nur  einige  schwache 
Cavallerie-Abtheilungen,  welche  bei  Glurns,  und  kaum  zwei  Bataillone, 
welche  bei  Eyers  und  Laas  cantonierton,  ein  weiteres  Vordringen 
Dessolle's  erst  bei  Scbluderns  aufhalten. 

In  dem  gleichzeitigen  Kampfe  bei  Martinsbruck  und  Nauders 
war  es  die  vollständige  ünthätigkeit  der  bei  letzterem  Orte  auf- 
gestellten Special-Reserve,  welche  den  unglöcklichen  Ausgang  des 
Gefechtes  verursachte  und  Le  Courbe  das  Defilö  von  Martins- 
bruck und  Finstermönz  geöffnet  hat.  (Siehe  Tafel  I,  Skizze  6.) 

Die  Überraschung  darüber,  dass  der  Gegner  auf  den  för 
unpassierbar  gehaltenen  Steigen  am  Pizlat  vorbei,  welche  nur  schwach 
besetzt  wurden,  die  Höhen  ober  Nauders  gewann,  ließen  den  Com- 
mandanten  der  Reserve  unter  diesem  deprimierenden  Eindrucke  ganz 
darauf  vergessen,  dass  er  es  mit  seinen  frischen,  ausgeruhten  Truppen 
noch  ganz  in  der  Gewalt  hatte,  dem  ermüdeten  Gegner  mit  aller 
Aussicht  auf  Erfolg  entgegenzutreten,  umsomehr  als  derselbe  kaum 
über  überlegene  Kräfte  verfügen  konnte.  Allerdings  hätte  General 
de  Briey  mindestens  die  Norbertshöhe,  welche  ja  doch  die 
Communication  nach  Martinsbruck  beherrschte,  besetzen  müssen. 
Statt  dessen  scheint  er  unschlüssig  bei  Nauders  gewartet  zu  haben, 
bis  er  im  Thal e  von  Reschen  her  und  gleichzeitig  von  der  Norberts - 
höhe  aus  angegriffen  wurde.  Eine  solche  rein  passive  Vertheidigung 
konnte  einem  Gegner  mit  der  Offensivkraft  Le  Courbe's  und 
seiner  Truppen  nie  gewachsen  sein. 

Nicht  darin  lag  der  Fehler  des  österreichischen  Generals, 
dass  er  die  schwer  zugänglichen  Gebirgsübergänge  und  Wege  schwach 
besetzte,  weil  er  sonst  zu  viel  Kraft  versplittert  hätte,  sondern 
darin,  dass  er  wahrscheinlich  nicht  für  ein  gut  functionierendes 
Meldungswesen  gesorgt  hat,  dass  er  den  wichtigsten  Punkt,  die 
Norbertshöhe,  sich  nicht  sicherte  und  schließlich,  wenn  er  das  Alles 
schon  versäumt  hatte,  dass  er  den  Angriff  erwartete,  anstatt  sich 
mit  aller  Wucht  auf  die  feindliche  Colonne  im  Thal  zu  stürzen, 
deren  Heruntersteigen  ihm  doch  unmöglich  ganz  entgangen  sein 
konnte,  da  er  Abtheilungen  an  der  Straße  nach  Reschen  und  diese 
wieder  Posten  auf  den  vorliegenden  Höhen  aufgestellt  hatten. 
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Trotz  Loigon's  knlmtvm  ümgchungsmaööver  battt»  GeniTal 
de  Briey  es  vollkommen  in  (Uh  Ihnni,  dasselbe  durch  einen 
cotschlossenen  Gegeiianirnfl'  gänxliiii  zum  Scheitern  und  Loisoii*s 
ganz  isolierte  Colonne  in  die  bedenklichste  Lage  zu  bringen, 
dieselbe,  wenn  sie  geworfen  war,  zugleii-h  ihren  Rückzug  zu  Le 
Co  u  r  l>e  iß  das  Innthul  verloren  hätte,  oder  ihii  doch  nur  unter  großen 
Schwierigkeiten  Ober  die  Höben  westlich  von  Rescheu  hätte  nehmen 
können.  Dasu  oiitlerweile  Loudou'ä  Brigade  zer^sprengt  wurde  und 
Des^olley  bis  GUirns  und  Mals  vorrucken  konnte,  darauf  dürfte 
Loison  nicht  rechnen. 

Mehr  Energie  seitens  des  österreichischen  Coraniiindanten  hätte 
sich  von  selbst  auf  seine  gewiss  braven  Truppen  übertragen  und 
zura  Siege  geführt.  Damit  wäre  Le  Gourbe  geschwächt  und  bei 
Martinsbruck  zu  jeder  Offensive  tiotahig  geworden;  zugleich  wäre 
D essolles'  Sieg  bei  Taufers  paralysiert  gewesen  und  die  Trennutij 
zwischen  seiner  und  Le  Courhn's  Colonne  wäre  aufrecht  erhalt 
geblieben. 


ng^ 
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Ei<  wären  aus  dem  weiteren  Verlaufe  der  Kriegsbegeben- 
heiteut  sowohl  aus«  den  Gefechten  bei  Keldkirch  als  beim  Rückzüge 
L  e  C  0  u  r  b  e's  aus  dem  Engadin  und  der  RflckerLdujrung  Graubündten's 
infolge  der  Vorröckung  Bellegarde\s,  noch  manche  Episoden 
hervorzuheben,  wie  z,  B.  beim  Vorrücken  Feldraarschall-Lieutenaut 
Hadik's  gegen  Dessolles  am  5.  April,  Wegnahme  von  Taufers 
und  Münster,  und  bei  der  Fortsetzung  der  Operationen  Ende  April 
im  Engadin;  dann  betreff  Feldmarschall-Lieutenaut  H  otze's  erstem 
misslungenen  Ollensivversuche  am  29.  und  30.  April  gegen  die  frau- 
zösische  Division  M  cnard  bei  Älayeufeld  und  am  Luziensteig,  sowif 
bei  der  tMidlichen  erfolgreii:lieu  Wiederaufnahme  der  Offensive  mi^ 
sehr  überlegenen  Kräften  am  14*  Mai. 

Manche   der   gelegentlich    di*iser  Operationen    vorgekommenen 
Ereignisse  worden  gewiss  auch  als   lehrreiche  Beispiele    mit  Bezugs 
auf  uufier  Thema  dienen  können,  es  würden  sich  aber  kaum  ander6 
ab  die  schon  erläuterten  Gesichtspunkte  daraus  ableiten  lassea. 

Deshalb  wird  die  Vorführung  kriegerischer  Episoden  aus  diesem 
Abschnitte  des  Feldzugsjahres  1799  geschlossen  und  werden  nur  id 
einem  kurzen  Kesum^t  die  sich  daraus  ergebenden  Lehren  zusammen* 
gefasst  und  jene  besonders  hervorgehoben  werden,  welche  vor- 
üehnilich  für  den  Gebirgskrieg  von  Wichtigkeit  sind. 

1.  Bei  Eröffnung   der   Feindseligkeiten   durch  Massena  uad 
<>rcteruug  des  Rheinüherganges   am  G.  März,  ergab  sich  eine  sehr 
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uozureich^nde  Thätigkeit  auf  österreichischer  Seit**  in  Bezug  auf 
Beobacbtungs-  »nd  Meldediensit  Ijezieliuogsweisn  Orgaoisatiaa 
Bselben,  ißübesondere  io  der  Strecke  voo  Fläsch  hh  ßenderiu, 
was  tunso  unerklärlicher  ist.  als  lant  einem  vom  5.  datierten  Be» 
richte  des  Landes-Commissärs  au8  Bregeoz,  ein  Befehl  Hotze's  die 
unterMteheoden  Brigaden  anwiei»,  auf  einen  Angriff  vorbereitet  zu 
»ein,  und  die  beiden  Ausschusse  der  Landesvertheidiger  schon  früher 
zum  Aufbrach  aufgefordert  wurden.*) 

Besonders  sei  hervorgehoben,  dass  man  sich  nur  zu  leicht 
durch  den  Wahn  von  der  ünersteiglichkeit  oder  sehr  schwierigeu 
Gan'j^barkeit  \  an  Höhen,  oder  Dnpa^sierbarkeit  von  anderen  Terrain- 
theilen,  Flössen,  Schluchten  u.  s.  w.  zur  Unachtsamkeit  verleiten 
lääst,  so  am  erwähnten  Tage  bezuglich  der  ünersteiglichkeit  des 
FIILscherberges  vom  Rheiuthale  aus;  dasselbe  wiederholte  sich  am 
25,  ^]l\z  bei  Martinsbruck  und  Nauders  betreffs  der  GebirgshStnge  , 
am  rechten  Innufer  und  am  gleichen  Tage  bei  Tauffers,  durch  die 
otiterlasseue  Bewachung  des  tiefen  Rarabach-Bettes.  Wir  haben  ge- 
sehen, wie  entscheidend  sich  diese  Unterlassungen  ff)r  den  Ausgang 
französischen  Angriffe  erwiesen  haben. 

Es  muss  scharf  unterschieden  werden  zwischen  besetzen  oder 
beobachten,  bewachen  eines  Terrain^Ohjectes  oder  Abschnittes,  ob 
stärkere  Posten  nothwendig,  beziehentlich  schwächere  ausreichend 
sind  —  unbedingt  rnuss  aber  dafür  gesorgt  sein,  dass  eine  unbemerkte 
feindliche  Annäherung  nirgends  möglich  wird» 

2.  Hiebei  sei  eines  Momentes  Erwähnung  gethau,  dass  nFimlich 
mancher  Commandant  nicht  aus  Unaulmerksamkeit  oder  Uukemitnis, 
sondern  —  sd  es  infolge  absoluter  Verachtung  der  Gefahr,  oder  wegeu 
an<it*rer  Motive  —  gewisse,  sogar  vorgeschriebene  Sicherheitsmiißrcgeln 
nnbeachtet  lässt  und  diesbezügliche  Krinnerungpu  oder  Meldungen 
als  Schwarzseherei  zurückweist.  Die  pflichtmäßige  Vorsicht  darf 
ebfu  nicht  mit  —  Ängstlichkeit  verwechselt  werden  oder  in  solche 
ansartrn-  —  Ebenso  wissen  wir,  dass  vollkommen  genaue  und  recht- 
zeirige  Meldungen  nnheacbtet  blieben,  weil  die  betreffende  Coraraando* 
stelle  von  ihrer  vorgefassten  Meinung  nicht  abgehen  und  der  ge* 
änderten  Sachlage  durch   gewissenhafte  PrOfung  und  entsprechende 


•)  FeldtnÄrBchftll-Liootenant  ilot«e  meldet  unter  dem  5,  Jtiifi  Feldkir*^h 
aa  den  LAndes-GouTeroeur  duB»  die  Franzosieii  siob  iiu  ßheinthiile  v^rstilrken 
und  %n  Dbergang&Torberei tunken  arbeiten,  dups  eie  aber  ^ihre  gröBte  Korce'^ 
gegen  Bündten  rtuhten.  Er  setzt  bei:  „leli  biibe  unsererseits  aJie  ÄDstallen 
getro0i^u,  imi  dcti  Feind  uiit  Kachdruttk  tu  empfingen "*  (k.  k.  Archir, 
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Verfügiiogen,   aus   Eigeosinn   oder  Btiquemlichkeit  nicht   RecliDUDg 
tragen  wollte, 

Cüij  doch  muss  unter  allen  ümständeo  jedem  st^lbstäniiigeo 
Comraandeur,  sowie  den  ihm  unterstehenden  Abschnitts-  und  ColooneD* 
Commandanten,  sehr  viel  daran  gelegen  sein»  über  feindliche  Vorgänge 
rasche  und,  was  ebenso  wichtig  ist,  richtige  Meldungen  zu  erhalten ; 
ein  Zweig  militärischer  AusInlduQg,  welcher  im  Frieden  und  besonders 
bei  den  größeren  TruppenöbungeD,  nicht  sorgfältig  genug  gepflegt 
Men  kann. 

Die  Außerachtlassung  des  Sicherheits*  und  Meldungüdienstes 
hat  z.  B.  die  Überraschung  und  Zersprengung  der  französischeji 
Brigade  Maiooui  bei  Schuls  am  15.  März  veranlasst* 

Anderer  Art  war  die  Überraschung,  welche  dem  General  de^ 
Briey  bei  Nauders  durch  die  Vorröckung  des  franzöijischen  Generals 
Loiöon  ftber  die  Hänge  des  Pizlat  am  25.  bereitet  wurde.  Diese 
Vorrückungslinie  war  nicht  uiibewarh!,  es  waren  Posten  von  Landes- 
schützen und  Landstarrnlern  aufgeötellt,  obwohl  man  eine  Vor- 
rückuüg  stärkerer  feindlicher  Abtheilungen  aus  dieser  Richtung  nicht 
erwartet  hatte.  Das  war  wohl  auch  die  Ursache»  warum  man  hinter 
diesen  schwachen  Pojiten  keine  Reserve  auf  den  Höhenröcken  zwischen 
Pizlat  und  der  Norhertshöhe  aufgestellt  und  auch  diese  UOhe 
Bibesetzt  gelassen  hat. 

Weil  aber  das  Unerwartete  geschah,  war  man  rathlos  und  ver- 
fiel in  eine  ganz  passive  Vertheidigung,  welche  dem  kQhnen  An- 
greifer  freie  Hand  lieft  fdr  die  Dutchföhrung  seines  Planes.  Sollte 
die  Annäherung  der  französischen  Colonne  nicht  eher  bemerkt 
^'Worden  sein,  als  bis  sie  die  Posteukette  durchbrochen  hatte?  Konnte 
die  feindliche  Colonne  nicht  von  den  gegenüberliegenden  Höhen  von 
Martinabnick  schon  beim  Aufstiege  bemerkt  und  signalisiert  werden? 

Es  ist  hier  nicht  der  Moment  zu  Elrörterungen  über  die  Art, 
wie  unter  solchen  Verhältnissen  im  Gebirge  der  Sicherungs-  und 
Meldungs-Dienst  zu  organisieren  wäre.  Mit  Röcksicht  auf  die  ia 
der  Monarchie  organisationsgemäß  besteheude»  beziehnngsv^eise  in 
Aussicht  genommene  Aufbietung  des  Landsturms,  ist  es  vielleiebt 
uir-ht  Oberflös^ig,  auf  die  Nothwendigkeit  hinzuweisen,  dass  man  den 
3Eur  Bewachung  der  Flauken  und  des  Vorterrains  im  Gebirge  ver- 
I  wendeten  Landsturm-Abtheilungen,  wie  dies  auch  in  den  Jahreo 
1859  und  1866  in  Tirol  geschehen  iat,  als  fester  Kern  auf  den 
wichtigeren  Punkten,  al^^o  hauptsächlich  bei  den  Abschuitts-Reserven, 
Uuch  Abtiieilungen    des  Heerei   oder    der    Landwehr    beigibt,    deren 
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Commandant  insbesoudere  auch  auf  die  Organisierung  und  Betreibung 
des  Patrouillen-  und  Meldungs-Dienstes  Einfluss  zu  nehmen  hat. 

Hiedurch  wird  einerseits  das  Vertrauen  solcher  Landsturm- 
Detachements  in  ihre  Widerstandskraft  erhöht,  sie  finden  einen 
festeren  Sammelpunkt,  wenn  sie  vom  Gegner  gedrängt  werden,  dessen 
Vordringen  durch  das  Eingreifen  schärfer  disciplinierter  Abtheilungen 
aufgehalten  oder  doch  verlangsamt  und  der  Haupttruppe  Zeit  zu 
Gegenmaßregeln  gegeben  wird.  , 

Es  ist  nicht  uninteressant,  wie  sich  zu  jener  Zeit  auch  in 
weiteren  Kreisen  die  Anschauung  in  dieser  Beziehung  geformt  hat. 
In  einem  Berichte  des  beim  Feldmarschall- Lieutenant  Grafen  Nobili 
in  Landeck  als  Landescommissär  zugetheilten  Kreishauptmanns  von 
Imsty  welchen  dieser  nach  der  Wegnahme  von  Martinsbruck  und 
Finstermünz  und  Vonöckung  der  Vorhut  Le  Courbe's  bis  Pfunds, 
an  den  Landesgouverneur  erstattet  hatte,  heißt  es  infolge  einer  fran- 
zösischen Kecognoscierung  über  Pfunds  hinaus  unter  anderem :  ^.  .  . 
^und  die  Folgen  dieser  Kecognoscierung  stehen  zu  erwarten.  Im 
^Thale  (Innthale)  kommen  sie  (die  Franzosen)  gewiss  nicht,  aber 
^im  Gebirge  fürchte  ich  alles,  denn  sie  steigen  immer  höher  als 
, unsere  Truppen  und  von  dem  einschiebt  ausgesetzten  (allein  ge- 
„lassenen)  Landvolk,  was  vom  Militär  sich  nicht  unterstützt  sieht, 
„getrau  ich  mir  nicht  Alles  zu  erwarten." 

Das  „nicht  Alles"  dürfte  nur  schonend  statt  ^nicht  viel"  ge- 
braucht worden  sein. 

3.  Es  ist  nicht  minder  bezeichnend,  wie  derselbe  auch  der 
Volkesstimme  über  die  passive  Vertheidigung  unter  dem  Eindruck 
der  Niederlage  bei  Nauders  Ausdruck  gibt: 

„Immer  nur  Defensive  zu  gehen,  ist  äußerst  hart;  die  Mann- 
„schaft  hält  es  noch  nicht  aus,  Tag  und  Nacht  unter  freiem  Himmel 
^2u  bleiben  und  der  angreifende  Theil  hat  100  Procent  für  sich,  denn 
„bei  ihm  handelt  es  sich  nur  um  den  Tag,  an  welchem  eigentlich 
„angegriffen  wird." 

Nachdem  es  jedoch  nicht  immer  zu  vermeiden  ist,  dass  auch 
im  Gebirgskriege  eine  abwartende  Haltung  eintreten  muss,  so  wird 
es  dann  umso  nöthiger,  durch  Thätigkeit  in  der  Vorpostenlinie,  durch 
einen  regen  Patrouillengang  innerhalb  der  eigenen  Linie  und  ins- 
besonders  zu  exponierteren  Seiten- Detachements,  und  durch  häufiges 
Patrouillieren  gegen  den  Feind,  Vorschiebung  von  Posten  Ober  die 
eigene,  kleine  Unternehmungen  gegen  die  feindliche  Feldwachenlinie, 
sowohl  die  regulären  Truppen  als  vornehmlich  auch  die  Landes- 
vertheidiger  aufzumuntern    und   ihre  Kriegslust  und  Tüchtigkeit  zu 
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wecken  und  zu  erhalten.  Beweglichkeit  nnd  Thätigkeit  im  Vorposteo- 
dienste  ist  bei  iängerem  Halte  «inso  nöthiger,  weil  sonst  infolge  der 
Regelmäßigkeit  und  Stabilität,  dem  Gegner  die  Äuskuudschaftung 
uud  Überrumpelung  einzelner  Posten  —  besonders  in  insurgierten 
Gegenden  oder  im  Feindesland  —  sebr  erleichtert  wird,  was  dann 
selbst  bei  geschulten  Truppen  sehr  deprimierend  wirkt  Je  unüber- 
sichtlicher das  Gelände,  desto  weniger  dörfen  die  Posten  bei  längerem 
Halte  immer  auf  demselt»en  Flecke  gelassen,  desto  fleißiger  rauss 
das  Terrain  vor  der  Feldwachenlinie  gegen  <len  Feind  bin  ab- 
patrouilliert werden.  Das  gilt  in  vollem  Umfange  sowohl  för  den 
Krieg  im  Gebirge,  als  auch  im  Flachland e. 

4,  Damit  man  aber  feindlichen  Unternehmuogen,  sobald  dt^ren 
ernster  Charakter  erkannt  wird,  mit  erforderliclier  Kraft  entgegen- 
treten, beziehungsweise  die  eigenen  mit  den  dem  jeweiligen  Zwecke 
rantspreohenden  Nachdrucke  durcbföhren  und  verfolgen  könne,  müssen 
Sowohl  die  Special-  als  auch  die  Hauptreserven  zur  Band.  d.  h* 
so  aufgestellt  sein,  dass  sie  rechtzeitig  eingreifen  können.  Dieses 
rechtzeitige  Eingreifen  wurde  z.  R,  am  G.  März  seitens  der  öster- 
reichischen Kraftgruppe  bei  Febikirch  gegen  M  assena's  Übergang 
bei  Atzmoos  und  dessen  Vorröckung  fiber  den  Fläscherberg  gegen 
den  Luziensteig,  so  wie  gegen  Oudinot's  Kheiu-Übergang  bei 
Benderen  versätimt.  Bei  den  sehr  schwierigen  Fluss-  und  üfer- 
Verhlltnissen  und  den  sehr  mangelhatten,  den  Franzosen  zur  Ver- 
fugung geslantlenen  Übergangsmitteln,  hätte  dan  Eingreifen  selbst 
kleiner  Abscbnitts-Reserven  genügt,  um  das  feindliche  Unternehmen 
wesentlich  zu  erschweren,  vielleicht  sogar,  wenigstens  tHr  den  6. 
ganz  zu  verhindern  und  dadurch  Zeit  zum  Eiagreilen  der  Haupt* 
reserve  und  Heranziehen  von  Truppen  aus  Bregenz  zu  gewinnen. 

Bei  Ponte  scheint  London  auch  einen  Theil  der  ihm  laut 
Befehl^chreiben  Feldmarschall-Lieutenant  Bellegarde's  zur  Ver- 
tilgung gestellten  Truppen  zur  Hand  gehabt  zu  haben»  Ebenso  ist 
nicht  ersichtlich,  warum  derselbe  zu  dem  für  Le  Courbe  sehr 
bedrohlichen  Marsche  Über  das  Skarl-Joch  nach  Remös  von  den  im 
MHn.iiterthale  befindlichen  drei  Bataillonen  laut  eigenem  Berichte  nur 
ca    800  Mann  mit  :iiicb  nahm. 

Das  uuglficklicbe  Gefecht  von  TauÜers  hätte  ebenfalls  rasch 
paralysiert  werden  können,  wenn  die  Hauptreserve  in  Vintschgau 
anstatt  von  Eyers  abwärts,  wenigstens  mit  dem  grösseren  Theile 
Eutrs  aufwärts  bis  in  die  Gegend  von  Glurns  aufgestellt  gewesen 
wUre,  wo  auch  die  wichtigsten  Communicationen  durch  das  Münster- 
■ud  Trafoithal  in  das  Etschthal  mQnden. 
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Charakteristisch  für  die  damalige  Anschauung  betreff  PostieruDg 
[der  Reserven  im  Gebirge  mag  hier  eine  Stelle  aus  einem  Berichte 
des  Landescommissärs  im  Hauptquartiere  BellegarcJe's  vom 
20-  März  Erwähnung  finden:  „.  .  ,  .  Durch  die  von  dem  Herrn 
^Commandierenden  so  klug  und  vorsichtig  aufgestellten  Reserven  — 
j^eine  Anstalt,  die  noch  nie  in  unserem  Lande  beobachtet  wurde  — 
^moas  sich  der  Feind  gefasst  halten,  immer  von  frischen  Truppen 
„empfangen  und  auf  solche  Weise  am  Ende  verlässlich  geworfen  zu 
^werden  .  .  .  •***) 

5*  Es  sei  hier  einer  Erscheinung  gedacht,  welche  sich  auch  in 
diesen  Peldzugs- Episoden  wiederholte:  dass  nämlich  das  Auftreten 
selbst  untergeordneter  feindlicher  Kräfte  in  Flanke  oder  Röcken 
einer  Truppe,  selbst  wenn  sie  bis  dahin  im  Vorrücken  war,  meist 
derart  deprimierend  wirkte,  dass  man  alle  errungenen  Vortheile 
aufgab  und  sich  zum  schleunigen  Rückzuge,  oder  selbst  zur  Waffen- 
streckung entschloss. 

Hieher  gehört  die  GefangeDDahrae  der  zuerst  siegreichen  zwei 
iCompagnien  im  Rheinihale  bei  Ilanz,  und  jene  eines  namhaften 
I^Theües  der  zwei  Grenzerbataillonen  im  oberen  Engadin, 

In  diesen  beiden  Fällen,  namentlich  im  ersteren,  waren  die 
'Verhältnisse  gewiss  sehr  ungünsige  und  lässt  es  sich  ohne  genaue 
-enntnis  der  näheren  Umstände,  welche  jedoch  hier  fehlt,  nicht 
itscheideUi  ob  es  keinen  anderen  Ausweg  gab. 

Anders  aber  dürfte  es   sich    am  12.  März   beim  Gefechte   bei 
'oute  zwischen  Le  Courbe  und   London  verhatten  haben. 

Le  Courbe  war  von  Ponte  vertrieben  und  in  das  Thal  gegen 
|eti   Albula  zurückgedrängt,  wo  er  sich  gegen  die  bis  dahin  siegende 
'Oloone  Loudon*8   in   7stOndigem    Kampfe   behauptete.  Wenn  in 
wes«m  langen  Gefechte  auch  die  Kräfte  der  österreichischen  Truppen 
^^\xr  anjiespannt  sein  mussten,  so  waren  es  jedenfalls  auch  die  des 
^fänglich   geworfenen    Gegners.    Es    ist    kaum    anzunehmen,    dass 
'  ^i^fselbe,  von   London's  Truppen   bedrängt,  seine  vom  Albula  aus 
eingeleitete    ümgebungscolonne    so    stark    halten    konnte,    dass    sie 
'joudoo  ernstlich  hätte  gefährlich  werden  können,  und  doch  genügte 
4«^«n  Erscheinen,  um  den  raschen  und  jedenfalls  infolge  der  Über- 
eilung so  verlustvollen  Rückzug  L  o  u  d  o  n's  zu  veranlassen. 

Ganz  anders  hatte  sich  einige  Tage  später  Le  Courbe  be- 
üonimeD,  als  ihm  ilurch  Loudon's  gelungenen  Oberrall  der  Brigade 
Mainoni  bei  Schuls,  nicht  nur  diese  gesprengt,  sondern  auch  der 


I 


^)  K.  k.  Archiv  in  Innsbrnek, 

OifAb  aer  tuUilAr  wliji«nMhAflUcb«n  Verelae.  LXU,  BhikI.  190t. 


■fdktpg  verlegt  wurde.  Er  gieng  eoergiscb  auf  den  gefährlicheren 
^epbtr  los«  uro  sieb  in  erster  Linie  den  Backen  freizamachen. 

Der    umgangene   ist   liesbalb    oocb    lange    nicht    geschlagen, 

biißer   wenn    er  sich   gleich   selbst   aaf^bt,  sobald   eine    feintllicbe 

nbtbeiliing  in    seiner  Flanke  oder  im  Kneken  erscheint  Dies  kann 

^gar   geächeben,   selbst  wenn    ?om    Commaudo   för   die  Sicherang 

der  Flanken  Sorge  getragen  wurde.  Im   bedeckten  Terrain  oder  im 

vQebirge    und    insbesonders    in    Feindesland,    wird    der   Gegner    die 

niC^gUchkeit  finden  köanen,  imbemerkt  zwischt*n  der  Sicherungstruppen 

durchzukommen  oder  sich  mit  überraschender  Bewegting  auf  dieselben 

zu  werfen,  so  dass  er  vielleicht  zugleich  mit  diesen  In  der  Front  oder 

Flanke  oder  gelbst  in  Rflcken  einer  Colonne  erscheint,  bevor  letztere 

ßlier  den  Anmarsch  des  Gegners  eine  Meldung  empfangen  hat. 

K:i  kommt  ja  auch  vor,  dass  Meldungen  zu  spät  oder  gar  nicht 
an  ihre  Adresse  gelangen. 

Wenn   ein   solcher    Überfall   glückt,  ist   es    meistentheils   ein 
Zeichen,  dass  entweder  der  Sicher angs-  und  Meldedienst  nicht   den 
•  Jeweiligen  VerhStltnissen  entsprecheud    organisiert,   oder   aber   üass 
fieiteüä  der  Sicberungstruppen  der  Dienst,  und    ganz    besonders   der 
Patrouillendiensi,   gegen    die    feindliche   Front    und  Flanke    sorglos 
betrieben  wurde  oder  der  Meldungsdienst  nicht  gehörig  fuoctioniert, 
Nachdem  jedoch  trotz  Sieherungstruppen  auch  in  Zukunft  das 
■Gelingen    feindlicher   Überfälle    und    ümgehungs-ünternebmuugeii« 
Riamentlich  im  Gebirge,  nie  ganz  ausgeschlossen  bleiben  wird,  setzt 
'iicb   jener   üntercommandant    der    strengsten    Verantwortung    aus« 
welcher  an  einer  Überrumpelung  Schuld  trägt,  oder  welcher  einem 
unerwartet  auftauclienden  Gegner  nicht  gleich  die  zur  Hand  befind- 
liche Kraft  entgegenstellt,  sei  es  durch  Etablierung  einer  FeuerÜnie 
oder  im  bedeckten  Terrain  oder  io  unmittelbaier  Nähe  des  Gegners, 
durch  den  Angritf  mit  dem  Bajonnette  —  und  zwar  ganz  ohne 
KOck sieht  auf    die   etwaige  Stärke   des  Gegners.  Der- 
selbe m  u  s  s  V  0  r  a  1 1  e  m  z  u  m  S  t  e  h  e  n  gebracht,  wenn  möglich 
ilo^iten    vordere    Abtheilungen    zurückgeworfen    werden,    wenn     es 
a  u  c  h  u  n  t  e  r  A  u  f  0  p  f  e  r  u  n  g  d  e  r  i  h  m  z  u  e  r  ü  t  e  n  t  g  e  g  e  n  t  r  e  t  e  o* 
den    eigen ('U  Truppe   geschehen   inüsste.     Auf   diese    Art 
wird  der   Spieß    umgekehrt  und    der  Umgeheode   kommt   selbst  in 
die  Lage  abgetreunt,  umgangen  zu  sein :  jedenfalls  wird  sein  Fort- 
schritt gehemmt  uuil  die   anderen  Truppen    erhalten  Zeit,  sich   den 
Um^tinden  entsprechend  zu  formieren,  das  Commando    aber  behält 
die  Truppen^  die  donüt  nur   zu    leicht  auseinander  Öattern,  fflr   die 
writere  ent'jprecheude  Gefechtsföbrung  iu  der  Hand. 
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I  Eä  ist  uoch    zu   beröcksichtigeu,  dasH   gelungene  Umgehungs» 

'^manover  im  Hochgebirge  bei  der  jetzigen  Bewatfouug  der  Infanterie 
mit  weittrageuden  und  ^dinellschießonden  Gewehren  umso  wirksamer 
nein  mü^sten,  wenn  ihnen  nicht  rechtzeitig  und   zugleich   energisch 
Ebegegnet  wird. 

I  Früher  musste  eine  Dmgehungscolonne,  um   durch   Feuer   zu 

wirken,  fast  bis  auf  hundert  Schritte  an   den  Gegner  herangehen, 

ila   sonst   ihre  Geschosse    nicht   gefährlich  waren,  jetzt  aber   kann 

-«ine  Thalstraße,  oder  eine  gegenflberliegende  Berglehne  oder  Höhe 

|Buf  1000  Schritte   und    darQber   von  Infanterie  wirksam    bestrichen 

und  können  große  Verluste^  Überraschungen  nur  durch  das  Feuer  ver- 

lUrsacht  werden.  Daraus  resultiert  dieNothwendigkeit,  den  Sicherongs- 

lljud  ^It^ldungsdienst   auch    in    den  Flanken    nicht   nur   weiter    aus- 

kudehnen,  sondern   ihn  auch  stets    thätigst   zu    betreiben  und  zwar 

HAH}» (sachlich    in    offensiver    Weise    durch    fleißige   Be- 

|Hlcbtyng  der  Vorgänge    beim  Gegner   uml   Störung  seiner  ünter- 

pebmungen,  indem  man  sie  rechtzeitig  zu  erkennen  sucht,  denselben 

entgegen    wirkt.   Oberhaupt   den  Gegner   in  Atbem   erhält    und    für 

jjeine  eigene  Sicherheit  besorgt  macht. 

I  6.  Die  strikte  Defensive   im  Gebirge   hat   mit  jener   bei  Ver* 

Rheidigung  von  Flüssen,  Örtlichkeiten,  verschanzten  Stellungen  u.  s*  w, 
^den  großen  Übelstand  gemein,  dass  das  passive  Verhalten  sich  nur 
2U  leicht  und  zu  bald  in  ein  zaghaftes  Verstecken  umgestaltet  und 
Idaad,  wenn  der  Feind  eine  fOr  unzugänglich  gehaltene  Hohe  erstiegen, 
kder  Oberhaupt   sich   eines  Punktes   in    der  Aufstellimg  bemächtigt 
feiat    —    wie    die    Kriegsgeschichte    so    vielfach    zeigt    —    ünent- 
fcchlossenbeit    und    Schrecken    Commandanten    und   Truppen  derart 
■ahmen,   dass  der  gönstige  Moment  för  ein  erfolgreiches  Eingreifen 
lrerpa>ist    und    den    meist    auch     schwächeren,    jedenfalK^    in    Ün- 
krdnuug  gerathenen^  erschöpften,    ott   noch    eine  Zeitlang  isolierten 
IfeindUchen    Kräften   Zeit   gelassen    wird,    sich    festzusetzen    anstatt 
kie  mit  aller  Energie  anzufallen  und  unschädlich  zu  machen,  bevor 
Plfturch  das  Eintreffen  von  Verstärkungen  die  gefährliche  Krisis  Ober- 
wanden ist,  welcher  alle  solche  feindliche  Angriffsiinternehmungen  im 
ersten  Stadium  ausgesetzt  sind  —  ganz  gleich  ob  es  sich    um    das 
Featsetzen  von  Truppen  am  feindlichen  Flussufer  behufs  Einleitung 
und  Deckung   des  Überganges    wie   am  6.  März    bei  Atzmoos   und 
pm   Fläscherberge,  um  den  Angriff  auf  größere   zur  Vertheidigung 
Biergerichlete  Örtlichkeiten,  oder  Aufstellungen  wie  bei  Taufers,  oder 
Lber    um  Forcierung   von  Positionen   im  Gebirge   handelt,    wie    bei 
Martinsbruck — Nauders. 
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Das  bat  oeben  der  ricbtigeii  Aufstellung  der  Abs€hmtt8-  und 
AnplFederreo«  Tor  al]em  ^'  r  -ße  ümsichU  ooch  mehr  aber  rast- 
lose TbäÜgkett  und  £Dt^<  ueit  der  betreffeDdea  Absobiiitts- 
Cooimaodaoteo  und  jeoer  der  B^serreQ  zur  VaranssetxuDg  —  da  in 
MlebeE  Fällen  fast  nie  (Hier  doch  nur  hC&cbst  selten,  auf  ein  rechtzeitiges 
EiülrefieD  der  Befehle  seiteos  der  höbereo  FQbruog  gerechnet 
werden  kaao* 


Es  ist  richtig,  dass  in  manchen  der  besprochenen  KriegslageJi 
rascher  Eotschloss,  kObner  Wagemuth  t3l>er  die  Schwierigkeiten  der 
jeweiligen  Lage  hinweggeholfen  hätte  und  es  sieb  also  eigentliob  um 
diese  fQr  den  Soldaten,  oameDtlich  fDr  den  Oifider  so  nolbwendigen 
Charaktereigenschaften  haodelt.  Es  muss  jedoch  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  dieselben  eben  nicht  Qberall  im  gleichen  Grade  Tor- 
banden  sein  können,  das.^  insbesondere  schnelle  Auffassung  der  Lage 
und  rasche  Entschlusst^higkeit  nicht  immer  mit  den  anderen  Sol- 
datentugenden gepaart  sind,  ja  dass  auch  der  tapferste  und  um- 
sichtigste  Officier  nicht  jederzeit  Über  daü  erforderliche  Mali  von 
Energie  verfögt,  dass  er  gerade  in  einer  kritischen  Stunde  durch 
äußere  oder  innere  Umstände  ungünstig  influenciert  sein  kann,  ohne 
dasfi  man  ihm  deshalb  die  Fähigkeit  zur  Commandofübrung  ab-' 
sprechen  dOrfte. 

Wenn  die  erwähnteu  Cbaraktereigensehaften  im  allgemeinen 
Is  Naturanlagen  anzusehen  sind,  so  kann  doch  die  militärische  Er- 
iehung  in  den  Anstalten,  dann  die  weitere  Schulung  im  Otficierscorps 
und  eigenes  Streben  weäenllich  dazu  beitragen,  dieselben  hesser  zu 
wecken  und  zu  entwickeln.  Als  eines  der  geeignetsten  Mittel  hierfür 
muH8  dm  Hinarbeiten  auf  rege  Selbstthätigkeit  an- 
empfohlen werden,  weil  diese  in  allen  Sphären  der  militärischen 
Hierarchie  sich  bethätigen,  mauchen  Gefahreu  und  Schwierigkeiten 
vorbeugen,  hilufig  dieselben  auch  beseitigen  kann.  FK^ißig  gepflegt, 
kann  sie  üllinilhlich  zur  Steigerung  rascherer  EntschlusslUhigkeit 
führen,  und  hauptsächlich  auch  vor  jener  gefthrlichen  Passivität 
bewahren,  welche  in  schwierigen  Lagen,  zum  Theile  aus  Scheu  vor 
eigener  \*erantwortlichkeit,  immer  erst  aul  den  höheren  Befehl 
wartet,  wo  nur  rasches,  »elbstthätiges  Eingreifen  uachtheilige  Folgen 
hintanhalten  kann.  Dies  hat  aber  einen  mächtigen  moralischen 
Factor  zur  Voraussetzung,  nämlich  den  beim  Soldaten,  und  gani 
heisonders  bt*im  Otncier  wirksam  zu  fördernden  Drang;  innerhall» 
seiner  jeweiligen  Wirkungssphäre  uutar  allen  Umständen,  und  un<- 
bbingig  von  jeweiligen    günstigen   oder  ungünstigen  Verhältnisseü 
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lim  Interesse  des  Allerhöchsten  Dienstes  und  zum  Wohle  der  Armee 
Dach  besten  Kräften  thätig  zu  sein.  Ohne    dieses   selbstthätige  Zu- 
sammenwirken Aller  —  vom  Höchsten  bis  zum  Niedersten  —  gibt  es 
im  Glücke  keinen  durchschlagenden  Erfolg,  im  Unglücke  keinen  Halt 
[Und   keine    Möglichkeit^    eine  Wendung   zum   Besseren   auszunützen 
[oder  sie  herbeizufahren.  Dessen  müssen  nicht  nur  alle  Combattanten, 
[insbesondere  alle  Officiere  und  Commandanten  in  den  vorderen  Linien, 
I  sondern  nicht  minder  auch  alle  Organe  der  hinter   der   Front   ein- 
getheilten,  so  wie  der  auf  den  Etapenlinien  nachrückenden  Truppen 
und  An^^talten  sich  stets  bewusst  bleiben. 

I  Napoleon's    Bückzug    von    Moskau    ist    diesbezüglich    ein 

drastisch  lehrreiches  Beispiel.  Derselbe  hätte  sich  trotz  der  großen 
[Schwierigkeiten  und  Verluste  nie  zu  jener  vernichtenden  Katastrophe 
[steigern  können,  wenn  die  Anordnungen,  welche  der  Kaiser  in 
[Bezug  auf  Sicherung  seiner  Verbindungen,  Anlegung  von  Be* 
IfestigUDgen.  Depots»  Spitälern,  u.  8-  w.  schon  während  des  Vor- 
imarsches  erlassen,  deren  Befolgung  er  wiederholt  eingeschärft  hat, 
[von  den  hiezu  berufenen  Organe  pflichtmäßig  befolgt,  und  ener- 
Igiscber  betrieben  worden  wären.  Besonders  verhängnisvoll  erwies 
'i*ich  die  sowohl  bei  den  Etapen-Abtheilungen,  als  bei  den  nach- 
rückenden Truppenkörpern  immer  mehr  einreißende  Disciplinlosigkeiti 
i  so  «lass  selbst  tüchtige  Commaüdauten  ihre  Truppen  nicht  mehr  in 
'der  Hand  hatten*  Wenn  dies  dtirch  die  Entbehrungen  uu<l  Strapazen 
während  der  anstrengenden  Märsche  in  Schnee  und  Eis  auf  den  unendlich 
langen,  zumeist  unterkunftslosen  Marschlinien  einigermaßen  entschuld- 
I  har  erscheint,  so  ist  es  aber  bei  jenen  Truppenverbänden^  welche  zur 
[Festhaltung  wichtiger  Plätze  aufgentellt  oder  dort  gesammelt  waren, 
lumsoweniger  zu  entschuldigen  und  hätte  diesem  ünfuge  gewiss  ge- 
I steuert  werden  können,  wenn  seitens  der  Officiere  und  Abtheil ungs- 
f  Commandanten  in  ihrem  Wirkungskreise  stets  selbstthälig  eingegriffen 
worden  wäre.  Nur  durch  diesen  fast  allseitigen  Mangel  pflicht- 
[uiflßigen  Eingreifens  der  Truppe*n- Abtheilungs-  und  Unter- Ab- 
[theihmgs-Comraandanten,  sowie  der  unterstehenden  Officiere»  durch 
[deren  Passivität,  konnte  es  geschehen,  dass  so  oft  größere  und 
[kleinere  Truppenkörper  sich  überfallen  ließen  und  die  von  ihnen 
[zu  bewachenden  festen  Plätze,  massenhafter  Verpllegs bedarf,  Munition 
Innd  Waffen  in  Feindeshände  fiel,  mitunter  sogar  an  numerisch 
l^bwäehere  feindliche  Detachements  übergeben  wurde. 
I  So  wurde,  um  das  Unglück  voll  zu  machen,  beim  ersten  Angriff 

[der  Vorhat   Tschitschakoffs,    Borisow   und    damit   die  einzige 
f  Brücke  Aber  die  Beresina  verloren,  ohne  ernsten  Versuch  den  Brocken- 
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köpf,  dessen  iDstautlsetzuDg  übrigens  auch  vers&umt  war,  zu  h alten ; 
dies  uomittelbar  vor  dem  Eintreffen  des  Corps  Oudinot,  welcher 
in  Eilmärschen  tu  Do  mbro  wski's  Dnterstüt^UDg  herankam. 

Selbst  wenn  betreffs  der  Vertheidigungsiüstandsetzuag  von 
Borisow,  beziehungsweise  dea  dortigea  Beresina-Überganges,  kein 
specieller  Befehl  Napoleon's  erflossen  wäre  ^  war  es  Pflicht, 
nicht  ntir  des  Etapen-Commaßdanten,  sondern  auch  des  jeweiligen 
höchsten  Truppep-Commaadanten,  welcher  in  der  Nähe  operierte, 
dafür  Sorge  zu  tragen.  Es  waren  in  Minsk  die  erforderlichen  Arbeits- 
und ÄusrQstnngsvorrüthe  angesammelt  Diese  Pflicht  selbstthätigen 
Eingreifens  des  betreffeoden  Commandanten  wurde  umso  dringender, 
flJs  der  Röckzag  der  großen  Armee  ober  Smolensk  fortgesetzt  wurde 
und  es  sich  darum  handelte,  die  Hauptrückzugsüriie  nach  Minsk 
zu  sichern. 

Die  Beresina-Brllcke  von  Boriso w  in  Händen  N  a p  o  1  e  o  n's,  hätte 
die  noch  sehr  oamhaften  Reste  seiner  Armee  vor  der  durch  deren 
Verlust  herbeigeführten,  ganzlichen  Auflösung  bewahrt! 

Die  aus  den  besprochenen  Episoden  des  Feldzuges  1799  ab- 
geleiteten Erörterungen  Über  die  Sei bs  tthätigkei  t  im  Kriege 
seien  mit  dem  Wunsche  geschlossen,  dass  die  Grundsätze  und  Lehren, 
welche  Erzherzog  Karl  aus  der  Geschichte  dieses  Feldzuges  für 
den  Gebirgskrieg  gesammelt  uud  durch  eine  lebensvolle  Unmittel- 
barkeit der  Darstellung  filr  das  Studium  besonders  nutzbar  gemacht 

At,  in  der  k.  und  k.  Armee  die  so  sehr  verdiente  Würdigung   und 

anehmende  Verbreitung  finden  mögen! 


"f  lij  c 


über  das  Gefecht  der  Vorhut  im  Rencontre, 

Eine  Stadie  von  Major  Ernst  von  Horsetzky  des  k.  und  k.  Generals tabs-Corps. 
Biezo  Tafel  11  mit  8  Skizzen. 


Nachdra^k  verboten.  Übentetzungirecht  vorbehalten. 

Wenn  wir  die  Bestimmungen,  welche  das  Dienst- Reglement 
n.  Theil  und  das  Exercier-Reglement  für  das  Verhalten  der  Vorhut 
im  Rencontre  geben,  zusammenfassen,  so  sehen  wir,  dass  die  Vorhut 
günstige  Verhältnisse  für  das  Gefecht  der  Haupttruppe  schaffen  soll. 

Solche  günstige  Verhältnisse  finden  sich  entweder  im  Terrain, 
in  welchem  die  Haupttruppe  aufmarschieren  oder  kämpfen  soll, 
oder  sie  beziehen  sich  auf  den  Zustand  und  den  Zeitpunkt,  in  welchem 
diese  ins  Gefecht  treten  soll. 

In  allen  Fällen  ist  aber  die  Stärke  des  Feindes,  mit  dem  es 
die  Vorhut  eben  zu  thun  hat,  für  das  Verhalten  derselben  aus- 
schlaggebend. 

Ob  die  Einnahme  irgend  einer  vom  Feinde  besetzten  Höhe 
z.  B.  für  die  eigene  Haupttruppe  von  Vortheil  wäre  oder  nicht, 
wird  für  den  Vorhut-Commandanten  selten  zweifelhaft  sein,  wohl  aber 
ob  seine  Kräfte  hiezu  ausreichen. 

Wie  soll  aber  der  Vorhut-Commandant  Klarheit  über  das  beider- 
seitige Kräfteverhältnis  gewinnen? 

Selten  werden  die  Verhältnisse  so  günstig  liegen,  dass  eigene 
Beobachtung  hierüber  Aufschluss  geben  kann. 

Auch  die  Meldungen  derCavallerie  werden,  namentlich  vor 
dem  Feinde,  nicht  genügende  Anhaltspunkte  hiefür  bieten. 

Außer  der  genauen  Stärke  und  Gliederung  der  feindlichen 
Kräfte  müssten  auch  die  Entfernungen  zwischen  den  einzelnen 
Colonnentheilen,  deren  Formation  und  Marschgeschwindigkeit  gemeldet 
werden,  um  einen  richtigen  Schluss  zu  ermöglichen. 

Solche  Meldungen  können  einfach  nicht  erstattet  werden. 

Und  so  würde   die  Vorhut   fast  immer  in   schmerzlicher  ün- 

gewissheit   über  die  wichtigste   Vorbedingung    ihres   zweckmäßigen 

.%  Verhaltens:  die  Stärke  ihres  jeweiligen  Gegners,  schweben,  wenn  sie 
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nicht  selbijt  ein  sicheres  Mittel   zu  dereo   FeststelluDg   hätte:  das 
Gefecht. 

Wie  dasselbe  zu  diesem  Zwecke  geführt  werden  kano,  soll  im 
folgenden  Beispiele  geschildert  werden. 


{fljeia  Tafel  il,  Skizze  1  und  2.) 

Der  Feind  ist  von  Osteu  her  im  Anmärsche.  Das  eigene  De 
Ichement  (5  Bataillone.')  Vi  Esi^adron)  rückt  ihm  von  Kak6   ent^ 
gegen.  Das  Feldjäger-Bataillon  Nr  1  bildet  die  Vorhut;  Y,  Com- 
pagnie  die  Vorpatronille,  der  Rest  den  Vortrab. 

Um   9    ühr   vormittags  gelangte  die   eigene  Vorpatrofiille    bi»^ 
auf  700 '^   an  den  Westrand  von  Zinken  heran  uod  erhielt  von  dor 
Infanteriefeuen 

Vom  Feiode,  dessen  Cavallerie-Patrouillen  die  eigene  Marsch- 
coloone  fort  umschwärmten  und  jedes  Vorgehen  einzelner  Berittener 
Ober  die  Spitze  der  Vorpatrouille  verhinderten,  ist  bis  nun  nur 
bekannt,  dass  eine  stärkere  Infanterie-Coloniie  um  8  Uhr  früh  etwa 
6  km  östlich  Zinken  im  Mars<:he  auf  Rakö  gesehen  wurde. 

Die  eigent^  Vorpatrouille  geht  sofort  in  Schwarmlinie  über  und 
rückt  beiderseits  der  Straße  gegen  Zinken  vor.  Das  Vortrab- Bataillon 
übergeht  in  Colonoenlinie  links  vorwärts. 

Etwa  600'^  vom  Ortsrande  nöthigt  die  zuDehmeudc  Heftigkeit 
des  feindlitdien  Feuers  die  Vorpatrouille  zum  Haltet!  und  Feuer- 
eröffnen. Man  kann  wahrnehmen,  dass  der  Westrand  von  Zinken 
beiderseits   der  Straße  ^  im  ganzen  200^  —  vom  Feinde  besetzt  ist. 

Erwägungen  und  Entschluss  des  Vorhut- Co  m- 
m  a  n  d  a  n  t  e  n. 

Die  Nothwendigkcit,  sich,  wenn  irgeod  möglich,  auf  der  Höhe 
?on  Zinken  festzusetzen,  liegt  klar  vor  Augen,  Behanptet  sich  der 
Feind  auf  derselben,  so  muss  nicht  nur  der  Aufmarsch  des  De- 
tacheinents  völlig  ungedeckt  erfolgen,  sondern  es  mnss  auch  der 
folgende  Angriff  über  offene  Ebene  gegen  einen  Gegner  herangeführt 
werden,  dem  das  Terrain  gedeckte  Aufstellung,  unbegrenzte  Über- 
sicht und  Ausschuss  bis  auf  die  weitesten  Distanzen    gewl^hrt 

Vom  Feinde  scheint  bei  Zinken  derzeit  bloß  eine  VorpatrouiUe 
eingetroffen  zu  sein;  ob  ihr  weitere  Kräfte   genug  nahe  folgen,  ui 
de  rechtzeitig  zu  unterstützen,   ist  eine  Frage,  von  deren    richtige 
Beantwortung  die  richtige  Lösung  der  vorliegenden  Situation  abhängt. 

')  löfanteHe-Reguaent  Nr.  l  ä  4  Batüillons,  Feldjäger- OafaiUon   Nr.   l. 
|.fi«üadron  Dragoner-fiegiment  St.  1. 


über  du«  Gefecht  der  Vorhut  im  ReocoDire. 
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Hiezu  gibt  es  unter  den  obwaltenden  Umgiänden  nur  ein 
'Mitt^i: 

Den  Gegner  selbst  zur  lUögHchst  vollBtäiidigeii  Entwicklung 
seiner  Erifte  za  veranlassen. 

Der  Vorhut-Commandant  entschließt  sich  daher,  in  einer  aus* 
gedehnten,  den  Feind  tbunlichst  Überragenden  Gefechtsformation 
vorzurflcken. 

Zeigt  der  Feind  dieser  gegenflber  keine  überlegenen  Kräfte,  so 
wiU  der  Vorhut-Commandant  zur  Entscheidung  weiterschreiten;  im 
Oegenfalle  will  er  von  einer  solchen  abstehen. 

Wir  glauben,  dass  überragende  Feuerlinien  den  Gegner  factisch 
^tir  Entwicklung  seiner  etwa  rflckgehaltenen  Kräfte  veranlassen 
werden. 

Jede  Schwarmlinieistso  empfindlich  gegen  gleichzeitiges  Front- 
[and  Flankenfeuer,  dass  jeder  Commandant  seine  Reserven  ein- 
setzen wird,  um  dem.^plbpn  vorzubeugen, 

Zinken  beisteht  aus  ebenerdigen  Lehmhäuschen,  welche  beider- 
?its  des  Weges  liefen,   der   entlang    der  Rfickenlinie  zieht.  Hinter 
len   Häusern   sind   kleine,   mit  Flechtwerk  eingezäunte  Obstgärten, 
^welche  eine  zusammenhängende,  aber  schwache  Lisiöre   bilden.  Die 
^beiderseitigen  Hänge  des  Kückens  sind  mit  Feldern  bedeckt* 

Der  Wiesenbach   bildet   kein    Bewegungsbindernis;   der  Thal- 
gmnd   beiderseits    ist    Hutweide.   Gegen  Westen    steigt   der    von 
Stoppelfeldern  bedeckte  Hang  außerordentlich  sanft  an,  und  wird  bis 
faof  3— 4000^  Entfernung  von   dem  Höhenrücken   bei  Zinken  voll- 
kommen eingesehen. 


Der  Vorhut-Commandant,  der  zwischen  Vorpatroüille  und  Vor- 
ib  ritt,  sendet  dem  Coromandanten  der  ersteren  folgenden  Betehl: 

,Das  Bataillon  wird  angreifen; 

,Die  L  Compagnie  entwickelt  sich  beiderseits  der  Straße  und 
^bält  zunächst  das  Feuer  der  gegnerisehen  Front  nieder. 

,Die  2.  Halbeompagnie  werde  ich  Ihnen  sogleich  zusenden. 

,I>ie  übrigen  drei  Compagnien  werden  den  feindlichen  rechten 
„FlOgel  umfassend  angreifen*. 
and  galoppiert  dem  etwa  800^  entfernten  Vortrab  entgegen. 

Dort  befiehlt  er  (9  Uhr  ü3  Minuten  vormittags)  bei  der  3.  Com- 
[»agnie  den  herbeigerufenen  Compagnie-Commandanten: 

«Der   Feind   hat   den    Westrand   von    Zinken   beiderseits   der 
^StraBe,  ira  ganzen  etwa  200  ^  besetzt 
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„Fftr  die  eigene  Haupttruppe  ist  es  von  höchster  Wichtigkt^it, 
7,das8  wir  den  Feind  aus  dem  Orte  werfen,  und  uqs  dort  festäetsen, 
^bevor  er  Verstärkungen  erhält! 

„Also  thuDlichst  rasch  vorrücken! 

^Das  Bataillon  wird  den  Gegner  links  unafassen;  sind  wir 
„überlegen,  so  brechen  wir  zum  Sturm  vor;  sind  wir  schwächer,  so 
„unterbleibt  der  Anlaut 

^Die  1.  Compagnie  bält  den  Gegner  in  der  Front  fest,  —  Herr 
^Oberlieutenant  Oj .  Sie  rücken  mit  der  Halbcompagnie  sofort  2ur 
„Vorpatrouille  ab  und  melden  sich  dort  beim  Hauptmann  H^! 

„2.  und  3.  Compagnie  zum  Feuergefechte! 

^Froutraura  per  Compagnie  200*^, 

^Directioü:  ,2.  Compagnie  das  weiße  Haus  (in  Zinken)  — 


y,v.  Compagnie  über  die  kleine  MQhle  dort  auf  das  Nordende 


«3, 


.von  Zinken ! 


^4.  Compagnie  Bataillons^Reserve  links  auswärts  der  3.  Com- 


ii" 


„pagnie ! 

Über  diese  Befehle  soll  noch  gesprochen  werden. 


Wir  wollen  annehmen,  dass  der  Detacchements-Coramandai 
mit  der  ihm  gemeldeten  Absieht  des  Vorhut- Com m an danten  einver- 
standen gewesen  wäre  und  die  Hatipttnippe  zum  Abbiegen  von 
der  Straße  und  zum  Aufmarsche  nördlich  der  Csik  puszta  an- 
gewiesen hätte. 


I 


Von  9  Uhr  10  Minuten  vormittag  an  verlängert  sich  die 
feindliche  Schwarraliuie  zusehends:  sie  uimmt  bald  die  ganze  Ort- 
lisiere  —  ca.  600^  —  ein.  und  feuert  lebhaft  auf  die  bereits  ent- 
wickelte 1.  und  die  in  Gefechtsformation  vorgehende  2.  und  3.  Com- 
pagnie- 

Aber  man  sieht,  dass  die  feindlidie  Schwarmlinie  nicht  zu- 
sammenhängend ist;  auf  den  Höhen  beiderseits  Zinken  sind  feind- 
liche Cavallerie-Patrouillen  und  Reitergruppen,  aber  keine  Infanterie- 
Abtheilungen  wahrnehmbar, 

Die  2.  und  3.  Compagnie  Qbergreifen  die  L,  and  eröftnen  um 
übr  14  Minuten  vormittags,  6—700^  vom  Feinde  entfernt,  das 
reuer*  (Skizze  2.) 

Die  Gesammtausdehnung  der  1..  2.  und  3,  Compagnie  beträgt 

700^;  der  linke  Flögel  der  Schwarmlinie  flberragt  den  Feind 
"m  mehr  als  100^  und  bat  keinen  Gegner  unmittelbar  vor  aich« 


über  di 


\i)Thui  im  m 
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[  Entsprecbend  der  ihm  bekannten  Absicht  des  Bataillons-Commaa- 

[danteD  befiehlt  der  Coramjindant  der  3.  Corapagnie  um  9  Uhr 
15  Minuteo  vormittags  seiner  Compagnie-Reserve,  die  Schwarmlinie 
links  zu  verlängern  und  soweit  als  möglich  tu  tibergi^eifen;  dies 
geschieht 

Die  Bataillous-ßeserve  folgt  dieser  Vorbewegang  und  sehließt 
im  Verhältnis  der  Compagnie-Reserve  an  die  3.  Corapagnie  an. 

i  Diese  eröönet  um  9  Uhr  19  Minuten  vormittags  am  Wiesen- 

ibache,  die  feindliche  Schwarmlinie  Qlierragend,  das  Feuer, 

Vom  linken  Flflgel  eilt    eine  Gefechtspatrouille   auf  die  Höhe 
QÖrdlieh  Zinken  vor. 

Die  ftbrigen  Compagnien  der  Feuerlioie  folgen   der  Vorwärts- 
bewegung des  linken  Flügels. 

I  In  diesem  Momente  versucht  eine   kleine   geschlossene   feind- 

liche Abtheilung,  sich  an  den  Zäunen  am  Nordende  von  Zinken  zu 
eotwickeln;  die  eigene  Schwarmlinie  concentriert  sofort  ihr  Feuer 
auf  dieselbe.  Die  Wirkung  desselben  wird  alsbald  siebtbar;  ein 
regelloses  Feuer  platzt  aus  den  feindlichen  Reihen,  die  bald  zu  den 
fiiusern  des  Ortes  zurrickflöchten. 

}  Auch  in  der  feindlichen  Schwarmlinie  am  Noidende  von  Zinken 

macht  sich  das    eigene,  concentrische  Feuer  geltend;   allenthalbeu 

bist  Unruhe   bemerkbar:  das  feindliche  Feuer  ist  sehr  lebhaft,    aber 

[von  wenig  Wirkung, 

'  Der  Vorhut-Commandant,   der   sich   in  der  Nähe   seiner   Ba- 

taillons-Reserve aufhält,  entschließt  sich,  weiter  vorzurücken. 

Die  halbe  4  Compagnie  reißt  die  Sehwarmlinie  der  3.  Com- 

.pa^ie  vor:  auf  250^  von  Zinken  ergibt  sich  die  Nothwendigkeit»  die 

f  feindliche  Schwarmlinie,  welche  zum  Theil  ihr  Feuer  noch  fortsetzt, 
vor  dem  Einbrüche  noch  weiter  zu  erschilttern. 

L  Fflnf  ZQge   der    3.    und    4.    Compagnie   eröffnen    um    9   Uhr 

124  Minuteo  vormittags   Schnellfeuer   auf  dieselbe.     Die    1.    und   2. 

I  Compagnie  setzen  ihre  Reserven  ein  und  steigern  die  Lebhaftigkeit 
ihres  Feuers. 

Die   Wirkung   dieses   umfassenden    Feuers  tritt   alsbald    ein; 
der  Feind  rAurat  den  nördlii'heo  Theil  des  Ortsrandes. 

I  Üra  9  Uhr  26   Minuten    vormittags   rdckt  die  2.  Hälfte   der 

4.  Compagnie  in  die  Schwarmlinie  ein;  gleich  darauf  brechen  die 
3.  und  4.  Compagnie  in  Zinken  ein.  Die  1.  und  2.  Compagnie 
rQckeu  gleichfalls  gegen  die  feindliche  Front -vor.  Der  Feind 
verlisst  aueb  den  sQdliebeo  Theil  der  Ortslisiere. 
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Der  Rataillons-Commatidafit  boGehtt  der  3.  und  4.  Compagnie 
sofort  big  an  den  jenseitigeo  (östlichen)  Ortsrand  vorzudringen  und' 
den  Feind  durch  Feuer  zu  verfolgen. 

Die  1.  nnd  2.  Compagnie  dringen  wenige  Minuten  nachher 
von  Westen  in  Ziaken  ein,  und  entwickeln  sich  um  9  Uhr  30  Mi- 
nuten vormittags  au  dem  Östüchen  Ortsrande. 

Die  für  das  Vorgehen  der  Vorhut  in  diesem  Beispiele  maß- 
gebenden Momente  waren^ 

dass  die  feindliche  Scbwarmlinie  als  locker  erkannt  wurde« 

dass  die  eigene  Feuerlinie  die  gegnerische  überragte,  und 

dass  der  Gegner  diesen  umfassenden  Abtheilungeu  nicht  ge- 
^Ugende   Kräfte  entgegenstellte. 

In  rascher  AusnQtzung  dieses  —  natürlich  rasch  vorüber- 
"gehenden  Kräfteverhältnisses  —  brach  das  Jäger*Bataillon  zum 
Anlaufe  vor  und  gelangte  tbatsächlich  in  den  Besitz  der  für  die 
eigene  Hanpttruppe  ^o  wiclitigen  Höhe  von  Zinken. 

Die  Haupttruppe  des  Detachements  kann  aber  erst  um  9  Uhr 
30  Minuten  vormittags  aufmarschiert  sein^  und  kann  erst  in  weiteren 
80  Minuten  (2400"'  :  SO=^J»  also  um  10  Uhr  vormittags,  auf 
den  Höhen  von  Zinken  eintreffen. 

Und  nachdem  sich  in  diesen  30  Minuten  vieles  ereignen,  auch 
dem  Vorhut-  Bataillon  sein  so  rasch  errungener  Erfolg  wieder  ent* 
riuea  werden  kann,  das  Gefecht  desselben  also  leichthin  als  ein 
U'M  ind  zweckloses  bezeichnet  werden  könnte,    so    wollen    wir 

dl'  «5piel  durch  die  Betrachtung  der  gleichzeitigen  Ereignisse 

ftnf  Seite  des  Gegners  weiterführen. 

II. 
(HiezQ  Tafel  II.  Skizze  1  ud4  2.) 

Die  feindliche  Colonne,  3Vi  Bataillone  ^)  des  Infanterie- Regi^ 
montü  Nr,  2,   IVi   ßscadroneu    Cavallerief    beauftragt^   über   Zinke 
nach  Kak<>  zu  rOcken«  hatte  schon  um  8  Uhr  30  Minuten  vormittafi 
gonauB  Nrjchricbten  fjher  den  Anmarsch  des  Gegners. 

Obrrnt  0|  beschloss,  den  Marsch  in   der  innehabenden  Gru; 
pl<>rung   (Vi   I.  Compagni«  Vurpairouille,   Vi  ^»  ^^^"1  -•  CompagnU 
Vortrab)  bU  Zinken  ibti zusetzen  und  auf  den  dortigen  Höhen    den 
Pulüdr«  tiMlm^i^üU  zu  treten. 


'/  1>I#  16.  UDil  lÜ   CoLnpftgoii  doR  K6giiii4»nto8  ^nd  deUobiert. 


Ober  dhjs  (jefeoht  iier  Vorhut  im  Rencontre. 
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I  Dia  Vorpatrouille  erreichte   um  9  Übr  vormittags  deo  West* 

lausgäDg  von  Zinken,  entwit^kelte  sich  beiderseits  desselben  am  Orts- 

IraDde  und  eröftbete  das  Feuer  auf  die  Vorhut  des  Gegners. 

I  Bis  9  übr  12  Minuten  vormittags  entwickeln  sich  die  1*/,  Com- 

pagnien  des  Vortrabes  am  Westrande  von  Zinken  (siehe  Skizze  1)* 

Jede  Compagnie  hat  3  Züge  in  der  Schwarmlinie^   einen    als  Com- 

pagnie  *  Reserve    rückbehalten;     Frontranm    per    Compagnie    etwa 

|300\  — 

^»  Der  Begiments-Commandant,  welcher,  begleitet  von  dem  Re- 
JUPoeots-  und  drei  Bataillons- Adjutanten^  auf  den  Höbenrand  bei 
Zinken  vorangeeilt  war,  und  sich  über  die  Örtlichen  Verbältnisae 
orientiert  hatte,  nahm  schon  um  9  Uhr  vormittags  wahr,  dass  sich 
[die  feindliche  Vorhut  nördlich  der  Straße  entwickle. 
I  Er  vries  daher  den  Commandanten  der  Vorhut,  Major  Mj  an^ 

Uui  Westrand  von  Zinken  zu  besetzen,  und  unterstellte  demselben 
PRcb  die  an  der  T^te  der  Haupttruppe  inarschierende  3,  und 
I  4.  Compagnie- 

Dann  beobachtet  Oberst  0^  von  der  Höhe  C,  150  nördlich 
Zinken,  die  weitere  Entwicklung  des  Gegners;  da  er  vorläufig  die 
Angriffsrichtung  desselben  nicht  feststellen  kann,  lässt  er  die  Haupt- 
truppe auf  der  Straße  gegen  Zinken  fortmarschieren. 

Um  9  übr  13  Minuten  vormittags  ist  das  Abbiegen  der  Haupt- 
truppe des  Feindes  von  ihrer  Anmarsehlinie  nach  Norden  deutlich 
wahrzunehmen; 

Oberst  0,  befiehlt  daher  dem  C*>mmandanten  der  Haupttruppe, 
I Uberstlieutenant  O3,  durch  den  Regiments-Adjutanten: 

,Das  Regiment  wird  Zinken    und   die   Höhen    nördlich    davon 
[vertheidigen. 

^Das  1.  Bataillon  vertheidigt  den  Ort  selbst.  — 
*,Da8    2.    Bataillon    besetzt    und    vertheidigt    den    Höbenrand 
, nördlich    des    Ortes    ^    vom    Nordende   desselben   bis    zu    dieser 
, Baumgruppe'  (C.  150); 

„Oberstlieutenant   O3    mit   dem    3.    und   halben   4.    Bataillon 

[„marschiert  als  Regiments-Reserve  rechts  auswärts  des  2.  Bataillons 

„hinter  jenem  Rücken  (Weinberge,  C  162)  auf.  (Tafel  II,  Skizze  1.) 

„Die   Adjutanten    fahren    die    Bataillone    auf   dem    kürzesten 

„Wege  in  ihre  Räume." 

-Ich  bleibe  hier,*^  — 


Major   Mj    hatte   mittlerweile  (9  ühr   7  Minuten  vormittags) 
Iseinen   Bataillons-Adjutanten    zur    3*   und   4.  Compagnie    gesendet, 
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am  dies^lbeD  auf  dem  kilrzesteu  Wege  hinter  seben  sonächst  be- 
drohieu  Flögel,  gegen  das  Nordende  von  Zinken  zu  fflbreo. 

Der  Bataillons-Adjutant  triü^  das  Üalb-Batailloti  um  9  Uhr 
10  MinuteD  vormittags  1500^  östlich  Zinken;  er  meldet  dem  Halb- 
Bataillons- Commandanten,  dass  etwa  ein  feindliches  Bataitloo  im 
Begriffe  sei.  Zinken  anzngreifeQ,  nud  zeigt  demselben  die  einzu- 
schlagende Directioo.  (Skizze  2.) 

Der  Halb-Batdillons-Commaudant  avisiert  nach  dem  Abbiegen 
von  der  Straße:  „Colonoenlinie  rechts  vorwärts!'^  (durchgeführt  um 
9  Uhr  14  Minuten  vormittags]  und  fahrt  das  Halb- Bataillon  qaer- 
feldeiu  gegen  das  Nordende  von  Zinken* 

Der  Marsch  querfeldein  geht  aber  etwa  um  ein  FQnft^l  lang- 
samer vor  sich,  als  jener  auf  der  StraUe. 

Von  Zinken  her  ist  lebhaftes,  fort  zunehmendes  Gewehrfeuer 
zu  hören. 

Im  Momente,  da  das  Halb-Bataitlon  den  BQcken  südlich  C*  141 
überschreitet,  (9  Uhr  23  Minuten  vormittags)  —  schlagen  die  ersten 
feindlichen  Geschosse  in  die  Corapagnitn  i^in;  gleichzeitig  jagt  der 
BaiaiUous- Adjutant  in  Carriere  heran,  und  ruft  sclioa  von  weitem : 
„Lauischritt,  Laufschritt,  der  Feind  ist  schon  ganz  nahe!" 

Im  Lautschiitt  geht  es  über  den  saniten  Hang  der  „Weinberge"* 
in  die  Mulde  Dstlieh  Zinken;  aber  die  rasche  Bewegung  im  tiefen 
Boden  lockert  die  Ordnung;  nach  wenigen  Minuten  muss  wieder  in 
Schritt  gefallen  werden;  die  beiden  Compagnien  i^iud  5 — 600*^  vom 
Orte  entfernt. 

Das  Feuer  in  Zinken  hat  unterdessen  an  Heftigkeit  fort  zu* 
genommen;  man  hört  ein  ununterbrochenes  Rollen  uud  Knattern: 
plritzlich  tönen  Signale  durch  den  Höllenlärm  —  eine  kleine  Pause 
—  und  aus  den  Häusern  von  Zinken  stQrzen  unter  wilden  Rufen 
zahlreiche  FlOchtende  den  Compagnien  entgegen. 

Unmittelbar  hinter  diesen  taucht   eine  dichte   feindliche  Linie 

am  Oßlrande    von  Zinken  auf  —  und  eröffnet  sofort  ein  lurcbtbarea 

Schnellfeuer  auf  die  davoneilenden  Fliehenden  und  das  heranrückende 

(aibb;ttaillon.  —   (9  Uhr  28  Minuten  vormittags,  Distanz  250^);  ilie 

lindlkbe  Feuerlinie  verlängert   sich  fortwährend   nach    rechts    und 

nimmt  bald  den  ganzen  Ortsraud  ein. 


Mau  braucht  nicht  zu  Gunsten  des  Westgegners  zu  entscheiden, 
fi»*tt7Uütellen,    dass    die   3,    und    4.  Compagnie    des    Infanterie- 
HT«   Nr*  2   in   dieser   Situation   keine   Änderung    der    Lage 
iH'iJunreii  werden. 
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Dem  verheerenden  Schnellfeuer  des  Gegners  deckungslos  aus- 
gesetzt, durch  die  entgegenstürzenden  Flüchtlinge  am  Feuern  ver- 
hindert, werden  diese  beiden  Compagnien  alsbald  in  den  Bückzug 
der  bisherigen  Vertheidiger  von  Zinken  mitgerissen  werden.  (9  Uhr 
30  Minuten  vormittags.)^) 

Das  1.  Bataillon  des  Infanterie-Begiments  Nr.  2  braucht  bei  dem 
weiteren  Kampfe  beider  Gegner  nicht  mehr  berücksichtigt  zu  werden. 

Das  Vorhut-Bataillon  des  Westgegners  hat  also  dem  ersten 
Bataillone  des  Ostgegners  die  Höhe  von  Zinken  entrissen. 

Wie  sich  die  Lage  dieses  Vorhut-Bataillons  weiterhin  gestalten 
kann,  und  welchen  Einfluss  der  Erfolg  der  Vorhut  des  Westgegners 
auf  den  Verlauf  des  Kampfes  zwischen  den  Haupttruppen 
beider  Tbeile  ausüben  kann,  soll  nachfolgend  betrachtet  werden. 

m. 

(HiezQ  Tafel  II,  Skizze  3.) 

Oberst  Oj  beobachtete  bis  9  Uhr  20  Minuten  vormittags  von 
der  Höhe  nördlich  Zinken  C.  150  das  Vorgehen  der  feindlichen  Vorhut 
und  die  Entwicklung  der  feindlichen  Haupttruppe. 

Dann  nöthigte  ihn  das  Näherkommen  der  feindlichen  Schwarm- 
linie  und  wohl  auch  das  Bedürfnis,  zu  überwachen,  wie  seine  um 
9  Uhr  14  Minuten  vormittags  an  die  Haupttruppe  gesendeten  Befehle 
ausgeführt  werden,  auf  die   C.  162   östlich   Zinken   zurückzugehen. 

Viel  hängt  davon  ab,  wie  Oberst  Og  die  augenblickliche  Lage 
(um  9  Uhr  20  Minuten  vormittags)  beurtheilt. 

Er  kann  der  Ansicht  sein,  dass  das  Halb- Bataillon  in  Zinken, 
verstärkt  durch  die  bereits  nachdisponierten  beiden  Compagnien, 
imstande  sein  wird,  den  Angriff  des  feindlichen  Vorhut-Bataillons 
abzuweisen;  dann  kann  er  seine  bisher  erlassenen  Befehle  unver- 
ändert aufrecht  erhalten,  und  hätte  nur  die  3.  und  4.  Compagnie  zur 
raschesten  Vorrückung  anzuweisen. 

^)  Man  wird  einwenden,  dass  dieser  Erfolg  des  Ostfregners  an  einem 
Haare  hieng  und  geradezu  durch  ein  paar  Minuten  auf  oder  ab  herbeigeführt 
wurde.  Das  soU  gerne  zugegeben  werden;  später  wird  hievou  noch  die  Rede 
sein.  Hier  sei  nur  constatiert,  dass  bei  der  Ausarbeitung  dieses  Beispieles  mit 
gröfiter  Genauigkeit  beiden  Theilen  ganz  gleiche  Verhältnisse  zugemessen 
wurden.  Bei  beiden  Theilen  wurden  die  raschesten  zum  Ziele  führenden 
Maßnahmen  vorausgesetzt.  Beide  Theile  wurden  auch  unter  ganz  gleichen 
£utwicklung8verhältnl8sen  angenommen,  daher  beiderseits  auf  die  Ausscheidung 
von  Seitenhuten  verzichtet  wurde. 
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Aber  auch  dann,  wenn  Oberst  0,  zweifeln   würde,   dass  sieb 
Jfajor  Mj  in  Zinken  bebaupteB    könne,    erscbiene   es   nicht   zweck- 
mäßig,  demselben  jetzt  noch  weitere  Verstärkungen  als  die  bereits 
vorbefohlenen  Compagnien  (3.  u,  4,)  zuzusenden. 

Koraraen  diese  beiden  Compagnien  zu  rechter  Zeit  nach  Zinken, 
so  werden  aller  menschlicher  V'oraussicht  nach,  die  Kräfte  des 
1.  Bataillons  ausreichen,  um  die  dortige  Höhe  zu  behaupten. 

Kommen  aber  diese  beiden  Compagnien  zu  spät,  so  muss  die 
bei  allen  nachfolgenden  Abtheilungen  umsomehr  der  Fall  sein. 

Oberst  0,  würde  daher  durch  weiteres  Verstärken  des  Majors 
M|  nur  selbst  ein  planloses  Eingreifen  vereinzelter,  nach  einander 
auftretender  Abtheilungen  herbeifuhren,  welche  noch  dazu  Gefahr 
liefen,  bei  dem  etwaigen  Verlust  von  Zinken  in  den  Misserfolg  der 
dortigen  Äbtheilungen  mitvfrwickelt  zu  werden. 

Fällt  der  Ort  aber  dem  Feinde  in  die  Hände,  so  ist  bei  einet 
planmäßig  angeordneten  Gegenangriff  jedenfalls  eher  ein  Erfol 
anzuhotten,    als    bei  dem    successiven    Einsetzen    von    Kräften^ 
welche  für  einen  vollen  Erfolg  doch  nicht  ausreichen  würden. 

Wir  wollen  daher  im  Interesse  des  Ostgegners  annehmen,  dass 
Oberst  Oyvorläufig  der  Versuchung  widersteht,  weitere  Unterstützungen 
nach  Zinken  zu  senden,  und  seine  ursprünglich  gegebenen  Uefehle 
zunächst  weiter  ausführen  lässt. 

Was  hat  sich  aber  mittlerweile  hei  den  einzelnen  Theilon  der 
Aiapttruppe  des  Oberst  O^  zugetragen? 

W  Daa  2.  Bataillon  erhielt  um  9  Uhr  16  Minuten  vormittags 
durch  den  Bataillons -Adjutanten  den  Befehl  des  Oberst  0^,  die 
Hiihe  nördlich  Zinken  zu  besetzen. 

Der  Adjutant  meldete  gleichzeitig,  datJb  die  feindliche  Vorhut 
nördlich  der  Htraße  vorrücke. 

Der  Bataillons-Commandant  ließ  nach  dem  Abbiegen  von  der 
Straße  in  Coloüueulinie  flbergehen  (Skizze  3),  gab  der  5.  Compagoie 
Direction  auf  da^  Nordende  von  Zinken  und  ritt  dann  selbst  auf 
die  H5he  nördlich  des  Orte«  voraus,  um  nich  zu  orientieren. 

Um  9  Uhr  24  Minuten  vormittags  dort  angelangt,  sieht  ei 
Amn  der  fidndliche  linke  Flfigel  kaum  300^  vom  Orte  entfernt  ts 
tmd  demnächst  dort  einbrechen  dßrfte. 

Major   Mg    eilt    zu    seinem    Bataillon   zurfick    und    gibt, 
bevorat*<lu^ndeu  Zu^ammeui^toß  mit  dem  Feinde  vor  Augen,  zunächst 
die  Beft^ble  zur  Annahme  der  Gefechtsiformation : 

„Angriff  auf  die  Höhe  ! 
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„6.  7.  und  8.  Compagnie  zum  Feuergefechte,  5.  Compagnie 
^BatailloDS-Reserve  hinter  der  Mitte, 

6.  Compagnie  Direction  das  Nordende  des  Ortes! 

,, Vordere  Compagnien  sofort  Schwarmlinien  ausscheiden,  denn 
„der  Feind  kann  noch  vor  uns  die  Höhe  erreichen!" 

Die  Compagnien  sind  eben  im  Begriffe,  diese  Befehle  auszu- 
führen und  500—600^  von  Zinken  entfernt,  als  feindliche  Ab- 
theilungen an  der  Lisiere  des  Ortes  erscheinen,  und  sofort  Schnell- 
feuer auf  die  vor  ihnen  befindlichen  Abtheilungen  eröffnen.  —  (9  Uhr 
28  Minuten  vormittags.) 

In  der  Front  durch  die  aus  Zinken  herausstürzenden  Mann- 
schaften und  durch  die  vorne  befindliche  3.  und  4.  Compagnie  am 
Feuern  verbindert,  wird  der  Bataillons  -  Commandant  am  besten 
tbun,  seine  Compagnien  zunächst  auf  der  Welle  östlich  Zinken 
(Weinberge)   zu    entwickeln,  um  so  die  Kaillierung  des  geworfenen 

1.  Bataillons  zu  ermöglichen,   dem  Feinde   aber  ein   weiteres  Vor- 
gehen zu  verwehren. 

Wenn  der  Bataillons-Commandant  mehr  blinde  Tapferkeit  als 
ruhige  Überlegung  besitzt,  so  mag  er  sein  Bataillon  auch  sofort 
geradeaus  zum  Angriff  auf  Zinken  vorführen,  um  den  dort  eben  ein- 
gedrungenen Feind  wieder  hinauszuwerfen,  bevor  er  sich  geordnet 
und  festen  Fuß  gefasst  hat. 

Wir  machen  aber  darauf  aufmerksam,  dass  das  Passieren  des 
flüchtenden  1.  Bataillons  im  Schnellfeuer  des  Feindes,  die  Ordnung 
und  den  Zusammenbang  des  ohnehin  aus  seiner  Direction  gerissenen 

2.  Bataillons  schwer  schädigen  dürfte,  weiters,  dass  dieses  um  9  Uhr 
30  Minuten  vormittags   noch   500^   bis  Zinken    zurückzulegen   hat. 

Während  des  Überschreitens  dieses  Raumes  wäre  aber  das 
Bataillon  deckungslos  dem  Schnellfeuer  des  Westgegners  ausgesetzt, 
welcher  nunmehr  den  ganzen  Ostrand  von  Zinken  einnimmt. 

Wir  handeln  also  auch  hier  nur  im  Interesse  des  Majors  M,  und 
des  Oberst  0,,  wenn  wir  das  2.  Bataillon  zunächst  auf  500^  von 
Zinken  sich  entwickeln  lassen.  (9  Uhr  30  Minuten  vorm.  Skizze  3.) 

Das  3.  und  Vs  ^-  Bataillon  bogen  um  9  Uhr  18  Minuten  vor- 
mittags dem  Befehl  des  Oberst  Og  entsprechend,  Direction  die  Höhe 
C.  162,  von  der  Straße  ab. 

Nun  zu  Oberst  Og. 

Dieser  traf  um  9  Uhr  22  Minuten  vormittags  auf  der  Höhe 
C.  162  östlich  Zinken  ein,   von   welcher  er  sowohl  d^u  küm^^^dtk 

Omun  der  mUitir-vrtueBsclMfklicban  Vnrafn«    r.Yrr   r<i   ioai  \% 
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seines  Regimentes,  als  auch,  wenDgleicb  Qur  beschränkt,  dus  Vorfeld 
wt^stlich  Zinken  übersehen  kann. 

Der  Regimeuts- Adjutant  bleibt  zur  Beobachtung  der  feindlicheE 
Haupttruppe  bei  der  Baumgruppe  C.  150  zurQck. 

Cumittelbar  vor  meinem  Abreiten  von  C.  IäO  erhält  Oberst  0^ 
eine  Meldung  des  Majors  M,,  er  werde  mindestens  von  zwei  feindlichen 
Bataillonen  angegriffen  und  bitte  dringendst  um  Verstärkung. 

Oberst  0,  muss  unwillkürlich  lächeln;  er  hat  selbst  die 
4  Compagnien  des  feindlichen  Vorhut- Bataillons  abgezählt;  di^ 
3.  und  4,  Compagnie  sind  überdies  bereits  zur  Unterstützung  des 
Major  M,  vordisponiert  und  raössen  ja  jeden  Moment  bei  demselben 
eintreffen. 

Er  verständigt  hievon  den  Bataillons^Commandanten. 

(In    diesem    Momente    ßberschätzt    Oberst    Og    die    Marsch-' 
geschwindigkeit  der  3.  und  4.  Compagnie.) 

Das   feindliche    Gewehrfeuer   nähert  sich    unterdessen    immer 
mehr;  glücklicherweise  erscheinen  um  9  Dhr  24  Minuten  vormittag 
die  3.  und  4.  Compagnie  an    der  Welle   östlich  Zinken    und   gehen" 
im  Laufschritt  gegen  den  Ort  weiter. 

„Na  also*,  denkt  sich  Oberst  0,;  „Gott  sei  Dank!"   Aber  es  ist 
schon  zu  spät;  Oberst  0^  muss  von  seinem  Standpunkte  das  Weichen 
des  1.  Bataillous  wahrnehmen.  Dagegen  entwi^-kelt  sich  gleichzeitig. 
das  2.  Bataillon  auf  der  Welle  östlich  Zinken. 

Oberst  0^  galoppiert  zum  2,  Bataillon. 


Zwei  Entschlüsse  bieten  sich  ihm  dar: 

Zq  versuchen,  den  in  Zinken  eingedrungenen  Feind  durch 
das  eben  zur  Hand  befindliche  2.  Bataillon  sofort  wieder  zurück* 
zuwerfen  — 

oder  diesen  Angriff  planmäßig  durch  das  2.  und  die  an* 
marschierenden  anderthalb  Bataillone  (DI.,  Vt  IV.)  durchführen  2u 
lassen. 

Der  erste  Entschluss  ist  für  Oberst  0|  aus  denselben  Gründen 
tmzweckmälSig,  wie  für  Major  M,;  überdies  hat  Oberst  0,  infolge 
der  groiieu  Ausdehnung  und  des  energischen  Vergebens  des  Feindes" 
den  Bij»diuck  erhalten,  er  habe  sich  vielleicht  doch  geirrt,  und  es 
konnte  doch  mehr  als  ein  feindliches  Bataillon  gegen  Zinken  ver- 
gegangen sein. 

Oberst  Of  fasst  daher  den  zweiten  Entschluss;  da  derselbe  längere 
Seit  zur  Durchführung  benötbigen  dürfte,  muss  versucht  werden^  da 
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mittlerweile  vorauszusetzeude  Vorrücken  der  feindlichen  Haupttrappe 
thunlicbst  zu  verzögern. 

Letztere  entwickelte  sich,  4  Bataillone  stark,  nach  einer  Meldung 
der  eigenen  Cavallerie,  um  9  Uhr  25  Minuten  vormittags  nördlich 
der  Straße  in  der  Höhe  der  Csik  puszta,  d.  i.  2500^  westlich  Zinken. 

Oberst  Og  ertheilt  daher  um  9  Uhr  30  Minuten  vormittags 
folgende  Befehle: 

(Die  Situation  um  9  Uhr  30  Minuten  vormittags  zeigt  die 
Skizze  3.) 

„Herr  Major  M^ !  Sie  h  alten  mit  dem  2.  Bataillon  den  Feind 
^hier  zunächst  in  der  Front  fest ;  an  ihrem  rechten  FlQgel  wird  sich 
„das  3.  Bataillon  entwickeln;  beide  Bataillone  werden  dann  gleich- 
„zeitig,  auf  meinen  Befehl,  den  Feind  angreifen!^ 

An  Oberstlientenant  O3 : 

^Der  Feind  hat  das  1.  Bataillon  ans  Zinken  geworfen ;  das 
„2.  Bataillon  wird  ihn  hier,  zunächst  in  der  Front  festhalten;  das 
^3.  Bataillon  entwickelt  sich  am  rechten  FlQgel  des  2.;  beide 
^Bataillone  werden  dann  auf  meinen  Befehl  zum  Angriff  Vor- 
drucken; 3.  Bataillon  mit  dem  linken  Flflgel  Direction  auf  das 
^Nordende  von  Zinken.  Das  V2  *•  Bataillon  erhält  besonderen 
„Befehl!« 

An  Major  M^: 

^Das  2.  und  3.  Bataillon  werden  den  Feind  aus  Zinken  werfen. 

„Sie  Herr  Major  rQcken  mit  dem  Halb  -  Bataillon  auf  jene 
„Bauragruppe  (C.  150  nördlich  Zinken),  und  eröffnen  dort  sogleich 
„Weitfeuer  auf  den  Feind,  der  in  der  Ebene  aufmarschiert. 

«»Nehmen  Sie  die  Munitions wagen  vom  1.  und  4.  Bataillon  mit. 

„Ich  bleibe  hier,  beim  3.  Bataillon!" 

Diese  Bewegungen  werden  dispositionsgemäß  ausgeführt;  das 
3.  Bataillon  entwickelt  die  11.  und  12.  Compagnie  nach  links  zum 
Feuergefecht,  die  9.  und  10.  Compagnie  folgen  als  Bataillons- 
Beserve. 

Um  9  Uhr  40  Minuten  vormittags  gelangen  die  Schwarmlinien 
der  11.  und  12.  Compagnie  in  gleiche  Höhe  mit  jener  des  2.  Ba- 
taillons, und  eröffnen  —  500^  vom  Feinde  —  das  Feuer. 

Der  Gegner  verstärkt  hierauf  wohl  seinen  linken  Flügel,  wird 
aber  noch  immer  von  der  Schwarmlinie  der  11.  Compagnie  überragt. 

Oberst  0,  befiehlt  um  9  Uhr  42  Minuten  vormittags  dem 
-3.  Bataillon,   den   uoj  fassenden  Angriff  auf  den   feiudlkV\<iTi  \voJs.^w 
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FlQgel  (]  urehzuföfaren;  das  2.  Bataillon  hat  während  dessen  die 
feindliche  Frout  weiter  zu  bekämpfen. 

Dm  9  Uhr  44  Minuten  vormittags  eröffnen  die  auf  250^  an 
den  Feind  herangerückten  Conopagnien  10  und  11,  den  linken  FlOgel 
desselben  umfassend,  das  Schnellfeuer. 

um  9  Öhr  47  Minuten  vormittags  brechen  beide  Cempagnien, 
gefolgt  von  der  9.,  zum  Anlaufe  vor. 

Zu  dieser  Zeit  eröffnen  auch  die  Compagnien  13  und  14  von 
der  Baumgruppe  bei  C*  ISO  aus  das  Feuer  auf  die  feindliche  Haupt- 
truppe* 

Zwischen  9  ühr  50  Minuten  und  9  Uhr  52  Minuten  vor- 
mittags dringen  die  9,,  10,  und  11.  Compagnie  von  Nordosten,  die 
12.  Compagnie  und  das  2.  Bataillon  von  Osten  in  Zinken  ein. 

Dra  9  ühr  52  Minuten  vormittags  beginnt  das  Verfolgungs- 
feuer auf  das  aus  Zinken  geworfene  feindliche  Jäger-Bataillon. 

(Die  beiderseitige  Situation  um  9  ühr  54  Minuten  vormittags 
zeigt  die  Skizze  4*) 

Sif^  ist  IQr  den  Ostgegner  nicht  günstig.  Sieben  Compagnien 
des  2.  und  3.  Bataillons  befinden  sich,  durch  den  vorangegangenen 
Angriff  aufgelöst  und  vielfach  untereinander  vermengt,  in  Zinken. 

Die  13.  und  14.  CompagDie  stehen,  auf  400^  ausgedehnt,  bei 
C-  150  nördlich  Zinken,  in  lebhaltera  Feuergefecht  mit  der  Haupt'- 
kral  t  des  Gegners,  welche*  4  Bataillone  stark, schon  au  f  5— 600^ 
herangelangt  ist,  und  den  rechten  Flügel  des  Ostgegners  weit 
nmfusst 

Dem  Oberst  U^  sieht  —  von  dem  wohl  kaum  mehr  zu  rech- 
nenden L  Bataillon  abgesehen  —  eine  einzige  iutacte  Compagnie  (5.) 
%U  Be«erve  zur  Verfügung. 

Wir  glauben  auch  uit^ht,  dass  diese  Situation  noch  leicht  zu- 
Gunsten  des  Ostgegners  geändert  werden  kaon. 

Der  starke   umfassende   linke    FlOgel    des   Westgegners,    dem 
keinerlei    Widerstand     entgegensteht,     kann     in     längsten« 
i8  Minuten  die  ciica  500"^  von  ihm  entfernte  Höbe  C*  150  erreichen» ' 
jltnd   oiucbt   dann   die   Aufstellung    des   Oberst   0,   —  dieselbe  en- 
fiUereud  ~  einfach  unhaltbar. 

Aber    vielleicht    kaun    Oberst   0^    uoch   Truppen   von    seinem] 
llmlieu  Flügel  auf  den  bedrohten  rechten  bringen? 
Hl     Bechrieo  wir  für  das  Ordnen  des  2.  und   3.  BatailloDs  5  Mi- 
^Hin«  ftlr  den  Marsch  auf  den  rechten  FlQgel  (600^)  —  6  Minuten^ 
^^DgiMJmn  ii  ikJzQUten. 
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Es  können  daher  die  dorthin  disponierten  Truppen  den  Kampf 
noch  verlängern  und  die  Entscheidung  verzögern  —  wenden  werden 
sie  letztere  kaum,  da  die  Zeit  fehlt,  sie  ordnungsmäßig  zu  ent- 
wickeln und  planmäßig  einzusetzen. 

Ebensowenig  dQrfbe  ein  Vorstoß  des  2.  und  3.  Bataillons 
aus  Zinken  gegen  den  rechten  Flügel  des  Westgegners  größeren 
Erfolg  haben. 

Der  letztere  hat  genügende  Reserven,  um  einen  solchen  Vorstoß 
abzuweisen. 

So  kann  die  Lage  des  Ostgegners  nicht  nur  als  ungünstig, 
sondern  auch  geradezu  als  aussichtslos  bezeichnet  werden. 

IV. 

(Hiezn  Tafel  IJ,  Skizze  1  und  4.) 

Und  diese  ungünstige  Lage  des  Ostgegners  wurde  durch  das 
energische  Vorgehen  der  Vorhut  des  Westgegners  herbeigeführt! 

Welche  Bedeutung  dasselbe  aber  für  die  Situation  der  beider- 
seitigen Hauptkräfte  hatte,  wolle  aus  den  Skizzen  1  und  4  ent- 
nommen werden. 

Erstere  zeigt  die  Situation  um  9  Uhr  54  Minuten  vormittags, 
wenn  sich  die  Westvorhut  damit  begnügt  hätte,  die  Ostvorhut  auf 
den  mittleren  Distanzen  ^festzuhalten^ ; 

letztere  die  Situation,  wie  sie  sich  zur  selben  Stunde  infolge 
des  im  Abschnitte  II  geschilderten  Vorgehens  der  Westvorhut 
herausbildete. 

Im  ersten  Falle  hätte  die  Haupttruppe  des  Westgegners  zum 
Theile  schon  im  Weitfeuer  des  Ostgegners  aufmarschieren 
müssen, 

im  zweiten  konnte  sie  ihren  Aufmarsch  vollständig  ungestört 
bewirken. 

Im  ersten  Falle  hätte  die  Haupttruppe  des  Westgegners  schon 
von  weither  (2500^)  im  feindlichen  Feuer  vorrücken  müssen  — 

im  zweiten  erhielt  sie  dieses  erst  auf  mittlere  Gewehrschuss- 
distanzen (1100^). 

Im  ersten  Falle  wäre  die  Haupttruppe  des  Westgegners  rein 
frontal  auf  den  vollständig  entwickelten,  im  Besitze 
aller  Terrain vortheile  befindlichen  Ostgegner  gestoßen  — 

im  zweiten  ergibt  sich  ihr  die  günstige  Gelegenheit,  einen 
umfassenden  Angriff  auf  einen  Feind  zu  führen,  welcher  dem- 
selben keine  Reserven  mehr  entgegenzustellen  hat. 


•  -        I.        ..X  • 
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V. 

\Uft  t\H'<  All«'-'  irt  ja  florh  mir  kilrjstlich  coDStruieil I  werden 
4i*'  ttthlff'irUi'it  \i\hhuu*i  *\f^  j'-tzt  vielfacli  beliebten  „vorsichtigen'* 
VifrbHlt^ru  «lirr  Vorhut         amh  irn  Kencontre  —  sagen. 
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H       Das  hängt  ja  alles  nur  an  einem  Haar,  ist  auf  Minuten  aus- 

BKirkeltw  hängt  von  der  Zu-  und  Abnahme  fier  Stärke  der  Vorbuten, 

Hd&  den  wechselnden  Distanzen  zwischen  den  Theilen  derselben  ab, 

and  kann  doch  nicht  als   ein  allgemein  gjlttges   Beispiel  betrachtet 

werden ! 

^         Das  ist  alles  ganz  richtig  —  aber  nur  zum  Theile! 
f        Im    vorliegenden    Beispiele    sind    die    Distanzen   zwischen  den 
Gliedern  der  Vorhut  und  zwischen  diesen  und  der  Haupttriippe  bei 
beiden  Gegnern  ganz  gleich;  die  Ostvorhut   ist  aber  schwächer  ala^ 
die  Westvorhut,  und  eröffnet  auch  relativ  f^pät  das  Feuer. 

Nun  kann  die  Ostvorhut  selbstverst^dlich  ihr  Feuer  früher 
eroffnen,  als  im  vorliegenden  Falle  —  ihre  Tbeile  können  einan<ler 
näher  tolj^en,  als  bei  df^r  Westpartei  —  sie  kann  überhaupt  gleich 
stark  oder  gar  stärker  sein,  als  ihr  Gegner  —  aber  alle  diese 
gewiß  im  höchsten  Maße  wechselnden  Verhrjltnisse  gelangen  da- 
durch zum  Ausdruck,  das«  die  Oslvorhut  bereits  entwickelt 
sein  wird,  wenn  die  Westvorhut  auf  circa  500— <>0ü^  an  sie  heran- 
gelangt ist 

Dann    werden    den    Ahtheilimgen    der    letztenn,    welche    ditf 
feindliche  Gefechtsfrnnt  überragen,  auch  schon  auf  diesei  Distanz 
feindliche  Abtheiluugen  entgegentreten  —  ein  sicheies  Zeichen,  da 
ein  weiteres  Vorgehen  der  Vorhut  nicht  mehr  am  Platze  wäre. 

Dann  m  u  s  s  sich  diese  darauf  ii  e  s  c  h  r  ä  n  k  e  n^  sich 
an  der  Grenze  der  kleinen  Distanzen  festzusetzen« 


a- 


Insoferne  also  nur  zwischen  diesen  beiden  Eventualitäten  zu 
wählen  wäre,  wäre  das  Verhalten  der  Vorhut  im  R«mcoutre  ganz 
einfach. 

Sie  rockt  in  breiter  Formation  zum  Augriff  vor ;  ergibt  sich 
nach  ihrem  Anlangen  auf  50u — 600'  vom  Gegner,  dass  derselbe 
Qberlegen  ist,  so  setzt  sie  sich  auf  dieser  Entfernung  fest  und 
riskiert  hiebei  nichts;  andernfalls  geht  sie  zur  EntscheiduDg  vor 
uüd  erzielt  damit  Erfolge  von  weittragendster  Bedeutung. 

Zwischen  diesen  beiden  Eventualitäten  aber  dehnt  sich  jene 
weite  Kluft,  welche  nur  Wagemuth  und  Soldatenglöek  zu  überbrücken 
vermögen. 

Wenn  die  Verstärkungen  des  Gegners  gerade  dann  i^mtreffen, 
wenn  die  angreifende  Vorhut  bereits  Aber  500 — 600''  vorgegangen 
in  den  G^^gner  aber  noch  nicht  eingebrochen  ist  —  was  dimn  V 

Dann  ist  ein  mehr  oder  minder  ausgedehnter  Echec  der  bereits 
auf  nächste  Entfernung  au  den  Feind  herangegangenen  Abtheiluu^^iv 
kaum  zu  vermeiden. 


172 


?,  Horflet»kv. 


und  deshalb  kann  das  im  vorliegenden  Beispiele  geschilderte 
Verhalten  der  Vorhut  gewiss  nicht  als  ein  jederzeit  einzuschlagende."Ä, 
wohl  aber  als  eio  jederzeit  in  Erwägung  zu  ziehendes  bezeichnet 
werden. 

KQhue,  energische,  selbständige  Naturen  werden  ein  Wagnis 
nicht  scheuen,  das  die  gläjiz*^udsten  Ergehnisse  zu  Tage  fördert,  wenn 
es  gelini^t. 

Schwächliehe,  zaudernde,  fremden  Antriebes  bedürftige  Geister 
prden  sicii  in  vorsichtigem  Abwarten  oft  die  schönste  Gelegenheit 
einer  ruhmvollen  Waflenthat  entschlupfen  lassen. 

Glück  ist  dem  Soldaten  im  Felde  unentbehrlich;  wer  aber  nichts 
wagt,  kann  auch  nielita  hotfen ! 

Übrigens  kann  man  mit  fast  mathematischer  Sicherheit  sagen, 
dafls  von  zehn  Fällen  des  Vorbrechens  über  die  Grenze  der  kleinen 
Distanzen  unter  den  gedachten  ^'erhältoissen  *)  sechs  die  Chancen 
des  Gelingens  für  sich  haben* 

VI, 

Auf  einige  Fragen,  welche  im  Vorstehenden  berührt  wurden, 
soll  noch  näher  eingegangen  werden. 

Zunächst  darauf,  ob  ein  derart  ^rascher"  Angriff,  wie  er  ina 
Abschnitte  I  geschildert  wurde,  überhaupt  durcblöhrbar  ist. 

Man  könnte  sagen,  dass  derselbe  bedenklich  juaem  der  38.  In* 
fanterie-Brigade  gleiche,  welcher  am  16.  August  1870  vor  den  Höben 
von  Bruville  unter  su  großen  Verlusten  scheiterte. 

Man  könnte  sagen,  dass  die  Truppen  hier  wie  dort,  an  den 
Feind  herangehetzt  worden  seien,  und  im  entscheidenden  Momente 
nicht  mehr  Über  die  nöthige  Spannkraft  verfügt  hätten. 

Dagegen  ist  ztmäcbst  zu  bemerken,  dass  in  unserem  Beispiele 

[4ie  umfassenden  Compagnien  (3.,  4.)  außerhalb  des  Feuers  der 

feindlichen  Front,  welche  von  der  L  und  2,  Compagnie  hinreichend 

in  Anspruch  genommen  wurde,  vorrückten,  daher  ohne  jeden  wesent- 

1  liehen  Aufenthalt  vorrflcken  konnten. 

und  nachdem  den  Compagnie-Commaudanten  die  Absicht  des 
Batailluns-Commandanten,  sich  möglichst  rasch  in  den  Besitz  der 
Höhen  bei  Zinken  zu  setzen,  bekannt  war,  so  mussteu  sie  auch 
lliunlichst  ohne  jeden  Aufenthalt  vorrücken. 


')  VVeun  iitit  Oegn^r  bis  dahin  di^a  ttberragenden  eigeoen  Eräftea  keine 
AbtbetUiDgea  zur  Abi\elir  eatgegengestellt  hat. 
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Za  solcher  OrientieriiDg  der  üntercommandanten  Qber  die  eigene 
Absicht  waren  aber  auch  die  ausfGhrlicben  Anordnungen  nöthig, 
welche  der  Vorhut-Commandant  im  Abschnitte  I  gab,  und  welche 
dort  vielleicht  den  Eindruck  der  Weitläufigkeit  machten. 

Überhastet  kann  man  den  Angriif  der  3.  und  4.  Compagnie 
des  Jäger  -  Bataillons  übrigens  auch  nicht  nennen,  denn  die  äußersten 
Abtheilungen  haben  in  28  Minuten  einen  Weg  von  2300^  zurück- 
gelegt —  eine  nicht  übermäßige  Schnelligkeit  (82^  per  1  Minute). 

Man  kann  endlich  sagen,  dass  die  kleine  halbe  Stunde,  welche 
dab  Feuergefecht  des  Jäger- Bataillons  dauerte,  nicht  ausreichte,  um 
die  Feuerüberlegenheit  über  den  Gegner  zu  erlangen. 

Dagegen  wäre  zu  bemerken,  dass  sich  in  der  Front  je  zwei 
Compagnien  unter  fast  gleichen  Verhältnissen  gegenüberstanden,  der 
Erfolg  des  Jäger-Bataillons  aber  dem  flankierenden  Feuer  seiner 
umfassenden  Compagnien  zuzuschreiben  ist. 

Es  fragt  sich*  weiter,  bis  auf  welche  Distanz  die  Vorhut 
im  Rencontre  an  einen  Gegner  von  unbekannter  Stärke  heran- 
gehen soll? 

Wir  sagten:  An  die  Grenze  der  kleinen  Distanzen,  das  kann 
einmal  um  100^  näher,  ein  andermal  um  100^  weiter  sein. 

Gegenüber  den  jetzt  vielfach  vernehmbaren  Stimmen,  die  Vorhut 
solle  in  offener  Ebene  auch  im  Rencontre  bis  auf  1000—1200^ 
vom  Gegner  abbleiben,  betonen  wir,  dass  Einblick  in  die  Verhält- 
nisse beim  Gegner  die  erste  Grundbedingung  für  ein  richtiges  Ver- 
halten der  Vorhut  ist. 

Ein  solcher  „Einblick"  kann  in  der  Regel  —  von  Ausnahmen 
abgesehen  —  erst  auf  der  Entfernung  um  500^  gewonnen  werden, 
und  wir  behaupten  schlankweg,  dass  eine  auf  etwa  1000^  vom 
Gegner  abbleibende  Vorhut  gar  keine  Ahnung  von  der  Besetzung 
und  Eräftevertheilung  innerhalb  der  feindlichen  Aufstellung  haben 
kann  —  und  infolge  dessen  günstige  Situationen  auch  niemals  wird 
ausnützen  können. 

Durch  das  Sehen  allein  —  und  wäre  es  durch  die  schärfsten 
Gläser  —  lässt  sich  nur  die  Ausdehnung,  nie  aber  die  Stärke  und 
Widerstandsfähigkeit  des  Feindes  feststellen. 

Um  letztere  zu  constatieren,  muss  man  ihn  zwingen,  seine  etwa 
zurückgehaltenen  Kräfte  einzusetzen  und  zu  zeigen,  d.  h.  man  muss 
ihm  mit  der  Durchführung  des  Angriffes  drohen. 

Dazu  muss  man  aber  dem  Gegner  genügend  nahe  an  den  Leib 
rücken. 


Eine  Vorhut,  welche  von  Haus  aus  den  Mangel  jViler  ernsten 
Absicht  durch  Festsetzeü  auf  1000^  vom  Feiode  documentiert,  wird 
kein  activer  Gegner  irgendwie  honorieren. 

0^  man  heutzutage  auch  in  dei^kungsloser  Ebene  auf  5 — 600^ 
herankommen  und  auf  dieser  Distanz  einen  lüngerdauernden  Feuer» 
kämpf  frthren  kann,  ohne  2ur  Entscheidung  vor-  oder  zurflckgeban 
zu  mdssen,  kann  erst  vor  dem  Feinde  entschieden  werden. 

Alle  theoretischen  Betrachtungen  und  praktischen  Schießver- 
suche können  daröber  keine  Auskunft  gehen» 

Man  bedenke  aber^  dass  im  Kencontre  beide  Theile  «oter 
ziemlich  gleichen  VerhSltnissen  gegeneinander  auftreten;  der  Gegner 
hat  seine  Stellung  eben  erst  oder  er.st  vor  kurzem  besetzt;  seine 
Aufstellung  ist  kaum  ordentlich  eingetheilt,  von  Deckungen  nur  die 
natürlichen  vorhanden,  die  Distanzen  im  Vorfeld  nicht  aivgeraessen  — 
warum  sollte  seine  Feuerwirkung  ei»  e  wnsentlich  h^ssere  seiu,  als 
die  des  Angreifers? 

Man  bedenke  weiters,  dass  die  zu  den  Sehwarmlimen  gehörigen 
Reserven  in  diesem  Falle  noch  immer  auf  700%  1200^  und  1700*^, 
also  jedenfalls  außerhalb  des  wirksamsten  feindlichen  Feuers  rQok- 
gehalten  sind. 

Wir  meinen  ferner,  dass  Reglement  und  Instruction,  solang 
nicht  Kriegserfahrungen  diese  Frage  gelöst  haben,  darauf  hini 
wirken  mössen,  dass  die  Vorhuten  im  Rencontre  bei  Friedensübnngen 
unbedingt  bis  an  die  Grenze  der  kleinen  Distanzen  an  den  Gegner 
herangehen. 

Der  Eintiuss  des  feindlichen  Feuers  wird  sich  im  Ernstfalle 
«ebon  hemmend  genug  geltend  machen. 


Endlieh  könnten  die  bedeutenden  Verluste,  welche  das  Jäger- 
Bataillon  zweifellos  erlitt,  einen  Einwand  gegen  dessen  Verhalten  bilden* 
Das  Vorgehen  des  Jager-Bataillona  h*it  aber  gewiss  die  Haupt- 
Ift  des  Ostgegners  nach  Zinken  abgezogen ;  es  konnten  daher  nur 
geringe  Theile  des  Ostgegners  der  Uauptkraft  des  Westgegners  ent- 
gegentreten :  letztere  erlitt  daher  bei  ihrer  Annäherung  weit  geringere 
Verluste,  als  wenn  sie  unter  dem  Feuer  der  Hauptkraft,  des  Ost- 
gegners hätte  vorröcken  müssen. 

Welche   Theile   des  Angreifers   aber   die  Verluste  tragen,   m 
i^Vif  das  riesammtergebnis  gleichgiltig* 

Oio  Verluste   des   0?^tgegneis   im  Kampfe   ura   Zinken    waren^ 
niiht  geringer  als  die  des  Jäger- Bataillons. 


tJbor  dts  üefecht  der  Vorhut  im  ReoSSKtrSr 


Ohne  Verlnste  aber  gibt  et»  kf'inen  Sieg  Ober  einen  halbwegs 
lleichweitigen  Gegner. 

VIL 

^In  der  Regel  wird  übrigen«  der  Colonnen-Conin>andant  in 
,der  Lage  sein,  das  allgemeine  Verhalten  der  Vorhrrt  DöihigentallB^ 
„seinen  Absichten  entsprechend,  persötiüch  zu  beeinflussen/  (D.  R. 
II.  Th.  Pkt  258.) 

Dies  enthebt  aber  den  Vorhnt-Commandanten  nicht  von  der 
Pflicht,  den  Umfang  »einer  Aufgabe  und  die  Größe  der  Verant- 
wortung^  die  mit  ihr  verbunden  ist,  genau  zu  kennen. 

Im  Ern?itfalle  wird  kaum  Zeit  zu  eingehenden  Belehrungen  sein. 

Notahene  kann  der  Colonnen-Commandant  in  vielen  Fällen 
Igar  nicht  einfach  befehlen:  ^^Greifen  Sie  an!**  oder  ^Halten  Sie  fest!** 

Wenn  der  Colo?inen-Commandant,  infolge  genauer  Nachiicbten 
Ober  den  Feind  oder  scharf  ausgeprägter  Terrainbescbafienheit,  in  der 
Lage  ist,  von  Haus  aus  seinen  Bntschluss  zu  fassen,  dann  kann  er 
allerdings  dem  Vorhut-Commandanten  prärise  Befehle  geben. 

Wenn  aber  diese  Voraussetzungen  fehlen,  und  das  wird  vor 
dem  Feinde  oft  vorkommen,  daun  muss  ihm  erst  das  Gefecht  der 
Vorhut  jene  Daten  liefern,  auf  welche  er  seinen  Entschluss  und 
seinen  Plan  grönden  kann. ') 

In  solchen  Fällen  muss  der  Colonnen-Commandant  die  ganze 
Verantwortung  för  dte  Führung  des  Gefechtes  der  Vorhut,  dem 
Commandanten  derselben  überlassen. 

Er  kann  dem  letzteren  in  solchen  Fällen  keine  bestimmten 
Befehle,  sondern  nur  allgemeine  Directiven  geben. 

Denken  wir  uns  in  die  Lage  des  Commandanten  der  West- 
partei im  Abschnitte  L 

Im  Momente,  in  welchem  seine  Spitze  auf  den  Feind  stößt, 
weiß  er  von  diesem  nur»  dass  eine  stärkere  Infanterie-Coionne  vor 
einer  Stunde  5—6  km.  östlich  Zinken    im  Marsche   gesehen    wurde. 

Ob  es  noch  möglich  ist,  dem  Feinde  die  Höhe  von  Zinken  zu 
entreißen,  was  ja  dringendst  zu  wünschen  ist,  weiß  der  Detache* 
ment-Commandant  ebensowenig  als  der  Vorhut-Comraandant. 

Was  soll  er  nun  diesem  befehlen? 

Die  Höhen  von  Zinken  anzugreifen? 

Dabei  riskiert  er,  dass  ein  blind  gehorchender  Vorhnt-Com- 
nandant  auch  gegen  sich  als  überlegen  erweisende  Kräfte  anstürmt 
ad  die  Vorhut  isoliert  geschlagen  wird. 

H,:  Zum  Studium  der  Tnktik. 
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Die  gegDeriödie  Vorhut,  oder  sprachrichtiger,  irgend  eioen  Ab* 
schnitt  westlich  Zinken  festzuhalten  ? 

Damit  sind  von  Haus  ans  alle  Chanci*n  aufgegeben,  för  die 
Haupttruppe  einen  verdeckti:*n  Aufmarschraum  und  ein  günstiges 
Angriffs  Feld  zu  gewinnen. 

unseres  Erachtens  ist  eine  all^eratine  Üirective  an  den  Vorhut- 
Commandanten  der  beste  Ausweg  aus  diesen  Zweifeln. 

.Die  Vorhut  trachtet  Zinken  zu  nehim^n,  bevor  sich  der 
f, Gegner  dort  stärker  f**stgesetzt  hat!*^ 

^Die  Haupttruppp  marschiert  .  .  .  u.  s.  w.!**  wäre  z.  B.  eine 
solche  Directive. 

Natörlich  übergeht  die  ganze  Verantwortung  för  die  Durch- 
föhrung  derselben  auf  den  Commandanten  der  Vorhut 

Daher  sollen  immer  die  besten,  energischesten  und  rGhrigsten 
Officiere  die  Vorhut  commandieren. 

Es  ist  daher  auch  nicht  gut,  die  Vorhuten  bei  Friedensflbungen 
von  Rencontres,  beständig  auf  das  , Festhalten*  zu  beschränken. 

Ihre  Initiative  ist  im  Ernstfalle  von  weitgehender,  oft  von 
ausschlaggebender  Bedeutung. 

Wird  aber  diese  Initiative  nicht  im  Frieden  anerzogen,  so  wird 
sie  im  Kriege  fehlen. 

Bei  passivem  Verhalten  der  Vorhut  kann  eine  ganz  unbedeutende 
Abtheilung  eine  große  Colonne  zum  Stocken  und  zum  Aufmarsch 
nötbigen.  Die  oi»urativen  Folgen  solcher  Verzögerungen  einzelner 
Colonnen  sind  aber  ganz  unabsehbar. 


VUI. 

erhalten   der  Vorhut   unter  anderen  Verhältnissen* 

Manchmal  sind  im  Eencontre  die  Verhältnisse  bei  F'reund  und 
Feind  deutlich  zu  Qbersehen. 

Dann  kann  z*  B,  die  Entfernung,  welche  im  Momente  des  Zu- 
«araraeüstoßes  zwischen  der  Vorhut  und  dem  Feinde,  bezw,  ihrer 
Haiipttruppe  liegt,    für  ihr  Verhalten  bestimmend  sein. 

Ein  drei  Bataillone  zählendes  Detachement  hat  aus  dem  Kosevo- 
Thale  (Tafel  U,  Skizze  5)  über  den  Sattöl  C.  957  südlich  des  Ober 
(C.  1083)  nach  VogoSda  zu  rocken,  wo  der  Feind  constatiert  wurde* 

üie  vorausgeeilte  Vorhut  de**  Detachements  —  2  Compagnien 
—  trifft  um  9  Dhr  vormittags  mit  ihrer  Spitze  bei  C.  957    ein. 

Von  dort  erblickt  sie  etwa  500— GOO^  vor  sieh  etwa  l*/t  feind- 
liche Corapagnien:   diesen   folgt    auf  dem  nach   Ajdanoviß    hinab- 
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ziehenden  BQcken  eine  lange  Colonne,  deren  Queue,  wie  in  dem 
schotteren  Buschwerk  der  Abhänge  deutlich  auszunehmen  ist,  bis 
Ajdanovi6  reicht. 

Die  eigene  Haupttruppe  ist  um  etwa  2500^  abgeblieben;  sie 
kann  mit  Rücksicht  auf  die  zu  bewältigende  Steigung  kaum  vor 
50  Minuten  auf  dem  Sattel  C.  957  eintreffen. 

Der  Entschluss  des  Vorhut- Commandanten  ist  sehr  einfach ; 
es  handelt  sich  hier  nur  um  Zeitgewinn. 

Also  möglichst  breit  entwickeln,  um  den  Feind  Ober  die 
Stärke  der  eigenen 'Vorhut  zu  täuschen; 

die  Höhe  Ober  (C.  1085)  zu  gleichem  Zwecke  und  zur 
Flankendeckung  besetzen ; 

sofort  das  Feuer  eröffnen,  u.  zw.  auch  auf  die  feindliche 
Haupttruppe,  durch  eine  eigens  hiezu  bestimmte  Abtheilung,  um 
diese  gleich  zur  Entwicklung  zu  veranlassen. 

Die  Zeit,  welche  die  feindliche  Haupttruppe  zur  Entwicklung 
aus  Reihen  braucht  —  mindestens  15  Minuten  —  wird  es  im 
Vereine  mit  der  von  ihr  zu  hinterlegenden  Strecke  (1500^)  und 
Steigung (150  ro  =  25  Minuten),  in  Summa  55 — 60  Minuten,  der  eigenen 
Haupttruppe  ermöglichen,  den  Sattel  C.  957  noch  vor  dem  Feinde 
zu  erreichen,  und  so  unter  günstigen  Verhältnissen  ins  Gefecht 
zu  treten. 

In  diesem  Beispiele  hatte  die  Vorhut  die  Vortheile,  welche 
ihr  der  vor  dem  Feinde  erreichte  dominierende  Rücken  C.  1085  bis 
C.  957  bot,  für  sich. 

Im  folgenden  Beispiele  ist  sie  nicht  in  so  günstiger  Lage. 

Das  Infanterie-Regiment  Nr.  3  (3  Bataillone)  rQckt  über  die 
Heide  ,V4gos  järäs"  gegen  Kecskemöt  vor.  (Tafel  H,  Skizze  6.) 

2  Compagnien  bilden  die  Vorhut,  1  Compagnie  die  linke 
Seitenhut. 

Letztere  trifft  gegen  8  ühr  früh  am  Südostrande  des  Nagy 
Nyiri  erdö  auf  1 — 2  feindliche  Compagnien. 

Zwischen  beiden  Abtheilungen  entspinnt  sich  alsbald  ein 
heftiges  Gefecht. 

Der  Vorhut-Commandant  trifft  um  8.  ühr  früh  auf  der  Boden- 
welle C.  128  ein  und  sieht  1200—1500^  vor  sich  2—3  feindliche 
Bataillone,  welche  in  Gefechtsformation  gegen  Nordwesten 
vorrücken. 


▼.  HörBftffry. 


Der  linke  PlÖgel  dieser  feindlichen  Gefechtsgruppe  reicht  bis 
an  den  Waldstreifen,  der  vou  der  Kerekes  csdrda  nach  Südosten 
zieht  (SzarkÄs  erdö);  es  scheint,  da^s  feindliche  Abtheilungen  auch 
in  diesem  Waldötreiten  vorgehen. 

Die  Haupttruppe  des  Infanterie-Eegimentes  Nr.  3  ist  in  diesem 
Momente  noch  in  Marschcolonne;  ihre  Töte  ist  etwa  1500^ 
von  der  C.  128  eoLfernt. 

Die  Lage  des  Vorhut-Cominundanteu  ist  sehr  schwierig. 

Die  gegnerische  Vorrückung  durch  Feuer  von  der  Welle  Q.  121 
zu  verzögern^  erscheint  aussichtslos;  deun  selbst  wenn  es  gelingt« 
die  in  der  Ebene  vorröckendeo  Theile  des  Gegners  aufzuhalten,  so 
Uunen  doch  die  im  Waldstreifen  vorgehenden  feindlichen  Ab- 
leilungen  ohne  jeden  Aufenthalt  bis  zur  C,  128  vorrücken  und  die 
Vorhut  v«ju  dort  vertreiben. 

Dann  aber  erreicht  der  Feind  den  Abschnitt  C.  128  —  Nord- 
westrand  des  Walüstreitens  —  gerade  dann,  wenn  die  eigene  Uaupt^ 
triipi^e,  welche  mittlerweile  aufmaischieite,  noch  etwa  1000  — 1200 '^ 
von  diesem  Abschnitte  entfernt  ist. 

Die  eigene  Haupttnippe  muss  dann  ihr^n  Angriff  im  heftigs^ten 
Feuer  des  vollständig  entwickelten  Gegners  über  die  uöene  Heide  be- 
wirken —  gewiss  eine  sehr  ungGnslige  Situation. 

Vielleicht  ist  dieselbe  durch  eine  kQhne  Offensive  der  Vorhut 
zu  bessern! 

Wenn  die  Vorhut  durch  den  Waldstreifen  rücksichtslos  zum 
Angriff  vorgeht,  so  kann  sie  den  Gegner  durch  ihren  überraschenden 
Vorstoß  gegen  seinen    linken  Flügel  vielleicht  zum  Halten  bringen. 

Vielleicht  wird  auch  ihre  Stärke  in  dem  unübersichtlichen 
Terrain  überschätzt. 

Dann  könnte  die  Haupttruppe  des  Infanterie- Regimentes  Nr.  3 
noch  vor  dem  Feiude  den  Abschnitt  bei  C.  128  erreichen. 

Nicht  nur  die  Nachhut,  auch  die  Vorhut  rauss  sich  manchmal 
aufopfern,  um  Zeit  für  ihre  Haupttruppe  zu  gewinnen! 
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In  anderen  Fallen    wird   die  Vorhut   wieder  gut  thuo,   ihrem 
Thateu dränge  Zügel  anzulegen. 

Bei  Beginn  der  Schlacht  von  Custozza  (24.  Juoi  1866)  rückte 
die  Brigade  Weckbecker  des  österreichischen  IX.  Corps  über  Casa  del 
Sole  au  den  Nordrand  des  Staffalothales  vor.  (Tafel  n,  Skizze  7.) 
Die  Vorhut  dieser  Brigade  —  ein  Bataillon  Infanterie  und 
^2  Geschütze  —  bemerkte,  als  sie  die  Höhe  nördlich  Boscone  erreichte, 
'der  Höhe  des  Monte  della  Croce  starke  feindliche  Massen,  welche. 


oüoefeebi  der  Vorliitt  im  Kefieontre. 

It  der  Front  gegen  Villafranca  entwickelt,  Flanke  und  Rücken 
g^en  unsere  Äümarschrichtung  kehrten. 

Es  war  Jie  italienische  Brigade  Sardegna,  welche  infolge  des 
Gefechtslärmes,  der  aus  der  Richtang  von  Villafranca  ertönte,  Front 
gegen  diesen  Ort  genommen  hatte. 

Voll  Kampfesdurst  zog  der  österreichische  V^orhut-Comraandant 
«eine  heiden  Geschiitze  vor  und  bald  schlugen  die  ersten  Granaten 
in  die  feindlichen  Massen. 

Was  alle  Sicherungs-  und  ÄiitTclärungsraalinahmen  der  Brigade 
Sardegna  nicht  festgestellt  hatten  —   die    wahre  Änmarschrichtun^^ 
der  Österreicher  —  das  meldeten  diese  vereinzelten  KanonensehQsse. 

Die  Brigade  Sardegna  veränderte  infolgedessen  ihre  Front  nach 
Norden,  und  konnte  rechtzeitig  den  späteren  Angriffen  der  Brigaden 
des  österreichischen  IX.  Corps  entgegentreten. 

Hätte  die  Vorhut  der  Brigade  Weckbecker  nicht  besser  gethaUij 
das  Herankommen  ihrer  Hauptruppe  abzuwarten? 

Letztere  hätte  durch  einen  Überraschenden  Angriff  mit  ge-J 
nflgenden  Kräften,  vielleicht  einen  die  Schlacht  entscheidenden^ 
Erfolg  errungen. 

So  verdarb  die  Voreiligkeit  des  Vorhut- Commandanten  eine 
fQr  die  eigene  Haupttruppe  außerordentlich  günstige  Situation. 
Freilich  gehört  viel  Selbstverleugnung  dazu,  um  in  solchen  Fällen 
nicht  gleich  selbst  anzugreifen. 


Manchmal  thut  die  Vorhut  aufh  gut,  den  Gegner  ohne  Schus:* 
herankommen  zu  lassen,  besonders,  wenn  dadurch  ein  Oberfallartiges 
Auftreten  der  eigenen  Haupttruppe  ermöglicht  wird. 

In  der  Schlacht  von  Custoza  rückte  nachmittags  das  öster- 
reichische 36.  Feldjäger-Bataillon  am  linken  Ufer  des  Mincio  gegen 
die  Brücke  bei  Monzambano  vor.  {Tafel  ü,  Skizze  8.) 

Auf  dem  rechten  Ufer  dieses  Flusses  marschierte  gleichzeitig 
ein  Bataillon  des  italienischen  luranterie-ßegimentes  Nr.  6  mit 
1^^  Batterien  nach  Monzambauo. 

Die  Sicher uugstruppen  (Vorhut)  dieser  italienischen  Gruppe 
ließen,  ohne  ihre  Anwesenheit  zu  verrathen,  das  Jäger- Bataillon 
solange  ungestört  weitermarschieren,  bis  ihre  Haupttruppe  heran* 
gekommen  war.  J 

Diese  eröffnete  dann  überraschend  ein  überwältigendes  Gewehr- 
and Geschützfeuer  auf  das  österreichische  Bataillon,  das  sich  mit 
schweren  Verlusten  zurückziehen  musste. 


; 
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Ufey.  Über  <l»n  iiifoi^lit  der  Vorhut  im  Reüooütre. 

Im  vorstebendeD  wurdea  eioige  Beispiele  Aber  das  Verbal tei 
der  Vorhut  im  Reocontre  vorgeführt;  solche,  wenn  die  Stärke  de 
Feindes  unbekanDt  ist^  und  solche,  wenn  sich  die  Verhältnisse  böbei 
und  drflbeD  genau  öberseheu  lassen. 

Schwieriger  ist  natörliub    das  Verhalt(*ii   im   ersten   Falle; 
fordert  große  Selbständi^^keit  sowohl  beim  Eutschhiss  als   auch  bf 
der  Durchführung  desselben. 

Naturen,  welche  von  Geburt  aus  selbständig  sind,  sind  selten 
ist  doch  die  große  Mehrzahl  stets  eher  geneigt,  die  Ansicht« 
Anderer  in  sich  aufzunehmen  und  fremde  Weisungen  abzuwarten,  al 
t:(icb  selbst  ein  Urtbeil  zu  bilden,  selbst  einen  Entschluss  zu  fassel 
und  die  Verantwortung  hiefür  zu  übernehmen. 

Die  Anlage  zu  selbständigem  Denken  und  Handeln  tragQ 
aber  Viele  in  sich  :  Ziel  unserer  ganzen  Frieden sausbildung  mnss  I 
daher  sein,  diese  Ansätze  und  Keime  zu  pflegen  und  zu  entwickeln  - 
nicht  aber  sie  zu  unterdrücken. 

Verständige  Selbständigkeit  ist  die  wichtigste  Eigenschaft  di 
Soldaten  im  Kriege  —  denn 

fiOa  tritt  k9m  Anderer  für  ihn  ein, 
«Auf  lieb  selber  stellt  er  d»  p^anz  allein/' 


Kriegskunst  und  Politik 

li|%4 er  Einleituni^äperiode  des  öäterreichischea 
Erbfolgekrieges* 

ForgetrafeD  im  m*lillr-wie8fnBch»ftlieh*?n  und  C&Biuo- Vereine  am  2  MIrs  1900 
Ton  IfaxiiiiiliftTi  Bitter  von  HoeiL,  k.  u*  k.  HaMptmaim  im  G^neraUtubs-Corpfl. 


Hlbelidniek  Y«r boten,  t^boneixiutgiiracbt  forbebultea. 

Eine  der  bedeutungsvollsten  Epochen  in  der  Entwicklung  der 
BUtigen  östeiTeichiäch*ungariscLen  Monarchie,  hebt  mit  dem  Zeit- 
mkte  an,  als  der  letzte  Herrscher  aus  dem  Mannesstamme  des 
lauHes  Habsbiirg,  Kaiser  Karl  VL,  am  20.  October  1740  die 
Lugen  HQr  immer  achloss  und  damit  die  für  ganz  Europa  wichtige 
Frage  aufgerollt  wurde,  ob  das  durch  eine  Reihe  von  zufälligen 
Erwerbungen  entstandene,  organisch  keineswegs  zusammengehörige 
und  nur  durch  die  Persönlichkeit  des  jeweiligen  Herrschers  aus  diesem 
glorreichen  Geschlechte  zusammengehaltene  Reich  eine  Krise  Über- 
winden könne,  die  seine  hervorragende  Machtstellung,  seinen  Bestand 
überhaupt  auf  das  Äußerste  bedrohte, 

Kaiser  Karl  VI.  hatte  in  der  Voraussicht,  dass  er  keine 
männlichen  Nachkommen  haben  werde,  schon  frühzeitig  einen 
wichtigen  Schritt  in  dieser  Richtung  gethan  und  mit  unablässigen 
Bemilhungen,  die  den  größten  Theil  seines  Lebens  erfüllten,  bei 
den  eigenen  Landern,  wie  bei  den  fremden  Mächten,  die  wenigstens 
formelle  Anerkennung  der  Untheilbarkeit  des  habsburgischen  Haus- 
besitzes'  durchgesetzt.  Mit  schweren  Opfern  hatte  er  im  Anschlüsse 
daran  die  Zustimmung  zu  der  bedeutsamen  Änderung  der  Erbgesetze 
seines  Hauses  erlangt,  dass  seine  älteste  Tochter  zur  Erbfolge  be- 
rufen sei,  das  einzige  Mittel,  um  bei  der  großen  Zahl  von  Anwärtern, 
welche  Ansprüche  auf  die  Erbschaft  oder  auf  Theile  derselben  zu 
haben  glaubten,  die  Untheilbarkeit  des  habsburgischen  Hausbesitzes 
aufrecht  zu  erhalten. 

Als  Kaiser  Karl  VI.  auf  dem  Sterbeb(?tte  lag,  schien  das 
Hauptwerk  seines   Lebens,   die   sogenannte    pragmatische  SaucU^i;^^ 

Or^an  4«t  milit&r-wtiMiueluiUlebFii  Vereine.  LXU,  Ba&d.|190l.^ 
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gesichert  und  der  Kaiser  schied  mit  der  tröstlicheu  Überzeugung, 
dass  es  niemand  wagen  werdi»,  die  oft  beschworeneu  uod  von  vielen 
Seiten  gewährleisteten  Erbrechte  seiner  erst  SSjährigen  Tochter, 
Mariu  Theresia  anzutasten. 

Es  war  eine  Täuschung.  Von  allen  Seiten  streckten  sich 
gierige  Hände  nach  der  lockenden  Beute  aus^  Verträge  und  eidliche 
Versicherungen  waren  vergessen,  ein  Weltkrieg  entbrannte.  Die 
junge  Königin  musste  ihr  Erbe  gegen  halb  Europa  vertheidigen» 
nur  wenige  Staateu  standen  an  ihrer  Seite  und  auch  diese  be- 
schränkten sich  mehr  auf  moralische  Unterstützung,  als  auf  werk- 
tfaätige  Hilfeleistung.  M  a  r  i  a  T  k  e  r  e  s  i  a  trat  also  fast  gänzlich  allein 
in  einen  schweren  Kampf,  der  den  Bestand  manches  anderen,  fester 
gefügten  Staates  erschüttert  haben  würde:  sie  musste  den  Kampf 
zu  einer  Zeit  aufnehmen,  io  welcher  die  babsburgischen  Länder 
wenii^er  denn  je  auf  einen  solchen  vorbereitet  waren. 

Kein  einheitliches  Reich,  im  Innern  nicht  gefestigt,  verlor  es*  in 
Kaiser  Karl  VI.  plötzlich  sein  angestammtes  Haupt,  ohne  dass 
die  Bestimmungen  der  pragmatischen  Sanction  in  das  volle  Rechts- 
bewusstsein  des  Volkes  übergegangen  waren.  Eigennutz  und  per- 
sönliche Motive  weckten  ünterstrümnngen,  welche  dem  so  nöthigen 
Zasanomeuwirken  aller  Kräfte  entiregen  waren. 

Das  Heer  war  in  trostlosem  Zustande.  Die  eigenthümlichen 
Staatsverhältnisse,  die  merkwürdige  Stellung  der  einzelnen  Gebiete 
zn  einander  und  zum  Herischcr,  der  ständige  Mangel  an  Geld,  die 
fast  Ußuntfrbroehen  geiührten  Kriege  gegen  Frankreich  und  die 
Türkei,  welche  den  Ländern  schwere  Opfer  auferlegten  und  ruhiges 
Aufblühen  und  Gedeihen  hinderten,  hatten  es  dfu  Regenten  aus  dem 
Hause  Habsburg  seit  Jahrhunderten  unmöglich  gemacht,  eine  der 
Größe  ihres  Besitzes  entsprechende  Streitmacht  aufzustellen.  Sie 
konnten  sich  nicht  den  Erjolg  im  Kriege  in  Voraus  durch  die 
Überlegenheit  der  Kriegsmrttel  sichern,  sondern  sie  waren  gezwungen. 
Her  Tiichtigkeit  ihrer  Feldherrn  zu  vertrauen.  Oft  hatte  dieses  Ver* 
brauen  die  habsburgische  Macht  an  den  Rand  des  Verderbens 
geführt,  nicht  selten  aber  fanden  sich  Feldherrn,  deren  hervorragender 
Geist  die  unzureichenden  Mittel  wettmachte,  glänzende  Erfolge  errang 
und  das  bisherige  Verfahren  scheinbar  rechtfertigte,  den  so  noth- 
wendigen  Ausbau  der  Wehrmacht  gegenüber  den  andern,  im  Augen- 
blicke dringender  scheinender  Aufgaben  des  Staates  zurücktreten 
tu  lassen. 

^         Insbesondere    nach   den  Ruhraestagen    eines   Prinzen  Eugen^ 
■er  es  thats^ichlich  verstanden  hatte,  mit  den    kläglichsten  Mitteln 
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Großes  ^ü  leisten,  war  weniger  Änlass   als   je   dazu   vorhanden,   iiii 
einem    starken,   woblgerQsteten    Heere   die   Bürgschaft   für   spätere] 
Erfolge    zu    schaffen.    Mit    bestem    Willen    b&tte   indessen    Kaiser 
Karl  VX,  in   dessen   letzten  Regierungsjahren  sich   die   Finaozeii] 
durch    höchst   unglQcklich   geführte  Kriege    äußerst    verschlechtertl 
hatten  und  da  auch  die  Leistungsfähigkeit  der  Länder  erschöpft  war, 
nur  schwer  die  Mittel  zur  Verstärkung  und  Hebung  seiner  Streitmacht 
aufbringen  können.  Seine  geringen  militärischen  Neigungen  schlössen 
eine  solche  zielbewusste,  energische  Thätigkeit  aus,  ja  ließen  ihn 
die   stets    stiefmütterlich    behandelte    Armee   noch    mehr   vernach- 
lässigen und  darin  selbst  unter  jenes  Mindestmaß  herabgehen,  welches^ 
zur  Aufrechterhaltung  der  eigenen  Macht  unerlässlich  war.  Von  dem 
ohnedies    relativ    geringen  Sollstande    der    Armee,    141.000    Manu, 
sank  die  effective  Streiterzahl  auf  108.000  Mann   herab   und  selbst 
diese    scIi wache,    auf   ein    Gebiet    von    Über    10.000   geographische 
Qnadratmetlen    vertheilte   Aruiee    war   nur   mangelhatt  ausgerüstet, 
schlecht  oder  gar  nicht   bezahlt,    nicht  im  geringsten    schlagfertig. 

Königin  Maria  Theresia  sollte  bald  erfahren,  dass  nicht 
die  beschworenen  Verträge,  nicht  die  zugesicherten  Bundeshilfen, 
sondern  allein  das  arg  vernachlässigte  Heer  ihr  Erbe  retten,  den 
wankenden  Thron  stützen  konnte. 

Das  mächtige  Königreich  Frankreich,  Spanien,  Neapel  und 
Preussen,  die  Kurfürstenthümer  Bayern  und  Sachsen,  sechs  Staaten, 
die  zusammen  Ober  eine  Kriegsmacht  von  fast  500.000  Mann  ver- 
fügten, erstanden  ihr  als  raubgierige  Feinde.  Schon  waren  sie  über 
die  Tbeilung  der  lockenden  Rente  übereingekommen.  Auf  Ungarn 
and  einen  geringen  Theil  der  sogenanntf-n  innerö«terreichischon 
Brbläuder  sollte  das  Reich  M  a  r  i  a  T  h  e  r  e  s  i  e  n's  beschränkt  werden. 

Wohl  entwickelte  die  junge  Königin  alsbald  Eigenschaften 
des  Charakters  und  des  Geistes,  welche  ganz  Europa  überraschten 
and  in  Staunen  versetzten;  wohl  glich  das  Gewicht  ihrer  die  Zeit- 
genossen weit  überragenden  Persönlichkeit,  ihr  zielbewusstes  WoIlen,J 
ihre  zähe  Widerstandskraft  das  Missverhältnis  zwischen  Angreifer  1 
und  Vertheidiger  in  gewissem  Maße  aus;  wohl  muss  dieser  seltenen 
Frau  das  Hauptverdienst  zueikannt  werden,  das  über  ihren  Ländern 
schwebende  Unheil  durch  unbeugsamen  Willen  glücklich  abgewehrt 
zu  haben^  dennoch  drängt  sich  unwillkürlich  die  Frage  auf:  wie 
konnten  die  habsburgischen  Lander  mit  ihrer  geringen  Streitmacht, 
welche  sich  selbst  nach  der  energisch  durchgeführten  Vermehrung 
und    Ergänzung    des   Heeres,    unter   Zuhilfenahme    des  Läud^tutvx^- 


jfeL. 


?,  Böen. 


Aufgebotes  einzelner  Länder  kaum  über  200,000  Mann  erhob,  auf 
vier  weitentfernten  Kriegsschauplätzen,  in  einem  nahezu  acht  Jahre 
währenden  Kampfe,  einer  Übermacht  von  500.000  Mann  die  Stiroe 
bieten  und  trotz  mancher  bedeutender  Unfälle  siegreich  aas  diesem 
im  Anbeginne  aussichtslos  scheinenden  Kampfe  hervorgeheu? 

Maria  Theresia  hatte  nicht  das  Glück,  Feldherren  von 
überragendem  Talente  an  ihrer  Seite  zu  haben.  Sie  selbst,  die 
schwache  Frau,  übertraf  an  Thatkraft  und  Energie  alle  ihre  Generale, 
sie  suchte  vergeblich,  diesen  einen  Theil  der  bei  ihr  in  so  seltenem 
Maße  ausgeprägten  Eigenschaften  einzuflößen. 

Ihre  Armee  ersetzte  keineswegs  durch  die  Qualität  der  Streiter, 
was  ihr  an  Zahl  gegenüber  ihren  Gegnern  abgieng.  In  allen  Staaten 
bestanden  die  Heere  zu  jener  Zeit  zum  überwiegenden  Theile  aus 
Söldnern,  welche  in  aller  Herren  Länder  tbeils  geworben,  theils  mit 
List  und  Gewalt  zum  Kriegsdienste  gepresst  wurden.  Diese  Streiter 
wurden  weder  durch  nationales  Bewusstsein  gehoben,  noch  ent- 
stammten sie  den  sittlich  hochstehenden  Elementen  der  Gesellschaft 
Nicht  Fahnentreue  und  Eid,  nur  Furcht  vor  barbarischen  Strafen 
hielt  sie  in  den  Reihen.  Wohl  hatte  man  mit  dem  ursprünglichen 
System  der  Soldtruppen,  die  erst  bei  Kriegsgefahr  in  Dienst  ge- 
nommen und  nach  dem  Friedensschlüsse  wieder  entlassen  wurden, 
längst  gehrochen;  alle  Staaten  hielten  sich  nunmehr  sogenannte 
„stehende  Heere",  theils  um  die  Unzukömmlichkeiten  zu  vermeiden^ 
welche  die  Überschwemmung  des  Landes  mit  zögellosen  entlassenen 
Soldaten  mit  sich  brachte,  theils  weit  die  Erhaltungskosten  im 
Frieden  durch  die  stete  Kriegsbereitschaft  eines  geübten  Heeres 
aufgewogen  wurden. 

Die  Beibehaltung  der  Söldner  bei  den  Fahnen  hatte  indessen 
in  ihnen  noch  keineswegs  Patriotismus  geweckt.  Sie  trieben  ihr 
Handwerk  dort,  wo  sie  ihren  Vortheil  fanden  oder  dem  Zwange 
nicht  entrinnen  konnten,  hatten  aber  kein  Bedenken,  ihren  Truppen- 
körper bei  nächstbestem  Anlasse  als  Deserteur  zu  verlassen,  wenn 
sie  des  Dienstes  überdrüssig  waren  und  Gelegenlieit  dazu  fanden. 

Dagegen  schuf  die  ständige  Aufrecliterhaltung  der  Truppen- 
körper, ihre  Zusammensetzung  aus  langgedienten,  auf  Lebenszeit 
eingestellten  Leuten,  deren  fortdauernde  Übung  im  Waffendienste  und 
die  nothwendige  eiserne  Disciplin,  prächtige  Soldaten,  welche  ihren 
Dienst  vollkommen  inne  hatten.  Die  lange  Reihe  der  Kriege,  welche 
dem  Kampfe  um  die  österreichische  Erbfolge  vorangegangen  war, 
gab  ihnen  Gelegenheit,  sich  auch  zu  kriegsgewohnten  Streitern  aus- 
Sübilden. 


Criegskuntt  and  Politik  «tö. 


85 


lose 
^H  reiz 

BN 


Diese  Kriege,  in  welchen  bei  der  wechselnden  Stellung  der 
Staaten  zu  einander,  die  Heere  der  einzelnen  Mächte  bald  als  Gegner 
enüberstanden,  bald  im  engsten  Verbände  als  Bundesgenossen 
ten,  hatten  aber  auch  eine  vullständige  Gleichförmigkeit  in  der 
Bewafiiiung  und  in  den  Vorschriften  der  Heere  hervorgerufen,  da 
jeder  Staat  bemflht  war,  sich  alle  Vortheile,  die  beim  Gegner  oder 
Bundesgenossen  zu  bemerken  waren,  zu  eigen  zu  machen, 

Ute  Armee  Maria  Theresien's  war  daher  beim  Ausbruche 
des  österreiehiächen  Erbfolgekrieges  nach  ihrer  Ergänzung,  ihrer  Be- 
waffnung und  nach  ihren  taktischen  Vorschriften^  den  gegnerischen 
Heeren  vollständig  gleich,  ihre  Ausbildung  und  Ausrüstung  aber 
hatten  bei  der  vorangegangenen  Vernachlässigung  des  Heerwesens, 
bedeutend  gelitten  und  ließen  die  habsburgische  Armee  hinter  ein- 
Inen  ihrer  Gegner  weit  zurflckhleiben. 

Nach  Zahl  der  Streiter  kaum  zwei  Fünftel  der  Feinde  gleich- 
'ommpnd,  der  Qualität  nach  gleich  oder  sogar  zurQckstehend,  nicht 
besser  geföhrt,  —  so  standen  die  Verhältnisse  für  die  Theresianische 
Armee  in  dem  Riesenkampfe  um  das  habsburgische  Erbe,  —  wahrlich 
ungünstig  genug  und  selbst  die  wohlwollendste  Beurtheilung  musste 
zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass  Widerstand  vergeblich,  eine  nutz- 
lose Thorheit,  welche  die  Gegner  nur  zu  höheren  Ansprüchen 
rmeu  konnte^ 

Doch  die  Königin  verzagte  nicht.  Sie  nahm  den  Kampf 
auf  und  —  die  Zukunft  hat  ihrer  Zuversicht  glänzend  Recht 
eben. 

Nicht  der  Ungeschicklichkeit  der  gegnerischen  Feldherren 
dankte  Maria  Theresia  diesen  Erfolg  Wenn  letztere  Fehler 
in  der  Kriegführung  begiengen,  so  wurden  diese  durch  ebenso  grobe 
Verstöße  seitens  der  Generale  der  Königin  reichlich  aufgewogen. 
Die  Ursache  des  räthselhaften  Ausganges  des  großen  Krieges  liegt 
tiefer,  sie  wurzelt  im  Stande  der  Kriegskunst,  in  der  Kriegstechnik 
jenes  Zeitalters. 

Eine  Reihe  von  Umständen  wirkte  zusammen,  um  die  Opera- 
tionen der  Feld -Armeen  langsam  und  schleppend  zu  gestalten, 
energisches  Handeln  zu  lähmen,  große,  durchschlagende  Erlblge  su 
hindern,  AIP  dies  kam  zum  vorwiegenden  Theile  dem  Vertheidiger 
zu  Gute,  erschwerte  hauptsächlich  die  Aufgabe  des  Angreifers  und 
schwächte  die  Kraft  der  Offensive. 

Schon  der  physische  Zustand  der  Kriegsschauplätze  machte 
einen  verhängnisvoll eü  Eiofluss  geltend  und  wies  Verhältnisse  auf, 
die  wir  uns  beute  nur  mit  Mühe  zurückversetzen  können. 
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Im  18.  Jahrhundert  war  die  Bevölkerung  weit  weniger  zahl- 
reich als  in  der  Gegenwart  und  bebaute  einen  viel  geriDgereo  Theil 
des  Bodens,  vielleicht  nur  zwei  Drittel  des  heute  geackerten  Landes. 
Weite  Strecken,  wo  jetzt  üppige  Fluren  grünen,  blieben  unbenutit, 
waren  Wälder,  Sümpfe  und  Seen.  Das  Verkehrsbedürfnis  war  gering. 
Wenige,  schlechterhaUene  Wege  vermittelten  die  Verbin<lung  der 
einzelnen  Orte;  selbst  die  Hauptverkehrslinien  waren  keine  Straßen  im 
heutigen  Sinne.  ^Erat  dem  19.  Jahrhundert  blieb  es  vorbehalten,  die 
I&ngstvergessene  Straßen  ha  ukonst  der  Römerzeit  zu  neuem  Leben  zu 
erwecken,  Mao  begreift,  welche  Schwierigkeiten  sich  der  Bewegung 
der  Heere,  dem  regelmälSigen  Verpflegsnachschube   entgegenstellten. 

Der  Wohlstand  des  Landes  concentrierte  sich  in  den  Mittel- 
punkten des  Gewerbefleißes  und  des  Handels,  in  den  Städten.  Deren 
Anlage  stammte  meist  aus  dem  Mittelalter,  der  kriegsgewohnten, 
fehdereichen  Zeit.  Daher  kam  es»  dass  sie  durchwegs  mit  ver- 
theidigungsfuliiger  ümtassung  versehen  waren.  Sie  blieben  wehihaft 
und  wurden  die  natürlichen  Zufluchtsorte  der  Bevölkerung  des  platten 
Londes,  die  dahin  mit  ihrer  besten  Habe  eilte,  wenn  feindlicher  Ein- 
bruch drohte,  Die  wachsende  Macht  der  Staatsautorit&t,  welche 
die  Burgen  trotziger  Vasallen  gebrochen  hatte,  fand  ein  Interesse 
daran,  die  Vertheidigungstahigkeit  strategisch  wichtiger  Städte  zu 
erhöhen ;   sie  machte  daraus  Festungen. 

Der  Gegner  konnte  solche  feste  Punkte  aus  militärischen 
Gründen  nicht  unberücksichtigt  lassen,  er  musste  sich  ihrer  aber 
auch  zu  bemächtigen  trachten,  da  dort  die  Ressourcen  des  Landes 
ihre  Schätze  aufgespeichert  hatten.  Zahlreiche  Belagerungen  fester 
Plätze  waren  die  Folge.  Sie  hielten  den  Angreifer  auf,  lenkten  seini* 
Kräfte  von  einer  beabsichtigten  kräftigen  Offensive  ab. 

Was  im  offenen  Laude  zuröckbiieb,  war  meist  besitzloses  Volk, 
Leute,  die  wenig  zu  verlieren  hatten,  zu  räuberischen  Überfallen  in 
bewegten  Zeiten  leicht  geneigt  waren.  In  ihnen  war  der  Trieb  zur 
Selbstvertheidigung  noch  nicht  erstorben.  Aus  den  Erzählungen 
ihrer  Väter  erinnerten  sie  sich  mit  Schrecken  der  Greuelthaten 
plündernder  Soldateska  in  den  Kriegen  einer  früheren  Zeitpeiiode 
und  stellten  sich  daher  vom  Anbeginn  an  in  Gegensatz  tu  den  Ein- 
dringlingen. Es  bedurfte  nicht  vieler  Aufmunterung,  um  diesen 
Gegensatz  bis  zur  Schrolfheit  zu  verschärfen  und  aus  den  Landes- 
bewohnern Freibeuter  zu  machen,  die  dem  feindlichen  Heere  jeglichen 
Abbruch  thaten  uod  dessen  Nachschub  bedrohten. 

Anderseits  hatten  humanere  Grundsätze  für  die  Behandlung 
besetzter  feindlicher  Gebiete  allgemein  Eingang  gefunden.  Man  konnte 
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uDil  wollte  nicht  mehj*  wie  früher  mit  Feuer  und  Schwert  gegeo 
eiuo  urthotmäßige  ßevölkermtg  ein.schreiten.  Diese  RQcksicht  tnachte 
den  kleinen  Arnreen  jeuer  Zeit  schwer,  eines  zura  Widerstände 
tflatnmten  Volkes  Herr  zu  werden.  Die  Feldherren  thaten  daher 
alles,  am  einen  Aufstand  durch  gntige  Behandlung  hintanzuhalten, 
schritten  mit  Strenge  Kegen  Ausschreitungen  der  Mannschaft  ein 
and  unterließen  selbst  jene  Zwangsmaßregeln,  welche  zur  Betreibung 
von  Beqnisitionen  unerlässlich  sind. 

Auf  dem  deutschen  und  dem  italieüiscben  Kriegsschauplatze 
t  noch  die  Zerrissenheit  in  unzählige  kleine  und  kleinste  souveräne 
itaatengebilde  hinzu.  Die  kriegföhrenden  Heere  kreuzten  hei  jeder 
Bewegung  neutrale  Gebiete,  deren  Beherrscher  begreiflicherweise 
weitgehendste  Schonung  für  Land  und  Leute  forderten.  Der  Sinn 
för  Recht  war  bereits  so  weit  erstarkt,  dass  die  Ausübung  brutaler 
Gewalt  des  Stärkeren  gegenüber  dem  Schwächeren,  in  der  Regel 
ausgeschlossen  blieb.  Man  ergieng  sieh  daher  immer  erst  in  weit- 
läufigen Verhandlungen,  bevor  man  neutrales  Gebiet  betrat,  ver- 
sicherte, dass  das  Eigenthum  geschont  werde  und  vereinbarte  genau 
e  Vergütung,  welche  für  Lagerbedürfnisse  und  Verpflegung  zu 
trichten  war. 

Selbst  im  eigenen  Lande  war  man  ähnlicher  Rücksichten  nicht 
thunden.  Die  politischen  Landesstellen  vertheidigten  nicht  nur, 
ie  unbestreitbar  ihre  Pflicht  war,  die  Interessen  ihrer  Dnterthanen, 
ndern  sahen  geradezu  ihre  Aufgabe  darin,  dem  eigenen  Heere 
hei  Beistelluug  der  Verpflegung  und  des  Vorspannes,  alle  erdenk- 
lichen Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu  legen,  die  Operationen  zu 
hemmen. 

Den  größten  Elnfluss  auf  die  Art  der  Kriegführung  nahm  jedoch 
ie  Beschaffenheit  des  dem  Feldherrn  zur  Verfügung  gestellten 
rie^smittels,  des  stehenden  Heeres,  Die  altgedienten,  wohlgeübten 
loldaten,  aus  welchen  dasselbe  bestand,  machten  es  zu  einem  schwer 
ersetzenden,  kostbaren  Gute  des  Staates.  Kekruten,  die  mau  zur 
eckung  der  Abgänge  einstellte,  brauchten  lange  Zeit,  um  der 
wilTeDgeÜbten  alten  Mannschaft  gleichwertig  zu  werden.  Musste 
mao  aie  in  größerer  Zahl  einstellen,  so  sank  der  Kampfwert  der 
ganzen  Truppe  beträchtlich.  Selbst  Rekruten  waren  indessen  ohne 
bedeutenden  Geldaufwand  nicht  zu  bekommen.  Nur  ein  Bruchtheil 
urde  vertragsmäßig  von  den  Ständen  des  Landes  aufgebracht,  die 
ehrzabl  musste  durch  Anbot  verlockenden  Hiindgeldes  geworben 
erden.  In  Kriegszeiten,  wo  die  Nachfrage  stieg,  war  der  Bedarf 
pur  mit  großen  Unkosten  zu  decken. 
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Die  8t^ude  eiiiliekt**n  in  der  RekruteDsteUuug  ein  willkommenes 
Mittel,  sich  aller  Herurutreiber,  Vaganten  und  abgestrarter  Ver- 
brecher zu  entledigen;  wenn  es  an  diesen  fehlte,  wurden  unbemittelte, 
ob  sie  wollten  oder  nicht,  zum  Dienste  gezwungen*  Die  Werber 
suchten  Leute  aiifzubringen,  wo  und  wie  immer  sie  dieselben  fanden. 
Freiwillig  meldeten  sit'h  aus  Lust  zum  Waffendienste  wenige^  die 
Mehrzahl  der  Freiwilligen  waren  gescheiterte  Kxistenzen,  die  nirgend 
sonst  ein  Unterkommen  fanden.  Selbst  der  Zulauf  an  solchen  war 
in  der  Regel  nicht  ^»oß  genug,  die  Werber  griffen  zu  Gewalt  und 
List,  um  ihr  Contingent  aufzubringen. 

Die  Truppen  bekamen  eine  Ergänzung,  unter  welcher  die 
schlechtesten  Elemente  vorherrschten,  Rekruten,  die  zum  größten 
Theile  witierwillig,  gezwungen  zur  Fahne  schwuren  und  stets  geneigt 
waren,  diese  bei  nächster  Gelegenheit  zu  verlassen.  Dieses  Material 
konnte  nur  durch  eine  eiserne  Disciplin  beherrscht  werden,  es  be- 
tlurfte  steter  Überwachung,  fortwährenden  Zusammenhaltens  der 
Truppen  in  geschlossenen  Formationen  sowohl  am  Marsche,  während 
der  Nächtigung,  als  auch  im  Gefechte.  Diese  Eigenthömlichkeit 
schloss  das  Betreten  bedeckten  oder  zerschnittenen  Terrains  aus, 
welches  die  Ordnung  löste  und  das  Entweichen  begünstigte;  sie 
ndthigte  zum  Lagern  im  Freien,  sobald  man  in  das  Feld  rückte 
und  damit  die  Verlockung  und  Gelegenheit  wuchs,  das  Weite  zo 
suchen,  zu  desertieren*  ^B 

■  Aus  diesen  Nothwendigkeitcü  ergab    sich  von  stdbst,    dass   di^ 

Igeschlossene  Ordnung  der  oberste  Grundsatz  im  stehenden  Heere 
wurde.  Man  versuchte  nicht,  die  Formationen  dem  Terrain  anzu- 
passen, sondern  man  suchte  nur  jene  Theile  des  Terrains  auf,  welche 
die  Aufstellung  und  Bewegung  der  geschlosseneli,  genau  gerichtetan 
Äbtiieilungen  gestatteten.  Nur  bei  der  langen  Dienstzeit  war  es 
möglich,  die  Mannschaft  derart  zu  drillen,  dass  sie  die  geschlossene 
Ordnung  selbst  in  den  schwierigsten  Augenblicken,  im  Gefechte, 
beibehielt.  Es  lebte  sich  dies  bei  Mann  und  Officier  so  ein,  dass 
man  schließlich  Zweck  und  Mittel  verwechselte,  Aufrechterhültung 
der  starren  Formationen  als  Haupterfordernis  der  militärischen  Aus- 
bildung betrachtete  und  glaubte,  dass  darin  der  Erlolg  liege. 

Diese  BeschaflVnheit  des  Kriegsraittels  legte  dem  Heerführer 
gewiclittge  Einschränkungen  auf,  welchen  er  seine  KriegfQhrang 
unterwerfen  musste.  Der  Verwendung  des  Heeres  waren  enge  Grenzen 
gesteckt,  das  benutzbare  Gelände  äußerst  beschränkt,  die  Bewegung 
wuriie  verlangsamt.  Vor  allem  aber  war  das  in  Friedenszeit  unter- 
haltene und  ausgebildete   Heer   eine   kostbare  Kraft,    mit   der   man 
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brend  des  Krieges  baiishalieu  musste,  wenn  man  Dicht  Gefahr 
laufen  wollte,  vor  Friedeosschtuss  diese  gedrillte  Maaüschaft,  mit 
welcher  alleiu  die  Taktik  im  Sinne  jeoer  Zeit  durcbzufOhren  war, 
zn  verlieren.  Es  erwuchs  somit  dem  Fehiherrn  die  oberste  Pflicht, 
»ein  Heer  zu  schoueD  und  zu  erhalten.  Eine  Pflic-ht,  welche  mit  dem 
Principe  des  Krieges  im  Widerspruche  steht  und  eiu  Zerrbild  der 
KriegtQbniog  seh  allen  musste. 

Ihr  standen  ohnedies  Factoren  entgegen,  welche  bei  der  Art 
der  Aufbringung  und  den  physischen  Zustjlnden  der  Kriegssehau» 
platze,  UDvermeidticb  waren  und  die  Zahl  der  Streiter  rasch  ver- 
minderten. Bei  dem  damaligen  Stande  der  Hygiene  forderten  die 
Krankheiten  unter  normalen  Verbältnissen  eine  große  Zahl  von 
Opfern.  Das  stete  Lagern  im  Freien  während  des* Feldzuges  erhöhte 
^dieselbe  in  bedeutendem  Maße,  Die  Zahl  der  Kranken  wuchs,  wenn 
^^vbdhte   Anforderungen    an    die   MarsehtSchtigkeit    gestellt   werden 

^^H  Man  darf  nicht  vergessen,  dass  bei  dem  schlechten  Zustande 
der  Communicationen,  bei  der  Nothweudigkeit,  die  Armee  in  breiter 
Formation  ober  Stock  und  Stein  marschieren  zu  lassen,  selbst 
kleinere  Märsche  zu  sehr  ermüdenden  Bewegungen  wurden  und 
Ortsverändernngen,  die  heute  keineswegs  als  bedeutende  Leistung(*n 
augesehen  werden,  bereits  Anforderungen  an  die  Truppe  stellten, 
die  mit  einem  hohen  Krankenstande  bezahlt  werden  mussten. 

Den  größten  Einfluss  nahm  aber   unstreitig   die   Verpflegung, 
Das  ZuHammenh alten  des  Heeres  stellte  sich  einer  rationellen  Aus- 

iOtzung  der  Hilfsquellen  des  Landes  entgegen,  humane  Röcksichtch 
leiten  Überdies  die  meisten  Feldherren  vor  Anwendung  gewalt8aini*r 
littel  bei  der  R^'quisition  zurück.  Der  Bedarf  des  Heeres  mussle 
^mselben  somit  iiuchgefflhrt  werden,  was  hei  dem  schlechten 
tande  der  Communicationen  einen  ungeheuren  Aufwand  an  Transport- 
tittein  erforderte,  bei  größereu  Distanzen  aber  ganz  unmöglich  wurde. 
Die  Verpflegung  des  Heeres  war  ein  schwieriges  Problem,  das 
oft  nicht  gelöst  werden  konnt^^  die  Armee  dem  äußersten  Mangel 
aussetzte.  Verheerende  Krankheiten  waren  die  nächste  Folge. 

Starke  Anstrengungen  und  Verpflegsmangel  weckten  aber  auch 
die  Unzufriedenheit  und  beförderten  die  immer  vorhandene  Neigung 
zur  Desertion.  Zu  dem  großen  Abgange  von  Kranken  gesellten  sieh 
noch  die  Deserteure  in  groß*r  Zahl.  Letztere  verminderten  aber 
icht  nur  den  eigenen  Stand,  sondern  erhöhten  fast  um  dasselbe 
aß  jenen  de^  Feindes,  der  jeden  Deserteur  mit  ojfenen  Armen 
aufnahm  und  bei  der  in  allen  Armeen  gleichen  Ausbildung  in  dem 


Überläufer  sofort   t^inen  liienstbrarichbareo    Moiid    iaüd,    der   einem 
erst  abziirichteDden  R«*kruten  weitaus  vorzuziehen  war. 

Diesen  Verlusten  konnte  der  Feldherr  nur  begegnen,  indem 
er  starke  Märsche  vermied,  nur  selten  eine  Operation  einleitete 
und  diese  laugsam  durebfohrte,  ferner  indem  er  für  anstaudslose 
Verpflegung  durch  Anlage  von  Magazinen  sorgte,  Sie  gewährleisteten 
eine  regelmäßige  Ernährung,  das  Grundelement  jeglicher  Krieg- 
führung. Freilich  banden  diese  Magazine  die  Armee  an  einen  be* 
ächräukten  Kaum,  erlaubten  weiterreichende  Ortsveränderungeu  erst, 
wenn  neue  I^lagazine  angelegt  waren  und  machten  hiedurch  die 
Operationen  noch  schwerfälliger,  brachten  insbesondere  die  Offensive 
zum  Stocken,  Man  musste  diese  Nachtheile  hinnehmen,  weil  eben 
kein  anderer  Au8w*eg  bestand,  sie  dröckten  iler  Strategie  jener  Zeit 
den  Stempel  auf,  weshalb  man  dieselbe  häufig  mit  dem  Ausdrucke 
^Magazins-Strategie"  bezeichnet 

Dass  man  mit  dieser  Strategie  zur  rnhrung  eines  Krieg« 
viel  Zeit  brauchte,  ist  einleuchtend,  Officieren  und  Soldaten, 
gezwungen  waren,  einen  großen  Theil  ihrer  Dienstzeit,  ihres  Lebens, 
im  Felde  zu  verbringen,  konnte  und  wollte  man  nicht  ihren  Antheil 
am  Lebensgenuss  versagen.  Die  Laugsamkdt  der  Operationen,  die 
häufigen  StilUtäude,  kamen  diesem  Gebrauche  entgegen  und  ge* 
statteten  eine  Art  gemuthlichen  Kriegslebens.  Man  war  im  Lager 
heimisch,  hiezu  bedurfte  es  aber  der  MitfQbrung  eines  gewissen 
Comforts,  der  dem  Train  eine  uuverhältnismälSige  Größe  gab.  Dies 
erschwerte  wiederum  die   Bewegungen  des  Heeres, 

Die  Sorge  für  die  Erhaltung  de.s  Heeres,  die  Unmöglichkeit, 
bei  rauher  Witterung  im  Freien  zu  lagern,  zwangen  den  Feldherm, 
hA  Eintritt  des  Spätherbstes  die  Armee  in  Unterkünfte  zu  verlegen. 
Quartiere  zu  beziehen.  Diese  Nothwemiigkeit,  von  beiden  Seiten 
gleich  dringend  empfunden,  machte  dem  großen  Kriege  vorläufig 
ein  Ende.  Es  trat  während  der  sogenannten  „Winter-Quartiere"  eine 
Waffenruhe  ein»  die  nur  von  Scharmützeln  der  Postierungstruppen, 
selten  von  größen^i  Unternehmimgen  unterbrochen  wurde. 
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Dem  Pnncipe  der  möglichsten  Erhaltung  der  Kraft,  war  der 
Eamjif,  die  Schlacht  gerade  entgegengesetzt.  Gewiss  sehnten  die 
Heerfabrer  jener  Zeit  den  Sieg  in  offener  Feldschlacht  nicht  weniger 
herbei,  als  die  Feldherren  verganiiener  und  könftiger  Tage.  Scheint 
doch  die  Schlacht  das  einzige  Mittel,  eine  Entscheidung  herbei- 
ZufQbren.  Gerade  zu  jener  Zeit  waren  aber  die  Kämpfe  äußerst 
blutig,  verlustreicher  als  heutzutage,  erforderten  also  einen  erhöhten 
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Kraflverbraurji  eben  iD  einer  Epnclie,  welche  solchen  zu  vermeiden 
strebte.  Es  kam  daher  schon  ans  dieisetn  Grunde  selten  zum  Schlagen. 
Man  machte  aber  auch  die  Eitahrung,  dass  Schlachten  nicht  nur 
»ehr  verlustreich,  sondern  in  der  Kegel  auch  wenig  entscheidend 
waren. 

Die  Erklärung  für  diese  gewiss   anlt^Migeu  Thatsachen    findet 
in  der  Taktik,  wie  sie    dem  Zusammenhalten    der  Truppen    in 

rren.  festgeschlossenen  Formationen  entsprach,  sich  naturgemäß 
im  Laufe  der  Zeit  entwickelt  hatte  und  allseits  als  gut  anerkannt 
und  geübt  wurde. 

Mit  der  zunehmenden  Verbesserung  der  Feuerwaffen  waren  die 
Formationen  bei  der  Infanterie  immer  seichter  geworden;  von  den 
ursprünglich  quadratisch  angeordneten  Haufen  war  man  auf  eine 
Tiefe  von  vier  und  selbst  drei  Gliedern  gekommen.  Man  wollte  die 
Feuerkraft  möglichst  ausnützen,  der  Stoß,  die  hauptsächlichste 
Fechtart  der  tiefen  Haufen,  verlor  an  Bedeutung,  ihm  fehlte  bei 
abnehmender  Tiefe  die  Kraft  Die  so  entstehenden  linearen  Formen 
waren  wohl  (flr  den  Kampf  in  der  Front  sehr  entsprechend^  dafür 
wurden  sie  aber  gegen  flankierendes  Feuer  höchst  empfindlich.  Jeder 
Truppenführer  musste  trachten,  möglichst  parallel  zum  Feinde  auf- 
zumarschieren, vor  allem  aber  sich  vor  einem  Kreuzfeuer  hüten. 
Eine  Formierung  in  die  Flanke  war  zeitraubend  und  setzte  die  Ab* 
theilung  dem  flankierenden  Peuer  der  gegenüberstehenden  Front 
aus.  Die  Flügel  waren  daher  gefährliche  Angriflspunkte.  Wollte 
man  vermeiden^  dem  Gegner  zu  viele  solcher  bedenklicher  Punkte 
•reiszugeben,  so  durfte  man  nicht  Lücken  zwischen  den  Bataillonen 

ssen,  in  die  sich  der  Gegner  drängen  konnte  und  musste  alle 
kämpfenden  Abtheilungen  in  eine  einzige,  festgeschlossene  und 
genau  gerichtete  Linie  formieren,  die  in  ihrer  Gesammtheit  nur 
iwei  gefihrliche  Punkte,  die  äußeriiten  Flügel,  hatte,  für  deren 
Schutz  man  allerdings  mit  erhöhter  Umsicht  entweder  durch 
Anlehnung    an   ungangbares    Terrain    oder    durch    Keiterei    sorgen 

usste. 

Trotz  der  durch  die  Verbesserung  der  Feuerwaffen  gestiegeneu 
Bedeutung  der  Infanterie,  war  die  schwere  Kelterei  noch  immer 
die  eigentliche  schlachtenentscheidende  Waffe.  Gerade  dadurch,  dass 
sich  die  Infanterie  fast  ausschließlich  auf  die  Abgabe  des  Feuers 
beschränkte,  fiel  der  Cavallerie  die  Aufgabe  des  entscheidenden 
itoßes  zu,    der  vollen  Erfolg  verhieß,    wenn    er   gegen  die  Flanke 

ä  durch  das  eigene  Infantertefeuer  erschütterten  feindlichen  Fuß- 

Ikes  geführt  werden    konnte.    Dies    forderte    die  Aufstellung   der 
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Keilerei  an  den  Flögelri,  wo  sich  am  ehesten  Gelegenheit  zu  flau* 
kierendem  Eiugreifen  bot,  iiragckehrt  aber  auch  di*^  eigene  In- 
fanterie au  ihrem  empfindiichsteii  Punkte  geschfltzt  wurde. 

Die  Bewegung  einer  solchen  langen  seichten  Linie,  welche 
stets  genau  gerichtet  sein  musste,  war  äußerst  schwierig.  Geringe 
Unebenheiten  im  Terrain,  ein  Abweichen  von  der  Direction  ver- 
ursachten Lücken,  die  man  eben  durch  die  Linearformation  ver- 
meiden wollte.  Im  Kampfe  selbst  bestand  die  Gefahr  des  Durch- 
bruches mit  seinen  damals  so  verhängnisvollen  Folgen» 

Man  hatte  sieh  daher  entschließen  müssen,  ein  zweites  Treffen 
zu  bilden,  das,  ebenfalls  in  eine  Linie  formiert,  auf  etwa  200  Sehiitte 
Abstand  folgte  und  bestimmt  war,  Lücken  in  der  Front  anszuiiDlIen. 

Die  Artillerie  war  tn  je  zwei  oder  vier  Geschflt^en  in  der 
Front  des  ersten  Tretlens  vertheilt,  nur  die  Artillerie-Reserve,  meist 
aus  Kanonen  schweren  Kalibers  besteheud,  fuhr  an  geeigneten 
Stellen  vereint  auf  und  verließ  ihre  Stellung  wälirend  der  Schlacht 
selten,  während  die  Geschütze  in  der  Front  die  Vorwärts-Bewegung 
der  Treflfen,  des  Corps  de  bataille,  mitmachten. 

Etwa  2000  bis  1500  Schritte  vom  Gegner  formierte  sich  das 
Heen  diesen  Grundsätzen  entsprechend,  in  xwei  Treffen,  die  In- 
fanterie im  Centrum,  die  Cavallerie  au  den  FlQgeln.  FJer  Feldherr 
prüfte  noch  einmal  die  genaue  Richtung  der  Linien,  dann  gab  er 
das  Zeicfien  zur  VorrHckung,  die  mit  klingendem  Spiele,  wehenden 
Fahnen  und  Standarten  in  langsamer  Gangart,  um  die  Front  nicht 
zu  brechen,  durchgeführt  wurde.  Auf  etwa  1200*^  vom  Gegner  an- 
gelangt, begann  ^lieser,  wenn  er  sich  in  fester  Stellung  befand,  mit 
dem  Feuer  d^r  schworen  GeschQtze.  Sobald  die  schwerfällige  eigene 
Geschütz-Reserve  eine  günstige  Stillung  erreicht  halte,  nahm  auch 
sie  den  KarapT  auf,  meist  k^im  sie  indessen  erst  sehr  spät  zum 
Autiahren.  Auf  ungefähr  1000  bis  800 '^  mischten  sich  die  kleineren 
OeschütÄe,  die  j,Regiments-  oder  Geschwind- Stückl"  in  den  Donner 
der  schweren  Kanonen,  unaufhaltsam  dringt  indessen  dat?  Corps  de 
|bataille  vor,  der  einscblagendea  Geschosse  ungeachtet  kommt  da^ 
[Wste  Treffen  auf  200,  auf  100  Schritte  heran  und  eröffnet  nun  <M^| 
geschlossene  Salveufeuer  der  Infanterie,  Glied  auf  Glied  gibt  seine 
Decharge  ab,  um  dann  zurückzutreten  und  als  letztes  Glied  aber- 
mals zu  laden.  Die  Yorrückutig  wird  indessen  äußerst  langsam 
bis  auf  60  Schritte  fortgesetzt,  jene  Distanz,  auf  welcher  damaU 
die  Feuer-  Überlegenheit  gewonnen  werden  rausste. 

Die  Reiteroi  hat  sich  inzwischen  von  ihrem  Fußvolk  getrennt 
und  wirft  sich  auf  jene  des  Gegners.    Im  Trab,  selten  im  Galopp, 
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veiteo  beide  Linien    auf  einander   los.    Die  Pistolen    werden   abge- 

■Buert    dann   prallen    die    Abtheilungen    auf  einander.    Das   zweite 

preffen   mischt    sich    in  den  Knäuel,    den   eine    dichte   Staubwolke 

IrerhÖllt,  endlich  lösen  sich  kämpfende  Gruppen  aus  demselben,  die 

kiüeo  in  wilder  Flucht,  die  anderen  in  der  Verfolgung.   Der  Sieger 

sammelt  seine  Schwadronen  und  führt  sie  ^egen  den  nun  ungedeckten 

Fitigel  der  feindlichen  Infanterie,  d*^ren  Widerstandskraft  durch  den 

Hagel   der  Gewehr-    und   GeschOtzgeschosse,    dem    sie  unterdessen 

liQsgesetzt  war.  erschüttert  ist.  Dieser  Stoß  der  Reiterei  entscheidet, 

bringt  den  Sieg, 

Freilich  verlief  selten  eine  Schlacht  genau  nach  diesem  Muster. 
■Oft  blieb  der  Reiterkampf  unentschieden  oder  schwächte  den  Sieger 
hoch  30  sehr,  dass  er  auf  die  Infanterie  nicht  anzureiten  wagte. 
Ulanchmal  führte  dann  der  Bajonnetacgriff  einzelner  Abtheilungen 
gegen  in  Unordnung  gerathene  Stellen  der  feindlichen  Linie  zur 
Uintscheidung,  manchmal  fiel  diese  auf  geschickter  Ausnützung  der 
Keim  Gegner  sich  bietenden  Blößen  beruhende  Entscheidung,  noch 
kbe  der  Kampf  der  Reiter  ausgetragen  war.  Die  Mehrzahl  der 
■Bcblächteu  endete  indessen,  bevor  es  zur  Entscheidung  kam,  durch 
Men  freiwilligen  Rückzug  des  einen,  der  die  Hofl'nung  verlor^  einen 
wieg  erringen  zu  können, 

I         Diese  Art   zu    kämpfen,    gemeiniglich    unter    dem  Ausdrucke 
tLinear-Taktik**  bekanut,  stellte  die  höchsten  Anforderungen  an  den 
■Boldatt^n,  Anforderungen,   welche  mit  den  Ansprüchen  an  Tapferkeit 
pfid  Selbstverleugnung,    die    in    den    modernen  Schlachten    an   den 
niann    herantreten,    einen  Vergleich    sehr   wohl    aushalten.    In    ge* 
Mchlossener  Formation,   stehend  und  ungedeckt,    setzten    sich    diese 
■Soldaten   oft   durch    viele  Stunden    einem   verheerenden  Feuer   aus» 
mäüs  zahllose  Opfer,  gewöhnlich  ein   Drittel,    nicht  selten  die  Hälfte 
"des  Standes^  an  Todten  und  Verwundeten  forderte.  Kaltblütig  voll- 
führten   sie    trotzdem   jene    compUcierten  Grifl'e    und    Bewegungen, 
welche  damals  zur  Feuerabgabe  nöthig  waren  und  behielten  bis  zum 
Schlüsse  ihre  Haltung,  selbst  beim  Rückzuge,  so  dass  eine  regellose 
Flucht   zu  den   größten  Seltenheiten    gehörte.    Es    war   die    Frucht 
kioes  bewundernswerten  Drilles,    einer   eisernen  Disciplin,    die  den 
pfanu    den  Sponton    seines  Officiers    mehr   furchten    lehrte,    als  die 
Ifeindliche   Kugel.    Man    mag   über    die    Taktik,    die    Strategie,    die 
Heeresverfassung    und    die  Anschauungen    jener   Zeit    denken    und 
Fs         '  !    wie  man  will,  das  eine  muss  jedermann  zugeben,  dass  die 
lh,_     .  ;h  soldatischen  Eigenschaften  des  Kriegers,  Todesverachtung 
Tapferkeit  und  Gehorsam,  in  diesen  aus  allen  Richtungen  der  Wind- 
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rose  zusammengeklaubten,  moralisch  nicht  hocli&tehenflen  und  nur 
zum  geringsten  Theile  von  Nationalgeföhl  und  Vaterlandsliebe  ge- 
tragenen Soldaten  im  höchsten  Maße  vorhanden  waren. 


Dass  ein  Feldherr  sich  nur  schwer  dazu  entschloss,  seine  Armee 
einem  ao  blntigfu  Kampfe,  der  dem  ol)ersten  Principe  der  Erhaltung 
der  kostbaren  Kraft  widersprach,  auszusetzen,  ist  begreiflich.  Wo  fand 
sich  überdies  so  leicht  ein  Schlachtfeld,  das  zur  Entwicklung  und 
Bewegung  des  Heeres  in  Linearformation*«n  geeignet  wnr?  Worin 
lag  für  den  Feldherrn  die  Börgschaft  des  Erfolges?  Die  Qualität 
der  Truppen  war  in  den  meisten  Heeren  gleich,  Überlegenheit  der 
Zahl  konnte  nur  in  der  Umfassung  zum  Ausdrucke  kommen.  Ihr 
konnte  sich  der  Gegner  leicht  entziehen,  wenn  er  seinen  Flflgeln 
eine  schützende  Anlehnung  gab  und  eine  solche  bot  sich  zu  einer 
Zeit,  wo  der  Angreifer  jedes  Terrain  vermeiden  musste,  das  «eine 
starre  Ordnung  löste,  sehr  bald  und  fast  in  jeder  Stellung.  Die 
Lineartaktik  «cbloss  die  Concentrierung  einer  relativen  Überlegenheit 
auf  einem  Theile  des  Schlachtfeldes  aas.  Der  Feldherr  verfügte  denn 
auch  Aber  keine  Sehlachtenreserve,  um  in  den  Gang  des  Kampfes 
entscheidend  eingreifen  zu  können. 

Man  formierte  wohl  häufig  ein  drittes  Treffen,  Corps  de  röserve 
genannt,    das  aber  keineswegs    als  Reserve    im  heutigen  Sinne  auf* 
zufassen  ist.  Es  diente  vornehnilich  als  Reservoir  für  alle  Detachier- 
UDgeo,  durch  welche  man  das  feste  Gefflge  der  beiden  ersten  Treffen 
nicht  stören  wollte*    Es  bildete  die   Vorhut  am  Marsche,  führte  den 
Einleitnngskampf  und  verlor  sich  während  der  eigentlichen  Schlacht^ 
insbesondere  wenn  es  aus  sogenannten  leichten  Truppen,  Husaren  und 
Irregulären,  bestand,  um  möglichst  im  feindlichen  Lager  zn  plündern. 
Die   Möglichkeit,    dem    Gegner    schon    durch    die  Anlage    der 
Schlacht,  duich  Überraschung,  einen    entscheidenden  Vortheil  abzu- 
l gewinnen,  war  gering.    Das  Zusammenhalten  des  Heeres,  durch  die 
[Bölhige  Überwachung    der   Mannschaft   bedingt,    führte    dazu,    dasa 
'man  in  Schlachtordnung  marschierte  und  lagerte,  somit  stets  schlacht- 
bereit  war.    Wollte   man    dem    Geger    die    Flanke    abgewinnen,    so 
dauerte    diese  Bewegung    so  lange    und  wurde  vom  Feinde   in  dem 
nahen  Bereiche,  in  welchem  das  Manöver  ausgeführt  werden  rausste, 
so  rasch  erkannt,  dass  er  stets  Zeit  fand,  sein  relativ  kleines  Heer 
eine  entsprecbenile  Stellungsverändernng  vornehmen  zu  lassen* 

Während  des  Kampfes  rausste  sich  der  Feldherr  darauf  be- 
achr&nken,  angenblicklicho  Vortheile,  die  sich  an  einem  Punkte  der 
Scblachtlinie    ergaben,    durch    Heranziehen   von   Truppen    aus    dem 
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eilen  TreftVti  zu  benutzen.  Es  ertbrdeite  dies  eiuen  scbarfeD  Blick, 
cheD  Entschluas,    große  Oeistesg-egenwnrt  und  hieog  endlich  nur 
TOii  unherechenbaren  Zufallen  ab,  welche  sowohl  zu  eigenen,  wie  zu 
les  Gegners  Gunsten  eintreten  konnten. 

Der  Feldherr  verraorlite  somit  wenig  zu  thun,  den  Erfolg  vor- 
bereiten, wenig,  ihn  durch  seinen  Eintiuss  in  der  Schlacht  zu  er- 
geo.  Welche  Vortheile  brachte  aber  solch'  ein  ungewisser  Sieg? 
st  trat  der  Gegner  frdbzeitig  und  in  guter  Haltung  den  Rückzug 
eine  volle  Flucht  kam  last  nie  vor.  Diesen  KQckzug  durch  eine 
folgung  zu  einer  vollstäüdigeu  Niederlage  zu  gestalten,  hiedurch 
»t  die  Früchte  des  »Sieges  zu  pflücken,  war  schwer,  fast  unmöglich. 
Die  eigenen  Truppen  hatten  nicht  weniger  Verluste  erlitten,    waren 
nicht  weniger  erschöttert,   als  jene  des  Feindes.    Ein  blindes  Nach- 
drängen löste  die  Ordnung  des  Verfolgers,  brachte  ihn  vielleicht  in 
ein  Teirain,    welches  jede  Ordnung  aufhob;    der  Verfolgte    gewann 
Gelegenheit    zu   einem  Ruckschlage,    der   erst    recht    verhängnisvoll 
erden  konnte.  Man  musste  den  Gegner  daher  unbehelligt  abziehen 
sen  und  sich  mit  dem  moralischen  Erfolge  begnügen,  das  Schlaclit- 
feld    behauptet  zu   habeo.     Der  Besiegte    bezog   wenige   Kilometer 
eiter   erneuert   eine  Stellung,    deren  Stärke   ihn  vor  weiteren  Än- 
iffen    sicherte:    die    strategische    Situation    blieb    im   ganzen    im 
gleichen. 

Dieser  moralische  Erfolg  war  aber  mit  blutigen  Opfern  bezahlt, 
kostete  einen  beträchtlichen  Theil  des  Heeres,  dieses  kostbaren 
Gutes,  dessen  Erhaltung  des  Feldherrn  oberste  Pflicht  wan  Die  er- 
littenen Verluste  konnten  nur  mit  großer  Anstrengung  und  bedeutendem 
Kostenaufwande  durch  Rekruten  ersetzt  werden.  Wie  lange  dauerte 
es,  bis  aus  diesen  Rekimten  Soldaten  wurden,  die  jenen  gleichwertig 
waren,  welche  die  Wahlstatt  deckten  oder  in  den  Spitälern  an  ihren 
W'unden  starben  I 

IDie  Schlacht  hatte  also  im  strategischen  CalcOl  wesentlich  an 
iedeutung  verloren,  Sie  blieb  das  letzte  Mittel,  wenn  man  in  eine 
^rzweifelte  Lage  geratben  war  oder  ergab  sich  zufällig,  wenn  die 
[i^ere  unvermuthet  aufeinanderstießen  und  der  Waffengang  unverraeid- 
ch  wurde.  Durch  eine  Schlacht  erreichte  man  wobi  die  Schwächung  des 
Gegners,  doch  nur  um  den  Preis  einer  ebenso  großen  Schwächung 
des  eigenen  Heeres.  Bedurfte  es  aber  dieser  Biutarbeit,  um  mit 
geringeren  Opfern,  wenn  auch  langsamer  zu  diesem  Ziele  zu  ge- 
langen? Genilgte  doch  schon  der  Aufenthalt  der  Armee  im  Felde, 
um  dieselbe   durch  Krankheit  und  Desertion   zu  schwächen.   Dieser 
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^das  zweckmäßigste   durchzofahren.    Erfüllt   eine  Kriegskuost  diese 

Bediniztjog,  80  muss  man  sie  als  zweckentsprechend  bezeichnen.  Es 

ist  sehr  die  Frage,    ob   die   complicierte  Magazins-    und   Positions- 

-Slrategie  jener  Zeit  nicht   höhere  Anforderungen   an   die  Geschick- 

■ichkeit  des  Feldherm  stellte,  als  die  heutige  Kriegskunst  mit  ihren 

verhältnismaJiig  eiotachen  Principien. 

Gerade  die  Magazins-  und  Positioiis-Strategie   zfihlt   indessen 

unter  ihren  Repräsentanten  einen  der  größten  Feldherrn  aller  Zeiten, 

|den  nihmgekrönten  Feldmarschall  dreier  Herrscher  atis  dem  Hause 

rBabsburg,  den  Prinzen  Eugen   von  Savoyen,   Eine  Kriegskunst, 

^mit    der    man    trotz    aller    widrigen  Umstände,    eine   solche   Reihe 

glänzender,   siegreicher    Feldzfige    durchfahren    kann,    wie  sie    die 

ißeschichte  dieses  Kriegshelden  aufweist,  verdient  volle  Anerkennung. 

■Gerade  Prinz  Eugen  bildete  diese  Kunst  zur  höchsten  Vollendung 

BUS,  er  zeigte,  was  man  mit  derselben  leisten  könne. 

f  Durch  die  Eigenart  seiner  Manöver  schwächte  er  den  Gegner 

Tor  dem    taktischen  Schlage,    zwang   demselben   die    Schlacht    auf, 

wann  und  wo  er  wollte   und  besaß  dabei   die   seltene  Eigenschaft, 

^ueh  am  Schlachtfelde  freien  Blick  und  Geistesgegenwart  zu  bewahren, 

iFactoren,  die  gerade  damals  unerlüsslieh  waren,  um  durch  Benutzung 

iunberechenbarer  Zufälle  den  Kampf  zum  8iege  zu  wandeln. 

I  Mit   Recht     erblickten   die   Generale   jener  Zeit   im    Prinzen 

^^HKB  ihr    Vorbild.     Er    wurde     ihr    Lehrmeister     Bei    Beginn 

PHBmrreichischen    Erbfoli^ekrieges  erscheinen  seine  Epigonen    als 

nbrende  Feldherrn,    Was   dem  großen    Eugen   abzuschauen   war, 

Blatten  sie  mit  Ausdauer  und  Fleiß   sich   zu   eigen   gemacht,   seine 

keltenen  Fähigkeiten  freilich  konnte  er  niemandem  vererben.   Seine 

iNacheiferer  hatten  indessen    einen   schweren  Stand.   Eugen   hatte 

Hie    Kunst    des   Manövrierens    zur    höchsten   Vollendung    gebracht 

pfeues  gab  es  im  Rahmen  dieser  Kriegskunst  nicht  mehr  zu  erfinden. 

EDie   Zahl    der    möglichen    Manöver    war   beschränkt    und    verloren 

kieaelben   durch   oftmalige   Wiederholung   ihre  Wirkung.   Die   ver- 

pchiedeneo    Kniffe    waren   allbekannt,    es   gab   keinen  General,   der 

'firinen  Gegner  nicht  durchschaute,    sobald    derselbe  ein  kunstvolles 

Manöver  in  Scene  setzte ;  damit  war  demselben  natQrlich  die  Spitze 

abgebrochen.    Wie  gleich   geschickte  Fechter  aus   derselben  Schule 

^tanden  sich  die  Feldherren  gegenüber,   keine  Finte  vertieng,   jeder 

iBtoß  warde  kunstgerecht  pariert;  es  konnte  zu  keiner  Entscheidung 

kommen. 

I  Diese  Form  der  Kriegskunst  war  zur  höchsten  Vollendung  ge- 

bieheti,  aber  auch  ausgereift  Sie  hatte  die  Kraft  verloren, 

F         Of«»B  dar  aUltAr  wlMttaachAftUebeti  Verelae,  LXII.  Bnaä*  1991,  *{ 
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f  Je  mehr  die  KriegfühniDg  die  Befähigung  einbüßte,  die  Eot- 
scheidnng  herbeiziiföhren,  desto  mehr  wuchs  der  Einfluss  der 
Politik,  welche  auch  während  der  kriegerischen  Ereignisse  nicht 
aussetzte,  sondern  imennudlich  geschäftig  blieb,  jednu  kleinen  Vortheil 

iBUszubeuten  und  de^to  mehr  Capital  aus  den  Schlachten  zu  schlagen 
8uchte,  je  weniger  dieselben  wirklich  geeignet  waren,  die  strategische 
Situation  zu  verändern. 

I  Der  oberste  Grundsatz  der  Politik   im    18.  Jahrhundert   war: 

keine  Großmacht  dOrfe  derart  wachsen,  dass  sie  die  andern  merklich 
überrage.  Freilich  iiatte  jede  einzelne  derselben  für  sich  den  Wunsch 
und  das  Bestreben,  die  thunliehst  weitgehendste  Ausnahme  tu 
machen.  Nun  lehrte  aber  die  Erfahrung,  dass  man  politische  Vor- 
herrschaft auf  dem  Wef^e  der  Eroberung  und  des  Krieges  schwer 
und  nnr  airf  langwierige  Weise  erhalten  könne. 

Karl  XJl.  von  Schweden  war  trotz  seines  unleugbaren 
Feldherrntalentes,  trotz  zahlreicher  Siege  an  diesem  Vorhaben 
gescheitert,  Lndwig  XJV.  hatte  trotz  einer  Reihe  von  Kriegen, 
die  fast  seine  ganze  Regierungszeit  ausfüllten,  dieses  Ziel  nur  in 
geringem  Maße  erreicht  und  diesen  geringen  Erfolg  mit  di*m  Wohl- 
stande stdnes  Landes  bezahlt.  Es  ist  begreiflich,  dass  die  Arbeit 
des  Schwertes  hiedurch  an  Ansehen  und  Bedeutung  verlor,  dass  sie 
in  den  Hintergrund  trat  und  durch  eine  routinierte  scrupellose 
Thätigkeit  der  IHplomatie  ersetzt  wurde»  die  das  gleirbe  Ziel  auf 
krummen  Wegen,  durch  eine  sehr  dehnbare  politische  Moral  zu 
erreichen  suchte. 

Man  arfieitete  in  Bündiussin,  um  Laod^ewitin  theils  als 
Lohn  lür  geleistete  Hilfe,  Uieils  als  AuUieil  an  der  gemeinsamen 
Beute  zu  erwerben*  Der  Abschlass  der  Bündnisverträge  war  eine 
wichtige  diplomatische  Action,  in  der  man  den  Partner  möglichst 
zu  übervortheilen,  sich  selbst  gegen  dessen  Hinterlist  zu  sichern 
trachtete.  Die  beiderseitige  Vorsicht  führte  meist  zu  dem  Resultate, 
dass  keiner  der  Theilnehraer  einen  grdßeren  Machtzuwachs  erhalten 
sollte,  als  der  eigene  anzuhoüendi*  Gewinn  betrug,  alle  Partner  aber 
schlössen  diese  Abmachung  mit  der  geheimen  Al»sicht,  dieses  Ver- 
hältnis möglichst  zu  ihren  Gunsten  zu  verändern. 

Die  günstigsten  Gelegenheiten  hiezu  waren  der  Augenblick, 
in  welchem  die  Bundesgenossen  in  solche  Fk'drängnis  geriethen. 
dass  s\e  für  ihre  Kettung  unbedenklich  Mehrforderungen  bewilligten 
(»'l'T  der  Abschluss  eiries  Separat- Abkooimeus  mit  dem  Gegner, 
wt-irher  gern  zu  Optein  bereit  war,  um  sich  dt*s  einen,  möglichst 
des  gefahrlicbsteo  Feindes  zu  entledigen,  in  der  Hoffnung,  sich  bei 
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den  audereo  Tbeilnehmerü  des  BOndaisses,  deren  er  oun  Herr 
werden  konnte,  schadlos  zu  halten.  Jener,  der  zuerst  einen  Separat- 
frieden schloß,  erlangte  somit  einen  dopfu^Iten  Vortheil,  nicht  nur 
einen  meist  größeren  Landgewinn,  als  ihm  von  seinen  Verbfindeten 
zugestanden  worden,  sondern  anch  die  Genngthuung,  diese  um  ihren 
otheii  betrogen,  vielleicht  sogar  selbst  zur  Abtretung  von  Länder- 
bieten gezwungen  zu  sehen. 

Dieser  Erfolg  lockte  die  Diplomaten  jener  Zeit,  er  war  das 
zu  erstrebende  Ziel,  um  dessen  willen  mau  leicht  vergaß,  dass  man 
sich  feierlich  verpflichtet  hatte,  vor  einem  allgemeinen  Friedens- 
schlüsse das  Bündnis  nicht  zu  verlasäen.  um  Ausreden  war  man  nicht 
Terlegen  und  wusste  recht  gut,  dass  die  allgemeioe  Entrostung 
weniger  dem  Treubruche  als  dem  Unwillen  ihre  Entstehung  dankte, 
ASS  dieser  feine  Streich  dem  anderen  Partner  gelungen. 

Der  Diplomat  wartete  aber  nicht,  bis  ihm  das  Eintreten  heson- 

Olüeksumstände   eine  solche  Erfolg  verheißende  Action  mög- 

machte,    sondern   er   kam   dem   Geschicke    hiUreich    entgegen, 

idem    er    solche    günstige    Augenblicke    kQnstlich     herbeizuführen 

trachtete  und  zu  diesem  Zwecke  schon  bei  Festsetzung  des  Operations* 

planes  entscheidend   eingrit!*. 

In  den  Bundeskriegen,  die  zu  jener  Zeit  die  Regel  bildeten, 
ermied  man  aus  mebrnichen  GrQudeo,  so  weit  als  möglich,  die 
Lufstelliing  von  Coalitioiisheeren.  Man  gieng  dadurch  Zwistigkeiten 
8  dem  We«^e,  die  dt^i'  damals  bis  in's  Lächerliche  ausiiearteten 
ilitärischen  Etiquette  entsprangen,  man  scheute  diese  Zusammen- 
eliung  mit  Conti ngeuten  stärkerer  Staaten,  weil  diese  die  errnu- 
nen  Lorbeeren  für  sich  in  A'n.spruch  nahmen. 

Vornehmlich  trachtete  man,    dem  eigenen  Heere  einen  geson- 

ierten  Operationsraum   auszuwirken,  weil    man  dadurch  freie  Hand 

lehielt,  den  Gang  der  Ereignisse  zu  beeinflussen.     Mau  konnte  den 

rieg,    um    den  anderen  Heeren  Verlegenheiten  zu  bereiten,    lauer 

,d    I&asiger  führen    und    damit  jenen    Augenblick   vorbereiten,    in 

elchem  die  VerbQndeten  Mehrfordeningen  bewilligten,  man  gelangte 

»uch    leichter    zu    «finem    Sonderfrieden,    wenn    man    große    Erfolge 

f2uweia«»u  batt«*  und  dadurch    des  Gegners  Wunsch  weckte,    sich 

es   einen  gefabrlichen   Feindes  zu  entledigen. 

Das  Hauptstrebeu    der    Diplomatie    gieng  indessen   vor  allem 
laiauf   hin,    das   Hauptgewicht   der  KriegtQhrung   auf  die  Bundes- 
sen abzuwälzen.   Dies  verhieß   dem  eigenen   Heere  leichte  und 
;e    Ertolge,    die    den    Gegner    zum    Abschlüsse    des    Separat- 
bkommen,s    veraulassteu,    erhielt   die   Truppen   in   gutem    Staude, 
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währeod  jene  der  Partner,  welchen  die  schwierigere  Aufgabe  xufiel, 
geschwächt  wurden.  Leicht  kameD  sie  dadurch  in  die  Lage,  mehr 
zugestehen  zu  müssen,  als  anfangs  beabsichtigt  war,  jedenfalls 
spielte  jener,  dessen  Kriegsmittel  am  wenigsten  gelitten,  beim  end- 
giltigen  Friedensschlüsse  die  lohnende  Rolle  der  fahrenden  Macht, 
So  nahm  die  Politik  directen  Einfluss  auf  die  Föhrung  der 
Heere,  hemmte  in  vielen  Fällen  die  an  und  för  sieh  langsamen 
Operationen  noch  mehr  und  hinderte  oft  aus  eigennötzigen  Motiven 
eine  energische  Offensive  selbst  dann,  wenn  die  umstände  dieselbe 
begünstigten.  Der  Feldherr  musste  sich  nit^ht  nur  mit  der  Krieg- 
führung, sonderu  auch  mit  der  Politik  beschäftigen,  musste  seine 
Operationen  in  Einklang  mit  den  Absichten  der  Diplomaten  bringen 
und  stets  darauf  gefasst  sein,  dass  durch  Hinzutritt  neuer  Ver* 
bandeter,  AbfeU  oder  wenigstens  laues,  oft  zweckwidriges  Verhaltt^n 
der  bisherigen  Bundesgenossen,  Verwickelungen  und  Wandlungen 
entstanden.  Dies  erklärt  auch,  neben  der  Schwierigkeit  große 
Armeen  von  mehr  als  50.000  Mann  zu  bewegen  und  zu  verpflegen, 
dass  kein  Staat  einen  Krieg  mit  ganzer  Macht  begann,  möglichst 
viele  Truppen  zurückhielt,  um  nicht  vorzeitig  alle  Karten  ans  der 
Hand  zu  geben  und  für  alle  Eventualitäten  gerüstet  zu  sein. 


Dieser  Zustand  des  Kriegswesens,  dieses  Treiben  der  Politik 
herrschten  vor,  als  Königin  Maria  Theresia  zur  Erhaltung  ihres 
Erbes  zu  den  Waffen  griff.  Diese  Umstände  begünstigten  einen 
selbst  numerisch  schwächeren  Vertheidiger,  wenn  er  nur  den  Muth 
und  die  Unerschrockenheit  hatte,  den  Kampf  aufzunehmen.  Die 
Königin,  auf  die  Gerechtigkeit  ihrer  Sache  vertrauend,  besalS 
diese  Eigenschaften  in  seltenem  Maße;  sie  sollten  ihre  Rettung 
werden. 

Wäre  MariaTheresia  angesichts  der  Überzahl  ihrer  Feinde 
verzagt  geworden,  hätte  sie  den  demöthigenden  Frieden  angenommen, 
welchen  ihr  die  durch  lange,  geheime  diplomatische  Verhandlungea 
einig  gewordenen  feindlichen  Hole  boten,  so  wäre  die  Theilung  des 
babsburgischen  Erbes  glatt  vor  sich  gegangen.  Doch  die  junge, 
heldenmüthige  Frau  nahm  den  Kampf  auf  und  eröffnete  damit  dem 
Spiele  der  Diplomaten  ein  weites  Feld.  Augenblickliche  Vortheile 
einzelner  Verbündeter  weckten  bei  denselben  Lust  nach  größerer 
Beute,  bewogen  die  anderen,  den  Krieg  lässiger  zu  führen,  um  der 
Königin  Gelegenheit  zu  geben,  ihre  ganze  Kraft  gegen  den  glück- 
lichen Kivalen  aufzuwenden  und  dessen  Erfolge  zu  schmälern.  War 
es  doch  jedem  weniger  darum  zu  thun,   einen  großen  Vortheil  aus 
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dem  Kriege  zu  ziebeo,  als  tbuDÜchst  der  einzige  zu  seiu,  oder 
wenigstens  derjenige,   welcher  sich  am  meisten  bereicherte. 

Auch  stellten  Maria  Theresien's  Gegner  nicht  sofort  alle 
verfügbaren  Streitmittel  in  das  Feld,  ja  sie  boten  nur  einen  sehr 
geringen  Theil  auf,  weil  sie  den  traurigen  Zustand  der  habsburgischen 
Armee  kannten  und  die  Hilfsmittel  dieser  Länder  uDterschätzten. 
Der  teste  Wille  der  Kunigiu  übertrug  sich  auf  ihre  Generale,  feuerte 
dieselben  zu  energischem  Wider^^tande  an  und  es  gelang  der  so  arg 
vernachlässigten  Armee  thatsächlich,  den  Feinden  zur  Noth  die  Spitze 
tu  bieten-  Damit  war  Zeit  gewonnen.  Die  gegenseitige  Eifersucht 
der  Verbfindeten,  welche  die  stets  bestehende  Schwierigkeit,  die  Be- 
wegungen alliierter  Heere  in  Einklang  zu  bringen,  wesentlich  steigerte, 
ihr  Bemühen^  die  Last  der  Entscheidung  auf  einander  gegenseitig 
abzuwälzen,  gaben  der  Königin  noch  weiteren  Spielraum.  Sie  retteten 
die  Königin  vor  einem  allseitigen,  gleichzeitig  geführten  Qber- 
wältigenden  Angriffe,  der  ihr  trotz  aller  Anstrengungen  und  trotz 
allen   Heldenmuthes  den  Untergang  gebracht  hätte. 

Maria  Theresia  nützte  diese  Fehler  ihrer  Qegner  trefflich 
aus,  sie  benützte  weise  die  Zeit,  welche  deren  Saumseligkeit  und 
der  Widerstand  ihres  schwachen  Heeres  ihr  boten.  Sie  konnte  freilich 
nicht  alle  Missstäude  mit  einem  Schlage  beseitigen,  sie  konnte  das 
irch  Jahrzehnte  vernachlässigte  Heer  nicht  in  wenigen  Monaten, 
r&hrend  rings  der  Anprall  des  Feindes  drohte,  in  eine  glänzende  Ver- 
fassung bringen.  Kaum  vermochte  sie  die  stark  unter  dem  Stande  be- 
findlichen Truppen  nothdflrftig  mit  Rekruten  zu  versehen,  die  natur- 
gemäß  großen  Abgänge  während  des  Krieges  zu  decken ;  neue  wohl- 
gefibte  Regimenter  waren  nicht  aus  der  Erde  zu  stampfen.  Doch 
Maria  Theresia  griff  auf  die  zahlreichen  irregulären  Keiter, 
wt^lche  ihr  Ungarns  Ebene  lieferten:  sie  verwendete  die  kampf- 
gewohnten wilden  Scharen  ans  den  Gebieten  an  der  türkischen  Grenze, 
die  zwar  ebenso  wie  die  Husaren  nicht  in  geregelter  Schlacht  wert- 
volle Dienste  leisteten,  den  streng  geordneten,  wohldisciplinieiten 
Regimentern  des  stehenden  Heeres  nicht  im  entferntesten  gleich- 
kamen, wohl  aber  im  kleinen  Kriege  vorzüglich  zu  verwenden  waren. 

Dieser  kleine  Krieg,  häufig  auch  Postenkrieg  genannt,  erhielt, 
seitdem  die  Kriegskunst  mehr  und  mehr  den  großen  Entscheidungen 
auswich,  ihr  Heil  im  Manövrieren  suchte,  eine  stets  wachsende  Be- 
deutung. Die  Abhängigkeit  vom  Nachschübe,  von  den  angelegten 
Magazinen  mnsste  zu  kleinen  Unternehmungen  reizen,  ans  welchen 
dem  Gegner  große  Unannehmlichkeiten  erwuchsen.  Beunruhigung 
de8    feindlichen   Lagers,    häufige   Alarmierungen,    Überlalle   kleiner 


detachierter  Posteti  hohen  das  Gefühl  des  eigenen  Heeren  und 
weckten  beim  Gegner  eine  Unsicherheit,  die  in  gesteigerter  Desertion 
ihren  Ausdruck  fand.  Man  hatte  hiezu  bisher  um  besonders  aus- 
gesuchte Leute  des  Heeres  verwendet,  theilweise  waren  auch  schon 
Husaren  in  den  früheren  Kriegen  mit  gutem  Erfolge  in  dieser  Richtung 
tbätig  gewesen.  Nun  öbenschwemmte  der  Ruf  der  Königin  alle  Kriegs- 
schauplätze mit  einem  Masseuaufgebote  leichter  Reiter  nnil  mit  den 
wilden  Söhnen  der  Grenze,  die  in  solchen  Unternehmungen  aufge- 
wachsen uud  specifisch  filr  diese  geeignet  waren. 

Bald  machte  sich  eine  fühlbare  Überlegenheit  der  Heere 
Maria  Theresien's  im  kleinen  Kriege  geltend,  Ihre  Gegner 
konnten  den  Grenzern  und  Husaren,  welche  unermüdlich  die  feind- 
lichen Heere  umsehwärmten,  ihren  Zuschub  unterbrachen  und  eine 
Reihe  kleiner  Erfolge  errangen,  die  in  ihrer  Gesammtheit  einem 
ansehnlichen  Sieue  gleichkamen,  keine  ebenbQrtigen  Formationen 
entgegenstellen.  Mit  dem  schwernilUgen  Heeresapparate  konnte  man 
diesen  unfassbaren,  rasch  den  Ort  verändernden  Husaren  und  Panduren, 
nicht  beikommen;  zur  Aufstellung  ähnlicher  Contingente  fehlte  den 
anderen  Staaten  vorerst  das  Materiale,  Erst  im  späteren  Verlaufe 
des  Krieges  gelaugten  auch  bei  den  Gegnern  leichte  Truppen  in 
größerer  Menge  zur  Aufstellung:  wieder  an  Zahl  noch  an  Gille 
reichten  sie  jedoch  an  das  Aufgebot  heran,  welches  sich  um  Maria 
Theresieo's  Fahnen  geschart  hatte.  Diesen  leichten  Truppen 
dankte  die  Königin,  dass  der  Krieg  alsbald  eine  ganz  andere 
Wendung  nahm,  dass  sie  sogar  aus  der  Roll^  des  Vertheidig**rs 
heraustreten  und  ihre  Widersacher,  die  so  leichtes  Spiel  zu  haben 
glauliten,  auf  das  Äußerste  bedrängen  konnte.  Der  Postenkrieg 
schwang  sich  von  nun  an  zu  einem  der  bedeutendsten  Factoren  der 
Kriegstechnik  auf.  er  gai»  demselben  eine  wesentlich  veränderte  Form 
und  bildete  unmerklich  einen  Übergang  zur  Kriegführung  der  späteren 
Zeit,  in  welcher  der  Kampf  in  gelöster  Ordnung  sich  auch  an  die 
strenggeordueten  Formationen  der  Lineartaktik  heranwagen  und 
diese  endlich  gänzlich  verdrängen  sollte.  Es  finden  sich  ganze  Ftdd- 
züge  im  österreichischen  Erbfolgekriege,  die  nur  durch  die  Thätig- 
keit  der  leichten  Truppen  ausgefüllt  sind,  ja,  wie  der  Feldzug  1744 
in  Brdimen,  durch  den  kleinen  Krieg  entschieden  wurden. 


Der  feste  Wille,  die  Thatkraft  der  jungen  Königin  einerseits, 
hinterhältige  Politik,  gegenseitige  Eifersucht  und  Uneinigkeit  ander- 
seits, minderten  das  iMissverhältnis  der  Kräfte  auf  beiden  Seiten, 
im  bei    dem  Stande  der  Kriegskunst   zu  jener  Zeit  ohnehin   stark 
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Bedeutung  verlor.  Der  glticklicbe  Gedanke  der  Königin,  <lie 
Irkfie  jener  Völker  in  ihrera  Dienste  %ü  enttVsstjn,  welche  vom 
anaalig^^n  roilitärischen  Standpunkte  als  auch  von  Seite  der  ß^'- 
^ölkeruug  West*E«ropa*s  als  gf*fährli<.^he,  wilde,  nicht  zu  bändigende 
f^ilde  Horden  betrachtet  wurden,  gab  ihr  ein  Übergewicht,  das  die 
Löschläge  ihrer  Feinde  zu  Schanden  machte  und  diese  trotz  ihrer 
erdrückenden  Übermacht  so  herzlieh  wenig  erreichen  ließ. 

Maria  Theresia  hätte  vielleicht  ihr  ganzes  Erbe  unge- 
schmälert erhalten  können,  wenn  ans  der  Reihe  ihrer  Gegoer  nicht 
ein  Staat  herausgetreten  wäre,  dem  man  am  Wiener  Hofe  vorerst 
keine  Feindseligkeiten  zugemuthet,  den  man  in  Europa  überhaupt 
bisher  wenig  beachtet  und  von  dem  man  am  allerwenigsten  er- 
wartet hätte,  dass  er  in  diesem  großen  Streite  eine  bedeutendere, 
keinesfalls  aber  die  erste  Rolle  spielen  werde.  Dieser  uuvermuthete, 
ie  sich  aber  bald  herausstellte^  gefährlichste  Gegner,  war  das 
Cduigreich  Preiissen. 


In  Preussen  batte  von  1713 — 1740  ein  Mann  geherrscht,   der 
lit  derber  Arbeitslust,  harter  Hand,  WiUkör  und  Starrsinn,  das  ihm 
)n  seinem  pninkliebenden.    verschwenderischen  Vater,    dem    ersten 
[önige  von  Preussen  zurückgelassene,  finanziell  sehr  herabgekommene 
Irbe    in    musterhafte  Ordnung    brachte.    Als    dieser   zweite   in    der 
pihe  der   preussischeu  Könige,    Friedrich    Wilhelm  L,   starb, 
besaß    das   kleine   Preussen    den   strammsten,    am    besten    functio- 
"bierenden  Verwaltungsapparat  aller  europäisclien  Staaten  und  reich - 
jfflllte  Staat^cassen.    Sein  l^edeutendster  Schatz    indessen    war    ein 
ihlreichea,  wohlgeObtes  Heer. 

Friedrich  Wilhelm  L  hatte  nicht  die  Lust  und  vielleicht 
rieh  nicht  die  Fähigkeiten^  in  der  Politik  Europa's  besonders  her- 
Drzutreten.  Er  scheute  Verwicklungen,  die  sein  Streben,  Preussen 
im  Innern  zu  stärken,  die  Finanzen  zu  ordnen,  durchkreuzen  konnten. 
lein  Land  entwickelte  sich  in  der  Stille,  ohne  dass  man  außerhalb 
fc*iner  Grenzpfuhle  hievou  Notiz  nahm.  Preussen  wurde  wenig  be- 
achtet^ jedenfalls  weniger,  als  ihm  nach  seinem  finanziellen  Zustande 
nd  der  Zahl  der  Streiter  zukam. 

Des  Königs  einziger  Aufwand  betraf  seine  Soldaten.  Ihr  Drill 

und  ihre  stramme  Ausbildung  waren   seine  Zerstreuung.  Man  machte 

ich  in  Europa  Über  diese  Leidenschaft  lustig,    man  erkannte   nicht 

fn  tiefen  Wert  seiner  und  seines  getreuen  Gehilfen,    des  General- 

Feldmarscballs  Ffirsten    Leopold     von     A  n  h  a  1 1  -  D  e s  s  a  u    Be- 

njnhungeu.    llan  hielt  sich  an  die  Äußerlichkeiten,    an    des  Königs 
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V^orliebe    för    ^jJ^oge  Kerls**,   för    Exercierplatx    und  Wachparaden, 
man  lachte  darQber  und  hielt  es  für  wertlose  Spielereien. 

Beim  Tode  Friedrich  Wilhelm  L  zUhlte  das  preussische 
Heer  bei  einer  Einwohnerzahl  von  mir  27^  Millionen  Menschen 
83.000  Mann,  wahrend  die  habsburgischen  Länder  mit  ihren  13  Mil- 
lionen, also  mehr  als  fünfmal  so  viel  Einwolirjern  effektiv  nur 
108.000  Mann,  also  kaum  um  ein  Drittel  der  Streiterzahl  mehr 
unterhielten.  In  Preussen  kam  auf  je  80  Mensehen,  in  den  Ländern 
Maria  Theresia's  kaum  auf  je  120  ein  Soldat,  Ziffern,  die  be- 
redter sprechen  als  jeder  andere  Vergleich  der  beiden  Staaten-j 
gebikle.  Diese  83.000  Mann  waren  treuliche  Soldaten,  insbesonderi 
die  Infanterie,  welche  trotz  gleicher  Ergänzung,  nur  unbedeutend 
besserer  Bewaft'nung  und  trotz  ganz  ähnlicher  Vorschriften  für  die 
Bewegung  und  das  Gefecht,  dem  Fußvolk  aller  anderen  Heere  ver^^ 
möge  der  intensiven  Ausbildung  weit  überlegen  war. 

Diese  Überlegenheit  hatte  sich  durch  den  emsigen  Drill  vonf' 
selbst  ergeben*  Waren  alle  stehenden  Heere,  l>t?günstigt  durch  die 
lange  Dienstzeit,  auf  einer  hohen  Stufe  soldatischen  Könnens,  so 
hatte  die  unausgesetzt  und  fleißig  betriebene  Übung  die  preussische 
Armee  auf  den  Gipfelpunkt  der  Strammheit  gebracht.  Die  am 
Exercierplatze  geübten  Formationen  und  Bewegungen  giengen  den 
preuösischen  Soldaten  in  Fleisch  und  Blut  Über,  so  dass  sie  die- 
selben auch  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  auf  dem  Schlacht- 
felde beibehielten.  Insbesondere  wurde  hiedurch  eine  Manövrier* 
Fähigkeit  erzielt,  welche  gerade  bei  den  damals  Ö blichen  starren 
Formen  von  hoher  Bedeutung,  jedoch  auch  sehr  schwer  zu  erreichen 
war  Durch  eiacte  Diücljftlhrung  der  Gewehrgriffe  erlangte  die 
preussische  Inlauterie  unmerklich  eine  größere  Schießfertigkeit,  ja 
schoss  sogirr,  ohne  dass  auf  dif  Ausbild»ing  im  Sctieibenschießen 
während  der  Friedenszcit  besonderer  Wert  gelegt  wuide,  besser  als, 
die  Soldaten  der  anderen  Heere. 

War  durch  den  Prinzen  Eugen  die  Strategie  und  die  höhere 
taktische  Führung  im  iiahmen  der  Kriegskunst  jener  Zeit  zur 
höchsten  Vollendung  gebracht  worden,  so  hatte  daa  preussische 
Heer  m  iler  niederen  taktischen  Ausbildung  eine  bis  dahin  selbst 
im  Zeitalter  der  linearen  Taktik  noch  nicht  dagewesene  Vollendung 
erreicht.  Waren  Ordnung,  Strammheit  und  Ausnützen  der  Feuer- 
kraft die  Grundelemente  der  linearen  Gefechtsführung,  so  hatte 
Preussen  alle  anderen  Heere  durch  intensive  Friedensarbeit  Über- 
boten und  hiedurch  eioe  Überlegenheit  erlangt,  die  freilich  vor  dem 
Beginne  des  österreichischen  Erbfolgekrieges  kaum  dem  Eingeweihten 
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bekannt^  von  der  Allgememheit,  selbst  Dach  d^Q  ersten  verblüffeDden 
Erfolgen,  bezweifelt  wurde,  bis  eodlich  die  Continuität  der  Siege  sie 
belehrte,  dass  oicht  das  blinde  KriegsglQck,  sondern  eine  absolute 
Überlegenheit  die  preussischen  Waffen  unOberwitidlicb  machte. 


Dieses  vortreffliche  Heer,  den  wohlgeföllten  Staatsschatz  erbte 
Kdnig  Friedrich  IL,  ein  erst  28jähriger  Mann  mit  hochfliegen- 
den Plänen,  der  schon  bei  der  Thronbesteigung  entschlossen  war, 
jede  sich  darbietende  Gelegenheit  zu  benutzen,  um  sich  den  heiÜ- 
ersehnten  Buhm  eines  Eroberers  zu  erwerben,  eine  Rolle  in  Europa 
tu  spielen  und  Prenssen  jene  Stellung  unter  den  Mächten  in  ver- 
schaffen^  die  ihm  vermöge  seiner  Machtmittel  zustand.  Im  Toll- 
geiUile  seiner  Kraft,  gestützt  auf  die  Armee,  welche  er  in  kürzester 
Zeit  auf  100.000  Mann  vermehrt  hatte,  griff  er  sofort  in  die  Wirren 
ein,  welche  dem  Tode  Kaiser  Karl  VI.  folgten,  erschien  als  erster 
auf  dem  Kampfplätze  und  eröffnete  jenen  Krieg,  der  durch  acht 
Jahre,  bis  zum  Jahre  1748  Europa  in  Aufregung  halten  sollte. 

Friedrich  n.  trat  selbst  an  die  Spitze  seiner  Feldarmee, 
während  die  Mehrzahl  der  gekrönten  Häupter  dieses  Amt  den 
Generalen  überließ.  Er  gewann  damit  sofort  eine  bedeutende  Über- 
[legenheit  Ober  die  gegnerischen  Feldherren,  die  durch  das  OefQbl 
Verantwortlichkeit  bedrückt,  gebunden  waren.  Ein  noch  größerer 
beil  lag  aber  darin,  dass  sich  nun  Kriegführung  und  Leitung 
der  io  jener  Zeit  so  wichtigen  Politik  in  einer  Hand  vereinten. 
Bald  zeigte  es  sich,  dass  Friedrich  H*  gerade  in  der  Politik 
Meister,  den  geschulten,  in  ihrem  Amt  ergrauten  Diplomaten  seiner 
Zeit  an  Voraussicht,  Geschick,  aber  auch  an  Scrupellosigkeit  weit 
[überlegen  war! 

Dabei  war  der  König  auch  militliriscb  zweifellos  glänzend  he» 
roll  Entschlossenheit  und  luitiative.  Diese  Eigenschaften  und 
naiflrliche  Feuer  der  Jugend  löhrten  ihn  zu  strategischen  ünter- 
fnehmungen,  ilie  mit  der  Bedächtigkeit  seiner  Gegner  in  eigenartigem 
jContraste  standen  und  unleugbar  der  Kriegführung  einen  irischeren 
IGeisi  einflössten.  Dabei  war  nicht  zu  vermeiden,   dass  besonders  in 
den   erst^'n  Feldzfigen,   zu  welcher  Zeit   Friedrich  U.  da^  AßC 
t  der  Kriegskunst  weit  weniger  beherrschte,  als  viele  der  zeitgenössi- 
schen Generale,   die  Unternehmungslust,    der    kühne  Entschluss   in 
lUobedachtsamkeit   ausarteten.    Auch    Friedrich    n.   konnte    sich 
fvoo  den  Gesetzen   der  Magazinsstrategie,   die  sich    wie  Blei  an  die 
Sohlen  des   Heerführers   hängten,   nicht   loslösen;   unter  den   mili- 
ti^^eben   und  culturellen  Verhältnissen  war   keine  andere  Strategie 
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möglich.  Wo  er  es  irotzdem  that,  musste  er  »lies  bald  bitter  büßen, 
ÜnbekanQt  mit  dcQ  imvermeidliehen  Reibimgen  und  Schwierigkeiten, 
l^die  aus  langjähriger  Erfahrung  gezogenen  Lehren  unterschätzend,  stürzte 
^ich  der  Küüig  in  kühne,  obendrein  mangelhaft  vorbereitete  Operationen, 
machte  er  sich  falsche  Bilder  über  das  Verhalten  seiner  Gegner,  um 
schließlieh  sich  und  sein  Heer  in  die  miaslichsten  Lagen  zu  bringen* 
Ein  treffendes  Beispiel  hieJür  ist  sein  kühn  gedachter,  aber 
mit  unzureichender  Kraft  uod  unter  Vernachlässigung  jeglicher  Ver- 
pÜegsvorsorgeQ,  Nichtbeachtung  der  Festung  Brunn  unternommener 
Vormarsch  bis  an  die  Grenze  Niederösterreichs  im  Anfange  1742, 
der  Einleitungsfeldzug  des  zweiten  sehlnsischen  Krieges,  1744, 
der  unter  den  glücklichsten  Umständen  begocnen  wurde  und  durch 
strategische  Fehler  zu  einem  Missei folge  wurde.  Auch  im  Frühjahre 
1741  ließ  sich  der  König  in  Schlesien  vom  Gegner  in  einer  stra- 
tegisch ungünstigen  Situation  überraschen;  im  Mai  1742  verstieß  er 
gegen  die  Grund regtdu  der  Kriegskunst  und  gab  dem  Gegner  ßloßen 
preis,  die  zum  Verderben  führen  ktmnten. 

Alle  diese  strategischen  Fehler,  diese  Unterlassungen   wnrdeJi 
Kdurch  glänzende  Siege  wieder  wettgemacht,  welche  mit  einem  Schlage 
rdio  denkbar  ungünstigste  Situation  in  das  Gegentheil  verwandelten. 
Aber  gerade  in  der  Schlacht,  in  welcher  später  des  Königs  militärische 
Begabung  am  meisten  hervortreten  sollte,  ließ   Friedrich  II.  im 
Anfange  seiner  Laufbahn  jeden  entscheidenden  Einfluss    vermisien. 
Der  ^große  Taktiker'',  wie  Napoleon  L  den  König  von  Preussen 
nannte,  der  nachmalige  Sieger  von  Rossbach    und  Leuthen,   verließ 
in  der  ersten  Schlacht,  bei  Moltwitz,  als  die  Attaque  Rom er's  die 
preussische  Kelterei  zersprengte,  am  Siege  verzweifelnd»  das  Schlacht- 
feld ;  in  der  zweiten  Schlacht,  bei  Caslau,  griff  er  in  den  Gang  des 
Kampfes    erst  ein,   als   die   Eni^^cheidung   langst  gefallen   und   das 
Heer  des    Prinzen   Karl   von    Lothringen   sich   an   der  zähen 
Widerstandskraft  des   preusßischen    linken  Flügels    verblutet  hatte. 
LAn  dem  Könige  lag  es  nicht,  dass    dieser  Kampf  nicht  mit   einer 
Katastrophe  endete. 

■  Beide  Schlachten  gewann  allein  die  Tüchtigkeit  der  Truppen^  die 
■reffliche  Infanterie,  die,  wie  der  König  selbst  sagte,  trotz  aller 
frehler  der  Führung,  einen  vollen  Erfolg  errang.  Es  mag  nicht  ver- 
pannt  werden,  dass  Friedrich  n.  unzweifelhaft  glänzende  Geistea- 
Kaben,  seine  Energie  und  die  Klarheit  seines  Urtheiles,  ihn  schon 
*äamalÄ,  trotz  aller  Fehler,  zu  einem  beachtenswerten  Gegner  machten, 
Wahrhaft  gefährlich  wurde  er  aber  erst  durch  die  Überlegenheit 
seines  Heeres. 
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i  Es  ist  ein  tiicbt  geüug  anzuerkeDneßder  Vorzug  dieses  Königs, 

^Mb  er  diej^em  Verdieoste  seioes  Heeres    in    vollem  Maße   gerecht 
wurde,  dass  er  stets  desseo  eingedenk  blieb,  den  Aufschwung  seioes 
Landes,  seioe  eigene  Große,  der  treöliehen  Ausbildung   seiner  Sol- 
daten zu  verdanken.   Seine  volle  Fürsorge   war   diesem    Heere    zu- 
Lgewandt^  er  war    erfolgreich    beniQht,    dasselbe    auf   gleicher    Höhe 
'iü  erhalten,  zu  verbebsern*  unter  seinen  militärischen  Talenten  war 
das  organisatorische  vielleicht  das  hervorragendste»    er   zeigte   dies 
durch  die  Schaffung  einer  mustergiltigen,  der  Infanterie  ebenbürtigen 
rBeiterei,    durch     die    rasche»     bewundernswerte    Retablierung    des 
iHeeres  nach  dem  unglücklichen  Feldzuge  1744, 
I  Das  Eintreten  Friedrich  IL    in   die  Kriegshandlnng   nahm 

■bestimmenden  Einlluss  auf  den  Gang  der  Ereignisse,  Bald  erkannte 
l^aria    Theresia,  dass  Preussen  unter  so  vielen  anderen,  raäcb- 
itigeren  Staaten  der  getlhrliehste  Feind  war.  Gedrängt  von  England 
musate  sie  sieh  schon  im  Herbste  1741  entschließen,  sich  Prenssens 
Gegnerschaft    durch  bedeutende  Opfer   zu    entledigen*    Sie    trat   an 
IFriedrich   II.   Niederschlesien   ab,    jenes    Gebiet,    das    ihm   als 
Antheil  an  der  gemeinsamen  Beute,  von  den  Verbündeten  zugestanden 
.worden   war.  Der  König,  damit  nicht  zufrieden    und   nach  größerer 
iBeute   ausschauend,   brach    den  Vertrag    und   erlangte   thatsächlich 
Inacb     dem    Siege   bei    Caslau  im    Präliminarfrieden    von     Breslau, 
Ifatti  1742,  den   größten    Theil  Oberschlesiens   und    die   Grafschaft 
^B^^  ii(*<^b  dazu. 

I  Der   Austritt  Preussen^s    aus    dem  Bündnisse   schwächte    die 

■Gegner  der  Königin  nur  um  100,000  Mann,  i^in  hatten  noch  immer 
fdie  doppelte  Überlegenheit;  fortab  wandte  sich  aber  der  Voi theil 
entschieden  auf  die  Seite  Maria  Theresien's  und  setzte  sie  1744 
lin  eine  so  günstige  Lage,  dass  Friedrich  ü.,  in  der  Besorgnis, 
phre  Macht  könne  in  gelahrlich  werden,  abermals  zu  den  Waffen 
Igriff.  Die  Königin  warf  den  grtißten  Theil  ihrer  Streitkräfte  diesem 
Iwiedererstandeuen  Feinde  entgegen  und  errang  durch  ihre  Energie 
leinen  bedeutenden  Erfolg.  Der  erste  Feldzug  dieses  sogenannten 
Ixweiten  schlesiseben  Krieges  endete  für  Friedrich  U,  durch 
li^rategische  Fehler  seinerseits,  durch  eine  mustergiltige,  wahrhaft 
IklaBsisch  zu  nennende  Verwendung  der  leichten  Truppen  und  wohl- 
I  berechnete,  von  Position  zu  Position  vorsichtig  vorschreitende  Be- 
wegungen der  Armee  des  Prinzen  Karl  von  Lothringen,  derart 
lungOnstig,  dass  der  König  die  hochgespannten  Hoffnungen  auf  neue 
lErwerbungen  g&nzlich  aufgeben  und  sich  darauf  beschrrmken  nuisste, 
M&fi  Eroberte  festzuhalten.   Dies  gelang   ihm   dank  der  Tüchtigkeit 
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seifler  Truppen,  Jie  bei  Hohenfriedherg,  Soor  und  Kesselsdorf  ihren 
au8  dem  ersten  scblesischen  Eiiege  stammenden  Ruf  auf  das 
Glänzendste  bewährten  nnd  Siege  errangen,  die  nach  der  allgemeioeo 
taktischen  Lage  unmöglich  schienen. 

So  hoch  das  Verdienst  Friedrich  II.  sein  mag,  der  mit 
knhnem  Entschlüsse  diese  Schlachten  herbeiführte,  so  wurden  sie 
doch  nur  zum  geringen  Theile  durch  die  Überlegenheit  des  Feld- 
herrn*  hauptsächlich  aber  durch  die  Tüchtigkeit,  die  bessere  Aus- 
bildung der  Truppen  entschieden,  welche  in  der  Vertheidigung  wie 
im  Angrifte  fast  Unmögliches  leisteten  und  den  feindlichen  Wider- 
stand trotz  aller  Gegenwehr  brachen.  Sie  waren  von  Natur  nicht 
tapferer,  nicht  heldenraflthiger  als  Ihre  Oegner,  Straramheit  und 
Päichthewusstsein  verliehen  ihiieu  aber  einen  Muth,  der  an  die 
^Helden  sagenhafter  Vorzeiten  erinnerte. 

Der  österreichische  Erbfolgekrieg  brachte  nur  dem  König- 
reiche Preusaen  nennenswerte  Erfolge.  Alle  Dmstände  vereinigten 
sich  zu  seinen  Gunsten:  ein  initiativer  Geist  als  König  au  seiuer 
Spitze,  eine  volle  Überlegenheit  in  politischer  und  militärischer  Be- 
ziehung» Doch  selbst  in  dieser  vorwiegend  der  Thätigkeit  der 
Diplomaten  angehörenden  Zeit  brachte  die  politische  Cherlegenheit, 
das  hervorragendste  Talent  des  Königs,  nur  zum  geringsten  Theile 
den  Erfolg,  das  Hauptverdienst  kam  der  militärischen  Überlegen- 
heit zu.  Preussen  fand  dieselbe  nicht  im  Aufgebote  erdrückender 
lassen,  nicht  in  einer  veränderten  Kriegskunst,  wie  die  erste  fran* 
zösische  Republik,  nur  in  beschränktem  Maße  in  seinem  köuig- 
liehen  Feldherrn,  der  die  breitgetretenen  Pfade  der  Magazins- 
Strategie  vergeblich  im  Anfange  seiner  Laufbahn  zu  verlääsen 
suchte  und  diese  Versuche  stets  scheitern  sah;  die  militärische 
Überlegenheit  Preussen^s,  der  ausschlaggebende  Factor  seines  Er- 
folges lag  in  der  besseren  Ausbildung,  im  höheren  Karapfwerte 
seiner  Truppen.  Diesen  verdankte  es  Friedrich  II.,  dass  er  aus 
allen  Wagnissen,  in  die  er  sich  stürzte,  ungeiahrdet,  siegreich  her* 
vriv'ieng,  die  Tüchtigkeit  des  Heeres  schnellte  Preussen  aus  der 
l^  lii»^  der  Mittelstaaten  mit  einem  Schlage  in  jene  der  Großmächte^ 
begründete  eine  glänzende  Zukunft  dieses  Staates. 


Maria  Theresia  und  Friedrich  IL  sind  die  beiden  Ge-^ 
stalten,  welche  aus  dem  Hintergründe  der  europäischen  Wirr«»^ 
die  dem  Tode  Kaiser  Karl  VI  folgten,  mächtig  hervortretoo, 
Maria  Theresia  musste  einen  harten  Kampf  bestehen,  nur  um 
die  Machtstellung  ihres  Erbes  z\jl  erhalten,   Friedrich  U.  trat  in 
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Denselben  freiwillig  ein,  weil  seinem  kleinen  Staate  die  Gelegenheit 
keboten  war,  sich  eine  Machtstellung  zu  erringen ;  ein  greller  unter- 
bchied«  der  im  Verfall  des  Heerwesens  in  den  habsburgiscben  Ländern^ 
pn  der  starken  Kriegsmacht  Preussen's  begründet  war. 
I         So  sehr  die  Thatkraft  und  die  Entächlossenheit  der  Königin 
2n  schätzen  und  hochzuhalten  sind,    so  hätten  diese  Eigenschaften 
.allein  nicht  genügt,    um  bei  der  Unzulänglichkeit  der  Kriegsraittel 
pinen  glncklichen  Ausgang  herbeizufilhren.  Besonderen  Umständen, 
Feiner  alt  und   schwach    gewordenen  Kriegskunst,    eioer  kleinlichen 
IPolitik   ihrer   Gegner,    dankte    es    die    habsburgische    Hausmacbt, 
U^s  ihre  sicher  scheinende  Zertrümmerung   wie  durch  ein  Wuuder 
Bnewendet  wurde,  ein  Glücksfall,  der  kaum  ein  zweites  Mal  in  der 
"Weltgeschichte    vorkommen    dürfte    und    gewiss    nicht    eiage treten 
wirf,  wenn  sich   ein  zweites  Königreich  Preussen  unter  den  Geguera 
■berundeii  hMte.    Wenn  diese  schwerwiegendste  Folge  der  Vernach* 
Bässigung  des  Heerwesens  auch  ausblieb,    so  wurden  den  hababur- 
Igiscben  Ländern  doch  schwere  Wunden  geschlagen.    In  den  ersten 
Kriegsjahren    sahen    sie    beständig    fremde    Kriegsvölker   in    ihren 
iGrenzen,  Handel   und  Industrie   stockten   und   dem  kleinen^    bisher 
k|3cheiubareu  Preussen  gelang  es,    einen   der  schönsten  Edelsteine 
Hp  der  habsburgJHcben  Krone  zu   brechen,    das   ge werbfleißige,   an 
pjatiirschMzen  reiche  Schlesien,    ein  Verlust,    der   von  unberechen- 
I^^D  Folgen  fOr  die  innere  und  äußere  Machtstellung  der  Monarchie 
IP  in  die  jüngsten  Tage  wurde.    So   rächte  sich    die   Missacbtung 
Her  Bedeutung  der  Wehrmacht,   so   wird   sie  sich   zu   allen  Zeiten 
hriien,  einer  der  FuDdamentalsrUze  der  Weltgeschichte,    der  leider 
Ptten  beachtet,  in  friedlichen  Zeiten  rasch  vergessen  wird,  weil  wir 
Bocfa  immer  nicht  gelernt  haben,  aus  der  Weltgeschichte  zu  lernen. 
Mit    unbedeutenden,    unwesentlichen    Veränderungen    wieder- 
^holen    sich    die   Bilder   in   der  Geschichte    der  Menschheit   immer 
lirieder.   Die  heutige  Zeitperiode  weist  beispielsweise  viele  Ähnlich- 
keiten  gerade   mit   dem  Zeitalter   vor  Beginn   des    Österreichischen 
Erbfolgekrieges    auf.    Die   moderne   Kriegskunst,    welche  jene  des 
Prinzen  Eugen  ablöste,  scheint  nach  einer  längeren  fortschreitenden 
Entwicklung    ebenfalls    ausgereift.    Die    Grundsätze    der  modernen 
Taktik  und  Strategie  sind  Gemeingut  aller  kriegfnhrenden  Nationen 
geworden,    Ergänzung    und    Bewatioung    der    Heere    sind    bis    auf 
geringfügige  Unterschiede  gleich,  die  Verpflegung  spielt  wieder  wie 
damals  eine  wichtige  Rolle    und   dürfte    trotz   aller  Hilfsmittel    der 
Neuzeit,  mit  Rücksicht  auf  das  gewaltige  Anwachsen  der  Streiterzabi, 
die  Operationen  hemmen,    verlangsamen.    Bei   der  Ausdehnung  der 
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küüftigeii  Schlachtfelder,  ist  das  EiDgreifen  des  Feldherrn  iu  dM' 
iKampf  bedeutend  erschwert,  eine  Leitung  desselben  nnr  möglich, 
'wenn  dem  Obercomraaudanten  ein  trefflich  geschulter,  im  Gleich- 
klang  arbeitender  Befehisapparat  zu  Gebote  steht.  Auch  mit  diesem 
wird  der  Einfluß  des  Feldherrn  selir  beschränkt  sein,  in  wichtigen, 
entscheidenden  Augenblicken  werden  die  Truppen  sich  allein  ihrer 
Thatkraft  überlassen  sehen.  Der  Feldherr  wird  demnach  den  Eriolg 
vielleicht  in  höherem  Maße  als  zur  Zeit  der  Liuear-Taktik,  durch 
Ansetzen  einer  relativen  Überlegenheit  in  günstiger  Richtung  vor- 
bereiten können,  während  der  Schlacht  selkst  aber  wird  die  Ent- 
scheidung bei  den  eigentlichen  Trägern  des  Kampfes,  hei  den 
Truppen,  liegen  und  von  ihrer  Tüchtigkeit  abhangen,  wie  in  dea 
Tagen  Maria  Ther^sien's  und  Friedrich  IL 

Wehe  dem  Staate,  der  in  kleinlicher  Sorge  für  die  Bedürfnisse 
des  Augenblickes,  die  Erfordernisse  für  Ausbildung  und  Erhaltung 
des  Heeres  in  den  Hintergrund  stellt,  durch  Vernachlässigung  des- 
selben Ersparnisse  erzielen  will  und  seine  Streitkraft  gering  achtet, 
die  einzige  Stütze,  auf  die  er  mit  Sicherheit  rechnen  kann,  wenn 
Kriege  snoth,  die  Zeit  der  ernsten  Prüfung  herannaht.  Webe  dem 
Staate,  der  die  Kosten  scheut,  welche  ein  starkes,  gut  ausgebildetes 
Heer,  ein  verlässliches,  seinem  Dienste  gewachsenes  Officierscorps, 
die  Schulung  seiner  Generale  und  der  ihnen  beigegebenen  Organe^ 
verursachen^  die  einzigen  Factoren,  welche  zum  Siege  führen,  so  weit 
menschliche  Voraussicht  jene  großen  Entscheidungen  vorzubereiten 
vermag,  welche  über  das  Geschick  der  Völker  die  Würfel  werfen 
und  auf  Jahrzehnte  hinaus  ober  Wohlfahrt,  Aufblölien  und  Ge- 
deihen  de8  Staates  und  mn^r  Untertbanen  entscheiden. 

Klammere  man  sich  nicht  an  die  trügerische  Hoffnung,  in 
Stunden  der  Gefahr  die  Überlegenheit  in  der  Person  des  Feldherrn 
zu  tindeo,  der  trotz  aller  Vernachlässigung  des  Heeres,  den  Sieg  an 
seine  Fahnen  zu  fesseln  versteht;  Prinz  Eugen  ist  ein  seltenes 
Vorkommnis  in  der  Kriegsgeschic!ite.  Vertraue  man  nicht  auf  das 
Wunder,  ein  solch  überragendes  Talent  im  richtigen  Zeitpunkte  zu 
finden,  das  alle  Sonden  vergangener  Jahre  aufzuwiegen  vermag-  Je 
schlechter  und  je  schwächer  ein  Heer,  desto  größer  mQsste  die 
Überlegenheit  dieses  Feldherrn  sein  uud  rasch  kommt  man  da  an 
eine  Grenze,  die  selbst  für  ein   VVimder  nnübersteigbar  ist. 

Nur  in  einem  starken,  wohlgerüsteten  Heere  liegt  die  Kralb 
des  Staates,  die  reichlich  vergilt,  was  die  Aufbringung  und  Er- 
haltung kostet,  die  beste  Bürgschaft  friedlicher  Entwicklung,  die  Be- 
gründung einer  glänzenden  Zukunft,   wenn  dennoch  die  Fackel    dei 
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Krieges  entzündet  wird ;  ein  schwaches  und  schlechtes  Heer  ist  ein 
Parasit,  der  an  der  Yolkskraft  des  Landes  zehrt,  ein  unnützes 
Werkzeug,  das  versagt  und  versagen  muss,  wenn  die  Stunde  der 
Gefahr  herannaht.  Dies  lehren  im  österreichischen  Erbfolgekriege  die 
Schlachten  hei  Mollwitz,  Öaslau,  Hohen friedberg  und  Soor,  welche 
die  Überlegenheit  des  preussischen  Heeres  gewann,  die  Inferiorität 
der  Truppen  Maria  Theresien's  verlor,  dies  lehrt  die  Geschichte 
auf  jedem  ihrer  Blätter.  Dass  doch  diese  Lehre  in  Zeiten  des 
Friedens  nie  vergessen  werden  möge! 


Bemerkungen 

über  das  Schießwesen  der  Infanterie, 

Vortrag,  gehtilteo  im  militär-wiBsenicbaftHcUeQ  und  Gas ii)o> Vereine  in  Olinüti 

am   1.  Februar   1900    von   Hauptmann  Karl  Wilde,   des  lüfanterie-fiegimfott 

Freiberr  ?oa  Joelson  Nr.  93. 


Njicbdraek  verbotDii. 


i)  b  enetaa&fRrMbl 


Das  Feuergefecht  ist  das  Hauptkampfmittel  der  Infanterie, 
und  das  Werkzeug  filr  den  Kampf:  das  Gewehr. 

In  den  sonstigen  Zweigen  der  menschlichen  Arbeit  wird  zu- 
meist die  Feinheit  des  Werkzeuges,  des  Instrumentes,  durch  die 
Axt  und  Weise  der  Yerwendung  bestimmt.  Beim  Inianteristen  kano 
man  dies  nicht  sagen,  da  seine  Arbeitskraft  nicht  mehr  im  vollea 
Einklänge  mit  der  Leistungsfähigkeit  des  Gewehres  steht,  einer 
Leistungsfähigkeit^  die  in  der  Praxis  nie  ganz  ausgenützt  wird. 
Dieser  Umstand  weist  gebieterisch  darauf  hin,  dass  der  wichtigste 
Zweig  der  Infanterie-Ausbildung  —  der  Gebrauch  des  Gewehres 
als  Schießwaffe,  und  zwar  vornehmlich  im  Plänklerdienste  —  nicht 
intensiv  genug  betrieben,  nicht  sorgfMtig  genug  gepflegt  werden 
kann.  Nicht  die  kleinen  technischen  Verbesserungen,  die  seit  Ein- 
fflhrung  unseres  Ordonnanzmodelles,  bei  sp&ter  erzeugten  fremd- 
ländischen Kriegsgewehren  verwertet  erscheinen,  sind  für  die  Schieß- 
tüchtigkeit ausschlaggebend,  sondern  der  Grad  der  Schießausbildunj 
welche  der  Soldat  erfährt. 

In  Erkenntnis  dieser  Momente  ist  in  den  letzten  Jahrzehnt 
die  Schießausbildung  mit  großem  Eifer  gefordert  worden,  doch  nactf 
immer  hat  sie  nicht  jenes  Maß  erreicht,  das  bei  voller  Ausnützung 
der  bisher  gewonnenen  Kenntnisse  und  gemachten  Erfahrungen  er- 
langt werden  könnte.  Mdgen  die  nachfolgenden  Bemerkungen  biezu 
beitragen. 

Die  Schießinstruction  für  die  Infanterie-  und  Jägertnippe  gibt 
in  prägnanter  Weise  an,  wie  der  Vorgang  beim  Instruieren  des 
Soldaten  zu  halten,  wenn  man  sozusagen  auf  einen  grünen  Zweig 
kommen  will 
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I  Vi>rscbu)e,  SchieiSplatze  und  Scheibenschießen  sind  die  Haupt- 

capiieL 

Sehen  wir  uns  zunächst  die  VoischiJe   näher  an;  Entstehungs- 

nrsachen  und  Zweck  sind  ja  bekannt.  Was  nicht  durch  die  Praxis,  das 
nvirkliche  Schießen,  wegen  unzureichender  MunitiDn,  wegen  ünvoll- 
ricommenheit  der  Schießgelegenheiten,  erreicht  werden  kann,  soll  zum 

Theil  die   Vorschule  erzielen;  wa«    die    Praxis,    das  Scharfschießen, 

isebr  nachtheilig  beeinflussen  konnte,  soll  durch  die  Vorschule  ge- 
kDiIdert,  ja  so  vorbereitet  werden,  dass  mit  den  ersten  Schüssen  did 
iBchQtzenunhehoirenheit  versehwinde  —  und  endlich,  was  der  Kosten- 
Ipunkt  und  die  Zeit  nicht  gestatten^  nämlich  die  fortgesetzten,  fast 
■Michen  Schießübungen,  soll  die  Vorschule  ersetzen. 
r*  Der  Wert  dieses  Hilfsmittels  för  die  Schießausbildung  gelangt 
hn  den  einschlägigen  Paragraphen  unserer  Sebießinstruction  zum 
|AUbdruckc.  Die  europäischen  großen  wie  kleinen  Armeen,  sie  alle 
liegen  der  Vorschule  viel  Bedeutung  bei,  ja  in  Schweden  ist  sogar 
PiIjk*  Ansicht  laut  geworden«  die  Vorschule  könne  durch  Gründlichkeit 

das  Übungsschießen  ersetzen* 

Im  zugehörigen  Dienstbuche  ist  der  ünterrichtsvorgang  derart 
.vorgeschrieben,  dass  iu  systematischer  Art  und  Weise  eine  stetige 
Ißwigerung  der  Schießte rtigkeit  angestrebt  werden  muss,  der  Text 
luber  so  gehalten,  dass  er  der  individuellen  Anpassung  hinreichend 
iSpielraum  lässt.  Aber  wie  schon  erwähnt,  der  Vorgang  soll  schul- 
I gemäß  erfolgen,  soll   einen  logischen  Aufbau    erkennen  lassen.    Dag 

Entwickeln  eines  solchen  Programmes  würde  zu  weit  führen.  Wem 
les  darum  zu  thnn,  der  nehme  sich  den  ^Instructor  des  Schieß-  und 
IWaffeD Wesens*^  von  Hauptmann  Anton  Swoboda  zum  Rathgeber. 
D)iefe8  P-üchelcben  empfiehlt  sich  insofern,  als  der  Verfasser  durch 
k^t  Jahre  Commandant  der  Instructions- Compagnie  in  der  Armee* 
Hweßtjcbule  zu  Brück  an  der  Leitha  war. 

t  Mau  nehme  die  Bemerkung  nicht  öbel,   dass    Besch&ftigungs- 

^^^bngen  wie:  vou  10—11  Uhr  oder  2—3  Uhr  Vorschule  im 
IMHP  Fülle  Lade-  und  Peuergriffe  im  Wechsel  mit  mechanischen 
lAu^chlagGbungen  befehlen,  wobei  der  commandierende  Dnterofficier 
ipiebt  bi>«e,  wenn  die  Stunde  um,  der  ausführende  Infanterist  aber 
■»^inen  Gedanken  unbegrenzte  Spaziergänge  erlaubt»  Gewiss  nicht 
Ibe^ser  ist  es,  wenn  unter  Vorschule  nur  Lade-  und  Feuergriffe 
|g<^m^int  «ind,  in  di'  dann  als  noth wendige  Abwechslung  , Kniet 
Ijii^^  :n    Gehet*^  und    ^Bajonnett  auf^  verflochten  wird.   In   der 

Ifin  ,  riebenen  Vorschule  kann  fast  jeden  Tag  durch  Monate 
liBftwas  Neue»  vorgenommen  werden  ;  sie  regt  den  Eifer  des  Instructora  i 

I         Qf^«  4tf  wUliAr  wüMtuehAftUcb«!)  Vereine.  LXn.  Bd.  IdOK  1 
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an^  läs8t  liHim  Itistruierten  keioe  Langeweile  aurkommen  imci  Qber* 
zeugt  beide  von  dt^r  Wicbti^keit  der  Sache. 

Jeder  Lehrer  sollte  darauf  Bedacht  nehnjeü,  das«  nur  liaa 
Wechöelvolle  die  Aufmerksamkeit  spannt,  das  Interesse  erweckt,  und 
dass  sich  der  Schßler  gegen  Langeweile  doreh  Unaufmerksamkeit 
öchOtzt.  Und  im  liahmeu  der  ünterabtheilung  ist  jeder  Officier 
Lehrer  in  der  vollen  Bedeutung  des  Wortes.  Lade-  und  Feuergriffe 
und  Anschtagübungen  bis  zur  körperlichen  Ermattung,  ist  durchaus 

Lnicht  Vorschule  nach  der  in   Kraft  bestehenden  Vorschrift. 

*  Einen  wichtigen  Theil  der  Vorschule  bildet  das  Zimraergewehr- 

schießen.  Die  Zimmergewehreinrichtung  hört  mau  nicht  selten 
tadeln.  Die  Klagen  erscheinen  insofern  nicht  gferechtfertigt,  als  mit 
unserem  Zimmergewehr  recht  gut  geschossen  werden  kann,  sobald 
mit  verständnisvoller  Sorglalt  die  Einrichttnig  conser viert,  und  die 
Präcision  der  Stahlpatrone  hin  und  wieder  Öberprüft  wird.  Es 
empfiehlt  sich,  mit  dem  Beginn  eines  neuen  Ausbildungsjahres  jede 
solche  Patrone  mit  ein  paar  SchOssen  ans  aufgelegtem  Gewehre 
bezüglich  Treffsicherheit  zu  beschießen.  Auch  ist  es  vortheilhafi, 
wenn  alljährlich  das  Gewehr  gewechselt  wird,  da  sich  der  Laderaum 
durch  die  Reihung  etwas  erweitert,  was  die  Resultate  dieses  und 
nur  dieses  Schießens  ungfinstig  beeinfiusst;  endlich  kann  das  Blech- 
schutzröhrcben  wegbleiben,  weil  bei  sofortiger  und  sorgfältiger 
Reinigung  durchaus  keine  ringt^rmigen  Ausbrennungen  in  der  Bohrung 
des  Gewehrlaufes  entstehen,  Ohne  dieses  Köhrchen  ist  Überdies  die 
Präcision  hesser  Man  tlbersehe  nicht,  dass  nur  mit  dem  Veridcations- 
adler  versehene  Stahlpatrooen  brauchbiu*  sind,  und  dieselben  nur 
vom  k.   und  k.  Arsenal  in  Wien  bezogen  werden  können. 

Wenn  ich  soeben  gesagt,  die  Zimmergewehreinrichtung  sei 
gut  und  biaochbar,  so  erregt  doch  andererseits  ihre  complieierte 
Zusammensetzung  einiges  Misstrauen.  Den  besten  Maßstab  dOrfte 
ein  kurzer  Hinweis  auf  diese  Einrichtungen  bei  den  andern  großen 
Armeen  geben.  Nun  ist  das  deutsche  Zimmergewehr  auf  5  m  ein- 
geschossen,  unseres  auf  15^;  das  französische  hat  als  Adjustierungs- 
gewehr das  veraltete  Sy^tem  Gras,  somit  andere  Handhabung  als 
das  Ordonuanzmodell ;  das  russische  schießt  ebenfalls  auf  15— 20  \ 
und  die  italienische  Armee  betreibt  Oberhaupt  kein  Zimmergewehr» 
schießen. 

Das  Schießen  mit  dem  Zimmergewehr  ist  dann  von  sehr  gutem 
Einflüsse  auf  die  Schießansbildung,  wenn  dasselbe  im  cinne  der 
Vorschule  methodisch  betrieben  wird.    Alles,  was   dem  Manne    fflis 

JBchießen  gezeigt  und  gelehrt  wurde,    muss  hiebe!    nach    und    tuidi 
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hn  die  Praxis  übertragen  werden.  Besser  der  löstructor  lässt  3  mal 
fabsetzeij  vor  Abgabe  eines  Schusses,  als  5  mal  schießen  in  vorschrifts- 
widriger und  nachlässiger  Weise.  Nicht  in  der  Schiisszahl  ist  der  Erfolg 
zu  «juclit^n,  sondern  in  der  Methode,  Ungefähr  120  Schüsse  per  Mann, 
dQiften  bei  fleißiger  Arbeit,  von  der  1.  Schießdasse  abgegeben  werden. 
I  ÖDter  den  verscUiedenen  Zweigen  der  Vorschule  wird  geradezu 

ptiefmOtterlich  das  Distauzschätzen  behandelt.  Wenn  man  so  manch- 
Imal  über  die  Nachraittagsbeschäftigung  ohne  Nachdenken  hinweg- 
htomraen  will,  so  ordnet  man  Distanzschätzen  an,  und  doch  spielt 
les  in  der  Leitung  und  Befehlgebung  bei  den  feldmäßigen  Schieß- 
lObungen  —  und  vielleicht  auch  im  Kampfe  —  durchaus  keine 
luötergeordDete  Rolle.  So  maochem  Commandanten  wäre  eine  Ent- 
lUuscbung  erspart  geblieben,  wenn  er  bei  solchen  Übungen  fiher 
'die  die  Entfernung  beeinflussenden  Factoren  hinreichend  im  Klaren 
gewesen  wäre. 

l  So   schreibt  Oberstiieutenant    Capville    in    seinem    Werke: 

KL'armement  et  le  tir  de  llnfanterie"  ober  die  Ausbildung  der  Truppen 
nm  Jahre  1870: 

I  ^Die  individuelle  Ausbildung  der  Soldaten,  welche  am  20.  Juli 

Ll870  unter  den  Fahnen  standen,  war  befriedigend»  aber  die  Aus- 
Lhildung  der  Ofticiere  ließ  viel  zu  wünschen  öbrig.  Unglilcklicher- 
Lweise  hatte  die  Gesammtheit  der  Officiere  sich  nicht  die  für  die 
IjjFeuerleitang  nnumgänglich  uoth wendigt  n  praklisehen  Kenufnisse 
Lerworben  und  war  nicht  im  Stande,  alle  jene  Entscheidungen  zu 
Ltreffeö,  welche  die  Leitung  des  Feuers  erfordert;  sie  empfanden 
Itabliinach  im  Augenblicke  der  Handlung  die  UDScblüst>iigkeit,  gleich 
P^r  Verlegenheit  eines  Schauspielers,  der  auf  die  Bühne  tritt,  ohue 
l^seioe  Rolle  hinlänglich   studiert  zu  haben." 

Die  Geschicklichkeit  im  Distanzschätzen  ist  individuelle  An- 
lage, doch  diese  muss  geweckt  und  gefördert  werden.  Die  schul- 
mlLßigen  Übungen  reichen  für  die  Wechseltäüe  der  Praxis  nicht 
biiil.  Bei  jeder  Gelegenheit,  wie:  in  Gefechtsübungen,  auf  Märschen, 
■■Bti  daran  gedacht  und  darin  gearbeitet  werden.  So  empfiehlt  es 
PHl«  bei  kleinen  Gefechtsübungen  die  Entfernung  vom  Schussobjecte 
Rttr  Coutrole  der  anbefohlenen  Distanz,  recht  häufig  abschreiten  zu 
bastfen. 

I  Oboe  Übertreibung    kann    einerseits    behauptet   werden,  dasH, 

lirer  in  das  Wesen  der  Vorschule  emgedrungen  und  sie  selbst  in 
Iden  Einzelheiten  beherrscht,  mit  bestimmender  Entschiedenheit  die 
ILeitung  des  Feuers  in  der  Hand  behält;  andererseits  aber  kann 
|tieloni    werden,    dass   alle  jene   Abtheilungen,    welche   in  der  V<^\- 
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schule  gründlich  unterwiesen  wurden,  beim  fiebraucbe  des  Gewehres 
als  Schusswaffe  vortheilhaft  auffallen. 

Im  stufenweisen  Fortschritte  folgt  der  Vorschule  das  Übungs- 
schießen. Wenn  beides  wohlbedacht  ineinandergreift,  kann  der  Erfolg 
—  gute  Schützen  —  nicht  ausbleiben.  Zu  einer  ersprießlichen  Arbeit 
biuf  der  Scbießstätte  gehört  vor  allen  Dingen  Ruhe.  Nichts  wirkt 
•deprimierender  auf  den  Schützen,  als  wenn  im  Augenblicke  des 
Schusses  an  ihm  genergelt  wird.  Jeder  Leitende  mache  es  sich 
zur  Aufgabe,  das  Übungsschießen  zur  Sch'ilung  von  Ruhe  und 
Qeduld  auszunützen.  Nicht  ohne  guten  lüinfluss  bleibt,  wenn  auf- 
geregte Leute  dahin  geleitet  werden,  sie  mögen  sich  zur  Kühe 
zwingen,  sie  sollen  versuchen»  ob  das  Gewehr  nicht  fester  in  der 
Hand  liege,  wenn  sie  sich  sagen,  ich  will  ruhig  sein. 

Durchaus  nicht  zweckdienlich  sind  Bestrafungen  weg#*n 
schlechter  Schießresultate;  Wiederholungen  aus  der  Vorschule 
müssen  hier  eintreten.  Jeder  Infanterist  schießt  gerne  und  will  gut 
schießen.  Diseiplinare  Gewaltmittel  verleiten  zum  Schwindel,  wo 
dann  der  Bleistift  statt  des  Gi  Schosses  trifft.  ^Corriger  la  fortune** 
muss  von  der  Scbießstätte  fern  bleiben. 

Was  die  Durchführung  des  Übungsschießens  betrifft,  so  ver- 
langt vielleicht  Punkt  207  der  Schießinstruction  eine  Erläuterutig, 
Derselbe  lautet: 

„Soldaten,  welche  das  Programm  ihrer  Schießclasse  beendet 
„haben,  ohne  die  hiefür  bemessene  Munition  zu  verbrauchen,  ver- 
^wenden  die  erübrigte  Munition  nnch  Ermessen  des  Compagnie- 
„Commaudanten  und  zwar  in  erj^ter  Linie  zur  Wiederholung  jener 
^Hauptübungen,  bei  welchen  die  vorgeschriebenen  Uedinguugen 
^ nicht  erfüllt  worden  sind.*^ 

Das  ^Ermessen  des  Compagnie-Commandanten"  w^re  etwa  in 
der  Weise  zu  deuten,  daas  erschwerte  SchießülHingen  erst  dann 
eintreten,  wenn  der  betreffen«1e  Schütze  die  Bedingungen  zum  Auf- 
ateigen  in  die  nächste  Schießclasse,  also  die  nothwendige  Zahl 
von  Treffern,  dass  sind  21  in  der  ersten  und  2'6  in  der  zweiten 
Sf'.hießclasse,  erschossen  bat.  Werden  die  Übungsnummern  vor 
diesem  Resultate  erschwert,  so  könnte  ein  Soldat  die  Bedingungen 
zum  Aufsteigen  nicht  erfüllen,  der  sich  als  besonders  guter  SchOt^se 
bisher  erwiesen* 

Will  man  nach  dem  Schuasausweise,  den  Scbussblätteru,  auf 
die  Güte  des  Übungsschießens  einen  Schluss  ziehen,  so  rechnet  man 
sich  bekanntlich  das  Mittel  aus.  50%  Treffer  sind  ein  sehr  gön- 
sliges  Resultat,  60,  ja  sogar  707©  sind  vielleicht  von  Übeh 
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Die  l/eim  Übungsscliießen  als  Ziele  dienendeu  ScheibeD  sind  m 
Österreich  -  üngarD,  eDtspreehend  der  Gewehi Streuung,  voruebmlich 
hoch  und  wenig  breit.  In  den  andern  großen  Armeen  hat  nur  die 
deutsche  —  Scheiben,  die  in  ihren  Dimensionen  den  thatsächlicheo 
Kampfzielen  Rechnung  tragen,  uämlich  Überwiegend  breiter  als 
hoch  sind,  80  logisch  richtig  es  ist,  den  Soldaten  auch  beim 
Ühungf^scbießen  hauptsächlich  solche  Ziele  beschießen  zu  lassen, 
welche  der  äußern  Form  nach,  ihm  im  Kampfe  gegenüber  stehen 
werden«  so  beachtenswert  bleibt  auch,  alles  zu  vermeiden,  was  das 
Vertrauen  des  Schützen  zu  seiner  Waffe  herabdrficken  könnte. 
General  Waich  sagt:  ^Das  erste,  was  man  beim  Soldaten  an- 
Lstreben  muss,  itit  die  Festigung  des  Vertrauens  zu  sich  selbst  und 
L,2u  seiner  Waffe**.  Nun  hat  aber  unser  Gewehr  die  ausgesprochene 
Tendenz  nach  auf-  und  abwärts  und  wenig  nach  rechts  und  links 
tn  stre»ien.  Bei  Zielen,  deren  Dimensionen  sozusagen  im  umge- 
kehrten Verhältnisse  zu  den  im  Gebrauche  befindlichen  Scheiben 
stehen,  könnte  der  Schütze  noch  so  ruhig  und  sicher  hinhalten,  das 
Geschosa  wörde  nur  all  zu  oft  darüber  weggehen  Und  immer  an- 
ordnen, es  müsse  unter  das  Ziel,  beziehungsweise  kürzer  gehalten 
j  werden»  immer  und  immer  nach  dem  richtigen  Zielpunkte  suchen, 
hieße  das  Trefiergehnis  herahdrQcken,  daa  Vertrauen  zur  Waffe 
»ühmälern,  Weun  die  bereits  in  der  Armee-Schießschule  erprobten 
Projectscheibeu  nicht  eingeführt  werden,  dann  liegt  die  Ursache  in 
[dem  soeben  Erwähnten. 

I  Bezüglich  des  Officiersschießens  sagt  unsere  Schießinstruction: 

[  „Olficiere   und  Cadetten    sollen    gute  Schützen  sein,    um  ihre 

l^Schießfeitigkeit   praktisch    beim  Unterrichte    der   Mannschaft  ver- 
1  ^werten  zu  können", 
ljl|i  deutsche  SchießiustiucLiun : 

^M  r,Nichts  wirkt  überzeugender  auf  den  Schützen,  nichts  fördert 
l^deii  Schießunterricht  mehr,  als  wenn  der  Otficier  bei  der  Er- 
I  ^iheilan^  desselben  thätig  eingreifen  und  dem  Manne  als  Vorbild 
I  ^dienen  kann/ 

I  Freiherr   von    Lichtenstern,    ein    bayrischer   Schießschul- 

[oommuQttant^  schreibt: 

I  „Das  Gewehr  in  die  Hand,  meine  Herren  Lieutenants  —  und 

I  ^datnit  meint  er  auch  die  Oberlieutenants  —  und  fleißig  geschossen  ! 

^Dieser    Rath  ist  besser   als  ein  noch  so  langer  Vortrag  darüber/ 

Wenn  man  nun  schießt,  so  thue  man  es  im  vorgeschriebeneu 

Anschlage  und  nicht  in  einer  vom  Manne  nie  geübten  und  nie  ge- 

I  at  heoea  Stellung. 
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Die  Geistesgegenwart  jeues  H.uipfmaDiies.  der  bei  einem 
Sf'hlecliten  Schusse  sagte:  ^So  schießen  Sie*^  und  beim  tzuten : 
^So  schieße  ich",  hilft  gewiss  mir  eiDtiml  (ll>er  die  Verlegenheit 
hinweg 

Wenn  SchieJiresnltate  zur  Beiehrung  dienen  soUeo,  so  mQ8><eii 
sie  eigentlich  miistergiltig  sein.  Die  Durchföhrung  des  Belehrunj^s- 
schießens  erl'orderL  daher  große  Sorgfalt  in  der  Auswahl  der 
SchQtzeu  und  der  Gewehre,  große  Genauigkeit  und  viel  Geduld  Uei 
der  Arbeit.  Man  thut  gut,  vor  der  Demonstration  eine  Theaterprobe  zu 
halten,  ob  die  Vorstellung  klappen  winl*  Denn  liesultate,  die  den 
Dateu  der  Schießinstruction  nicht  entsprechen,  hho  nicht  muster* 
giltig  sind,  sollen  nicht  gezeigt  werden* 

Mit  einigen  Worten  sei  auch  des  Revolverschießens  gedacht. 
Diese  Schusswaffe  gelangt  nur  ira  Nahkarapfe  zur  Anwendung,  in 
jenen  Augenblicken  der  Gefahr,  wo  man  das  Weiße  im  Auge  des 
Gegners  sieht  In  solchen  Momenten  ist  rasche  und  doch  sichere 
Handhabung  unheiiingt  erforderlich.  Mir  erscheint  die  Art  und  Weise, 
wie  der  amerikanische  Cowboy  (Kuhhirte)  mit  dem  Revolver  um- 
geht, am  zweckentsprechendsten-  Derselbe  zieht  mit  dem  Mittel- 
finger ab  und  zielt  dabei  Ober  den  längs  des  Gehäa>,es  angelehnten 
Zeigefinger.  Der  Abzug  erfolgt  im  Senken  der  Waffe»  sobald  ge- 
wissermaßen genannter  Fiiiger  auf  das  Ziel  weist,  unser  Armee- 
Revolver  gestattet  diese  Ziel  weise  nicht,  da  die  an  der  rechten 
Gehauseseite  angebrachte  Sperrfeder  hinderlich  ist.  In  der  deutschen 
Armee  wird  ebenfalls  mit  dem  Mitteltiuger  abgezogen,  während  der 
Zeigefinger,  am  Gehäuse  liegend,  dem  Revolver  mehr  Stabilität 
verleiht.  Es  gibt  eben  viele   Wege,  die  nach  Rom  fQhren. 

Wie  der  Schießunterricht  im  allgemeinen  beim  Soldaten  stets 
Interesse  erweckt,  so  soll  ihm  das  Bestschießen  zum  vergnflgliehen 
Feste  werden.  Und  das  ist  auch  im  vollen  Maße  der  Fall,  Ein 
bischen  Ehrgeiz  beschleicbt  immer  den  Compagnie-Commandanten» 
sobald  er  au  die  Auswahl  der  Hestschießer  geht;  gewiss  ist  er 
nicht  böse,  weun  steine  Mannschaft  recht  viel  Preise  nach  Bause 
bringt.  Der  Compagnie-Coramandant  wird  gut  thun.  die  Auswahl 
der  Leute  nicht  allein  nach  den  Resultaten  des  Schussblattes  zu 
treuen,  sondern  auch  die  sons^tigen  Eigenschaften  des  Mannes  zo 
berficksichtigen.  Dem  von  Natur  aus  Ruhigen  ist  immer  der  Vorzug 
zu  geben. 
^  Wenn  Vorschule  und  Übungsschießen  in  methodischer  Weise 
Bin  Soldaten  Zfim  guten  Schützen  erzogen,  dann  werden  die  feld- 
mäßigen Schießilbungen  die  Erwartungen  nicht  täuschen^  sobald  es 
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dt-f  Commaiidant  Feistandeu,  dem  Pläokler  diiicU  GefeehtsOhuDgen 
d»*a  sicheren,  ruhigeu  uü<i  rascheü  Gesträuch  des  Gewehres  zur 
zweiteD  Natur  zu  machen. 

Wie  stark  die  Gewohnheit  in  de»  Begebenheiten  des  Kamjdes 
ist,  lehrt  am  hesteo  die  Thatsactie,  dass  im  sflddeutsehen  Feldznge 
1866  preuüisisehe  Soldaten  ein  Gebäude  wie  im  Frieden  he- 
i^etzteu. 

Das  beste  Mittel  hiezu  bietet  das  feldm^ßi^e  EiDsebchießeu 
mit  Exereiermunition  im  Terrain,  eigentlich  nichts  aoderes,  als  die 
Ausbildung  deri  Maoues  zum  Plänklet  mit  besouderera  Bedachte 
auf  die  Verwendung  der  Schnsgwafte,  Ausbildung  zum  Flankier  und 
feldmUßiges  Einzelschießen  können  mit  Vortheil  verquickt  werden. 
Diese  Übungen  erfreuen  sieh  zwar  keiner  besonderen  Beliebtheit, 
weil  der  Erfolg,  obwohl  die  Mühe  größer,  nicht  so  in  die  Augen 
springt  wie  Exercierplatzarbeit 

Die  Dnrc'hlnhrung  drr  durch  die  Vorschrift  bestimmten  feld- 
mäßigen  Schießübungen  mit  scharfer  Munition,  wird  von  den  Garni- 
flons-  und  Schießplutzverhältnlsi^en  wesentlich  beeinflusst.  J<Hloch 
immer  kann  durch  Scheibenmanöver  einige  Abwechshing  in  die 
sionst  emtönige  Ubuni^  liinein^^etragen  werden.  So  z*  B.  kiinnte  beim 
Schießen  auf  weite  Entfernungen,  fttatt  der  etwas  veralteten  Colonnen- 
scheibe,  eine  in  Gefechtsformatiou  heranrückende  Abtheilnng  als 
Ziel  dienen,  wo  bald  die  vordem  znr  Bildung  der  Schwarmlinie  be- 
stimmten Zöge,  bald  die  rfickwärtige  Reserve  beschossen  werden 
könnte;  hii^bei  könnte  überdies  coustati^rt  werJen»  wieviel  Gesciiosse 
in  die  röckwärtigen  Abtheilungen  eingescli lagen,  wenn  die  vordem 
aufs  Korn  genommen  waren,  und  uoigeki  hrt.  Es  könnte  einmal  die 
nissische  oder  französische  Heservefomi  —  Doppelreihencolonne  — 
aufgestellt  werden,  wobei  sich  ein  Vergleicli  zwischen  der  einen 
und  der  andern  Form  ge«;enüber  der  FeniMwirkung,  von  selbst  auf- 
drängt; es  könnte  eine  Batterie  bcj^chossen  werden  n.  s,  w.  Hiezu 
gehört  nur  ein  großer  Vorrath  an  Scheibf^n. 

In  teldmüßlgen  Schießplätzen  sollen  permanente  Anlagen  nur 
in  den  bei  jeder  Übung  zur  Benützung  gelangenden  Hauptlinien 
vorbanden  sein.  Mit  viel  Scheiticnmaterial  und  flüchtiger  Anlage, 
lässt  sich  jt^des  Jahr  die  erwünschte  Ahwech.'^limg  im  Scheiben- 
mauöver  durch fOhren. 

Im  Feuergefechte  selbst  ist  die  äußere  Form  für  die  Aus- 
wertung des  Erlernten  die  Feuerart.  Unter  den  Feuerarten  ist  die 
Sake  ein  Stückchen  Tradition;  sie  ist  keine  Folge  der  individuali- 
mereoden  Schießausbildung   und    entspricht   nicht   den  Grundsätzen 
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lies  wohlgezielteo  Schusses.  Die  Ursache  ihrer  vorgescbriebeii**ü 
Eiistenz  liegt  nicht  im  Erfol^je,  soöderu  in  der  moralischen  Ah* 
Schätzung,  ist  nicht  in  der  größeren  Trefferzahl  zu  suchen,  sond»^ru 
iü  der  Empfindung:  die  solches  Feuer  abgebende  Truppe  ist  voll- 
kommen  in  der  Hand  des  Cominandanten,  sie  besitzt  jene  Ruhe 
itnd  Besonnenheit,  welche  die  zäheste  Ausdauer  im  noch  bevor- 
stehenden Kampfe  erwarten  lässt.  Nun  ist  aber  die  Frage  offen, 
ob  der  Charakter  des  modernen  Inlanteriekampfes  eine  solche  Probe 
zulässt,  ob  die  Salve  nicht  zu  hohe  Anforderungen  an  die  Spann» 
Kraft  des  Schätzen  stellt. 

Sellist  FriedcDserfahnrngen  müssen  dies  verneinen. 

Man  lasse  der  Salve  eventuell  das  Recht,  auf  weite  Ent- 
feiniiugen  selten  Erfolge  zu  erzielen,  quäle  jedoch  den  Pl^nklur 
nicht  mit  dem  unfruchtbaren  BemQhen  um  runde  Salven  in  deu 
eigentlichen  Gefechtsphasen. 

Schon  Napoleon  I.  sagt:  „11  n'y  a  de  feu  praiicable  devanf 
Teunemi  que  celui  a  volonte",  also  auch  dieser  Meister  der  Schlachten 
spricht  der  Salve  die  Kampfberechtigung  ab. 

Das  moderne  Kriegageweiir,  so  vorzüglich  es  ist,  hat  den  Nach- 
Iheil,  dass  es  den  Obermäßig  auf]L(eregten  Schützen,  den  minder  aus* 
gebildeten  Infanteristen,  zur  Munitions Verschwendung  hinreißt.  Doch 
nicht  genug  daran,  schlechte  Beisfdele  stecken  immer  an,  und 
zweiJellos  machen  einige  Schnellschießer  aus  einem  gezielten,  lang- 
samen Plänklerfeuer  ein  hastiges,  ermüdendes,  deraorulisierentleiij. 
Uligezieltes,  sehr  lebhaftes  Plänklerfeuer.  In  der  feMmäßigen  Uaupt- 
nbung  sollte  ilieser  Erscheinung  röcksichlslos  gesteuert  werden.  Die 
schwersten  Dii>ciptinarstraren  mössten  eintreten,  wenn  man  so* 
genannte  Schnellschießer  ertappt.  Und  sie  sind  vorhanden  und 
werden  schon  im   Fiieiien  der  Peuerdisciplin  verderblich, 

Eine  vollkommen  teuerlfichtige  Truppe  emphudet  den  Augm- 
Idick  (Qr  den  Übergang  zu  einer  lebhattereu  oder  langsamerfü 
Peuerait,  Vor  Mem  Feinde  wird  sie  das  ohne  das  gewiss  hin  und 
wiedt-r  ausbleibende  Commando  tn^Ö'en ;  sie  wird  gewahr,  dass  «lie 
Ziele  kleiner  oder  größer  werden,  und  im  anerzogenen  Instincte  ge- 
mächlicher oder  rascher  schießen. 

Der  Patronenverluauch  müsste  beim  ieldmäüigen  Schießen 
häufig  controliert  werden;  ea  wäre  angezeigt,  stets  die  Patronen 
förs  Schnellfeuer,  seien  es  nur  5 — 10  Stück,  in  der  rechten  Patron- 
tascbe  zu  verwahren  und  dürfte  diese  Munition  absolut  nicht  anderen 
üel Osten  dienen. 


Beisi«rkaDgen  aber  das  SobießweBen  d^r  FnfAJJtene. 
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^^^0Ür  die  Scbkgworte:    Huuslialtea  mit  der  Munition,  gezieltifr 
fSchass,    Feuerdiscipliy,    eatspreclien  dem  Sinne  der    gegenwärtig  in 

Kraft  bestehenden  Vorschriften  über  das  Feuergefecht  der  Infanterie, 

Diese  Vorschriften    resuitieren    hauptsächlich    aus    den   Eitahruogen  ' 
Ider  ietzteD  zwei  großen  Kriege.    Nichtsdestoweniger  ist  gerade  auf 
[Grund    dieser   Krfahrungen,  eine  Ansicht    ober    das  Infanleriefeuer, 
'  I  eziehongsweise  über  die  Art  und   Weise,  den  Soldaten  hiefür  aus- 

zubilden,   entstanden   und  verbreitet  worden,    welche   im  Ausdrucke 
L —  „wagrechter  Anschlag*^  —  das  Heil  des  Kriegsfcuers  sticht       • 
I  Wie  ist  man    dazu  gekommen?  | 

L  Was  versteht  mijn  darunter?  ' 

^H      Tielfueb  bedeutet  wagrechter  Anschlag  keine  Schießausbildung. 
^was  üOlzt  die  gründlichste  Scbießfiu^hibUing,  wenn  sie    der  Soldat 

im  Kampfe  nicht  verwertet;  wozu  sich  mit  alT  den  Einzelheiten  der 
I  Vorschule  abmühen,  wenn  rohe  gymnasti?*che  Übungen  im  Anschlage  | 

t»l»enso  zw*a-kent8prechend  sind.  So  sprechen  nämlirh  viele  Anhänger 

f  von    WolozktH. 

[»ieüer   russisciie   Schießphysiologe    hat    auf  Grund    der 
I  liifaDterie-Karapferscheiouugen    bei  den  Franzosen    im   Kriege  1870 
bis  1871    und  bei  den  Russen  im  Kriege  1877—1878,  der  Schieß- 
ausbildung eine  Richtung  geben  wollen,  die  dem  ungezielten  Feuer 
Reehoung  trägt,    welches  weit  rückwärts  trifft,    wenn  das  Ziel  vom 
ist,    Wolozkoi    ist   durchaus   kein    Feind    gründlicher  Sehießaus- 
l  bilduDg,    sondern  nur   kein  Freund    unserer  Methode.    Er  will   dum 
I  Seblechtsehießeu    im    Kampfe    auf   andere    Weise    beikommeu    und 
zwar  durch  den  bis  zur  absoluten  Gewohnheit  betriebenen  wagrechten 
Anschlag.  So  z.  ß.  schlägt  er  vor,  jeder  Infanterieschötze  müüse  diesen 
Alischlag  so  weg  haben,  dass  er  ihn  mit  geschlossenen  Augen  oder 
l  lud  Nacht«  also  mechanisch,  vollkommen  sicher  ausfuhren  kann, 
I  Die  Wolozkoi'sche  Methode  und  unsere  haben  zur  Aufgal^e, 

f  «Uti  KriegBsehießen  zu  verbessern.   Das  Was  haben  sie  geraeinsam, 
im  Wie  weichen  aie  von  einander  ab. 

Sehen  wir  uns  unsern  Vorgang  etwas  näher  an.  Der  wagrechte 
Anschlag  ist  darin  hinreichend  bedacht;  denn  der  Zielpunkt  bei  filf 
den  vorbereitenden  Übungen  liegt  fast  immer  in  der  Höhe  des  An- 
schlages.   Doch  mit  dem  steten  P^rfassen    eines  Zielpunktes  gelaugt 
auch  das  Zielschießen  zum  vorgeschriebenen  Hechte.  Jene  Soldaten. 
I  die  im  Kampfe  Herz  und  Kopf  verlieren,  werden  vielleicht  horizontal 
^■techlagen;   jene  aber,    wekbe  nur    einige  Besonnenheit  bewahii-n. 
Hrerden   ihren  Feind  aufs  Korn  nehmen.    Man  würde   gewiss  viei*^o 
unserer   braven  Infanteristen   unrecht  thun,    wollte  man  ihnen  di«  se 
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Wilde. 


FnhigkeJt  in  deu  Stiioderi  «ler  Lehensgefahr  Absprechen;  mau  vrilfsB 
seinen  eigenen  Wert  herabsetzen»  wollte  rajin  auf  solche  Leistungen 
des  Inianteriefeners  verzichten;  man  würde  endlich  im  Frieden  einen 
Factor  tfir  den  Kriegserfolg  iinbei Ticksichti^'t  lassen,  wollte  man  das 
Scliießen  zu  einer  rein  niech;iüisch<M]  ThTitigkeit  ennedrigen. 

Hohenlohe  schreibt  in  seinen  militärischen  Briefen  über 
die  Infanterie  (AngriÖsef>isoile  der  Franzosen  aus  der  Schlacht  bei 
Sf dau) : 

^Im  Gegensätze  zu  di^m  dun  h  das  französische  Schnellfeuer 
y^erzeugten  Pulverdampfe,  sah  man  bei  unseren  Compagnien  kein 
^Infanteriefeuer*  Ich  richtete  mein  Fernrohr  dorthin  und  sah  damit 
^erst  hier  und  da  das  Wölkchen  eines  abgeschossenen  Infanterie- 
^gewehres;  die  ganze  TiruiÜLurlinit  lag  platt  an  der  Erde,  die  Ge- 
^wßhre  am  Kopfe  und  auf  das  Ziel  lauernd.  Nur  der  üauptmann 
„von  C,  ebenso  elegant  auf-  und  abspazierend,  wie  man  das  von 
„ihm  auf  den  Bällen  gewohnt  war,  gieng  seine  Tiraillenrlinie  ent* 
„l«og  und  ermahnte  (wie  mir  .später  erzählt  wurde)  seine  Leute,  ruhig 
„zu  zielen  und  langsam  zu  schießen.  Ein  jeder  Sehuss  aber  streckte 
„auch  einen  laufenden  Gegner  nietler;  die  Znhl  derer,  die  sich  der 
„Tiraillenrlinie  näherieD*  ward  immer  geringer.  Einzelne  gelangti^n 
„zwar  auch  in  die  Linie  hinein  und  landen  dort  vor  den  Gewehr- 
„mtindungen  ihr  Ende,  ja  zwei  Matrn  unserer  Tirailleure  sind  liegend 
„von  oben  durch  den  Kücken  gi-stochen  worden.  Aber  der  ganze  niit 
„HO  gioßer  Entschlossenheit  geführte  Angriff  erstarb. 

,So  groß  ist  das  Übergewicht  des  wohlgezielten,  wohlgeleitat^n 
„Einzelfeuers  einer  im  Detail  gut  ausgebildeten  Truppe  Über  die 
^Stoßlaktik  in  Massenformation. 

,E8  ist  nicht  die  Üffensive  an  sieb,  welche  durch  die  Aus- 
.bildung  und  Vervollkommnung  di^r  Feuerwaffe  an  Wert  verloren 
,hat,  sondern  die  Stoßtaktik  in  der  Mass«'nformation.** 

Was  gutes  Schießen  leisten,  was  Schießüberlegenheit  er*eichen 
kann,  lehrt  überdies  der  gegenw^ärtige  Krieg  der  Boers  gegen 
England. 

Die  Leistung  des'  moderneu  Kriegsgewehrea  ist  in  iler  Hand 
de^  besonnenen  Schützen  furchtbar.  Gelegentlich  der  Excesse  in  Wsetin 
haben  ffmf  ScbHsse  19  Menschen   vf^rwnndet. 

Die  Möhe  der  Scliitvßansbildung  ist  nicht  gering.  Mit  bcwuäster 
Cnnsequenz  muss  Tag  für  Tag  g**übt,  gelehrt  und  ermahnt  werden 
und  nicht  nur  in  den  hiefür  anberaumten  Stunden,  sondern  bei  jeder 
Gelegenheit,  sobald  das  Gewclir  in  die  angenommene  oder  wirkliche 
Tliätigkeit  als  Schusswaffc  tritt.    Während  jeder  Gefechtsübung,  ob 
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klein  ob  groß,  ob  Compagnie,  ob  Division,  sollen  die  Zugs-  und 
Schwarmcommandanten  ihr  Augenmerk  yornehmlich  auf  den  Ge- 
brauch des  Gewehres  richten.  Was  nützen  noch  so  viele  Übungen 
bei  anderen  Gelegenheiten,  wenn  der  Mann  in  jeder  Gefechtsübung 
unter  den  Augen  seiner  Schwärm-  und  Zugscommandanten  ungestraft 
in  nachlässigster  Weise  sein  Gewehr  als  Schusswaffe  handhaben 
darf.  Diese  Gewohnheit,  diese  Gepflogenheit  ist  der  schlimmste 
Feind  der  Schießausbildung. 

Unentwegt  das  Ziel  im  Auge:  unsere  Infanterie  müsse  jenen 
Orad  der  Schießvollkommenheit  erreichen,  der  in  einem  kommenden 
Ftfldzuge  die  Chancen  des  Erfolges  verbürgt;  stets  daran  denkend, 
nur  was  im  Frieden  im  höchsten  Maße  und  mit  Gründlichkeit  be- 
trieben, wird  auch  im  Kampfe  verwertet;  immer  darauf  bedacht, 
dass  die  individuelle  Thätigkeit  des  Plänklers  nicht  in  Bequemlich- 
keit und  willkürliche  Nachlässigkeit  ausarte:  dann  kann  man  mit 
dem  Bewusstsein  der  Überlegenheit  in  den  Kampf  ziehen,  dann  wird 
der  großen  Mühe  reicher  Lohn  nicht  ausbleiben. 

Und  wie  einst  Montecuccoli  gesagt:  „Zum  Kriegführen 
gehört  Geld,  Geld  und  nochmals  Geld^,  so  kann  heute  hinzugefügt 
werden :  zum  Erfolge  aber  gut  schießen,  besser  schießen,  am  besten 
schießen. 


Einiges überdieAusbildung  der  Feld-Artillerie/- 

Von  ObeistlieuteDaDt  Ferdinand  (^o^lia,  CoonDandaaten  des  ÜiTisioDS-Artillerle- 

Regiuients  Nr.  16. 

Hiezu    Tafel    UL 
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Varbemerkang. 

Die  AusbilduQg  der  Feld-Artillerie  bezweckt  diese  zu  befllhigen, 
llle  Aufgabeu  zu  löseu,  welr.he  ihr  im  Gefechtsber eiche  gestellt 
^werden  könueü. 

Bei  der  LöäUDg  dieser  Aufgaben  fallen  eiozelnen  Cbargeo 
Sonderaufgaben  zu,  deren  selbständige  DurehfQbruog  eine 
eigene  Schulung  bedingt. 

Sowohl  der  allgemeine  Ausbildungjäzweck,  wie  der  angedeutete 
besondere,  kann  auf  verschiedene  Weise  erreicht  werden.  Jeder  Weg 
ist  gut,  der  rechtzeitig  zuna  Ziele  fflhrt» 

Bier  soll  versucht  werden,  ei  neu  Ausbildungsvorgang  zu  ent- 
wickeln, welcher  sich  bewikhrt  hat. 

Vielleicht  werden  sieh  hiedurch  Kameraden  veranlasst  fähien« 
ihre  Erfahrungen  ebenfalls  zu  veröflentlichen. 

Durch  die  Erwägung  des  Für  und  Wider  mehrerer  Methoden, 
wird  der  junge,  strebsame  Officier,  bei  richtiger  Würdigung  der 
AusbiidungsverhSlltuisse  seiner  Batterie^  angeregt,  sich  über  die 
kriegsmäßige  Ausbildung  unserer  Waffe  ein  selbständiges  ürtheil 
zu  bilden.  Er  wird  so  eher  zu  einem  eigenen  Ausbildunggvorgange 
gelangen  und  befähigt  werden,  diesen  immer  dem  Entwicklungsgänge 
der  Waffe  anzupassen. 

Denn  auch  hier  bedeutet  Stillstand  —  RQckschritt. 

A*  Sonderanfgaben  fnr  berittene  Chargen. 
L  Einleitung. 
Ein    Theil    der    Ofticiere    und    der    berittenen    Ünterofliciere" 
ler   Peld*ArtiUerie    wird    im    Felde    außerhalb   der   Front    ver- 
wendet, n.  zw«  im  Ordonnanzdienste,  zur  Aufklärung  des  Zieles  und 


9   Dh8&r  Aufsatz  iat  im  Monate  April  1900  eingesendet  worden* 
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des  Terrains,  zur  Recognoscierung  von  OeschQtzstelluDgen  zur 
Beobachtung,  und  voraussichtlich  demnächst  auch  zur  Messung  der 
Entfernungen. 

Die  schwierigeren,  wichtigeren  Aufgaben  werden  meist  Ofificieren 
anvertraut  werden.  In  jeder  Batterie  muss  jedoch  eine  aogemessene 
Zahl  UnteroflFiciere  beiUhigt  sein,  die  Officiere  hierin  zu  unterstützen 
und  auch,  gegebenenfalls,  zu  ersetzen. 

Schon  die  flflchtige  Betrachtung  der  erwähnten  Dienste  wird 
erkennen  lassen,  welchen  Ausbildungsgrad  alle  VervCendungen  voraus- 
setzen, wie  weit  eine  Sonderausbildung  nöthig  ist. 

Ordonnanzdienst.  Dem  Artillerie-  Brigadier  sind  Ordonnanz- 
Officiere,  den  anderen  Commandanten  und  den  außerhalb  der  Front 
verwendeten  Officieien  sind  Ordonnanz -UnteroflFiciere  zugewiesen. 

Diese  mdssen  alle  befähigt  sein,  einen  mündlichen  oder  schrift- 
lichen Befehl  (Meldung)  auf  dem  kürzesten,  sicheren  Wege,  in  ent- 
sprechender Zeit,  bei  thunlichster  Schonung  des  Pferdes  zu  über- 
bringen, und  zwar  während  des  Marsches,  im  Gefechte  und  während 
der  Buhe  innerhalb  des  ganzen  Befehls-  und  Meldebereiches  ihres 
Auftraggebers. 

Dieser  Bereich  ist  für  den  Artillerie- Brigadier  der  Kaum, 
welchen  das  Armee-Corps  jeweilig  einnimmt,  von  der  Aufklärungs- 
zone bis  einschließlich  der  Trains;  für  die  andern  genannten  Otticiere 
jener,  auf  welchem  die  Truppen  -  Division  marschiert ,  kämpft 
oder  ruht 

Bei  der  Abfertigung  des  Ordonnanz-Ünterotficiers  wird  sich 
die  Bezeichnung  des  einzuschlagenden  Weges  oft  :iuf  die  Andeutung 
der  Richtung  und  die  Angabe  von  Zwischenpunkten  beschränken 
mflssen.  Wenn  thunlich  wird  der  Auftraggeber  (Adjutant)  oder  der 
ünteroflFicier  selbst,  aus  der  Generalkarte  ein«?  sehr  einfache  Skizze 
anfertigen  mflssen. 

Der  OrdonnauzoflTicier  wird  vielleicht  über  eine  Genei alkarte 
▼erftigen. 

Oft  wird  der  Ordounanz-UnteroflRcier  beautlraii:t  werden,  abnr 
die  Fahrbarkeit  de^  zurückgelegten  Weges  und  über  die  Situation 
des  betreffenden  Artilleriekörpers  zu  berichten. 

Muss  auf  demselben  W^ege  zurückgeritten  werden  und  i^t  die 
Orientierung  schwierig,  oder  soll  auf  Grund  der  Meldung  ein  Anderer 
den  Weg  zurücklegen  können,  so  wird  eine  flflchtige  Wfgskizze 
entworfen  werden  mflssen. 

Zielaufklärer.  Die  Meldungen  der  Nachrichten-  und 
Sichenrngstruppen,  auf  Grund  welcher  der  Truppenführer  die  Befehle 
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Ooglin- 


flQr  das  Eingreifeu  der  Artillerie  ertheilt,  sind  zu  aHgemeiü  gefaalteo 
und  meist  von  den  Ereignissen  zu  «ehr  Gberholt,  um  dem  ÄrüUerie- 
Comraandanten  bei  seinem  Eintreffen  in  dem  Kampfterraiti  eiae 
rascht^  und  sichere  Orientierung  zu  ermöglichen. 

£a   ist    mithin    nothwendig,    das8    der  Artillerie-Commandaot  j 
daselbst  Organe  vorfindet,  welche    den    Gefecbtsverlauf  vom  orati^n 
Zusamoientreffen  mit  dem  Gegner  an  verfolgen»   deren  an  Ort    und 
Stelle    erstattete,    artilleristisch   verwertbare   Meldung    es  ihm   er- 
möglicht, die  Gefl'chtslage  rasch  zu  erfassen. 

Diese  Organe  sind  die  Zielaufklärer, 

Hi  Ifsheobacht  er.  Die  CommandaDten  der  Batterien  und 
jene  der  höhereo  Artillerieverbände  müssen  während  des  Feuer* 
gefechtes  ihren  Geschfltxabtheilungeu  so  nahe  bleiben,  dasa  die 
rechtzeitige  Befehl^ebung  gesichert  ist* 

Finden  sich  innerhalb  diesps  Kaumes  günstige  Aufstelluugs- 
punkte  [fir  die  Beoiiachtung  des  ganzen  zugewiesenen  Zieles  f Ziel- 
abschnittes) nicht,  so  müssen  Hilfsbeobaehter  verwendet  werden, 
wi'lche  von  außerhulb  dieses  Jvaumes  gelegenen  Punkten  aus,  je 
nach  umständen,  die  Comroandantcn  in  der  Beobachtung  unterstQUeiit 
diese  ergänzen  oder  ersetzen  sollen* 

Aber  auch  wenn  die  Commandanten  die  eigene  Wirkung  selbst 
beobachten  können,  werden  Hilfsbeobachter  von  htlher,  oder  von 
seit-  und  vorwärts  gelegenen  Aussichtspunkten  aus,  deren  Beob- 
achtung ergänzen  können,  wenn  sie  von  dort  aus  die  gegnerische 
Stellung,  oder  Theile  derselben^  besser  überblicken  und  in  Terraiu- 
theile  Einsicht  gewinnen  können,  welche  der  Gegner  etwa  für  Truppen- 
Verschiebungen  u.  dgL   ausnützen  kann. 

Terrainau  fklärer.  Die  Artillerie  ist  die  vom  Terraifi  ab- 
hängigste Waffe. 

Was  eine  gut    ausgebildete  GeschfltzabtheiUing   bei  Friedeua- 

Übungen  mit    nicht   gepackten   Protzen    (Munitiouswagen)^   bei    der 

ÜljerwiuiluDg  von  Terrainschwierigkeiten  leistet,  die  Raachheit,  mit 

welcher  sie  sich  im  fremden  Terrain,  allenfalls  auch  ohne  eingehende 

ecognoscierung  des  Weges,  zurecht  findet,  bildet  auch   nicht   an- 

lernd  einen  Maßstab  der  Beurttieilung  für  die  Leistungsfllhigkeit 

\r  mobilisierten   Feld-Artillerie. 

Hat  eine  solche  lange,  schwerfällige  Artillerie-Colonne,  deren 
lOfficiere  und  Mannschaft  zum  größeren  Theile  der  Reserve  ent- 
stammen* sich  einmal  verfahren,  oder  ist  sie  unvorbereitet  vom 
[Gegner  überrascht  worden,  so  ist  deren  Verwendbarkeit  für  längere 
Zeit  in  Frage  gestellt. 


-^'^^■^  ^^ 
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Die  FehJ-Ärlillerie  muss  somit  immer  geaichert,  ihr  Beweguu^?!- 
raum  mu^s  genau  recognosciert  sein. 

Diese  Aiifgabeii,  sowie  die  AafrecütlialtuDg  der  VerbiDduD^'HQ 
abliegt  deü  Terraitiaulkläieru,  sobald  üicbt  aüderweitig  hielür  vor- 
gesorgt ist. 

Fi  e  0  b  a  c  h  t  u  n  g  mit  dem  Fernrohre.  Ein  gutes  Binocla 
^D  sechsfacher  Vergrößeriing  hat  auf  mittleren  Entfernungen  bei- 
5g  eio  Gesicbtsfeld  gleich  der  Frootbreite  einer  Batterie.  Es  ist 
somit  ein  zweckmäßiü;es  Glas  fQr  den  Ärtillerie^Oföcier  und  reicht 
gewöhüUch  fQr  das  erste  Einschießen  gegen  nicht  allzu  nugönstig 
beleuchtete,  gar  nicht  oder  nur  wenig  maskierte  Ziele  auf  den  ge* 
wohnlichen  KampfentfernuDgen  aus. 

Die  geringe  Vergrößerung  dieser  Gläser  geuögt  jedoch  nicht, 
um  die  Details  f«:ddmäßig  aufgestellter  Ziele,  Bewegungen  oder  Ver- 
sehiebaogen  hinter  deren  Front  verlässlich  zu  erkennen,  Sicherheit 
xti  gewinnen,  ob  das  Schießen,  besonders  ein  solches  mit  Shrapnels, 
eine  Wirkung  im  Ziele  äußert,  ferner  um  das  ümterrain  des 
Zieles  so  genan  zu  durchforschen,  um  dessen  Binfluss  auf  die 
eigeoe  Wirkung  beurtheilen  und  rechtzeitig  Maßnahmen  treffen  zu 
kdonen. 

Diese  Aufgaben ,  können  nur  durch  die  unausgesetzte 
Beobachtung  mit  einem  guten  Fernrohre  gelöst  werden.  Die  unaus- 
ge?«etzte  Beobachtung  bedingt,  dass  ein  eijjens  hi^filr  geschulter 
Beobachter  sich  derselben  während  des  Feuergefechtes  widme, 

Distanzmessen.  Die  Schätzung  der  Entfernungen  ist  von 
der  Terraingestaltimg  und  Beleuchtung  so  abhaagig,  dass  auch  lang- 
jährige Übung  nicht  vor  sehr  großen   Fehlern  bewahrt. 

Die  Messung  mit  selbst  nicht  vollkommenen,  jedoch  feldbrauch» 
baren  Instrumenten  liefert  immer  bedeutend  bessere,  gleichmäßigere 
Ergebnisse,  sobald  sie  von  eigenen,  gut  ausgebildeten  Leuten  aus- 
gefQbrt  wird. 

Die  durch  die  Anwendung  von  Diatanzraessern  während  einer 
SchießQbungsperiode,  geschweige  denn  während  eines  Gefechtes,  er- 
sparte Gnschrttzmunition  bringt  allein  schon  die  Kosten  für  die 
Distanzmesser  ein. 

Wahl  der  Gesch  ö tzs teil  u  ng.  Darunter  wird  die  Er- 
mittiODg  der  Aufstellung  der  verschiedenen  Gruppen  verstanden,  in 
ikhen   sich    die  Artillerie   im   Feuergefechte    gliedert,     ferner   tlie 

aoscieruug  der  Anmarschwege  hiezu,  der  Verbindungen  unter* 
ftDtt&der  und  mit  der  VorrOckungs-  oder  Rückzugslinie. 
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Sie  obliegt  grundsätzHch  den  Artillerie-CommandanteD,  welche 
sich  hieriD  von  Chargeo  unterstützen  lassen  können,  in  vielen  Fällen 
nnterstfitzen  lassen  müssen. 


IL   AusbilduDg- 

1,   Allgemeines.    Aus  der  Einleitung  ist  vor  allem  zu  er- 
sidien.    welchen  Vorbedingungen    all*'  Chargen  entsprechen  sollei 
die    in    der   Batterie    för   die    erwähnten    Verwendungen    verfügbat| 
sein  müssen. 

Sie  müssen  ausrichtsame,  sich  leicht  orientierende,  gute  Terrain- 
reiter sein,  die  Commuuicationen  und  Terraintheile  hinsichtlich  ihrer 
Fahrharkeit  für  die  Feld-Artillerie  beurtheilen,  und  fahrbare  Verbin- 
dungen zwischen  zwei  Punkten  rasch  finden  können. 

Sie  müssen  auf  Grund  der  angedeuteten  Richtung,  angegebener 
Zwischenpunkte,  nach  einer  fföchti^en  Skizze  oder  der  Generalkarte, 
einen  bezeichneten  Punkt,  o<ler  eine  bestimmte  in  Bewegung  be- 
griffene Truppe  auffinden  können. 

Hiezu  ist  es  nötliig,  dass  sie  von  der  VertheiUing  der  Divi- 
sions- (Corps-)  Artillerie  in  der  Truppen- Division,  somit  auch  von 
der  Gliederung  der  letzteren  während  des  Marsches,  im  Gefechte 
und  während  der  Buhe  richtige  Begriffe  haben. 

Sie  müssen  einen  liefehl  (Meldung)  versteht^n,  öherlvringeii» 
und  über  einen  erhaltenen  Auftrag  eine  klare  mündliche  Meldung 
erstatten   können. 

Schließlich  muss  der  größere  Theil  von  ihnen  im  Standf 
sein,  eine  flüchtige  Skizze  des  zurückgelegten  Weges  als  Gedächtnis^ 
stütze  för  sich,  oder  als  Ergänzung  znr  mündlichen  Meldung  während 
des  Rittes  au}«filhren  zu  können« 

Die  Vorschule  wird  also  für  alle  Verwendungen  dieselbe  sein. 
Sie  muss  gleich  nach  der  ßekrutenabrichtung  mit  allen  Leuten   be-_ 
ginnen,  welche,  ohne  Rücksicht  auf  deren  Spraehkenntnisse,  bildunga 
ßhig  zu  sein  scheinen» 

Von  diesen  sind  diejenigen  Leute,  welche  zu  Ende  des  ersten 
Dienstjabres  erkennen  lassen,  dass  sie  im  zweiten  Jahre  die  Voi- 
bedingungen  für  die  Verwendung  außer  der  Front  erfüllen  werden, 
hielür  in  Aussicht  zu  nehmen. 

Während  des  zweiten  Dienstjabres  wird  erkannt  werden  köniieü 
welche  Soldaten    sich   für    besondere  Verwendungen  eignen  dürften, 
nftmlich  für  die  Dienste  eines  Zielaufklärers,  Hilfsbeobachters^  Beob- 
achters mit  dem  Fernrohre,  oder  für  die  Distanzmessung. 
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Die  Vorschale  dieser  Leute  besteht  dariD,  dass  sie  nach  all- 
gemeiner Einführung  in  den  ihnen  zugedachten  Dienst  dem  diesen 
versehenden  Officier,  oder  den  darin  gut  ausgebildeten  Unterofficier, 
im  zweiten  Dienstjahre  als  Ordonnanz-Unterofticier  beigegeben  und 
so  praktisch  geschult  werden. 

Im  dritten  Dienstjahre  wird  die  besondere  Ausbildung  der 
geeignet  befundenen  Chargen  vervollständigt. 

FQr  den  Ordonnanzdienst  und  fQr  die  Terrainaufklärung  muss 
die  Mehrzahl  der  berittenen  Chargen  gut  geeignet  sein. 

Der  Bedarf  an  Chargen  für  die  besonderen  Verwendungen  ist 
im  Kriegsfälle  gedeckt,  wenn  von  jeder  Batterie  durchschnittlich 
jährlich,  außer  den  Einjährig- Freiwilligen,  ein  Unterofficier  als 
Zielanfklärer  und  Hilfsbeobachter,  und  jedes  zweite  Jahr  ein 
Unterofficier  als  Beobachter  mit  dem  Fernrohre  und  einer  als 
Distanzmesser,  gut  ausgebildet,  beurlaubt  wird,  wenn  ferner  auf 
eine  gleichmäßige  Auftheilung  dieser  Leute  im  Reserve- Verhältnisse 
Rflcksichi  genommen  wird.  Die  bisher  normierten  Feuerwerker 
können  wohl  im  Frieden  als  Lehrer  verwendet  werden,  im  Felde 
sind  sie  für  diese  Dienste  nicht  verfügbar. 

Es  ist  wohl  selbstverständlich,  dass  überdies  getrachtet  werden 
muss,  die  meisten  Einjährig-Freiwilligen  zu  verlässlichen  Zielauf- 
klärern und  Hilfsbeobachtern  heranzubilden.  Bei  dem  geringen  Stande 
an  Berufsofficieren  werden  Reserveotficiere,  besonders  im  weiteren 
Verlaufe  eines  Feldzuges,  für  diese  Dieiiste,  sowie  für  jenen  eines 
Ordonnauz-Officiers  beim  Brigadier  bestimmt  werden  müssen. 

Grundbedingung  für  den  Erfolg  des  Unterrichtes  ist  die  sofortige 
praktische  Anwendung  des  jeweilig  Erlernten  im  Terrain,  sowohl 
als  Übung  für  sich,  wie  im  Rahmen  der  Terrainübungen  der  Batterie 
(des  Regiments). 

Der  Unterricht  umfasst  das  Meldewesen,  das  Dieustregiement 
IL  Th.,  und  die  Übungen  im  Terrain. 

2.  Meldewesen.  Jeder  Mann  muss  bis  zu  einem  gewissen 
Orade  ausrichtsam  sein,  d.  h.  er  muss  einen  seiner  Ausbildungs- 
stufe angemessenen,  mündlichen  militärischen  Befehl  (Meldung) 
verateben  und  verlässlich  dem  bezeichneten  Empfänger  überbringen 
können. 

Die  Vielsprachigkeit  und  die  verschiedene  Vorbildung  der 
Mannschaft  erschweren  die  Erfüllung  dieser  Forderung.  Dennoch 
lässt  sich  bei  Einhaltung  eines  methodischen  Vorganges,  hierin  ein 
gaos  befriedigender  Erfolg  erzielen. 

Orgaa  der  mllltlr-wfMeiiacluinilcheD  Vemine.  XLII.  Band    1901.  Q 
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Lediglich  als  Beispiel,  durchaus  uicht  als  Schablone,  soll  hier 
ein  Vorgaijg  ange^^eben  weiden,  welcher  bei  dreispraehigeo  Baiterieti 
verschiedener  Regimenter  recht  gute  Ergebnisse  hatte. 

Kanoniere  und  Chargen  wurden,  je  nach  Vorbildung,  railitilrischem 
Ausbildungsgrade  und  Kenntnis  der  deutschen  Sprache  in  Gruppen 
eißgetheilt.  Diesen  wurden  täglich  Melduugen  auf  der  Tafel  vor» 
geschrieben,  erklärt  und  von  den  Leuten  in  Heften  abgeschriebeD; 
bei  fremdspiachigen  auch  in  der  Muttersprache. 

Die  Vorgesetzten  verlangten  die  Abgabe  der  Meldungen  bei  irgend 
einer  Gelegenheit  (Rapport^  Reitschule,  während  der  Pause  einer 
sonstigen  Beschäftigung)  und  überzeugten  sich,  ob  aie  auch  dem 
Inhalte  nach  aufgefasst  worden  waren. 

Bei  den  einfachsten  beginnend  und  stetig  fortschreitend^  hatten 
diese  Meldungen  in  systematischer  Reihentblge  alle  Lagen  zum 
Gegenstande*    in  welche  der  Mann  während   der  Dienstzeit  gelangt. 

Sie  betrafen  z.  B.  vorerst  den  Dienst  in  der  Kaserne,  jenen 
in  der  Garnison,  den  Wachdienst,  die  Instandhaltung  des^  Oeschfities 

U.    8.    W. 

Sodann  fßr  die  Chargenschiiler  und  im  weiteren  Verlaufe  Iflr 
die  Chargen,  typische  Meldungen,  welche  die  verschiedenen  Com- 
mandanten  oder  die  außerhalb  der  Front  verwendeten  Ofticiere, 
während  der  Märsche,  im  Gefechte  (während  des  Exercierens)  uod 
während  der  Ruhe,  durch  OrdoDuanK-Lnterolficiere  tlbeiseuden,  abo: 
die  CoramandHuten  der  Batterien  (Protzen,  Staffeln,  Muuitions- 
park^),  des  Regiments  (Division)  Uüil  der  Brigade; 

die  Commandante(i  der  Sicherutigstruppen,  bei  welchen  Artillerie 
eingetheilt  ist,  und  jene  der  Haupttrup]»e; 

schließlich  jene  der  Zielaufklarer,  jene  tier  eine  Geschfltzstellung 
recognoscierenden  Officiere,  der  Hilfsbeobachter  und  der  Quartier- 
macher. 

Dieser  Leb i  Vorgang  wies  Jolgende  Vortheile  auf:  er  ersetzte 
den  Unterricht  in  der  d^*ut$chen  Sprache  und  die  Schreibschule,  aas 
welchen  er  sieh  nach  und  nach  entwickelt  hatte,  in  günstiger  Weine, 
weil  besonders  anfangs,  dasjeuige  eben  geschrieben  und  erlernt 
wurde,  was  der  Manu  täglich  anwenden  konnte.  Er  stärkte  das 
Gedächtnis  der  Leute  derart,  dass  fremdsprachige  junge  Soldaten 
einen  deutschen  militäriscbeu  Befehl  verlässlicher  Qberiiracbten.  als 
manche  hierin  ungeülite  d^^utsche  Charge. 

^  Die  Stylisierung  dieser  Befehle  und  Meldungen,  welche  das 
^■||A  militätische  Leben  umfassten,  and  deren  logische  Zusammen- 
^^^Bg,  bildeten  auch  für  den  jungen  Ot£cier  eine  vorzQgliche  Schule 
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iß   der  ßefehlstechnik.    Ebenso    fflr    die  Unterofficiere,    welche    den 
einzeloea  Gruppen  vorstanden. 

Überdies  war  hiedurch  ein  sicheres  Verständignügsmittel  in 
der  Batterie  geachaßen,  die  Befehlgebuog  war  ans  einem  Guß, 
B  Die  diesbezöglicbe  ßefäbigung  and  das  Auffassungsvermögen  der 
Leute  wurde  rechtzeitig  erkannt.  So  mancher  Bedienungs-  und  Fabr- 
kanonier  konnte  herausgegrifien  und  zu  einer  tüchtigen  Charge  erzogen 
werden,  der  sonst  seiner  geringen  Vorbildung  und  der  Unkenntnis  der 
deutschen  Sprache  wiegen,  gar  nicht  oder  wenigstens  nicht  rechzeitig  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  geleakt  hätte,  somit  Kanonier  geblieben  wäre. 

Überdies  wurde  der  Rechnuu^s- ünterofticier  verhalten,  die 
Führung  eines  Mobilisieruugstransportes,  wie  solche  für  die  Batterie- 
Ünterofficiere  in  Aussicht  ütand,  mit  Berücksichtigung  aller  Fälle, 
welche  vorkommen  können,  z.  B,  Erkraükung,  Abgang  von  Mann 
and  Pferd  u.  s,  w.,  mit  den  Chargen  im  Detail  schriftlich  durch- 
zunehmen und  ihm  hiefOr  wöchentlich  IVf  Stunden  nachmittags 
eingeräumt« 

Hiedurch  erlangen  die  ümterofficiere  das  nothwendige  Maß 
administrativen  Könnens  und  der  Rechnungs-Ünterofficier  wird  ge- 
zwungen, die  einschlägigen  Vorschi iften  genau  zu  studieren  und  zu 
sichten. 

3.  Dienst- Re gl  ement,  IL  TheiL  Es  ist  schon  erwähnt 
worden,  dass  der  MeMebereieh  der  Ordonnanz-Ünterofficiere  sich  im 
allgemeinen  von  der  Aufklärungszone  l>is  einschließlich  der  Trains 
der  Truppendivision  erstreckt,  nachdem  Theile  der  Divisions-Artilleri« 
und  einzelne  Olficiere  bei  den  verschiedensten  Gliedern  der  Division 
eiagetheilt  sind  und  von  allen  diesen  Stellen  Befehle  (Meldungen) 
gesendK  und  empfangen  werden. 

^k  Jeder  Ordonnanz-Unterofficier  muss  somit  eine  richtige  Vor- 
^mllung  haben  von  der  Organisation  der  Truppendivision,  von  deren 
Oliederung  während  des  Marsches,  im  Gefechte  und  während  der 
Ruhe,  ferner  von  den  Raumverhältnissen  und  den  Marschgeschwindig* 
keiten,  um  die  Ordonnanzritte  einigermaßen  zweckmäßig  und  ver-^ 
lässlich  auslühreu  zu  können. 

Die  beim  Brigadestabe  eingetheilten  Chargen  müssen  über  die 
Verhältnisse  des  Armeecorps    in  ähnlicher  Weise    unterrichtet  sein. 

Die  Zielaufklärer  und  deren  Ordonnanz-Ünterofticiere  müssen 
sich  überdies  einen  klaren  Begriff  des  Aufklärungs-  und  Sicherungs- 
dienstes der  Cavallerie  gebildet  haben. 

Das  Aufsagen  der  Organisation  und  der  Gliederung  führt  hier 
darcbaus    nicht  zum  Ziele.    Dergleichen  wird   vom  Manne  mühselig 

^* 
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erlernt,  selten  richtig  aufgefasst,  gewiss  sehr  rasch  vergesseo.  Und 
doch  soll  er  auch  beim  EiorQckeo  aus  der  Reserve  volIkommeD  ver- 
wendbar sein.  J 

Potgentler  Vorgang  hat  beispielsweise  bei  Batterien,  deren 
Chargen  bei  ihrem  Einrücken  zumeist  der  deutschen  Sprache  nicht 
mächtig  waren  und  kaum  Dorfschulbildung  hatten,  guten  Erfolg 
gehabt:  es  wurde  ein  Terraintheil  der  Umgebung  der  Garnisou 
gewählt,  in  diesem  nach  und  nach  die  eigene  Infaüterie-Truppcn- 
division,  in  deren  Rahmen  hauptsächlich  das  eigene  Regiment, 
während  des  Marsches,  im  Gefechte  und  während  der  Ruhe  dar- 
gestellt. 

Alle  Beispiele,  welche  sich,  bei  Anwendung  der  applicatorischen 
Methode,  in  den  verschiedenen  ünterrichtszweigen  herausgreifen 
ließen,  sowie  alle  Terrainübungen  mit  und  ohne  Geschfltzen,  wurden 
mit  diesem  allgemeinen  Beispiele  in  Zusammenhang  gebracht  oder 
aus  diesem  hervorgehend  dargestellt;  sei  es  an  der  eigenen  Thätig- 
keit  oder  au  jener  des  Gegners,  dessen  Vorgehen  und  Gegenwirkung 
so  nach  und  naeh  ebenfalls  zur  Darstellung  gelangte. 

Bei  Beobachtung  eines  streng  systematischen  Vorganges  wird 
da  immer  an  bekannte  Verhältnisse  angeknüpft,  der  Mann  erhält 
eine  klare  Vorstellung  der  Raum  Verhältnisse  und  versteht  daher 
auch  bei  der  oft  unvermeidlichen  Zimmerschulnng,  die  auf  der  Tafel, 
entworfenen  Skizzen  nicht  nur,  sondern  er  wird  in  verhältnismäßi{ 
kurzer  Zeit  selbst  die  verschiedenen  Situationen  leidlich  richtig  dar- 
stellen können. 

Hat  er  sich  diese  Bilder  einmal  eingeprägt,  so  vermag  er  die-_ 
selben  in  jedem  anderen  Terrain  einzufügen. 

Man  wird  entgegnen,  dass  dieser  Vorgang  einer  Schablonisieruug 
gleichkomme.  Darauf  kann  nur  entgegnet  werden,  dass  jeder  ge- 
wöhnliche Sterbliche  —  Genies  also  ausgenommen  —  sich  unbewusst 
in  allen  Dingen  eine  Schablone  schafl*t,  die  er,  je  nach  Befähigung, 
mehr  weniger  zweckmäßig  den  Verhiiltnissen  anpasst  und  damit 
zurechtkommt»  sobald  er  diese  Verhältnisse  rechtzeitig  und  richtig 
erfanst.  Wäre  dies  nicht  der  Kall,  so  worden  die  für  jeden  Berufs- 
aweig  vorhandenen  Handbücher  kaum  so  viele  Auflagen  erleben 
übrigens  ist,  wie  schon  betont  wurde,  jeder  Weg,  der  zum  Zieli 
fuhrt,  gilt 

Zur    beiläufigen    Berechnung    des   bei   Melderitten    zurQckzu- 
J^en<len    Weges»     wurden    folgende    Daten    als     genügend    genauy 
Hftiint 
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Tempo:  a)  Nach  der  Dhr: 

ein  Kilometer  wird  zurückgelegt  in  10'  im  Schritt;  in  5'  im 
Trab;  und  in  3'  im  Trab-Galopp. 

b)  Nach  der  Qangart  des  Pferdes: 

ffir  die  Znrücklegung  einer  Strecke  von  100  Schritten  schreitet 
das  Pferd  im  Durchschnitt  50  mal  mit  einem  Vorderfuße  aus.  Im 
Trab  hebt  sich  der  Reiter  33  mal  beim  Leichtreiten  aus  dem  Sattel 
(bei  zugewiesenen  Pferden  können  die  entsprechenden  Daten  auf 
einer  ausgemessenen  Linie  von  100  Schritten  sofort  ermittelt  werden). 

Dieses  Hilfsmittel  ist  anwendbar  bei  Messung  kleiner  Ent- 
fernungen, z.  B.  zur  Ermittelung  der  Frontausdehnung  einer  Geschütz- 
stellung, zur  Beuitheilung,  ob  eine  Deckung  noch  für  die  Aufstellung 
von  der  Protzen,  Staffeln,  ausgenützt  werden  kann  (bekanntlich  werden 
da  mitunter  unglaubliche  Schätzungsfehler  gemacht).  Überdies  werden 
durch  diese  leicht  ausführbare  Messung  die  gerauchten  Schätznngeu 
berichtigt,  das  Schätzen  somit  selbst  erlernt. 

Entfernung  der  Glieder  der  Sicherungstruppen 
von  einander:  Vorpatrouille  (Feldwache)  —  1000  Schritt  — 
Vortrab  (Hanptposten)  —  2000  Schritt  —  Vorhutreserve  (Vor- 
postenreserve) —  3000  Schritt  —  Haupttruppe. 

Zur  Berechnung  der  Colonnenlänge:  Üie  Colonnen- 
läDge  des  Bataillons,  der  Batterie,  der  Escadron,  einer  halben  Muni- 
tioDS- Colonne,  der  Divisions-Sanitätsanstalt,  kann  durchschnittlich  mit 
je  500  Schritten  angenommen  werden.  Die  Zwischendistanzen  brauchen 
dann  nicht  weiter  berücksichtigt  zu  werden. 

4.  Aufsuchen  fahrbarer  Verbindungen.  Alle  be- 
rittenen Chargen  können  in  die  Lage  kommen,  die  fahrbare  Ver- 
bindung zweier  Punkte  im  unbekannten  Terrain  ermitteln  und  hier- 
über eine  klare,  manchmal  durch  eine  flüchtige  Skizze  untorstQtzte 
Meldung  erstatten  zu  mQssen,  damit  nach  derselben  der  Weg  auch 
von  anderen  gefunden  werden  kann. 

Während  der  Gefechtsmärsche  und  während  der  Ruhe  werden 
zumeist  Gommunicationen  in  Betracht  kommen. 

Im  Gefechte  führt  eine  solche  Verbindung  oft  über  das 
Terrain.  Diesen  Bewegungen  über  das  Terrain  sind  zumeist  durch 
den  umstand  engere  Grenzen  gezogen,  dass  der  Gefechtsraum  der 
Lifanterie-Truppendivision  sich  höchstens  auf  einige  Kilometer  ab- 
seits der  Hauptbewegungslinie  erstreckt. 

Diese  Grenze  ergibt  sich  von  selbst,  sobald  den  Aufgaben 
stets  wahrscheinliche  Kriegslagen  zugrunde  gelegt  werden. 
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^H  Für   die  Wahl   des   bei   der  Schulung  in   der   Batterie   beob- 

'  achteten  Vorganges    waren    folgende    Eiwägiingeu    maßgebend:    ein 

^^  beträchtlicher    Theil    der    Mannschaft    bringt    eine     ausgesprochen 

^M  praktische    Vi^ranlagnug,   nutQrliehen  OrieutieniugssiDn   nn<l    oft  die 

^H  Vertrautheit  mit  der  Leistiingsiähi^^keit   landesüblicher   Fuhrwerke 

^m  mit*    Hingegen   fehlt  den   meisten  Leuten  die  Vorstelhmgsgabe  fa^t 

^l  gänzlich. 

^H  Sie  verstehen   den   sich   einer  ihnen    fremden  Ausdrueksweise 

^V  bedienenden  Lehrer  schwer  oder  gar  nicht.    Der  beste   theoretische 

^M  Unterricht  nnd   ständen    hieför    auch    gute  Pläne    nnd  Relit^fk arten 

^B  znr  VerfQgnog,  verleitet  den  Mann  zn  dem  Glaul^en,  es  handle  sich 

^^  um  hohe  Wissenschaft,  raubt  den  Leuten  das  Sellrstvertrauen,  bringt 

^_  sie  um  die  vor  der  Assentierung  erworbene  Selbständigkeit,  so  dass 

^H  sie  nicht  mehr  aus  sich  selbst  und    aus    ihrer   Erfahrung  schöpf<^n, 

^B  sondern  sich  darauf  beschränken,  lediglich  in  dem  eilernten  Recepte 

^^  ihr  Heil  zu   suchen.    Fällt   ihnen    dasselbe  nicht  gleicli,    oder  nicht 

I  richtig  ein,  so  sind  sie  auch  schon  mit  ihrem  Latein  zu  Knde. 

^m  Auch  ist  es,    besonders  für   den  jungen  Lehrer    im  ndn  tbeo- 

^^  retischen  Unterrichte   schwer,   aus  dem  Lehrstoffe   das  Nothwen- 

I  wendige  herauszugreifen  und  sich  dann   auch    du  rauf 

^H  zu  beschränken.  Dieses  Nothwendige  scheint  so  wenig   und  so 

^^  vieles  andere  eben  auch  noch  wünschenswert  I    Es    wird    leicht  ver- 

^^  gessen,  dass  zwischen  dem  Erlernen^  d.  h.  dem  Aufsagen,  und  dem 

^H  Können,  d.  h.  dem  Verwerten  des  Erlernten,  ein  gioßer  Unterschied 

^^  bestellt,    dass  dem  Soldaten  nur  letzteres  nützt»    dass    er    nicht  filr 

^^  eine  Prüfung,  sondern  für  seine  ganze,    21  Jahre  währende  Dienst- 

^H  zeit  lernen  soll. 

^M  Man  gelangt  mit  dem  rein  theoretischen  Unterriclite  im  besten 

1^  Falle  zu  denselben  Erfolgen,    wie  in  den  meisten  Schulen  mit  dem 

L  Sprachunterrichte. 

^H  Nachdem    der  SchQler    eine  Unzahl  Kegeln,  Ausnahmen    and 

^H  Vocabeln  gelernt  hat,    ist  er  nicht  im  Stande,    ein  Stück  Brot    zu 

^H  verlangen. 

^M  Die  Bonne    bringt  die  Kinder    vi^d    weiter.    Die  Methode  dar 

^H  Hoone  ist  fflr  uns  die  bessere. 

^H  Wird,    um    auf   unseren    Fall    zunlckzukommeu,   die    riehtigd 

^B  ^^Ocka  zwischen  den,  den  Leuten  bekannten  Verhältnissen  nnd  den 
^^fi^ilitariseiien  gefunden,  so  gelangen  sie  dazu,  die  mitgebrachten  Er- 
'«'/*iriirij#en  auch  militärisch  zu  verwerten. 

^^'ird    ferner    der    Unterrichtsstoff    immer     wahrscheinlichen 
j^'-^-a.neg^lagen  entnommen,  so  ergibt  sieh  dessen  Sichtting  von  selbst 
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P  Man  rau88  mithin  vom  Terrain  selbst  auggehen  —  und  nicht 
?on  Kurten  und  Plänen  —  eine  V'frständiguDgsbasis  schaffen  nnd 
den  Lehrstoff  so  folgen  lassen,  wie  er  sich  selbst  heranzudrängen 
scheint.  Dann  findet  man  nirht  nur  Yi^rstandnis,  sondern  gewöhnlich 
auch  Entgegenkommen,  indem  den  Leuten  das  Meiste  nicht  als 
etwas  Fremde?,  abseits  Liegendes,  sondern  als  selbstverslÄndlieh 
erscheinen  wird. 

Einige  Hiispiele  sollen  den  gedachten  Vorgang  andeuten. 
L         1.  Beispiel: 

"  der  Lehier  ffthrt  die  Chargenschfiler  nach  der   Rekruten- Aus- 

hildungsperiode    zur    Puszta  Als6-Tagyos   (Beilage  l)    imd    evtheilt 
dort  z.  B.  folgenden  Befehl: 

^Fragen  Sie  beim  Divisions-Munitionspark,  wann  Munition  ge- 
^fai$8t,  ferner  oh  gleichzeitig  zwei  Stangen-,  ein  Voraus-  und  ein 
„Reitpferd  Öbernoramen  werden  können?** 

Dan  Commaudo  des  Parks  befindet  sieb  beiläufig  5000^  von 
hier  bei  der  in  dieser  Richtung  gelegenen  Szt.-GyÖrgy  Csärda,  Auf 
halbem  Wege  steht  die  Puszta  Öreg-Tagyös,  (Der  Ausgangspunkt 
soll  mit  dem  Endpunkte  durch  mindere,  nicht  durchlaufende  Com- 
municationen  verbunden  sein.) 

Der   Lehrer    trachtet    die   Leute    durch    Befragen    darauf  zu 

yflhren,  dass  es  nöthig  ist,  §ich  freradklingende  Namen  zu  notieren, 

^ferner»  dass  sie  eine  f ah  r bar e  Verbindung  suchen  und  sich  diese 

so  merken  müssen,    dass  auch    das  Fassuugscommando    nach    ihrer 

Beschreibung  dieselbe  sicher  finden  könne. 

Ein  Kanonier  wiederholt  den  Befehl  imd  Qbernimmt  die 
Föhrung. 

Der  Lehrer  folgt  mit  den  Leuten  auf  einer  solchen  Entfernung, 
dass  der  Führende  nicht  beeinflusst  werden  kann, 

Irrungen  conigiert  er  nur  dann  selbst,  wenn  keiner  der 
anderen   Leute  sich  zurecht  finden  sollte. 

Bei  der  CsÄrda  nimmt  der  Lehrer  einigen  Kanonieren  die 
Meldung  ab,  lässt  sie  den  Weg  beschreiben,  dessen  Fabrbarkeit 
beurtheilen.  und  findet  so  Gelegenheit,  durch  Befragen  die  richtige 
Meldung  festzuiiteHen, 

Sodann  beantwortet  er  die  gestellte  Frage,  z.  B,;  ^Die  Ar- 
^tillerie-Munitionscolonneu  dürTten  gegen  4  Dhr  nachmittags  hier  ein- 
„treffen.  Werde  dem  Hegiments-Conimando  melden  lassen,  wann  gefasst 
„werden  kann.  Die  Pferde  können  gleichzeitig  Hhernoramen  werden.** 

Ein  Kanonier  wiederholt  den  Aultrag  und  fuhrt  die  Gruppe 
auf  demselben  Wege  zurQck 
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Den  EfK'kweg  nutzt  der  Lc'hrer  aus,  inu  unrichtige  Weg- 
bPscLreibungen  und  irrige  Auffassungen  hinsichtlich  der  Pahrbarkeit 
an  Ort.  und  Stellt*  durch  die  Betreflenden  selbst  heriehtigen  zu 
lassen,  die  Nonaennlatur  und  Charakteristik  der  benutzten  Wege  und 
der  ftlr  die  Wiederautfindimg  der  Verbindung  wichtigen  OrieDtierungs- 
gegenstäode  zu  erkläreu,  sie  darauf  zu  führen,  dass  man  sich  ao 
Wegk reu z linken  umsehen  mQSi>e,  um  den  Rückweg  leichter  zu  ßiidea. 
Er  beapiicht  die  Passierbarkeit  von  Brücken  und  Gräben,  trachtet 
den  Leuten  die  Orientierung  nach  der  Sonne  begreitlich  zu  macheo» 
bezw.  sie  ihnen  in's  Gedächtnis  zurückzurufen. 

Diese  im  Terrain  gelöste  Aufgabe  bietet  niiii  den  Stoflf  fflr  die 
im  Zimmer  vorzunehmende  Belehrung. 

Die  Meldungen  werden  in  Hefte  eingetragen,  der  zurück- 
gelegte Weg  auf  der  Tafel  in  der  Weise  skizziert,  wie  er  von  Re- 
cognosceuten  im  Terrain  aU  Gedächtnisstutze  gezeichnet  werden 
kann  (Beilage  3,  Fig.  1)  und  von  den  Leuten  in  eigene  Hette 
abgezeichnet. 

Die  Nomenclatur  der  vorgekommenen  Wege  und  der  wichti- 
jiren  Terraingegenstände,  deren  Charakteristik  und  conventionelle 
Bezeichnuug  wird  erklärt,  schließlich  der  zurückgelegte  Weg  auf 
der  Generalkarte  (Beilage  2)  gezeigt  und  die  Leute  veranlasst,  aas 
derselben  eine  GedächtniÄskizze   zu  verfertigen   (Beilage  3,  Fig.  2). 

Sobald  die  Leute  die  Beziehungen  zwischen  Terrain  uo4 
Skizze  aufgefasst  und  das  Gelehrte  verstanden  haben,  wird  dieselbe 
Aufgabe  mit  geänderten  Aufträgen  im  Terrain  gelöst,  wobei  am 
Hin-  und  Rückweg  Theile  des  Weges  (z.  B.  die  Verbindung  der 
beiden  Pui^zten  u.  «.  w.)  von  den  Leuten  abwechselnd  skizziert 
wird.  Der  Lehrer  findet  hiebei  Gelegenheit,  durch  Befragen  zu  er- 
kennen, ob  die  Leute  alles  richtig  aufgefasst  haben,  oder  ob  Miss- 
varständnisse  zu  beheben  sind. 

Bei  BeurtheiluBg   der  Fahrbarkeit  einer   Verbindung    hat    die' 
tdldung    zu    lauten;    ^Fahrbar*^,    oder    „Fahrbar,   jedoch    müssen 
folgende  Herstellungen  oder  Umweg  gemacht  oder  Vorsichten  geübt 
werden"*  oder  ^nicht  fahrbar**  hei  Angabe  des  Grundes. 

Ein  selbständiges,  zutreöendes  Ortheil  kann  sich  der  Mann 
diesbezüglich  nur  bilden,  wenn  er  Gelegenheit  hatte,  die  Leistungs 
tUhigkeit  des  gepackten  GeächQtzes  und  der  beladenen  sonstigen 
MililJirfuhrwerke  im  schwierigen  Terrain  kennen  zu  lernen ;  dann 
wird  er  auch  die  etwa  bei  Civilfuhrwerken  gemachten  Erfahrungen 
verwerten  können* 
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Bis  dahin  muss  der  Lehrer  in  jedem  besonderen  Falle  schließ- 
lich entscheiden,  ob  und  wie  schwierige  Wegstellen  oder  Hindernisse 
passiert  werden,  bezw.  wie  sie  passierbar  gemacht  werden  können. 
Solche  Herstellungsarbeiten  sind  auch  öfters  auszufahren. 

Die  Beschreibung  des  Weges  hat  beiläufig  zu  umfassen:  die 
Angabe  der  Hauptrichtang,  wenn  möglich  unter  Bezeichnung  eines 
aufTallenden,  in  der  Hauptdirection  gelegenen  Terraingegenstandes 
(Eirchthurm,  Kappe  u.  s.  w.),  jene  der  Orientierungspunkte  für  die 
Sichtungsänderangen  und  Abzweigungen,  dann  die  beiläufige 
Weglänge. 

Der  Mann  soll  sich  bei  der  Beschreibung  der  gewohnten  Aus- 
drucksweise  bedienen.  Jede  halbwegs  verständliche  Mel- 
dung ist  gut.  Die  militärische  Ausdrucksweise  ergibt  sich  nach 
und  nach  von  selbst.  Nichts  schüchtert  den  Mann  mehr 
ein,  wie  die  unausgesetzte  Bemängelung  seiner  Rede- 
weise. 

Schließlich  wagt  er  es  nicht,  diese  anzuwenden,  die  mili- 
tärische ist  ihm  nicht  geläufig,  er  schweigt  oder  wird  unver- 
ständlich. 

Überhaupt  wird  man  hier,  wie  bei  allen  Anfängen,  mit  Lob 
und  Aufmunterung  viel  weiter  kommen,  als  mit  Nergoln. 

2.  Beispiel: 

Der  Lehrer  stellt  bei  A  (Beilage  1)  folgende  Aufgabe: 
„Sie  sind  Ordonnanz-Unterofficier  des  Regiments-  Comroandanten. 
„Dieser  gibt  ihnen  hier  den  Befehl: 

.  Wie  kann  das  Regiment  von  der  Straße  herfahren,  ohne  von 
Jenen  Hohen  (Cote  199,  201,  Patäri  hegy)  gesehen  zu  vs  erden. ^ 
Meldung  des  zurflckkehrenden  ünterofficiers  ist  etwa  folgemle: 
„Beiläufig  3500^  von  hier  zweigt  ein  Karrenweg  rechts  ab.  Er 
„mfindet  in  dieser  Verschneidung  —  sie  führt  bis  hinter  diese  dichte 
„Baumreihe,    wo   das   Regiment  eine  gedeckte  ßereitschaftsstelliing 
„beziehen  und  von  dort  aus  hier  gedeckt  auffahren  kaiin.^ 
(Karrenweg  Cöte  148,  153,  Einschneidung  W.) 

3.  Beispiel: 

Aufgabe  für  Zugsführer,  Feuerwerker  und  Einjährig -Fi  ei- 
willige. 

Der  Lehrer  stellt  auf  der  Cöte  190  westlich  Puszta  Szt.-Gyöigy 
(Beilage  2,  Qeneralkarte)  folgende  Aufgabe: 

„Sie  sind  Ordonnanz-Unterofficier  beim  Artillerie-Brigadier. 

„Der  Adjutant  gibt  Ihnen  um  9  Uhr  30  Minuten  vormittags 
.hier  folgenden  Befehl: 
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■  (Reicht  einem  Dnterofficier  die  eigone  Generalkarte,  eioem 
zweiten  jene  des  Brigaciiersf.) 

„Wir  sind  auf  dieser  Straße  vor^'eritten  (zeigt  ilinen  dieee 
„auf  der  Kartejj  das  ist  der  große  Markt,  den  wir  ziiletzl  passiert 
^liaben  —  Totis. 

„Wir  atehen  jetzt  hier  .  (C6te  190  westlich  von  Pusjtta  Szt- 
„György). 

„Das  Corps-Artilleiie*Regiment  niarst-'hiett  bei  der  zweiten  In* 
„fanterie-Truppen- Division  auf  jener  Straße  (Duna-Alinäs- Töväros 
„ — ßäuhida),  somit  längs  der  Bahn, 

„Sie  beide  überbringen  jed»"r  dem  Corps*  Artillerie- Regiment 
„diesen  gleichlautenden  Betelil  (Übergibt  jedem  ein  Convert), 

■  ^lu  diesem  Befehle  steht,  dass  das  Corps- Artillerie -Regiment 
^znr  Fuszta  Szt.-György  voizntraben.  und  dass  der  Corps-Miiiiitions- 
^p;irk  am  südlichen  Au^gange  von  Totis^  stehen  zu  bleiben  hat. 

„Von  dieser  Piiszta  beben  Sie  dort  (im  Terrain)  dio  Grenz* 
„bäume;  auf  der  Karte  ist  die  Piiszta  hier  verzeichnet.** 

■  Zu  einem  der  ünteratficiere: 

r         ^Sie  reiten  ober  die  Piiyzta  Szt.-Oyflrgy  —  Remetesög  auf  die 

^Straße  (bezeichnet  mit  Rothstift  den  Weg  auf  der  Karte).*^ 
^         Zu  einem  anderen  Uoterolöeier : 
I         „Sie  reiten  ül»er  Totis— Toviros.'' 
P         Zu  beiden: 

„Wer  von  Ihnen  den  Regiments- Commaudanten  froher  trifft« 
^tlbergiht  ihm  den  Befehl  und  luhrt  ilm  zur  Piiszta  Szt-György» 
^Der  andere  Überreicht  den  Befehl  dem  das  Regiment  naehfuhrenden 
..Olficier,  und  reitet  dann  zur  Puszta  Szt.*György." 

Die  Unteroffiriere  wiederholen  tUm  Belehl.  skizzieren  sich  ans 
der  Karte  den  Hinweg  (Beilage  4,  Fisr.  1  nnd  2)  sowie  den  mög- 
lichen  Röt^kweg.  geben  die  Karte  ziirQck  und  reiten  ab* 

Der  AuTgabe  liegt  die  Absiebt  des  Brigadiers  zugrunde,  eiua 
Artillerieniasse  in  der  Böhe  der  Puszta  Szt.-György,  beiderseits  der 
Straße  Tritis-Környe,  zn  bilden.  Die  anderen  Artillerie- Regimenter 
des  Corps  können  entweder  in  Stellung  oder  am  Marsche  ange* 
noramen,  und  gleichzeitig  anderen  Gruppen  von  ünterofficieren  ähn- 
liche Befehle  für  diese  Regimenter  ertbeiit  werden. 

Es  empfiehlt  sich  in  diesem  Falle,  j eiler  Gruppe  Befehle  in 
au  lerer  Weise  zu  geben  z.  B.   ohne  Benützung  der  Karte  n,  s,  w< 

Wenn  diese  Aufgaben  aus  einer,  wie  anfangs  erwähnt,  allge- 
mein vorausgegetzten  eigenen  und   feindlichen  Situation  hervorgehen^ 
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so  ftlinelo  die  Verhältois*«e  uod  Beteble  mehr  der  Wirklichkeit,  wo 

ja  die  eigene  Situation   und  die  bisherigen  Vorgänge  bekannt  sind. 

Annahmen  und   Befehle  können  dann  stdir  kurz  jL^'tdialten  seiiL 

Solche  Aulgabeu  Hellen  somit  immer  eng  begrenzt,  dnrrh  den 

■ttillerieunterricht,  ferner  durch  das  Dienst-  und  Exercier-Reglement 
11.  s*  w,,  eüo  weit  aln  nöthig  varb^reilet  sein.  Vorhandene  Locken  in 
der  Vorbereitung  werden  durch  einen  noehr  fr.ij^euden  Lehrvorgang 
gleich  entdeckt,  und  ausgetollt. 

Solche  Aufgaben  bilden  di^^  praktische  Anwendung  des  theo- 
retiach  Erlernten  und  eine  gute  Übuni?  im  Meldedienste. 

Sie  können  betreffen:  die  Verbindung  der  Geschötzstellung 
iDit  dem  zweiten  Staftel  und  dem  Miinitiousparke;  die  An-  und  Ab- 
fahrt einer  Stellung;  die  bei  einem  StHlluugswt^chsel  zu  benützende 
Verbindung  zweier  Stellungen;  die  Verbimiuug  des  Zielautkläiers, 
de«  Hilfsbeobachters,  des  Regiments-,  des  Batterie-,  des  Munitioos- 
park-Commandanten  mit  dem  Artillerie-,  oder  dem  Truppen-Com» 
mandanten,  ft^rner  tb\i  di^u  GeschDtzabtheihingen  und  den  ColoDoeOi 
die  Verbindung  der  Artillerie  beim  Hauptposten-  mit  jener  der 
Vorposten-Koserve;  die  Verbindung  des  Ke|jimeuts -Commandünten 
mit  den  Ünterabtheilungen,  mit  den  Trains  und  umgekehrt^  im  Can- 
tonnemeni  u.  s.  w. 

[  B)2$  zum  Mnnate  April  werden  die  Ülmugen  zu  Fuü  und  mög- 

H|list  in  der  Nähe  der  Dislocation  vorgenommen,  odei  es  wird  hle- 
^p  der  Hin-  und  Rückmarsch  zu  oder  von  einer  auf  dem  Exercier- 
pktze  oder  im  Terrain  ausgeführten  Übung  benutzt  Die  Chargen- 
schüler gt^meinscim  unter  Filhrung  eines  Lehrers  zu  Fuß*  di»*  Chargon 
auch  zu  Pferd,  u.  zw.  je  nach  ihretn  Ausbildungsgrad,  miti*r  Führung 
eioen  Lehrers,  oder  zu  zweien  oder  allein. 

Vom  Monate  April  an  werden,  außer  eigenen  Recognoscierungs- 
ritten,  alle  Übungen,  welche  im  Skelett  oder  mit  Geschützen  vorge- 
Qommen  werden,  ferner  alle  Märsche  und  Manöver  für  solche  Übungen, 
besonders  mit  den  bei  der  Batterie  vor  und  nach  der  eigentlicbea 
Terrainfibung  entbehrlichen  Chargen,  ausgenützt. 

Bei  diesen  Übungen,  bei  deren  Besprechung  und  bei  dem  durch 
diese  veranlassten  unterrichte,  ergibt  sich  die  Gelegenheit,  dem  Manne 
alles  zu  lehren,  was  er  aus  der  Terrainlehre  wissen  muss,  ohne 
einen  eigenen  Gegenstand  daraus  zu  machen. 

Bei  entsprechender  Wahl  des  ÜbuDgsterrains  und  der  Tages- 
(Nacht-)  Zeit  sowohl  in  der  Garnison»  wie  während  der  Mäi*scbe, 
der  Schießübungen  und  der  Manöver  kann  der  Mann  nach  und  nach 
findig  und  geschickt  gemacht  werden^  d,  h.  er  wird  vielmehr  durch 
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die  systeniiitische  Anleitung  befthigt  werdeo,  <lie  iiatQrliche 
Fiüdi  j^keit  and  die  mitgebrachte  Geschicklichkeit 
militärisch  z  n  v  e  r  w  e  r  t  o  ti. 

Zur  Erreichung  diesem  Zweckes  hut  auch  folgende  Maßnahme 
sich  förderlich  erwiesen. 

In  manchen  Rej^^imentern  wird  verlangt,  dass  jeder  Mann,  be» 
sonders  die  Chüigen  und  die  ChargenschQler,  die  ümbej^ung  der 
Garnison  bis  aiiT  beiläutig  14  kin  kenne. 

Es  wird  als  Behelf  hiezu  eine  Skizze  vertasst,  das  Communi- 
cationsoetz  und  die  Ortscliaften  der  ümür»d)ung  enthaltend,  und  von 
den   Leuten  abgezeichnet. 

Durch  die  Terrainübungen  wird  das  Bild  der  Umgebung» 
welches  sich  der  Mann  uach  der  Skizze  gebildet  hat,  vervolU 
stäuiligt.  Auch  erhält  der  Mann  hiedurch  eine  richtige  Vorstellung 
von    der  Beziehung    der   graphischen    Dar^ftellung    zur  Wirklichkeit 

Es  genügt  jedoch  nicht,  dass  er  den  Namen  der  Ortscbalten 
und  die  Wege  dahin  kenne.  Er  muas  daran  gewöhnt  werden,  die 
charakteristischen  Merkmale  beider  zu  erfassen:  z.  B.  eigenthfim- 
liche  Form  eines  Kirchthurmes  oder  auffallenden  i.lebändei»,  Weg- 
orientierungsgegenstünde»  Wegsteilen  u.  s.  w.  Wird  der  Mann 
während  der  Märsche  oder  nach  solchen  hierüber  befragt,  auf  diese 
Merkmale  a»ifmerköam  gemacht,  wird  er  hie  und  da  verbaltt^n,  den 
zurückgelegten  Weg  zu  beschreiben,  ein  andeimal  bei  Wiederholung 
eines  Marsches  aufgefordert,  den  Weg  aus  der  Erinnerung  ao  anzu- 
heben, dass  ein  anderer  ihn  nach  der  Beschreibung  üoden  könne, 
■^«0  wird  die  Aufmerksamkeit  ruire  erhalten,  der  Orientierungssinn 
geweckt  und  eine  verstänilliche  Ausdrucks  weise  an;;ebahnt. 

Es  emptiehlt  sich,  denselhen  V^organg  während  der  Märsfhe 
außerhalb  der  Garnison,  bei  längerwUh» enden  Cantonierungen,  während 
der  Scidellöhuugen  nuil  Manöver  einzuhalten. 

Solange  der  Marsch  ein  Reisemarsch  ist,  skizziert  sich  der 
Mann  den  zuröckgelej^ten  Weg,  ohne  Eiuhaltung  eiries  Maßstabes, 
lediglich  als  Gedächtnisstütze,  indem  er  auf  Kun:ststraßen  die 
EilometerzahL  auf  Nebenwegen  die  Marschzeit  von  einem  Orientie- 
ruiigspunkt  zum  andern  notiert,  die  Namen  der  Ortschaften  ver- 
zeii'hnet  u.  s.  w  Dw  Zugsi'omrnaudantL*n  öberzeugen  sich  von  der 
Art  der  Ausführung  und  leiten  die  ünbeholfttnen  an, 

5.  T  e  r  r  a  i  n  a  u  f  k  l  ä  r  e  r.    Solehe  sind  zu  verwenden : 

a)  hei  der  V  o  r  (>  a  t  r  o  u  i  1 1  e,  oder  fOr  die  in  der  Haupt* 
trnppe  etwa  weit  rückwärts  eingetheilte  Artillerie,  an  der  Tete  der 
Httuitttnippe.    Ihre   Aufgabe  besteht   darin.    Verzögerungen  hintan« 
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zuhalten,  sobald  die  Infanterie  oder  Cavallerie,  bei  welcher  die 
Artillerie  eingetheilt  ist,  durchschnittene  Terraiutheile  betritt, 
Hindernisse  Ober  BrQcken  von  zweifelhafter  Tragfähigkeit  oder  an 
nicht  fahrbaren  Stellen  überschreitet. 

In  solchen  Fällen  suchen  sie,  je  nach  Umständen,  eine  fahrbare 
Verbindung,,  geeignete  Übergänge,  erbitten  die  Herstellung  solcher 
durch  die  Pionniertruppe  (Infantorie- Pionniere),  oder  melden  dem 
Artillerie  -  Commandanten  (dem  nachfahrenden  Officier),  ihre  die 
Fahrbarkeit  betreffenden  Wahrnehmungen,  damit  das  Nöthige  recht- 
zeitig veranlasst  werden  könne. 

Diese  Verwendungsart  der  Terrainaufklärer  ist  geboten,  weil 
der  Vorhut-,  der  Colonnen-,  selbst  der  Artillerie-Comraandant,  durch 
ihre  sonstigen  Aufgaben  abgehalten  werden,  diesen  Umständen  die 
nöthige  Aufmerksamkeit  unausgesetzt  zuzuwenden.  Auch  reiten  sie 
oft,  der  besseren  Übersicht  wegen,  im  Nebenterrain  oder  auf  Neben- 
wegen. 

b)  Zur  Einhaltung  der  Verbindung  der  Artillerie 
mit  den  vormarschierenden  Truppen,  da  diese  sonst  beim 
Darchschreiten  von  Ortschaften,  Wäldern,  Gebüsch  oder  bei  Nebel, 
Staub,  Dunkelheit  leicht  verloren  geht.  Letztere  Umstände  zwingen 
sogar  manchmal  zum  Einschieben  von  Reitern  zwischen  die  einzelnen 
Abtheilnngen  und  selbst  zwischen  die  Unterabtheilungen.  Schon 
manche  Geschfltzabtheilung  hat  sich  verfahren,  weil  sie  diese  Maß- 
regel unterließ. 

e)  Bei  Bewegungen  im  Terrain  vor  der  Tete  derColonne 
oder  vor  der  Front  der  Colonnen-  und  Feuerlinie, 
damit  die  Batterien  nicht  unvorbereitet  auf  Hindernisse  stoßen; 
ferner  zur  Aufrechterhaltung  der  Verbindung  mit  dem  führenden 
Officier.  In  gleicher  Weise  müssen  die  rückwärtigen  Verbände,  die 
Staffeln  u.  dgl.  hiefür  versorgen. 

d)  Während  der  Bewegung  in  den  Flanken,  während  des 
Feuergefechtes  an  den  Flügelnund  im  Rücken  zur  Verhütung 
Yon  Überraschungen  durch  den  Gegner  und  durch  Stelluugsäuderuugen 
der  Nachbartruppen,  sobald  eine  Geschützbedeckung  nicht  vorhanden 
oder  zurückgeblieben  ist.  Bei  In1?anteriebedeckuug  ist  oft  die  Beigabe 
YOD  Meldereitern  in  der  gefährdeten  Flanke  (Flügel)  erforderlich. 

Jede  berittene  Charge  muss  den  Dienst  eines  Terrainaufklärers 
versehen  können. 

Jede  Terrainübung,  mit  oder  ohne  Geschütze,  kann  auch  dann 
f&r  die  Einübung  dieses  Dienstes  ausgenützt  werden,  wenn  dieselbe 
die  Verwendung  von  Terrainaufklärern  nicht  bedingt.  Wenn  zufallig 
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oder  absichtlich  ein  durchschnittener  Terraintheil  betreteu  wird, 
kann  auf  Grund  einer  ad  hoc  angenommeneti  Getechtslage»  während 
einer  kurzen  Strecke  das  von  Terrainautklärern  zu  beobachtende 
Benehmen  festgestellt  werden,  godann  wiid  die  ursprüngliche  Übung 
fortgesetzt. 

Sobald  den  CbargensehÜlern  die  den  TeirainaufkläreiD  im 
allgemeinen  xulallende  Aufgabe  begreiflich  gemacht  worilen  ist, 
werden  einzelne  derselben  einem  darin  rfchon  ausgebildi-ten  Unter- 
officier  beigegeben  und  erlangen  auf  diese  Weise  und  durch  die 
folgende  Besprechung,  am  rasehesten  die  nötbige  Übung. 

BetreftVnd  die  unter  c)  angeführten,  vor  der  Tete  der  Colonne 
oder  vor  der  Front  reitenden  Aufklärer  ist  noch  zu  bemerken: 

ei^  sind  mindestens  zwei  Reiter  biefür  zu  verwenden.  Der  ältere 
reitet  voraus,  er  hi  der  eigentliche  Aufklärer,  der  andere  vermittelt 
die  Verbinduüg  mit  der  Batterie. 

Im  unübersichtlichen  Terrain,  bei  si^hler-bter  Beleuchtung, 
oder  wenn  die  Aufklärer  sich  behufs  rechtzeitiger  Ermittlung  des 
Weges,  oder  zur  Einhaltung  der  Verbindung  mit  dem  Commandanten, 
weiter  von  der  Aljtheilung  enlferoeii  müssen,  hat  diese  durch  Zwischen* 
reiter  für  <lie  verläsaliche  Verbindung  zu  sorgen.  Wenn  nöthig,  ist 
die^e  Maliregel  von  den  Aufklärern  8*^1  bst  zu  erbiiten. 

Je  nachdem,  ob  ein  oder  raehrere  Obergänge  vorhanden,  ob 
FormatioDS-  oder  Directionsänderutigen  nothwendig  sind,  bezeichnen 
einer  oder  beide  Aufklärer  die  Übergangsstellen  (Wegabzweigungen), 
geben  das  verabredete  Zeichen,  bis  dieses  abgenommen  oder  der 
Zugscommandant  (Zugsführer)  vorgeritten  ist. 

lu  besonderen  Fällen,  z*  B.  wenn  Herstellungsarbeit^n  oder 
andere  Maßnahmen  nöthig  sind,  und  besondere  Vorsicht  geboten 
ist,  überbringt  ein  Aufklärer  die  betreflende  Meldung. 

Im  allgemeinen  rauss  noch  bemerkt  werden,  dass  nur  vieles 
Fahren  mit  feldmäßig  ausgerüsteten  und  bepackten 
Geschützen  und  Muoitionswagen  im  verschiedenen  Terrain,  auch 
bei  ungünstiger  Witteinng  und  Jahreszeit,  sowie  bei  Dunkelheit, 
Officieren  und  Mannschaft  einen  aunähernd  richtigen  Begriff  von 
der  Beweglichkeit  der  Feld-Artillerie  zu  verschaffen  vermag. 

Da  die  Leute  für  die  f  e  l  d  ra  ä  ß  i  g  e  n  Verhältnisse  vorzuschulen 
sind,  so  ist  immer  zu  betonen,  dass  eine  mobilisierte  Batterie  nie 
die  Leistungsfähigkeit  einer  gut  ausgebildeten  Priedensbatterie  er- 
reichen kann. 

Es  muss  der  Grundsatz  festgehalten  werden,  dass  die  Ariillerte 
^aiit    voller  Geschütz-    uad  Wagenzahl    ins  Gefecht  zu   treten   hat. 


Einiges  ül*er  die  Ausbjldtiiig  der  Fehl- Artillerie. 
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ÜASS  die  im  Gefechte  erlittetieu  Verluste  wobt  ehrenvoll  sein  k5noeu, 
[•tiiemals  jedni*h  die  am  Wege  dahin  durch  UDgeschicktes  Fahren 
roder  falBche  Schneid  hervorgerufenen. 

Ein  Hindernis  ist  zu  umrahieUf  oder  ein  Übergang  herzustellen, 
sobald  dessen  Überwindung  Unlälle  zur  Folge  haben  könnte. 

Sollen  die  Terrainaufklärer  im  Felde  richtig  arbeiten,  so  müssen 
juie  im  Frieden  &chon  diesen  Vethältniäsen  Rechnung  tragen. 

Der  Commandant  kann  dann    noch    immer   ein  Hindernis   zur 

l^bung  an  einer  schwierigen  Stelle    nehmen   lassen,    er   muss    aber 

der    Batterie   diesen    Beweggrund    auch    mitt heilen.    Dem   Terrain* 

anfklärer  jedoch  kommt  es  auf  keinen  Fall  zu,  fremde  Knochen  and 

das  Geschötzraateriale  zu  riskieren. 

6  Ziel  auf  klarer.  Wie  beim  Studium  der  allgemeinen 
Kriegsgeschichte  die  meisten  fehlerhaften  Maßnahmen  die  mangel- 
hafte Aufklärung,  die  ungenügende  Sicherung  und  Verbindung  im 
großen  wie  im  kleinen  als  Ilrsacha  erkennen  lassen,  so  wird  auch 
bei  eingehender  Betrachtung  der  Artillerieverwenduug,  in  vielen 
Fällen  eine  Unsicherheit  herausgefühlt,  die  gewöbntich  auf  die  nicht 
■  genögende  Kenntnis  der  Gefechtslage  und  der  Terrainverhältnisse 
jzurtSckgelQhrt  werden  kann. 

Kun  enthalten  die  gewissenhaftesten  Kriegsgeschichten  durch- 
aus nicht  die  volle  Wahrheit. 

Die  farsorgliche,  ordnentie  Hand    des  Forschers    hat   die   ver- 
worrensten Situationen  harmonisch  gestimmt.  Diejenigen,  die  „atich 
[dabei  waren**,  stellen  aber  die  Sachlage  gewöhülicb  ganz  anders  dar. 
Man  gewinnt  da  den  Eindruck,   als    wenn    oft   auf  gut  Glilck 
^losgefahren,  wo  sich  gerade  Platz  ergab,  Stellung  bezogen  und  der 
Yon  derselben  aus  zufUllig  sichtbare  Gegner  —  m^juchraal  zu  Beginn 
auch  ein  eigener  Truppenkörper  —  beschossen  wurde. 

Weder  die  Wahl  der  Stellung,  noch  jene  des  Zieles  entsprach 
daher     der    Gefecbtslage.     Die    taktischen    Verbände    giengeu    oft 
^Terioren. 

Dasselbe  Gefühl  der  Unsicherheit  beschleicht  wohl  den  Ar- 
tiUeriefOhrer,  jenen  großer,  wie  den  kleiner  Verbände  bei  manchen 
Manövern  und  sonstigen  Friedensübungen.  Natödich  treten  da  die 
Folgen  nicht  so  scharf  hervor.  Es  wird  eben  uicht  scharf  geschossen 
|ünd  rechtzeitig  —  abgeblasen. 

Bei  ehrlicher  (lewissenserforschung  wird  sich  am  Schlüsse 
einer  solchen  Übung  so  mancher  gefragt  haben:  „Was  stand  mir 
eigentlich  gegenüber?  Wo  und  wie  war  der  Gegner  aufgestellt? 
Hätte    ich    wohl   in   der  Wirklichkeit   Oberhaupt   etwas   getrofleu?** 


Diese  Erkenntnis  hätte  schon  lange  zur  Besserung  gefQhrt,  wenn 
der  BeschwichtiguDgshofrath  nicht  immer  mit  der  Wquemen  Phrase 
gekommen  wäre:  ..Das  ist  im  Kriege  alles  viel  einfacher.  Daa  gibt 
sich  da  ganz  von  selbst,**  Und  es  blieb  beim  Alten. 

Dennoch  hat  sich  bei  vielen  Regimentern  eine  Art  verschämter 
ZielaufkläriiDg  herausgebildet.  Nicht  gut  vorbereitet,  mit  beschr^okten 
Mitteln,  aber  immerhin  eine  Aufklärung. 

Es  ist  gewiss  an  der  Zeit,  endlich  auch  hier  einen  entschie* 
denen  Fortschritt  zu  machen. 

Wie    diese  Zielaufklärung    im    allgemeinen    vorzunehmeci  sei^ 
^Nlche  Zwecke  sie  zu  verfolgen  habe,  könnte  man  aus  der  Einldttuij 
'verschiedener  Gefechtstypen   und    aus   deren  weiterem    Verlaufe  ab-' 
leiten.  Hier  soll  dies  an  einem  Begegnungsgefechte  versucht  werden. 

Der  Artillerie- ComnundaDt  reitet  während  des  Qefechts- 
marsches  beim  Vorhut-  oder  beim  Truppen-Commandanten. 

Über  die  von  den  Nachrichtenpcitrouillen  und  den  Sieherunga^ 
truppen  einlaufenden  Meldungen  soll  er  in  steter  Kenntnis  erhalt 
werden.  Lassen  diese  NachriehteD  erkennen,  dass  es  zum  Gefechte 
kommen  dürfte,  so  reitet  der  Truppen  -  Commandant  mit  dem  Ar- 
tillerie*Commandauten  zur  Recognoscierung  auf  einen  in  der  NÄhe 
der  Voriücküogslinie  befindlichen  Aussichtspunkt  und  hält  flflchtig 
Umschau.  Selten  wird  viel  zu  sehen  sein. 

Die  durch  die  Ereignisse  weit  überholten  Meldungen  besagen 
gewöhnlich  nur,  dat^s  Infanterie  und  Artillerie  aus  jener  Riehtuog 
vorgiengen.  Die  ungegebenen  Stärken  sind  mit  Vorsicht  aufzunehmen. 
Die  Melduügen  der  Vortruppen  betreffen  nur  jene  gegnerischen 
Kräfte,  die  ihnen  unmittelbar  gegenüberstehen. 

Auf  Grund  der  allgemeinen  Beurtheilung  des  Terrains  und  der 
Gefechtslage  wird  der  Truppen  -  Commandant  beiiäutig  den  Raum 
bezeichnen  können,  auf  welchem  ihm  die  Artilleriestelloog  mit 
Bücksicht  auf  die  eigene  Aufgabe  erwünscht  wäre.  Er  wird  noch 
mittheiltri  können,  wo  er  beiläufig  seine  Truppen  aufschließen 
lassen  wird. 

Manchmal  wird  der  Artillerie-Comraandant  vielleicht  vorläufig 
allein  vortjesendet  worden  sein. 

Der  Artillerie  -  Commandant  befindet  sich  im  unbekannteü 
Terrain.  Er  ist  kaum  orientiert  über  das  Wenige,  was  der  Gegner 
bishet'  gezeigt  hat, 

Wa,s  jedoch  von  vorne  überliaupt   nirlit    zn    sehen    ist,    oder 
^s  der  Gegner    schon    früher    in  Stellung  gebracht  hat,    was   un- 
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mittelbar    dabin   folgen   wird,    darüber   ist    er    vollständig   im  Un- 
klaren . 

Dennoch  muss  er  sofort  folgende  Aufgaben  lögen; 

er  muss  vor  allem  die  Artillerie  gleich  möglichst  weit  vor- 
ziefaen.  Sie  käme  zo  spät,  wollte  er  den  Befehl  hiezu  erst  nach  be- 
endeter Becognoseierung  geben. 

Nun  muss  er  einen  allgemeinen  Überblick  Ober  die  augen- 
blJcUicben  Gefechts  Verhältnisse  gewinnen.  Er  muss  recognoscieren, 
wfts  ¥om  Gegner  schon  in  Stellung,  und  möglichst  was  demnächst 
nachfolgen  wird.  Er  muss  das  Anmarsch-  und  das  Kampfterrain 
beim  Gegner  mit  Rfieksicht  auf  die  eigene  Wirkung  beurtheilen, 
die  Stärke  und  die  Terrainverhältniase  gegenseitig  abwägen. 

Daraus  kann  er  erst  den  Schluss  ziehen,  in  welchem  engeren . 
Edume  er  die  eigene  Stellung  zu  suchen  habe. 

Nun    folgt    die    Recognoscieruug    dieser   Stellung,    etwa    noch 
jeM    einer   BereitscbaftsstellnDg,    die   der  zweiten   Staffel  und   das 
Hfsnchen  der  Anmarschwege,  der  Entschluss  über  die  Art  des  Auf- 
lirens,  der  Ziekertheihmg  u.  s,  w. 

Während  dieser  Zeit  darf  der  Gegner  und  das  für  diesen  in 
Betracht  kommende  Terrain  nicht  einen  Augenblick  unbeobachtet 
gelassen  werden,  sonst  findet  der  Artillerie-Commandant  nach  durch- 
geführter Recognoscierung  eine  geänderte  Gefechtslage  vor;  wenn 
er  die  Änderung  Überhaupt  dann  noch  wahrnimmt,  und  nicht  erst 
nach  dem  Einfahren  seiner  Qeschfltzabtheilung  unangenehm  Über- 
rascht wird.  Denn  die  Änderung  der  Gefechtslage  bedingt  eben  oft 
auch  eine  Änderung  des  gefassten  Entschlusses. 

Er  muss  für  die  Sicherung  seiner  Truppe  während  der  Vor- 
rfickang  und  in  der  Stellung  sorgen.  Er  muss  fallweise  die  noth- 
wendigen  Befehle  ausfertigen  und  absenden. 

Kann  der  Artillerie-Cummandant,  selbst  mit  Hilfe  seines  Stabes, 
das  alles  in  der  kurzen  Zeit  überhaupt  leisten? 

Übrigens  sind  der  Adjutant  und  die  Ordonnanz- Cnterofficiere 
der  Batterien  für  die  BefefiUsöbermittlüng  nothwendig,  für  andere 
Verwendungen  mithin  selten  verfügbar.  i 

Schon  das  eine  ist  klar:  Was  sich  am  Gefechtsfelde,  besonders 
beim  Gegner,  abgespielt  hat,  können  dera  Artillerie-Commandanten 
die  weit  überholten  erwähnten  Nachrichten  in  artilleristisch 
ferwert barer  Weise  nicht  klar  stellen.  Er  selbst  kann  sich  in 
der  kurjeu  Zeit  die  nöthige  Klarheit  hierüber  zumeist  nicht  ver- 
schaflfen. 

OrfAA  der  oiUfiir  wlM«a«enanii«b«D  Vvrdoe,  LXU,  Haod.  l9Ql.  \i^ 
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f  Abgesehen  voq  der  Nolbwendigkeit,  verschiedene  Aufgaben 
gleichzeitig  tu  lösen,  lässt  sich  von  einem  Punkre  oder  einena  he- 
ßchränkten  Ranme  aus,  l^berhaupt  gewöhnlich  nur  ein  Theil  des 
gegnerischen  Terrains  flliert^lifken.  Andere  Tbeile  desselben,  nnd 
das  Anmarschterrain  gewöhnlich  nicht. 

Eine  schon  in  Stellung  b**findliche  nicht  feuernde  Artillerie 
ist  z,  B.  oft  gar  nicht  zu  entdecken.  Ebensowenig  eine  Infanterie, 
die  sich  im  Terrain  schon  eingenistet,  oder  eine  Ortlichkeil 
besetzt  hält. 

Die  Kecognosierung,  die  Bewvgnogen  zum  Einfahren  und  zum 
Beziehen  (Besetzen),  der  Stellung  hissen  sich  jedoch  gewöhnlich, 
besonders  bei  gleichzeitiger  Beobachtung  von  mehreren  Punkten  aus, 
erkennen,  wenn  Organe  so  froh  zur  Stelle  sind,  dass  sie  Zeit  hatten, 
sich  im  Terrain  vorher  gut  zu  orieutitn-en  und  Aussichtspunkte  zu 
gewinnen,  von  welchen  aus  eine  gegenseitig  ergänzende  Beobachtung 
des  gegnerischen  Terraios  möglich  ist 

War  dies  nicht  der  Fall,  so  kann  z,  B.  eine  geschickt  auf- 
Igestellte,  oder  auch  eine  während  der  Recoguoscierung  der  Stellung 
unbemerkt  aufgefahrene  Artillerie  auf  das  Erscheinen  der  eigenen 
lauern,  ohne  dass  der  Artillerie-Commandant  darauf  bei  der  Ent- 
schlussfassung KQcksicht  nt^hmen  konnte. 

Der  Artillerie-Commandant  wij-d  also,  wenn  er  auf  seine  eigene, 
verspätete  und  nur  tldchtige  Beobachtung  angewiesen  ist,  seine  An- 
ordnungen auf  Grund  nicht  geklärter  Verhältnisse  treffen,  daher  oft 
fehlgreifen  müssen. 

Nun  soll  aber  aus  der  einmal  bezogenen  Stellung  möglichst 
lange  günstig  gewirkt  werden  können,  Sie  soll  nicht  nur  den  augen- 
blicklichen Gefechtsvorhältnissen,  sondern  auch  der  wahrscheinlichen 
LWeiteren  Entwicklung  des  Gefpchtes  angepasst  sein.  Hat  sich  der 
rArtillerie-Commandant  jedoch  vergriffen,  so  ist  zum  mindesten  auf 
eine  zweckmäßige  Mitwirkung  der  Artillerie  durch  längere  Zeit  nicht 
zu  reebnen. 

Der  Artillerie-Commandant  kann  sich  daher  die  Vorbedingungen 
für  die  richtige  Wahl  der  Stellung,  besonders  der  ersten  Stellung, 
und  filr  die  zutrt?flende  Zielangabe,  in  vielen  Fällen  allein  nicht 
rechtzeitig  schatten, 

(Vielen  wird  dieser  Ausspruch  selbstverständlich,  die  ganze 
Erwägung  somit  üherflflssig  vorkommen. 

Erfahrungsgemäß  trifft  dies  jedoch  nicht  lu. 

Manche  tüchtige»  geschickte  Artillerie-Officiere  konnten  bisher 
den  an  sie  und  ihre  Friedensabtheilung    am  Eiercierplatz   und    bei 
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den  ManOvem  gestellten  Aoforderungen  allein  genTigen.  Siesehen 
also  die  Nothwendigkfät  der  Verwendung  eines  besonderen  Apparates 
nicht  ein.  Sie  wurde»  nie  mit  kriegsstarken  Abtheilungen  in  kriegs- 
mäßige Lagen  versetzt.  Den  üüterschied  zwischen  einer  Friedens- 
ahtheilung  und  einer  mobilisierten  beröeksichligen  sie  zu  wenig. 
Bei  InspiciemogeD  kommt  er  auch  kaum  zum  Aufdruck.) 

Der  Artillerie-Commandant  bedarf  also  eigeoer  Hilfskräfte» 
welche  ihn  in  den  Stand  setzen,  mit  dem  geringsten  Zeitverluste 
seiner  Aufgabe  nachzukommen.  Er  muss  beim  Vorreiten  auf  der 
Marschlinie  jemand  finden,  der  ihn  directe  auf  den,  den  ümötänden 
entsprechendsten  Aussichtspunkt  führt.  Sonst  verliert  er  schon  mit 
der  Suche  nach  einem  solchen  im  durchschnittenen  Terrain  kost- 
bare Zeit. 

Auf  diesem  Punkte  muss  ihn  auch  jemand  erwarten,  der  vom 
Zusammenstoß  der  Sicfaerungspatrouillen  an,  der  bisherigen  Ent- 
wicklung des  Gefechtes  beiwohnte,  der  genfigend  Kräfte  bei  sich 
batl«,  um  die  eigene  Beobachtung,  die  von  einem  Punkte  allein 
nie  rollständig  sein  kann,  durch  die  Beobachtung  von  vor-  und 
seitwärts  gelegenen  Punkten  ergänzen  zu  lassen.  Durch  diese  syste- 
matisch betriebene  Beobachtung  soll  nicht  nur  erkannt  werden, 
was  sich  am  Gefechtsielde  selbst  zuträgt,  sondein  auch  alles,  was 
in  der  gegnerischen  Front,  tbunlichst  was  hinter  dieser  vorgeht, 
und  die  Möglichkeit  geschaffen  werden,  diese  Beobachtungen  auch 
weiter  fortsetzen  zu  können. 

Der  den  Artillerie -Commandanten    auf    dem  Aussichtspunkte 
artende  Beobachter  soll  im  Stande   sein,    ersteren   Ober  die  Er- 
der eigenen  Beobachtung,    ergänzt   durch  jene  der  Seiten- 
r,  eine  artilleristisch  verwertbare  Meldung  zu  erj^tatten. 

Diese  Beobachtungen  sollen  mitbin  gleichwertig  jenen  sein, 
eiche  der  Artillerie-Coramandaut  mit  Hilfe  von  Seitenbeobachtern 
aelbst  gemacht  hätte,  wenn  er  den  Aussichtspunkt  so  früh  hätte 
erreichen  können. 

Treffen  diese  Vorbedingungen  zu,  so  ist  der  Artillerie-Com- 
mandant in  der  Lag*^,  sich  rasch  im  Terrain  zu  orientieren,  die 
Gefech tsverhält uisse  richtig  zu  erfassen ;  die  eigene  Beobachtung  wird 
ihm  wesentlich  erleichtert  sein. 

Während    der    Kecognoscierung    der    Stellung,    welche    er 

persönlich  vornehmen    muss,   und  während  welcher  er  doch 

nicht   gleichzeitig  unausgesetzt  beobachten  kann,  ist  die  Fortsetzung 

Klier  Be4)bachtung  durch  die  schon    stehenden  orientierten   Aufklärer 

:ew^rleistet. 
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Findet  jedoch  der  ÄrtiUerie-Commandaot  bei  seinem  Vorreiten 
diese  Dnterstötzung  nicht  gleich,  so  muss  er,  wie  vorhin  ge- 
schildert, seine  Entschlösse  auf  Grund  nicht  geklärter  Verhältnisse 
fassen  und  ausführen,  und  erhält  er  unn,  nachdem  die  Artillerie 
aufgefahren  ist,  auch  die  besten  Meldungen,  so  kommen  sie 
zu  spät 

Stammt  diese  Meldung  fiberdien  von  einem  früh  ausgesendet**n. 
sehr  weit  vorne  und  seitwärts  befindlichen  Aufklärer,  so  kann  die- 
ejelbe  nicht  nur  weit  überholt  sein,  sie  wird  auch  oft  schwer  richtig 
aufzufassen  sein. 

Es  ist  eben  nicht  leicht,  im  fremden  Terrain  eine  artilleristisch 
verwertbare,  d.  h.  eine  viele  Details  enthaltende  Meldung  auf  einem 
seitwartigen  Standpunkte  so  zu  verfassen,  dass  der  Empfänger  :»ie 
verwerten  kann. 

Der  Artillerieführer  will  wissen:  wo  steht  die  feindliche  Ar- 
tillerie, z.  B«  auf  welchem  BQcken?  wie  ist  sie  gruppiert?  wo 
sind  die  Flügel,  wo  Lücken?  ist  sie  gestaffelt?  De<"kungsverhältaii8se, 
Maskierung?  Beschaffenheit  des  Terrains  vor  und  hinter  den  feind- 
lichen Geschützeu?  Anhaltspuukte  für  die  Auftheilung  in  Ziel- 
abschnitte ? 

Kann  das  von  einem  weit  seitwärts,  oder  seit-  und  rückwärts 
gelegenen  Punkte  aus  so  verständlich  beschrieben  oder  skizziert 
werden,  dass  der  vor  der  Front  stehende  MelduugsempfÄnger  diese 
sicher  richtig  auffasst? 

Dieser  Nachtheil  ist  bei  den  Meldungen,  welche  die  nach  der 
Seite  entsendeten  Zielaufklärer  ihrem  den  Artillerie-Commandanten 
erwartenden  Commandanten  übermitteln,  dadurch  vermieden,  dass 
die  gegnerische  Stellung  vorerst  gemeinsam  von  dem  Aufstellungs- 
punkte des  Befehlempfängers  recognosciert  wurde.  Dieser  gibt  au, 
in  welcher  Hinsicht  die  gemeinsam  gemachten  Beobachtungen  %\i 
ergänzen  sind  und  vereinhart  die  Terrainpunkte,  auf  welche  sie 
ihre  Meldungen  beziehen  sollen. 

Dadurch  werden  diese  för  ihn  verständlich  sein.  Auch  be- 
treffen sie  die  augenblickliche  Getecht^lage  und  nicht  eine  überholte. 

Dem  Artillerie-Coramandanten  ist  mithin  nur  mit  einer  Meldung 
gtHÜent,  die  ein  tüchtiger,  möglichst  ihm  persönlit'h  bekannten  Ar- 
tillerie-Officier  an  Ort  und  Stelle,  mit  directem  Hinweise  auf  das 
Terrain,  erstattet. 

Diese  Aufgabe   lallt  jenen  ZielLiufklärern  zu,    welche    in 
ersten  Nachtrage  zum  Dienstbuche  G— 55,  Seite  30,  letztes  AUdc 
Punkt  2,  angeführt  sinil. 


Eiiiigdt  nmr  die  AuEbraiio^S^Sjl-ÄrBilSriSr 


I  Diese     Gattung     Zielaufklar^r     hat    sieh     2  u  nächst     der 

[rigenen  Sich  eru  ugstrupp  ei]  aufzuhalten,  d.h.  sie  haben 

I Dicht  ober  die  för  deo  Au fkl ärungs  dienst  im  engeren 
Bereiche  verwendete  Cavallerie  (D.  R.  Il.Th.§36,  Pkt  232) 

I  vorzugehen,  während  im  vorletzten  alinea  unter  Punkt  1  jene  Ziel* 
aufklärer  angeführt  sind,  welche  bis  in  die  feindliche  Linie 
vordringen    sollen.    Hin^icbtlich    der    letzteren    Gattuag    von   Ziel* 

taufklärern  kann  auf  die  ausführlichen  Bestimmungen  des  erwähnten 

[Nachtrages  hingewiesen  werden. 

I  Es  ist  klar,  dass  ihre  Meldungen,  falls  sie  rechtzeitig  eintreflen 

[und  artilleristisch  verwertbar  sind»  sehr  wertvoll  sein  werden, 

I  DiesbezQglich  wird  im  genannten  Nachtrage  lu  G — 55,  Seite  27, 

letztes  Alinea  bemerkt: 

^Es  ist  zu  besorgen,  dass  die  vom  Patrouillen  -  Officier  ab- 
gesendeten Meldungen  verloren  gehen  oder  dem  Ärtillerre-Comman- 

I  danten  zu  spät  zukommen/ 

Ober  die  Thätigkeit  dieser  Art  Zielaufklärer  liegen  bisher  Er- 
fahrungen nicht  vor.  Es  ist  somit  vorläufig  weder  möglich,  sich 
Qber  deren  Anwendbarkeit  ein  begründetes  Crtheil  zu  bilden,    noch 

[  den  bei  der  Schulung  einzuhaltenden  Vorgang  anzugeben.    Die  Ar- 

t  tiUerte  hat  in  dieser  Richtung  noch  nicht  gearbeitet. 

f  Sowie     die    Cavallerie     und     die    Festungsartitlerie    für    das 

Feaergefocht  zu  Fuß   die  Infanterie   zum  Lehrmeister   nimmt,    um 

.  dann  die  dort  gewonnenen  Erfahrungen  den  eigenen  Verhältnissen 
anzupassen,  so  könnte  die  Feldartillerie    sich    durcli  das  gründliche 

I  Stadium  des  Vorgehens  der  Aufklärungspatrouillen  der  Cavallerie 
im  besonderen,    und    des    Aufklämngsdienstes    im  allgemeinen,    die 

,  Grundlage    für   die    Einrichtung   des    fraglichen   ähnlichen    Dienstes 

I  schaffen. 

I  Der   größere  Theii  der  Arfillerie- Officiere,    auch    jener    der 

[  Reserve,  muss  wohl  geeignet  sein,  diesen  Dienst  zu  erlernen.  Diesen 

[jedoch  erst  zu  organisieren,  ihn  den  eigenen  Verhältnissen  anzu- 
passen, einen  günstigen  Lehrvorgang  zu  finden,  dazu  sind,  wie  in 
allen  Dingen,  nicht  alle  befähigt. 

In  jedem  Regimente  werden  sich  jedoch  gewiss  jüngere 
Ofticiere  finden,  die  hiefOr  eine  besondere  Eignung  und  Vorliebe  he- 

I  sitzen*  In  erster  Linie  vermuthlicb  solche^  die  das  Reit-  und  Falir- 
lehrer-Institut  absolviert  haben. 

}  WQrde  von  jedem  Regimente   ein    solcher  Officier,    etwa  mit 

zwei     ünterofficieren,    während    der    Sommeraushildung     und     der 
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Manöver,  der  Cavallerie  ziigetheilt  werden,  so  könnte  eine  gute 
Griiüdlage  för  die  Organisation  dieses  Dienstes  geschaffen  worden. 
Alles  muss  erst  erlernt  werden.  Man  ksmn  doch  nicht  aus  dem  Be- 
nehraen  eines  nn vorbereitet  znm  Zielauiliärer  ernannten  jungen 
Officiers  und  aus  jenem  der  ibm  beigegeüenen,  nichtgesühülten 
Ordonnanz -Corporale,  einen  berechtigten  Schlnss  auf  den  Wert 
einer  solchen  Maßnahme  ziehen. 

■  Hat  etwa  die  Gavallerie  den  Aufkl^rungsdieust  von  heut«  uaf 
morgen  erlernt? 

^  Aber  auch  wenn  eine  mehrjährige  systematische  Schulung  und 

f  die  darauf  folgende  Erprobung  bei  den  FriedeusGbungen  ergeben 
sollten^  dass  bei  der  Verwendung  dieser,  sagen  wir  „weitgehendeB 
Zielaufklärer"  der  Einsatz  nicht  im  richtigen  Verhältnisse  steht  tu 
dem  wahrscheinlichen  Nutzen,  so  wörde  doch  die  bei  der  CavaUerie 
zugebrachte  Zeit  nicht  verschwendet  sein.  Denn  auch  die  Ziei- 
aufklärer,  die  im  engeren  Aufklärungsbereiche  bleiben,  müssen  die 
Thätigkeit  der  CavaUerie  vor  der  Front  der  Armeekörper  gründlich 

■  kennen»  Die  Officiere,  welche  dieselbe  bei  der  CavaUerie  selbst  mit- 
gemacht haben,  werden  somit  auch  für  diese  Art  Zielaufklärer  gute 
Lehrer  sein,  Sie  werden  gelernt  haben,  zweckmäßig  Patrouille  zu 
führen^  rasch  richtig  zu  sehen,  das  Gesehene  verständlich  zu 
melden. 

Wollte  man  denselben  Erfolg  innerhalb  der  Feld- Artillerie 
erzielen,  so  müsste  man  zu  diesem  Zwecke  eigene  Aut'klärungg- 
übungen  mit  der  CavaUerie  gemeinsam  veranstalten,  was  jedenfalls 
schwerer  zu  erreichen  sein  wird»  als  die  Zutheilung  von  Artillerie- 
Oftieieren  zu  den  Cavallerieübiitigeu. 

Ändere  Feld-Artillerien   wenden  diesen    Diensten    die    größte 

Sorgfalt  zu.  Jene  Feld-Aitillerie,  welche    sich  uiclit  in  jedem  Falle 

eine  möglichst  frühzeitige  und  möglichst  vollständige  Kenntnis  über 

den  zu  bekämpfenden  Gegner   zu   versehaften   vermag,    wird    schAii 

dadurch  allein  der  geschickteren  Artillerie  gegenüber  im  Nachtheile 

^sein.  Für  jene  Feld-Artillerie  aber,  die  nicht  hoffen  darf,  die  numerisch 

Bitärkere    zu    sein,    ist   die  Anwendung   der  vollkommensten  MitteL 

Welche  die  Wirkung  zu  steigern  vermögen,  geradezu  Lebensbedingung, 

^Eine  solche  Artillerie   ist  eben   nicht  reich  genug,   sich  erat  dnrch 

HHie    im   Felde    erlittenen  Verluste    belehren    zu   lassen.    Sie   muss 

niefür  früher  Vorsorgen.    Dazu   führt   nur  ein  Weg:    der   gründ- 

*che,   systematisch    vorbereitete  Versuch   und   nicht 

iß  theoretisches  Calcul.    Auf  keinen  Fall  wird  der  Nutten, 

'0  äolche  Übungen  für  die  kriegsmäßige  Ausbildung   der  Chargen 
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I  WdeateD«  geringer  seiö,  als  jener  miiocher  Friedensöimogen,  denen 
I  sehr  viel  Zeit  geopfert  wini. 

I  Die  fnlgomlen   Bftraclituugeü  sind  nur  jenei   Art  Zielaufklärer 

L  gewidmet,  welche  «ich  zunächst  der  eigenen  Sicherungs- 
truppen aufhalten  solteu. 

Über  deren  Verwendung  liegeu  htn^jährige,  wenn   auch    nicht 
ganz  einwandfreie  Friedenserfahrungen  vor.    Es  wurden    darin    auch 
l  mit  minder   bildungsi^higem  Chargenraateriale   gute  Friedenserfolge 
erzielt. 

Ihre  Verwendung  ist  sehr  nothwendig  und,   soweit   überhaupt 
Yon  Friedens-  auf  Kriegsverhältnisse  geschlossen  werden  kann,  auch 
I  in  den  meisten  Fällen  möglich. 

Eü  soll  hier  im  Anschlüsse  an  jene  obigen  Betrachtungen, 
welche  die  Einleitung  eines  Begegnungsgefechtes  zum  Gegenstände 
hatten,  deren  Verwendung  erwogen  werden. 

Die  nivisions-ÄrtilleriG  ist  entweder  ganz   oder    theilweise  bei 

der  Vorhutreserve,   oder  auch  nut   bei   der  Haopttruppe  eingetheilt. 

Die  Zielaufklärer  der  Batterien  marschieren  bis  zu  ihrer  Ver- 

I  weodung   an   der  T^te   des   Regiment:^   (Punkt  188  und  293  E.  R. 

m.  Th.). 

Der  Zeitpunkt  der  Verwendung  hängt  vor  allem  von  den  Nach- 
richten ab,  welche  über  den  Gegner  einlaufen. 
I  Ein  Anhaltspunkt   hiefür   ist  die  Noth wendigkeit,    dass    die 

lEotwicklnng  des  Gefechtes  vom  ersten  Zusammen- 
iKtoiSe  der  Sicherungspatrouillen  an,  von  den  im 
ITerraiti  bereits  orientierten,  auf  günstigen  Aus- 
I«  i  ch  t  s  p  u  n  k  t  e  n  a  u  f  g e  s  te  1 1 1  e  n  A  u  t  k  I  ä r e  r  n  b  e  o  li  a  c  h  t  e  t 
Lwerde. 

I  Die    uraprOngliche  Stärke    dieser  Zielaufklärer    ist    derart    zu 

[bemessen,    da^s  die  Beobachtung  von  drei  Punkten  aus  gleichzeitig 
jerfolgeu  könne.  So  könnten  z.   B.  die  Zielaufklärer  zweier  Batterien, 
[etwa  eiüsehlieülich  der  5.  Zugsföhrer  un«!   drr  Ordonnanz-Corporale, 
Ifflr  die  erste  Verwendung  in  Aussicht  genommen  werden. 
[  Der  Stand   der  Aufklärer   wäre   in   diesem  Falle:   2  Officiere, 

i2  Zugsföhrer,  4 — 6  Corporule. 

I  Damit  der  Artillerie-Coinmandaut   sie   gleich  zur  Hand  habe, 

[wird  er  eie  vielleicht  schon  beim  Verlassen  des  Regiments  mit- 
nehmen. Sie  erst  im  Bedarfsfalle  vorzuholen,  bedeutet  nicht  nur 
einen  Zeitverlust,  sondern  bedingt  auch  eine  vorzeitige  Kraft- 
anstrengung. Die  Wegstrecke  bis  zum  Artillerie  Commandanten,   in 
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stärkerer  Gaugaii  zurückgelegt,  verursacht  ein  theilweigea  Er- 
schöpfen der  Pferde  vor  Beginu  der  eigeotlichen  Thätigkeit. 

Der  Artillerie-Commandant  bezeichnet  den  älteren  Officier  aU 
Commandaüten  der  Au t klärer,  theilt  ihm  die  eigene  Situation,  die 
Nachrichten  Über  den  Gegner,  die  ErkennungszeicheD  mit  und  gil>t 
ihm  Directiven,  falls  er  solche  für  den  besonderen  Fall  nöthig 
erachtet. 

Unbedingt  muss  er  ihna  bestimmt  sagen,  welche  Art  der  Ziel - 
autTtlärun^  von  ihm  verlangt  wird.  Also  hier,  „dass  sie  sich  zti- 
riichst  der  Siehernugstruppen  aunialten  sollen,  d.  h.  dass  sie  nicht 
ober  die  für  die  Autklärung  im  engeren  Bereiche  verwendete  Caval- 
lerie  vorgehen  sollen." 

Kann  den  Aufklärern  ausnahmsweise  nicht  einmal  eine  Generul- 
karte  mitgegeben  werden,  so  fertigen  steh  die  Ofüciere  aus  einer 
solchen  eine  flüchtige  We^skizze  an. 

Sollte  der  Commandant  der  Aufklärer  seine  Begleiter  nicht 
schon  früher  belehrt  haben,  so  besorgt  er  dies  während  des  Eeitens. 
Dem  zweiten  Officier  muss  der  Auftrag  vollinhaltlich,  den  Dnter- 
officieren  lias  Not h wendige  mitgetheilt  werden. 

Diesen  sind  überdies  zu  erklären :  die  Adjustierung  des 
Gegners»  bekannte  Eigenthümlichkeiten  in  der  Recognoscierung,  im 
Manövrieren  und  im  Beziehen  von  Stellungen,  die  Organisatioo 
seiner  Artillerie,  die  Farbe  der  Geschütze  nnd  Wagen  u.  s.  w. 

Die  Olficiere  orientiejen  sich  nach  der  Karte  Ober  den  Vor- 
rückungsweg  und  Aber  jene  Terrainabschnitte,  wek-he  den  Nach- 
richten zufolge  für  den   liarapf  vorauissichtlich  in  Betracht  komm»*Q. 

Der  Artillerie- Commaudant  wird  jedoch  oft  in  der  Lage  sein. 
den  Commandanten  der  Aufklärer  so  früh  zu  orientieren,  dass  dieser 
die  eben  angpfiihrte  Belehrting  seiner  Leute  vor  dem  Abreiten  vor- 
ntbmen  kann,  und  dass  nach  dem  Kintreffen  der  entstfapidenden 
Nachricht  nur  eine  ergänzende  Weisung  mehr  nothwemUg  ist* 

Die  Zielaufklärer  traben  vor,  auf  Aussichtspunkten  Umschau 
haltend,  bis  sie  die  eigenen  Palrouiüen  des  engeren  Aufklärungä- 
bereiches,  gewöhnlich  die  auf  der  Vorrückungsliuie  vorgesendete» 
bemerken.  Von  diesen,  wie  vorher  von  den  Commandanten  der 
Sicherungstruppen  und  von  den  sonstigen  sie  liegegnenden  Melde- 
reitern, erbitten  sie  die  Mittheilnng  der  jüngsten  Nachrichten. 

Sie  betheiligen  sich  nicht  an  etwaigen  Cavalleriegefechten, 
BOndern  warten  ihr  Ergebnis  ab, 

Ihre  eigentliche  Thätigkeit  beginnt  wenn  die  Anwesenheit 
feindlicher  Infanterie  oder  größerer  Cavalleriekörper  gemeldet  wird. 


[i^oR^^I^FnSHitiliiag  der  ^ 


Urie* 


m  Sobald  der  Cammandaut  aus  der  Sachlage  den  Terraia- 
ibschmtt  erkeont,  in  welchem  der  Zusammeüstoß  erfolgen  dürfte» 
beobachtet  er  von  einem  möglichst  in  der  Nähe  der  Marschlinie 
gelegenen  AussiehtspuDkte,  das  l'ör  den  Gegner  vermuthlich  in 
Betracht  kommende  Terrain. 

Von  ihm  nicht  eingesehene  Terraintheile  kann  er  von  anderen 
Punkten  aus  beobachten  lassen. 

Im  allgemeinen  empfiehlt  es  sich  jedoch,  vorläufig  die  Reiter 
beisammen  zu  halten,  mögliehät  gedeckt  zu  bleiben  und,  wie  auch 
in  der  Folge,  unauHällig  zu  r*»iten. 

Erst  wenn  er  die  Überzeugung  gewonnen  hat,  dass  es  in 
dieaein  Terrainabschnitte  zum  Gefechte  kommen  werde,  bespricht  er 
^it  dem  zweiten  Officier  und  einem  Zugsführer  die  bisher  gemachten 
'Äeobachtnngen  über  den  Gegner  und  über  das  für  denselben  in 
Betracht  kommende  Terrain.  Er  stellt  fest,  welche  Terraintheile  von 
seiner  Stellung  eingesehen  werden,  und  welche  nicht,  inwiefern  es 
also  DOthwendig  wäre,  in  diese  Einsicht  zu  gewinnen,  vereinbart 
mit  ihnen  bestimmte  markante  Terraingegenstände,  Terrainformen 
o^ler  dgL,  auf  welche  sie  ihre  Meldungen  zu  beziehen  haben. 

Er  weist  jedem  der  beiden  die  Seite  an,  auf  welcher  er  vor- 
gehen soll,  und  welche  Ergänzungen  der  geraeinsam  festgestellten 
Beobachtungen  wflnschenswert  sind.  Er  lässt  die  Uhren  nach  der 
eigenen  richten,  und  sendet  nun  beide  Aufklärer  mit  je  einen  oder 
zwei  Heitern  ab. 

Während  also  der  Commandant  der  Zielaufklärer  auf  einem 
Aussichtspunkte  zunächst  der  Marschlinie  bleibt,  suchen  die  beiden 
[zeitlichen  Aufklärer  derartige  seit-  und  vorwärts  gelegene  Aus* 
Qichtapunkte  auf,  dass  das  fOr  den  Gegner,  besonders  für  dessen 
Artillerie  in  Betracht  kommende  Anmarsch-  und  Kampfterrain  durch 
die  einander  ergänzenden  Beobachtungen  möglichst  der  ganzen  Aus- 
dehnung nach  eingesehen  wird.  Auf  diese  Weise  soll  der  Coramctn- 
dant  der  Aufklärer  in  die  Lage  kommen,  die  Eecognoscierungs- 
thätigkeit,  die  Truppenbewegungen,  dm  Auffahren  der  Artillerie, 
daa  Besetzen  einer  Stellung  durch  Infanterie,  zu  bemerken,  ferner 
besonders  von  der  Artillerie  festzustellen:  die  Flügel,  die  Löckeir 
derselben,  die  Stärke,  Staffelung,  Frontrichtung,  die  Aufstellung  der 
Protzen,  der  Staffeln  und  die  Decklingsverhältnisse. 

Es  sucht  die  Terraingestaltung  der  gegnerischen  Stellothi, 
«0  weit  sie  die  eigene  Wirkung  und  Beobachtung  zu  beeinfluß'*!) 
vermag,  zu  erkennen,   und  die  Beziehung    markanter  Tenaingegen- 
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stüode  (Masken,  Karamliüie  u.  s.  w.)  zu  den  wahraeheiolichen  Zielen 
zu  ermitteln. 

DiesbezOglich  kann  empfohlen  wenien,  dass  die  drei  Auf- 
klarer, sobald  aie  ihre  Äüfstelluugspunkte  erreirht  haben,  eine 
flfichtige  Skizze  dea  für  den  Gegner  in  Betracht  kommenden  Terrains 
entwerfen,  jede  wesentHtihe  Beobachtung  und  den  Zeitpunkt  der- 
selhen  vormerken.  Ist  eine  gegofrisebe  Th&tigkeit  zum  vorläufigen 
Abscblusüe  gelangt,  oder  sobald  es  t^onst  un^ezeigt  erscheint^  senden 
die  seitlichen  AuOilärer  ihren]  Commandanteu  die  Meldungen 
(Skizzen)  ein.  Gibt  der  Vergleich  dieser  Meldungen  kein  vollsten* 
diges  Bild,  so  wird  dieser  eine  ergänzende  Beobachtung  fordern. 
Eine  solche  kann  auch  den  Aufäteliungswechsel  eines  seitlichen 
Aufklärers  bedingen. 

Schließlich  wird  die  van  den  Zielaufklärern  gewonnene 
Eenntniä  des  Terrains,  in  welchem  die  eigene  Geschützabtheilung 
anmarschieren  und  auffahren  wird,  dem  Artillerie  -  Commandanten 
die  Recognoscierung  erleichteru. 

Sobald  gegnerische  Infanterie  bemerkt  wird,  lässt  der  Com- 
mandaßt  der  Aufklärei  dies  dem  Arlilk'rie  Commandanten  melden. 
Denn  der  Infanterie  lolgt  zumeist  auch  die  Artillerie  bald  nach- 
Wird  mit  der  Meldung  gewartet,  bis  diese  eintrifft  so  kommt  der 
Aitillerie-Commandant  zu  spät  vor. 

Wenn  der  eigene  Vortrab  sich  nähert,  wird  ein  Reiter  auf 
dm  Anmarschweg  gesendet,  um  ilen  Artillerie -Commandanteu  zu 
dem  Commau<lanten  der  Aufklärer  zu  fßhren. 

Dem  eintreffenden  Ärtillerie-Comraandanten  meldet  dieser  mit 
Hinweis  auf  das  Terrain,  die  bisher  gemachten  eigenen  Beobach- 
tungen und  jene  der  Seitenaui klärer,  .sowie  die  ihm  bekannten 
EigenthQmlichkeiteu  des  Terrains. 

Nachdem  die  unausgesetiste  Beobachtung  des  Gegners 
und  die  des  jenseitigen  Terrains  nothwendig  ist,  der  Artillerie- Com- 
mandaut  sich  jedoch  während  der  Recogno?tcieri!ng,  der  Befehl» 
gebung  und  des  Auffahrens  nicht  ausschließlich  der  Beobachtung 
widmen  kann,  so  empfiehlt  es  sich,  diese  durch  die  Aufklärer  fort- 
setzen zu  lassen. 

Hrdt  der  Artillerie-Coramandant  eine  Ergänzung  der  bisherigen 

Beobachtungen  in  bestimmter  Richtung  für  nothwendig  und  mi^gHch, 

«o  wird  er,  je  nach  Umständen,  eine  solche  entweder  den  bisherigen 

Aufklärern  anbefehlen,  oder  diese  von  ihren  Standpunkten  aus  weiter 

Bobachten    lassen    und   Zielautlclärer    einer   anderen    Batterie    mit 

mt-ser  ergänzenden  Beobachtung    beauttragen.    Auch   kann  er  t.  B* 


Kmigee  ftt»er  die  Aui^bildnng  der  Feld-Aftlllene. 
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diese  Aufgabe  dem  ^ichon  im  Terraio  onentierten  Commaüdanten 
der  Aufklärer  Übertragen,  welcher  duo  biezu  abreitet,  während  die 
Fortsetzung  der  Beobachtungen  von  desseu  bisherigecn  Standpunkt 
lus  der  Aufklärer  einer  anderen  Batterie  übernehmen  kann. 

Beispiel    einer   solchen    Anfklärungstbätigkeit, 
^Beilage  2  Generalkarte.) 

Die  eigene  für  die  Aufklärung  im  engeren  Bereiche  auf  der 
V^orrQckungslinie  Totis— Környe  vorgesendete  Cavalleriepatrouille 
konnte  nicht  über  die  Fleischhauerstraße  vordringen,  oder  musste 
auf  diese  zurückweichen. 

Die  rechte  Cavalleriepatrouille  eonstatierte  von  Süden  gegen 
Cörnye  marschierende  gegnerische  Infanterie. 

Die  Zielaufklärer  beobachten  von  Ä  (westlich  Szt.-6yöigy 
fuszta)  aus  das  vorliegende  Terrain  (Beilage  1»  1:25.000).  Ein 
(ugsfQbrer  besteigt  einen  Baum. 

Die  Aufklärer  bemerken  die  Ober  a  auf  der  Straße  vorgehende 
jegnerische  Vorpatrouilie. 

Der  Commandant  der  Aufklärer  läsat  dies  dem  Commandauten 
ier  Divisions-Artillerie  melden. 

Später  werden  bei  b^  c  Recognoscenten  bemerkt. 
Nach  gemeinsamer  Orientieruug  über  das  jenseitige  Terrain 
und  nach  Vereinbarung  über  eine  die  gegenseitige  Verständigung 
erleichternde  Bezeichnung  aufiallender  TerraingeM:enstände  oder 
Terraintormen  (z.  B.  w  ==  Windmühle  südwestlich  Puszta  Öreg- 
^agjos;  a  =  Waldparielle  bei  Cöte  199;  6,  c,  d  die  drei  auf  der 
[arte  mit  diesen  Buchstaben  bezeichneten  Kuppen)  sendet  er  den 
feiten  Ofticier  mit  zwei  Corporalen  nach  rechts,  einen  Zugslöhrer 
mit  einem  Corporal  nach  links  mit  dem  Auftrage,  in  das  von  Ä 
kht  eingesehene  Anmarsch terrain  des  Gegners  Einblii^k  zu  ge- 
rinnen. 

Er  selbst  bleibt  mit  dem  zweiten  Zugsführer  (der  vom  Baume 
js  beobachtet)  und  den  zwei  übrigen  Corporalen  (ein  Corporal  ist 
chon  entsendet)  bei  A, 

Obwohl    die    gegnerische  Artillerie    die  Stellung    bei   b,   c,   d 
verdeckt  bezieht,   so   bemerken  die  Beobachter  bei  A  dennoch  ein- 
^loe  Heiter*  Bespannnngen  und  einzelne  Geschütze. 

Der  Commandant  der  Aufklärer  schickt  einen  Ordonnanz- 
Korporal  auf  die  Straße,  um  den  Regiments-Commandanten  zu  er- 
r  arten. 

Er  zeichnet  in  seiner  Skizze  das  jeweilig  Gesehene  ein,  und 
pacht  die  nc^thigen  Bemerkungen  dazu.  (Beilage  5,  Fig»  L) 


Uglm. 


Der  zweite  Officier  sendet  yod  B  seine  Mddung   (Beilage  5, 

Fig.  2). 

Der  Zijgsführer  eiue  solche  von  C  (Beilage  5,  Fig.  3)  (die 
Ziffern  bedeuten  die  auf  dem  MeÜ^tabe  abgelesenen  Intervalle). 

Sind  nicht  alle  Aufklärer  mit  Meßstäben  versehen,  so  wird  eine 
Maßeinheit  vereinbart»  z.  B.  der  Abstand  zweier  markanter  Terrain- 
gegenstände in  der  gegnerischen  Stellung.  Jede  andere  Frontbreite 
lässt  sich  dann  leicht  mit  der  Hand  oder  mit  dem  Bleistifte  als 
Vielfaches  dieser  Einheit  messen  und  ausdrucken.  Oder  es  markieren 
sicli  alle  Zielaufklärer  eine  gleiche  Maßeinheit  auf  den  Bleistift  an 
IL  dgl.  Die  Schätzung  mit  bloßem  Auge  ist  erfahrungsgemäß  tu 
unverlässlich,  um  die  darauf  gegründeten  Meldungen  verschiedener 
Beobachter  miteinander  vergleichen  zu  können. 

Ans  dem  Vergleiche  dieser  drei  Skizzen  erkennt  der  Com- 
mandant  der  Zielautklärer,  dass,  von  der  gegnerischen  Divisiona- 
Artiüerie  zwei  Abtheilungen  in  zwei  Gruppen  aufgefaliren  sind. 
Auch  lassen  sich  die  Flügel  der  Gruppen  und  die  Staffelung  he- 
stimmen. 

Will  sich  der  eintreffende  Regiments-Commandant  in  diesem' 
Falle,  mit  der  erhaltenen  Meldung  nicht  zufrieden  geben,  so  kann 
er  z.  B.  den  Officier  in  B,  den  mitgenommenen  Aufklärer  einer 
anderen  Batterie,  oder  den  Coramandanten  der  Aufklärer  selbst, 
über  B  hinaus  mit  dem  Auftrage  entsenden,  von  seit-  und  rück-^ 
Worts  die  Deckungs-  (Maskierungs-)  Verhältnisse  der  gegnerischen 
Artillerie  oder  z.  B.  nur  der  rechten  Gruppe  zu  erkunden. 

Eine  ähnliche  Maßnahme  wäre  nöthig^  wenn  z.  B.  der  Auf- 
klärer in  B  dem  Regiments  -  Commaniianteu  meldet,  dass  bei  w 
recognoscierende  gegnerische  Artillerie-  Officiere  bemerkt  werden. 
was  ein  Auffabren  von  Artillerie  auf  jener  Höhe    verniuthen    lässt. 

Eine  solche  Meldimg  könnti^  auch  den  Regiments  -  Commun- 
danten  veranlassen,  sich  für  eine  andere  Art  des  Auffahrens  zu  ent- 
bcheiden,  als  der  beabsichtigten. 

Aus  den  Bestimmungen  des  ersten  Nachtrages  zu  G — 55  und 
aus  den  obigen  weiteren  Ausführungen  dürfte  hervorgehen,  dass 
eine  veilässliche  Zielaufklärung  nur  durch  viele  Übung  erlernt 
werden  kann. 

Der  letzte  Punkt  des  genannten  Nachtrages  enthält  Wei- 
ifungen  für  die  Vornahme  der  Übungen  in  der  Zielaufklärung. 

Wie  erwähnt,  mössen  alle  Subaltern- Officiere,  Cadetten,  1 
jährig -Freiwillige    und   jährlich    wenigstens   ein  Duterofficier  jed€ 
Blenstjahres,  in  der  Zielaufklärung  ausgebildet  werden* 


Einiges  gbar  die  Aofibildong  der  Feld*  Artillerie. 
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K  Da  es  schwer  ist,  eioe  genOgende  Zabl  CbuDgen  eigens  zur 
Hkfaiilung  der  Zielaufklärer  auszufOhren,  so  empfiehlt  es  sich,  alle 
TerrainübungeD  in  der  Batterie  und  im  Regimente,  diesem  Zwecke 
■JÜenstbar  zu  machen.  Dies  kann  dadurch  erreicht  werden,  dass.  wie 
|pi  in  dem  Nachtrage  helÜt,  die  Zielaufklrärer  gleichsam  als  beim 
Gemer  eingetheilt  verwendet  werdeu. 

Bei  den  Richtübungen  und  beim  bespannten  Geschützeiercieren 
rücken  die  Zielaufklärer  zu  ihren  Abtheiiungeu  ein»  sobald  diese  die 
erste  Stellung  bezogen  haben.  Während  der  Märsche  jedoch  erat 
aal  Grund  besonderer  Vereinbarung,  und  senden  jeweilig  Mel- 
dtmiren  ein, 

Üurch  den  gelegentlich  der  Besprechungen  durchzuführenden 
Vergleich  dieser  Meldungen  mit  dem  thatsäcblichen  Verlaufe  der 
Übung,  lernen  einerseits  die  Zielaufklärer  die  Zweckmäßigkeit  ihres 
Vorgtthens  und  das  Zutreflen  ihrer  Meldungen  beurtbeileu,  anderer- 
seits wird  die  GeschQtzabtheilung  selbst  daraus  erkennen,  ob  ihr 
Benehmen  den  angenommenen  Gefechts-  und  den  ihatsächlichen 
Terraiuverhältnissen  entsprach. 

Die  Übungen  mit  Gegenseitigkeit,  ferner  jene,  bei  welchen  die 
gegnerischen  Truppen  durch  Zielmuteriale  dargestellt  werden,  die 
Schießübungen  und  die  Manöver  bieten  eine  kriegsmäßigere  Ge- 
legenfafit  zur  Übung  der  beiderseits  zur  Verwendung  gelangenden 
Zielautlclärer. 

Bei  den  Schießflbungen  können  nämlich  außer  den  zur  Auf- 
klärung der  Ziele  normal  zu  verwendenden  Aufklärer  der  schießenden 
Batterien,  solche  den  Markierern  als  Zielaufklärer  des  Gegners  zu- 
gewiesen werden,  welche  das  Vorgehen  der  eigenen  schießenden 
Abtheilung  beobachten,  nachdem  die  Markierer  sich  gewöhnlich  auf 
Punkten  aufsteifen,  welche  gegnerischen  Aufklärern  zugänglich 
wär«»n. 

Aus  dem  bisher  Angeführten  dQrfte  ersichtlich  sein,  dass  auch 
dllr  Dienst  der  Zielaufklärer,  welche  sich  zunächst  der  eigeneu 
Sicherun^struppen  aufzuhalten  haben,  nicht  vou  heute  auf  morgen 
erlernt  werden  kann. 

Selbst  sehr  geschickte  Officiere  werden,  so  lange  sie  in  der 
Beobachtung  von  der  Seite,  in  der  Skizzieniog  und  schriftlichen 
Fassang  des  Gesehenen  nicht  geöbt  sind,  oft  irrige  oder  nicht 
rechtzeitige,  manchmal  ffir  den  Empfänger  schwer  verständliche 
Meldungen  einsenden. 

Auch  hi«?för  müssen  erst  die  Lehrer  herangebildet  werdefl 
d.  h.  sie  werden  sich  durch  viele  Übung  selbst  heranzubilden  haben 


üoirll«' 


Dbdd  muss  ein  methodischer  AuäbilduDgsvorgan^  durch  die 
ErfahruDg  ermittelt,  und  nach  diesem  Leute  vom  ersten  Dienst- 
jahre bis  zum  dritten  erzogen  worden  sein.  Dann  erst  kann  aus  den 
Leistungen  dieser  Officiere  und  ünterolüciere  ein  Schluss  auf  den 
von  der  Zielauf klärimg  zu  erwartenden  Nutzen  gezogen  werden. 

Auch  da  nur  insoweit,  als  PriedeoserfahrUDgen  für  den  Ernst- 
fall Geltung  haben. 

Übrigens  sind  die  Terrain-  und  Zielaufklärer,  sowie  die  Hilfs- 
beobachter durchaus  nichts  Neues, 

Zur  Zeit  der  ßrigadebatterien  sendete  schon  jede  derselben 
zwei  Unteroffiziere  vor. 

Diese  konnten,  mit  Rfleksieht  auf  die  damalige  Kampfweise, 
difl  damals  gewöhnlich  sichtbaren  Ziele  und  die  kleinen  Schus^* 
entfernuDgen,  die  Terrain-  und  die  Zielaufklärung  gleichzeitig  be- 
sorgen; umsoraehr  als  die  Dnterofficiere  damals  entweder  miodesteDS 
fönf  Dienstjahre  hatten,  oder  der  ÄrtilIerieschukora|»agnie  ent- 
stammten. So  hatte  z.  B.  eine  Batterie  im  Jahre  185^  acht  ünter- 
ofiTiciere,  welche  die  Schulcompagnie  und  großteutheils  die  Regimeuts- 
eqnitation  absolviert  hatten.  Der  Vergleich  mit  den  gegenwärtigen 
Verbältnissen  ist  naheliegend. 

Jede  Batterie  verwendete  im  Feuergefechte  stets  einen  Officier 
als  seitlichen  Hilfsbeobachter.  Damals  gab  es  nur  ßerufsofficiere. 
Die  jetzt  noch  eingeführten  Zeichen  für  die  Übermittlung  der  Beob- 
achtung waren  da  schon  üblich. 

Diese  Einrichtungen  hatte  die  Kriegserfahrung  hervorgerufen. 

Zu  jener  Zeit  war  die  Batterie  die  Gefechtseinheit,  Jetzt  isfel 
es  das  Regiment  (die  Abtheilung). 

Die  Gefechtsvprhältnisse  haben  sich  in  bekannter  Weise  ver- 
schoben. Das  traditionelle  Reiterpaar  aber  ist  geblieben,  d.  h.  die 
Form  ist,  trotz  der  gänzlich  geänderten  Verhältnisse,  dieselbe  ge- 
bliehen das  Wesen  der  Verwendung  dieser  Keiterpaare  gieng  zu- 
meist —  am  Eiercierplatze  —  verloren. 

In  einigen  Regimentern  wurde  allerdings  getrachtet,  diese 
Dienste  den  neuen  Verhältnissen  auziipaFsen,  die  Scheidimg  in 
Terrain-  und  in  Zielaufklärer  durchzuführen.  Kräfte  hiefÜr  waren 
jedoch  nicht  systemisicrt.  Jetzt  erst  geschah  dies  im  bescheidenen 
Maße. 

Die  Gefahr,  dass  sich  die  Verwendung  von  Zielaufklärern 
bald  zu  einer  rein  formellen  Aussendung   einiger  Reiter   veräac 
wird,  besteht  auch  jetzt  noch. 


I 


Einiges  ober  die  ÄosbjIduDg  der  Feld-Art* üerie> 
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m  Sie  kann  nur  gebaDDt  werden,  wenn  deren  Tbätigkeit,  sowie 
jeoe  Her  fiilfsbeobachter  einer  unausgesetzten,  meri torischt'u 
Controle  unterworfen  wird. 

Die  Kicbtigkeit  der  Zielaufklärung  konamt  in 
ihrer  Gesam  m  tbeit  zum  Ausdrucke  in  der  Zielauf* 
Fassung  des  Batterie-Comnaandanten.  Die  Controle  der- 
selben besteht  TU  dem  Vergleiche  dieser  Zielauffassiing  mit  den 
thatsäehlichen  Zielverhältnissen. 

Sie  könnte  z.  B.  durch  eigene  unparteiische  dorchgefOhrt 
werden.  Der  Leiter  derselben  sendet  zu  jeder  Partei  einen  Gehilfen. 

Dieser  skizziert  die  Stellung  der  eigenen  Partei,  und  Ober- 
nimmt von  jedem  Batterie-Comtnandanten  derselben  die  nach  dem 
Eiosehießen  zu  verfertigende  Zielskizze.  Auf  dieser  Skizze  sind  auch 
der  Zeitpunkt  des  Auffahrens  und  jener  der  Feuereröffnung,  die 
Scbusselemente  und  die  Feuervertheilung  vorzumerken.  Ebenso  sind 
die  Meldungen  der  Zielaufklärer  dem  Gehilfen  zu  übergeben.  Die 
beiden  Gehiirea  begeben  sich  dann  zu  dem,  am  besten  zwischen  den 
Stellungen  sich  aufhaltenden  Leiter.  Der  Vergleich  der  überbrachten 
Skizzen  ermöglicht  die  Controle. 

NatQrlich  muss  das  Vorgehen  der  Zielaufklärer  den  Gefechts- 
verbMtnissen  entsprechen,  und  ist  eine  diesbezügliche  Überwachung 
ebenfalls  notbwendig. 

Diese  Controle  mag  recht  compliciert  aussehen^  ist  vielleicht 
auch  nicht  sehr  hequejn,  aber  gewiss  in  irgend  einer  dcreu  Ver- 
lässlichkeit  verborgenden  Form,  unbedingt  notbwendig.  Übrigens  sind 
äbniiche  Arten  der  Überwachung  oft  schon  vorgeschlagen  und  wohl 
auch  ausgeföhst  worden. 

7.  Hilfsbeob achter.  In  der  Einleitung  ist  die  Aufgabe, 
gereiche    den    Hilfsbeobachtern    zufällt,    im     allgemeinen    festgestellt 

^Pü^  Gegenstand  ihrer  Meldungen  bilden : 

1.  Die  Ergebnisse  der  Kecognoscierung  d« 8  Zieles, 
foUaaie  die  dem  Hrlfsbeobachter  bekannte  Zielairffassung  des  Comraan- 
daoten  ergänzen  oder  berichtigen.  Ferner  die  jeweilig  beobachteten 
weaentlichen  Veränderungen  im  Ziele  selbst  und  in  dessen  Umgebung. 

2*DieLagedermittleren  Flugbahn  derAufschlag- 
geaebosse,  den  Sinn  des  mittleren  Spengin  te  r  valles 
der  Sfarapoels  u.  zw.  nicht  nur  gegen  das  Ziel  im  allgemeinen, 
sondero  gegen  die  Zieltheile  im  besonderen  (z,  B.  am  rechten  Flögel 
oegaÜve  Intervalle;  in  der  Mitte  positive,  scheinen  gut;  links  zu 
groß.  Ziel  ist  gestaäelt  u.  s*  w,). 
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3.  P  e  u  e  r  V  e  r  t  h  e  i  l  u  Q  g  (z,  B.  linker  Flügel  vom  Weg  gegen 
links  bis  znm  Ende  der  Bnschreihe  nicht  beschossen.  Ist  schwer 
sichtbar) 

4.  Oh  im  Ziel  oder  in  einem  bestimmten  Zieltheile  Wirkung 
beobachtet  wurde,    welche  sicher  dem  eigenen  Feuer  zugeschrieben 
werden   kann   (t.  B.   Filllku^eln    Qberd ecken   die   Mitte   dea   Ziele^ 
An  den  Flügeln  ist  dies  nicht  wahrnehmbar.) 

Sobald  sie  über  einen  dieser  Punkte  Aufsehluss  geben  kOnnen, 
senden  sie  die  betrefTende  Meldung.  ■ 

Der  Hilfsbeobachter  ist  ober  die  Zielzuweisung  zu  unter- 
rirhten.  Überdies  ist  es  gut,  wenn  der  Commandaut  mit  ihm  eine 
ähnliche  Vereinbarung  trifft,  wie  dies  bei  der  Entsendung  der  seit- 
lichen Zielaufklärer  angedeutet  wurde. 

Werden  vom  Hilfsbeob  ichter  besondere  Aufklärungen  erwartet, 
so  muss  ihm  dies  eigens  betbhieii  werden  z.  B.  eine  Ergänzung 
der  Zielaufklärung  in  bestimmter  Richtung,  oder  die  besondere  Be- 
obachtung bestimmter  jenseitiger  Terraintheile  u.  a.  w. 

Kaun  der  Batterie- Commandant  jedoch  nicht  selbst  beobachten, 
80  ist  die  Beobachtung  jedes  Schusses  zu  übermitteln  (A.  U.  §  92). 

In  diesem  Falle  ist  es  zweckmäßig,  eine  Charge  zu  bestimmen 
z.  B.  den  Corporal  des  ersten  Staffeis  (der  in  einer  verdeckten 
Stellung  zu  Beginn  keine  besondere  Aufgabe  hat),  welche  die 
Zeichen  des  Hilfsbeobachters  abnimmt  und  dem  Batterie  -  Comman- 
danten  meldet 

Um  Irrthömer  leichter  autzudecken,  empfiehlt  es  sich,  dass 
die  Schussbeobachtuog  sowohl  vom  Hilfsbeobachter  wie  von  der 
mit  deren  Abnahme  betrauten  Charge  notiert  wird. 

Der  Hilfsheobachter  sendet  die  notierten  Schussbeobachtungen 
entweder  über  Verlangen,  oder  sobald  er  einen  Irrthum  vermuthet, 
zur  Batterie;  sonst  nach  dem  Einschießen  und  nach  Obergang  su 
einer  Fouerart,  damit  durch  den  Vergleich  der  Notizen  etwaige 
Irrtbflmer  rechtzeitig  aufgedeckt  werden  kötinen. 

Hilfäbeobachter  können  von  den  Batterie  -  Commandanten  and 
von  den  Stabsofficieren  ausgesendet  werden,  wenn  nicht  die  schon 
in  Verwendung  stehenden  Zielaufklärer  fQr  diesen  Dienst  genügen 
sollten. 

Die  Anwendung  der  Zeichen  und  deren  verlässliche  Über- 
mittlung kann  bei  jedem  Feuergefecht  mit  supponierter  Beobachtung 
geitchiiU  werden,  die  eigentliche  Beobachtung  jedoch  nur  bei  Übungen 
mit  Markierpatronen  und  bei  den  Schießübungen. 
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Bei  letzteren  kaoo  dies  auch,  der  Übung  wegen,  gegen  Ziele 
geschehen,  welche  der  Batterie-Oommandant  sieht  NatOrlii^h  bildet 
dann  dies  den  GegHustaml  einer  eigeuen  Schulung  und  ist  mit 
deren  Oberwachung  ein  Olficier  eigens  zu  betrauen.  Die  Aufstellung 
]deT  Hilfsbeobachter  hat  dann  so  zu  erfolgen,  daaä  eine  BeeinSussung 
des  Batterie- Comraandanten  ausgeschlossen  ist. 

Als  Hilfrtbeobachter  sind  Officiere,  Cadetten,  Einjährig -Frei- 
willige und  die  als  Zielaufklärer  auszubildenden  Ünterofficiere  zu 
schulen  und  zu  verwenden. 

8-  Beobachtung  mit  dem  Fernrohr.  In  der  Einleitung 
ist  bemerkt  worden,  dass  das  Fernrohr  nur  dann  eine  richtige  Ver- 
wertung findet,  wenn  mit  demselben  das  Ziel  unausgesetzt  beob- 
achtet wird,  dass  selbes  daher  von  einem  eigenen  Beobachter 
gehandhabt  werden  mösste. 

£8  wird  wohl  nothwendig  sein,  filr  jede  Batterie-Division  einen 
?ernrohrbeobacliti'r  zu  systemisieren. 

Das  Fernrohr  ist  nicht  nur  bei  den  Übungen  im  Regimente, 
Ifiondern  auch  während  jener  in  der  Batterie  zu  verwenden,  indem 
dasselbe  abwechselnd  einer  Batterie  zugewiesen  wird. 

Bei  den  Übungen  ohne  Gegenseitigkeit  schließt  sich  der 
Fernrohrbeobachter  den  gleichsam  als  Zielaufklärer  des  Gegners 
[Terweodeten  Chargen  an,  macht  wie  diese,  jedoch  unabhängig  von 
BUf  an  der  eigenen  Batterie  (Regiment)  die  Beobachtungen  und 
fertigt  die  Zielskizze  jeder  Stellung. 

Gelegentlich  der  Besprechung  der  Übung  werden  auch  diese 
Beobachtungen  in  gleicher  Weise  verwertet. 

Bei  den  Schießübungen  wird  der  Zielskizze  noch  die  Beob* 
acbtung  der  Wirkung  beizufügen  sein. 

Der  Femrohrbeohachter  wird  selbst  bei  schwierigen  nur  theil- 

weise  sichtbaren  Zielen  in  den  meisten  Fällen  angeben  können«  wie 

das  Feuer  vertheilt  und  ob  es  wirksam  ist,    weil  die  Vergr(5ßerung 

I  des  Fernrohres  das  Erkennen  der  Details  des  Zieles  und  des  Terrains 

|TOr  nod  in  der  Stellung  besser  erkennen  lässt,  als  das  Einöde. 

Ebenso  wird  er  aber  die  Lage  der  mittleren  Flugbahn,  über 
Idem  Sinn  und  die  Größe  des  Sprengiutervalles,  sehr  oft  Aufschluss 
I  geben  kennen,  weil  er  bei  einiger  Übung  die  Aufschläge  der  Füll- 
kugeln ausnehmen  kann.  Schließlich  muss  dieser  Ünterof&cier  die 
fflr  die  Stabsofficiere  und  für  den  Regiments* Adjutanten  passende 
Einstellung  des  Fernrohres  genau  kennen,  um  dasselbe  gleich  ver- 
I  wendbar  einzurichten,  sobald  diese  Officiere  selbst  beobachten  wollen. 

fltsui  dat  isUltarnrfMfiiichiiftilclieii  V^ereln«.  LXU.  Band.  1901.  \\ 
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Selbstverständlich   niuss  jeder   Olticier  in   der   Fernrohrbeab-  ^ 
achtiing  ebenso  geQbt  sein,  wie  in  jener  mit  dem  Binoele. 


B.  TeiTSLlnübangen  mit  der  Katterie. 

III.  AI  Igemeines. 

Die  Terraintibiingen  mit  der  bespaimten  Batterie  bieten  ihrem 
Commaiidanten  die  Gelegenheit,  den  Einklang  in  der  Thätigkeit 
der  einzeluen  Theile  herbeizuinhren. 

Soll  dieses  Ziel  rasch  und  sicher  erreicht  werden,  so  müssen 
die  einzelnen  Übungen  gut  vorbereitet  sein  und  systematisch  ein- 
ander folgen,  d.  h.  die  vorhergehende  Übung  muss  die  OrujidL 
für  die  folgende  bilden. 

Den  Lehrstoff  schöpft  der  Batterie ^Commandant  aus  dem 
Exe  rcier- lieg  lern  ent  und  den  anderen  einschlägigen  Vorschriften,  das 
System  muss  er  sich  selbst  s^chaft'en. 

Will  der  Batterie-Comraandant  sich  einen  Ausbildungsvorgang 
zurechtlegen,  so  wird  er  vorerst  das  Reglement  zur  Hand  nehmen, 
die  Bestimmungen  fflr  seinen  Gebrauch  zusammenstellen  und  jene 
Bemerkungen  beifQgen,  welche  die  Erfahrung,  d*  h,  die  Anwendung 
des  Reglements  in  den  verschiedenen  erlebten  Fällen  ihm  eiudictiert 
Dann  wird  er  die  typischen  Fälle  herausgreifen  und  in  logischer 
Reihenfolge  zum  Gegenstände  der  Übung  machen^  um  seine  Batterie 
so  zu  schulen,  dass  sie  allen  Aufgaben  zu  entsprechen  vermag, 
welche  ihr  im  Felde  zufallen  können. 

Bei  jeder  Übung  wird  er  selbst  so  manches  lernen,  Sie  wird 
oft  nicht  so  ausgeföhrt  werden,  wie  eres  vorausgesetzt  hat  Dennoch 
wird  die  Ausführung  nicht  ganz  verfehlt,  manchmal  sogar  gut  sein. 
Es  gibt  eben  verschiedene  Lösungen  derselben  Aulgabe.  Er  win 
Beinen  Erfährungeu,  besonders  in   Details,   neue  hinzufügen  könne] 


lY.  Studium  des  Entwurfes  zum  Exercier-Reglements 

HL   Tb  eil. 

9.  Benehmen  des  Batterie- Commandanten  im  Ge- 
fach tsberei  che.  Der  Batterie -Commandant  nimmt  das  Buch 
zur  Hand,  liest  und  notiert  seine  Bemerkungen    (Bm.) 

Punkt  188,  1.  alinea,  ,.Vor  Antritt  eines  Gefechts- 
marsches lässt  der  Batterie-Commandant  nach  dem  Ergreifen 
der  Requisiten  die  Geschötze  laden  (g  7)  und  begibt  sich  im  selb- 
ständigen Verhältnisse  mit  dem  Trompeter  und  dem  Ordonnanz- 
Uoterofficiere  —  in  besonderen  Fällen  auch  noch  mit  dem  Protzen- 
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idare  —  mm  vorgesetzten  Truppen-CommandanteD.  Die  Batterie 
ist  mittlerweile  durch  den  raog^ltesten  ZugscommandanteD  zu  fabreo.'^ 

Bm.  Der  Batterie-Commaudant  hat  an  so  vieles  zu  denkea, 
dass  es  begreifiich  ist,  weon  er  auf  manche  selbstverstäadUche 
Bio2e1hetten  vergißt.  Z.  B.  das  „Ergreifen  der  Requisiten^  oder  das  ^ 
^ Laden  der  Geschntze^  vor  dem  Abreiten  zu  befehlen,  oder,  nach 
dem  froheren  Reglement,  das  „Aufsitzen  der  Bedienungsmannschaft^, 
die  dann  der  trabenden  Batterie  nachläuft.  Es  ist  doch  natürlich, 
dass  der  nachfilhrende  Oflficier  solche  selbstverständliche  Befehle  zu 
geben  verpflichtet  ist,  ohne  sich  erst  anzufragen. 

Das  Merkmal  einer  gut  ausgebildeten  Batterie  ist  der  ent- 
gegenkommende Gehorsam  jedes  einzelnen.  Jeder  muss  die  in 
seinen  Wirkungsbereich  fallenden  Maßnahmen  selbständig  treflen, 
in  zweifelhaften  Fällen  einen  Befehl  erbitten.  Sonst  füllt  er  seinen 
Platz  nicht  aus.  Das  passive  Abwarten  von  Befehlen  ist^  einer 
sträflichen  Unterlassung  gleichzubalten. 

Dem  nachführenden  Ofllcier  sind  vom  Batterie-Commandanteu 
die  erhaltenen  Weisungen,  Nachrichten,  Befehle  vor  dem  Abreiten 
YolUnhaltlich  mitzutheilen,  und  jede  Gelegenheit  zu  benutzen,  um 
ihn  auch  in  der  Folge  im  Laufenden  zu  erhalten,  damit  er  den 
Batterie -Coramaudanteü  jederzeit  ersetzen  könne.  Vergißt  der 
Batterie  -  Commandant  darauf,  so  sind  diese  Mittheiluugen  zu 
erbitten. 

Jeder  Mann  in  der  Batterie  muss  von  der  Verptlichtuüg 
des  entgegenkomtnenden  Gehor.-^ams  durchdrungen  sein.  Dadurch 
soll  sich  der  Soldat  von  der  Maschine  ebenso  unterscheiden,  wie 
ein  gehendes   Pferd  von  einem  blinden. 

Punkt  188,  2.  alinea.  „Dem  Batterie- Coramandunten  stehen 
zur  BecognoscieruDg  des  Terrains  und  der  feindlichen  Artillerie  als 
Aufklärer  und  Hilfsbeobachter  1  Officier  und  2  Corporale  zur  Ver- 
fügung, welche  nach  Bedarf  zu  inner  Fatrouiüe  vereinigt  werden 
können.  Diese  Chargen,  welche  sich  bis  zu  ihrer  Verwendung  an 
der  Tete  der  Batterie  aufzuhalten  haben,  werden  vor  dem  Eintritte 
in  dait  Gefecht  mit  bestimmten  Aufgaben  entsendet  In  besonderen 
Fällen  können  auch  der  5.  Zugsführer  und  der  Ordonnanz- Dnter- 
offtcier  zu  ähnlichen  Aufgaben  herangezogen  werden.** 

Bra.  Es  ist  sinngemäß,  dass  der  Batterie- Commandant  auch 
den  Ordonnanz- Corporal  des  2.  Staflfels  mitnehmen  kann,  Wähnnd 
des  Marsches  ist  er  in  der  Eintheilunji  nicht  nöthig,  während  ihn 
der  Batterie-Commandant  mit  dem  Befehle  zur  Vornahme  dt-r 
itterie  un  i\  zur  Aufstellung  des  StaftVls  verwenden  kann. 
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K        Ist  eine   eiozelne  Batterie  eiiieni  Detacliement   zugetheilt, 
IR  werden  die  eigenen  Kräfte  für  die  Zielaufkläiung  und  dir  Hilfs- 
heohacbtuDg  den  kleinen  VerhältDissen  genQgen. 

Sollte  aber  eine  Batterie  ausnahmsweise  allein  der  Vorhut 
einer  Truppen-Division  zugewiesen  sein  (konnte  t,  B.  nur  eine 
Batterie  vorläufig  über  ein  Hindernis  geschafft  werden),  oder  wird 
sie  sonst  mehr  selbständig  verweodet  (z.  B.  auf  einem  Flügel  der 
Gefechtslinie  zur  Enlilierung),  so  wird  der  Regiments-Commandant 
die  ZutheiluQg  der  Aufklärer  einer  zweiten  Batterie  zu  erwägen 
haben.  Gegebenenfalls  hat  der  Batterie -Co mm andant  eine  solche 
Zuweisung  zu  erbitten. 

Punkt  321  enthält  Bestimmungen  für  die  Zielaufklärung. 

Bm.   Die  Verwendung   der  Zielaufklärer    ist   unter  Nr.  6 
sprochen   worden, 

Punkt    188.    „Vor   dem  Beziehen    der   Feuerntellung    eilt 
Batterie-Commaudant  zur  Recognoscierung  vor.** 

Punkt  322. ''^Die  Wahl  der  Stellung  ist  durch  den  Ge- 
fechtszweck bedingt  und  soll  so  getroffii^n  werden,  dass  sie  di 
größte  Wirkung  begünstigt  Aus  letzterem  Grunde  soll  der  Artillerie? 
zu  Beginn  des  Gefechtes  die  freie  Wahl  der  Stellung  in  dem  vom 
Tnippenfflhrer  bezeichneten  Räume  —  thunÜchst  unbehindert  durch 
die  anderen  Truppen  —  gewahrt  werden/ 

Bm.  Es  ist  also  gewöhnlich  zu  unterscheiden  zwischen  dem 
Beziehen  einer  Stellung  zu  Beginn  des  Gefechtes  (oder  zu  Beginn 
eines  neuen  Gefechtsabschnittes,  web-heir  ähnliche  Verhältnisse  auf- 
weist) und  zwischen  einem  Stellungswechsel  im  Verlaufe  des 
Kampfes,  oder  eines  unvorgeseheDen  AutTabrens,  z.  B«  zur  Abwehr 
eines  Angriffes. 

Zu  Beginn  des  Gefechtes  kommt  es  gewühnlich  zu  einem 
Artilleriekampfe. 

Wenn  auch  die  gegnerische  Artillerie  noch  nicht  aufgefahren 
oder  noch  nicht  entdeckt    worden    ist,   so   muss   doch   zu- 
meist die  erste  Stellung   mit   Rücksicht  auf  den  Ar- 
tiUeriekampf  bezogen  werden. 

Die  Punkte  325 — 327  besprechen  die  Wahl  einer  Geschöta- 
sielhing  und  die  Anforderungen,  welchen  eine  gute  Stellung  ent-^ 
sprechen  soll.  Sie  bilden  die  Grundlage  für  die  Beurtheilung  der 
jeder  Übung  bezogenen  Stellungen.  Hingegen  sagt  der  Punkt  323: 
^Rencontregefechte  werden  oft  zum  Beziehen  von  Stellung^ 
zwingen,  welche  nicht  alle  wünschenswerten  Eigenschaften  besitzenJ 
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Es  wird  io  diesem  Falle  besser  seio,  aus  einer  weniger  vortbeil- 
balten  Stellung  das  Peuer  rechtzeitig  zu  eröffnen,  als  durch  das 
Suchen  nach  der  besten  Position  zu  spät  zur  Thätigkeit  zu  kommen. 
Übereilung  muss  aber  jedeufallö  ausgeschlossen  sein**,  d.  h.  jede 
Stellung  ist  gut,  aus  welcher  rechtzeitig  der  Gefechts- 
zweck  erreicht  wird. 

Da*«  kann  nicht  genug  kräftig  hervorgehoben  werden.  Un- 
erfahrene Coromandanten  und  unentschlossene  Naturen  verfallen 
häafig  in  den  Fehler,  durch  die  Suche  nach  der  besten  Stellung 
die  günstigste  Zeit  für  die  Wirkung  zu  verpassen.  Auch  hier  isti 
(las  Bessere  der  Feind  des  Guten.  Die  Zeit-  und  Raumverbältnisse 
müssen  hei  der  Wahl  der  Stellung  vor  allem  berücksichtigt  werden, 
u.  zw.  nicht  nur  von  dem  Batterie -Commandanten,  sondern  auchj 
von  dem  Übungsleiter  und  jenen  Vorgesetzten,  welche  eine  Übung 
besprechen. 

Sonst  wird  die  Kritik  das  unzeitgemäße  Drängen  nach  einer 
Idealstellung  und  Unentschlossenheit  hervorrufen. 

Der  Übungsleiter  muss  bei  der  Beurtheilung  der  bezogeneii 
Stellung  feststellen,  wo  der  Batterie-Coramandant  sieh  befand, 
er  den  Befehl  erhielt  oder  den  Entschluss  fasste,  aufzufahren,  wid 
sich  ihm  die  Gefechtslage  in  diesem  Augenblicke,  dann  bei  der 
Recoguo8cierung  darstellte,  und  wo  die  Batterie  von  dem  Vor- 
röckungshefehle  betroffen  wurde. 

Von  dienen  Gesichtspunkten  aus  betrachtet,  wird  der  Übungs- 
leiter oft  önden,  dass  die  von  ihm  seihst  bei  Anlage  der  Übung 
in  Betiacht  gezogene  Stellung  für  den  Batterie-Commandanten,  der 
thatsÄchlichen  Gefecht^lage  nach,  gar  nicht  in  Frage  kommen  konnte. 
Die  Gefecbtsverbältnisse  hatten  »ich  eben  nicht  ganz  so  gestaltet, 
als  er  vorausgesetzt  hatte.  Eine  Verschiebung  von  fünf  Minuten 
genügt  ja  oft  hiezu. 

Aber  auch  wenn  die  vom  Batterie- Comraaudanten  gewählte 
Stellung  nicht  die  beste  der  erreichbaren  war,  aus  derselben  jedoch 
die  Aufgabe  gelöst  werden  konnte,  und  die  Stellung  den  Gefechts- 
und Terrainverhältnissen  entsprechend  bezogen  wurde,  ist  sie  ent- 
schieden gut  zu  beißen.  Die  Vortbeile  der  anderen  möglieben 
Stellungen  kennen  tlann  besprochen  werden. 

Anschließend  au  die  in  Nr,  6  besprochene  Verwendung  iler 
Zlelautklärer  schafft  sich  nun  der  Batterie-Commandant  Lei  seinem 
Studium  des  Reglements  ein  Bild  der  Thätigkeit  des  Batterie-Cora- 
m&odauten  von  dem  Augenblicke  an,  als  er  zur  Recognoscierung  vor- 
reitet bis   zur  Feuereröffnung* 
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Wie  in  Nr.  6  erwähnt,  erwartet  ein  Ünterofficier  den  Batterie- 
Commaadanten  am  Anniarschwege  und  föhrt  ihn  zu  dem  auf  dem 
Aussichtspunkte  etehenden  CommaDdaDten  der  Zielaufklärer.  Dieser 
orientiert  ihn  Ober  die  Gefechtslage  und  etwa  über  das  eigene  An*- 
marech-  und  Kampfterrain*  J 

Punkt  188,   4.  alinea.  „Der  Batterie  -  Commandant  muss  von" 
dem   Augenblicke    an,    in    welchem    er    das   Ziel    wahrnimmt,    für 
dessen    unausgesetzte  Beobachtung  Sorge  tragen*" 

Bm.  Die  unausgesetzte  Beobachtung  des  Zieles  und  der  sonstigen 
Vorgänge  am  Gefechtsfelde  einschließlich  des  Benehmens  der  eigenen 
Truppen,  überträgt  er  am  besten  vorläufig  den  schon  stehenden  Ziel- 
aufklärern, welche  ihm  wesentliche  Veräuderungen  gleich  zu  Uielden 
haben. 

Die  Meldungen  der  Zielant klärer  werden  ihm  die  Becognod* 
cierung  wesentlich  erleichtern.  Er  wird  die  Gefechts-  und  Tenain- 
verhältnisse  rascher  erfassen,  bald  erkennen,  ob  er  hier  ins  Gefecht 
treten  muss,  den  Raum  bestimmen,  in  dem  er  die  Stellung  zu 
suchen  habe,  aus  welcher  den  erhaltenen  Befehlen  entsprochen 
werden  kann. 

Ist  die  Batterie  noch  nicht  vorbefohlen,  so  schickt  er  den 
Ordonnanz  -  Corporal  des  zweiten  StaflFels  mit  dem  Befehle,  die 
Batterie  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte  zu  führen.  Dieser  Punkt 
muss  so  gewählt  sein,  dass  die  Batterie  noch  gedeckt  ist,  und  dass 
deren  Heraoziehung  in  die  erst  im  Detail  zu  wählende  Stellung 
iiicher  noch  möglieb  ist.  Nun  begibt  er  sich  in  diesen  Raum  und 
wählt  die  Stellung. 

Punkt  188,  5.  alinea.  „In  der  Stellung  orientiert  er  sich  in 
uuaufföUiger  Weise  über  das  Ziel  und  dessen  Entfernung,  über  die 
V'erhältuisse  der  eigenen  Truppen.^ 

Bm.  Er  geht  zu  Fuß  in  die  Stellung.  Die  Pferde  lässt  er 
gedeckt  zurQck. 

Ein  Manu  muss  im  Stande  sein,  selbst  10  Reitpferde  zu  halten. 
(Die  Reiter  befejitigen  das  Ende  der  Stangenzügel  iu  der  Sattel* 
«chlaufe,  nehmen  den  Trenseuzögel  herunter  und  Obergeben  ihn  dem 
Pferdehalter.  Schlager  und  Beißer  dürfen  nicht  außer  der  Front 
verwendet  werden.  Natürlich  mdssen  die  Leute  darin  geöbt  und  die 
Pferde  gewöhnt  sein.  Im  Felde  äußern  übrigens  die  Pferde  selten 
Untugenden  mehr.) 

An  den  abgesessenen  Batterie-Commandanten  darf  nur  tu  Fuß 
herangetreten  werden. 


Einiges 


Aasbild Qitg  der  Feld 
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Pkt.  188,  3.  alinea*  (Der  Batterie -Coromandaiit)    „wählt   fQr 
"die  Batterie    einen    möglichst    verdeckten   Anmarschweg   und    ver- 
fllasst  ihre  VornlekuDg  durch  rechtzeitige  Obersendung  der  Befehle 
durch  Zeifhen". 

Pkt.  188,  5.  alinea.  (Er)  ^entscheidet  sich  fßr  das    Aufstelleu 
der  Protzen  und  Stafteln**. 

Bm.  Sobald  der  Batterie -Cammandant  die  Stellung  gewählt, 
etwa  noch  eine  Bereitschaftsätellung  in  Aussicht  genommen  und 
sich  darüber  entöchieden  bat,  ob  er  die  directe  oder  indirecte 
Richtung  anwenden  wird,  kann  gewdbnlich  erst  der  Anmarschweg 
gewählt  werden.  Der  Batterie -Commandant  selbst  hat  zumeist  die 
ieit  hiezu  nicht,  er  hat  in  der  Stellung  noch  sehr  viel  zu  besorgen. 
5ß  wird  sich  daher  empfehlen,  hiefür  den  Protzen-Officier  zu  ver« 
wenden. 

Der  Batterie-Commaudant  theilt  diesem  seine  Absicht  mit,  gibt 

ihm  gegebenenfalls  Directiven  für  die  Wahl  der  ßereitschaftsstellung, 

ferner  fQr  jene   der  Protzen    und    des  zweiten  Stafiels    und    IHr  die 

iecognoscierung  des  Anmarschweges  und  beauftragt  ihn«  die  Batterie 

herbeizuholen.  Ist  der  fünfte  Zugsführer  für  die  Zielaufklärung  nicht 

_iiiehr  Dothwendig,  so  begleitet  er  den  Protzen-Otficier. 

Pki  188,  letztes  alinea.  „Der  Batterie-Commaudant  bezeichnet 
Jörch    seinen  Standort   die    Mitte    oder    er   lasst    diese   oder   einen 
|Flügel    der  Feuerstellung    eventuell    auch   noch   einzelne  Geschütz- 
stände bezeichnen,  um  die  Batterie  genau  in  die  beabsichtigte  Feuer- 
stellung zu  bringen." 

Bm.  WJ^hrend    der  Zeit   bis    zum  Herankommen    der  Batterie 
trifft  deren  Commandant  die  nöthigen  V^orbereitungen. 

Er  betritt  (etwa  mit  dem  Ordonnanz  -  Corporal  oder  dem 
Trorapeter)  abgesessen  die  Stellung  —  und  entscheidet  sich,  wenn 
lies  nicht  schon  gescbehen,  ob  die  directe  oder  eine  indirecte 
lichtungsart  anzuwenden  ist. 

Er  schreitet  die   Stellung   ab,   um    die  Größe   der    Geschütz- 
^Dtervalle,  den  Ausschuss,   die  Deckungsverhältuisse  u.  s.  w.  zu  er- 
litteln. 

Sollen  die  Geschütze  direct  richten,  oder  einen  Hilfszielpunkt 
für  die  Seitenrichtung,  etwa  auch  für  die  Höhenrichtung,  benützen 
QoJ  nicht  weiter,  als  hiefür  nöthig^  vorgenommen  werden,  so  maas 
dip  Stellung  in  gehockter  Haltung  abgeschritten  werden.  Manchmal 
^irird  er  sich  erst  jetzt  Über  die  Hichtart  entscheiden  können, 

Dtn  das  genaue  Einfahren  in  die  beabsichtigte 
Itellung  zu  sichern,  schreiben  einige  fremde  Reglements  die  Be^ 
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zeichüung  der  FIQgel,  selbst  einiger  Geschützstäniie  durch  Reiter 
oder  abgesessene  Leute  vor.  Wenn  auch  verlangt  wird,  dass 
diese  sieb  möglichst  il**ckeQ  sollen,  so  wird  der  G egoer  durch  sie 
doch  leicht  aufmerksam  werdeü.  Übrigeüs  stehen  unseren  Batterie- 
Commandanten  so  viele  Leute  nicht  zur  Verfügung. 

Naclideni  der  Ratlerie-Commaudant  ohnedies  die  Stellung  ah- 
schreiten  und  sich  überzeugen  muss,  ob  alle  Geschatze  die  ge- 
wöDSchte  Richtart,  ausführeu  können,  ist  es  einfacher,  wenn  er  die 
im  Vorbeigehen  ermittelten  Geschützstände  entweder  gleich  selbdt 
oder  durch  den  ihm  folgenden  Doterofficier  bezeichnen  lässt.  Hiezu 
können  Reitstöcke,  Steine,  Zweige  u.  dgl  verwendet  werden. 

Befinden  sich  zwischen  der  Geschützstellung  und  dem  Ziele 
keine  Terraiugegeostände  (Culturen  u*  s.  w.),  welche  die  Aussicht 
theilweise  verhindern,  und  ist  die  Stellimg  beiläufig  parallel  zur 
ileckenden  Linie,  so  genügt  es,  die  Flegel  der  Batterie  zu  markieren. 
Haben  jedoch  einige  oder  alle  Geschütze  nur  von  bestimmten  Punkt»^n 
einen  Ausschuss,  oder  sind  abnormale  Geschützintervalle  einzuhalten, 
80  empfiehlt  es  sich,  auch  die  einzelnen  Geschützgegenstände  zu 
bezeichnen. 

Ist  dies  in  letzterem  Falle  nicht  gescheheo,  so  rauss  der 
Batterie  die  Größe  der  Intervalk*  liekanot  gegeben  werden.  Soll  ia 
der  Feuerlinie  eingefahren  werden,  so  sind  diese  Intervalle  froher 
anzunebnieu.  Wird  in  der  Marschcolonne  von  der  Seite  eingefahren, 
80  müssen  die  Vorreiter  iler  folgenden  Geschütze  vor  dem  Balten 
entsprechend  nach  einwärts  vorfahren*  Sie  müssen  also  geschult 
sein,  auf  das  Aviso  z,  B.  ,1'>  Schritte  Intervall*  zwei  Pferdelängen; 
Über  die  Mündung  des  vord^*ren  Geschützes  hinauszufahren.  Die 
eingetheilten  Chargen  haben  gegebenenfalls  rechtzeitig  einzugreifen, 
sonst  finden  die  letzten  Geschütze,  mithin  auch  die  Nachbar-Batterie, 
keinen  Platz  und  muss  nach  dem  Abprotzen  ein  Tb  eil  der  Batterie 
roquiert  werden. 

I  So   unwesentlich   dieser  Umstand   scheint,    sc  ist  er  doch  oft 

die  Ursache  einer  sehr  peinlichen,  im  Erustfalle  unnöthige  Verlust«, 
herbeiführenden  Verzögerung  der  Feuereröffnung. 

Zum  Bezeichnen  der  GeschQtzstände  sind  bei  einigen  Batterien 
kleine  Fähnchen  schon  durch  Jahrzehnte  im  Gebrauche,  (Ein  beiläufig 
70  cm  langer,  starker  Eisendraht,  unten  gespitzt  oben  schlingenarüg 
umgebogen.  In  diese  Schlinge  ein  rechteckiger  weißer  Lappen  fahnen- 
artig  angebracht.  Zehn  Stück  solcher  Fähnchen  werden  in  eine 
Lederfutteral    versorgt,    und   wie    ein    Reitstock    in  der  Stiefelröhrs^ 

1  vom  Batterie-Trompeter  getragen.) 


etnem^M 
alröhrs^H 
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Die  Chargen  imd  die  Vorreiter  bemerken  sclioü  vor  dem 
AuffahreD  deo  Punkt,  auf  welchem  ihre  Oeschfitze  nach  dem 
Abprotzeo  stehen  sollen*  Es  bedarf  keiner  Coramandos  mehr,  um 
diese  verlässlich  genau  auf  dem  vom  Batterie- Commaudaüten  be- 
tbdichtigten  Punkt  eiufahrea  zu  lassen  u.  zw.  hei  jeder  Art  des 
Auffahrens,  sei  es  in  der  Feuerlinie,  oder  in  der  Marichcolonoe, 
halbbatterie-  oder  zugsweise  auf  eigenen  Wegeo.  Die  Intervalle  er- 
geben sich  von  selbst.  Das  Gelingen  des  Auffahrens  ist  nicht  von 
dem  Grade  der  Geschicklichkeit   der  Chargen  und  Fahrer  abhängig. 

Erfahrungsgem'äß    wird    der    Zielpunkt,    trotz    Vornahme 
eigener  Übungen   in    der  Zielbezeichnung   oft   nicht   richtig  erfasst 
Einige  fremde  Artillerien  bezeichnen  durch  zwei  Leute  die  Schuss- 
richtuog.    Die  Bezeichoungsart   ist  aus  vorangefOhrten  Gründen  för 
uns  Dicht  durchfdhrbar,  übrigens  kaum  zu  empfehlen. 

Auch  hier  hat  sich  das  Ausstecken  der  Schusslinie  möglichst 
in  der  Mitte  der  Stellung,  durch  zwei  Fähnchen  oder  zwei  Reit- 
Stöcke  sehr  gut  bewährt.  Dann  ist  ein  Irrthum  ausgeschlossen.  För 
den  Batterie- Commandanteii  selbst  ist  dies  vortbeühaft.  Bekannt- 
lich bedarf  es  oft  einer  gewissen  Zeit,  um  ein  mit  Mühe  entdecktes. 
schwer  sichtbares  Ziel  und  den  darin  gewählten  Zielpunkt,  nach 
eioiger  Zeit,  z.  B.  nach  durchgeführtpr  Recognoscierung  der  Stel- 
luDg  und  der  Ertheiluog  der  Befehle,  wieder  zu  finden.  Man  pflegt 
da  einen  markanten  Terraingegenstand  mit  dem  Ziele  in  Beziehung 
zn  bringen,  z.  B.  einen  großen  Baum*  und  irrt  sich  dann^  mit 
einem  anderen  ähnlicb*^n  großen  Baum. 

Das  Ausstecken  von  Fähnchen  oder  von  anderen  derartigen 
Hilfsniittelu  wird  von   Vielen  als    nicht    feld mäßig    verurtheiU. 

Die   Ansichten    ober   das    Feldmäßige   sind    eben  verschieden. 

Gewiss  istes  aber,  noch  weniger  feld  mäßig,  wenn 
ein  Batterie*  Commandant  äeine  Batterie  nicht  in  die 
beabsichtigte  Stellung  zu  bringen  vermu^^  <i  Q  «1  ^ü^ 
Oeschfitze  nach  dem  A  bprotzen,  im  feind  lic  h  en  Feuer, 
durch  doppelte  Bedienung  herumschiebenmuss,  statt 
zu  schießen  und  schließlich  das  Feuer  verspätet  au 
ein  f&lecbes  Ziel  richtet. 

Kommt  dies  schon  bei  der  Friedensbatterie  am  Schlüsse  der 
Ausbildiiugsperiode  nicht  selten  vor,  so  hl  anzunehmen,  da^s  mit 
der  mobilisierten  Batterie  bessere  Erfolge  kaum  zu  erzielen 
Bein  werden. 

Bei  einer  solchen  Batterie  wird  deren  Com  man* 
dant     iü    nicht     ganz    einfachen    Verhältnissen    sehr 
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gut  thuo,  die  Batterie  in  die  markierte  Stellung  um 
Gängelband  hineiDztilot3eD,  sodass  sie  ttacb  dem  EiDfafateD 
verlääslich,  UDabhüogig  voa  der  Oeächicklicfakeit  Uüd  dem  ErinDe- 
ruugsvermögeti  der  vielen  Reservemannschaft,  dort  steht,  wo  sie 
der  CommaDdaot  haben  wollte,  und  das  Feuer  sofoit  Dach  dem 
richtigen  Zielpunkte  eröffnet  werden  kaon. 

Jedes  Mittel,  welches  die  Erreichung  des  Gefechtszweckos 
ermöglicht,  ist  fehknäßig. 

Soll  die  Batterie  in  einer  rückwärtigen  Linie  einfab: 
und  aus  derselben  die  Geschütze  dann  vorgebracht  werden,  so  m 
der  Batterie -Commandant  auch  für  die  Bezeichonug  dieser  Linie 
Vorsorgen,  sei  es  durch  die  Aufstellung  eines  Mannes  und  Angabe 
der  Direction  oder  durch  ausgesteckte  Zeichen.  Sonst  wird  weiter 
vorgefahren  und  die  Batterie  vom  Gegner  vorzeitig  entdeckt,  oder 
weiter  abgeblieben  und  das  Vorbringen  der  Geschütze  unnöthig 
erschwert. 

Der  Batterie-Coraraandant  hat  vor  dem  Anlangen  der  Batterie 
noch   festzustellen : 

ob  ^'ieich,  oder  im  Verlaufe  des  Feuergefechtes  die  Stellung  zu 
verstärken  ist,  durch  flüchtige  Geschutzstände  oder  etwa  nur  »iurch 
Schutzgräben  für  die  Bedienung; 

ob  der  schiefe  Räderstand  durch  Eingraben  des  höher  stehen* 
den  Rades  zu  beheben  ist; 

die  Lage  des  normales  mittleren  Sprengpunktes; 

die  Seitenverschiebuug  zur  Behebung  des  Einflusses  des  Windes: 
_  die  Art  der   Feuervertheilung; 

m  bei  Anwendung  eines  Hilf^zielpunktes  fQr  die  Höben*  und 
Seitenrichtung,  den  relativen  IVrrainwiukel  zwischen  Zielpunkt  und 
beabsichtigten  TreÜ'punkt  und  die  für  das  Feuervertheilen  nöthige 
Seitenverschiebung ; 

bei  Ricbtbogenrichtung,  die  Schätzung  des  Terrainwiukels, 
Wenn  eine  Meösung  mit  dem  Geschütze  nicht  thunlich  ist* 

Für  den  Richtschuss  sind  die  Vorkehrungen  so  zu  trefl'en,  dass 
nach  dem  Einrücken  der  Batterie  der  Oranatschuss  sofort  abgegeben 
werden  kaim,  Hiezu  ist  die  Bezeichnung  eines  GeschOtzstandes  uud 
jene  etue.s  Hi|l:izieles  für  die  Seitenrichtuug  dieses  Geschützes,  vor 
Anlangen  der  Batterie  vorzunehmen. 

Hinsicbtlich  der  diesliezü^rlieheu  Bestimmungen  des  1.  Nach- 
trages zu  G— 65  merkt  sich  der  Batterie-Commandant  vor:  S.  15, 
Pkt.  2  zu  a)  Kann  der  Batterie-Commandant  von  einem  hinter  der 
Batterie  gelegenen  Punkte  das  Ziel  sehen  umi  ist  die  Batterie  schon 
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ingefabren  z.  B.  bei  eiDem  Zielwechsel,  so  genfigt  es,  weon  er  sich 
der  VerlängeruDg  iler  Verbindungslinie  „Zielpunkt  —  ein  be- 
^biges  Geschütz"  —  stellt  und  auf  sich  (z.  B.  auf  die  auf  die 
Jrufit  gelegte  Hand)  die  Seitenrichtung  ausführen  lässt. 

Zu  c)  Reicht  die  Länge  der  Mesftplatte  nicht  aus,  so  kann 
in  Reitstock  für  die  Messung  mit  genügender  Genauigkeit  hiefür 
benutzt  werden.  Ist  ein  solches  Hilfsziel  nicht  vorhanden,  so  kann 
för  die  grobe  Parallelstellung  der  fiichtungsebene  zur  Verbindungs- 
linie ^BeobachtungsstaDd — Ziel*^  die  Boussole,  oder  die  Richtung  des 
Schattens  benützt  werden.  (Es  wird  z.  B.  ara  Beobachtuugsstand  ein 
Blatt  Papier  oder  die  Karti^  anf  den  Boden  gelegt,  der  Reitstock 
^arauf  gestellt,  die  Schattenünie  mit  dem  Bleistift  auf  dera  Papier 
larkiert,  und  dann  die  Richtung  nach  dem  Ziele.  Wird  das  Papier 
lann  am  Hinterstück  des  Rohres  aufgelegt,  und  die  Schattenlinie 
orientiert,  so  ist  der  andere  Schenkel  des  Winkels  parallel  zu  der 
rerbindungsiinie  ^Beobachtungsstand  —  Zielpunkt".)  Bei  Benützung 
u  Boussole  oder  des  Schattens  wird  dem  Abstände  ^Beobachtungs- 
—  Geschütz**  durch  eine  entsprechende  Seitenverschiebung 
bhnung  getragen. 

Ebenso  kann  hei  Windstille  eine  Wolke  in  der  Schussriehtung, 
^er  aufsteigende  Rauch  der  Geschosftaufschläge  entfernt  aufgestellter 
igener  Batterien,  oder  auch  nur  eine  beiläufig  ertheilte  Seitenrichtung 
genügen,  sobald  andere  Anhaltspunkte  fehlen. 

10,  Anmarsch  zur  Feuerstellung.  Pkt.  188.  6.  alinea. 
iDer  die  Batteiie  nachföhrende  Oflicier  sorgt  für  die  Äbsendung 
Einzelner  ünterufticiere  vor  die  Front,  sowie  in  die  gefährdete  Flanke, 
t*roer  in  einem  nicht  vollkommen  gesicherten  Terrain  auch  für  eine 
ledeckung." 

Pkt.  330.  „Zum  Anmärsche  sin»l  so  lange  als  thunlich  die 
iVege  zu  benötzen/* 

^So  lange  als  möglich  ist  zu  trachten,  die  eigene  Vorrüekung 
len  feindlichen  Blicken  zu  entziehen;  Ausuützun^  der  Deckungen 
Wi  gleichzeitiger  Annahme  geeigneter  Formationen  ilürlte  dies  in 
?f  Regel  begünstigen. 

Im    feindlichen     Feut^rbereiche    und    im    offenen    nicht    durch- 
phnittenen  Terrain   ist  in  seichten  Formationen   mit  großen  Inter- 
allen —   also  ara  zweckmäßigsten  in  Feuerlinie  geradeaus  —  vor- 
igehen.  Kleinere  Hindernisse  sind  an  mehreren  Stellen  gleichzeitig 
übersetzen. 

Stets  eraptiehU  es  sich,  Terraintheile,  welche  der  feindlichen 
licht  ausgesetzt  sind^  in  rascher  Gangart  und  in  seichten  Formationen 
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ZU  durchschreiten ;  diese  siud  thunlichst  vor  Betreten  solcher  Terrain- 
tiieile  aozuiiehmen,** 

Pkt.  331.  y^Flaßkenbe  w  eguügeü  im  feindlichen  Peuer- 
bereiche  sind  —  wenn  unvermeidlich  —  in  der  Marschcolonue  aus- 
zuführen." 

Bm.  Welche  üoterofficiere  sind  öherhaupt  in  der  Batterie  (ttr 
die  Terrainauiklärung  verfögbar?  Ein  Zugsfuhrer  ist  für  den  die 
Batterie  nachfuhrenden  Zugscommandanten  eingetreten.  Es  bleiben 
somit  nur  drei  Zugsföbrer  und  die  Corporale  der  beiden  Munitions- 
wagen,  wenn  der  volle  Chargenstand  Oberhaupt  vorhanden  ist. 

Diese  Chargen  sind,  besonders  währeüd  der  VorrQckung  öbei' 
das  Terrain,  umso  uothwendiger,  je  breiter  die  angenommene 
Formation  ist.  Der  nachfflhrende  OÖlcier  kann  also  „einzelne  Unter- 
officiere  vor  die  Front  und  in  die  gefährdete  Flanke**  nicht  entsenden, 
ohne  der  Batterie  oder  dem  Staffel  die  dort  nothwendigen  ünter- 
officiere  wegzunehmen.  Dieser  Officier  Whrt  die  Batterie  in  einem 
ihm  völlig  unbekannten  Terrain*  Die  Stellung  des  Gegners  kennt 
er  nicht;  ebensowenig  die  Äu&jsichtspunkte,  von  welchen  derselbe 
das  Anmarschierrain  übet  sehen  kann. 

Es  ist  also  für  den  Nach t'flhren den  schwer,  einen  Weg  mit 
Sicherheit  einzuhalten,  der  fahrbar  ist  und  gedeckt  zur  Stellung  Jührt. 

Der  Batterie-Commaudant  selbst  kann^  nachdem  die  Stellung 
gewählt  wurde,  gewöhnlich  nicht  selbst  zur  Recognosciernng  des 
Weges  zurückreiten. 

Einem  Ordonnanz  -  Corporal  die  Recognoscierung  und  die 
FClhrung  der  Batterie  anzuvertrauen,  ist  zu  gewagt. 

Es  empfiehlt  sich  daher,  wie  schon  vorher  angedeutet,  wenn 
die  Verhältnisse  nicht  sehr  einfach  liegen^  dies  alles  durch  den 
Protzenofllcier  besorgen  zu  lassen. 

Dieser  führt  die  Batterie  auf  den  von  ihm  recognoscierten 
Weg,  wahrend  der  5.  ZugsfQhrer  als  TerrainiHifklärer  verwendet 
werden  kann. 

För  die  Sicherung  einer  gef&hrdeten  Flanke  könnten  der  Zugs- 
föhre» eines  mittleren  Zuges  und  etwa  der  Batterie-Trompeter  des 
2.  Staffeis  verwendet  werden. 

Welche  Formation  ist  „im  feindlichen  Feuerbereiche  und  im 
offenen,  nicht  durchschnittenen  Terrain**  die  gönstigste? 

Wohl  jene,  gegen  welche  sich  der  Oegner  am  schwersten  ein- 
schießt,  die  sich  im  Terrain  am  leichtesten  durchwindet,  und  die 
geringste  Zahl  zu  reeognoscierender  Übergänge  braucht,  welche  die 
wenigsten  Chargen  zur   Fflhrung  und  Überwachung   benötbigt,    dit 
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OD  der  Geschicklichkeit   der  Chargeu    und   der    Fahrer   am    uaab- 
Qgigsten    ist   und    aus    welcher    ein    überraschender   Angrift'   am 
^choellstea  abgewiesen  werden  kann. 

Allen    diesen  Forderungen    entspricht   die  Ma  rsch  colonn  e 

am  besten.  Artillerie  schießt  sich  gegen    diese  am   schwersten  ein, 

besonders  wenn   die  Bewegungsrichtung   schräg   zur  Schussrichtung 

Gegners  ist.    Das    wird    nun    zumeist   der  Fall   sein,    weil    die 

ilellang  gewöhnlich  seitwärts  der  Vorrflckungslinie  liegt. 

Die  Feuerlinie,  welche  auf  je  zehn  Schritte  einen  Reiter  oder 
eine  Bespannung  hat,  bietet  hingegen  eine  sehr  günstige  Einschieß- 
linie, Sie  braucht  acht  Übergänge  über  jedes  Hindernis.  Wird  ein 
ijonst  ODscheinbarer  Graben  an  einer  Stelle  mit  steilem  Rand,  im 
Trab  Qbersetzt,  so  kommt  die  aufgesessene  Bedienung  schon  in 
iefahr,  herabgeschleudert  zu  werden,  und  absolute  Ebenen  gibt  es, 
isgenommen  hergerichtete  Kxercierplätze,  in  größerer  Ausdehnung 
wohl  selten. 

Die  Marscbcolonne  braucht  nur  e  i  n  e  n  Übergang ;  dieser  kann 
immer  verlässlich  recognosciert,  selbst  hergerichtet  sein. 

Nur  Weichland  wird  in  der  Feuerlinie  leichter  durchschritten 
Es  wird  immerhin  einfacher  sein,  in  diesen  selteneren  Fällen  auf- 
lumarschiereö,  als  bei  jedem  Graben  abzufallen,  und  dann  die  Feuer- 
Uoie  wieder  anzunehmen* 

Die  Marachcoloune  ist  am  leichtesten  zu  überwachen,  weil  die 
r*  mit   Ausnahme    der    führenden    seitwärts    reiten    und  alle 

h  he  den  gleichen  Weg  fahren.  Wie  frllher  gezeigt,  bleibt  ja 

flQr  jeden  Zug  gewöhnlich  nur  eine  Charge  übrig.  Das  Fahren  in 
der  Marscbcolonne  kann  während  iler  Märsche  bis  zur  Vollkommen- 
heit eingeübt  werden.  Jenes  in  der  Feuerlinie  nicht.  Das  Fort- 
kommen der  Batterie  ist  in  dieser  von  der  Geschicklichkeit  der 
Cbargeo  und  der  Mannschaft  zu  sehr  abhängig. 

Ein  überraschender  Angriff  wird  während  der  Vorrückung  zu- 
meist gegen  die  Flanke  gerichtet  sein-  Das  Abprotzen  in  der  Flanke 
aas  der  Marscbcolonne  ist  die  einfachste  Art  des  Insfeuersetzens. 
Cöd  in  Augenblicken  der  Überraschung  ist  nur  die  eintaehste  Art 
e  sichere. 


Man    muss    sich    immer    bei    ähnlichen    Beurtheilungen    die 

^mobiliifierte  Batterie  vor  Augen  halten. 

Will  der  Batterie -Commandant  sicher  gehen,  so  wird  er  in 
der  Marscbcolonne  vorrücken  lassen.  Er  wird  aber  jede  Gelegenheit 
ausaützea,    das  Fahren   in  derselben  in  allen  Gangarten  einzuüben, 
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d.  h.  er  wird  darauf  di'itigen,  dass  Chargen  and  Mannschaft  stets  ao^B 
merksam  murschteren,  dass  sie  daran  gewöhnt  werden,  jede  Andermal 
des  Tempos  rechtzeitig  zurflckzuaignalUieren,  um  Stockungen.  Auf* 
prellen  und  Nachjagen  hintanzuhalten. 

Das  bedingt,  dass  die  Zugscommandanten  auf  allen  Märacheu 
bei  ihren  Zügen  bleiben»  und  sich  jeweilig  dort  aufhalten,  wo  es 
die  Führung  und  Überwachung  ihres  Zuges  erfordert,  ferner  da^s 
vor  dem  1.  Ge^chötz  (Munitionswagen)  eine  Tempo  führende  Charge 
reite,  und  dass  der  Commandant  des  Tetezuges  (des  1,  Staffeis) 
nicht  an  seinen  Fuhrwerken  festhafte,  sondern  das  V^orterrain  Aber- 
blicke,  um  einen  göustigen  Weg  zu  reiten. 

Als  breitere  Form  ist  das  Fahren  in  gleicher  HAhe 
der  in  Marschcolonne  formierten  Halbbatterieu  (Züge)  mit  beiläu- 
figen Intervallen  von  80*^  (40^)  der  Feuerlinie  vorzuziehen.  Die 
Halbbatterie-  (Zugs-)  Commaudanten  haben  die  Gewähr,  dass  ihnen 
ihre  Geschütze  auf  dem  recognoscierten  Weg  sicher  folgen  und 
nicht  etwa  in  eine  seitwärts  gelegene,  von  ihnen  nicht  bemerkte 
weniger  fahrbare  Stelle,  hineinrumpeln. 

Auch  bei  diesen  Formationen  ist  die  Batterie  von  der  Ge- 
schicklichkeit der  Fahrer  unabhängig.  Üi^rigens  kann  selbst  ein 
geschickter  Vorreiter  nicht  immer  rechtzeig  beurtheilen,  wie  eine 
Übergangsstelle  und  ob  sie  Oberhaupt  anzugehen  ist 

Dass  für  die  Wagenstatfel  die  Marschcolonne  eigentlich  die 
einzig  mögliche  Bewegtiugsforra  (Weichlaud  ausgenommen)  ist, 
braucht  wobl  nicht  weiter  betont  werden. 

Punkt  188,  vorletztes  alinea  ^Sollte  der  Batterie -Comman* 
dant  es  zweckmäßig  finden,  so  kann  er  der  Batterie  entgegen 
reiten,  um  sie  selbst  in  die  Stellung  zu  führen." 

Bm.  Sind  die  Terrainverhältnisse  derart  schwierig,  da^s  der 
Batterie-Coramandaut  die  persönliche  Führung  für  unbedingt  nötbig 
erachtet,  oder  besorgt  er,  dass  die  Batterie  während  der  VorrAckuog 
angegriffen  werden  könnte,  so  wird  er  ihr  entgegen  reiten.  In  diesem 
Falle  ernptiehlt  es  sich,  den  Protzenofticier  in  der  Stellung  zurflck- 
zulassen  und  ihm  deren  Vorbereitung  zu  Obertragen,  d.  h,  sie  ver- 
tauschen während  dieser  Zeit  die  Rollen, 

Sollte  z,  B.  während  der  Abwesenheit  des  Batterie-Comman- 

danten    die   Gefechtslage   sich   derart  ändern,    dass  die  Entschlüsse 

des  Ilatterie-Coramandauten  hiedureh  voraussichtlich  nicht  mehr  zu- 

t;   ilVn,    80  muss  der  Protzenofficier    die  Meldung  hievon  entgegen* 

-Äuiiden,    selbst  aber  jene  Kecognoscierungen    oder  sonstigen  Vorbe- 
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reitUDgen   durchfdhreut    die  der   Batterie  -  Commandaut    sonst  vor- 
DehmeQ  wOrde. 

11,  Anfahrt  zur  Feuerstellung  und  Penereröff- 
nuog,  Punkt  189.  „Die  Anfahrt  zur  Feuerstellung  soll,  wo 
es  immer  nur  angeht,  verdeckt  erfolgen» 

Die  Geschütze  sind  tlumlichat  nahe  an  die  Deckung  heran- 
rarobreii,  dort  abzuprotzen  und  durch  die  Bedienung  vollende  iu 
die  Stellung  vorzuführen. 

In  deckungslosena  Terrain,  sowie  dann^  wenn  das  Vorfflhreu 
der  Geschütze  durch  die  üedienungs- Mannschaft  zu  reitraubend 
oder  der  BodenbeMchaffenheit  wegen  unthunlich  wäre,  ist  direct  in 
die  Stellung  einzufahren. "" 

Bm.  Aufgeprotzt  können  die  Geschütze  gedeckt  am  weitesten 
vorgebracht  werden,  wenn  mit  abgesessenen  Fahrkano- 
Dieren,  entweder  in  der  Marschcoloune  von  einem  Flügel  (auch 
balbbatt^rie-  oder  zugsweise),  oder  in  der  Feuerlioie  um  ein  6e- 
gcbQtzintervaU  seitwärts  der  beabsichtigten  Stellung,  eingefahren  und 
daiio  in  die  Front  eingeschwenkt  wird.  Dann  wird  in  der  Flanke 
abgeprotzt,  es  werden  die  Befehle  für  die  Feuereröffnung  gegeben, 
die  Aufsätze  gestellt,  Geschossverschläge  entnommen  u,  s.  w., 
schließlich  alle  Geschütze  gleichzeitig  vorgeführt. 

Ist  das  Vorführen  durch  die  Mannschaft  schwierig, 
daher  zeitraubend,  so  kann  auf  andere  Weise  eingefahren  werden. 
In  jedem  Falle  muss  jedoch  hinter  der  Deckung  noch  gehalten 
werden  und  sind  alle  Vorbereitungen  deraii;  zu  treffen,  dass  nach 
dem  Einfahren  sofort  das  Feuer  eröffnet  werden  kann. 

Das  Einfahren  kann  beispielsweise  geschehen:  aufgeprotzt 
im  Trab  oder  Galopp,  sobald  die  Stellung  vollkommen 
offen  ist. 

Ist  sie  theilweise  maskiert,  z.  ß.  durch  niedriges  Gebüsch, 
Fmcfat  oder  dgl.,  so  kann  mit  abgesessenen  Fahrkauonieren 
eingefahren  werden. 
^H  Auch  kann  die  Lafette  durch  Voraus-  und  Mittelpferde  in  die 
^^Kellung  gf»bracbt  werden,  indem  die  Bracke  (wie  im  Artillerie- 
^^■uterrichte  §  33,  Überschreiten  von  Wegsteilen  vorgeschrieben) 
unmittelbar  an  das  Protzöhr  befestigt  wird. 

Lässt  man  hiebei  die  Fabikanoniere  absitzen,  so  ist  es  oft 
möglich,  selbst  die  Geschütze  eine  Strecke  im  offenen  Terrain  vor- 
zuführen, ohne  dass  der  Gegner  es  bemerkt,  wie  dies  bei  Manövern 
gegt^n  schon  in  Stellung  befindlichen  Gegner  oft  mit  Erfolg  aus- 
geführt wurde* 
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Diese  Art  des  Auffahrens  hat  folgende  Vortheile :  die  Stangeo- 
pferde  !§ind  das  kostbarste,  am  schwersten  zu  ersetzende  Pferde- 
materiaL  Fällt  während  des  Auftahrens  ein  Stangenpferd,  so  ist  ea 
oft  schwer  aus  dem  Geschirr  zu  bringen.  Das  längere  Verbleiben 
der  Protze  zwischen  den  Geschützen  wirkt  dann  störend  ein  rind 
bietet  dem  Gegner  einen  gnten  Zielpunkt.  ■ 

Die  Voraus-  und  Mittelpferde  können  nach  dem  Ausheben  der 
Bracke  auch  bei  ungünstiger  Terrainbeschaflenbeit  hinter  der  Stellung 
(Gebüsch,  steiler  Bang)  rascher  zurückgebracht  werden,  als  die 
sechsspännige  Protze, 

Auf  dieselbe  Art  können  ancb  Geschütze,  deren  Stangenpferde 
während  des  Auffahrens  gefallen  sind,  oder  deren  Deichsel  an  weit 
der  Stellung  gebrochen  wurde,   vorläufig  ohne  Protze  auffahren. 

Die  Verbindung  der  Bracke  mit  dem  Protzöhr  wird  am  leich- 
testen mittelst  eines  eisernen  doppelten  S-Haken  bewirkt,  wie  solche 
einige  Batterien  schon  seit  Jahrzehnten  bei  jedem  GeschOtze  mit- 
führen. 

Diese  S-Haken  sind  auch  sonst  hei  Verwendung  des  Zogsseiles 
oder  der  Schleppkette  vortheilhaft,  indem  die  Schlinge  erspart  wird, 
daher  die  ganze  Kette  oder  Seillänge  ausgenützt,  die  Verbindung 
sofort  bewirkt  und  ebenso  rasch  gelöst  werden  kann. 

I:^t  der  Anstieg  zur  Stellung  so  steil,  dass  die  normale  Be- 
spannung das  Geschütz  nicht  hinaufbringen  kami,  so  werden  zumeist 
Bespannimgen  anderer  Fuhrwerke  vorgespannt,  (etwa  jene  der  Muni- 
tiouswagen  oder  die  Geschütze  durch  deren  zusammengestellte  Be* 
Spannungen  nach  und  nach  in  die  Stellung  gebracht).  Dann  müssen 
die  Geschütze  durch  die  Pferde  vollends  vorgebracht  werden,  da 
Mannschaft  zu  viel  Zeit  benöthigen  wflrde. 

Abgesehen  davon,  dass  ein  Auffahren  mit  so  viel  Pferden  im 
feindlichen  Feuer  große  Verluste  zur  Folge  hätte,  lehrt  die  Er- 
fahrung, dass  10  selbst  12  Pferde  nicht  viel  mehr  leisten  als  secha 
gutziehende  Pferde,  sobald  die  Terraingestaltung  einen  ruhigen  Anzug 
in  vollkommen  gerader  Richtung  unmöglich  macht*  Ein  sich  wider- 
setzendes oder  verwundetes  Pferd  kann  die  ganze  Bespannung  zum 
Abkollern   bringen. 

In  einem  solchen  Falle  empfiehlt  es  sich,  den  ganzen  Sechs- 
spänner unmittelbar  an  die  Lafette  zu  spannen. 

Hiezu  wird  vorerst  das  Zugseil  an  das  Protzöbr  befestigt^  die 
«^Stang^upferde  mittels  einer  Bracke  oder  unmittelbar,  etwa  mit  Hilfe 
mßt  Seiten blattansätze^  an  das  Protzöhr  gespannt. 


üiif^M  fflter  di«  Aiifiliildun^  il«r  Feid^Ärtiiiene. 
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Den  Deichseltragstrick  trägt  «ias  Zugseil  wie  sonst  die 
Deichsel 

An  «las  vordere  Ende  des  Zngüeiles  weideu  die  Voraus-  und 
Mittdpferde  mittels  der  Vorausbrat'ke  gt^spaiifit. 

Die  BespauQUOg  ist  aUo  in  Dormaler  Ordnung  an  das  Protz5far 
gespannt»  das  Zugst-il  vertritt  die  Deichsel. 

Bei  den  unaiittelbar  an  das  Protzöhr  gespannten  Pferden  (hier 
also  die  Stangenpferde,  bei  obiger  Art  die  Mittelpferde)  werden  die 
Hinter^tößl  am  besten  am  Knde  des  Tragriemens  geschnallt  (diese 
Löcher  waren  bei  den  gedachten  Batterien  in  den  Tragriemen  vom 
Bause  aus  eingeschlagen).  Auf  diese  Weise  künnen  die  steilsten 
Stellungen  genommen  werden.  (So  wurden  schon  im  Jahre  1879  bei 
den  Adelsberger  Manövern  von  einer  Batterie  Stellungen  bezogen» 
die  lör  nntrreichbai  galten. 

Für  flas  Bespannen  der  Lafette  kann  man  die  Bespannungen 
der  Munitionswagen  beufitzen.  Die  Munition  wird  zuerst  den  an  die 
Gejit^hütze  anschließenden,  gedeckt  aufzustellenden  Geschützprotzen 
entnommen,  dann  von  den  nach  dem  Auffabren  wieder  einzuspan- 
nenden,   hinter   die  Geschütze    gedeckt  einfahrenden  Wagenprotzen. 

Die  Hinterwagen  bleiben  unten.  (Ebenso  können  steile  Weg- 
Oller  Terrainstrecken  überwunden  werden.)  Nachdem  Lafetten  und 
Geschützprotzen  hinöbergescbaflt  sind,  werden  Hinterwagen  und 
Wagenprotzen  auf  dieselbe  Weise  fortgebracht. 

Wegsteilen  können    auch   auf  folgende  Weise    leichter    nber- 
inden  werden  : 

Behufs  beweglicher  Verbioilung  der  Lafette  mit  der  Protze 
kann  der  Protzstock  derart  an  den  Protzhaken  gehängt  werden,  dass 
er  in  halber  Höhe  zwischen  dem  Protzhaken  und  dem  Boden  schwebt* 

Die  Geschütze  durch  Zusammengreifen  mehrerer  GeschÖtz- 
bedienangen  nach  und  nach  in  die  Stellung  zu  bringen»  ist  nicht 
nur  sehr  zeitraubend,  sondern  auch  oft  sehr  bedenklicb. 

Bei  der  heute  allgemeinen  Anwendung  von  Zeitaufklärern  und 
Hilfsbeobacbtern,  sowie  ausgezeichneter  Ferngläser,  ist  die  Ent- 
deckung solcher  Knäuel  von  20  und  mehr  an  Seilen  ziehenden 
Leuten   !$tets  vorauszusetzen. 

Wird  eine  Batterie  während  dieser  Arbeit  vom  gegnerischen 
Feuer  Überfallen,  so  muss  sie  sieb  eine  Zeitlang  wehrlos  zusammen- 
schließen lassen. 

Es  ist  also  das    gleichzeitige  Vorbringen    aller  Geschütze   mit 
Pferden   immer  vorzuziehen»  sobald  man  nicht  hoffen  kann,  die  6e- 
ehütze  mit  der  Bedienung  ganz  ungesehen  vorzuführen. 

Org%a  Amt  tu tUÜlrwi*»eii4eiiJirtlilcbien   Vereine.  LXTI.   BimU.  190L  Y^ 
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AJIerdJDgs  mOsseo  die  Pt'enle  gevv^hat  weniiiti,  an  der  Hand 
zu  ziehen.  Das  kann  auf  jedem  Marsche  mit  Vorllii'il  fOr  Alaun  und 
Pferd  biü  zur  Vollkommenheit  getlbt  werden. 

Die  Vorljt'reituugen  müssjen,  aufweiche  Weise  auch  aufgefahren 
wird,  jedenfalls  so  ^etrotleii  sein,  daas  nach  dem  Abprotzen  oder 
nach  dem  Aushängen  der  Bracke,  ilie  Protzen  oder  die  Bei^pannungeo 
sofort  in  die  Deckung  zurückgehen  können.  Zu  diesem  Behiife  em- 
pfiehlt ea  sich,  die  MunitionsvHrschläge  auf  den  Achs«itzeo  mit- 
zunehmen. 

Solche  und  sonstige  Arten  des  Auifjihrens,  welche  der  Batterie- 
Commandant  anzuwenden  in  die  Lage  kam,  notiert  er  sich  und  Qbt 
sie  derart  ein,  dass  die  Batterie  immer  die  den  Verhältnissen  an* 
gemessenste  Art  rasch  und  sicher  auszuführen  befähigt  sei.  ^H 

Gjundsatz  bleibt:  das  verdeckte  Beziehen  einer  i:StenuDg  iiis 
nur  dann  richtig  ausgeführt,  wenn  es  der  Batterie  gelingt,  vom 
gegnerischen  Feuer  unbelästigt,  den  ersten  Schuss  mit  zutreffender 
Richtung  abzugeben. 

Pkt.  190,  3.  alinea,  „Befindet  sich  die  Batterie  in  einer  der 
Feuerstellung  nahen  Bereitsch aftsstell ung,  so  eilen  die  Z\igs- 
Comraandanten  zum  Batterie-Commandanten  vor;  wenn  zweckm^^ig, 
befiehlt  der  letztere  auch  die  Zugaföhrer  und  Geschflizvormeister  zu 
sich,  orientiert  sie  ilber  das  Ziel  und  das  Aufstellen  der  GeschQtze, 
veranlasst  das  Stellen  des  Aufsatzes,  eventuell  auch  das  Ausstecken 
der  Eichtlatten  und  ordnet  dann  das  Einfahren  der  Batterie  an.*^ 

Pkt.  190,  1.  alinea.  »Nach  dem  Anlangen  der 
Batterie  in  der  Feuers te  1  lung  commandiert  der  Batterie- 
Commandant  das  Abprotzen,  dann,  im  Falle  nicht  schon  froher 
Befehle  gegehen  worden,  in  unzweifelhafter  Weise  das  Ziel 
(den  Zielpunkt),  die  G  esch  os sgattung  und  Entfernung  und 
gibt  erforderlichen  Falls,  einem  Geschütze  selbst  die  Direction.* 

Pkt.  191,  5.  alinea.  .Nach  dem  Anlangen  in  der  Feuerstellung 
begeben  sich  die  Feuerleitenden  zum  Batterie-Commandanten, 
wiederholen,  in  der  Mitte  ihrer  Geschütze  stehend,  das  Coraraando 
und  überzeugen  sich  vor  dem  Eröffnen  des  Feuers,  ob  das  Ziel  richtig 
erfasst  wurde.** 

Bm.  Es  ist  somit  zu  unterscheiden,  ob  eine  Beieitschaftsstelhing 
bezogen,  oder  bloß  vor  dem  Einfahren  gedeckt  gehalten  werden  kami« 
oder  ob  unmittelbar  einzufahren  ist  Im  letzteren  Falle,  ob  der 
Bftttene-Commandant  die  Zeit  hatte,  die  Stellung  vorzubereiten 
oder  nicht. 
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1^  Eine  BereitschaftsstelluDg  wird  buzogeo,  wenn  hei  güustigen 
Deckungsverbältoissien  hinter  der  Stellung  genügend  Zeit  zu  Gebote 
gt€ht,  vordem  Auffahren  aUe  Vorbereitungen  so  zu  treflen,  dass  der 
Gegner  durch  die  Eröflnung  des  Feuers  überrascht  werden  kann. 

Er  darf  daher  vor  allem  nicht  schon  durch  diese  Vor- 
bereitungen auf  die  Stellung  aufmerksam  gemacht  werden.  Ruft 
der  Batterie -Comraaodant  die  Ohargeu  bis  eiusehlieüHch  der  Ge- 
sehOtzvormeister  vor,  so  bilden  sie  eine  Gruppe  von  18  Mann. 

Diese  werden  orientiert  über  das  Ziel,  dasselbe  muss  ihnen 
somit  gezeigt  werden.  Ober  die  Aufstellung  der  einzelnen  Geschütxe, 
i  h.  die  Zugscommandanten  und  die  GeschQtzvormeister  müssen  zu 
dem  AufsteÜungspunkte  ihrer  Geschütze  gehen  oder  sich  dieselben 
Belbst  wi^hlen  und  von  dort  aus  das  Ziel  ansehen.  Sollen  die  Richt- 
latten ausgesteckt  werden,  so  wandern  Übi*rdie8  noch  16  Mann  mit 
den  Uichtlatten  längere  Zeit  vor  der  Stellung  herum.  Wird  difS 
alles  noch  so  geschickt  ausgeführt,  so  müssen  diese  Leute  dennoch 
mlle  vom  Ziel  aus  gesehen  werden  können,  nachdem  sie  dasselbe 
f0O  verschiedenen  Punkten  zu  Sachen  und  zu  beobachten  gezwungen 
^od.  Umso  eher  werden  sie  von  den  Zielaufklärern  des  Gegners 
bemerkt,  welchen  die  Geschützvorraeister  durch  ihre  Autstelluug 
überdies  Front  und  Ausdehnung  der  Stelhing  verrathen. 

Auch  ist  die  gleiclizeitige  Verständigung  so  vieler  Leute  durch 
den  Batterie-Commandanten  schwierig»  zeitraubend  und  erfahrungs- 
gemäß auch  die  Quelle  von  Missverstandnissen.  Das  Vornehmen 
dieser  Chargen  soll  daher  m'jglit?hst  vermieden  werden,  Lst  die  Zt^it 
vorhanden,  eine  Bereitschattsstelliing  zu  bezieh^^n,  so  hat  der  Batteri*-- 
Ccmmandant  auch  Zeit  'las  vorhin  geschilderte  Markieren  der 
Stellung  durchzufflhren. 

Nachdem  er  das  allein  oder  höchstens  in  Begleitung  einer 
Charge  zu  Fuß  ausführen  kann,  und  zwar  während  des  von  ifim 
ohnehin  durchzuführenden  Abgeheus  der  Stellung,  so  wird  iler 
Gegner  hiedurch  auf  diese  nicht  aufmerksamer  werden,  als  es  sonst 
der  Fall  wäre. 

Die  Befehle  für  das  Auffabreo  und  die  Feuereröffnung  werden 

pdurch  den  Protzenoflicicr  oder  den  die  Batterie  in  der  Berei tschaft s- 

^stellang  erwartenden  Ordonnanz- üntero(ficier  übermittelt* 

Die  Feuerleitcnden    und   der  Protzenofficier    kommen   zu  Fuß 

Blum  Batterie- Coramandanten  vor,  während  die  anderen  Chargen  -lie 

^Ausführung  der  Befehle  überwachen. 

Der  Batterie- Comrnandant  lässt  die  Feuerleitenden  über  die 
nach  dem  Zielpunkte  ausgesteckte  Richtungsebene  sehen,  gibt  ihnen 
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die  Ausdehnung  des  Zieles,  die  Rieh tart,  die  Art  des  AuffahreüiS  undl 
die  Coinmaudo's  für  die  Feuereröffnung  bekanuU  i 

Sind  die  Flagel  des  Zieles  oder  jeae  des  Zielabgühnittes  nicht 
leicht  zu  bezeichnen,    so   kann   deren  Lage   durch   ihre  BtitfernungJ 
vom  Zielpunkte  ausgedrückt   werden,    z,  B,  rechter  Flügel  40  mm,' 
linker   30  mm    vom  Zielpunkte,    oder    durch    entsprechendes    Ver- 
schieben des  rückwärtigen,  der  die  Richtungdebene  nach  dem  Ziel- 
punkte markierenden  Gegenstände  (ßeitstock,  Fäbncheo). 

Die  markierte  eigene  Stellung  bemerken  die  Feuerteiieuden 
ohne  besondere  Weisung.  ■ 

Der  Protzenofficier  meldet  dem  Batterie  -  Commandanten  die 
rf»cognoscierte  Stellung  der  Protzen  und  der  zweiten  Stafftd,  welche 
dieser  gegebeaenfalls  ändern  kann.  Dann  begibt  sich  der  Batterie- 
Commaudant  auf  den  gewählten  Aufsteltungspunkt,  falls  er  nicht 
dort  die  Befehle  ertheilt. 

Unterdessen  gehen  die  Feuerleitenden  in  dea  Aufstellungsraum 
ihrer  Halbbatterien.    Sobald    der    älteste   der  bei  der  Batterie    ge* 
bliebenen  Zugscommandanten    das  Zeichen   gibt,    dass  alle    Befehldl 
ausgeführt  sind,    gibt    der    älteste  Feaerleitende    das    Zeichen   zum 
Anfahren. 

Die  Geschütze  werdea,  falls  dies  nicht  schon  geschehen,  bis  zuj 
jener  Linie  gehracht,    wo  sie  noch   gedeckt  sintI,    dann,    wenn  all« 
bereit  sind,  auf  das  Zeichen  des  ältesten  Feuerleit^nden  gleichzeitig 
vorgebracht. 

Jeder  Feuerleitende  gibt  einem  seiner  Geschiltze  die  erst« 
Richtung«  Ist  der  Zielpunkt  markant  und  nicht  rin  bestimnater 
Punkt  darin  zu  erfassen,  sondern  wio  gewöhnlit^h  der  tiefste,  so 
genügt  die  Ertheilung  der  beiläutigen  Seitenrichtung  Sonst  führt 
er  auch  die  Höhenrichtung  aus,  und  ruft  das  Geschütz  gleich  lum 
Abfeuern  an.  Hin  gut  gerichteter  Schnss  ist  die  beste  Zielbezeichnuug 
für  die  antleiei)  GescbQtze.  Der  Zngscoramandant  und  der  Zugs- 
I  fflhrer  sehen,  während  der  Feuerleitende  richtet,  Ober  die  Räder 
nach    üom  Ziele  unii  Qbertragen  die  Richtung. 

,  Auch  genügt  ein  Blick   über  die  vom  Batterie-Commandauten 

|ij|  der  Batteriemitte  ausgesteckte  Richtungsebene,  damit  die  Chargen 
paa  Ziel  erfassen.  Der  Feuerleitende  controliert  die  erste  Richtung 
Mms  seiner  GescbOtze. 

'  Kann  weder  eine  Bereitschaftsstellung  bezogen,  noch  vor  dem 

'r^nfabren  gedeckt  gehalten  werden,  so  empfiehlt  es  sich,  die  Peuer- 
r^.tenden  dif*  letzte  Strecke  vorgaloppieren  zu  lassen,  damit  sil 
>c:>ch  vor  dem  KlritreiT«-n   der    Batterie   das   Ziel   erfassen    und    di« 
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FCittilliaiiclo'»  entgegeuDfhnieQ.   Dann   kann    der  früher  beschriebene 
Yorgaog  «^ingebalteD  werden.  I 

Ist  auch  das  Vorgaloppiereo  der  FeuerleiteDdeü  uüthijülich,  80 
gibt  der  Batterie-CommaDdaut   am    besten    selbst   einem    Geychfltze 
die   ^rste  Richtutig.    Ist  er  kurzsichtig,    so   l^sst  er  diese  Bichtung 
durch  den  Ordonnanz -Corporal   ausführen,    den    er   sich   dann  eot*» 
dprechend  wählen  wird.  " 

Muss    die    Batterie    ohne   jede    Vorbereitung    auffahren,    was 
xuQQieist  nur   im   offenen  Terrain    gegen    ein    sichtbares  Ziel    notb*^ 
wendig  sein  wird,   so   darf  beim   Einfahren  nicht  versäumt  werden, 
dn    Directionsolyect    anzugehen,     welches    nahezu     senkrecht     zur 
Stellung  steht,   damit  die  Batterie  nicht  in  eine   falsche  Front  ein- 
fahre.   Bei   der  vier^-eschntzigen  Friedensbatterie   wird  diese  Noth-J 
wendigkeit  nicht  so  stark   empfimden,  wie  bei  der  achtgeschÖtzigeiJ 
Batterie,  besonders  im  Kegim^iutsverbande.  I 

Die  Zeit  von  dem  Augenblicke,  in  welchen  die  Geschfttze  ge- 
zeigt wurden,  bis  znr  Feuereröffnung  ist  die  kritischeste  der  Batterie. 
Die  unscheinbarsten  Reibungen  ergeben  in  Summe  oft  sehr  be- 
trächtliche Verzögerungen  in  der  Feuereröffnung,  im  Abfahren  der 
Protzen,  im  Einfühlen  der  Munitionswagen  und  bieten  hiedurcb  die 
Möglichkeit,  unnöthige  Verluste  zu  erleiden  und  an  eigener  Wirkung 
i-iniu  büßen. 

Jeder  Mann  in  der  Batterie  muss  von  der  Nothwendigkeit 
^  durchdrungen  sein,  diesen  kritischen  Moment  muglichst  abzukürzen. 
Der  Batlerie-Commandant  rouss  es  sich  zur  Aufgabe  machen,  die 
Batterie  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen  auffahren  zu  lassen, 
damit  er  in  jedem  Falle  des  entgegenkommenden  Verstäudnisses  der 
ganzen  Batterie  sicher  ist. 

Pkt.  190,  2.  aline«.  ^Hieran!  begibt  er  (der  Batterie-Coramau- 
dant)  sich  auf  jene  Stelle,  von  welcher  sein  Commando  noch  von 
dem  ihm  zunäch>t  l»etindlichen  Feuerleitenden  verstanden  werden 
kann  und  die  Überwachuü>i  der  Batterie  am  bebten  möglich  ist. 
Soihe  ihm  die  Schussbcobachtun^r  von  diesem  Punkte  unmögliche 
aeio,  so  hat  er  sie  eventuell  einem  Hilfsbeobachter  zu  übertragen  **| 

Pkt.  190,  4.  alinea.    „Der  Batterie-Coramandant   versorgt  vorj 
der  Eröffnung  des  Feuers  den  Säbel.** 

Bm.  Je  zweckmäßiger   die    ^getroffenen  Vorbereitungen  wareUi 
nmsown.iger    Befehle    wird    der    Batterie  -  Commandant   nach    demj 
Einfahren  geben  mössen,  umso  ra?^cher  wird  die  Feuereröffnung  er-' 
folgen.  Abgesehen    von  der  Zeit,    welche    die  Ertheilung    der  Coin- 
mando's  und  deren  Wiederholung  beansprucht,  werden  auch  in  der 


182 


0oglU. 


Deckung  die  Comraando^a  eher  richtig  verstandea,  als  uuinittelbar 
nach  dem  Abprotzen,  wo  jederraaön  mit  dem  Guschütze,  dem  Äuf- 
s«icheri   ih'S  Zieles  u.  s.  w.  hesrhäftigt  ist. 

Der  Batterie- CommandaDt  zieht  den  Säbel,  sobald  er  die 
Batterie  fflhrt*  Ist  der  Säbel  för  die  Befehl^ebiiDg  üicht  nothwendig, 
(z.  B.  beim  Beziehen  einer  vorbereiteten  Stellung),  so  ist  es  wohl 
sinagemäß,  dass  er  ihn  versorgt  behält.  Er  muss  ja  Binocle  undj 
Messstab  handhaben. 

Seinen  Aufstellnngspünkt  muss  der  Batterie* Commandant  mög- 
lichst froher  gewählt,  ebenso  fflr  eine  Hilfsbeobachtung  schon  vor- 
gesorgt haben,  sonst  kommen  diese  Maßregeln  verspätet.  Die  gfln- 
stigste  Aufstellung  für  den  Batterie -Comraandanten  ist  hinter  der 
Mitte  der  Batterie,  sobald  der  Boden  vor  den  Geschfltzen  nicht  so 
trooken  ist,  dass  durch  den  Luftdruck  beim  Schusse  Staub  aufge- 
wirbelt wird,  und  das  Ziel  von  dort  überhaupt  gut  sichtbar  ist. 

Außer  bei  sehr  gönstigen  Heobachtinigsverhältni^sen  iinf  kb^neo 
Rntfernungen  soll  sich  der  Batterie- Comraandant  während  des  Ein- 
I  »ohießens  stets  eines  gulen  Binocles  bedienen.  Die  Beobaetituog 
von  Geschossen,  die  in  der  Nähe  des  Zieles  aufschlagen,  ist  mitd 
freiem  Auge  stets  zweifelhaft,  und  schon  der  erste  Schu.^s  kaoD 
beim  Ziele  sein.  Das  schon  froher  eingestellte  Glas  ist  erst  vor 
das  Auge  zu  bringen,  wenn  der  Schuss  abgegeben  wird.  Sonst  er- 
müdet das  Auge  vorzeitig.  Der  Beobachter  wird  ungeduldig*  sieht 
endlich  auf  die  Batterie  und  —  verpasst  den  Schuss  oder  min- 
destens den  Moment  des  Aufschlages,  und  mir  in  diesem  ist  eine 
sichere  Beobachtung  möglich.  Wie  schon  erwShnt,  ist  es  bei  nicht 
leicht  auffindbaren  Zielen  geboten,  sich  einen  auffallenden  Terrain- 
gegenstand in  der  Nähe  desselben  zu  merken,  damit  das  Ziel  gleich 
jn  das  Gesichtsfeld  des  Glases  gebracht  werden  kann. 

Punkt  190,  letztes  alinea.  „Der  Batterie- Commandant  leitet 
das  Feuer  und  greift  dort  ein,  wo  nicht  richtig  verfahren  wird.** 

Bm*  Nach  dem  Einschießen  muss  der  Batterie  •  Comman- 
dant die  Feuervertheilung  rasch  zu  überblicken  trachten  und  wenn 
nöthig,  gleich  berichtigen.  Er  muss  trachten,  die  Zielrecognoscieruog 
tu  vervollständigen  z.  B.  zu  constatieren^  ob  die  Zielausdeboung 
»dcht  größer  ist,  als  ursprünglich  angenommen  worden,  ob  nicht 
etwa  Locken  vorhanden  sind  u,  h,  w.  Diese  Berichtigungen  theilt 
er  den  Feuerleitenden  gleich  mit,  z.  B,  „rechter  Flügel  beim  hohen 
Baum.  Zwischen  dem  breiten  Strauch  und  dem  Weg  ist  eine  Lücke", 
I  oder  „ist  nichts*'.  Oder  „rechter  Flügel  100  mm  vom  Zielpunkt; 
[«wischen  40  und  70  eine  Lücke^. 
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I  Piiokt  198,  3.  alinea.  „Nach  dem  Abprotzen  werden  die  Reit- 

Ipferde  der  Zugsföhrfr  dem  Mittelr^iter  jenes  Geschützes,  bei 
Iwrlchem  si*»  eiogetheilt  sind,  jeni^  äpv  Zngs-Coniraandanteu  aber, 
ko^*ald  diese  das  Comraando  wiederholt  habetn  dein  anderen  Mittel- 
|r€iiier  ihres  GescbQtzzuges  übergeben.'' 

I  Bm.   Die  Zugs-Comroandanten  verlier«^o  nait  dem  Zurückreiten 

RU  den  Mittelreitern  eine  kostbare  Zeit.  Sie  äitzen  am  besten  bei 
pinem  Geschütze  ab,  ein  Munitioni^znträger  führt  das  Pferd  im 
iLaafschritt  'zum  Mittelreiter.  Auch  das  tnnsä  geübt  sein.  Das  Regle- 
lineDt  sagt  ja  auch  nicht,  dass  der  Zugs-Coramandant  selbst  das 
Ipferd  zn  übergeben  hat. 

I  War  der  Batterie-Coramandant  abgesessen  in  der  Stellung,  so 

iBind  die  Chargen  ebenfalls  zn  FuÜ  zu  ihm  getreten.  Wird  mit  ab- 
Igesessenen  Fahrkanonieren  eingefahren,  so  übergeben  die  Zugs- 
leommandanten  und  die  Zugsführer  am  besten  ihre  Pferde  alle  einem 
B^dienungskanonier.  z.  B.  einem  solchen  der  1.  Staffel.  Die  Chargen 
würden  in  ihrer  Thätigkeit  feebemmt  sein,  wenn  sie  ihre  Pferde 
Iselbst  führen  müssten,  ebenso  die  Mittelreiter. 
^^  12.  Benehmen  der  Chargen  während  des  Feuer- 
HRfeeht  es. 
I  nj  Feuerleiten  de,    Punkt    191,  6.    alinea.    „Während   des 

■  Feuergefechtes  veranlassen  sie  (die  Feuerleitenden)  Currefturen  der 
I Seitenverschiebung,  geben  ihrin  Geschützen  über  Aviso  des  Ratterie- 
ICoiDmandanteu  eventuell  neue  Zielpunkte  an." 

I  Bm.    Selbstverständlich  überwachen   sie  auch  die  richtige  und 

■  rechtzeitige  Feuervertheilung.    Ist  die  Äusilehnung   des  Zieles  nicht 

■  leicht  erkennbar,  ist  es  daher  möglich,  dass  die  Gei^chützvorraeister 
IdrEi  ihnen  gegen Hber  liegenden  Zieltheil  nicht  richtig  erfassen  könnten, 
^^  geben  sie  ihren  Zügen  gleich  die  Zi^^labschnitte  an. 

^V  Sind  ausgesprochene  Zielpunkte  in  den  Zielahschuitten  der  Züge 
nicht  vorhanden,  oder  verhindert  die  Terrainbedeckuag  vor  der 
I  Batterie  einzelne  Geschütze  den  tiefsten  Punkt  ihres  Zieltheiles  zu 
I  sehen,  so  vertheilen  die  Feuerleitenden  oder  .selbst  die  betreffenden 
I  Zugs- Commandanten,  das  Feuer  mittels  Seitenverschiebung:  diese 
IsoU   mit   dem  Maßstabe    gemessen    und    nicht  etwa  bloß  geschlitzt 

■  werden.  Bei  der  Schätzung  kommen  sehr  große  Fehler  vor, 

Punkt  191,  vorletztes  alinea,  ^Die  Feuerleitenden  wiederholen 
Ideii  Pfiff  und  jedes  Commando  des  Batterie-Commandanteo, 
r  soweit  letzteres  für  ihre  Geschütze  Geltung  hat." 

Bm.  Sie  warten  bis  der  Batterie- Commandaot  ausgesprochen  hat, 
and  wiederholen  einer  nach  dem  anderen  die  Commando's.  Der  dem 
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fiyiseD  des  richtigen  Zielpunktes  (Hilfszielpimktes)  verant- 

193,   2.    alinea.    ,  Falls   einzelne   Geschütze   nicht  direct 
>imten,   haben    die    betreffenden  GeschOtzvormeister   beim 
Geschütze  die  Höhenrichtung  mit  dem  Richtbogen    abzu- 
uud  die  Seitenrichtung  festzulegen." 

Konnte  der  Batterie-Commandant  vor  dem  Einfahren  der 

nicht  die  entsprechenden  Vorbereitungen  treffen,  oder  selbst 

iimal  die    Stellung   eingehend    recognoscieren,   oder  ist  die 

nicht  genau  <lort  aufgefahren,  wo  der  Batterie-Commandant 

Naichtigt  hatte,  so  kann  es    vorkonjmen,    dass   eine   Richtart 

n  wird,  die  nicht  von  allon  Geschützen  durchgeführt  werden 

'    Ber  Batterie-Commandant  kann  sich  auch  wissentlich  für  eine 

'art  entscheiden,  trotzdem  einige  Geschütze  dieselbe  nicht  durch- 

'n  können.  Bei  Zielwechsel  müssen  sich  diese  Geschütze  in  der 

'esten  Zeit   an   dem  Feuer   betheiligeu,  ohne  dass  der  mit  dem 

"•^chieAen  vollauf  beschäftigte  Batterie-Commandant  eingreife.  Das 

solchen  Fällen  von  den  Zugscommandanten,  den  Zugsführern  und 

I   Geschützvormeistern   einzuhaltende  Benehmen   ist   zum  Gegen- 

«nde  eingehendster  Übung  in  der  Batterie  zu  machen. 

Der  Batterie-Commandant   stellt  sich   eine    Anzahl   typischer 

'eispiele  zusammen  und  bespricht  sie  mit  den  OfiTicieren.  Während 

.ion  I.  B.  bei  zwei  Geschützen  Richtübungen  vorgenommen  werden, 

limmt  ein  OfTicicr  mit  den  heim  Richten  nicht  eben   beschäftigten 

jDterolIicieren  und  Chargenschülern  diese  Beispiele  durch.  Bei  den 

remiDubungen   mit    Geschützen   und    heim   bespannten    Geschütz- 

««zerciereD  bezieht  der  Batterie-Commandant  oft  Stidlungen,  so  dass 

sich   Falle  erheben,  welche  den  schon  durchgenommenen  Beispielen 

ähneln. 

Einige  derartige  Beispiele  sollen  hier  angeführt  wenien. 
1.    Übernahme   der   Richtungseleniente  von   direct   richtenden 
Oetfclilltzen. 

Die  Übernahme  iler  Höhenrichtung  mit  dem  Richtliogen  besteht 

-in   diesem  Palle  in  dem  Messen  des  Terrainwinkels.   Kann   nur  ein 

Gesehfiti  nicht  direct  richten,  so  nimmt  dessen  Geschützvoimeister 

Ton  Jem  Nachbargeschütz   die  Höhenrichtung   mit  dem  Richtbogen 

ab,  und  stellt  den  Zeiger  auf  die  Aufsatz- Entfernung. 

Für  mehrere  Geschütze  besorgt   dies   am  besten   der  nächste 
^"irer  und  ruft  z.  B.  „Terrainwinkel  106^. 
INe  Seitenriühtnng  wird,  wenn  mehrere  Geschütze  nicht  direct 
sjehttfil    ktaüen,    am    besten    durch    den    Richtschuss    übertragen, 
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welcheo  ein  (iirect  richtendes  Geüchötz  abgibt,  w&hr*»nd  die  aodereii 
dnschieUen,  Sollte  maD  den  Richtschtiss  nicht  anwenden  wollen,  ao 
wird  von  den  sonstigen  Methoden  die  gflnstigste  gewählt  z.  B.  die 
Senkelrichtiing; 

jene  nath  einem  Bilfsziele,  w^^lchen  alle  Geschütze  seh^n.  Die 
entsprechende  SeitenTerschiebung  wird  mit  dem  Messstabe  oder  mit 
dem  Querarme  des  direct  riehteuden  Geschützes  gemessen  und 
übertragen ; 

Richtung  nach  dem  aufsteigenden  Rauche  der  eigenen  Auf- 
schlagg^eschosse. 

lät  dies  alles  nicht  möglich,  so  genügt  es  mit  einem  ötiick 
das  Geschützintervall  abzumessen  (um  besten  die  Entternung  zweii 
gleichseitiger  Hader)  und  die  Richtlatte  des  nicht  direct  richtenden 
Gesehötxes  in  derselben  Entfernung  von  jener  des  direct  richtenden 
Geschützes  auszustecken. 

Sobald  ein  Geschütz  die  8tfitenrichtung  übernommen,  und  die 
Ricbtlatte  aiisgesteckt  hat  (bei  Benützung  eines  Eiltszieles  ist  letzteres 
niiht  uotbwendig),  kann  es  sich  am  Einsehießeu  betheiligen. 

2,  Kanu  jedoch  dii*  Meluzahl  der  iiesclifitzt!  nicht  direct 
richten,  oder  können  sie  nicht  alle  den  tiefsten  Funkt  des  Zieles 
erfassen,  so  dass  empfind  Hebe  Unterschiede  in  der  Höhenrichtung 
hervorgerufen  werden  würden,  so  wlihlt  der  älteste  der  Feuerleiteiiden 
einen  von  allen  Geschützen  sichtbaren  Punkt  nächst  des  angegebenen 
Zielpunktes  oder  in  diesem,  als  Zielpunkt  für  die  Höhen-  und  Seiten- 
richtuug,  commandiert  die  etwa  noth  wendige  Seiten  Verschiebung  und 
ei  stattet  hie  von  dem  IJatterie-Commaudanten  die  Meldung, 

Das  Einschießen  erfolgt  wie  gewöhnlich. 

Der  Feuerleitende  misst  dann  den  relativen  Höhenunterschied 
zwischen  Zielpunkt  und  beabsichtigten  Treffpunkt  mit  dem  Mess- 
stabe (z.  B.  lOö^)  und  meldet  dies  dem  fiatterie-Commaudantea, 
welcher  diesen  unterschied  beim  Übergang  zum  Shiapnelschießen 
berücksichtigt. 

(Hier  z.  ß,  commandiert  er  eine  um  100^  längere  Tempierung.) 
Die  Chaigen  in  der  Geschötzlinie  übeiwacheu  auch  die  Feuer- 
vertheiluug.  Bei  nicht  ganz  klaren  Verhältnissen  geben  sie  ihren  Zflgen 
Hcbun  während  des  Einscliießens  den  ihnen  zufallenden  Zieltheil  au, 
damit  schon  die  nach  der  Üabelbildung  au^znleuernden  Äufschlag- 
geschosse  mit  der  richtigen  Feuervertheiluüg  abgegeben  werden. 
^L       Diese  Chargen  sind  hiefür  m  erster  Linie  verantwortlich.       I 
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■  Pkt  102,  2.  aliuea*  .Correcturen  der  Seitenverschiebiing  infolge 
Khiefen  RUdersUiides  mnd  sohoti   vor  dem    ersten  Einscbießen  von 

aen  Zugsföbrern  ausfnhr*{ii  zu  lassjen/ 

_  Bm.  Besonders    bei  Anwendung    der   indirecten  Richtung  eni- 

Hlieblt  PS  sich,  das  höher  stehende  Kad  eintu^raben,  weil  das  Ge- 

BchQU  sonst  gegen  das  tiefer  stehende  attsweicbt  und  das  Dmstelleii 

■üf  Richtlatten    nach    mehreren  Schüssen    nothwendig  macht.    Der 

Befehl  zum  Abnehmen  des  Schanzzeuges  ist  in  diesem  Falle  schon 

vor   dem  Einfahren   zu  ertbeilen^    damit  dasselbe    nicht  erst   später 

von  den  weit  auf^'estellten  Protzen  herbeigeholt  werden  muiss. 

e)  Protzen  offiei er. 

■  Der  Pkt  194  enthält  eingehende  Bestimmungen  für  den 
^r 0  tzenof ficier.  Bei  einer  mobilisierten  Batterie  sind 
HLndernngen  im  Mannschaftsstande  alltäglictL  Der  Frotzenofbcier 
Ball  also  schon  vor  und  während  des  Marsches  jede  Gelegenheit 
BtisnOtzen,  um  sich  den  5.  Zugsfilhrer  und  die  Fabrkanoniere,  be- 
Konders  die  Vorreiter,  in  die  Hand  zu  richten.  Die  Zugscomman- 
Banten  dürfen  diese  Thätigäeit  des  Protzenofticit^rs  nicht  als  ein 
Kiiigreifen  in  ihre  Helugnisse  auffassen. 

■  Die  Protzen  sollen,  jegliches  Manöver  in  der  Nähe  der  Batterie 
■fcrmeidend,  möglichst  rasch  we^rfahreii.  Schon  das  Einfahren  der 
Batterie   kann  in   vielen  Fällen  mit  Rncksicbt   auf  das    rasche  Ab* 

lahreü  der  Protzen  erfolgen. 

Beim  Einfahren  mit  aufgeprotzten  Geschützen  aus  einer  Bereit- 
BchafUsteilnng  empfiehlt  es  sich,  die  Verschlage  noch  in  den^^elben 
Bnf  die  Aebs^itze  zu  legen  oder  hinter  die  FeuerilelUing  zu  stellen, 
Brenn  diese  sehr  nrihe  ist,  dsiQiit  das  Atdabren  der  Protzen  dtirch 
Bie  Entnahme  der  Verschlage  nicbt  verzö^iert  wi-rde. 
H  Pkt.  194,  vorletztes  alinea.  .lu  Feuerstelhingen,  welche  voraus- 

Bichtlich  nur  kurze  Zeit  beibelialten  werden,  verbleiben  die  Protzen 
Bei  den  Gench fitzen/ 

B  Bm.  Selbütverständlii'h  nur  wenn  die  Protzen  während  dieser 
Beit  nicht  eraplindliche  Verlu::ite  an  Pferden  eileiden  worden.  Und 
Beiler  Verlu^it  an  Pferden  ist  empfindlich.  Denn  dieser  Um^stand  ist 
Bor9llom  bestimmend  für  das  Wegschicken  der  Protzen,  Selbst  300*^ 
Bind  bei  Mangel  an  Deckung  schneller  zurfickgelegt,  als  z.  B.  ein 
Berallenes«  herumschlagendes  Stangenpferd  atis  dem  Geschirr  ge- 
Briieht  werden  kann, 

fl  Es  kann  der  Batterie   nicht  genug   eingeschärft  werden,    dass 

^ie  längere  Anwesenheit  der  Bespannung  mit  aufgesessenen  Fahrern, 

Selbst    in   theilweiser    maskierter  Stellung,    diese   dem    Gegner    am 
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«ehesten  veiratb,    dass  daher  alle  Mittel  aufzuwenden  sind«    um  An™ 
■rferdematt^rial  vor  imiirithigen  Verlusten  zu  bewahren. 

Pkt.  194,  letztes  alinea.  ^Dem  Protzenofficier  ohliegt  weiter 
die  Überwachung  der  Staft'eln,  der  rechtzeitige  Ersatz  der  Munition, 
sowie  jener  an  Mannschaft,  Pferden  uüd  an  Material,  dann  die  Er- 
haltung der  Verbindung  der  Stafl^ln  mit  der  Feuerstellung.^  ■ 

Bra.  Der  Protzenofficier  raiiss,  besonders  bei  verdeckter  Auf^ 
Stellung  der  Protzen,  einen  Mann  mit  der  unausgesetzten  Beobachtung 
der  Batterie  und  der  etwa  gefährdeten  Flanke  betrauen.  Sind  Aufklärer 
nicht  bei  d*>n  Protzen»  so  kauu  ein  Mittelreiter  hiezu  bestimmt  werden. 
Denn  die  Vorgänge  bei  der  Batterie  können  ein  selbständiges  Handeln 
nothwendig  machen,  z.  B.  das  Roquieren  der  Protzen  infolge  einer 
Fronlverfinderung,  um  aus  der  Schusslinie  zu  kommen  u.  s.  w. 
Auch  niuss  das  Zeichen  zum  Anfahren  gleich  bemerkt  werden*  Ein 
solches  Zeichen  in  der  Batterie  zu  vereinbaren,  ist  nothwendig.  Der 
Befehl  kommt  ponst  oft  zu  spät.  Der  Corporal  der  1.  Staffel,  welcher 
bei  den  Hinterwagen  in  der  Batterie  bleibt,  kann  weggesendet  sein» 
oder  das  Pferd  verloren  haben» 

Der  Protzeanfficier  bat  so  vielen  Umstanden  seine  Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden,  der  Zu^sfflhrer  i^^t  mit  der  Behebung  von 
Schaden  und  sonstigen  Anständen  derart  beschäftigt,  dass  sie  dii^ser 
Beobacbtung  nicht  selbst  unausgesetzt  obliegen  können. 

Der  Protzt^nofficier  muss  schon  vor  dem  Einfahren  in  die 
Deckung  auf  das  platte  Wegfahren  Röcksicht  nehmen.  Ist  in  dieser 
Hinsicht  ein  Irrthum  unterlaufen,  oder  haben  sich  unterdessen  die 
Gefeohtsverhältnisse  verschoben,  so  muss  er  die  Stellung  entsprechend 
ändern. 

Sinti  Planken  oder  der  Rücken  gefährdet,  so  hat  er  vorzudenken« 
was  er  gegebenenfalls  thun  würde  und  den  Zugsführer  und  di« 
Fahlkanoniere  zu  belehren.  Ebenso  hat  er  diese  bei  schwierigt?n 
Verhältnissen  über  die  Art  des  Anfahren«  zu  den  GeschOtzen  zu 
unterrichten.  Bei  Friedensöbungen  ist  das  ein  Mittel  zur  Schulung, 
in  der  mobilisierten  Batterie  wird  es  zur  unbedin*jteu  Noth wendigkeit» 
wpil    immer   minder   geübte  Ersatzmaunschaft  eingetheilt  sein   wird- 

d)  Staffel-Commandanten* 

Pkt,  196,  1.  und  2,  alinea,  ^Der  Commandant  d 
1.  Sta  ff  el  stellt»  falls  er  keine  Weisungen  erhalten  hat, 
Mnnitiouswagen  in  einer  den  örtlichen  Verhältnissen  und  vorhaiidt^neo 
Deckungen  entsprechenden  Formation  bis  auf  300^  von  der  Batterie 
entfernt,  wenn  thunlich  zur  Seite  des  weniger  gefährdeten  FlÖgeU 
—  Front  nach  der  Feuerrichtung  —  auf* 
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»Werden  die  Geschützprotzen  aus  der  Feuerstellung  zurück- 
gesendet, 80  fQbrt  der  Staffelcommandant  die  vier  Munitionswagen 
(bei  reitenden  Batterien  drei)  zu  den  Geschützen  vor/ 

Bm.  Der  Commandant  der  1.  Staffel  soll  rechtzeitig 
Weisungen  erhalten.  Geschieht  dies  nicht,  so  hat  er  sie  vom 
Protzenofficier  vor  dem  Anfahren  zur  Stellung  zu  erbitten. 

Die  Wagen  müssen  gleich  einfahren,  sobald  die  Protzen  ge- 
nflgend  Raum  hiezu  bieten,  sie  müssen  also  an  die  Geschütze  an- 
schließen. Fährt  die  1.  Staffel,  wie  das  oft  zu  sehen  ist,  in  eine 
gedeckte  Aufstellung,  und  erst,  sobald  die  Protzen  abfahren,  hinter 
die  Geschütze,  so  wird  dem  durch  das  Einfahren  der  Batterie  auf- 
merksam gewordene  Gegner  die  beste  Gelegenheit  geboten,  die 
Stellung  genau  zu  erkennen  und  den  Wagenprotzen  überdies  un- 
iiöthige  Verluste  beizubringen.  Auch  hier  muss  der  Batterie  ein- 
geschärft werden,  den  Schwächemoment,  in  welchem  sie  sich 
während  des  Auffahrens  befindet,  möglichst  abzukürzen. 

Pkt  196,  2.  alinea.  „  .  .  .  woselbst  je  ein  Wagen  20^  hinter 
der  Mitte  jedes  Zuges  aufgestellt  wird.^ 

Bm.  Dieser  Satz  ist  wohl  so  aufzufassen  : 

^  Der  Hinter  wagen  ist  beiläufig  20^  hinter  dem  Zuge  möglichst 
gedeckt  aufzustellen.  Sind  die  Verhältnisse  innerhalb  dieses  Raumes 
Qberall  dieselben,  so  steht  er  20^  hinter  der  Mitte  am  besten.^ 

Es  kommt  nämlich  nicht  selten  vor,  dass  der  Hinterwagen 
gerade  neben  einem  deckenden  oder  verdeckenden  Terraingegenstaude 
aufgestellt  wird,  um  dem  Wortlaute  der  Vorschrift  zu  entsprechen, 
ohne  dass  e^  bei  der  Besprechung  der  Übung  als  unzweckmäßig 
bezeichnet  würde. 

Die  Aufstellung  hinter  der  Mitte  des  Zuges  hat  den  Vortheil, 
dass  sie  von  beiden  Geschü  tzen  gleich  weit  und  das  Ausstecken  der 
Ricbtlatten  nicht  gehindert  ist,  jedoch  den  Nachtheil,  dass  die  in 
das  Geschützintervall  aufschlagenden  Geschosse  nur  durch  den 
Hinterwagen  beobachtungsfähig  werden.  Man  muss  also  trachten, 
diesen  Nachtheil  möglichst  wett  zu  machen,  ohne  die  Vortheile  auf- 
zageben. 

Pkt.  196,  letztes  alinea.  „Der  Staflel-Commandant  verbleibt 
während  des  Feaergefechtes  bei  den  Munitionswagen.  Er  verfolgt  den 
Manitionsverbrauch  bei  den  Geschützen  und  hat  die  eingetretene  Noth- 
wendigkeit  des  Ersatzes  dem  Protzen  -  Officier  durch  den  Corporal, 
welcher  zn  diesem  Zwecke  sein  Pferd  bei  sich  behält,  rechtzeitig 
melden  zu  lassen." 
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Bin«  Der  Muoitioos- Vormeii^tet  seinerseits  hat  dem  Staffel- 
CommandanteD  die  Notbweudigkeit  des  Ersatzes  rechtzeitig  zu 
melden. 

Rechtzeitig  beißt  hier  wie  dort,  mit  BßcksichtnahtDe  der  in 
VerwenduDg  stebeDden  Geächossgattung,  der  Feuerächoelligkeit  uod 
der  Zeit,  welche  vom  AugeDhlicke  des  Ertbeilens  des  Befehles  zum 
Heranfahren  der  2.  Stafiel  bis*  zu  dt^reu  Eintreffeu  verstreicht 
Diese  Beuitbeilung  ist  besonders  beim  ScbnellUtdegeschütz  inauerhiti 
nicht  leicht,  muss  düber  zum  Gegenstände  eigener  Schfilung  ge- 
macht worden.  Auch  wenn  die  Mnnitions wagen  nicht  ausrücken,  ist 
der  immer  einzutheileude  Staffel-Commandant  zu  verhalten,  während 
jedes  Feuergefecbtes  ober  den  Stand  an  Munition  im  Klari*n  zu 
sein,  indem  er  darüber  befragt  wird. 

Pkt,  197,  L  alinea.  „Der  Commandant  der  2.  Staftel 
stellt,  wenn  er  keine  Weisungen  bekommt,  dieselbe  bis  auf  tiOO^ 
hinter  der  Batterie  —  Front  nach  der  Feuerrichtung  ^  thunlichst 
gedeckt  auf/ 

Bm.  Der  Ordonnanz  -  Corporal  de»  2,  Staffel,  welchen  der 
Batterie -Commandant,  wie  erwähnt,  beim  Abreiten  mitnehmen  wird, 
erbittet  sich  för  die  2.  Staffel  den  Befehl,  sobald  die  Siellimg 
gewählt  wird. 

Auch  von  der  2.  Staffel  ist,  ebenso  wie  von  den  Protzen, 
in  der  Deckung  jene  Formation  anzunehmen,  welche  deren  leichtes 
Verlassen  ermöglirht.  Sonst  stellt  jemand  die  Munitiouswagen  z.  B. 
in  eine  Sthottergrube  mit  den  Vorauspferdeu  zur  lothrechten  Wand, 
|feil  dies  der  Feuerrichtung  entspricht. 

Dan  ^'(Instigsten  Weg  zur  Geschötzstellnng  lässt  der  StaffeU 
Commandant  durch  den  Corporal  recognoscieren,  welcher  zuerst  den 
Munitionser>atz  bewirken  soll,  nach  dessen  Einrücken  durch  den 
anderen,  ebenso  den  zu  dem  vorgesendeten  Theile  des  Munitions^ 
parkes  fahrenden  Weg*  Bei  schwitrigeren  Terrain  Verhältnissen  wird 
er  selbst  mitreiten,  um  den  Weg  zu  w<^hlen  und  dem  Corporal  die 
beste  Art,  die  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  anzugeben.  Nöthigon- 
falls  lässt  er  ÜbergFinjk^e  über  Hindernisse  fahrbar  machen. 

Hinsichtlich  der  Beobachtung  der  Batterie,  der  Flanken  und 
des  Rückens,  gilt  das  bei  den  Protzen  erwähnte. 

13,  Ziel  Wechsel-  Pkt.  236  enthält  Bestimmungen  för  die 
Änderung    der    Scbussrichtung    durch    Wenden    des    Protzstockes; 

Pkl.  237  größere  Änderungen  in  der  Scbussrichtung  durch 
Proutveränderungen,  welche  eventuell  aufgeprotzt  auszuführen  siud; 
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Pkt.  238  <iie  Abwehr  überraschender  Angriffe  durch  selbst- 
ständig  uu'^fjref'nhrte  Frontveränderungen  einer  Halbbatterie  oder 
gines  FlQgelzuges; 

Pkt.  239  das  Front  rückwärts. 

Um,   Die    rechtzeitige  AusführuDg    dieser  durch  einen 

iiel Wechsel,    oder    etwa    durch   die   schräge  Bewegungsrichtung 

mxes  vorgebenden  Zieles,  bedingten  Frontveränderungen  stellt  an  die 

reistesgegenwart  und  an  die  üeBchicklicbkeit  des  Commandanten  wie 

'der  Batterie  sehr  höbe  Anfordeniiigen, 

Das  Erkennen  der  geänderten  Gefechtslage,  Entschluss,  Befehl, 
Ausführung,  drangen  sieh  in  einen  so  kurzen  Moment  zusammen, 
dass  der  ßatt«Tie-Commandant  seine  Batterie  vollkommen  in  der 
Hand  haben  und  HiVse  sehr  gut  geschult  sein  muss,  um  zurecht  zu 
kommen. 

Es  ist  daher  notbwendig,  dass  der  Batterie-Commaudant  sowohl 
jbei  den  Friedeusfll)uugen,  wie  bei  der  mobilisierton  Batterie,  jode 
Gelegenheit  wahrnimmt,  um  dieselbe  soweit  zu  schulen,  dass  sie 
jeder  Überraschung  gewachsen  ist.  Beim  Kichten,  beim  unbespannten 
ind  beim  bespannten  Geschützeiercieren,  bei  den  Terrainübungen, 
während  der  Märsche  und  den  Schießöbungen,  ergeben  sieb  für  den 
findigen  Batterie- Commandanien  genug  Gelegenheiten,  diesem  Ziele 
beharrlich  inzustreben.  Dabei  ist  nach  und  nach  dem  Einflüsse  der 
gegnerischen  Feuerwirkung  durch  die  Annahme  von  Verlusten  an 
Mannschaft,  Pferden  und  Material^  Rechnung  zu  tragen*  Hier,  wie 
übrigens  bei  jedem  Feuergefechte,  darf  der  Batterie-Commandant  es 
picht  versäumen,  persönlich  das  Erfassen  des  Zieles,  die  Aufsatz* 
l(Richtbogen-)  Stellung  und  die  Tempierung  zu  controlieren.  Sonst 
{konnte  er  beim  Schießen  unangenehme  Cberraschiingen  erleben. 

Im  Felde,  und  w^eun  die  Batterie  im  Frieden  Gefecbtsauf- 
[gaben  zu  lösten  berufen  ist,  muss  deren  Commandant  schon  bei  der 
l^mhl  der  OescbQtzstellung  auf  jene  Änderungen  der  Feuerricbtuug, 
[welche  die  tactische  Lage  voraussehen  lassen,  RQcksicKt  uebraen. 
[Überdies  muss  er,  besonders  bei  der  mobilisierten  Batterie,  den 
möglichen  Frontveränderungen  vorarbeiten. 

Die  Hilfsbeobachter,  die  die  Flanken  und  den  Kücken  der 
[Stellung  beobachtenden  Gefecbtspatrouilleu  der  Bedeckung,  oder  die 
(eigenen  Reiter  sind  auf  besondere  Terraintbeile  und  auf  günstige 
[VorrQckungsliuien  de^  Gegners  aufmerksam  zu  machen;  ebenso  die 
[Frotzen  und  die  Staffeln  durch  den  Protzenofticier.  Der  Batterie- 
fCommandant  muss  sieb  möglichst  schon  vor  dem  Einfuhren  der 
Batterie,  oder  während  des  Feuergefcchtes,  klar  werden*  wie  Ände* 
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rungen  der  Schussrichtung  am  besten  vorzunehmeu  wären.  Die 
Stellungen,  in  welche  die  Geschötzp  bei  einer  vorausgesehenen 
Frontveränderang  zu  bringen  sein  werden,  recognopciert  er  Belbat, 
oder  lässt  sie  recognosciereo,  damit  die  Batterie  nach  einer  solchen 
die  beabsichtigte  Richtart  auch  vornehmen  könne.  Bei  Unterlassung 
dieser  Vorsicht  könnte  nach  ausgeführter  Prontveränderung  ein 
Theil  der  Batterie  sich  als  maskiert  erweisen. 

Bei  Frontverändemngen,  welche  einen  kleinen  Stellungswechsel 
bedingen,  kann  auch  die  Verwendung  von  Voraus*  und  Mittelpferden 
in  der  oben  erwähnten   Weise  erwogen  werden. 

Der  Batterie-Commandant  nützt,*  besonders  in  der  mobilisierten 
Batterie,  jede  Gelegenheit  (Feuerpause  oder  dgL)  aus,  um  seine 
Zugs-Commandanten  und  dfu  Protzenofficier  zu  belehren,  damit  er 
auf  das   sofortige    richtige  l']rfassen    seiner  Befehle    rechneu  könne. 

Man  muss  sich  immer  gegenwärtig  halten,  dass  der  Batterie* 
Comraandant  den  jungen  Zugs-Commandanten  und  der  Reserve- 
mannschaft ihren  Wirkungskreis  wenigstens  in  Erinnerung  bringen 
muss.  Im  Momente   der  Überraschung  fehlt  hiezu  die  Zeit. 

Auch  das  Unterlaufen  des  feindlichen  Feuers  durch 
Vorführen  der  Geschütze,  sobald  der  Gegner  eingeschossen  ist,  oder 
2.  B.  die  halbbatterieweise  Verschiebung  der  Batterie  nach  der 
Seite   hinter   eiaer  Kammlinie,  ist   oft  vortheilhaft,    dahei  zu  üben. 

In  der  Vertheidigung  —  §  60  —  ist  auch  nach  dem  Beziehen 
jener  Stellung,  welche  der  erkaQuten  Angriffsrichtung  des  Gegners 
entspricht,  für  die  Verschiebung  der  ganzen  Batterie  oder  voa 
Theilen  derselben  vorzndenken  —  Punkt  389  — ,  da  die  EnBUerung 
des  Angriffes,  oder  die  Bestreichung  der  von  der  Batteriestetlung 
nicht  beherrschten  Vorrückungslinie  des  Gegners,  auch  die  Deta* 
chierung  einer  Halbbatterie  oder  selbst  eines  Zuges  nothwendig 
machen  kann* 

Ist  jedoch  eine  solche  Stellung  und  der  Weg  dahin  nicht  vor- 
her recognosciert,  so  kann  der  Erfolg  dieser  Maßnahme  ganz  in 
Frage  gestellt  sein. 

Ebenso  ist  das  Entziehen  der  Geschütze  —  Punkt  391  — 
bei  bedeutender  Überlegenheit  der  gegneriwchen  Artillerie  vorxu- 
deuken  —  ilurch  Zurückschießen  oder  dgl.,  damit  die  Zugs-Com- 
raandanten  einer  mobilisierten  Batterie  den  Befehl  gegebenenfalls 
auch  versttelien, 

14.  Miinilionsersatz.  Der  §  40  enthält  Bestimmungen 
Über  den  Ersatz  an  Munition,  Mannschaft,  Pferden  und 
Material 


Einiges  über  die  Ausbilduiifr  der  FeldArtllJerie. 


id3 


■  Der  Batterie-Commandant  wird  wohl  immer  Öberlegen  mQsseD, 
ob  die  DurchfQhrting  des  MuDitionsersatzes  nach  Punkt  242  zweck- 
m&ßig  ist. 

Ist  z.  B.  die  gegnerische  Artillerie  eingeschossen»  so  wird  sie 
bfim  Einfahren  der  vier  Miinitionswagen  ein  Schnellfeuer  abgeben, 
welches  unnöthige,  die  ßewegungsfähigkeit  der  Batterie  in  Frage 
stellende  Verluste  an  Pferden  zur  Folge  haben  könnte. 

War  es  der  gegnerischen  Artillerie  bis  dahin  nicht  gelangen, 
sich  gut  einzuächießen«  so  ist  das  Einfahren  von  vier  Munitionswageu, 
welche  durch  einige  Zeit  eine  80^  lange  Wand,  mit  den  charak- 
teristischen je  drei  Reitern  in  bestimmten  Intervallen,  hinter  den 
Geschützen  bilden,  geeignet,  dem  Gegner  das  Erkennen  der  eigenen 
Stellung  zu  ermöglichen.  Denn  dieser  wird  alle  Beohachtungsmittel 
aufgeboten  haben,  um  darftber  in^s  Klare  zu  kommen. 

Das  Einfahren  der  Munitionswagen  in  normaler  Weise  ist  also 
Dur  dann  gerathen,  wenn  die  ahgei)rotzten  Hinterwagen  vollkommen 
gedeckt  stehen,  oder  die  Batterie  sich  weder  im  GeschQtz-  noch  im 
Kleingewehrfeuer  befindet. 

Sonst  mnss  es  vermieden  werden.  Man  kann  beispielsweise  die 
geleerten  Hinterwagen  hinter  die  Deckung  und  die  vollen  dann 
mit  Hilfe  der  Ersatzmannschaft  wieder   vorbringen. 

■  Oder   es  bleiben    die    vorgefahrenen    Wagen   in   der   Deckung 
Btehen  und  es  wird  die  Munition  umgeladen. 

F  Bei  entsprechenden  Deckungsverhältnissen  oder  Maskierungen 
genOgt  es,  mit  abgesessenen  Fahrern  einzufahren,  oder  die  Hinter- 
wagen allein  mit  Voraus-  und  Mittelpferden  fortzubringen,  da  die 
Protzen  ohnehin  unnöthigerweise  dem   Feuer  ausgesetzt  werden. 

Bei  Geschützstellungen  mit  steilem  Anstiege,  dessen  verl^ssliche 
Überwindung  durch  Munitionswageu  fraglich  erscheint,  fahren  am 
besten  die  Wagenprotzen  allein  ao  an,  das^  sie  noch  gedeckt  halten, 
und  wird  die  Munition  der  Hinterwagen  ergänzt 

Zu  dieser  Maßnahme  soll  man  sich  gegebenenfalls  gleich 
entschließen,  nicht  erst  bis,  wegen  Steckenbleiben  der  Staffel,  die 
Batterie  Munitionsmangel  leidet.  Auch  werden  die  Bespannungen  un- 
D5thig  abgehetzt,  und  die  Wagen  leicht  beschädigt.  Sobald  also 
das  Fortkommen  der  Wagen  auch  nur  fraglich  ist,  empfiehlt  es 
8ich,    frühzeitig  Munition   mit   den  Wagenprotzen    vorzubringen. 

Es  ist  Sache  des  Protzenofficiers,  diese  Verhältnisse  zu  über- 
blicken, die  günstigste  Art  des  Ersatzes  dem  Batterie  -  Commau- 
danten,  der  seine  Aufmerksamkeit  anderen  Dingen  zuwenden  muss, 
Tortuschlagen.     Natürlich    müssen    solche    Arten    des    Muoitions- 
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ersatzes  der  Batterie  geläufig  sein  und  die  Offieiere  gewohnt  werden« 
in  jeder  Siellaag,  die  bei  Übangea  bezogen  wird,  auch  dann  hie  für 

vorzudeükeu,  wenn  MuDitionswagen  nicht  ausgerückt  sind. 

Werden  Mittelreiter  zum  Manitionszutragen  verwendet,  do  h% 
es  durchaus  nicht  ndthig,  dass  sie  zum  A^nfabreu  der  Protzen  zu 
diesen  hinlaufen  und  hiedurch  das  Auipotzen  verzögern.  Die  Protzen 
können  ohne  Mittelreiter  anfahren.  Damit  es  den  Leuten  nichts i 
Neues  sei,  ist  es  einige  Male  zu  üben. 

Die  Thätigkeit  der  Blessiertenträger  ist  ebenfalls  vom  Batterie* 
Commandanten  zu  regeln*  Bei  der  mobilisierten  Batterie  wird  er 
auch  in  dieser  Hinsicht  jede  Gelegenheit  wahrnehmen,  um  die  Leute 
schon  in  das  erste  Gefecht  geschult  zu  bringen* 

15.    Stellungswechsel.    Der  §  57    enthält   Bestimmunge 
für  den  Stellungswechsel,  unter  anderen  folgende: 

Punkt  352,  i.alinea.  „In  einer  Stellung  ist  so  lange  zq 
verbleiben,  als  es  dem  Verlaufe  des  Gefechtes  ent- 
spricht. Erfordert  derselbe  einen  Wechsel  der  Stellung,  so  ist  er 
rechtzeitig  einzuleiten.** 

Funkt  352,  letztes  alinea,  ^Das  Verlassen  und  Beziehen  einer 
Stellung,  sowie  die  hiebei  meist  nothwendijije  Bewegung  im  feind- 
lichen Feuer,  unterbrechen  die  Feuerthätigkeit  und  sind  somit 
kritische  Momente  für  die  Artillerie;  ein  Stellungswechel  muss 
daher  wohl  erwogen  und  zweckmäßig  eingeleitet  werden. "^ 

Punkt  354.  „Der  Artillerie* Commandant  fQhrt  behufs  Stelluugs* 
Wechsel  die  rechtzeitige  Recognoscierung  einer  vorwärts 
liegenden  Streuung  oud  des  Terrains,  ahnlich  wie  dies  im  §  54  an- 
gegeben ist,  persönlich  und  mit  Hilfe  seines  Stabes  aus.  Rück- 
wärts befiodliche  Stellungen  sind  recognoscieren  zu  lassen.^ 

Bni.  Der  Batterie -Commandant  kann  sich  von  der  Batterie 
nicht  entfernen,  solange  sie  ein  ernstes  Feuergetecht  führt  Er  kann 
mithin  zur  Recognoscierung  einer  vorwärts  gelegenen  Stellung  erst 
kurz  vor  dem  Stellungswechsel  vorreiten.  Da  ein  solcher  möglichst 
ausgiebig  sein  soll,  so  ist  das  zu  durchschreitende  Terrain  oft  nicht 
leicht  zu  übersehen.  Auch  die  Gefechts-  und  Terrainverhältnisse 
sind  in  dem  Räume,  in  welchem  die  neue  Stellung  zu  wählen  ist, 
nicht  immer  rasch  zu  erlassen. 

Die  in  der  Kriegs-geschichte  verzeichneten  Fälle  von  Batterien  die 
sich  ganz  verfahren  haben,  oder  von  solchen,  die  hinter  der  Feuerlinie  der 
Infanterie  und  der  Artillerie  berumirrent  um  einen  geeigneten  Auf* 
stelluugsraum  zu  finden,  und  schließlich  gerade  dort  auffahren,  wo 
sie  am  wenigsten  benöthigt  werden^  oder  von  solchen,  die  fast,  ohne 
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ZDm  Schuss  za  kommet)»  zusatomengeschosseD  werden,  sind  alle  auf 
den  Drastand  zuröckzufohren,  dass  der  Batterie»  (Artillerie-)  Com- 
mandant  einen  genügenden  Vorsprung  zur  Dorchführung  der  Rö- 
cognoscierung  nicht  zu  gewinnen  vermochte*  Und  viele  dieser  F^e 
dQrilen  Oberhaupt  nicht  verzeichnet  sein. 

Es  ist  mithin  nothwendig,  dass  der  Batterie  -  Commandant 
jemand  beauftrage,  den  für  die  nächste  Stellung  in  Betracht 
kommenden  Terraintheil  und  den  Weg  dahin  zu  recognoscieren  und 
die  Qefecbtslage  aufzuklären^  damit  die  Batterie  auf  einen  fahr- 
baren, möglichst  gedeckten  Weg  (Bewegungsraum}  geleitet  werde, 
der  Batterie-Commandant  selbst  einen  solchen  nicht  erst  zu  suchen 
bsbe,  und,  in  dem  Räume  angekommen,  jemand  vorfinde,  der  ihn 
rasch  in  die  Gefechtsverhältnisse  der  in  engerem  Contacte  ge- 
tretenen Gegner  orientiere.  Sonst  wird  es  in  der  Zukunft  noch 
häufiger  vorkommen,  dass  Batterien  entweder  gar  nicht  zum  Schusse 
kommen,  mit  ungünstigen  Stellungen  und  Zielen  von  untergeordneter 
Bedeutung  sich  begnügen  müssen,  oder  gar  auf  eigene  Truppen 
schielien  werden,  wahrend  sie  dort,  wo  die  Entscheidung  fällt, 
vielleicht  den  Aussehlag  hätten  geben  können. 

Für  diese  Recognoseierung  werden  die  Zielaufklärer  in  ähn- 
licher Weise  verwendet  werden  können,  wie  vor  dem  ersten 
Anffahren. 

Trotz  des  Strebens,  den  Stellungswechsel  rechtzeitig  vorzu- 
bereiten, kann  der  Batterie- Commandant  durch  unvorhergesehene 
Änderung  der  Gefechtslage  dennoch  gezwungen  sein,  die  Stellung 
ohne  jegliche  Vorbereitung  zu  wechseln. 

Solche  Fälle  stellen  an  den  Commandanteti  und  an  dessen 
Batterie  sehr  hohe  Anforderungen.  Diese  Fälle  müssen  daher 
möglichst  oft  herbeigeführt  und  gründlich  geschult  werden. 

Rasches  Überblicken  der  Gefechts-  und  Terrainverhältnisse 
und  große  Beweglichkeit  des  Batterie  -  Commandanten,  Aufrecht- 
hattung  der  Verbindung  mit  der  Batterie  und  rasche  Recognos- 
eierung durch  die  Terrainaufklärer,  sowie  gute  Schulung  der  Batterie 
im  Terrain,  sind  die  Vorbedingungen  für  die  gute  Lö^^ung  solcher 
Aufgaben. 

Bemerkt  muss  werden,  das»  der  Batterie  -  Commandant  sich 
boten  soll,  die  Batterie  in  eine  fragliche  Richtung  zu 
bringen.  Es  ist  immer  besser,  sie  halten  zu  lassen,  so- 
bald der  Weg  zweifelhaft  ist,  um  sie  dann  auf  dem 
TerlässHch  recognoscierten  Wege  bei  voller  Aus- 
tzung  der  Pferdekraft  vorwärts  zu  bringen. 
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Pkt.  355,  1.  alinea.  ^Der  Stellungswechsol  wird  von  einer  ein- 
zelnen Batterie  gewöhnlich  mit  allen  Geschfitzen  gleichzeitig 
......  ausgeführt.** 

Bm.  Eine  Batterie  kann  somit  auch  in  die  Lage  kommen, 
einen  Stelkmgswechsel  statfelweise  —  besonders  nach  rückwärts  — 
Torzunehmen,  z.  B.  wenn  das  pl^jtzliche  gäozUche  Verstummen  der 
Artillerie  einen  ungünstigen  moralischen  Eindruck  auf  die  Ictanterie 
ausüben  würde,  oder  eine  bisher  Qur  durch  das  Gescbützfeuer 
zurückgehaltene  gegneriscbe  Truppe  zu  früh  freie  Hand  bekäme. 

Steht  die  Batterie  jedoch  im  wirksamen  Artilleriefeuer,  so 
könnte  ein  staiFelweises  Zurückgehen  leicht  zur  Folge  haben,  dasB 
der  Gegner  die  beiden  Staffeln  mit  relativer  Überlegenheit  einzeln 
niederkämpfe. 

Kann  in  einem  solchen  Falle  der  zurückbleibende  Staffel  nicht 
aus  verdeckter  Stellung  gegen  den  überlegenen  Gegner  verwendet 
werden«  so  ist  ein  staffelweiser  Stellungswechsel  auch  dann  nicht 
gerathen,  wenn  die  sonstigen  Gefechtsverhältnisse  hiefür  sprechen 
würden. 

Pkt  357.  „Das  Verlassen  der  Stellung  soll  mit  thun- 
lichst  vollständiger  Munition  und  unbemerkt  vom  Feinde  ge- 
schehen* Ist  letzteres  nicht  möglich,  so  müssen  alle  Vorbereitungen 
derart  getroffen  werden,  dass  der  geiingsite  Zeitaufeiithalt  und  Verlust 
veranlasst  werde.** 

Pkt.  195.  „Soll  die  Stellung  gewechselt  werden,  so  hat  der 
Batterie- Com mandant  das  Heranziehen  der  Protzen  derart 
rechtzeitig  zu  verfügen,  dass  nach  deren  Eintreffen  aufgeprotzt 
werden  könne.*^ 

Pkt.  86.  „Das  gänzliche  Einstellen  des  Feuers,  wie 
beispielsweise  vor  einem  Stellungswechsel,  erfolgt  auf  das 
Commando  : 


eventuell : 


und : 


„Feuer  —  eins  teilen  1^ 


„Ausfeuern  l"* 


^Granaten!  (Aufschlag-Shrapnels)  —  laden!* 

Bm.  Soll  das  Verlassen  dei-  Stellung  möglichst  unbemerkt  ge* 
achehen,  so  muss  der  Batterie-Commandant  die  für  den  besonderen 
Fall  entsprechendste  Art  des  Äbtahrens  rechtzeitig  erwogen  haben 
und  bei  den  Zugscommandanten,  sowie  dem  Protzenotficier,  ent- 
gegenkommendes Verständnis  finden . 
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Vor  alJeiD  niiiss  alles  vermieden  werden,  was  dem  Gegner  die 
Absicht,  die  Stellung  zu  verlassen,  vorzeitig  verrathen  könnte« 

Steht  die  Batterie  im  feindlichen  Infanterie-  oder  Artillerie- 
feuer» so  ist  es  nicht  vortheilhaft  auszufeuern,  in  der  Stellung 
QraoateD  zu  laden^  Verschlage  zu  versorgen  u,  s,  w.  und  dann  erst 
aufznpiotzen.  Der  Gegner  würde  das  Ausfeuern  mit  einem  Schnell- 
feuer beantworten,  etwa  mit  Kücksicht  auf  die  Art  der  Stellung 
mit  zwei  Aufsätzen.  Die  hinter  den  Geschützen  verdeckt,  zumeist 
aber  nicht  gedeckt,  eingefahrenen  Protzen  würden  starke  Verluste 
erleiden* 

Der  Batterie-Commandant  darf  mithin  auch  das  Verlassen  der 
Stellung  nicht  nach  der  Schablone  betreiben.  Er  mussden  Verhältnissen 
Rechnung  tragen,  z.  B.  r 

das  Feuer  wird  mit  der  bisherigen  Peuerschnelligkeit  fortge- 
setzt, hiebei  die  GeschO tze  zurückgeschossen,  zurückgeführt,  in  der 
Deckung  aufgeprotzt  und  roquiert. 

Der  letzte  Geschützzug  (das  letzte  Geschütz)  deckt  nach  dem 
letzten  Schuss  die  Bedienung,  und  lüsst  die  Protzen  erst  anfahren, 
wenn  der  Gegner  nicht  mehr  auf  die  Batterie  schießt. 

Dasselbe  kann  nach  dem  Ausfeuern  bei  der  ganzen  Batterie 
gemacht  werden.  Die  Bedienung  wird  vor  den  letzten  Schössen  ge- 
deckt, nach  dem  Ausfeuern  auch  die  Nummern  4,  und  nun  gewartet, 
bis  der  Gegner  das  Feuer  einstellt  Dann  fahren  die  Protzen  ge- 
deckt an,  die  Geschütze  werden  zurückgeführt  u.  s.  w. 

Soll  die  Batterie  nach  dem  Aulprotzen  eine  Strecke  im  oftenen 
Terrain  zurücklegen,  so  empfiehlt  es  sich,  wenn  möglich,  hinter  der 
Stellung  nach  dem  Aufprotzen  gedeckt  zu  roquieren,  dann  über- 
raschend den  fraglichen  Terraintheil  in  rascher  Gangart  zu  über- 
schreiten, 

Pkt  235.  y,Zur  Hintanhaltung  von  Störungen  und  Verlusten 
beim  Stellung» Wechsel  ist  zur  Bewegung  nach  vorwärts  zuerst 
das  Aufprotzen  der  Geschütze,  für  die  Bewegung  nach  rückwärts 
zuerst  das  Aufprotzen  der  Munitiouswagen  vorzunehmen. 

Dementsprechend  ist  das  zeitgerechte  Aiitahreu  der  Geschütz-, 
beziehungsweise  Wagen-Protzen  anzuordnen.  Stets  muss  getrachtet 
*den,  die  Bewegungen  der  Protzen  und  das  Aufprotzen  thunlichst 
merkt  vom  Feinde  auszuführen/ 

Das  Aufprotzen  der  Munitiouswagen  muss  ebenso  erwogen  und 
^rbereitet  sein.  Würde  z.  B.  eine  Batterie  vor  dem  Zurückgehen 
die  Wagenprotzen  einfahren  lassen,  um  die  1.  Stafiel  früher  zurück- 
zuschicken, so  würde  der  Gegner,  auf  das  Verlassen  der  Stellung  auf- 
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merksam  gemacht  Jede  Beweguog  hiezu  mit  Schnellfeuer  beantworten. 
vielleicht  schon  der  L  Staffel  empfiadliche  Verluste  beibringen. 

Es  ist  also    besser,    die    Hinterwagen    zurQckzufQhren   und   in 
der  DeckuQg  aufzuprotzen. 

Es  ist  nothwendig,  der  Technik  des  Verlassens  der  Geschütz- 
stellungen eingehende  Aufmerksamkeit  zuzuweadeu.  Das  Reglement 
verlangt  dementsprecheud  unbemerkte  Bewegungen.  Den- 
jenigen, welche  solche  unfel  dm  äßige  Kniffe  vernrtheileo,  kana  , 
geantwortet  werden,  dass  die  durch  deren  Auwendung  vergeudet« 
Zeit,  durch  die  Vermeidung  uonöthiger  Verluste  an  Mannschaft^ 
Pferden  und  Material  reichlich  aufgewogen  und  dass  die  ersparten^ 
Pferde  allein  die  verlorene  Zeit  durch  ihre  Zugkraft  einbringen  werden, 
ferner  dass  dasjenige,  was  im  Frieden  nicht  gedbt,  im  Felde  auch 
nicht  ausgeführt  werden  wird,  oder  etwa  erst  dann,  wenn  unein- 
bringliche Verluste  hiezu  zwingen  werden.  Dann  wird  es  zu  spät 
sein*  Wie  schon  einmal  erwähnt,  sind  wir  nicht  reich  genug,  uns 
durch  Verluste  erst  Belehrung  zu  holen*  Werden  bei  den  Obungefl 
mit  Gegenseitigkeit  und  bei  den  Manövern  die  Batterie-Commandantefl 
verhalten,  über  die  eigene  Thätigkeit  und  Aber  das  beobachtete 
Vorgehen  des  Gegners,  Aufzeichnungen  mit  Zeitangabe  zu  machen, 
so  wird  der  Vergleich  dieser  Aufzeichnungen  Aufschluss  geheai 
Über  die  Zweckmäßigkeit  des  Vorgehens  heider  Theile.  Bei  Übungeilf 
ohne  Gegenseitigkeit  werden  die  Meldungen  der  gleichsam  als  Ziel- 
aulklärer  des  Gegners  verwendeten  Chargen  dem  Batterie  -  Com- 
mandanten  znr  Selbstcontrole  dienen. 

Pktt  257-— 259  enthalten  Bestimmungen    für   das  Insfeaer* 
setzen  eines  Zuges  auf  beschränktem  Räume  z.  B.  einer 

Straße  in  der  Marschrichtung, 

Diese  Bestimmungen  gelten  natürlich  auch  für  den  Tfite-  oder 
för  den  Queue-Zug  der  Batterie.  Diese  gelangen  hiedurch  sofort 
zur  Wirkung.  Pflicht  der  anderen  Ziigscommandanten  ist  es  jedoch, 
zu  trachten,  mögliehst  viele  ihrer  Geschütze  ebenfalls  mitwirken  zu 
lassen.  Der  Batterie-Commandant  kann  hiefÜr  keinen  Befehl  geben. 
Er  muss  beim  feuernden  Zuge  bleiben  und  kann  von  dort  aus  nicht 
beurtheilen,  ob  andere  Geschütze  noch  in  Stellung  gebracht  werden 
können,  lu  zweifelhaften  Fällen  habim  sich  die  Zugscommandanten 
anzufragen.  Sich  Jedoch  auf  Abwarten  allein  zu  bescbr&nkeDt  wäru 
jedenfalls  ein  schwerer    Fehler.  J 
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V.  Aus  bildungs  vor  gang. 

Studiert  der  Batterie- Commandant  das  «Exercier*  und  das 
Dienst-Reglement**;  den  „Artillerie -Unterricht**;  „die  allgtüneinen 
Bestimmungen  ober  die  Abhaltung  der  Übungen  der  k.  und  k,  Ar- 
tillerie im  Batteriebau,  in  der  Erzeugung  und  Behandlung  der  Muni- 
tion und  im  Schießen";  „die  Normen  fQr  die  Ausrüstung  der 
k.  und  k.  Feld-Aitillerie'* ;  ^Instruction  fQr  die  Übungen  im  Geschütz- 
ricbten«  Distanzschatzeo  und  Recognoscieren*^ ;  „Instruction  für  die 
Trappenschalen"  in  ähnlicher  Weise  durch»  greift  er  jene  Bestim- 
mungen heraus^  welche  die  Gefechtsthätigkeit  der  Batterie  zum 
Gegenstände  haben,  begnögt  er  sich  hie  bei  mit  dem  Not  h- 
wendigen,  scheidet  er  somit  alles  andere  aus,  so  wird  er  jenen 
Lehrstoff  gefunden  haben,  durch  dessen  systematische,  praktische 
Verwertung  die  Batterie  kriegsmäßig  ausgebildet  werden  kann. 

Bei  Anlage  der  Übungen  muss  er  trachten  —  vom  einfacheren 
znm  schwierigeren  fortschreitend  —  sich  und  die  Batterie  in  alle 
typischen  Eriet;slagen  zu  versetzen. 

Ob  er  nun  das  Batterie -Commando  selbst  fQhrt,  oder  einen 
Batterie- Offici er  damit  betraut,  immer  wird  es  geboten  sein,  die 
Thätigkeit  der  Batterie  durch  die  gleichsam  als  Zielaufklllrer  des 
Gegners  ausgesendeten  Chargen  controlieren  zu  lassen.  Es  werden 
hiedurch  nicht  nur  diese  in  der  Zielaufklärung  ausgebildet  werden, 
sondern  deren  Meldungen  werden  den  Batterie -Commandanten  und 
die  Batterie  vor  SelbsttäuscbuDgen  bewahren,  weil  ein  fehlerhaftes 
Vorgehen  gleich  entdeckt  und  auch  dessen  Ursache  gleich  ermittelt 
werden  kann. 

Und  die  sofortige  Erforschung  der  Umstände,  welche  einen 
Fehler  hervorgerufen  haben,  ist  das  beste  Lehrmittel.  Ebenso  em- 
pfiehlt es  sich,  die  Übungen  meist  auslaufen  zn  lassen, 
z.  B.  das  Bezieben  einer  Stellung  —  wOrJen  auch  bedeutende 
Fehler  hiebei  gemacht  —  bis  zum  beendeten  Einschießeu  fort- 
zusetzen. Denn  im  Felde  könnte  ja  doch  nicht  wieder  von  vorne 
angefangen  werden.  Und  Fehler  werden  im  Felde  immer  begangen- 
Trotz  dieser  Fehler  muss  aber  da  der  beabsichtigte 
Zweck  erreicht  werden. 

Die  Friedensausbildung  muss  daher  anstreben, 
die  Batterie  zu  befähigen,  durch  Zusammenwirken 
Aller,  trotz  der  widrigsten  Verhältnisse  und  der  be- 
gangenen Fehler  den  Endzweck  zu  erreichen. 


Qoglii. 


Die   währeod   der  AusfOhning   begaDgeoen  Fehler  merkt   sich 

iäowohl  der  Batterie- CommaDdaDt  wie  jede  Charge.    Ja  jeder  Manu 

^mnss   daran    gewöhnt    werden,    diese    zu    erkennen*    Kütacheidendö 

Fehler    können    der    ganzen    Batterie    deutlich    vor  Augen    geführt 

werden»  indem  „Halt"  comnaandiert   und    die  Lage,  in  der  sich  die 

Batterie  in  diesem  Augenblicke  befindet,  besprochen  wird.  Die  Übung 

^_  wird  jedoch,  von  dieser  Lage    au.sgehend,  wie  erwähnt,    fortgese  tzt. 

Hlst  der  Endzweck,   trotz   der   sich    ergebenden  Reibungen^    erreicht« 

^Hind  diese  besprochen,  so  kann  die  Antgabe  nochmals  gelost  werden, 

^Bei  es  am  selben  Tage  oder  an  einem  folgenden. 

B^         Dieser  Vorgang    bewahrt   den    Batte  rie-Co  mmao- 

danten    vor    der    Schablone,    indem    derZeiger>    man 

könnte     sagen    automatisch,    auf   ^feldmäßig"    zurQck- 

ge rückt    wird.    Und    die  Batterie   feldhrauchbar  zu   machen,  ist 

und    muss    das    durch    alle   Übungen   zu   erBlrebeude    einzige   Ziel 

bilden. 

Eine  Batterie  ist  aber  nur  dann  feldmäßig  ausgebildet,  wenn 
jede  Cbarge,  jeder  Mann  die  ihm  im  Oefechtsbereiche  zufallende 
Aufgabe  selbstthätig  zu  lösen  vermag. 

Der  Coramamlant  muss  befähigt  äein,  die  taktischen  Yerhättoisse 
richtig  zu  beurtheilen  und  rasch  zu  erkennen,  in  welcher  Weise  die 
ihm  unterstehende  Gescbützabtbeilung  zur  Erreichung  des  Gefechts- 
Zweckes  mitzuwirken  habe. 

Nur  dann  wiid  sein  Entschluss   dem  erhaltenen  Befehle  siOB- 
gemäß  entsprechen,   oder  er  in  der  Lage  sein  —   bei  richtiger  Be- 
grOndimg  —  einen  solchen  Befehl  zu  erbitten,  uöthigenfalls  selbst* 
^btändig  richtig  zu  handeln, 

^K  Der  Commandant  muss  ferner  den  gefassten  Entschluss  durch 
^zweckmäßige  Ausnutzung  des  BetVbIsapparates  rasch  und  sicher  zur 
.usföhrung  bringen  können,  wozu  das  enttreeenkoinmende  Ver- 
t&ndnis  der  Truppe  unerlässlich  ist 

Der  Batterie-Coramandant    wird  also   bei    der  Schulung  eines- 

aeilfi  die  Ausliildung  der  Olticiere,    anderentheils  jene  der  Batterie 

Auge  haben. 

1*  Er  wird  die   Officiere,    bei    Berücksichtigung    des   Dm- 

andes,    dass   sie   im    Felde   die    Batterie   zu    führen    berufen   sein 

EJnnen,    systematisch    anleiten :    im  Erkennen    der  Aufgabe,    welche 

ler  Batterie  zur  Erreichung   des   durch    bestimmte   taktische  Vei- 

laitüisae  bedingten  Gefechtszweckes  zul^llt; 

in   der    raschen    zweckmäßigen    Fassung    des  Entschlusses   in 
lefeblsform; 
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^P       in  derartiger  Ausoützung  drr  für  die  Befehlsöbertragung  vor«- 

[bundeuen  Mittel,    dass  der  Befehl   sicher   und  rechtzeitig  au  seinen 

Bestimmungtfort  gelange:  j 

in  der  Überwachung  der  Ausführung  dieser  Belehle;  " 

I  in  dem  raschen,  zwerkmüßigen  Eingreifen,  sobald  der  Absit^bt 

nicht  entsprochen  wird 

2.  Der  Batttrie-Commandant  wird  dafür  sorgen^  dass  jedem 
Einzelnen  die  ihm   im  Gefechtsbereiche    znfallfude  Aufgabe  gelehrt 

Herde,  und  Gelegenheit  bieten,  da^  Erlernte  sofoil  bei  den  Terrain- 

'Voungeu  zu  verwerten. 

Bei  diesen  Übungen  muss  auf  das  .selbstthätige  Handeln  jeileü 
Mannes  bei  Versehung  der  ihm  zufallenden  Obliegenheiten,  der 
Hauptwert  gelegt  und  nicht  geduldet  werden,  dass  über  den  Kopf 
einer  Charge  hinweg  ein  anderer  Vorgesetzter  eingreife* 

I  Besonders    ist    anf    die   Selbstthätigkeit    der  Zugs-   (Staffel-) 

1  Commandanten  und  der  Geschützvormeister  (Vormeister)   zu  sehen. 

I  Letztere    müssen   lernen,    sich    als    Commandanten   ihres  Ge- 

schützes (Munitionswagens)    zu    fühlen,    und    dasselbe   unter  allen*^ 
Verhältnissen,  ohne  Eingreifen  anderer  Vorgesetzter,  zu  führen. 

Solche  Terrainöbungen  mit  der  bespannten  Batterie  können 
Tom  Monate  November  an  w^Kdientlich  je  eine,  ohne  ängstliche  Be- 
rOckgichtigung  der  Witterung,  vorgenommen  werden.  Denselben  wären, 
außer  dem  Kechnungs-Ünterofficier  und  den  Köchen,  alle  Leute, 
einschlieUlich  der  Professionisten  und  der  Fahrkanoniere  und  alle 
Pferde  beizuziehen. 

Was  hiebei  gemeinsam  geübt  werden  soll,  muss  während  der 
vorangegangenen  Woche  in  den  Schulen,  beim  bespannten  und  un- 
bespannten    Geschützeiercieren,    beim    Richten,    auf  der  Reit-    und 

I  Fahrschule,  beim  Terrainreiten  und  während  der  Übungen  im  Skelett, 
gruppenweise  gelehrt  worden  sein.  Dieiie  Terrainübungen  zeigen  dann 
die  Anwendung  der  einzelnen  Obliegenheiten  und  ihr  loeinandergreifen 
zur  Erreichung  des  Gefechtszweekes. 

Der  ßatterie-Commandant  und  die  Lehrer  der  einzelnen  Gruppen 
können  sich  hiebei  von  der  Zweckmäßigkeit  des  eingehaltenen  Lehr- 

I  Torganges,  von  etwaiger  Unzulänglichkeit  des  bisher  Erreichten,  von 
gebliebenen  Lücken«  irriger  Auffassung  u.  s.  w.  überzeugen  und  An- 
haltspunkte für  die  weitere  Ausbildung  gewinnen. 

I  Bei    diesen  Terrainübungen    soll    mit    möglichst   vielen  Fuhr* 

werken  ausgerückt,  wenig  marschiert  und  viel  geübt  werden. 

Die  taktische  Annahme  beschränkt  sich  auf  die  kurze  Fest- 
stellung einer  Gefecht.^lage,    welche  der  Batterie-Commandant,    den 
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Terramverhältoisseti  entspreehead,  so  wählt,  class  der  Übungazweck 
erreicht  werden  kann,  z.  ß. : 

a)  Annahme:  ^Feindlicher  Vortrab  hat  die  Höhe  besetzf, 
Ausführung:  Directes  Auffahren ;  Zielwechsel  gegen  auffahrende 
Artillerie ;  verdecktes  Aufprotzen,  —  Neue  Ausgangsstellung. 

h)  Annahme:  „Eine  gegnertscbe  Batterie  beschießt  aus 
halbverdeckter  Stellung  unsern  Vortrab*'.  Ausfflhrung:  Gedecktes 
Auffahren;  directe  Kichtung  gegen  die  feindliche  Batterie;  Ziel- 
wechsel gegen  vorgehende  lofanterie. 

Annahme:  ^Feindliche  Batterie  fährt  ab**,  Ausfßhrung: 
Vorrücken,  Neue  Ausgangsstellnog, 

c)  Annahme:  ^18  feindliche  Geschütze  schießen  aus  halb- 
verdeckter StelluDg  auf  unsere  dehouchierende  Infanterie*.  Aus- 
führung: Schießen  aus  verdeckter  oder  maskierter  Stellung ; 
Abwehr  eines  Nahangriffes  u.  s.  w.  (Die  Aufstellung  der  gegnerischen 
Artillerie  wird  hiebei  immer  auf  einem  anderen  Punkte  angenommeo, 
so  dass  Front-  und  Schussrichtung  sich  immer  ändern  und  durch 
die  verschiedf^ne  Annahme  der  sonstigen  Gefeehtslage  immer  neue 
Verhältnisse  geschaffen  werden.  Dann  kann  ein  und  derselbe  Terrain- 
theil  zur  Lösung  der  mannigfaltigsten  Aufgaben  ausgenützt  werden. 
In  Garnisonen,  welche  ein  beschränktes  Übungsterrain  haben,  ist 
dieser  oder  ein  ähnlicher  Vorgang  einzuhalten  nothwendig,) 

In  tlbereinstimrauDg  mit  der  Fahrschule  wird  daher: 

im    November,  December   und  Jänner   mit  8  Geschützen  un^^ 
4  Munitionswagen  z  w  e  i  s  p  ä  n  n  i  g  ausgerückt ;  i^H 

im  Februar  und  März  mit  4  Geschützen  vierspännig  —  mix 
4  Muni  tio  US  wagen  zweispännig; 

in  der  Folge  mit  4  Geschützen  sechsspännig,  abwechselnd 
mit  den  varangeföhrten  Zusammenstellungen  der  Batterie,  je  nach 
dem  Zweck  der  gestellten  Aufgabe. 

Nachdem  hier  der  Batterie  •Coramandant  selbständig  seine 
Batterie  gchult,  daher  die  Übung  dem  erreichten  Ausbildungsgrade 
seiner  Leute  anzupassen  vermag,  so  kann  er  die  jungen  Fahrkaooniere 
eintheilen.  Die  Sattelpferde  und  die  Reitpferde  der  Chargenscbüler 
rücken,  so  lange  sie  die  StangenfQbruog  nicht  kennen»  mit  Wisch- 
zaum ans.  Die  alten  Fahrkanoniere  werden  bei  jenem  Geschütze 
fMuuitionswagen)  als  Bedienungskanoniere  eingetheilt,  an  welchem 
ihre  Pferde  eingespannt  sind,  stehen  somit  im  Bedarffalle  zur  Ver- 
fügung. 

Sind  weniger  als  ^  Geschütze  ausgerückt,  so  ist  dennoch  immer 
j|i^  Colounenllnge    einer   Kriegsbatterie    durch   Einhalten    der    ent- 
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i  sprecheDden  DistaDzen  aDzunehmeo.   Die  GdscbützstelluDg  muss  für 

^■GeacbQtze  ermittelt  werden.  Es  könoen  beispielsweise  die  Geschütze 

^Is    ungerade  Nurnmern  auffahren,    während  die    geraden  Numnoern 

1  durch  einzelne  mit  Aufsätzen  versehene  Kaooniere  markiert  werden 

oder   es  fahrea   die  vorhandenen  Geschütze  als  2.  and  B.  Zug  auf; 

der   1.    und  4.  Zug    werden  markirt    Es  ist   nothwendig,    in   jeder 

Haihbatterie  wirklich  Geschütze   zu  haben,    damit  das  Feuergefecht 

normal  in  der  Kriegsbatterie  durchgeführt  werden  k^nne.    Denn  die 

Charakteristik   unserer  Batterien   ist  deren  Theiluog  in   zwei  Halb* 

batterien  während   des  Feuergefechtes.    Kommen  diese  Zweitheilung 

und    der  Frontraum    nicht  zum  Ausdrucke,    so  ist    der  Hauptzweck 

einer  Übung  im  Feuergefechte  verfehlt 

Ebenso  kann  bei  jedem  unbespannten  Geschützexercieren  und 
Bicbten  diesen  Terrainübungen  systematisch  vorgearbeitet  werden. 
Die  Stellung,  welche  die  Geschütze  zur  Vornahme  dieser  Übungen 
einnehmen  sollen,  ist  grundsätzlich  —  selbst  in  der  nächsten  Um- 
gebung der  Kaserne  —  aufgrund  einer  Gefechtslago  zu  beziehen  und 
das  Feuergelecht  bis  einschlieUlich  des  Einschießens  durchzuführen 
I  (wenn  nöthig,  sind  zum  Auffahren  Zweispänner  zu  verwenden,  ohne 
j  RQcksicht  darauf,   ob  die  Pferde  schon  gearbeitet  hatten). 

Es  wird  hiebei  die  Aufgabe  mit  Varianten  gelöst,  welche  für 
I  die  nächste  TerrainObuog  in  Aussicht  genommen  ist 
^m  Überdies  ist  während  des  Verlaufes  jeder  Übung  die  Abwehr 
^Bies  plötzlichen  Angriffes  in  Front,  in  Flanke  oder  im  Kücken  zu 
1  Aben,  damit  Chargen  und  Mannschaft  sich  gewöhnen,  in  jeder  Lage, 
I  aos  jeder  Formation,  kurz  unter  allen  Verhältnissen,  die 
I  G  e  8  c  h  ü  t  z  e   s  e  1  b  s  t  t  h  ä  t  i  g,   rasch    f  e  ii  e  r  b  e  r  e  i  t  z  u 

machen. 
^^  Bei  allen  Ausrückungen  mit  bespannten  Gesuhützen  ist  von 
HBier  Feuerstellung  auszugehen,  welche  ein  Batterie-Officier  aufgrund 
[  einer  ihm  tagsvorher  mitgetheilten  taktischen  Gefechtslage  zu 
^^iehen  bat  Durch  zweckmäßige  Wahl  der  Annahme,  kann  der 
PRtterie-Commandant  seine  Oföciere  hnd  Cadetten  systematisch  an- 
1  leiten,  die  Batterie  im  Gefechtsbereiche  unter  immer  schwierigeren 
I  taktischen  Verhältnissen  zu  führen  und  zu  verwenden. 
^H  Auch  die  Hin-  und  Rückmärsche  sind  zu  allen  Übungen,  sowie 
^■e  Märsche  überhaupt,  zur  Lösung  von  Getechtsaufgaben,  zum 
f  Becognoscieren,  zur  Behebung  angenommenei  Schäden  u.  s.  w. 
I  auszunützen. 

I  Übungen    mit   der   skelettierten    Batterie    sind   als  Vor- 

schule schwieriger  Terrainübungen  sehr  empfehlenswert 
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Solche  mit  Gegenseitigkeit  und  solche  gegen  Ziele,  welche 
ähnlich  wie  bei  dfln  Schießübungen  aufgestellt  werden,  sind,  sobald 
die  Batterie  artilleristisch-technisch  im  Terrain  geschult  ist,  voa 
großem  Nutzen* 


C.  Terrainübongen  im  Regimente. 

VL  Studium   des  Entwurfes   zum    Eier cier-Reglement 

IlL  Theil. 

Pkt  293,  1.  alinea.  „Die  im  g  81  för  den  Batterie- Commau- 
danten  im  selbötändigen  Verhältnisse  festgesetzten  Bestimmungen 
haben  im  allgemeinen  auch  Giltigkeit  für  den  Uegiments  -  Com- 
niandanteu/' 

Bm.  Der  Stabsofficier  wird  mithin  bei  Erwägung  des  im  Regi- 
mente  eiuEuhaltenden  Ausbildungsvorganges,  sich  zuerst  die  för  den 
Batterie  -  ComniaDdanteu  festgesetzten  Bestimmungen  zurechtlegen, 
sodaoD  iu  ähnlicher  Weise  auf  jene  Qbergehen^  welche  für  den  Be-» 
giments-  und  den  Artillerie-Commandanten  gelten. 

PkL  293,  1.  alineu.  „Dieser  (der  Regiments-Commandant)  hat 
sich  bis  zum  Beginne  des  Gefechtes  mit  dem  Regiments^Adju- 
tanten,  dem  Regiments -Trompeter  und  mit  den  Ordonnanz  -  üoter- 
officieren  beim  Truppenfilhrer  aufzuhalten." 

Pkt.  293,  2.  alinea.„  Für  die  im  Punkt  188  angeführten  Thätig- 
keiten  stehen  dem  Kegiments-Coramandanten  von  jeder  Batterie  die 
Aufklärer  zur  Verfügung.  Diese  sind  bis  zu  ihrer  Verwendung  an 
der  Tete  des  Regiments  einzutheilen." 

Bm.  Auch  der  Regiments-Commandant  wird  erwägen,  ob  er 
die  voraussichtlich  deranächat  notliwemiigeu  Aufklärer  gleich  mit* 
nehmen  soll»  damit  sie  im  Bedarlfalle  bei  der  Hand  sind*  Müssen 
sie  erst  dann  hervorgeholt  werden,  so  kommen  sie  nicht  nur  viel- 
leicht zu  spät,  sondern  sie  werden  auch  durch  das  Vorgaloppieren 
abseits  der  Straße  unnöthig  beansprucht  und  beginnen  ihre  eigent- 
liche Thätigkeit  mit  schon  theilweise  erschöpften  Pferden. 

Auf  jeden  Fall  muss  er  die  Zielaufklarer,  so  wie  die  zur  Re- 
cognoscierung  der  Äuraarschwege  u.  dgU  nöthigen  Kräfte,  so  frflh 
hervorholen  lassen,  dass  jede  die  Pferde  vorzeitig  ermüdende  Hast 
vermieden  wird. 

Der  Pkt.  293  enthält  noch  Bestimmimgen  über  den  Gegen- 
stand der  Recognoscierung  und  über  deren  Durchführung. 

Unter  anderen: 
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H        3.  ilinea.  .  ,  *  „Die  gewählte  Stellung  ist  möglichst  in   ihrer 
Buizeu  Ausdehnung  abzureiten    und  die  RecoguoscieruDg  des  Zieles 
TOD  verschiedetieo  Aufstellungap unkten  vorzuüehmeD.'' 

Bm.  Wie  durch  Zielautklärer  der  Kecognoscierung  vorgearbeitet 
werdeü  kann,  ist  schon  bemerkt  worden. 

Gestatten    die    Verhältnisse    dem    Regiments  -  Commandanten 
nicht,  die  ganze  Stellung    abzureiten,    so    muss    liurcli    die   richtige 
Verwendung  seines  Stabes   und    der  etwa  verfOgbaien  Zielautklärer,    , 
eine  Theilung  der  Arbeit  eintreten.  ^H 

Es  wird  also  der  Regiments- Commündant  im  Frieden  wie 
irahreDd  der  Mobilisierung  der  Schulung  des  Befehlsapparates  seine 
besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden,  dieselbe  theils  selbst,  theils 
durch  den  Adjutanten  so  betreiben^  dass  der  Apparat  verlässlich 
fnnctioniert. 

Alle  Terrainöbungeu  und  die  Mische  bieten  hiezu  günstige 
Gelegenheit. 

Pkt.  294, 1.  alinea.  „Der  Regiments-Comraaodant  muss  auf  Grund 
■feiner    Recognoscierung,    sowie  jener    der  Aufklärer,   alle  Vorberei- 
pongen  derart  erschöpfend  treffen,  dass   eine  Unsicherheit   der  Uat- 
iarie-Commandanteu  aber   die  ihnen  zufallende  Aufgabe  beim  Ein- 
rücken in  die  Stellung  ausgeschlossen  ist  Er  muss  daher  schon  vor 
Ausgabe  der  Dispositionen  Aber  die  Ausdehnung   des  ganxen  Zieles 
und    der    die  Wirkung    gegen    dasselbe    beeinflussenden    umstände 
HÄrientiert  sein,  beziehungsweise    für  die  baldigste  Vervollständigung 
idieser  Daten  im  Laufe  des  Feuergefechtes  Vorsorge  getroöen  haben. 
Der  Regiments-Commandant  muss  die  genaue  Abgreoxung  der  Ziel- 
fcbschnitte  fflr  jede  Batterie  feststellen,    ober  die  Richtung  der  ein- 
■tunebmenden  Front    und    die   iu    dieser  för  jede  Batterie  genau  zu 
bestimmenden  Kiiume  schlussig  sein,  endlich  den  Aufstellungsort  der 
2.  Staffel,  beziehungsweise  das  Beziehen    einer  Bereitschaftsstellung 
erwogen  haben." 

Pkt.  304,  1,  alinea.  „Eine  räumliche  Vereinigung  aller  Batterien 
ist  nicht  immer  erforderlich,   stets   soll  jedoch   die   einheitliche 
P«eitung  des  Feuers  thunlichst  gewahrt  bleiben.** 
^         Pkt.  30ß.    ^In   allen  Fällen  ist  ein   rechtzeitiges,  über- 
raschendes und    überlegenes  Feuer    unter    einheitlicher 
Leitung  anzustreben. 

Pkt  308.  ^ Die  Erreichung  der  größten  Wirkung  muss 
stets  in  den  Vordergrund  treten;  es  wird  daher  die  Benützung  oder 
Erbauung  von  Deckungen,  sowie  die  Abgabe  eines  indirecten  Feuers 
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nur   dann  Berflcksii^htigung  finden    dürfen,    wenn   hiedurch    die  Er- 
fQlluDg  der  genannten  Forderung  nicht  fraglich  wird»** 

Bm.    Finden    sich   für  die  Abgrenzung  der  jeder  Batterie  zu- 
zuweisenden Aufstellungsräume   natflrliche  Merkmale   nicht  ?or,    so 
ist  es  gerathen,  sie  in  äholicher  Weise^    wie   dies  bei   der  Batterie 
bemerkt  wurde,    zu  bezeichnen.    Es  ist  ja  für  den  Begiments-Com- 
mandanten  selbst  oft  schwer  die  gewählten  Abgrenzungen  wieder  zu 
finden.    Schwieriger    daher    noch,    sie    während    der   rasch    durch* 
zuführenden  Orientierung  der  Batterie  -  Com mandanten  und  der  Er- 
theiiung   der  Befehle,  etwa    von  der  Mitte  der  ganzen   Stellung  a^ 
verständlich  anzugeben.  Die  hiebei  oft  vorkommenden  MissverstÄnd- 
niase  haben  zur  Folge,    dass   einzelne  ZQge»    manchmal  sogar  eioe 
ganze  Batterie  zu  weit  vorprellen  oder  zurückbleiben,    eine    falscbi 
Front    erfassen,    sich    gegenseitig    maskieren,    ja  selbst    überhaupl 
keinen  Raum  zum  Auffahren  mehr  finden.  Solche  Fehler  sind  un 
umständen   im    teindlichen  Feuer   gar   nicht  mehr  gut  zu  machen^ 
ganz  abgesehen  von  den  hiedurch  hervorgerufenen    unnöthigen  Ver' 
lusten,  der  das   Eioschießen  verzögernden  Verwirrung,    der  EinbuJJi 
an  eigener  Wirkung   und  der  dem  Gegner  durch  die  Vergrößerung 
des   Zieles   gebotenen   Gelegenheit  sich   besser   und  rascher  einzu^ 
schießen.   Dasselbe  gilt  bezöglich  der  Scbussrichtung  und  der  Ziel* 
abschnitte  jeder    Batterie.    Werden  diese  von  einer  Batterie    nur 
unrichtig  erfasst,    so  schießt  sie  sich  nicht  nur  selbst  schlecht  ein, 
sondern  sie  verhindert  auch  eine  Nacbbarbatterie  daran.  Nun  kommt 
es  häufig  vor,    dass  der  Batterie-Commandant  den  bei  der  Disposi- 
tionsausgabe  richtig    erfassten    Zielubschnitt   von  dem   der   eigenei 
Batterie  zugewiesenen  Räume  aus  nicht  mehr  findet,  oder  verwech- 
selt, besonders   wenn  er,    um  unauffällig  zu  reiten,    sich   hinter  der 
Deckung  dahin  begab. 

Der  Regiments-Comraandant  muss  sich  während  des  Abreitens 
oder  des  Abgeheos  der  Front  schon  ober  die  zuzuweisenden  Ziel- 
abschnitte klar  sein,  sonst  könnte  es  vorkommen,  dass  er  schließ- 
lich mancher  Batterie  unbeabsichtigt  Zielabschnitte  zuweist^  gegen 
welche  sie  nicht  richten  kann. 

In  solchen  schwierigeren  Fällen,  dann  bei  Anwendung  von 
Kreuzfeuer,  bei  gestaffelter  oder  sonst  getrennnter  Aufstellung  der 
Batterie,  wird  es  gerathen  sein,  ähnlich  wie  dies  bei  der  Batterie 
angegeben  wurde,  die  Schusslinie  nach  dem  hervorragendsten  Punkt 
Zielabschnittes  jeder  Batterie,  oder  nach  der  inneren  Grenze 
Zielabschnittes  ausstecken  zu  lassen,  und  biefür  am  besten 
Ordonnanz- Unterofficier  der  betreffenden  Batterie  zu  verwenden 
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Hiedurch  wird  bei  der  Orientierung  der  Batterie-Commandanten 
Tiel  Zeit  erspart  and  Irrthnmern  vorgebeugt.  Sind  die  Schuss- 
richtuiigeo  Dicht  ausgesteckt  worden,  die  Zielabschnitte  nicht  leicht 
anzugeben,  so  kann  z.  B,  der  Regiments-Couimandant  die  richtige 
Auffassung  der  Grenzen  der  Zielabschnitte  dadurch  sichern,  daas  er 
während  der  Dispositionsausgabe  die  Richtung  nach  diesen  Grenzen, 
mittels  zweier  Reitstöcke  etwa,  jeweilig  feststellt.  Der  über  die  beiden 
Stöcke  visierende  Batterie-Cominandant  erfasst  dann  sofort  die  be- 
treffende Abscfanittsgrenze. 

Der  Regiments -Commandant  kann  auch,  von  einem  beiläufig 
in  der  Höhe  des  Zieles  beGndlichen  markanten  Terraingegenstande 
ausgehend,  die  Grenzen  der  Zielabschnitte  mit  Hilfe  des  Meß- 
stabes, der  Centimeter-Eintheiliing  des  Reitstockes,  oder  der  Ab* 
messungen  der  Hand  (Finger)  bezeichnen. 

Der  Regiments -Commandant  mu^s  auch  darüber  schlüssig 
werden,  ob  gleichzeitig,  ob  gedeckt  aufzufahren  ist,  ob  die  Feuer* 
erdffnung  gleichzeitig  zu  erfolgen  hat,  ob  im  allgemeinen  directe 
CMJer  indirecte  Etichtung  anzuwenden  ist.  Er  ermittelt  die  Größe  der 
Gescbiltzintervalle,  wenn  den  ßatterie-Commandanten  hiezu  die  Zeit 
nicht  voraussichtlich  gegeben  sein  wird.  Er  muss  sich  klar  werden, 
ob  mit  Rücksicht  auf  die  Breite  (Tiefe)  des  Zieles  alle  Batterien 
gleichzeitig  einschießen  können,  oder  ob  er  Maßregeln  zu  treffen 
habe,  um  eine  Verwechslung  der  Schüsse  zu  verhindern. 

Ist  das  Ziel  schmäler  als  die  eigene  Front,  so  wird  er  alflo 
das  Einschießen  regeln  müssen,  z.  B.  durch  Zuweisung  bestimmter, 
weit  von  einander  liegender  Einschießpunkte;  durch  Bildung  von 
Gruppen  von  etwa  zwei  Batterien,  innerhalb  welchen  die  Schüsse  in 
bestimmter  Reihenfolge  abzugeben  sind ;  durch  den  Befehl,  dass  die 
geraden  Batterienuramern  etwa  von  Weitschüssen  auszugehen,  mit 
Zug-,  Halbbatteriesalven  oder  mit  Sbrapnels  einzuschießen  haben 
o.  dgl 

Ist  die  eigene  Front  zu  jener  des  Zieles  beiläufig  parallel,  so 
5nnen  auch  etwa  die  geraden  Batterien  einschießen,  die  ungeraden 
gleichzeitig   die   Tempierung   ermitteln    und    die  Elemente    von 
einander  abnehmen. 

Ebenso  sind  Vorsorgen  für  jene  Batterien  zu  treffen,  welche 
Dicht  direct  richten  können,  durch  Zuweisung  des  Geschützes  einer 
NftChbarbatterie  für  die  Abgabe  des  Richtschusses  u.  dgl,  ferner  für 
die  Hilfsbeobachtung   des  Feuers    der    verdeckt   stehenden   Batterie. 

Pkt.  294,  letztes  alinea.  „Mit  Rücksicht  auf  die  gefassten  Ent- 
sehlüsse   fibermittelt    er    die    erforderlichen   Dispositionen    an    den 
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2.  Stabsofficier^  damit  das  BegimeDt  in  zweckmäßigster  Weise  in 
die  Nähe  der  Feuerstellung  gelangen  könne. 

Bro»  Auch  hier  wird,  wie  bei  der  Batterie  bemerkt  wurde,  das 
Vorfahren  des  Regimentg  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte  schon 
befohlen  werden  müssen,  sobald  der  Gommandant  entschlossen  ist, 
in  das  öefecht  zu  treten^  sonst  kommt  das  Regiment  leicht  zu  spit 

Pkt.  295.  „Der  2.  Stabsofficier  führt  das  Regiment  thunlichst 
gedeckt  heran  und  sorgt  durch  Absendung  von  Unterofficieren  für 
dessen  Sicherung  und  für  die  rechtzeitige  Kecognosciening  etwaiger 
BewegQogshindernisse.  * 

Pkt*  296.  1.  u.  2.  alinea.  ^Bei  einem  Marsche  des  Regiments  in 
einer   Colonnenformation    folgen    die  Batterie  -  Commandanten    dem 
%  Stabsofficier  an  der  Tete  des  Regiments»    ihre  Batterien  werden 
mittlerweile  durch  die  ranghöchsteu  Zugs-Comraandanten   geführt/ 
I  ^Entsprechend  der  Bisposition  des  Regiments-Commandantea 

oder  sobald  über  die  Richtung  des  Anmarsches  und  die  Entwicklung 
des  Regiments  kein  Zweifel  besteht,  begeben  sich  der  2»  Stabs- 
officier und  die  Batterie  -  Commandanten  zum  Regiments  -  Com- 
mandanteii  behufs  Entgegennahme  der  Dispositionen,* 

Pkt,  328^ — 332  enthalten  Bestimmungen  über  den  Anmarsch 
zur  Feuerstellung*  Pkt,  334.  ^Die  Äufstelhing  der  2,  Wagen- 
Staffel  wird  von  den  Regimentä-Commaudanteu  verfügt^ 
^  Bm.  Wie  bei  der  Batterie  schon  hervorgehoben  wurde,  ist  es 

Wr  den  nachführenden  Officier  ott  sehr  schwer,  einen  Weg  oder 
einen  Raum  für  die  Vorrückimg  zu  ßnden,  der  fahrbar  und  der 
Sicht  des  Gegners  entzogen  ist.  Der  Regimen ts>Commandant  selbst 
kann  einen  solchen  nicht  recognoscieren.  Er  hat  in  der  Stellung 
genug  zu  thun.  Es  ist  hiefür  die  Verwendung  eines  Officiers  (eines 
Zielaufklärers  oder  des  Protzenoffieiers  einer  Batterie)  mit  einigen 
Reitern  geboten.  Diesem  fällt  dann  zu,  für  das  Regiment  dieselbe 
Aufgabe  zu  lüsen,  wie  dies  vom  Protzenofficier  der  selbständig  auf- 
tretenden Batterie  erörtert  wurde. 

Bei  Ermittlung  der  Aufstellung  der  2.  Staffel  ist  zu  erwhgeti, 
ob  dieselbe  infolge  der  Eigenthümlichkeit  des  Terrains  gethetlt 
aufzustellen  ist  z.  B.  wenn  zwischen  den  Stellungen  der  Batterien 
ein  schwer  zu  überschreitendes  Hindernis  sich  befindet. 

Einer  der  den  zurückgesendeten  Officier  begleitenden  ünter- 
officiere  wird  in  vielen  Fällen  die  zum  Regiments  ^  Üommandanten 
vor2urufenden  Officiere  führen  müssen. 

,  Entsprechend  der  Dispositionen  des  Regiments -Comman- 
danten*  heißt  wohl,  dass  dieser  den  ümsttlnden  entsprechend  bandeln 
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kaoD.    Es   müssen   also   Dicht  immer  der  2.  Stabsofficier   uod  alle 
Batterie- CornntandaDteD  vorgeholt  werden. 

Es  Jiind  nämlich  zwei  Aufgaben  zu  erfüllen : 

1.  Für  jede  Batterie  muss  ein  erfahrener  Ot'ticier  vorkommen, 
die  Befehle  des  Regiments-Commandanten  entgegennehmen  und  das 
Auffahren  der  Batterie  vorbereiten, 

2.  Das  Regiment,  jode  Batterie,  muss  verlässlich  an  die 
Stellung  herangebracht  werden. 

Die  Gefechts-,  die  Terrain-  und  die  Standesverhältnisse  an 
Otficieren  (qualitativ  und  quantitativ),  werden  för  den  diesbezüglichen 
Befehl  bestimmend  sein.  So  kann  es  z.  B.  wünschenswert  sein,  den 
2.  Stabs-Ofhcier  oder  selbst  manchen  Batterie-Commandanten  beim 
Regimente  zu  belassen  und  för  letztere  die  Protzenofficiere  vorzu- 
Dehmen,  oder  den  2.  Stabs-Ofticier  vorzuholen.  Letzterer  Fall  z.  B. 
wenn  der  Regiments  -  Comraandant  die  Stellung  gut  vorbereiten 
konnte,  es  sich  nur  mehr  um  die  Entgegennahme  der  Befehle  und 
um  einige  Details  mehr  handelt,  während  der  Anmarsch  und  die 
Auffahrt  sehr  schwierig,  etwa  jeder  Batterie  ein  eigener  Weg  zu- 
gewiesen ist,  die  persönliche  Führung  durch  die  Batterie-Comman- 
änten  daher  noth wendig  erscheint* 

Bei  der  Ertheilung  der  Dispositionen    durch   den   Regiments- 

bmmandanten   muss  die  Reihenfolge,  welche   die  Batterien   in  der 

elluog  einnehmen  sollen,  berücksichtigt  werden.  So  ist  häufig  die 

der  Colonne  erste  Batterie  in  der  Stellung  die  vierte.  Es  empfiehlt 

li,  die  Batterie-Commandanten  vorerst  in  letzt  er  er  Reihenfolge 

ater  dem  Regimeuts-Comraandanten  Aufstellung  nehmen  zu  lassen. 

He  AuIlerachtlassuDg  dieses  unscheinbaren  Details  hat  schon  heil- 

ses   Durcheinanderfahren   hervorgerufen.  Auch    ist  das   Einfahren 

ater  schon    aufgefahrenen  Batterien  zu  vermeiden. 

Pkt.  328 — 333  enthält  Bestimmungen  für  den  Anmarsch 
und  für  das  Einrücken  in  die  Feuerstellung.  Die  dies- 
bezüglich für  die  Batterie  gemachten  Bemerkungen  gelten  im  all- 
gemeinen auch  für  das  Regiment.  Als  breitere  Formation  für  den 
Anmarsch  wird  sich  zumeist  die  Colonnenlinie  mit  Marschcolonne 
günstig  erweisen.  Als  breitere  Formation  för  die  Batterien  selbst 
empfehlen  sich  auch  hier  die  dort  angedeuteten  Formen. 

Pkt.  296, 3,  alinea.  „Auf  Grund  dieser  orientieren  sich  die  Batterie- 
Kommandanten   in   der   Stellung  in    unauffälliger   Weise,    ent- 
chlielSen  sich  bezüglich  des  Zielpunktes,    der  Geschossgattung  und 
itfemung»   wenn  sie   hiefür  keine  Weisungen    erhalten  haben;   sie 
eff^D  ferner  Vorkehrungen   für  das   genaue  Einfahren^    sowie  Über 
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die  A.ri  und  den  Ort  ffir  die  Aufstellung  der  1.  Staffel  bei  Berück* 
aichtigung  der  Maßnahmen   der  Nachbarbatterien.*^ 

Bm.  Je  erschöpfender  der  Regiments  -  CommandaDt  —  bei 
richtiger  Verwendung  seines  Stabes  —  alle  Vorbereitungen  in  der 
^Stellung  getroffen  hat,  umso  glatter  wird  sich  die  Thätigkeit  der 
Batterie-Commandanten  und  das  Auffahren  abspielen. 

„Die  Maßnahmen  der  Nachbarbatterien  zu  berücksichtigen*, 
ist  für  die  Batterie-CommandaDten  zumeist  nicht  möglich.  Diese 
Maßnahmen  können  nur  au  der  Ausführung  erkannt  werden.  Dann 
kommt  eben  das  Erkennen  derselben  zu  spät,  um  das  Vorgehen  der 
eigenen  Batterie  darnach  zu  regeln.  Zu  einer  Vorbesprechung  der 
Batterie-Commandanten  untereinander  mangelt  die  Zeit  Ihr  engerer 
Wirkungskreis  und  die  sich  innerhalb  desselben  ergebenden  Reibungen 
nehmen  sie  voll  in  Anspruch.  Den  Einklang  in  dem  Vor- 
gehen der  Batterien  herbeizuführen,  ist  lediglich 
Sache  des  Regiments-Co  mman  Janten,  UiefQr  stehen  ihm 
der  2.  Stabsofficier  und  der  Stab  zur  Verfügung. 

Pkt.  296,  3.  alinea.  „Die  Batterie-Commandanten  führen  ihre  Bat- 
'terien  selbständig  in  die  Stellung  und  ertheilen  ihre  Commando  derart, 
daas  das  Feuer  thunlichst  von  allen  Batterien  gleichzeitig  zur  bestimmten 
Zeit  Oberrascbend  gegen  das  richtige  Ziel  eröffnet  werden  kann.^ 

Em.  Damit  ist  Jedoch  nicht  gesagt,  dass  sie  den  Batterien 
entgegenreiten  und  sie  persönlich  vorführen  müssen,  Hieför  gilt 
das  für  den  Batterie-Commandanten  im  selbständigen  Verhältnisse 
Gesagte^  insoferne  nicht  der  Regiments  -  Commandant»  der  gleich- 
zeitigen Feuereröffnung  oder  der  Regelung  des  Einschießens  wegen, 
besondere  Befehle  gegeben  hat.  Die  gleichzeitige  Feuereröffnung 
herbeizufnhren,  kann,  aus  den  schon  früher  angeführten  Gründen,  nur 
Sache  des  Regiments-Commandanten  sein. 

Der  Pkt.  344  enthält  Bestimmungen  für  die  Eröffnung 
des  Feuers. 


Pkt,  334,L  alinea. 


Bei  mehreren  nebeneinander  stehen« 
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Batterien  wird  sich   die  Aufstellung  der   L  Staffel  in    den  Balte 
Intervallen  manchmal  günstig  erweisen. "^ 

Bm,   Diese  Maßregel  wird  sich  wohl  von  selbst  aussehUeÜenT 
^l>ie  Hinterwagen    der  L  Staffel    stehen   nahezu    immer    hinter   den 
Geschntzen  und  deren  Protzen  bei  jenen  der  Geschütze, 

Hohen  lohe  führt  die  Aufstellung  der  L  Staffel  im  Batterie* 
Intervalle  aus  dem  Feldzuge  1870—1871  als  Beispiel  an*  Damals 
blieben  jedoch  bei  den  Deutseben  die  Protzen  noch  grundsSitilieh 
hinter  den  Geschfitzen,    Hohenlohe  konnte  sich  mit  deren  Weg- 
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g  auch  später  nicht  befreunden.  Jetzt  ist  dies  bei  allen 
Artillerien  üblich.  Die  verbesserten  Beobachtungsmittel  und  das 
Shrapnel  haben  andere  Verhältnisse  geschaflen.  Ist  der  Gegner  auf 
ie  OeschQtze  eingeschossen,  so  bedarf  es  nur  einer  Änderung  der 
ifcenrichtung,  um  die  Bespannungen  der  zwischen  den  Geschützen 
stehenden  I.  Staffel  niederzulegen.  Thatsächlich  machen  alle  Schieß- 
vorschriften darauf  aufmerksam,  dass  Bespannungen  unter  Feuer  zu 
nehmen  sind. 

Pkt.  296,  letztes  alinea.  „Sie  (die  Batterie-Commandanten)  leiten 
s  Feuer  gegen  den  ihnen  zugewiesenen  Zielabschnitt  selbständig." 

Bm.  Wenn  der  Kegiments-Commandant  zur  Vermeidung  von 
erwechslungen  der  Schüsse,  nicht  besondere  Befehle  für  das  Ein* 
"chießen  ertheilt. 

Pkt.  296,  letztes  alinea.  ^Nach  dem  Einschießen  lassen  sie  dem 
Hegiments-Commandanten   die  ermittelten  Schusselemente  melden.'' 

Bm,  Dieser  Meldung  ist  auch  beizufügen:  bei  Richtbogen- 
richtung,  ob  der  Terrainwinkel  berückaichtigt  wurde; 

bei  Benützung  eines  H i  1  f s z i  e  1  p  u  n k t es  für  die  Höhen-  und 
Seitenricbtung,  die  Tempierungsänderung  infolge  des  relativen  Terrain- 
winkels  zwischen  dem  Zielpunkte  und  dem  heabsichtigteu  Treffpunkte; 

bei  gestaffelter  eigener  Aufstellung,  die  Entfernung  von 
der  vorderen  Batterie; 

bei  constatierter  S t a f f e  1  u n g  des  eigenen  Zielabschnittes, 
ermittelte  Größe  derselben.  Ebenso  wenn  eine  Staffelung  des 
eigenen  Zielabschnittes  gegen  jenen  der  Nachbarbatterie  erkannt 
wurde  und  der  Regiments-Commandant    hievon  nicht  Kenntnis  hat. 

Wird  die  Meldung  nicht  in  dieser  Weise  vervollständigt,  so  fehlt 
dem  Regiraents-Comraandanten  die  Grundlage  für  den  Vergleich  der 
von  den  Batterien  ermittelten  Schusselemente.  Der  Zweck  der  Meldung 
wäre  verfehlt.  Zeitraubende  Anfragen,  selbst  irrige  Befehle  des  Regi- 
ments-Commaudanten,  sind  die  Folgen  solcher  Unterlassung. 

Pkt.  298,  „Beim  Beziehen  von  Stellungen,  denen  klare,  un- 
zweifelhafte Gefechtsverhältnisse  zugrunde  liegen,  sowie  iu 
Fällen,  in  welchen  eine  schleunige  Eröffnung  des  Feuers 
nothwendig  ist,  werden  meistens  nur  kurze  Andeutungen  des  Regi- 
ments-Commandanten  genügen*  Die  Batterie-Commandanten  müssen 
im  Sinne  derselben  dem  Gefechtszwecke  entsprechend  handeln. 
Hiebei  muss  ein  der  Batterie  gegenüber  liegender  Theil  des  Zieles 
als  Abschnitt  und  ein  solcher  Zielpunkt  zum  Einschießen  gewählt 
werden,  dass  hiedurch  die  Feuerthätigkeit  der  Nachbarbatterie  nicht 
behindert  wird." 
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r  Bm.  Dieser  Fall  wird  bei  der  Eioleitung  des  Kampfes  manchmal, 
im  Verlaufe  des  Uefechtes,  besonders  bei  Stellungswechsel,  welche 
durch  unerwartete  ÄDderungen  der  Gefechtslagen  bedingt  werden, 
häufig  vorkommeQ.  Ebenso  bei  solchen  Zielwechsel,  welche  Frontver- 

BnderuDgen  verbunden  mit  kleinem  Stellungswechsel  varaussetzeo. 
Die  VerhältüLsse  werden  hiebei  oA  durchaus  nicht  einfach  sein^ 
das  Ziel  nicht  gegenüber,  sondern  schräg  Hegen,  manchmal  ein 
Kreuzfeuer  oder  eioe  theilweise  Concentrierung  des  Feuers  bedingen. 
In  solchen  Fällen  treten  an  den  Regiments-Comraandanten  und  an 
die  Truppe  große  Anforderungen  heran.  Geistige  und  physische 
Beweglichkeit  der  beiden  Stabsofficiere,  äußerste  Ausnötzung  des  Be- 
fehlsappaiates  2ur  Übermittlung  der  Befehle  und  zur  Überwachung 
der  rechizeiligeu  AusfühiuDg  derselben,  rasches,  sicheres  Eingreifen 
zur  Behebung  von  Irrthümern,  entgegenkommendes  Verstäriduis  der 
Batterie-Comraatidanten,  verbürgen  allein  den  Erfolg. 

Dass  diei5e  Voraussetzungen  üur  durch  eine  gründliche,  syste- 

.matische  Schulung  geschaffen    werden,   ist   wohl  selbstverständlich. 

toer  Regiments- Commaudaut  wird  also  im  Frieden,  wie  beim  mobi- 
lisierten Regimeute,  jede  Gelegeoheit  hiezu  ausnützen. 

Pkt.  299,  L  und  2.  alinea.  ^ Der  Regiments -Coramaudant  gibt 
seinen  Aulstelluugi^Qrt  den  Batterie- Commaudauten  bekannt;  er 
Qberwacht  das  Eiuschießen,  beobachtet  die  Wirkung  und  leitet  das 
Feuer;  später  gewouueue  Daten  verwertet  er  und  greift  dort  unter- 
stützend ein,  wo  seinen  Absichten  nicht  entsprochen  wird. 

I  Der  Regimeuts-Commandant  kann  einzelne  oder  mehrere  dieser 

Aufgaben,   sowie   die  Feuerleituug   eines  Theiles  der  Batterien  dem 
2*  Stabsolticier  Übertragen,'* 

Pkt.  345  enthält  Bestimmuugen  Itlr  die  Thätigkeit  des  Artil- 
ierie-Uonimandauten  während  des  hji  nschieße  ns. 

Pkt.  346  solche  über  die  Ben  bac  h  tu  ug  des  Kinschießens, 
der  Gesammtwnkuug  uud  des  Gef  e  ch  tsgan  ges  durch  den 
Ailillerie-CommandaDtfU. 

I  Aus  dem  Punkte  M^  soll  das  2.  aliueä  hervorgehoben  werden : 

f  fiM^f  Artillerie- Commandaut    muss    duber    mit   uUen  Mitteln 

günstige  Bedingungen  für  das  Kinschießeu  schatfan.^ 

Bm.  und  konnte  auch  der  Satz  herauscons^truiert  werden,  dass 
der  Ariillerie-Commaudant  alle  Mittel  autwenden  mms,  um  recht- 
zeitig zu  erkennen,  ob  meinen  Befehlen  uud  Absichten  auch  ent- 
sprochen wurde. 

Die  Thätigkeit  den  Regiments- Commandanlen  und  de3  2.  Stabs^ 
officiers    während    des   Feuergefechtes    ist   eine  vielseitige: 
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die  ?oo  ihnen  zu  losenden  Aufgaben  sind  schwierig.  Soll  der  Regi- 
meDts-Commandant  ober  die  Wirkung  des  Feuers  eines  Regiments 
von  vier  Batterien,  welche  sich  in  je  2  selbständig  feuernde  Halb- 
butterieu  theileii,  einen  richtigen  Überblick  gewinnen  und  Über  den 
Gefechtsgang  stets  unterrichtet  bleiben,  so  muss  er  alle  Beobachtungs- 
mittel richtig  verwerten.  Den  2*  Stabsofficier,  seinen  Stab,  die  Hilfs- 
heabachter  und  jenen  beim  Fernrohre, 

Die  Arbeitstheilun^^  soll  eine  unausgesetzte  Beobachtung  ermög- 
lichen, die  Verantwortung  fßr  das  ganze  wird  jedoch  hiedurch  nicht 
gethailt.   Die   trägt   der  Regiinfnts-CommaDdant  allein. 

Diese  Aufgabe  ist  umso  schwieriger^  als  die  einzige  jährliche 
Schießübung  im  Regimente  weder  ihm  noch  seinen  Hilfskräften  ge- 
nOgende  Gelegenheit  zu  ausreichender  Übung  bietet.  Er  wird  also 
durch  die  Anlage  eii^ener,  diesen  Zweck  verfolgender  Übungen,  sowie 
bei  den  sonstigen  Terrainöbungen.  trachten  müssen,  wenigstens  den 
Befehlsapparat  zu  schulen  und  die  rasche  Verständigung  mit  den 
Batterie  -  Commandanten  anzubahnen. 

Pkt.  347  betont  die  Not  h  wendigkeit  der  ununterbrochenen 
Beobachtung  des  Gefecbtsganges.  .  : 

Diese  Thätigkeit  muss  der  Artillerie  zur  Gewohnheit  werden. 
Es  genßgt  nicht,  die  Beobachtung  einfach  zu  befehlen.  Es  muss  die 
zweckmäßigste  Art  der  Durchführung,  mit  Rücksicht  auf  die  hieför 
verfügbaren  Krüfte,  erwogen,  richtig  eingeleitet  und  bei  jeder  Ge- 
legenheit (Übungen  mit  Gegenseitigkeit,  Manöver)  geübt  werden. 
Die  Befehle  für  die  Beobachtung,  die  Zuweisung  der  Beobachtungs- 
riume.  müssen  jtdoch  in  jeder  Feuerstellung  gegeben  werden,  sonst 
wird  dieser  Dienst  im  Felde  versagen. 

Zn  bemerken  ist  noch,  duss  die  Beobachtungen  auch  dann  zu 
melden  sind,  wenn  der  Beobachtende  z.  B.  ein  Batterie-Coramandant, 
annehmen  kann,  dasn  der  Regiments- Commandant  von  dem  Gegen- 
stande der  Beobachtung  Keuülni;*  hat.  Denn  eine  zweite  Meldung 
ist  die  Bestätigung  der  Richtigkt*it  der  ersten,  daher  immer  will- 
kommen. Sie  kann  aber  auch  (\h^  erste  einlangende  Meldung  sein 
und  die  einzige  bleiben.  So  ist  es,  und  nicht  nur  bei  der 
Artillerie  allein,  oft  vorgekommen,  dass  ein  großer  Theil  der 
Gefecbtslinie  eine  entscheidende  Bewegung  des  Gegners  bemerkte, 
nur  der  Truppen-Commaudant  nicht.  Alle  setzten  voraus,  dass  auch_^ 
er  liievon  Kenntnis  habe,  daher  meldete  niemand  etwas. 

Pkt.  300,  901,  350,  enthalten  Bestimmungen  für  den 
Zielwechsel  und  für  die  Vorbereitung  des  Stellungs- 
wechsels.   Jene  Ziel-  und   Stellungswechsel,  welche  die  Qelechts- 
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läge  voraussehen  lässt,  müssen  rechtzeitig  entspreebeDd  vorbereitet 
werden.  HiefQr  gilt  das  bei  der  Batterie  Bemerkte  in  einer  den 
[größeren  Verhältnissen  aogepassten  Weise*  Auch  hier  muss  hervor- 
gehoben werden,  dass  oft  unvorhergesehene  Ziel-  und 
Stellungswechsel  nothweodig  werden,  dass  diese  hohe  An- 
forderungen an  den  Commandauten  und  an  die  Truppe  stellen,  und 
dass  nur  systematisch  angelegte  Übuügen  die  richtige  Functionierung 
des  Befehlapparates  und  die  rasche  Auffassung  der  Befehle  und 
der  Gefechtslage  durch  die  Batterie  -  Commandanten  gewährleisten 
könneo.  Im  Äugenblicke  eines  uuerwarteten  Zielwechsels^  allen 
Batterie  -  CommaDdanten  „persönlich^  die  Befehle  zu  gebeo^ 
wird,  so  wünschenswert  es  auch  ist,  oft  nicht  möglich  sein.  Auch 
hier  wird  daher  die  zweckmäßige  Ausnutzung  des  2.  Stabsofficiers 
uud  des  Stabes,  nicht  nur  für  die  Befehlgebung,  sondern  auch  fOr 
die  Controle  der  richtigen  Auffassung  der  Befehle 
nothweodig  sein. 

Pkt.  350,  5.  alinea.  „Die  Concentrierung  kann  entweder  derart 
erfolgen,  dass  jeder  der  Batterteo  ein  Tbeil  dieses  Abschnittes  zu- 
gewiesen  wird,  oder  dass  jede  Batterie  die  ganze  Ausdehnung  des 
Abschnittes  unter  Feuer  nimmt.  Mitunter  wird  es  zweckmäßig  sein. 
die  Batterien  mit  verschiedenen  Geschossgattuugen  wirken  zu  lassen,^ 
Bm.  Also  z.  B.  bei  einer  CoDcentrierung  des  Feuers  gegen 
die  Einbruchstelle^  wobei  je  zwei  Batterien  ein  gemeinsamer  Ziel- 
abschnitt  zugewiesen  wird,  müsste  eine  Batterie  Shrapnels, 
die  andere  Aufschlaggescfaosse  schießen. 

Die  Hälfte  der  Batterien  würde  somit  ein  bedeu- 
tend weniger  wirksames  Geschoss  verwenden.  Es  ist  klar, 
dass  jedes  andere  Mittel,  sei  es  nun  eines  der  vorhin  angedeuteten, 
oder  irgend  ein  anderes*  welches  die  ausschließliche  Verwertung  des 
jeweilig  wirksameren  Geschosses  mit  richtigen  Schusselementen  und 
zweckmäßiger  Feuervertheilung  ermöglicht,  besser  ist,  als  ilie  theiU 
weise  Verwendung  einer  minder  wirksamen  Geschossgattung. 

Vieles  kriegsmäßiges  Schießen  in  großen  Körpern  kann  allein 

[Gelegenheit    zu    einwandfreien    Erfahrungen    bieten.    Vorher    muss 

[jedoch   durch   systematisch   geleitete   applicatorische    Übungen   tind 

durch  zweckmäßig  angelegtes  ünterrichtsschießeu  ioo  Regimente  und 

in  größeren  Körpern,  die  sichere  Grundlage  hieför  geschaffen  werden. 

Kriegsmäßiges    Schießen    mit    nicht    kriegsmäßig    geschulter 

Truppe    und    mangelhaftem  Befehlapparate   durchführen    zu    wollen, 

ist  gleichbedeutend  mit  Munitions Verschwendung»  wenn  es  nicht  gar 

iü   einen}  wertlosen  Productionsschießen  herabsinkt. 
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^1  ^^^  %  ^7  entbMt  BestimmuDgeQ  für  den  StellangswechseL 
[  Anch  hier  kann  auf  das  bei  der  selbständig  auftretenden  Batterie 
bdBemerkte,  in  verstärktem  Maße  hingewiesen  werden.  Denn  eio 
^HtelluDgswechsel  mit  einem  größereD  Artilleriekörper  bedarf  einer 
^■pcfa  größeren  Vorbereitung,  als  jener  einer  immerhin  beweglicheren 
^ielbs tändigen  Batterie, 

I  Ist  ein  größerer  Artilleriekörper  einmal  in  eine  falsche  Direc- 

I  tion,  in  ungeklärte  Terrain-  oder  Gefechtsverhältnisse  gebracht,  so 
■fei  mindestens  ein  uneinbringlicher  Zeit-,  somit  auch  Wirkungs* 
^^erlust,  wenn  nicht  gar  eine  Katastrophe,  die  Folge  davon.  Dem 
I  Artillerie-Commandanten  stehen  aber  auch  fQr  die  Vorbereitung 
des  Stellungswechsels  mehr  Mittel  zur  Verfügung,  wie  jenem  der 
k^atterie.  Die  richtige  Verwendung  derselben,  eine  zweckmäßige 
^^ibeitstheilung,  Beweglichkeit  und  Initiative  des  Commandanten, 
r     sind  Vorbedingungen  für  den  Erfolg. 

Pkt.  355.  ^Der  Stellungswechsel  wird  von  meiireren  Batterien 
^ineistens  staflelweise  ausgeführt.*^ 

^H        Bm.  Wie  bei  der  Batterie  gesagt  wurde,  mnss  auch  hier  der 
^Rjoromandant    überlegen,    ob    durch    eineu   staffelweisen   Stellungs- 
^Vlrecbsel  dem  Gegner  Gelegenheit  geboten  wird,  die  eigenen  Batterien 
—  staffelweise  mit  relativer  Überlegenheit  niederzukämpfen. 

Ist  der  staffelweise  Stellungswechsel   der  Gefechtsverhältnisse 

wegen,  unter  ungünstigen  artilleristischen  Verhältnissen  nothwendig, 

w   80  wird    der  Artillerie-Commaudant    trachten   müssen,   vorher  den 

iirQckbleibenden  Staffel  so    aufzustellen^   dass   er   sich    gegen  den 

rkeren  Gegner  solange  halten  kann,   bis   der  andere  Staffel  aus 

er    mit   der    gleichen    Rücksichtnahme    bezogenen  Stellung,    das 

Feuer  eröffnet. 

Vn.  Ausbi  IduDgsvorgang. 

Auch  hier  wird   wie  bei   der  Batterie,   das  Studium  der  dort 
"erwähnten   Dienstbücher,   die   sorgföltige  Sichtung  der    darauf   be- 
züglichen Bestimmungen  —  geleitet  von  der  eigenen  Erfahrung  — 
zur  Zusammenstellung   des  Lehrstoffes   führen,    dessen    Verwertung 
die  kriegsmäßige  Ausbildung  der  Abtheilung  örraöglicht. 

Hiebei  könnte  z.  B.  folgende  Zeiteintheilung  eingehalten  werden : 

An    Stelle    der    wöchentlichen   Officiersreitschule    sind 

vom  Monate  December  an,  mit  allen  Officieren,  Cadetten  und  einer 

Übungszwecke  entsprechenden  Zahl  von  ünteroffi eieren  (später 

&lbst  berittener  Geschützvormeister  und  Fahrkanoniere),  im  Skelett 

lle  Aufgaben  durchzunehmen,  welche  eine  Abtheilung  im  Gefechts- 


bereicfae  zu  lösen  hat.  Die  zur  Lösung  dieser  Aufgaben  nöthig< 
Vorbereitnog  der  Officiere  ist  während  der  OflFiciersbesprechungen 
vorzunehmen. 

Während  der  Zeit  der  Batterie-AusbilduDg,  Ist  einmal  monai 
lieh  mit  der  Abtheilung  mit  möglichst  vielen  Fuhrwerken  (wenn 
nöthig  dem  Augmentationsstande  entnommen),  mit  verminderter 
Bespannung  eine  Terrain-Übuog  vorzunehmen,  welchen  der  bei  den 
wöchentlichen  VorObungen,  Officiersbesprechungen,  Eriegsspielen 
u.  8.  w.  bearbeitete  Lehrstoff  zur  Grundlage  dient*  Hiebei  sind  ao 
lange  alte  Fahrkanoniere  als  Fahrer  zu  verwenden,  bis  die  jungen 
im  Fahren  ausgebildet  sind.  Diese  werden  am  besten  bei  jenen  Ge- 
schützen (Munitionswagen)  als  Bedienungskanoniere  eingetheilt^  an 
welche  ihre   Pferde  gespannt  sind. 

Ebenso  ist  vom  Monate  Mai  an,  au  Exerciertagen  die  Ab- 
theilung einmal  auf  dem  Exercierplatze  oder  am  Elin-  (Rock-) 
Marsehe  in  einer  Formation,  in  einer  Feuerstellung  oder  in  einer 
Gefechtsgruppierung  stellig  zu  machen  und  eine  kurze  Aufgabe^ 
zu  lösen. 

Dieselbe   ist,   wenn   auch   nicht  gelungen,   am   selben  Taj 
nicht  zu  wiederholen.  Die  kurze  Besprechung  ist  auf  eine  derg« 
br&uchlicben    Ruhepausen    zu    verlegen,    so    dass    nicht   mehr   als 
eine  Viertelstunde  der  Batterieausbilduug  entzogen  wird. 

Bei  Einhaltung  eines  ähnlichen  Vorganges  wird  die  rasche 
und  sichere  Verständigung  zwischen  dem  Abtheüungs-  und  den 
Batterie  -  Commandanten,  sowie  zwischen  diesen  und  den  Batterie- 
Officieren  bald  erzielt  sein. 

Die  Abtheilung  wird  biedureh  schon  zu  Beginn 
ihrer  eigentlichen  Ausbildungsperiode  im  artille- 
ristisch-technischen Sinne  so  vorbereitet  sein,  das 
während  derselben  das  taktische  Moment  in  de 
Vordergrund  treten  und  an  die  kriegsmäßige  Lösung 
ler  ihr  im  Felde  zufallenden  Aufgaben,  mit  Erfolg  ge- 
lebrttten  werden  kann,  weil  jede  Charge  denselben 
Verständnis,  somit  auch  Interesse  entgegenbringen 
wird. 

Auch  kann  dann  das  so  peinlich  berührende  Wiederholen  Ton 
Bewegungen  und  das  hiedurch  hervorgerufene  Abhetzen  der  Truppe 
infolge  eingetretener  Miss  Verständnisse,  vermieden  werden. 
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Motorwagen  für  Militärzwecke. 

Vortrag,    gehalten   im   militär-wissenschaftliohen  und  Casino -Vereine   in  Wien 
am  25.  Jänner  1901  von  VinceiiB  Latka,    Hauptmann  des  Generalstabs-Corps. 
(Benützte  Quellen:  Siehe  Seite  235.) 


Kftcbdrack  verboten.  UberaetzangHreoht  vorbehalten. 

Einleitung.  Die  kurz  beraessene  Vortragszeit,  der  große 
Umfang  des  StoflFes  —  namentlich  aber  die  Neuheit  des  Gegenstandes, 
waren  Veranlassung,  die  Lösung  der  mir  gewordenen  ehrenden  Auf- 
gabe derart  zu  versuchen,  dass  ich  möglichst  einen  allgemeinen, 
anregenden  Überblick  über  das  Thema:  ^Motorwagen  für  Militär- 
zwecke" gebe. 

Vorversuche.  Schon  zu  Beginn  der  70er  Jahre  und  später 
in  den  80er  Jahren  wurde  in  Deutschland  und  Italien  die  militäri- 
sche Aufmerksamkeit  dem  mit  Dampf  betriebenen  Motorwagen  zu- 
gewendet. 

Die  italienische  Heeresverwaltung  beschaffte  damals  17  Stück 
Straßen-Locomotiven  mit  je  drei  Beiwagen,  welche  den  Zweck  haben 
sollten,  bei  den  Anstalten  der  2.  und  3.  Linie  der  Feldarmee 
2500  Pferde  zu  ersetzen.  Eine  nennenswerte  Bedeutung  scheint 
diese  Neuerung  aber  hier  ebensowenig  erlangt  zu  haben,  wie  in 
Deutschland. 

Mitbestimmend  soll  dabei  gewesen  sein,  dass  sich  die  damaligen 
großen  Motorgewichte  für  den  Straßenbetrieb  als  nicht  brauchbar 
erwiesen  haben  und  dass  selbst  ganz  kurze  Straßenzüge  nur  schwer 
gelenkt  werden  konnten. 

Bedingungen  für  Eriegs-Motorwagen.  Der  in  ein- 
zelnen Schriften  enthaltenen  Anschauung,  dass  die  Bedingungen, 
welch^  an  die  jetzt  gebräuchlichen  Armeefuhrwerke  gestellt  werden, 
auch  für  die  Motorwagen  Geltung  haben,  kann  nur  im  allgemeinen 
zugestimmt  werden,  denn  durch  die  unmittelbare  Vereinigung  des 
Motors  und  des  Antriebs-Mechanismus  mit  dem  Fahrgestell,  dem 
sog.   Chassis,   ergibt  sich,    vom  kriegstechnischen    Standpunkt  die 
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tvilrft. 


Nothweodigkeit   einer  Reihe   coustnictiven  van  Äodenmgeo,    welche 
erst  studiert,  versucht  und  sodaan  festgesetzt  werden  mössen,         1 

Arten  des  Betriebes*  Die  jetzt  gebräuchlichsten  Motor- 
wagen lassen  sich  nach  der  Betriebsart  in  drei  Gruppen  eintheilen: 
1.  Wagen  mit  Dampfbetrieb,  2.  solche  mit  Explosionsmotoren  und 
3.  Wagen  mit  elektrischem  Antriebe. 

Dampfmotor.  L  Als  V  ortbeile  der  Dampfmotoren 
müssen  augeffihii  werden:  Die  leichte  und  einfache  Umsetzung  in 
mechanische  Arbeit;  der  sichere,  ruhige  und  leicht  regulierbare 
Gang  des  Motors;  die  leichte  und  einfache  Revereierbarkeit;  die 
Möglichkeit  einer  voröbergehenden  Erhöhung  der  Arbeitsleistung  und 
ziemlich  allgemein  vorfindliches  Betriebsraaterial. 

Diesen  Vortheilen  stehen  an  Na  cht  heilen  gegenüber:  das 
große  Gewicht  des  Motors,  daher  die  Noth wendigkeit  von  guten 
Straßen  fOr  den  Verkehr  der  damit  versehenen  Fahrzeuge;  die 
große  Menge  und  das  Gewicht  des  Brennmaterials  —  was  eine  Reduo^H 
tion  der  Nutzlast  involviert;  die  lauge  Zeit  bis  zur  Erlangung  der  FabrfrS 
bereilschaft;  die  Schwierigkeit  der  Heizung  und  Überwachung  des 
Kessels;  das  Erfordernis  von  zwei  geschulten  Männern  zur  Bedienung; 
das  BedQrfnis  nach  gutem  Kesselwasser;  endlich  die  Nothwendigkeit, 
selbst  för  kleine  Entfernungen  schon  ein  großes  Volumen  und  Ge- 
wicht an  Betriebsmaterial  mitführen  zu  müssen. 

Explosionsmotor.  11.  Die  Vortheile  der  mit  Explo- 
sionsmotoren betriebenen  Fahrzeuge  sind:  das  geringe  Gewicht; 
die  Einfachheit  der  Bedienung;  die  zulässigen  großen  Geschwindig- 
keiten der  Fahrzeuge;  die  Möglichkeit,  das  Betriebsmaterial  für 
große  Strecken  mitführen  zu  können,  da  es  leicht  an  Gewicht  ist 
und  einen  verhältnismäßig  kleinen  Raum  einnimmt;  endlich  die  Zu- 
lässigkeit,  aus  voller  Ruhe,  innerhalb  kürzester,  nur  einige  Minuten 
betragender  Zeit,  fahrtbereit  zu  sein. 

Als  nacht  heilig  werden  vor  allem  die  Explosionsgefahr, 
der  complicierte  Mechanismus,  die  nicht  überall  leichte  Beschaffung 
des  Betriebpmaterials  und  die  heute  noch  nicht  unbedingt  sichere 
Functionierung  des  Motors  bezeichnet. 

Elektromotoren.  III.  Was  endlich  die  Wagen  mit  elek- 
trischem Antrieb  betrifft,  muss  erwähnt  werden,  dass  sie  unter 
Anwendung,  selbst  von  nur  flöchtig  gelegten  Leitungen,  bei  mehr 
stationärem  Betrieb,  wie  z.  B*  bei  der  Feldbahn,  sehr  gute  Dienste 
als  Vorspann  leisten  dürften,  flQr  den  Arraeetrain  aber,  in  abseh- 
barer Zeit,  ebensowenig  in  Betracht  gezogen  werden  k^Jnneüt  wie  die 
mit  Accumulatoren  betriebenen  Elektromobile.  —  Erstere  wegen  ihrer 
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Abhäogigkeit   von    der  Leitung,    letztere   wegen   ihres   sehr  großen 
Gewichtes    bei   relativ    geringer  Leistung.    Selbst  die  wenigen   mit 

LElektromobilen  angestellten  militärischen  Versuche  sind  nur  zu  bald 

brieder  aufgegeben  worden. 

I  Geschwindigkeit  Ein  allen  drei  Kategorien  gemeinsamer 

tVortheÜ,  lier,    militärisch   betrachtet,    sehr   bedeutungsvoll,    ist  die 

i^nwendbarkeit  einer  weitaus  größeren  Geschwindigkeit,  als  sie  beim 

Rbierischen  Zug  erreicht  werden  kann. 

I  Brennmaterial   Wie   aus  dem  Vorgesagten  folgt,   spielen 

das  Eigengewicht    der  Wagen    und    das  Betriebsmaterial    — 
namentlich  aber  das  letztere  —  hei  der  Beurtheilnng   eine  hervor- 

tragende  Kolle.    Sie  kommen   namentlich  in  Betracht,    wenn  es  sich 
um  Kriegöfahrzeuge  handelt. 

Füi'  solche  Zwecke  sind  kleine  Gewichte,  möglichst  wenig  ond 

iDberall    leicht    zu    beschaffendes   Betriehsmaterial,    im    Vereine   mit 

Fgroßen  Leistungen,  selbst  auf  minderen  Communicationen,  die  Haupt- 

Lanforderungen  des  Militärs. 

I  An  Betriebsmaterial  werden  fdr  den  Betrieb  von  Motor-Fahr- 

zeugen dermalen  hauptsächlich   verwendet:  Kohle,  Coks,  Petroleum 

innd  auch  Holz  bei  Dampfmotoren   und  Benzin  bei  den  Explosions- 

llDOtoren. 

I  Benzin.  Holz,  Kohle,  Goks    und  Petroleum  dürften  zwar  im 

iPelde  leichter  zu  beschatfeu   sein    als  Benzin;    sicher  ist  dies  aber 

■nicht,   weshalb  man  auch  hieför   auf  den  Nachschub    und    die  Mit- 
fQhrung  in  eigenen  Trains  gewiesen  wäre. 

I  Diese  Trains  fQr  den  Benzintransport  konnten  jedoch  sehr  klein 

Igebalten  werden,  da  Benzin  in  viel  rationellerer  Weise  zur  Arbeita- 

^leiatang  verwertet   werden    kann,    als  die  erstgenannten  Materialien 
ond  daher  zur  Erzielung  desselben  Effectes   davon   nur  ein  weitaus 

Igeringeres  Quantum  nothwendig  ist. 

r  Nehmen  wir  nämlich  Motoren  von  gleicher  Leistungsfähigkeit, 

dann  z.  B.  eine  Strecke  von   150  km  an,  so  wurde,  rund  gerechnet, 
der  Dampfwagen   mit  Coksfeuerung   400  kg,   der  Dampfwagen    mit 

LPetroleumfeuerung    200  kg    und    der  Benzinwagen    nur  30  kg  Be- 

Itriebsmaterial  mitzufahren  haben» 

■  Feuergefährlichkeit  Der  Hauptvorwurf,  der  bisher  den 

Explosionsmotoren    —    also,    weil    am  verbreitetsten,   dem  Benzin- 
motor -^  gemacht  wurde,  ist  die  Feuergefährlichkeit 

Es   genüge    zu    constatieren,    dass    bisher  diesbezQglich  noch 
keine  Ünglücksf&Ue  vorgekommen  sind. 

1  1^"^ 
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Auch  existieren  scbOD  jetzt  einrache  Apparate  genug,  welche 
jede  Qefahr,  bei  nur  halbwegs  aufmerksamer  Manipulation,  auj-i 
achlieüeo. 

Bedeutung  des  Benzinmotors.  Damit  soll  aber  nicht 
ausschließlich  dem  Benzinmotor  das  Wort  geredet  sein  —  ob- 
wohl das  mit  einem  solchen  Autrieb  versebeue  Vehikel  dermalen 
den  hervorragendsten  Platz  unter  den  in  V'erwenduog  betindlichea 
automobilen  Fuhrwerken  einnimmt  und  hievon  in  absehbarer  Zeit 
wohl  kaum  zu  verdrängen  sein  wird. 

Bedeutung  des  Dampfmotors.  Auch  der  Dampf- 
wagen wird  in  gewissen  Fällen,  so  zur  Beförderung  großer  Lasten 
—  namentlich  als  Vorspann  —  jedoch  mehr  bei  den  Anstalten  und 
Trains  der  rückwärtigsten  Linien,  dann  im  Festutigskriege,  zweck- 
mäßige Vorwendung  finden. 

Complication  des  Mechanismus.  Es  muss  noch 
bedacht  werden,  dass  gegenwärtig  auch  die  mit  Dampf  betriebenen 
Vehikel  gerade  nicht  zu  den  einfachsten  Mat>chinen  gehören:  denn,  im 
begründeten  Streben  der  Technik,  die  DampUnotoren  leichter  zu 
bauen,  um  sie  im  Straßenbetrieb  besser  verwerten  zu  können,  ist 
der  Mechanismus  complicierter  geworden. 

Die  neuesten  Constructionen  der  Dampfmotoren  dürften  daher 
in  Bezug  auf  Einfachheit  des  ganzen  Apparates,  dem  Explosions- 
motor kaum  mehr  Qberlegen  sein. 

Heutigen  Tai^s  spielt  öbrigens  diese  Frage  —  wie  wohl  an- 
genouimen  werden  darf  —  keine  nennenswerte  RoUe,  denn  die  An- 
forderungen „kriegsbrauchbar,  dauerhaft,  einfach  und  billig'*  sind 
doch  wohl  nicht  mehr  in  dem  Sinne  und  Maße  auf  ein  Kriegs- 
instiument  anzuwenden,  wie  vor  etwa  30  Jahren. 

Ich  erlaube  mir  dit?sbezQglich  nur  zu  erinnern  an  das  Lorenz-^ 
Werndl-    und    gegenwärtige  Repetiergewehr;    die  La  Hitte-,  Stah 
bronce-  M.  75  und   die   beutigen,    eventuell    sogar   in  Panzerdreh 
thnrmen  verwendeten  Schnellfeuer -Kanonen,    oder   etwa  auch  nocl 
an  den  Leuchtbai leu  und  die  hochmoderne  Lichtmaschine, 

Die  stetig  fortschreitende  Entwicklung  der  Technik  und  die 
immer  mehr  zunehmende  allgemeine  Bildung  der  Menge  ändern 
eben  nach  Verlauf  einer  Reihe  von  Jahren  die  Begriffe. 

Benzinmotor  vorläufig  der  beste.  Ziehe  ich  aus 
den  Ober  automobile  Lastwagen  zur  Verfügung  gestandenen  Daten 
Ober  Betrlebbgewicht,  Nutzlast,  Stundengeschwindigkeit,  Fahrt^iaueri 
sowie  zurückgelegter  Weg  bei  nur  einmaliger  Ladung  mit  Betriebs- 
material,  dann  der  Pferdestärken  der  erwähnten  drei  Motortypen  einen 
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'  Schluss«  so  neige  ich  zu  der  Ansicht  dass  auch  für  ein  Kriegs- 
fiihrwerk  als  Einzelfahrer  und  Selbstträger,  der  Benzinmotor  vor- 
läufig am  besten  entsprechea  dOrfte, 

Niclit  unerwähnt  darf  jedoch   bleiben,    dass   ihm   in  jüngster 

I  Zeit  in  den  Motoren  mit  äQssigem  Brennmaterial  z.  B.  dem  mit 
Petroleum  betriebenen  Diesel-Motor,  ganz  mächtige  Concurrenten 
erstanden  sind. 

Militärische  Bedeutung.  Zur  Beurtheilung  der  Frage, 
welche  militärische  Bedeutung  dem  Motorwagen  för  die  V'erwen- 
dung  bei  der  Armee  im  Felde  beizulegen  sei,  Hegen  dermalen  wohl 
noch  wenig  Aufzeichnungen  über  praktische  Versuche  vor.  Es 
musste  daher  oft  nur  aus  der  einfachen  Thatsache,  dass  ein  be- 
stimmter   Wagen    militärisch   verwendet    wurde,    alles   weitere    ge- 

^  schlössen  werden,    weil  Versuchsresultate  nicht  zu  erhalten  waren. 

I  .       Nur  bezüglich   des  bei   der   Scbießversuchs-Commission   am 

'  Steinfeld  bei  Wiener-Neustadt  seit  zwei  Jahren  in  Erprobung  betind* 
liehen    Daimler-   (Benzin-)    Wagens   waren  genaue  Aufzeichnungen 

I  erhältlich. 

^■Hfeh  erfülle  nur  eine  angenehme  Pflicht,  indem  ich  an  dieser  Stelle, 

^BP^achreferenten  des  Miütär-Comitös,  Hauptmann  Robert  Wolf 
meinen  besten  Dank  für  die  sehr  wertvollen  Daten  ausspreche,   die 

'  er  mir  Über  diesen  Wagen  und  auch  sonst  fQr  Zwecke  meiner 
Stildien  bat  zukommen  lassen. 

Nachschub  i  m  all  gemeinen.  Den  enormen  Bedarf  an 
Mitteln  des  Unterhaltes  für  die  lebenden  Elemente  der  Armt^eu  in 
einem  Zukunftskriege  vermag,  wie  bekannt,  selbst  das  reichste 
Territorium  nicht  zu  decken  uml  das  Hinterland  rauss  in  ausgie- 
bigster Weise  hiefflr  herangezogen  werden. 

Die  Eisenbahnen  könneo  diese  Bedürfnisse  der  mannig- 
fachsten Art  nur  bis  zu  einem  bestimmten  Abschnitt  nachführen, 
dann  aber  —  von  der  Eisenbahnendötation  an  —  müssen  alle  diese 
Massen  wieder  auf  die  Straße,  um  auf  dieser  weiter  bis  in  die 
Linie  der  Kämpfer  befördert  zu  werden. 

Bisher  standen  dazu  nur  die  Muskelkräfte  der  Pferde  zur 
Verfügung,  Die  Nachtheile,  welche  dieser  Transportmethode  an- 
haften (wie  der  große  Bedarf  an  Pferden  und  die  stete  Sorge  imi 
deren  Aufbringung,  Verpflegung  und  Wartung)  lassen  es  begreiflich 

^erscheinen,  dass  alle  Mittel  angewendet  werden,  den  Fuhrwerks- 
hetri<^b  durch  Thiere  möglichst  einzuschränken  und  den  Betrieb  mit 
Maschinen,  so  weit  thunlich^  bis  in  vordersten  Linien  des  Operations- 
gebietes austudebnen. 
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Beispiel.  Welche  Vortheile  wir  dabei  erreicht,  mögen  fal- 
gentie  Zahlen  illustrieren. 

Pferde.  Eine  Armee    von    etwa  4  Corps    und    2  Cavallerie- 
Truppen-Divisionen    —    niir  um  ein  Beispiel  anzunehmen    ^    wäreJ 
an  eine   —    in  manchen  Theilen  Europas  ganz  leicht  mögliche   — J 
StraUen-Etapenlioie  von  7  Tagemärschen  gewiesen.  I 

Um  dieser  Armee  den  t&gücheu  Verpflegsbedarf  cantinuierlich 
zimifDbren,     sind    —    Nachschub  -  Portionen     gerechnet     —     runir 
13.000  ^landesübliche**  Fuhrwerke,  26*000  Pferde  und  14.000  Mand 
erforderlich.  1 

Würde  man  den  Pferdebetrieb  durch  motorischen  ersetzen,  so] 
fiele    vor    allem    die  Verpfleguug    für    den    eigenen   Bedarf  dieser  •- 
Fuhrencolonnen  zum  Theile  und  das  Futter  gänzlich  weg.  Dies  be- 
deutet allein  schon  täglich  92 1  oder  230  Landesfuhren  &  4  q  Trag^ 
f&higkeit 

Motoren.  Nehmen  wir  für  den  Motorwagen  nur  2  t  Nutz- 
last bei  10  km  Geschwindigkeit  mit  voller  und  12  km  ohne  Be- 
lastung an,  und  sorgen  für  die  doppelte  Bemannung  jedes  Fahr- 
zeuges, wie  es  der  anstrengende  Dienst  als  nothwendig  erheischen 
wird,  so  würden  für  den  contiDuierlichen  Nachschub  der  täglichen 
Verpflegung  der  Armee  des  Beispiels  nur  rund  600  Motorwagen 
und  3000  Mann  erforderlich  sein.  —  Die  Pferde  würden  gtn: 
entfallen. 

Vortheile  der  Staaten.  Es  wolle  bedacht  werden«  wie 
bedeutungsvoll  dieser  letztere  umstand  im  Falle  einer  Mobilisierung, 
der  Pferdeaufbringung,  dann  für  die  Disciplin  und  Ordnucg  beim 
Train,    sowie   für  die  ConservieruDg  von  Straßen  und  Wegen  wäre. 

In  einzelnen  Staaten,  welche  die  im  Falle  eines  Krieges  nolh* 
wendige  bedeutende  Pferdezahl  im  eigenen  Lande  nicht  aufzubringen 
vermögen,  ist  dies  von  besonderer  Bedeutung;  für  die  anderen  ist 
es  mindestens  ein  großer  Vortheil,  wenn  sie  einen  kürzeren,  scbnell- 
fahn^nden  und  verlässlicher  arbeitenden  Train  haben,  als  ihr  even- 
tueller Gegner  und  daher  die  Gewähr  besitzen,  ihre  Truppen  besser 
verpflegen  zu  können. 

In  jeder  Operation  wird  sich  dieser  Vortheil  geltend  machen 
und  die  Siegeschancen  vermehren. 

Andere  Nachschubbedürfnisse.  Analoge  Verhältnisse, 
wie  sie  bisher  fQr  den  Verpflegsnachschub  in's  Auge  gefasat  wurden, 
ergeben  sich  naturgemäß  auch  in  Bezug  auf  den  Nachschub  au 
Munition,    Ausrüstung    und    Bekleiduug,    den    Kranken-    und    Ver- 
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Iwutideteu  -  Transport,    die  Feldpost^    den    Feldtelegraph,  Bäckereien 

nind  noch  viele  andere  Dienste  im  Etapenbereichf  im  Traiu-Echiqiiier 

iimd  selbst  auch  im  Bereiche  der  Trappen. 

"  Militärische    Bedeutung    des    Motorwagens.    Wir 

sehen  somit,  dass  der  Motorwagen  —  einmal  zur  militärtechnischen 
Vollendung  gelangt   —   eine  schnelle,   leichte  und  auch  wirtschaft- 

[üche  Lösung  des  höchst  schwierigen  Problems  bedeuten  würde,  wie 

■die  Armeen  künftiger  Kriege    mit  ihren  manniglachen  BedQrfnissen 

|2u  versorgen  sein  werden. 

I  Wir  können  also  sagen:  Die  vornehmste  militärische 

iBedeutung  des  Motorwagens    besteht    darin:    große  Massen 

■in  kurzer  Zeit  und  sicher  über  große  Räume  betördern  zu  können, 
ohne  dabei  an  den  Schienenweg  gebunden  zu  sein. 

Feldbahn*  Bevor  aut  die  Frage  eingegangen  werden  kann, 
wo  und  wie  wird  der  Motorwagen  bei  der  Armee  im  Felde  zu  ver- 
wenden  sein,    muss  vorher    noch    in  Körze   sein  Verhältnis  zu   der 

.gleichfalls  Nachschubzwecken  dienenden  Feldbahn  berührt  werden. 

pSie  hat  bisher  als  einziges  Bindeglied  zwischen  der  Volibuhn  und 
den  vorderen  Linien,  neben  dem  Armeetrain  bestanden  und  hätte  als 
solches  im  Kriege  zweifellos  unschätzbare  Dienste  geleistet,  —  Wie 
aber  nichts  vollkommen  ist,  so  haften  auch  dieser,  seinerzeit  be- 
deutenden Errungenschaft,  einzelne  Mängel  an,  von  welchen  besonders 
die    große  Zahl    an  Mannschaft   und  Pferden   fflr  den  Betrieb    er- 

.  wähnenswert. 

Schon  die  in  Gegenwart  Sr.  Excellenz  des  Chef  des  Generalstabes, 
im  Vorjahre    beim   Eisenbahn-    und   Telegraphen- Regiment  vorge- 

ptiommenen  Versuche  haben  jedoch  gezeigt,  flass  die  Möglichkeit  nicht 
ttllzuferne  ist,    durch  eine  glückliche  Vereinigung    des  Motorwagens 

[tnit  dem  Feldbahn-Materiale  den  Pferdebetrieb  zu  eliminieren. 

Es  wurde  nämlich  versucht,  vor  drei  gekuppelte,  mit  Geleise- 

erial   voll    beladene    Feldbahn- Doppelwagen,    ein   gewöhnliches, 

Ir  diesen  Zweck  gar  nicht  eiugeiichtetes  und  besonders  geeignetes 

'Automobil  vorzuspannen. 

Dieses  Automotul,  welches  die  Daimler  Commaudit-ÖeseÜschaft 
Bierenz,  Fischer  &  Co.  aus  Gelälligki^it  beigestellt  hatte,  zog  die 
angehängte  Last  ohne  Schwierigkeit  und  ersetzte  somit  die  Leistung 

,Ton   sechs  Pferden    und   der   entsprechenden  Anzahl    von  Bremsern 
ad  Conducteuren, 

Die  Räder  des  Automobils   lieten  außerhalb    der  Geleise    und 

^war  die  Dirigierung  des  Vehikels  durch  eine  einfache  Lenkvorrichtung, 

[welche  zwischen  dem  Automobil  und  dem  ersten  Wagen  eingeschaltet 
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nunlo,  so  bewirkt,  dass  der  Motor  anl*  dem  bewachseüeu  Bodeu  genau 
denselbeD  Weg  beschrieb,  wie  ih«  das  theils  in  der  Geraden,  theils 
iti  Knlmnauiigen  ausgelegte  Geleise  vorzeichnete. 

Gegenwärtig  reicht  eine  mit  Pferden  betriebene  Feldbahn,  bei 
einem  täglichen  Baufortschiitt  von  10  kra  gerade  aus.  etwa  die 
Hallte  der  froher  erwähnten  Armee  zu  verpflegen. 

Zur  Erreichung  dit^ses  Zweckes  muss  aber  Schienen-  und  Be- 
triebsmaterial  von  größerem  Gewicht,  als  jenes  der  600  Motorwagen 
beträgt,  zunächst  bis  an  die  VoUbahuendstation  überführt  und  dort 
anknöpfend  erst  eingebaut  werden. 

Wir  können  sonach  gewiss  behaupten,  dass  Motortrains  der 
Feldbahn  eine  sehr  erwünschte  Unterstfitzung  bieten  und  Motor- 
wagen ara  „Feldbahn"-Geleise  eine  Vervollkomranung  der  Feldhahn 
bedeuten  werden* 

Wird  noch  beröcksichtigfc,  dass  die  in  der  Eisenbahnendstation 
eingelangten,  vielleicht  selbst  dahin  gefahrenen  Motorwagen  fast  un- 
mittelbar darnach  den  Dienst  heginnen  können,  so  folgt,  dass  sich 
auch  bei  diesem  Vergleich  das  Übergewicht  ziemlich  bedeutungsvoll 
2U  Gnnsten  des  Motorwagens  geltend  macht. 

Comm  unicationen.  Dieses  Übergewicht  kann  aber  beim 
heutigen  Stande  der  Dinge  nur  dann  sicher  erzielt  werden,  wetiu 
füv  den  Verkehr  der  Motorwagen  gute  Verkehrswege  tut  Ver- 
flQgnng  stehen. 

Mehr  als  hei  jedem  anderen,  der  gegenwärtig  für  Militär- 
zwecke in  Betracht  zu  ziehenden  Verkehrsnjittel,  ganz  besonders 
aber  mehr  als  bei  der  Feldbahn,  ist  die  Leistung  des  Motorwagens 
vom  Zustand  der  Fahrbahn,  vom  Wege,  abhängig, 

Abhängigkeit  der  Train-Organisation.  V^on  den 
Communicationsverbältnisseu  auf  den  voraussichtlichen  Kriegs- 
schauplätzen wird  bekanntlich  die  Train-Organisatioo  eines  Staaten 
mitbeeinflusst.  Bestimmte  Motorwagen,  mit  denen  in  einem  der 
Staaten  günstige  Erfahrungen  gemacht  wurden,  können  daher  nicht 
ohneweiteres  auch  von  einem  anderen  acceptiert  werden. 

Abhängigkeit  des  Motorwagens.  Doch  dürfen  wir, 
was  die  Abhängigkeit  der  Motorwagen  von  den  Communicationen 
betrifl*t,  von  der  in  gewaltiger  Entwicklung  begritVenen  Technik 
immerhin  bedeutende  Vervoltkoiiimnungen  der  Fahrzeuge  erwarten, 
ja,  wir  sind  in  Ansehung  der  Errungenschaften  der  allerlet^tten  Zeit 
sogar  berechtigt,  dem  maschinellen  Betriebe  auch  abseits  der  Com- 
munjcationen  eine  gewisse  Zukunft  zu  prognosticieren. 
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Schlechte  Commiinication  vermioderD  die  Leistung, 
Wäre  dies  nicht  der  Fall  und  mUssteD  wir,  um  die  Motorwagen  auch 
auf  mindereu  Wegen  verwenden  zu  köntieu,  etwa  die  Nutzlast  ?er- 
riiigerOt  so  würden  naturgemäß  die  günstigen  Verhältnisse  gegen- 
Gber  i^^n  mit  Pferden  bespannten  Wagen  und  gegenüber  der  Feld- 
bahn, nicht  mehr  in  so  bedeutendem  Maße  bestehen  bleiben 
können. 

unter    Berücksichtigung    dieser   Abhängigkeit   von  den    Com- 
municationeu,  wollen  wir  nun  untersuchen,  wo  der  Motorwagen  i 
angewendet  werden  könnte, 

0  ebirgskrieg.  Vom  Gebirgskrieg,  für  den  auch  schon 
heat«,  wegen  der  eigenartigen  Commumcationsverhältnisse,  be- 
sondere Trainausrüstungen  vorgesehen  sind,  darf  wohl  Umgang 
genommen  werden.  Es  genüge  die  Erwähnung,  dass  auf  den  meist 
vorzüglichen  Gebirgsstraßen  oft  mit  großem  Vortheil  ein  Motor* 
fufarejidienst  wird  eingerichtet  werden  können. 

Als  diesbezüglicheu  Versuch  können  wir  die  Verwendung  eines 
Motorlastwageus  bei  den  Klagenfurter  Manövern  betrachten.  Dieser 
Wagen  hat  mit  einer  Nutzlast  von  2000  kg  den  Weg  über  den 
Hohen  Tanernpass  von  Radt^tadt  bis  Tamsweg  anstandslos  zurück- 
gelegt^ konnte  jedoch  weiter  nicht  mitgenommen  werden,  da  ihm  die 
QebirgsausrÖstung  (Kadstollen  und  starke  Bergstützen)  mangelten 
und  noch  Steigungen  bis  zu  16%  ^u  überwinden  gewesen  wären. 

Auch  muss  erwähnt  werden,  dass  der  WagentlQhrer  den  Motor 
[erst  seit  einigen  Tagen  kannte. 

Festungskrieg.  Die  weitaus  vielseitigste  Verwendung  steht 
dem  Motorwagen  zunächst  im  Festungskriege  bevor. 

Seine  größere  Geschwindigkeit,  die  große  Arbeitsleistung, 
sowie  die  Möglichkeit  fast  unausgesetzter  Inanspruchnahme  der 
motorischen  Kraft,  sichern  ihm  sowohl  beim  Angreifer  als  dem 
Vertheidiger  den  ersten  Platz  unter  den  anwendbaren  Verkehrs- 
mitteln. Zur  Beförderung  der  hier  in  Betracht  kommenden  großen 
Mengen  und  Lasten  ist  er  ja  geradezu  prädestiniert  und  die  Com- 
municationen  sind  im  Umkreis  einer  moderneu  Festung  meist  auch 
in  erforderlicher  Zahl  vorhanden.  Sollte  in  manchen  Fällen  die  Güte 
jder  Wege  zu  wünschen  übrig  lassen,  so  ist  infolge  des  stationären 
[Charakters  dieses  Krieges  die  Möglichkeit  nachzuhelfen  gegeben. 

Armee  im  Felde.  Betreffs  Verwendung  der  automobilen 
Fahrzeuge  bei  den  Trains  und  Anstalten  der  Armee  im  Felde 
muss  xunächst  erwähnt  werden,  dass,  wenn  vielleicht  auch  nicht  die 
barwiegende  Mehrzahl   der   da   ndthigen   Fuhrwerke   durch    Motor- 
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wagen  ersetzt  werden  kann,  sioh  doch  die  Notbwendigkeit  eines 
dauernd  schnellen  Verkefares  für  viele  Theile  des  Armeetrains 
ergeben  wird. 

Train  der  Haupt-  und  Stabsquartiere.  Im  Train 
der  Haupt-  und  Stabsquartiere  för  Ordonnanz-,  Courier* 
und  Meldedienste,  dann  bei  den  (Vbrigen  Traina  in  allen  Fällen,  wo 
fQr  Personenwagen  vorgesehen  werden  muss,  wird  der  Motorwagen 
sicherlich  Bedeutung  erlangen. 

Je  größer  die  Arrneen,  desto  größer  werden  auch  die  Wege 
zwischen  den  Haupt-  und  Stabsquartieren  aller  Art,  und  damit  ver- 
mindert sich  ftr  die  höhere  Ftlhrung  die  Möglichkeit  der  persön- 
lichen EinflussDahme  an  Ort  und  Stelle,  sowie  das  Fällen  von  Ent- 
scheidungen auf  Grund  eigener  Wahrnehmungen.  Diesen  Zwecken 
vermag  der  Telegraph,  der  ganz  gut  mit  seinem  lapidaren  btyl  für 
kurze  Befehle  und  Anfragen  ausreicht,  nicht  zu  entsprechen,  und 
wie  überlegen  das  immer  gleich  ieistungst^bige  Automobil  dem 
Ordonnanzreiter  —  mit  oft  abgeraOdetera  Pferde  —  und  dem  Rad- 
fahrer ist,  haben  schon  die  Manöverversuche  der  letzten  Jahre  in^^ 
einer  Keihe  von  Staaten  erwiesen.  ^H 

Armee-Train.    Vom   Armee-Train   ist   ein  Theil   nicb™ 
mit  Fuhrwerken  oder  doch  nicht  mit  bespannten  Fuhrwerken  organi- 
sationsgemäß versehen;  es  geschieht  dies  erst,  wenn  diese  Austalteo 
der  Armee  folgen  sollen. 

Ein  anderer  Theil  ist  wohl  mit  Fuhrwerken  und  Bespannungen 
versehen»  doch  findet  er  seine  Verwendung  immer  mehr  in  den 
rückwärtigsten  Zonen  des  Etapenbereicbes.  Je  weiter  wir  gegen 
die  vorderste  Linie  fortschreiten,  desto  mehr  gewinnen  im  allge- 
meinen die  Trains  an  Mobilität,  desto  leichter  werden  die  einzelnen 
Fuhrwerke,  um  ihrem  Zwecke  entsprechen  zu  können. 

Diese    successive  Steigerung   der  Manövrierfähigkeit   der  Ao 
stalten   und  Trains    deutet    auch   das  Gebiet   und    den  Umfang  der 
künftigen  Verwendung  des  Motorwagens  an. 

Je  weiter  die  Anstalten  und  Trains  vom  Feinde  ab  in  Ver- 
wendung kommen,  desto  größer  ist  die  Möglichkeit^  fdr  ihren  Dienst 
die  Motorwagen  heranzuzieheu. 

Da  die  Operationen  im  allgemeinen  dem  Zuge  der  Communi- 
cationen  folgen,  wird  es  infolge  der  großen  Geschwindigkeit,  die  mit 
Motorwagen  erreicht  werden  kann,  möglich,  sich  für  die  Bewegungen 
der  Motortrains  die  jeweilig  beste  Verkehrslinie  auszusuchen. 

Auch  bei  den  heutigen  Trains  —  wenigstens  der  rflckwärtig^tten 
Gruppen  —  spielt  sich  der  Dienst  ausnahmslos*   auf  und   zunächst 
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BSn    Straßen    ab.     Die   einzige    Sthwierigkeit  könnte    daber    beim 

LUntoitraiü  nur  dann  eintrete n,    wenn  es  sieh  um  Parkierungen  ab- 

peits  der  Straßeu,    bei  schlechten  Wittemngs- Verhältnissen  handelt. 

Gute  Parkplätze  hiet'ör  ausfinüig  zu  machen,   wird  wohl  nicht 

immer  möglich  sein;    wir  haben  aber  kriegsgeschichtliche  Beispiele 

genag.  so  1870/71,  wo   infoige   des  tiefen  Schnee's  z.  B.  auch  die 

Ueichten,    mit  Pferden   bespannten  Trains,    auf  den  Straßen   halten 

fmussten,  da  es  bedenklich  gewesen  wäre,  in  ungewisse  Hindernisse, 

auf    schneebedeckten    Feldern    zu    fahren.     In     außergewöhnlichen 

Fällen  wird  man  hiemit  auch  bei  den  Motortrains  rechnen  mQsicen. 

Mit  RQcksicht   auf  die  Ktirze   und    größere    Disciplin    des  Trains, 

•rird  diesem  Umstaude  noch  lange  nicht  jene  Bedeutung  zuzumessen 

keiiLi  wie  bei  Pferdefubren-Colonnen. 

r  Trappen  -Train,  Die  beim  Truppen-Train  eingetheilten 

Wagen  sind  fast  ausnahmslos  zur  Beförderung  der  Bagagen  und  des 
Proviantes  bestimmt  Während  der  Bewegung  erhalten  sie  ihre  Ein- 
btheiliing  getrennt  von  der  Truppe  in  Colonnen,  welche  auf  fahr- 
Ibare  Coraraunicationen  gewiesen  sind,  die  aber  in  dieser  Zone, 
[vornehmlich  durch  operative  Kflcksichten  bestimmt,  nicht  immer 
Idie  besten  sein  werden. 

I  Cantoniert  die  Truppe,   so  föhren   auch  Wege  zum  Cantonie' 

pungsort  und  Lager  werden  wohl  äußerst  selten  von  einem  Truppen- 
P^Örper    Ober  Bataillonsstärke,    ganz    abseits   jeder    fahrbaren  Com- 
mnnication  f)ezogen  werden.  Auf  wenige  hundert  Schritte  vom  Lager- 
platz wird  immer  ein  Weg  zu  finden  sein. 

Es  handelt  sich  auch  da  wieder  hauptsächlich  um  das  zeit* 
weilige  Abkommen  vom  Weg,  wenn  auf  freiem  Felde  gelagert 
werden  solL 

Viel    größere   Schwierigkeiten,    als    sie    hiebei    und   aus   den 

Communicationen  in  dieser  Zone  den  Pferdefuhreo  erwachsen,  wurde 

1er  nie  mflde  und  flinke  Motortrain  auch  nicht  finden,  seinen  Dienst 

Jedoch  vielleicht  sicherer   thun  können,  weil  ilin  seine  größere  Ge- 

^windigkeit  befähigt,    eventuell  den  Weg  zweimal,  je    mit  halber 

mg  zu  machen. 

Dass  man  Qbrigens  in  dieser  Beziehung  nicht  zu  besorgt  sein 

braucht,   geht  schon  aus  vielen   Erfahrungen  hervor,   die  bisher  bei 

Versuchen  auf  schlechten  Wegen  gemacht  worden  sind. 

Der  englische  Oberst  Crompton  sagt  z.  B^  von  den  durch 
Idit*  Engländer  in  Südafrika  verwendeten  schweren  Lasten-Automo- 
Ibilen,  d;i8s  bei  ihrer  Verwendung  nur  die  allerbesten  Resultate  er* 
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zielt  worden  seien,  was  umso  h5her  anzuschlagen,  als  sie  in  einem 
Lande  erzielt  wiinlen,  dem  befahrbare  Straßen  fast  günzlich  mangeln«. 

Trnppen-Coloaue,  Für  die  in  der  Trupp en-Cnlonne 
eingetheilten  Fuhrwerke  endtich,  wird  wohl  auf  absehbare  Zeit  nur 
mit  den  PferdebespaDniiDgeD  zu  rechnen  sein,  weil  diese  Fuhr- 
werke den  Trupppi)  im  Gefechte,  also  über  alle  von  ihr  nehrabaren 
Hindernisse  folgen  können  mflssen. 

Damit  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Motorwagen 
als  Wagen  für  specielle  Zwecke  seine  Eintheihing  bei  der  Truppe 
erhalten  kann,  so  z.  B.  für  die  Befördernog  von  Infanterie  in  allen 
jenen  Fällen,  in  denen  auch  heute  der  Wagentransport  in  Aussicht 
genommen  wird. 

Eine  der  neuesten  Erscheinungen  auf  automobilem  Gebiete« 
die  in  vortheithaftester  Weise  z.  B.  hei  den  Cavallerie-Truppen- 
Divisioneu  Verwendung  finden  könnte,  ist  ein  kleiner  Gefechts 
wagen,  der  nebst  zwei  Personen  noch  ein  Maxim-Maschinengewehr 
sammt  Munition  zu  führen  vermag,  sich  im  Terrain  sehr  leicht 
bewegen  und  über  Hindernisse  kleinerer  Art  leicht  hinweg  heben 
lassen  soll. 

Wir  sehen  hierin  schon  wieder  ein  Zeichen  der  Bestrebungen, 
dem    Motorwagen   möglichst    viele   Anwendungsgebiete   zu  eröffnen. 

Resura^:  wo?  Hesuraieren  wir  die  verschiedeneu  Betriebs- 
arten,  so  folgt: 

1.  Die  mit  Pferden  betriebenen  Fahrzeuge,  als  bewegUchei 
Element,  werden  ihren  Wert  voruebmlich  im  Operationsgebiet  der 
fechtenden  Truppe,  sowie  in  dim  allerletzten  Ausläufern  der  Etapen 
linden. 

2.  Die  Feldbahn  —  mit  Pferden  betrieben  —  wird,  in  der 
Eisenbahn- Endstation  anknüpfend,  möglichst  weit  nach  vorne  ihrer 
bisherigen  Aufgabe  zu  genügen  haben,  dies  aber  gewiss  besser  leisten, 
wenn  sie  von  Motoren   bedient  wird. 

Endlich  3.  wörtie  der  Betrieb  mit  Motorwagen  in  ausgiebigster 
Weise  —  möglichst  auftlen  besseren  Coramunicationen  — stattfinden. 

Truppen-Train.  Zur  Beantwortung  der  Frage  wie,  in 
welcher  Art  die  Lasten  zu  befördern  sein  werden,  wollen  wir 
zunächst  die  gegenwärtig  beim  Truppen-Train  eingetheilteo 
Fuhrwerke  betrachten* 

Ea  hat  ein  Infanterie-Regiment  a  4  BataiUonerK  16  Munittons* 
wagen  in  der  Truppen- Colonne,  1  Requisiten-  und  Werkzeug- 
wagen, 2  Marketenderwagen,  17  Proviautwagen  im  Gefechtstrain 
iwd  Ü  BagBgewügeu  im  Bagagetrain; 
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eio  CaTsUerie -Regiment,  7  Requigiten-  und  Werkzeugwagen, 
1  Marketeaderwagen,  20  Proviantwagen  ira  Oefechtstrain  und 
7  Bagagewägen  im  Ba^agetrain; 

ein  Artillerie -Regiment,  32  Mtinitionswagen  in  der  Trnppen- 
lolooue,  4  Requisiten-  und  Werkzeogwagen »  1  Marketender* 
pgen,  12  Proviantwagen  im  Gefechtstrain  nnd  6  Bagagewagen 
Bagagetrain;  wie  wir  sehen,  eine  ziemliche  Anzahl  gleichartiger 
iTagen  in  jedem  der  Regimenter. 

Train    der    Haapt-    und    Stabsquartiere.    Bei     den 
rains     der    Haupt-    und    Stabsquartiere    besteht    diese 
lleichförmigkeit   nur    bei   den  Bagagewägen,    während  alle  Qbrigen 
meist  eine  specieüe  Einrichtung  und  Bestimmung  haben. 

Dieser   letztere  umstand,    und   beim  Truppentrain   die   unbe- 

ingte  Nothwendigkeit^  bei  Detachierungen,  den  Abtheiluogen,  selbst 

ünterabtheilungen,  Theile  des  Gefechts-  und  Bagagetrains  mitgeben 

zu  können,    bedingt,    dass  jedes    dieser   Fahrzeuge    seinen   eigenen 

Motor  habe  müsse  —  also:  Einzeltahrer. 

Armee-Train.     Betrachten     wir    jedoch     die    Reserve- 
Anstalten    und    Trains   erster   und    zweiter    Linie,    so 
teilen  sich  die  Verhältnisse  gleich  anders. 

Bei  den  Munitions- Parks,  den  Sanitäts* Anstalten,  Brücken- 
Equipagen,  Feldbäckereien  u,  s,  w.,  namentlich  aber  bei  den  VerpÜegs- 
Anstalteo  und  den  Etapen-Train-Zflgen,  finden  wir  fasi  ausnahms- 
los nur  eine  Wagentjpe  vor. 

Es  liegt  nun  nahe,  mehrere  solcher  Wagen  durch  einen  Motor- 

Vorspann  in  der  Art  befördern  zu  lassen,  dass  die  gegenwartig  zur 

lösrüstung  gehörigen   Wagen   —   nach   Abnahme   der  in  Reserve 

mitzufilhrenden   Deichsel   —  knapp   hintereinander  gekuppelt,    von 

einem  Motorwagen  geschleppt  werden. 

Bezüglich   Gewicht    und   Länge    solcher  Wagenzüge,    müssen 

Bdoch  Vorbehalte  gemacht  werden.  Es  ist  nämlich  nicht  angängig, 

dem  von  vorne  herein  för  den  Verkehr  auf  minderen  Wegen  leichter 

construierten  Einzelfahrer,  beim  Verkehr  auf  guten  Communicationen 

_Beiwagen  einfach  anzuhängen. 

Nicht  nur  dass  für  die  Lenkbarkeit  besonders  vorgesorgt 
rerdeu  muss,  erfordert  der  Antrieb  bei  jedem,  noch  so  kurzen 
Jiraßenzug  ein  bedeutendes  Adhäsions-  beziehungsweise  Wagen- 
Gewicht  des  Motor- Vehikels,  worauf  bei  den  im  Vorspann-Dienst  zur 
Verwendung  gelangenden  Wagen  Rücksicht  genommen  werden  muss» 
Was  die  Länge  solcher  Wagenzüge  betriflft,  muss  bemerkt 
rerdeu,    dass    bei    Fahrbahnen    mit   häufigem   Gel^lls wachse!    und 
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vielen  Windungen,  namentlich  bei  schlerhten  Weg-  und  Witteruiig« 
verbältnisaen,    die  Anforderungen  nar  mäßige  sein  dürfen^  weil  diol 
Zugwiderstände   infolge  der  Schlingbewegungen,   unverhältnismäßig 
nel  der  Arbeitskraft  absorbieren. 

In  Frankreich^  das  in  Bezug  auf  praktische  Erprobung  von 
Motorwagen  för  Militörzwecke  allen  europäischen  Staaten  weit 
voraus  ist,  werden  Trains  yon  1 — 4,  höchstens  6  Wagen  ala  noch 
zweckmäßig  geföhrt.  Dabei  müssen  aber  die  vorzüglichen  Straßen- 
verhaltnii^se  Frankreichs  in   Rücksicht  gezogen  werden. 

Die  Tragfähigkeit  dieser  Beiwagen  wird  man  nun,  da  sie  nicht 
von  Pferden  gezogen  werden,  und  ftlr  diese  kein  Futter  zu  führen 
brauchen^  besser  ausnützen  können. 

Als  Armeefuhrwerk  dürfte  sonach  der  Motorwagen  in  folgenden 
Verwendungsarten  erscheinen : 

1.  als  Gefechtswagen,  mit  leichten  Maschinengewehren  etc. 
armiert; 

^        2.  als  Personenfahrzeug  bei  höheren  Commanden  und  Stäben; 
■       3.  als  Träger  der  Last,  mehr  in  den  vorderen,  und 
f       4.  als  Vorspann,  in  den  rückwärtigen  Linien   der  Trains  und 
Anstalten. 

Militärische  Vortheile.  Welche  Art  der  Lastbeförderungp 
oder  welches  Motorsystem  immer  bei  den  Trains  und  Anstalten  zur 
Verwendung  gelangen  mag,  der  Hauptvortheil  wird  immer  die 
größere  Geschwindigkeit  und  Leistungsfähigkeit  des  Motorwagens 
sein.  Dadurch  wird  es  vor  allem  möglich  werden,  die  Zahl  der 
Trainfuhrwerke  zu  vermindern. 

Das?  Verhältnis  des  Gefechtsstandes  zum  Verpflegsstand  —  ein 
Verhältnis,  welches  bekanntlich  schon  von  Haus  aus  ein  Ortheil 
Ober  die  Güte  einer  Organisation  zulässt  —  wird  besser  werden, 
die  Pferde,  deren  Geschirre,  das  für  Fahrer  und  Pferde  mitzuneh- 
mende VerpHegsmaterial,  wird  restringiert  und  schließlich  ein  großer 
Percontsatz  an  Personale  wird  für  andere  Zwecke  entbehrlich  werden» 

Ordnung  und  Disciplin  bei  den  Traincolonnen  werden  infolge 
erheblicher  Verkürzung  derselben  leichter  zu  erhalten  sein;  der  Dienst 
wird  verlässlicher  geregelt  und  pünktlicher  vollzogen  werden 
können. 

Die  erheblich  größere  Geschwindigkeit,  dann  die  unausgesetzte 

Dienstbereitschaft,  mit  steth  gleich  bleibender  Eraft,  wird  die  Truppe 

von  der  Rücksichtnahme   auf  den  Train    entheben,    sie  wird   selbst 

B^izQgiger  werden 
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F  Dass  sich  bei  den  Motorwagen,  unter  kriegsmäßiger  Ver- 
wendung, fielfacb  das  Bedürfnis  nach  Reparaturen  ergeben  wird  — 
DameDllich,  wenn  sie  tagein,  tagaus,  oft  unter  den  schlechtesten  Be- 
dingungen im  Dienste  stehen  —  wird  wohl  nicht  zu  vermeiden  sein. 
Durch  zweckmäßig  ausgeröstete  mobile  Werkstätten  wird  jedoch 
auch  diesem  Nachtheil  begegnet  werden  können. 

Die  finanziellen  Vort heile  ergeben  sich  aus  dem  Ver- 
gleich der  Arbeitsleistung  des  Motorwagens  mit  jener  des  Pferdes 
Es  ist  rechnungs-  und  versucbsmäßig  festgestellt  dass  ein 
Lastaiitomobil  —  etwa  der  Construction,  wie  jenes  am  Steinfeld  — 
eine  zehnmal  so  große  Tagesarbeit  leistet,  als  ein  Pferd,  Wenn  sich 
her  die  Kosten  för  ein  Automobil  —  während  einer  bestimmten 
it  höher  stellen  als  für  zehn  Pferde,  so  wäre  seine  Verwendung  — 
nur  die  reine  Geldfrage  in  Betracht  gezogen  —  schon  ökonomisch. 
Der  Wagen  am  Steinfeld  hat  5200  fl.  gekostet.  Während  seiner 
erstjährigeü  Verwendung  haben  die  Betriebskosten  780  fl,  betragen, 
sich  aber,  wie  ich  beifügten  mnss,  schon  während  des  zweiten  Jahres 
wesentlich  verringert.  Die  Gesammtkosten  des  ersten  Betriebsjahres 
betrugen  also  rund  6000  fl. 

Die  Kosten  für  die  Anschaffung,  das  Geschirr,  die  Erhaltung 
und  Verpflegung  von  10  Pferden  worden  aber  rund  62ü0  fl.  be- 
agen.  BerQcksichtigt  man  jedoch  noch,  dass  die  Pferde  durch- 
ihnittlich  nach  achtjähriger  Dienstzeit  zur  Ausmusterung  gelangen 
d  durch  neue  ersetzt  werden  raQssen,  dass  die  Pferdepreise  stetig 
im  Steigen,  die  Preise  fOr  Motorwagen  aber  etetig  im  Fallen  sind, 
so  folgt,  wie  ökonomisch  sich  der  Betrieb  mit  Motorwagen  ge- 
stalten wird. 

Dabei  ist  aber  noch  nicht  in  Betracht  gezogen  worden,  dass 
der  Motor  außer  Dienst  nichts,  das  Pferd  jedoch  Futter,  Stall  und 
sorgsame  Wartung  braucht,  um  überhaupt  dienstfähig  erhalten 
zu  werden. 

Weiters  müssen    wir   noch    hervorheben,  dass   die   Leistungs- 
ßhrgkeit  des  Pferdes  eine  baldige  Grenze  in    der  Ermüdung   findet 
und  unter  den  ungünstigen  Verhältnissen  des  Krieges,  oft  schon  in 
em    kürzeren    Zeitraum    als    sechs    Monaten    ganz    den    Dienst 
rsagt. 

Ein  mechanisch  betriebener  Zug  kann    aber   gegebenen  Falles 
durch  Vergrößerung  der  Geschwindigkeit  seine  Tagesleistung  erhöhen, 
einem  momentanen   Bedürfnisse    Rechnung   zu   tragen,    oder   in 
paratur  betindliche  Wagen  zu  ersetzen. 
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Es  mu8s  aach  noch  erwähnt  werden,  tlass  allein  für  die 
Landesfuhren    unseres    Beispiels,     während    einer    dreimonatlicbeo 

FeMzugsdauer,  2Vt  Millioüen  GnMen  Entlohnung  bezahlt  werden 
niüssten;  die  Kosten  für  die  Motorwagen,  die  aber  dann  Ei^enthuna 
wären,  würden  jedoch  nur  2»400  000  Ü.  betragen.  1 

Deckung  6^a  Kriegsbedarfes.  Bezfiglich  Deckung  de« 
Kriegsbedarfes  kommen  zunächst  jene  Specialwagen,  Einzelfahrer, 
in  Betracht,  welche  schon  im  Frieden  vollkommen  bereit  gehalten 
werden  müssen,  da  von  techüischen  Improvisationen  im  letzten 
Moment,  wie  die  Erfahrungen  der  Deutschen  1870/71  mit  Luft- 
ballons und  Straßen  -  Locomotiven  und  der  Russen  1877/78  mit 
letzteren  lehren,  fast  nichts  zu  erwarten  lat.  Diese  Special- Wagen 
neu  anzuschauen  oder  fQr  den  motorischen  Betrieb  zu  reconstruieren, 
würde  nicht  nur  Riesensummen  verschlingen,  sondern  wäre  auch 
nicht  Okonomiscb.  Der  Motor  ist  ein  zu  kostbares  Material,  um  es 
in  den  Depots  unbenutzt  brach  liegen  zu  lassen?  Könnte  für  diese 
Fuhrwerke  nicht  ein  praktisch  brauchbares  Mot<>r- Vordergestell  con* 
struiert  werden?  Diese  Vordergcstelle  würden  in  Verwendung  bei 
den  Wagen  des  Friedensgebrauches  fQr  die  Fuhrendienste  der  Gar- 
nisonen nicht  nur  eine  ausgebreitete  Verwendung  finden  können  und 
sich  vielleicht  in  einer  Reihe  von  Jahren  amortisieren,  sondern  auch 
zo  benützen  sein,  um  Wagenführer  för  Militärzwecke  heranzubilden. 

Zur  Deckung  der  zweiten  Wagenkategorie,  jener,  die  vom 
Lande  beigestellt  werden,  müsste  nach  wie  vor  auf  den  Privat- 
besitz gegriffen  werden« 

Es  steht  zu   erwarten,  dass  mit  zunehmender  Popularisieninj 
des    neuen    Verkehrsmittels,    namentlich    sobald  die    fabriksmäßt 
Erzeugung  zu  einer  Preisrednction  geführt  haben  wird,  zunächst  in 
den  Verkehrs-,  Handels-  und  Industrie-Centren   eine  solche  Anzahl 
automobiler  Wagen  vorbanden    sein    wird,   dass   deren  Verwendung 
fftr  Militärzwecke  in  Betracht  gezogen  werden  kann. 

Der  Umschwung,  den  das  Automobil  zweifellos  in  unser 
Verkehrsleben  bringen  wird,  wird  sich  auch  bald  außerhalb  der  er- 
wähnten Centren  geltend  machen. 

Für  den  Fernverkehr  mag  immerhin  die  Eisenbahn,  in  der 
heutigen  oder  einer  verbesserten  Form,  von  Bedeutung  bleiben,  fOr 
den  Loculverkehr,  sowohl  von  Personen  als  Gütern,  wird  sich  aber 
daa  Automobil  immer  mehr  Terrain  erobern.  Unabhängig  vom  Zwang 
des  Schienenweges,  wird  es  vielleicht  zum  Prüfstein  der  Rentabilität 
einer  Bahnunlage  werden. 
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0        So  sehr  es   nnci    erwünscht   wUre,    wenn    wir    bei    Requisition 

dieser  Fuhrwerke    ein    thunlicbst  gleichartigem    Material    ztiäammen 

bekommeu    würden,    damit   die    Colonnen    möglichst   einheitlich   or- 

gaDisiert  werden    können,    so    niuss    doch    voviäußg   jeder   Gedanke 

darau  beiseite  gelassen  werden,  weil  wir  ans  dein  Verauchsätadium 

^och  noch  nicht  so  weil  hinaus  sind,  um  die  unzweifethaften,  end- 

Biltigen  Bedingungen   für   den  Kriegsmotorwagen   zu   kennen.    Sind 

Biese  einmal  festgesetzt,  so  wird  es  vielleicht  möglich  sein,  in  ana- 

B»ger  Weise,  wie  bei  den  Fahrzeugen  der  Eisenbahnen»  auf  die  Con- 

Hkruction  staatlichen  Einfluss  zu  nehmen. 

P         Heute  würde  durch  eine  solche  Maßnahme  die  junge  Industrie 
nngüustig  beeintlusst  und  gehemmt  Werden. 

Es  durfte  fdr  die  Constriiction  von  Fahrzeugen  bestimmter 
Eigenschaften»  die  sie  tür  den  Kriegsgebrauch  befähigen,  wahrschein- 
Beb  Förderlich  sein,  wenn  Concurse  während  der  Manöver  abge- 
Balten  und  sowohl  dem  Constructeur^  als  dem  Besitzer  —  letzterem 
Bwa  durch  Steuer-Ermäßigung  —  Prämien  von  staatswegen  zuer- 
Bannt  worden. 

■  Bis  dahin  werden  wir  eben  nehmen,  was  sieh  vorfindet  und 
Bi  so  gut  als  möglich  zu  verwerten  trachten. 
B  Dazu  mfisste  jedenfalls  eine  militärische  Evjdenzführuug  der 
Bebrauchswagen  erfolgen,  damit  sie  —  womöglich  mit  ihren  Wageu- 
Bhrer»  —  nach  Bedarf  da  oder  dort,  ihrer  Eignung  gemSß,  ein- 
Betheilt  werden  können. 

B  Versnche,  Im  Verlaufe  unserer  Betrachtungen  haben  wir 
Tine  Reihe  von  Momenten  berfihrt.  welche  vor  Fällung  einer  Ent- 
öcheidung  noch  eingehender  Versuche  bedfirfen, 
B  Frankreich  hat  auf  diesem  Wege  bereits  eine  Menge  von  Er- 
fahrungen gesammelt,  als  deren  Resultat  wir  bestimmte  Typen  von 
Jlotür wagen  bereits  in  der  französischen  Armee  eingeführt  sehen. 
B  Welche  Bedeutung  man  in  Deutschland  dem  Motorwagen  bei- 
Bittt,  geht  daraus  hervor,  dass  zum  Zwecke  des  Studiums  der 
Butomohil frage  für  Militärzwecko,  eine  eigene  Comraission  zusammen- 
Besetzt  wurde  und  schon  seit  mehreren  Jahren  mehrere  Hundei-t- 
Busend  Mark  fßr  solche  Versuche  im  Heeresbudget  eingestellt  er- 
Bheinen. 

B  Die  Coramission  soll  aus  I  Qeneral-Lioutenant,  9  Generalstahs- 
Bfticieren,  9  Hauptleuten  der  Verkehrstruppeu  und  der  Artillerie, 
B  Oeoie-Officieren,  9  Mechanikern,  15  ünterofficiereu  und  10  Mann 
Bxsammeogesetzt  sein. 
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Wir  wollen  nun,  die  im  Laufe  uoseror  BetrachtiiDgen  be- 
rQhrten  allgt^m einen  Bedingungen  zusammenfassen  und  zu  ergänzen 
yersticlien,  um  damit  der  Industrie  vorerst  die  Riehtnog  anzu- 
geben, in  welche  sie  ihre  Aufmerksamkeit  zu  lenken  hätte,  um  ein 
den  militärischen  Anforderungen  entsprechendes  Fahrzeug  fdr 
den  Lastentransport  im  Kriege  zu  schaffen. 

Vor  allem  muss  der  Wagen  als  „Einzelfahrer"  von  möglichst 
geringem  Gewicht  und  das  Verhältnis  zwischen  todter  und  Nutzlast 
wenigstens  1 :  1  sein. 

Es  muss  ermöglicht  werden,  den  Motorwagen  nicht  nur  auf 
den  schlechtesten  Communicationen  sondern  zeitweilig,  wenigstens 
auf  kurze  Strecken  auch  im  freien  Felde  zu  verwenden. 

Das  Betriebsmaterial  muss  billig  und  überall  leicht  zu  be- 
schaffen sein  und  bei  einmaliger  Energie  *  Ladung  für  ca.  150  km 
ausreichen* 

Der  Wagen  muss  rasch  fahrbereit  gemacht  werden  können 
und  vorübergehend  auch  eine  höhere  Belastung  als  die  normale 
vertragen. 

Als  Maximal -Stundengeschwindigkeit  genügen  15  km;  der 
Qeschwindigäkeitswechsel  müsste  aber  im  leichten^  sanften,  stoß* 
freien  Obergang  auf  alle  denkbaren  Abstufungen  zwischen  0  und 
15  km  erfolgen  können. 

Der  Motor  selbst  soll  leicht,  compendiös  und  derart  mit  dem 
Fuhrwerk  vereinigt  sein,  dass  er  die  Lade- Manipulationen  nicht 
behiodert,  trotzdem  aber  leicht  zu  bedienen  und  zu  flberwachen  ist. 

Er  soll  leicht  angehen»  rasch  zum  Stehen  gebracht  werden 
und  auch  in  umgekehrter  Richtung  laufen  können. 

Gegen  WitterungseinflQsse  nnd  mechanische  Einwirkungen  darf 
er  nicht  empfindlich  und  bei  einem  etwaigen  Unfall  muss  jede 
Explosions-  und  EntzQndungsgefahr  ausgeschlossen  sein. 

Schließlich  muss  seine  Constructiou  möglichst  einfach  sein, 
damit  die  Bedienung,  Wartung  und  ReiniguDg  leicht  zu  erlernen  sei 
und  eventuelle  Reparaturen  sich  auf  das  denkbar  geringste  Maß 
beschränken* 

S  c  h  1  u  8  s.   Jedenfalls   werden    der    ausgebreiteten  Einführung 
des  Motorwagens  in  den  Armeen  noch  viele,  eingehende,  praktische 
Versuche  unter    kriegsmäßigen  Verhältnissen   vorausgehen   mflssei 
dass  er  aber  auch  hier  sich  den  Eingang  erzwingen  wird,  ist 

Qui  vivra,  verra  ! 
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Der  Fesselballon  im  Feldkrlegf, 


Peld-Luttscbiffer- 


crete  Vorschläge   für   den   weiteren  Ausbau 
weseos  gemacht 

Im  vollen  Verständnisse  für  die  Einwände,  welchen  seine  Arbeit 
Aber  ein  relativ  so  neues  Kampfmittel  naturgemäß  begegnen  raiiss, 
hat  der  Verfasser  jener  Studie  in  seinem  Schlussworte  hervorgehohen, 
ciass    ein  Meinungsaustausch    der  Sache   nur   fiVrderlich   sein  könne. 

Diesen  Meinungsaustausch  zu  pflegeu^  ist  die  Absicht 
der  folgenden  Zeilen.  Das  Recht  zu  dieser  Frage  zu  sprechen,  basiert 
auf  einem  regen  Interesse  für  das  LuftschiÖ'erwesen  und  die  darauf 
bezughabende  Fachliteratur»  sowie  auf  den  Erfahrungen  gelegentlich 
der  wiederholten  Frequentierung  von  militärischen  Luftschiffer- 
cursen.  Letztere  autorisiert  zu  keinerlei  Kritik  der  rein  tech- 
nischen Fragen,  hingegen  sei  es  gestattet,  vom  Standpunkte 
des  G  eneralstabs-Officf  eres  jenen  Details  näher  zu  treten, 
welche  für  die  zweckmäßige  Ausnützung  des  Fesselballons  im  Feld- 
kriege als  maßgebend  erachtet  werden. 


Ausbildung   von    ß  e  o  h  a  c  h  t  ti  n  g  s  -  0  f  f  i  c  i  e  r  e  n. 

In  allen  einschlägigen  Publicatiouen  wird  darauf  hingewiesen, 
dass  die  Beobachtung  aus  dem  Fesselballon  ein  gewisses  höheres 
Verständnis  für  taktische  Situationen  erfordert,  dass  daher  mit 
dieser  Beobachtung  Generals  tabs- Officiere  zu  betrauen  sind. 
Diese  bisher  allgemein  als  richtig  anerkannte  Forderung  soll  nicht 
weiter  motiviert  werden  —  in  unserer  Armee  wurde  ihr  Rechnung 
getragen,  indem  alljährlich  eine  Reihe  von  Generalstabs -OfBcieren 
zur  Frequentierung  der  Luftschiöercurse  commandiert  wird.  Die 
Dauer  dieser  Curse  beträgt  in  der  Regel  vierzehn  Tage,  auch 
ergab  sich  för  einige  dieser  Officiere  die  Gelegenheit,  an  einzelnen 
Winter- Auffahrten  Theil  zu  nehmen.  Hier  drängt  sich  die  Frage 
auf,  ob  die  Dauer  eines  solchen  Curses  eine  hinlängliche  ist? 
Während  dieser  Curse  sollen  die  commandierten  Generalstabs-Offi- 
eiere  vorerst  eine  altgemeine  theoretiscbeOrientierung  über 
das  Feld- Ballon 'Materiale  und  die  Handhabung  mit  demselben  er- 
halten und  weiters  einen  solchen  Grad  von  Übung  im  Beobachten 
erlangen,  der  sie  befähigt,  auch  unter  seh  wie  rigeren  Verhält- 
nissen ihren  Dienst  im  Fesselballon  zu  versehen.  Vieriebn  Tage 
reichen  jedoch  eben  hin,  um  sich  mit  den  physischen  Be- 
schwerden, —  die  hei  dem  Einen  größer,  bei  dem  Anderen 
geringer,  bei  jedem  Anfänger  jedoch  vorbanden  sind,  —  abzufinden. 
Nach  Ablauf  dieser  Zeit,  die,  nebstbei  bemerkt  fleißig  zu  mehreroi 
Auftahrten  im  Tage,    unter   sich  steigernden   ungünstigen 
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häUnissen  ausgenützt  werden  muss,  erlangt  der  aus  dem  Fessel^ 
ballon  Beobachtende  zumeist  erst  jene  volle  Buhe  der  Nerven,  die 
für  eine  verlässlioh  gute  Beobachtung  unbedingt  nothwendig  ist. 
Der  Eindruck  ?on  Captiv- Auffahrten  bei  ruhigem  Wetter  ist 
eben  grundverschieden  von  Fesselballon- Auffahrten  bei  stärkerem 
Lind. 

An   einem    dünnen  Seile   schwebend,   dessen    Ende    das   Auge 
kttum  zu  unterscheiden  vermag,  beschreibt  der  Fesselballon  Pendel- 
fschwingungen    mit    einem    Radius    von    mehreren   hundert    Metern, 
während    der    Korb    noch    seine    eigenen    Schwingungen    vollführt; 
—    dazu   stimmt  der  Wind   in   dem   Seil  werk   ein   Concert  an,    in 
[welches   sich   das   eigenthQmliehe  Geräusch   der  flatternden  Flossen 
^  lies  Drachen  mischt   Um  auch  unter  diesen  durchwegs  neuen  Ein- 
drücken ruhig  und  »ich er  beobachten  und  melden  zu  können  — 
gehört  kein  höherer  Muth  dazu,  als  ihn  sonst  unser  Handwerk  erfordert, 
es  gehört  hiezu  vor  allem  — ^Gewöhnungau  die  neue  Situation.  Auch 
[die  größte  moralische  Kraft  vermag  nicht  zu  erzwingen«    dass 
man  sich  in  dem  Korbe,    den  man  das  erste  Mal  betritt,    wie  „zu 
,  Haose^  fQhlt.  Diese  Empfindung  aber  muss  angestrebt  werden,  wenn 
^Beobachtungen  und  Meldungen  unter  allen  Verhältnissen  dem 
Zwecke  entsprechen  sollen.  Auf  einem  Ftächenraume  von  circa  einem 
Quadratmeter   stehen   im  Korbe   des   Fesselballons   zwei  Menschen ; 
außerdem    sind    in    demselben    Ballastsäcke,    Instrumente,    Signal- 
fabnen   u.  dgl.  m*  untergebracht    An    der  einen    Korbwand   ist  die 
Telephon*Cassette  befestigt,    deren  Hörmuscheln    der  Beobachtende 
durch  eine  Spange    beständig   angelegt  behält,    die  Hände   des  Be- 
obachtenden sind  durch    die  Karte   gebunden,    auf  welcher  Notizen 
gemacht    werden    müssen    (Colonnen- Teten,    Situationen    etc.),    die 
Drehungen   des  Ballons   erfordern    eine   unausgesetzte  Orientierung, 
dazu  zwingen  stärkere   Schwingungen   des  Korbes   wiederholt  zum 

[Festhalten  im  Seilwerk eine  Reihe  von  kleinen  Thätigkeiten, 

'auf  äußerst  beschränktem  Räume,  die  an  sich  scheinbar  uube- 
dentend,  in  Summe  jedoch  erst  durch  Übung  in  dem  Maße  er- 
worben werden  können,  dass  sie  zur  Gewohnheit  werden. 

Für  die  Accoraodation  an  das  Gefühl  des  stundenlangen 
'Schwebens  zwischen  Himmel  und  Erde  bei  stärkerem  Winde  ist 
eio  Zeitraum  von  vierzehn  Tagen  gewiss  nicht  zu  hoch  bemessen. 
Häufige  Seereisen  machen  gegen  die  Seekrankheit  immun,  so  isfs 
auch  bei  Captiv fahrten,  und  trotzdem  gibt  es  böse  Fesselballon- 
fahrten,  bei  denen  es  auch  Berufs-Luftschiffern,  die  bereits  mehrere 
Freifahrten    unternommen   haben^   recht    unbehaglich    werden    kann 
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und  sieb  auch  bei  ibnen  jene  Mageu^Indispositioo  eiostellt,  die  den 
Menschen  gegen  alles  apathisch  macht  —  eine  Stimmung,  die  zum 
Beobachten  gewiss  nicht  die  geeignete  ist. 

Im  allgemeinen  kann  man  jedoch  sagen,  dasa  bei  einem  ge* 
ijuniien  Manne  nach  vierzehn  Tagen  jene  Abhärtung  gegen  die  ^Luft- 
krankheit^  eintritt,  bei  welcher  die  Beobachtung  immer  sicherer, 
immer  verlässlicher  wird.  Dann  erst  darf  man  an  die  Qualität  der 
Beobachtung  jene  Anforderungen  stellen,  zu  denen  der  freie  Über- 
blick, den  man  aus  dem  Fesselballon  genießt,  berechtigt. 

FQr  den  nun  folgenden  zweiten  Ausbildungszweig,  d.  i.  >iie 
ßeo  bachtung  selbst,  muss  wieder  der  Zeitraum  von  vierzehn  Tagen 
als  ein  Minimum  veranschlagt  werden.  In  dieser  Zeit  muss  aber  lier 
zu  Instruierende  Gelegenheit  gefunden  haben,  Truppen  währeüd 
des  Marsches,  in  der  Hube  und  im  Gefechte  zu  beobachten,  sie  im 
Ten  am  zu  finden,  ilire  Situation  festzustellen  u.  dgU  ra 

Fasst  man  zusammen,  was  somit  uU  Minimum  an  Zeit 
anzusehen  ist,  innerhalb  welcher  ein  Generulstabs-Olficier  betähigt 
wini,  aucli  unter  schwierigeren  umständen  ein  ver  lässiich  er 
Ballon  beobachter  zu  werden,  so  ergibt  sich  ein  Curs  in  der 
Dnuer  von  vier  Wochen, 

Es>  könnte  hier  eingewendet  werden,  dass  in  der  Praxis  ein 
VM^aeralstabs-Oificier *)  bereits  gelegentlich  der  ersten  Auflahrt  im 
Stantle  war,  durch  seine  Meldungen  dem  Corps-Commando  unschätz- 
bare Dienste  zu  leisten*  Dies  iät  jedoch  lediglich  ein  Beweis  für 
die  hohe  moralische  Kraft  und  die  KlQcküche  Disposition  dieses 
Ofiiciers,  die  aber  nicht  von  jedem  in  dem  gleichen  Malie  voraus- 
gesetzt werden  darf.  Auch  darf  nicht  Obersehen  werden,  dass  an 
jenem  Tage  anfiltiglich  vollkommene  Windstille  herrschte,  die  erst 
m  der  letzten  halben  Stunde  einem  Winde  von  8  bis  10  m  per 
Secuude  wich. 

Die  Üeobaclitung  aus  dem  Fesselballon  darf  aber  keinen  Z  u  f  ä  1 1  i  g- 
k  eilen  ausgesetzt  seiu,  sie  muss  auch  unter  den  ungünstigsten 
Verhaltnissen  sicher  functionieren.  Deshalb  schlagt  der  verein- 
zelte Fall  die  oben  aufgestellte  Behauptung  nicht,  dass  dem  zur 
Beobachtung  aus  dem  Fesselballon  Berufenen,  durch  mindestens 
vier  Wochen  Gelegenheit  gelmten  werden  muss,  sieb  an  seine  Anf* 
gube  zu  gewöhnen. 

Soll  nun  in  diesen  vier  Wochen  das  denkbar  be^te  geki  t»  > 
Wf»rd#*n,  so  muss  Hii  eine  zweckmäßige  Alt  «ier  Instruction  vorg' - 
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^hen  fleiD.  Wie  iu  alleü  auderen,  sefa  theoretischen,  sei's  prak- 
ischeo  Fächerü,  v^rdießt  das  Studium  unter  methodischer 
Aüleitiiiig  den  Vorzug  vor  dem  S  el  hs  tstudi  li  m.  Bei  letzterem 
muss  jeder  Studierende  erst  Erfahrnngeo  machen,  ehe  er  zu  einem 
positiven  Ziele  gelangt  —  Sache  der  Anleitung  beim  Studium 
hingegen  ist  es,  die  bereits  von  anderen  gemachten  Erfahrungen 
rerwertet  auf  die  Studierenden  zu  übertragen;  —  Selbststudium 
erfordert  sonach  mehr  Zeit  und  diese  ist  bei  der  Verwendung 
des  Generalstabs-Ofhcier  zu  einem  Neben-  oder  Hilfsdienste, 
ID  der  Regel  beschränkt 

Der  Stoff,  welchen  der  zum  Beobachtungsdienste  aus  dem 
fesselballon  ausersehene  Generalstabs-Oftider  innerhalb  der  Dauer 
Ines  Luftschifferc Urses  in  sich  aufzunehmen  hätte,  lässt  sich  gliedern 
gewisse  unumgänglich  nolh wendige  theoretische  Kenntnisse 
lod  in  eine  rein  praktische  Ausbildung. 

Die  theoretischen  Kenntnisse  bestehen  m  einer  knappen  Orien- 
l^eniüg  über  das  Wesen  des  Luftschiffes,  das  FflUmaterial,  die  ßallon- 
lOlIe,  und  in  der  Unterweisung  Ober  die  Handhabung  der  Instru- 
leute.  Ventile  u.  d'jL  Diese  Orientierung  ist  iu  kürzester  Zeit 
bsolvjert,  die  Basis  ist  durchwegs  vorhanden,  indem  fflr  diesen 
Henst  in  erster  Linie  gewiss  solche  Ofticiere  gewählt  werden 
Irften.  die  Passion  för  das  Luftsrhifferweseu  zeigen  und  sich 
ehon  etwas  eingehender  mit  der  einschlägigen  Literatur  beschäftigt 
haben.  Neu  wird  diesen  Officieren  höchstens  die  Einrichtung  einer 
Feld-Ballon-Abt heilung  sein,  die  in  ihren  wesentlichsten 
Zögen  wohl  in  der  kürzesten  Zeit  verstanden  sein  wird. 

Es  könnte  somit  sehr  bald  nach  Beginn  des  Curses  mit  der 
praktischen  Ausbildung  begonnen  werden.  Hieför  empfiehlt  sich 
im  Anfange  eine  Captivfahrt  bei  Windsti  lle  oder  nur  mäßigem 
Winde.  Schon  bei  dem  ersten  Aufstiege  ergibt  sich  die  Gelegen- 
heit zu  einer  Reihe  von  Unterweisungen  und  praktischen  Winken 
—  weshalb  es  unbedmgt  uothwendig  erscheint,  dass  ein  Berufs- 
Loftschiffer  als  Instructor  mit  autlahre*  Weiters  empöeblt 
sich,  den  Aufstieg  auf  je  100  m  zu  unterbrechen  und  dem  zu 
istruierenden  Gelegenheit  zu  bieten,  sein  Auge  an  den  Eindruck 
&r  Vogelperspective  zu  gewöhnen,  die  Aufstieghöhe  schätzen  zu 
lernen  u.  dgl.  m.  Schon  bei  diesen  Etapen  wird  der  Versuch 
gemacht  werden  können,  die  Karte  zu  benützen,  sich  nach  Terrain- 
Objecten  zu  orientieren,  Signale  mit  Fahnen  zu  geben,  das  Tele- 
phon zu  gebrauchen  —  was  bei  ruhigem  Wetter  in  den  meisten 
lallen  ohne  die  geringste  Beschwerde  von    statten  gehen  wird.    Je 
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nach  der  physischen  Disposition  des  zu  lüstruierenden,  wird  der 
Aufstieg  bis  auf  600  m  successive  fortgesetzt  und  auch  die  Zeit 
ausgedehnt  werden  kÖDuen,  innerhalb  welcher  der  Ballon  hoch  gelasseu 
wird.  In  der  Regel  wird  allerdings  die  Rücksicht  auf  die  SchOler-» 
zahl  und  die  Ökonomie  mit  dem  Ftillmateriale,  ein  längeres  Ver- 
weilt n  in  den  Löften  nicht  gestatten. 

In  dem  Maße,  als  die  Gewöhnung  an  die  neue  Situation  fort- 
schreitet —  was  natörlicb  je  nach  dem  Individuum  verschieden  sein 
wird  —  werden  Aufstiege  bei  Wind,  endlich  auch  hei  starkem 
Wind  vorgenommen  werden  müssen.  Diese  Übung  ist  unbedingt 
nothw*'ndig,  weil  die  Eindrücke  einer  solchen  Auffahrt  von  jenen  bei 
stiHem  Wetter  wesentlich  differieren,  der  Wert  der  Beobachtung  iu 
beiden  Fällen  aber  uahezu  derselbe  bleiben  muss.  Ist  endlich  auch 
dieser  Eindruck  überwunden,  dann  ist  erst  der  Frequentant  für  den 
Dienst  als  Beobachter  physisch  reif  und  kann  an  den  zweiten 
Theil  seiner  Ausbildung,  das  ist  an  die  Beobachtung  selbst 
schreiten. 

Hier  sei  eine  kurze  ßeraerkung  eingeschaltet,  die  sich  dem 
Schreiber  dieser  Zeilen  gleich  den  meisten  anderen  Kameraden,  in 
der  gleichen  Lage  aufgedrängt  hat. 

Es  wird  wohl  selten  jemand  eine  Cüptiv>Fahrt  unternommen 
habeijj  ohne  dass  sich  ihm  hiebe!  der  Gedauke  aufgedrängt  hätte. 
„Was  geschieht,  wenn  das  Seil  reißt?"  Der  ertahrene  Luftschiffer 
antwortet  auf  diese  stereotype  Fraise  mit  den  Worten:  „Gar  nichts. 
^Du  brauchst  nur  an  dieser  schwarzgelben  Leine  zu  ziehen,  wodurch 
„das  Ventil  geöffnet  wird".  Hiemit  ist  die  Frage  erledigt  —  wer 
könnte  aber  behaupten  zur  Befriedigung  des  Fragenden?  För  den 
gewöhnlichen  Erdenbewohner  hat  der  Gedanke,  in  Höhen  bis  zu 
400U  m  und  darüber,  mit  der  Geschwindigkeit  von  30,  *30km  und 
mehr  pro  Stunde  über  den  Erdball  dahinzurasen,  immerhin  etwas 
—  ungewohntes  und  die  Aussicht,  nach  dieser  Luftreise  mit  heilen 
Gliedern  wieder  Mutter  Erde  zu  betreten,  bleibt  dem  Laien  immerhin 
zweifelhaft  Diese  Eindrücke  summiert,  erzeugen  bei  dem  im  Fessel- 
ballon  aufsteigenden  Luttschiffer-Dilettanten  einen  gewissen  Grad 
von  Unsicherheit,  die  sich  in  einem  böheren  Spiel  der  Nerven 
ausdrückt,  und  nicht  jenes  ^sich  zu  Hause  fohlen*^  gestattet, 
welches  eingangs  für  eine  verlässliche  Beobachtung  als  Bedingung  auf- 
gestellt wurde. 

Dieses  Gefühl  lässt  sich  durch  häufige  Captiv-Pahrten  unter- 
drücken, es  schwindet  aber  insoiange  nicht  vdllig,  bis  man  nicht 
persönlich  eine  Freifahrt  mitgemacht  hat  Erst  wenn  man  gelegent- 
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lieh  einer,  oder  einiger  Freifahrten,  die  persönliche  Überzeugung 
'^gewonneo  hat,  dasa  auch  dann  keioe  Gefahr  besteht,  weuu  der 
Ballon  entkommt,  —  so  lange  die  im  Korb  Beündlichen,  Bedonnen- 
heit  und  kaltes  Blut  bewahren,  —  dann  erst  wird  der  aus  dem  Fessel- 
ballon Beobachtende  jene  absolute  Sicherheit  und  Ruhe  besitzen, 
^die  ihn  befähigt,  seiner  Aufgabe  voll  und  ganz  zu  entsprechen. 

Hiemit  sollte  die  Nothwendigkeit  abgeleitet  werden,  auch  die- 
jenigen Generalsitabs-Officiere,  die  für  die  Beobachtung  aus  Fessel- 
ballons in  Aussicht  genommen  sind,  an  Freifahrten  theilnehraen 
IQ  lassen.  Wer  sich  die  nöthige  Ruhe  im  Fesselballon  auch  ohne 
lieso  Freifahrten  zuspricht,  der  kann  darauf  verzichten.  Viele  werden 
Jes  aber  nothwendig  haben  und  diesen  sei  die  Gelegenheit  hiezu 
geboten. 

Es  kann  hier  nicht  unerwähnt  gelassen  werden,  dass  sich  die 
leben    berührte    Frage    etwas    corapliciert    hat,    seitdem    zu    Beob- 
lachtungszwecken    Drac  hen  b  allons    verwendet    werden    —    wie 
Idieses  Ungethüme  sich  bei   einer   unfreiwilligen   Freifahrt  aufführen 
ulörften,   entzieht    sich    mangels    an   genügender  Erfahrung   der  Be- 
^urtheilung.   Ein  Fall,    der   sich   bei    einer    bayerischen    Luftschifier- 
Lbtheilung  ereignet  hat,  ist  wenig  geeignet,  Vertrauen  in  den  Drachen- 
:>alion   zur    unfreiwilligen   Freifahrt  zu   erwecken    —    deshalb   ver- 
schweigt der  Berufs-Luftschiffer  gerne  diesen  Fall  und  verlässt  sich 
ansonsten  auf  seinen  Wahlspruch  „Glück  ab!" 

Das  Beobachten  aus  dem  Fesselballon  will  —  wie  jede 
andere  Geschicklichkeit  —  gelernt  sein.  Zergliedert  man  die  Thätig- 
keiten,  die  von  einem  Beobachtungs-Ofticier  geleistet  werden  sollen, 
m  lassen  sich  dieselben  in  folgende  drei  Thätigkeiten  eintheilen  : 
L  Das  Orientieren,  2.  das  Beobachten,  3.  das  Melden. 

Das  Orientieren  im  Fesselballon, 
Schon   während   der   Vorbereitungen   för   das   Hochlassen   des 
Ballons,   wird   der   Beohachtungs-Officier  Gelegenheit   haben,    einen 
[»rufenden    Blick    auf   die   Karte   zu    werfen    und    sich    auf  seinem 

'^Standorte  zu  orientieren,  Hiezu  ist  es  vor  allem  nothwendig,  den 
Punkt  auf  der  Karte  zu  bezeichnen,  auf  welchem  der  Fesöelballoti 
etabliert  wird;  hierauf  werden,  so  weit  es  die  Übersicht  gestattet, 
richtige,  im  Terrain  deutlich  markierte  Objecte  aufgesucht,  endlich 

Jwird  der  betreuende  Ofticier  gut  thun,  die  Gegend,   in  welcher  der 
'eind  rermuthlich  zu  suchen  sein    wird,    auf  der  Karte  genau  zu 

rbesehen,    die  Beschreibung  zu   studieren,    u.  dgh  m.  Eine   wesent- 
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lichü  Unterstützang  wird  dem  Beobachter  entstehen,  wenn  er  sich 
iü  die  Karte  die  Situation,  bowohi  der  eigenen  als?  auch  der 
feindlicheti  Truppen,  soweit  letztere  durch  die  Meldungen  cau- 
statierfc  wurden,  mit  verschiedenen  Farbstitten  einzeichnet:  diese  Vor- 
merkung wird  ihm  das  Auffinden  des  Gegners  wesentlich  erleichtern. 

Ist  der  Fesselballon  zur  Auffahrt  klar,  dann  betritt  der 
HeobHchtungs-Olticier  den  Korb  —  er  sollte  jedoch  niemals  unter- 
lassen, sich  vor  dem  Autstiege  genau  zu  überzeugen,  ob  er  alle 
Behelfe  bei  sich  hat,  die  er  während  der  Beobachtung  benöthigeu 
könnte.  Ab;:ei^ehen  von  der  technischen  AusrQstung  des 
Ballons,  die  zu  coutrolieren  nicht  Sache  des  Generalstabs-Officiers 
ist,  ist  hier  die  Äusiiisttiug  mit  Karten,  Schreib-  und  Zeicheo- 
Materiahen  gemeint;  insbesondere  aber  muss  auf  die  Nothweodig- 
keit  hingewiesen  werden,  dass  der  beobachtende  Generalstabs-Officier 
mit  allen  Dispositioöen  der  eigenen  Gruppe  betheitt 
werde  und  von  allen  Ober  den  Gegner  bis  zum  Momente  des 
Aufstieges  einj^elaugteo  Meldungen  Kenntnis  habe»  Wird  dies 
verabsäumt,  so  wird  der  Beobachtende  wiederholt  zu  telephonischen 
Aufragen  gezwungen,  womit  Zeit  verloren  geht,  ölters  auch 
Confusionen  entstehen  können. 

Auf  das  Commarido  „langsam  hocb!^  wartet  der  Beob- 
achtende die  ersten,  namentlich  bei  stärkerem  Winde  unvermeid«^ 
heben  Schwingungen  des  Haiions  ab;  hat  dieser  eine  Höhe  von 
.20  bis  30  m  erreicht,  dann  ist  ein  Köckschla^^  aiil*  den  Erdboden 
kaum  mehr  zu  erwarten,  der  technische  Geuosse  im  Korbe  hat  üe- 
iegeoheit  genommen,  sich  zu  vergewissern,  dass  im  Seilwerk  alles 
in  fh'dnunug  ist,  es  kann  somit  gleich  mit  dem  Orientieren  be- 
gonnen Werden.  Diese  Aufgabe  iit  so  wichtig  und  namentlich  bei 
geringer  Übung  und  ungünstiger  Witterung  auch  schwierig,  dass  es 
angezeigt  erscheint,  den  Beobachter  in  dieser  Zeit  mit  keiner 
anderen  Aufgabe  zu  belasten  —  es  hätte  demnach  bis  zur  erlangten 
Ürientierung,  besser  bis  zur  ersten  Meldung,  der  technische 
Of fiel  er  das  Telephou  zu  bedienen  d.  h.  die  Spange  mit  den 
zwei  Hörmuscheln  aufzusetzen. 

Unterdessen  hat  der  Fesselballon  (Drachenballon)  eine  constante 
Lage  angenommen  —  m  dem  Maiie  als  derselbe  steigt,  erweitert 
sich  das  Gesichtsfeld.  Wälirend  dieses  Aufstieges  beginnt  nun  jene 
Veränderung  im  Aussehen  der  Erdoberfläche,  welche  tQr  den  An- 
fänger die  eigentliche  Schwierigkeit  beim  Beobachten  bildet 
Wahrend  sich  dem  auf  dem  Erdboden  stehenden  Menschen  die 
n^lativeo    Höhenunterschiede    präsentieren,    er    also    beim 
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Aublicke  des  Geländes  den  Rindruck  vod  Höhe  und  Tiefe  em- 
pläügt,  verschwindet  mit  dem  Aufsteigen  dieser  Eindruck  immer 
luehr,  bis  endlich  hei  einer  gewissen  Aufstieghöhe  sich  das  Gelände 
als  eine  fast  ebene  Fläche  darstellt  Es  entgeht  hiedurcb  dem 
Beohachtenden  ein  wesentlichey  Orientierungsmittel,  das  sind  die 
Höhen;  dieser  Verlust  wird  jedoch  reichlich  dadutih  ersetzt,  dass 
sich  dem  Beobachtenden  gerade  jenes  Detail  unserer  Karten, 
welches  am  präcisesten  dargestellt  ist,  d.  i.  das  Gerippe  wie  auf 
einem  plastischen  Tische  darstellt.  Fluß*  und  Bachlinieu,  die  Zöge 
von  Straßen,  Wegen  und  Eisenbahnen,  die  Conturen  der  Wälder  und 
Culturen  werden  hiedurch  zu  sehr  wertvollen  Orientierung s- 
0  bj  e  cteu.  Immerhin  ist  die  Orientierung  aus  dem  Fesselballon,  trotz- 
dem sich  hiefnr  mehr  Anhaltspunkte  bieten  als  auf  dem  Erdboden,  im 
Anfange  schwieriger,  weil  <ler  Anfänger  an  sie  nicht  gewohnt 
ist.  Die  Schwierigkeit  der  Orientierung  wächst  in  dem  Maße  als  der 
Wind  den  Korb  oder  den  Ballon  selbst  zu  Schwankungen  nnd 
Drehungen  veranlasst.  Durch  die  Einführung  desDrachenballons 
an  Stelle  des  Kugelballons,  hat  der  Beobachtungsballon  zweifellos 
an  S  tabilität  gewonnen  —  vm  absolut  es  8  ti  11  est  eben  des 
Koibes  in  einer  bestimmten  Richtung  ist  jedoch  auch  beim  Drachen- 
ballon nicht  erreicht. 

Ist  die  Orientierung  gewonnen,  d.  h.  hat  man  die  Karte  in 
eine  dem  Gelände  äquiparterende  Lage  gebracht  und  die  in  lier 
Karte  verzeichneten  Übjecte  im  Terrain  zweifellos  erkannt,  dann 
handelt  es  sich  darum,  diese  Orientierung  festzuhalten. 
Das  Mittel  hiezu  ist  das  Festhalten  einer  im  Gelände  deutlich 
markierten  Linie  oder  solcher  Objecte,  die  bei  jeder  StelluDg 
des  Korbes  immer  zweifellos  erkannt  werden.  Der  Beobachtende 
wird  weiters  gut  thun,  sich  die  Nnrdrichtung  dadurch  zu  merken, 
dass  er  ein  deutlich  sichtbares,  in  der  Richtung  nach  Norden 
gelegenes  O'ject,  an  der  Grenze  des  Ge.^ichtsfeldes  wählt,  welches 
jhra  quasi  stets  die  Nordspitze  der  Bussole  vergegenwärtigt 
I  Eine  technische  Schwierigkeit  bei  der  Orientierung  bildet  die 

Handhabung  der  Karte.  Es  sei  hiebei  ein  Wort  darüber  ver- 
loren, welcher  Karte  sich  der  Beobachtende  bedienen  soll.  Die 
Generalkarte  1:200,000  ist  unsere  Kriegskarte,  nach  ihr  wird 
disponiert  —  es  wäre  sonach  richtig,  wenn  auch  die  Ballon- 
Beobachtungen  gleich  in  die  Generalkarte  dictiert  würden.  Die 
Generalkarte  gibt  nun  das  Communicationsnetz  mit  nahezu  voll- 
Bommener  Treue  wieder,  ihr  Maßstab  gestattet  es  jedoch  nicht, 
has  zwischen   den   Communicationen   liegende    Gerippe,    sowie  das 
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Terrain  detailliert  zu  geben.  Es  ist  demnach  die  Orientiernng  Dach 
der  Generalkarte  —  ähnlich  wie  ja  auch  auf  dem  Erdboden  — 
auch   aus   dem  Fesselballon  schwieriger   als  nach  der  Specialkarte. 

Dem  Gebrauche  der  Specialkarte  steht  jedoch  ein  ziemlich 
bedeutender,  allerdings  rein  technischer  Nachtheil  ent^^egen.  Denkt 
man  sich  den  Anmarsch  größerer  Heereskörper  zum  Gefechte, 
so  bedecken  die  aomarscliiereoden  Golonnen  eioeo  weiten  und  tiefen 
Raum,  der  je  nach  Umständen  zwei  und  auch  mehr  Special- 
kartenblätter umfasst*  Soll  außer  der  feiüdlicben  auch  die 
eigene  Situation  verfolgt  werden^  so  sind  auch  hiezu  eventuell  zwei 
oder  mehr  Specialkartenblätter  nothwendig.  Der  beschränkte 
Baum  im  Korbe  lässt  nun  eine  Manipulation  mit  mehreren 
Specialkarteo  blättern  schwer  zu;  der  lo  den  Höhen  nahezu 
constant  herrschende  Wind  stört»  namentlich  wenn  man  bedenkt^ 
dass  der  Beobachtende  die  Hände  auch  zum  Gebrauehe  des  Feld- 
stechers, des  ßleistittes  u.  dgL  m.  benöthigt.  Es  wird  sich  daher 
empfehlen,  zur  Evidenthaltung  der  Anmarsch-Situation  die 
6  e  n  e  r  a  1  k  a  r  t  e  zu  gebrauchen.  Ist  das  G  e  f  e  c  h  t  entriert.  handelt 
es  sich  daher  um  die  Festhaltung  von  Vorgängen,  die  sich  auf 
einem  beschränkten  Baume  abspielen,  dann  wird  die  Special- 
karte gewählt  werden  k5nnen. 

Anschließend  hieran  sei  gleich  erwähnt,  dass  der  Beobachtende 
eine  weseotliche  Unterstützung  seiner  Aufgabe  erföhrt,  wenn  er  nicht 
beraßssigt  ist,  die  Karte  in  der  Hand  zu  halteo,  weil  er  dann  im- 
Gebrauche  des  Feldstechers»  des  Bleistiftes,  des  Telephons  u.  dgl, 
weniger  behindert  ist. 

Zu  diesem  Zwecke  empfieblt  es  sich«  an  der  Korbwand  ein 
durch  Charniere  befestigtes  Brettchen  anzubringen,  das  mit 
einer  Bussole  versehen  ist.  Auf  dieses  Brettchen,  das  z\jm  Ge- 
hranche  aufgeklappt  wird,  kann  die  eben  benöthigte  Karte  orientiert 
und  mittelst  Reissnägeln  angeheftet  werden.  Dies»"  einfache  Vorrichtung^ 
wird  die  Aufgabe  des  Beobachtenden  wesentlich  erleichtern. 

Ist  die  mit  der  eingezeichneten  eigenen  und  feindlichen  Situation 
adjustierte  Karte  auf  dem  Brettchen  befestigt,  hat  der  Beobachtende 
deutlich  markierte  Linien  und  Punkte  im  Terrain  und  auf  der 
Karte  gefunden,  sich  die  Nordrichtung  im  Terrain  gemerkt,  dann 
ist  die  Aufgabe  des  Orientierens  beendet  und  der  hiezu  berufene 
Officier  kann  nunmnhr  an  seine  zweite  Aufgabe,  das  ist  an  die  B  e- 
obachtnng,  schreiten. 
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Das  Beobachten  aus  dem  Fesselballon. 

Das«  hiezD  vor  allem  Übung  gehört,  wurde  bereits  hervor- 
gehoben. Desgleichen  wurde  betont,  dasa  diese  Übung  nur  dadurch 
erlangt  werden  kann,  dass  dem  Beobachtenden  tbatsächlich  Gelegen- 
heit geboten  werde,  Truppen  im  Terrain  zu  sehen.  Das  Auge 
IQUS8  den  Eindruck  kennen  gelernt  haben,  den  marschierende  Infan- 
terie, Cavallerie.  Artillerie  oder  Trains  auf  der  Straße  und  im 
Terrain  macheu:  es  muss  sich  an  die  ßeuvtheilung  von  Staubwolken, 
Waffenblinken  gewöhnt  habeu,  der  Beobachtende  muss  endlich  auch 
lernen,  Truppen  in  hohen  Culturen,  namentlich  in  Wäldern,  zu  finden 
—  lauter  Dinge,  die  eben  dem  Fesselballon  jene  bedeutende  Ül>er- 
egenheit  gegen  jedes  andere,  heute  gebräuchliche  ßeobachtuugsmittel 
sichern. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  hier  ausget'Qhrt,  welcher  Raum 
irom  Fesselballon  aus  durch  Sicht  beherrscht  werden  kann.  Die  in 
Eflrsee  hier  wiedergegebeneu  Daten  sind  der  eingangs  erwähnten 
Studie  entnommen  und  basieren  auf  Erfahrungen  eines  Fachmannes, 
des  Lieutenants  Kiefer  der  königlich  bayerischen  Luftschiffer- 
Abtheilung,  die  er  in  einem  Aufsatze  „Die  Anwendung  des  Fessel- 
ballons** im  2.  Heft,  19  Jahr^^ang  der  „Neuen  militärischen  Blätter** 
verötVentlicht  hat  Hienach  kann  mit  einem  sehr  guten  Glase,  bei 
guter  Witterung  und  der  Sonne  im  Rücken  oder  zur  Seite,  bis  auf' 
15  km  deutlich  gesehen  werden-  Auf  diese  Entfernung  «ollen  noch 
Waffengattungen  unterschieden  werden.  Sonne  entgegen 
schränkt  die  Sicht  auf  7  km,  stärkerer  Dunst  auf  6  km,  Landregen 
elbst  auf  3  km   ein.  Besonders    gflnstige    Umstände    erweitern   die 

fSieht  bis  auf  25  km.  Von  geflbten  Beobachtern  können  somit 
unter  günstigen  Verhältnissen,  Beobachtungen  bis  auf  15  km  gefordert 
erdeo.  Es  ist  nicht  uninteressant,  diesem  Urtheile  jene  Eindrücke 
entgegenzustellen,  die  der  Verfasser  der  mehrfach  erwähnten  Studie 
gelegentlich  seinei  ersten  Debüts  im  Fesselballon  empfangen 
hat.  Er  sagt  hierüber  auf  Seite  8:  „Die  Wahrnehmung  von  Truppen 
auf  mehr  als  7  oder  8  km  war  nur  dann  raöglich,  wenn  sie  sich 
durch  die  Bewegung  ve  rri  ethen.  Die  feindlichen  Vorposten- 
glieder konnte  ich,  obwohl  mir  deren  Aufstellung  beiläufig  bekannt 
ar,  nicht   entdecken.    Eine    Marschcolonne    präsentierte    sich    in 

[größerer  Entfernung  (8,  10  km)  als  eine  dHnne  schwarze  Linie. 
8taud  sie  in  der  Mitte  der  Straße,  m  hob  sie  sich  von  deren  lichter 
Färbung  deutlich  ab  und  war  als  Colonue  zu  erkennen.  Stand  sie 
(etwa  rastend)  am  Straßenrande  oder  im  Terrain,  so  war  sie  durch 
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nichts  von  eiuem  Straßeugra  ben,  oder  eioer  niederen  Sirauch- 
reihe, die  sich  ehentalls  als  dunkle  Linien  abhoben,  zw  unter- 
scheiden. Erst  die  0 1  ts  verä  n  d  e  ru  n  g  gab  in  diesem  Falle 
sicheren  Aufschluss,  Auch  Fußtruppeu  und  Ca  valle  rie  waren, 
wenn  diese  Waffengattungen  nicht  unmittelbar  üebeneinander  auf- 
traten und  daher  nicht  unmittelbar  neben  einander  verglichen  werden 
konnten,  schwer  zu  unterscheiden,  da  in  größeren  Batfenningen 
als  6  km  die  Silhouette  beider  zu  unraerkliche  Höhenunterschiede 
besitzt.  Artillerie  war  leichter  zu  erkennen.  Wenn  sie  un- 
mittelbar vor  dem  Aullahreo  in  Fenerlinie  übergieng,  konnte  noch 
vor  ihrem  Erscheim^n  auf  dem  zu  besetzenden  Höhenrücken,  die 
Zahl  der  t  e i  n  d  1  i  c  h  e  u  Geschütze  let^tgestellt  werden. 

Die  auf  der  Straße  aufgewii*belten  Staubwolken  störten  die 
Beobachtung  mehr^  als  sie  ihr  nützten.  Der  lange  in  der  Lutt 
hängenbleibeude  Staub  htlllte  die  Communtcation  in  einen  gelben 
Schleier,  unter  dem  lange  nichts  zu  erkennen  war;  und  so  wusste 
niau  oft  nicht,  ob  mau  es  mit  einigen  Reitern,  mit  einer 
Colon  ne  oder  mit  einem  Bauern  wagen  zu  thun  habe/ 

Diese  gelegentlich  einer  ersten  Captiv-Fahrt  empfundenen  Ein- 
drücke stehen  begreiflicherweise  hinter  den  von  dem  Fachmanne  auf- 
gestellten Daten  zurück.  Wie  sehr  die  Übung  im  Stande  ist,  den 
Blick  zu  vervollkommnen,  geht  aus  dem  folgenden  Satze  desselben 
Autors  hervor;  ^Die  Sicherheit  in  der  Unterscheidung  nahm  schon 
nach  kurzer  Übung  zu.  Ich  schließe  daraus,  dass  ein  geschulter 
Beobachter  unter  denselben  Verhältnissen  die  Waf fengattungeü_ 
auch  auf  10  bis  12  km  noch  unterschieden  hätte/ 

Hier  erscheint  es  am  Platze,  ein  kurzes  Calcul  darüber  anzu- 
stellen, welche  Vortheile  aus  der  Fessel  ball  on-Beobachtu  ng 
gegenüber  der  A  u  i  k  l  ä  r  u  n  g  durch  d  i  e  C  a  v  a  1 1  e  r  i  e  erwachsen. 

Bei  Festhaltung  der  Sichtweite  von  12  bis  15  km  und  unter 
der  Annahme,  dass  die  Beobachtung  der  vorgeschobeneu  Cavallerie 
mil  der  Beobachtung  aus  dem  Fesselballon  in  der  Zeit  zusammen- 
nillt^  handelt  es  sich  hier  um  jene  Zeit,  die  ben5tbigt  wird,  um 
die  Beobachtung  zur  Kenntnis  des  höchsten  Coramandanten  zu 
bringen.  Aus  di^m  Fessidballon  ist  die  telephonische  Meldung  binnen 
wenigen  M  i  n  u  t  en  bei  dieser  Stelle.  Die  gleiche  Meldung,  durch  die 
Cavallerie  zurtiekbefOrdert,  erfordert  —  selbst  bei  der  Annahme,  dass 
dieselbe  diiect  an  den  höchsten  Commandanten  —  ohne  Zwischcn- 
»telleo  tu  passieren  —  entsendet  wird  und  dass  der  Meldereiter 
ohne  Störung  durch  den  Feind  an  sein  Ziel  gelangt  —  17»  Stunden. 
Der  höchste  Comraandant   hat   also    IVg    Stunden   mehr   Zeit 
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über   die   Situation    beim    Feinde   nachzudenken    und   seine  Gegen- 
maßnahmen zu  treffen. 

Bekanntlich  war  es  bei  den  Manövern  um  Buziäs  durch  die 
Ballonbeobachtungen  möglich,  die  Corpsreserve  von  einem  Flügel 
des  Corps  auf  den  anderen  zu  verschieben  und  sie  dort  noch 
rechtzeitig  zum  Gefechte  zu  entwickeln  ~  eine  Rocade,  die  auf 
Grund  von  Cavallerie  -  Meldungen  zweifellos  nicht  rechtzeitig 
hätte  geschehen  können. 

Dieser  eminente  Voiiheil,  der  durch  Fesselballon-Beobachtungen 
zu  erreichen  ist,  fordert  aber  auf,  diesen  Dienst  derart  zu  üben, 
dass  thatsächlich  das  denkbarst  Beste  geleistet  werde  —  das  kann 
jedoch  nur  durch  fleißige  Beobachtung  von  Truppen  in  den 
verschiedensten  Situationen  erreicht  werden  Es  ist  demnach  jede 
sich  darbietende  Gelegenheit  zu  ergreifen,  die  zum  Ballondienste  als 
Beobachter  ausersehenen  Officiere  im  Beobachten  von  Truppen  zu 
schulen.  Nachdem  man  zu  diesem  Zwecke  nicht  eigens  Truppen 
üben  lassen  kann,  so  muss  för  die  Commandierung  in  den  Luft- 
schiffercurs  jene  Zeit  gewählt  werden,  da  die  Truppen  im  Freien 
Oben;  ferner  muss  der  Leiter  des  Curses  stets  in  Kenntnis  sein, 
wenn  in  der  Umgebung  der  Garnison  größere  Übungen  (Marsch- 
oder Gefechtsübungen)  stattfinden,  damit  er  die  Tages-Eintheilung 
darnach  treffen  könne. 

Um  weiters  aen  auf  diese  Weise  vorgebildeten  Beobachtungs- 
Officieren  Gelegenheit  zu  geben,  ihre  Geschicklichkeit  an  concreten 
Fällen  zu  erpioben,  ihre  Erfahrungen  zu  bereichern,  die  Leistungs- 
fähigkeit des  Fesselballons  zu  prüfen  und  zu  demonstrieren,  sollten 
Fesselballons  hei  den  großen  Manövern  niemals  fehlen.  Die 
hohe  Bedeutung  des  Fesselballons  im  Feldkriege  hat  sich  bis  nun, 
sowohl  im  Frieden,  als  auch  in  dem  gegenwärtig  in  Süd  -Afrika 
herrschenden  Kriege,  in  so  eclatanter  Weise  erwiesen,  dass  der- 
selbe in  einem  künftigen  Kriege  zweifellos  eine  Rolle  spielen  dürfte ; 
dieses  Hilfsmittel  nicht  auszunützen,  hieße  freiwillig  auf  ein  wert- 
volles Mittel  der  Führung  verzichten. 

Das  wichtigste  Instrument  für  das  Beobachten  ist  das  Fern- 
glas; dass  im  Fesselballon  die  beste  Qualität  von  Feldstechern 
zur  Verwendung  kommen  müsste,  bedarf  erst  keines  Beweises  — 
der  Einfluss,  den  die  Zeit  auf  die  Entschlüsse  des  Commandanten 
nimmt,  rechtfertigt  zur  Genüge  die  Forderung  nach  einem  möglichst 
guten  Glase,  das  gestattet,  die  Vorgänge  beim  Feinde  auf  möglichst 
große  Entfernungen  verlässlich  zu  beobachten. 
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Dem  Beobachtenden  bietet  sich  aus  dem  Korbe  des  Fessel- 
ballons eine  weite  Übersicht  —  ein  großer  Fleck  Erde  breitet  sich 
vor  ihm  aas,  auf  welchem  es  eine  reiche  Falle  des  zu  Sehenden 
respective  des  zu  Meldenden  gibt  Es  ist  daher  Dothwendig  die 
Beobachtung  in  ein  gewisses  Systenn  zu  bringen,  sich  dieses  System 
gehen  vor  dem  Aufstiege  zurechtzulegen,  und  die  geistige  Arbeit  in 
den  Lüften  auf  ein  Minimum  zu  reducieren. 

Diesem  nicht  unwichtigen  Thema  seien  daher  einige  Woite 
gewidmet 

\V  as  soll  aus  dem  Fesselballon  beobachtet  respective 
gemeldet  werden? 

Diese  Frage  —  vielleicht  in  der  Fassung  ;,wa8  int  er* 
essiert  meinen  Commandanten  am  meisten?"  —  sollte 
sich  jeder  Fesselballon-Beobachter  stellen,  ehe  er  in  den  Korb  tritt* 
Wird  es  ihm  nicht  eigens  gesagt,  dann  hat  er  sich  die  Antwort 
nach  der  Situation  selbst  zu  geben  —  dazu  ist  er  Oeneralstabs'- 
Officier.  Es  sei  hier  an  einem  Beispiele  durchgesprochen,  wie 
sich  ein  solcher  Officier  seine  Aufgabe  etwa  zurecht  zu  legen  hatte. 
Zwei  feindliche  Armeecorps  haben  mit  den  Gros  auf  circa  30  km 
von  einander  genächtigt.  Nach  der  allgemeinen  Situation  steht  im 
Laufe  des  Tages  ein  ßencontre  -  Gefecht  bevor.  Die  Feld  -  Ballon* 
Abtheilung  ist  an  der  Queue  der  Vorhut- Reserve  der  Hauptcolonne 
eingetheilt  und  erhält  den  Befehl,  sich  auf  einer  Höhe  zunächst  der 
Straße  zu  etablieren.  Der  als  Beobachter  eingetheilte  Generalstabs- 
Ofticier  hat  sich  die  oben  angeführte  Frage  vorgelegt.  Dem  Com- 
mandanten des  eigenen  Corps  wird  es  in  erster  Linie  darum  zu 
thun  sein,  zu  erfahren,  in  wie  vielen  Colonnen  der  Feind  an- 
marschiert, auf  welchen  Communicationen  diese  Colonnen 
mtrschieren  und  wie  die  Colannen  zusammengesetzt  sind. 
Der  Officier  wird  liaher  vor  allem  trachten  mtlssen,  die  feindliehen 
Infanterie- Colonnen  ehestens  zu  ünden,  ihre  Zusammen- 
setzung zu  constatieren  und  vorerst  hieröber  zu  melden;  er  wird 
«fich  durch  keinerlei  Nebenrücksichten  von  dieser  ersten  Auf- 
iibe  abbringen  lassen  dürfen,  daher  selbst  die  Anwesenheit  gröberer 
ar allerie  -  Abtheilungeu,  schwächerer  Besetzungen  im  Vorfelde 
B«  Jäger-Bataillone  vor  Cavallerie-Körpern),  seiner  wichtigere^ 
.  **^"  -^nrflckstellen, 
■  soll  auch  flachtig  berührt  werden,    wie  die  Beobachtung 

^k       iitrieren  m,  damit  die  Evidenthaltung  erleichtert  werde.  Hat 
^^k     achtende    die    Karte    (in    diesem    Falle    die    Generalkarte 
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:  200.000)  auf  dem  kleinen  Tischchen  otientiert,  so  niramt  er  das 
Jlas  zur  Hand  und  sni*ht  das  Terrain  in  jener  Gegend  ab,  von  wo 
der  Feind  erwartet  wird. 

Hat  der  Beobachteode  das  feindliche  Marseh-Echiquier  zweifei- 
öS   erkannt,    dann   schreitet   er   an  das  Einzeichnen  desselben, 
liezu    handelt   es   sich   zu    coostatieren,    welche  Punkte   die  Teten 
|ler  Colonnen,  respective  deren  Vorhuten  erreicht  haben.  Das  Gerippe 
er  Karte  wird  hiezu  genügend  Anhaltspunkte  geben.    Diese  Täten 
'den   nun   aut    den    betreffenden    Oommunicationen    in   der  Karte 
mit    einem  Koth^tillt    bezeichnet,    desgleichen  —  so  weit  sie  sicht- 
sind —  auch  die  Queuen  der  Colonnen,  was  nicht  unwesentlich 
Bl,  weil  sich  hiedurch  die  Stärken  der  Colonnen  bestimmen  la&sen. 
Endlich  ist  es  noch   wichtig,  die  Einth  eilung   der  Artil- 
irie   in   den  Colonnen    zu  constatieren,    denn   aus  dieser  können 
nanche    wertvoll**    Schlüsse    (Absicht,     Aufenthalt    des    feindlichen 
[Joraraandanten  etc.)  gezogen  werden,    anderseits  lässt  diese  Kennt- 
iia  ein  Caicul  zu,    welche  Gegenwirkung  die  eigene  Artillerie 
der  ersten  Phase  der  Einleitung  des  Kampfes  zu  gewärtigen  hat 
>ind  die  feindlichen  Colonnen  auf  diese  Weise   in  ihren  Details  in 
ie  Karte   eingezeichnet  und  daneben  die  Stunde  der  Beobachtung 
Ifotiert,  dann  ist  in  diesem  concreten  Falle  die  allererste  uud  wich- 
Sgste   Aufgabe   des    Beobachtenden    gelöst   und    er  kann  nun  diese 
ituation  beim  Feinde,  telephonisch  in  Form  einer  Meldung  dictiereu. 
Ist  die  MeMung  abgegangen,    dann  widmet  der  Beobachtende 
übrigen   Gesichtsfelde    seine    Aufmerksamkeit,    wobei   ihn  der 
Feite   im  Ballon    befindliche  Officier  bedeutend  unterstützen  kann. 
Zumeist  wird  die  nächste  Aufgabe  die  Constatierung  der  im  Vorfelde 
befindlichen    feindlichen    Cavallerie    sein,    die   unter   Umstünden 
an    Bedeutung  gewinnen  kann.    Ist  z.  B.  eine  feindliche  Cavallerie- 
Tmppen  *  Division    mit   Infanterie-Abtheilungen   und  Geschützen   in 
solcher  Entfernung  von  der  eigenen  Infanterie  sichtbar,  dass  sie  ihr 
iurch  Feuer  oder  durch    eine  Attaque  Schaden   zuzufügen    vermag, 
lann   muss   der  Beobachtende  die  Situation  richtig  beurtheilen  und 
zeitgerecht  die  Meldung  erstatten. 

Das  Verfolgen  der  nur  langsam  sich  vorschiebenden  Inf  an- 
te rie-Cölonnen,  kann  unterdessen  vorübergehend  dem  zweiten 
){ficier  Überlassen  werden  —  es  wird  sich  da  nur  darum  handeln,  die 
ßhlinieu  der  Colonnen  festzuhalten  und  sich  nicht  entgeh eo  zu 
wenn  eine  Colonne  sich  theilt,  die  Artillerie  z.  B.  zur  Vor- 
Dt  Torfäbrt  u,  dgl.  m. 
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Sind  eodlich  alle  Theile  des  Feindes  constatiert  und  die  wich 
tigsten  Daten  auf  der  Karte  eingezeichnet,  dann  empfiehlt  es  sich^ 
periodiseb,  z,  B.  j>  nach  30  Miuuten,  eine  Sitaatians*  M  eldung 
zu  erstatten.  Diese  braucht  nur  die  Linie  der  Colonnenteten  zu 
enthalten,  mit  dem  Bemerk  —  Gruppierung  der  Colonnen  unver- 
ändert Dass  feindliche  Patrouilleu  und,  iJiren  Standort  stets 
wechselnde  Nachrichten^Detachements  der  Cavallerie» 
nicht  zu  melden  sind,  ist  einleuchtend*  Größere  Cavalleriekörper, 
öowie  Cavalierie-Detacheraents,  die  in  der  Lage  sind,  den  Marsch 
der  eigenen  Infanterie  zu  verzögern  (z.  B.  Besetzung  von  BrQckeiiy 
Defilöen)  sind  jedoch  jed^'utalls  zu  melden,  schon  damit  die  Art  des 
Widerstandes  sofort  bekaunt  ist  und  die  geeigueten  GegenmaJi 
regeln  möglichst  ohne  Zeit\*ei"lust  gefroflen  werden  können. 

Wenn  auch  die  Situation  der  eigenen  Truppen  dem  Corps- 
Commandanteu  durcli  die  Disposition  und  die  einzusendenden  Situa- 
tionsmeldungen im  allgemeinen  bekannt  ist»  so  ist  es  nicht  aus- 
geschlossen, dass  bei  irgend  einer  der  Colonnen  Hindernisse  ein* 
treten,  die  das  Einhalten  der  Disposition  nicht  gestatten.  Eine  Ab- 
weichung von  den  Bestimmungen  der  Disposition,  sei's  betreffs  der 
Zeit  oder  der  Marsehlinie,  vermag  der  Beobachtende  sofort  zu  eoo- 
statieren,  wenn  er  auch  die  eigene  Situation  verfolgt,  Tn  dem 
Stadium  des  Anmarsches  wird  sich  hiezu  hinreichend  Zeit  ergeben 
lind  es  wird  dem  Corpa*Commandanten  eine  Beruhigung  gewähren, 
wenn  er  gelegentlich  der  periodischen  Situatioosberichte  aus  den 
Lüften  auch  erfährt,  dass  die  Colonnen  seines  Corps  dispositious- 
gemali  Kaum  gei^inuen.  die  lauge  Rast  antreten  oder  abbrechen, 
u.  dgl  m. ;  er  wird  aber  auch  durch  den  Beobachtenden  aus  dem 
Fesselballon  frühzeitig  verständigt  werden  können,  wenn  eine  der 
Colonnen  im  Marsche  verzögert,  angegriffen  wird,  von  der  Marsch- 
linie abkommt,  die  Artillerie  auf  einen  anderen  Weg  scbiekeu 
muss  u.  s.  w. 

In  den  vorstehenden  Schilderungen  wurde  nur  jener  Mel- 
dungen gedacht,  die  ans  der  In i tia ti ve  des  Beobachtenden 
hervorgehen  —  es  lässt  sich  jedoch  denken,  dass  im  Laufe  der  Beob- 
achtungen eine  Reihe  von  Antragen  an  den  Beobachtenden  ge- 
stellt werden,  die  zumeist  eine  Bestätigung  der  einlaufenden 
Cavallerie- Meldungen  zum  Gegenstande  haben  werden. 

BetrelFs  dieser  Anfragen  sei  hervorgehoben,  dass  jede  tele* 
phooische  Correspondenz  einen  Zeitverlust  und  eine  Störung  fQr 
den  Beobachtenden  bedeutet  —  Grund  genug,  sie  auf  ein  Mini- 
lum  £u  beschränken.    Auch    hier   vermag  Unruhe    und  Nervosität 
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nur  Unordnung  zu  erzeugen  —  man  hab^  Vertrauen,  dass  dem 
die  Beobachtung  fahrenden  Oftider  nichts  entgeht,  was  von  Wichtig- 
keit ist^  dass  er  das  volle  Verständnis  fdr  die  BedQrfoiäse  des 
Comroandanten  hat  und  seine  Aufgabe  umso  besser  erfdllen  wird, 
mit  je  mehr  Ruhe  er  derselben  obliegt  Ist  Übung  im  Beobachten 
die  unerlässliche  Vorbedingung  für  einen  Beobachter,  so  ist  das 
Vertrauen  in  diesen  Qeneralatabä-Officier  eine  sichere 
Gewähr,  dass  er  sein  Bestes  aufbieten  wird,  um  seine  Meldungen 
zeitgerecht  und  richtig  zu  senden* 

Bei  fortschreitender  VorrQckung  beider  Gegner  kommt  es  endlich 
zum  Contat^te.  Die  erste  Ffühlung  werden  die  Cavallerien  nehmen. 
Sind  es  größere  Körper,  so  wird  der  Contact  sich  durch  Geschütz-, 
eventuell  auch  Gewehrfeuer  markieren  —  dem  höchsten  Comman- 
danten  wird  es  eine  Beruhigung  gewähren,  wenn  er  sofort  erfährt, 
dAss  dieses  Geschfitzfeuer  nur  vom  Zusammenstoße  der  Cavallerie 
stammt;  er  wird  weiters  in  kürzester  Zeit  erfahren  können,  wie  der 
Cavalleriekampf  aasgefallen  ist,  wohin  sich  die  eigene  Cavallerie 
gezogen  hat  u.  s.  f. 

Nunmehl  treten  die  V  o  r  b  u  t  e  n  in's  Gefecht.  Mit  diesem 
Momente  wird  sich  der  im  Korbe  des  Ballons  Beobachtende  schon 
die  Specialkart  *^  zurecht  richten  müssen,  die  Colonnentfiten  in 
dieselbe  öbertrageu  und  die  Situation  der  Vorhuten  einzeichnen.  Er 
wird  die  Stärke  der  Vorhuten,  namentlich  ihre  Dotierung  mit  Artillerie, 
nun  feststellen  können  und  hiedurch  eine  zutreffi^nde  Basis  für  die 
FObrung  des  Vorhut- Gefei-btes  schaß'en.  In  diesem  wichtigen  Einlei- 
tungsstadium  eine«  Gefechtes  liegen  viele  Chancen  für  die  folgenden 
Kämpfe  des  Gros.  Gelingt  es  z,  B,  schon  der  Vorhut,  sich  in  den 
Besitz  eines  günstigen  Abschnittes  zu  setzen,  so  werden  manche 
sonst  unvermeidliche  Kämpfe  —  zu  welchen  Truppen  des  folgenden 
Gros  verwendet  und  hiedurch  der  eigentlichen  Absicht  des  Comman- 
dunten  entzogen  werden,  —  überflüssig.  Nicht  selten  unterblieb  bisher 
ein  Angrift'  der  Vorhut,  weil  man  die  Chancen  desselben  nicht  öber- 
sehen  konnte  und  nicht  Gefahr  laufen  wollte,  dem  Gefechte  schon 
durch  das  Einsetzen  der  Vorhut  eine  anbeabsichtigte  Direction  zu 
gehen.  Aus  dem  Fesselballon  kann  die  Stärke  des  Gegners 
mit  ziemlicher  Genauigkeit  angegeben  werden  und  das  ist  för  das 
Verhalten  der  Vorhut  ein  sehr  wertvoller  Aufichluss. 

Sind  nach  und  nach  die  Vorhiiteo  aller  Colonnen  in  Contact 
getreten,  dann  dürften  die  beiderseitigen  Arti  11  e  ri en  voreilen,  um 
da*  Gefecht  der  Gros  einzuleiten. 
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Bei  diesem  Thema  soll  wieder  eia  kleiner  Halt  gemacht  und 
untersucht  werden,  welche  Dieaste  der  Fesselballon  in  diesem  söge* 
nannten  „Artillerie-Duell**  zu  leisten  vermag. 

Aus  dem  Korbe  des  Ballons  kann  die  Zahl  der  feindlichen 
Geschütze,  ihr  Aufstellungsort,  der  Aufstellungsort  dnr  Protzen  und 
Wageustaflelu.  endlich  die  Art  der  Sicherung  der  Batterien  viel 
genauer  constatiert  werden,  als  vom  Erdboden  aus  —  diese  genaue 
Eenntnis  der  feindlichen  GeschtStz-Aufstellnng  vermag  die  Qualität 
des  eigenen  Feuers  zu  erhöhen.  Das  Feuer  der  Artillerie  beginnt  mii 
dem  Rinschielien  —  auch  bei  diesem  kann  ein  Beobachter  im 
Ballon  sehr  t(ute  Dienste  leisten.  Es  soll  gewiss  damit  nicht  gemeint 
sein,  dass  beim  Einscbießen  erst  die  Beobachtung  jedes  einzelnen 
Schusses  aus  dem  Ballon  abgewartet  werden  soll  —  der  aus  dem 
Korb  Beobachtende  vermag  jedoch  zu  avisieren,  falls  eine  oder  die 
andere  Batterie  constant  zu  kurz  oder  zu  weit  schießt,  er  vermag 
zu  sehen,  wenn  die  feindlichen  Geschütze  durch  geringfügige  Orts- 
veränderungen nach  vor-  oder  rückwärts  sich  dem  präciseaj 
Feuer  zu  entziehen  suchen,  er  vermag  anzugeben,  in  welchem  Ver- 
hältnisse zu  der  stehenden  Artillerie-Linie  neue  Batterien  auffahren, 
er  vermag  endlich  Anhaltspunkte  für  das  indirecte  Beschießen 
von  Zielen  hinter  Deckungen  u.  dgl.  zu  geben*  Durch  diese  Fälle, 
die  sich  noch  in  weit  größerer  Zahl  anführen  ließen,  sollte  nur  an- 
gedeutet werden,  dass  die  Feld- Artillerie  in  den  Fesael- 
bal  Ion -Beobachtungen  eine  ganz  besondere  Unter- 
stützung für  ihr  Wirken  findet,  wenn  der  Fesselballon  mit 
dem  Leiter  des  Artilleriefeuers  direct  verbunden  ist  und  die  Beob- 
achtungen von  einem  Officier  gemacht  werden,  der  das  Ärtilleriefeuer 
und  die  Daten  kennt,  die  zur  Abgabe  dieses  Feuers  notbwendig  sind. 
Aus  dieser  Forderung  ergibt  sieb  der  Schluss,  dass  nebst  dem 
0  eneralstabs  -  0  f  fi  c  i  e  r  am  zweckmäüigsten  ein  Feld- 
Artillerie-  Officier  in  den  Ballon  zu  commandieren  wäre. 
Nachdem  die  Ökonomie  mit  dem  Föllmateriale  nur  die  Auffahrt  von 
maiimum  zwei  Personen  gestattet,  so  hätte  der  Feld-Artillerie-Officier 
gleichzeitig  ein  technisch  ausgebildeter  Ber ufs -Luft- 
schi ffer  zu  sein.  Keine  andere  Waffe  vermag  für  ihre  Wirkung 
so  viel  Nutzen  aus  BalionmelduDgen  zu  ziehen,  als  die  Artillerie, 
von  ihr  wären  daher  Officiere  in  ausreichender  Zahl  für  diesen  Dienst 
ftus)iubilden* 

Während  der   Einleitung   des   Kampfes  durch  die   Artillerien« 
[vollzieht  sich  der  Aufmarsch   der  Infanterie-Groa.  In   der 
Gruppierung  der   Infanterie-Gros    drflckt  sich   die   Absicht   fßr   die 
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FähriLDg  des  Kampfes  aus  —  je  früher  und  je  genauer  daher  ein 
Commaadant  über  die  G  ru  p  p  i  e  r  u  u  g  d  e  s  G  e  g  n  e  r  s  orieotiert  ist, 
desto  giößer  wird  die  Aussicht,  der  feindlichen  Absicht  zuvor- 
zukommen, ihr  zu  begegnen.  Das  Stadium  des  Bereitstelleus  der 
Kräfte  seitens  des  Gegners  stellt  an  den  beobachtenden  General» 
stabs-Officier  die  höchsten  Anforderungen. 

Hinter  der  labilen  vordersten  kämpfenden  Linie  bewegen  sicii 
Reserven  in  mehreren  Treflen  —  bald  werden  sie  zur  Nahrun: 
des  Kampfes  eingeset'£t,  bald  wieder  verschoben  —  ihre  Evident- 
faaltung  wirrt  die  vollste  Aufmerksamkeit  des  Beobachtenden  bean- 
spruchen. In  erster  Linie  wird  ej*  jedoch  darauf  ankommen,  zu  con- 
atatieren,  wo  der  Gegner  die  Entscheidung  beabsichtigt, 
was  sieh  in  der  Regel  durch  ein  Anhäafen  von  Reserven  aussprechen 
wird,  Ist  der  eigene  Commandaut  Qber  die  Stärke  dieser 
Reserven  und  über  den  Baum  orientiert,  wo  dieselben  versammelt 
werden,  dann  hat  er  genügend  Material,  seinen  Entschluss  zu  fassen, 

Ist  endlich  auch  das  Gefecht  der  Gros  im  Gang,  dann  obliegt 
dem  Beobachtenden  die  Aufgabe,  den  Commandauten  Ql>er  die 
wesentlichen  Vorgänge  am  Gefechtsfelde  au  fait  zu  halten. 
Ruhe  und  reifliche  Überlegung  jeder  Meldung,  sind  hier 
mehr  als  je  am  Platze  —  der  Beobachtende  musa  sich  die  Ver- 
antwortung vor  Augen  halten,  die  auf  ihm  lastet  Er  ist  das 
Auge  seines  Commandanten,  er  rauss  daher  trachten,  ihm  ein 
möglichst  treues  Bild  des  Gefechtsfeldes  vorzuführen  und 
alle  jene  Momente  zu  beleuchteu,  die  für  die  Entschlüsse  eines 
Fflhrers  entscheidend  sind.  Strenge  Objectivität,  die  Meldung  der 
Dackten  Thatsachen,  bei  Weglassung  von  Vermuthungen,  endlich 
Vermeidung  von  Vorschlägen  —  werden  jene  Momente  sein, 
deren  der  Beobachtende  stets  eingedenk  bleiben  muss. 

Drängt  sich  durch  die  Situation  die  Gelegenheit  zu  einer  be- 
stimmten Action  auf,  dann  hat  er  die  hiefür  sprechenden  Momente 
Zü  melden,  —  damit  ist  seine  Ptlicht  erledigt.  Dieses  Maßb  alten 
mit  der  eigenen  Meinung  und  dem  Teraperameut,  gerade  in- 
dem spannenden  Momente  der  Entscheidung,  muss  der  Beobachtenda 
sich  unbedingt  aneignen,  soll  er  nicht  einen  unbefu  g  ten  Ein* 
flu  SS  auf  die  Entschließungen  des  Commandauten  üben. 

Die  Aufgaben  des  Beobachtenden  nach  dem  Ausi^ange 
des  Kampfes  sind  niaheliegend :  Constatierung  der  Colonnen- 
bildung  heim  Bückzuge,  beziehungsweise  der  V  e  r  f  o  1  g  u  n  g, 
endlich  der  Nächtigung  und  der  Vorposten. 
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Ob  sich  alle  die  erwähnten  Aufgaben  vod    einer   einzigen 

Fesselballon-Station  werden  leisten  lassen,  hängt  von  deu 
localeu  Verhältnissen  ab.  Der  Wechsel  einer  Station  auf  größere 
Entfernungen,  wozu  der  Ballon  eingezogen  werden  muss,  schränkt 
die  Zeit  der  Beobachtung  ein,  ist  daher  nur  gezwungen  vorzunebmeD.^ 
Wenn  nach  stundenlangem  Aufenthalte  in  den  Lüften,  endlich ' 
auch  für  den  Beobachtenden  der  Augenblick  kommt,  da  er  Mutter 
Erde  wieder  betreten  kann,  wird  er  mit  Befriedigung  den  Korb 
verlassen  können,  in  dem  Bewusstseio,  dass  auch  er  sein  Scherfiein 
beigetragen  hat  tiir  den  Zwecke  nach  dem  wir  alle  streben  —  für 
den  Erfolg.  i 

Das  Melden  aus  dem  Fesselballon.  1 

Manches  bieher  Gehörige  wurde  schon  in  den  bisherigen  Ab* 
schnitten  besprochen.  Zum  Erstatten  von  Meldungen  stehen  dem 
beobachtenden  Üöleier  das  Telephon,  Signal fahnen  endlich 
MeldehflUen  zur  Verfügung.  Letztere  dienen  zur  Aufnahme  der 
Meldung;  sie  werden  mit  «lerselben  vom  Fesselballon  aus  zur  Brde^ 
geworfen  und  sodann  durch  Ordonnanzen  an  ihre  Adresse  befördert,  " 

Der  tV^selballon  ist  eine  Dispositions-Einheit  des 
h^ychsten  Comnianilanten,  er  ist  daher  ausschließlich  an  diesen 
gewiesen  und  mit  ü iesem  in  der  Regel  di r ect  telephonisoh 
verbunden.  In  jenen  Momenten,  da  die  Entscheidung  naht,  ist  e^ 
höchst  wünschenswert,  dass  ein  Organ  dieses  Commando's,  der 
Generalstabschef  oder  der  Commandant  selbst»  sich  in  directe 
Verbindung  mit  dem  beobachtenden  Olficier  setze.  Der  be- 
obachtende Generalstabs-Ofi'icier  muss  daher  mit  der  Behandlung 
der  Telephon-Ca'^sette  vollkommen  vertraut  sein  und  auch  in  der 
Lage  seiü,  Störungen  im  Functionieren  des  Telephons  auf  ihre 
Ursache  zu  prüfen,  sie  eventuell  auch  zu  beheben  —  das  ist 
Gegenstand  der  theoretischen  Instruction.  In  Berücksichtigung  der 
Wichtigkeit,  welche  die  klaglose  telepbonische  Verbindung  besitzt, 
ist  der  Erhallun;^  derselben  ein  sorgsames  Augenmerk  zu  widmen, 
der  Beobachtende  wird  sich  daher  schou  vor  dem  Aufstiege  zu 
vergewissern  haben,  ob  das  Telephon  in  Ordnung  ist.  Einen  prak- 
i  tischen  Hi5rapparat,  der  von  dem  BeKibachteuden  ununterbrochen 
lohne  Beschwerden  aufbehalten  werden  kann,  wird  der  Officier, 
[der  den  Dienst  stundenlang  versehen  muss,  dankbar  empfinden. 

Die  Meldungen  aus   dem  Fesselballon   müssen    ihrem    Inhalte 
ach,  den   im    allgemeinen    an    sie   gestellten    Anforderungen    ent- 
gehen;   ihre    Form    ist   dem    Generalstabs -Üfficier  ge!.1utig,    Ea 
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wird  nothwenili^  seio,  sich  über  die  Meldung  ein  Concept  anzu- 
le^jen,  welches  gleichzeitig  zur  eigeoeD  Deckung  dient  Da»s  tele- 
phoüische  Depeschen  vor  ihrem  Abgehen  zu  eotlationieren  sind,  ist 
klar»  Ist  däjs  höchste  Commando  nicht  direct  mit  dem  Fesselballon 
verbanden,  dann  muss  für  die  rasche  Übermittlung  der 
Meldungen  gesorgt  werden  —  diese  Aufgabe  föllt  dem  Commau- 
danteu  der  Feld-Ballon-Abtheiluog  zu. 

Meldangen  mittels  Signalf ahnen  zu  erstatten,  ist  bei 
längeren  Depeschen  zu  zeitraubend  und  kann  vom  Feinde  mitgelesen 
werden.  Für  ganz  kurze  Mittheilungen  können  Zeichen  mit  Fahnen 
mit  Vortheil  verwendet  werden.  Dadurch,  da«is  der  Fesselballon  vou 
alleo  Abtheilungen  am  Gefechtsfelde  gesehen  wird,  eignet  sich 
derselbe  zur  Vermittlung  von  Befehlen,  die  von  mehreren,  räum- 
lich getrennten  Gruppen  gleichzeitig  auszuführen  sind  ; 
so  z,  B.  kann  das  Zeichen  zum  allgemeinen  Angriff  durch 
eitL  verabredetes,  mit  der  Disposition  verlautbartes  Fahnen-Signal 
aus  dem  Fesselballon  sehr  gut  ertbeilt  werden. 

In  ähnlichem  Sinne  wurden  Pesselballons  in  den  fremden 
Armeen  gelegentlich  der  großeB  Manöver  zur  Übermittlung  von 
Befehlen  der  Manöver-Oberleitung  verwendet. 

Wenn  auch  das  Telephon  zweifellos  die  weitaus  wichtigere  und 
sicherere  Methode  der  Correspondenz  ist,  so  wird  auf  das  Signalisieren 
mit  Fahnen  und  das  Vermitteln  von  Meldungen  durch  MeldehQlsen, 
uiemalsverzichtet  werden  können,  weil  das  Telephon  mancherlei 
Eventualitäten  ausgesetzt  ist,  die  dessen  Benfltzbarkeit  in  Frage 
tu  stellen  vermögen.  In  diesem  Falle  werden  Signalfahnen  uud 
Meldehülsen  einen  willkommeneu  Ersatz  bilden.  Es  ist  daher  noth- 
wendig,  dass  der  Beobachtende  sowohl,  als  auch  die  Oigane 
der  Feld-Ballon-Abtheilung,  mit  dem  Signalisieren  mittels 
Fahnen  vertraut  seien. 


Zahl  der  auszubildenden  Officiere. 
In  der  eingangs  erwähnten  Studie  wird,  auf  Grund  des  aus 
dem  Fesselballon  durchsieht  zubeberrscheeden  Baumes, 
der  Wunsch  abgeleitet,  jedem  Armee-  und  jedem  Corps-Com- 
m  andanten  eine  Luftscb  if  fer  -  Ab  the  ilung  zuzuweisen. 
Thatsächlich  findet  sich  in  einem,  allerdings  nicht  officiellen,  in  der 
Armee    jedoch    allgemein    verbreiteten    militärischen   Handbuche,  *) 
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>)  OberBt  Bohr,  taktisoheB  Handbuoh,  E 11  fte  Auflage.  Wienand  Leipzig. 
Wilhelm  Braamüller,  k.  and  k.  Hof-  und  UntT€rBit»tS'BiichbäQdlar.  1899. 
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welches  die  OrganisatioD  und  Verwenduogsweise  der  Feld-Ballon- 
Abtheilungen  beschreibt,  der  Satz:  ^In  der  Regel  per  Corps 
eine  Feld-BalloD- A  btheilung*^.  Auf  dieser  den  BedOrfnisseu 
Rechuiing  tragenden  Basis  würde  «ich  der  Bedarf  an  Generalstabs- 
Officieren,  welche  im  Beobachtungsdienste  ausgebildet  aiod,  auf 
15  re^pective  18  stellen.  Es  ist  naheliegend^  dass  auf  einen  Ersatz 
dieser  Ofliciere  gedacht  werden  niuss,  wonach  sich  die  Fordemng 
ergeben  würde,  in  Summe  30  bis36  0fficiere  des  Qeneralstabs- 
coips  in  diesem  Dienstzweige  auszubilden.  Die  wiederholt  betonte 
Wichtigkeit  von  Fesselballou- Beobachtungen,  die  man  iu  eijiem 
künftigen  Kriege  kaum  entbehren  kfmnen  wird,  berechtigt  zu  der 
Ansicht,  dass  sich  in  der  Generalstabs- Abtheilung  jedes  Corps* 
Commandos  zwei  OBiciere  befinden  sollten«  die  eine  methodische 
Anleitung  im  Beobachten  aus  dem  Fesselballon  erhalten  haben.  Üie 
Commandierung  in  den  Luftschiffercurs  hätte  demoacli  mit  Rück- 
sicht auf  die  Kriegseintheiluog  dieser  Officiere  zu  geschehen. 
Die  ausgebildeten  Officiere  würden  selbstredend  während  des  Ver- 
laufes der  Operationen  ihre  Dienste  in  der  Generalstabs-Abtheilung 
versehen  und  den  Dienst  imPesselhalloo  erst  in  dem  Momente 
antreten,  wenn  dieser  in  Action  tritt. 

Sollte  es  einmal  die  Zukunft  bringen,  dass  eine  Feld-Ballon- 
Abtheilung  eine  ständig  zugewiesene  Dispositionseinbeit 
des  Corps-Commandos  (ähnlich  wie  z.  B*  eine  Corps-Telegraphen- 
Abtheilung)  wird,  dann  wäre  die  Disponierung  mit  derselben  dem 
Generalstabs  -  Chef  aufzutragen^  dem  sonach  auch  die  Sorge  für 
deren  sachgemäße  Ausbildung  im  Frieden  zufiele;  —  der  zum  Be- 
obachter ausgebildete  Generalstahs-Oflicier  und  sein  Stellvertreter 
wären  die  Organe,  durch  welche  der  Geoeralstabs-Chef  seinen 
directen  Eintiuss  auf  diese  Corps-Anstalt  auszuüben  hätte. 


Schlusswort 

Jedes  neue  technische  Hilfsmittel,  welches  in  den  Dienst  des 
[Heerwesens  gestellt  wird,  begegnet  iu  der  Regel  zwei  Strömungen. 
Der  conservati  ve,  meist  durch  das  gesetzte  Alter  repräsentierte 
[  Theil,  ist  nur  zu  geneigt,  jeder  neuen  Errungenschaft  mit  Misstrauen 
und  Pessimismus  zu  begegnen.  Der  vorwärts  stürmende,  phantasie- 
reichere,   meist  durch    die  Jugend   vertretene  Theil,   sieht  gern  in 
l^jedem  neuen  Fortschritte   der  Technik,   mit   optimistischem   Blicke 
'  ein  Kampfmittel  von  epochaler  Bedeutung.  Beides  sind  —  Ext  rem e; 
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diese  zu  vermeiden,  zwischen  beiden  den  richtigen  Mittelweg  zu 
finden,  das  neue  Eampfroittel  in  seiner  wahren  Bedeutung  zu 
wQrdigen,  vermag  nur  geistige  Specnlation  Hand  in  Hand 
mit  praktischen  Versuchen.  Ausschlaggebend  fQr  die  end- 
giltige  Wertbemessung  können  nur  die  Resultate  der  praktischen 
Erprobung  sein  —  den  Hinweis,  in  welcher  Richtung  die  praktischen 
Versuche  anzustellen  sind,  vermag  aber  nur  die  so  gern  geschmähte 
graue  Theorie  zu  geben. 

Deshalb  seien  die  vorstehenden  theoretischen  Erwägungen 
mit  der  Hoffnung  geschlossen,  dass  die  künftigen  großen  Manöver 
die  Gelegenheit  bieten  werden,  die  Theorie  an  der  Praxis 
zu  erhärten. 


Artillerie -Verwendung  im  Feldkriege. 

\oitr»g,  geholten  im  militär'WisFensehaftJicben  Verein  in  Kotuorn  am  8.  Februar 
1900  von  OberatHeuten&nt  Badolf  Std^er  *  Steiner  Ton  Stemstfttten. 

Hiezu  TiiM  IV  mit  zvrei  Figuren, 


l?«<^lidr«ek  verboten. 


€bür9CUune«r^cbt  vorli*L»it*tj 


Nach    Abschluss    der    Neubewaflnong   der   Inlanterie    in    deoj 
großen  Mililärstaateti,  trat  eatsprecbeod  der  bedeutend  gesteigerteal 
Wirkung  dit^ser  Waffe,  allseits  das  Streben  zu  Tage,  auch  die  Wir- 
kungsl^higkeit  de»  Feld-ArtiHerie  zu  erhöhen. 

Dieseä  Strebeu  findet  Ausdruck  in  den  in  einigen  Staaten 
bereits  eingeCtlhrteD  Schnellfeuer- Kanonen  imd  Feldbaubitzen,  sowie 
in  der  bedeutend  gesteigerten  Wirkung  des  Einzelschusses, 

Dass  alle  diese  Momente,  ferners  das  ranchschwache  Pulver  und 
die  ganz  bedeutend  erhöhte  Präcision  der  Geschütze,  die  Taktik  im 
allgemeinen,  speciell  aber  jene  der  Artillerie,  beeinflußen  müssen, 
liegt  auf  der  Hand* 

Jene  Staaten,  welche  die  Nenbewaffinung  ihrer  Artillerie  bereits 
durch (j^etdhrt  habeu^  haben  naturgem^iß  auch  deren  Organisation 
derart  geändert,  dass  die  volle  Wirkung  dieser  Waffe  garantiert 
wird . 

Modificierte  taktische  Anschauungen  aut  Grund  besserer  Be- 
waffnung und  geänderter  Organisation,  bedingten  naturgemäß  neue 
Reglements, 

So  haben  wir  in  jüngster  Zeit  ein  neues  Reglement  in  Deutsch- 
land, den  Entwurf  zu  einem  solchen  in  Frankreich  erscheinen  ge- 
sehen. 

In  Österreich  wurde  vorläufig  durch  Adaptierung  des  75ger 
Materials,  ferner  durch  die  bedeutend  gesteigerte  und  erweitert 
Wirkung  des  Shrapnelschusses  und  durch  andere  Verbesserungen^ 
das  Geschütz  annähernd  auf  gleiche  Höhe  mit  den  modernen 
Schnellfeuergeschützen  gebracht,  und  es  ist  zu  hoffen,  dass  eine 
entsprechende  Organisation,  welche  die  erhöhte  Wirkungafttugkeit 
leichter  nuA  ^oU  ausnutzen  lilsst,  bald  folgen  wird. 
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■      Wir  stehen  somit  auf  dem  StaDclpunkte  des  Zuwartens. 

Butsprechend  diesem  Werdeprocesse  sind  auch  die  heute  hei 
ims  herrschenden  taktischen  Aoscbauungen  iö  einem  Reglements- 
Entwürfe  festgelegt. 

Folgerichtig  haben  wir,  nebst  endgiltiger  Lösung  der  Bewaff- 
nung«- und  Organisationsfrage  auch  ein  endgiltiges  neues  Eiercier- 
reglement  lür  die  Artillerie  zu  erwarten. 

Dass  bei  derartigen  Übergangsstadien  zunächst  ans  der  Mitte 
der  Waffe  sich  zahlreiche  Stimmtin  erheben,  welche  gehört  werden 
wollen,  ist  selbi^itverständlich  und  beweist  dies  das  tiefgehende 
Interesse,  welches  dieser  hochwichtigen  Frage  allgemein  entgegenge- 
gebracbt  wird. 

So  sei  es  auch  mir  gestattet,  hier  einige  Worte  über  Artillerie- 
Verwendung  im  Feldkriege  vom  allgemein  taktischen 
Standpunkte  zu  sprechen« 

Ich  verfolge  lediglich  den  Zweck,  einen  Ideenaustausch  Ober 
einige  Momente  taktischer  Natur  anzuregen,  daher  ich  auch  nicht 
auf  unbedingte  Zustimmung  zu  meinen  Ausführungen  rechne  und 
Widersprüche  als  höchst  willkommen  begrüße. 

Ich    bringe    keine    kritische    oder    vergleichende  Beurtheilung  \ 
verschiedener  Reglements,    sondern   lediglich  lose  Gedanken   in   zu-  \ 
saramenhängender    Form,     haoptsichlich     vom     Standpunkte     des 
Truppenführers  un«l  des  Artillerie-Coramandanten*  / 

Wenn  ich  mich  trotzdem  wiederholt  auf  unser  und  das 
deutsche  Exercierreglement  berufe,  so  geschiebt  dies  deshalb,  da 
diese  Keglements  als  neueste  Emanation  auf  artilleristisch-taktischem 
Gebiete  angesehen  werden  müssen. 

Die  kurze  Spanne  der  mir  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  mag 
als  Entschuldigung  dienen,  wenn  ich  von  der  Erhärtung  des  Ge- 
sagten durch  ausführliche  Darlegimg  kriegsgeschichtlicher  Beispiele 
abstrahiere  und  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  lehrreichsten 
artilleristischen  Episoden  aus  den  jüngsten  Feldzügen  zumeist  be- 
kannt sind,  mich  auf  diese  kurz  berufe. 

Zunächst  will  ich  jene  Grundsätze  entwickeln,  auf  welche  ich 
eine  Ausführungen  basiere. 

Die  Feld-Artillerie  ist  keine  Waffe,  die  selbständig  auftrete» 
kann;  bestimmt,  sowohl  die  Infanterie  als  auch  die  Cavallerie  im 
Kampfe  zu  unterstützen,  rauss  sie  als  Hilfswaffe  angesehen 
werden,  welche  sich  den  Eigenthömlichkeiten  der  andern  Waffen  an 
8cl)miegen  muss. 
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Das  deutsche  Beglement  stellt  schon  im  Punkt  2  folgi 
Grundsatz  auf:  „Die  Feld- A  rtilleri  e  soll  durch  ihr  F 
die  Bahn  zum  Siege  brechen,  — Hauptsache  fQr  sie  ist 
halb  gutes  Schießen,  rechtzeitig  vom  richtigen  Platze  gegen 
richtige  Ziel.  Dies  fordert  volle  Beherrschung  des  Geschützes, 
Beweglichkeit  der  Truppe  und  taktisches  Verständnis  der  Artill 
fübrer" 

Zum  guten  Schießen    ist  zunächst    richtiges  Einschießen 
fortgesetzte    Schussbeobachtung    zwecks    eventueller   Correctur, 
gutes    Einschießeo    unbedingte    Ruhe    in    den    Batterien    und 
tueidung  jeder  Übereilung  erforderlich. 

Es  gilt  als  feststehend,  dass  nach  einmaligera  Erfassen 
Zieles,  beim  heutigen  rauchschwachen  Pulver  das  Zielen 
Sebussbeobach  ten  wesentlich  erleichtert  sind«' 
das  moderne  Geschfifcz  selbst  auf  große  Distanzen  eine  Präcis 
wafle  im  hohen  Sinne  repräsentiert,  dabei  aber  vorübergehend 
früher  ganz  ungeahnte  Feuerschnelligkeit  gestattet. 

Da  die  Artillerie  lediglich  durch  ihr  Feuer  wirkt,  u.  zw. 
besser   wirkt,    je    besser   düssellie   ist,    so   folgt  ilaraus,    dass 
Unterbrechung    der  Feuerthfitigkeit    ein    Ausschalten    der    Arti 
von  der  gemeinsameu  Thätigkeit  bedeutet. 

Betrachten  wir  nun  die  Verwendung  der  Artillerie  eines 
fantene-Truppen-Division  im  Rencontregefechte,  u.  zw.  zunächj 
Vorhut- Artillerie.  ^H 

Trifft  die  Vorhat  auf  den  Feind,    so  ist  ihre  Aufgahe^^^ 
den    Einleitungskampf   Klarheit   Ober    die  Verhältniss 
schaffen  und  Stutzpunkte   zu  gewinnen,  welche  für  den 
teren   K  am  pf  nothwendig  sind. 

Diese  Aufgaben  bedingen  daher  oft  ein  angriffsweises  Verh 
der  Vorhut,  werden  aber  auch  oft  in  defensiver  Form  gelöst  w< 
können,  u.  zw.  meist  dann,  wenn  die  Vorhut  einen  för  den  K 
gflngtigen  Terraiuabschnitt  erreicht  hat. 

In  letzterem  Falle  wird  aber  öfters  der  Feind  bestrebt 
mit  seinen  Vortruppen  sich  dieses  Abschnittes,  oder  Tbeile 
«elbcn,  einzelner  Stützpunkte,  zu  bemächtigen,  um  so  den  Vo| 
ties  Terrains  auf  seine  Seite  zu  bringen. 

Bei  Lösung   dieser,    an   die  Vorhut   herantretenden.    weO 
►iien   und   schwierigen    Aufgaben,  muss   die    dort  eingetheilti 
Hb  .s#>n>stredend  mitwirken. 

ii    wird    die  Vorhut-Artillerie   meist   ganz    bestia 
iufgaben  zu  lösen  haben,  sei  es^  dass  sie  die 
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Rene   im  Ad  griffe   gegen  diesen   oder  jenen  Stutzpunkt  imterstützt^ 
I^M  umso   nothwendiger    wird,    als    die   Angriffe    der    Vorhut   fast 
^Hkier   unter    dem    Drange    der   Zeit   stehend,    einer  aus- 
giebigen Infanterie- Feuervorbereitung  entbehren«    daher  kräftige 
LMitwirkuDg   der    Artillerie    bedingen   —   oder   daes    die 
n»'orhut-ArtiUerie  den  Versuchen  des  Feindes,  einen  bereits  gewonuenen 
Stfltzpunkt   wieder    zu   entreißen,    im    Vereine    mit    der   Infanterie 
entgegentreten  muss. 

In  beiden  Fällen  bildet  das  Ziel  „Feindliche  Inf anterie**. 

Seltener  wird  der  Fall  eintreten»    dass  die  Vorhut- Artillerie  durch 

Bekämpfung  der  feindlichen   Artillerie  deren  Feuer  auf  sich  lenken 

itfird  möasen,   um  dadurch  indirecte  die  eigene  Infanterie  zu  unter- 

[stützen. 

I  Diese  indirecte  Unterstützung  kann  demnach  nur  ein  Surrogat 

Ffiein  und  dOrfte  nur  platzgreifen,  wenn  die  Artillerie  eine  derartige 
Position  bezogen  hat,  aus  welcher  8ie  eben  nichts  amiere»  machen 
kann,  was  aber  dann  meist  auf  ein  überhastetes  Auf- 
fahren zurückzuführen  sein  dürfte. 

Begnügen    sich    beide  Vorhuten    rait   den   erreichten   Terrain- 
abschnitten,  geht  also  keine  angriffsweise  vor»  so  werden  sich  auch 
fcnicht  immer  entsprechende  Infanterie-Ziele  bieten;   in  diesem  Falle 
Fmag  dann   die   feindliche   Artillerie    als    erstes   Ziel   dienen,    wenn 
'sie   nicht   Überlegen    und   die  Vorhut- Artillerie    dann   nicht   besser 
auf  das  Eintreffen  des  Gros  der  eigenen  Artillerie  wartet. 

Es  muss  daher  schon  beim  Insfeuersetzen  der  Vorhut- Artil- 
lerie eine  auf  das  Terrain  und  die  Absichten  des 
■Trappen führers  basierte  Überleg  ung  platzgreifen, 
Tum  ein  voreiliges  überhastetes  Auffahren  zu  ver* 
Uiiodern* 
I         Sehr    richtig   sagt    unser    Artillerie- Reglement -Entwurf   im 

Punkte  369: 
■  „beim    Rencontre-Gefechte    muss    die    Vorhut-Artillerie   den 

iFeind  in  der  Entwicklung  stören,  die  eigene  Vorhut  beim 
iFortschreiten  oder  in  der  Behauptung  des  schon  ge- 
pronnenen  Terrains  unterstützen  und  hiedurch  im  Zu- 
'  aammenwirken  mit  den  Übrigen  Truppen  der  Vorhut,  günstige 
Bedingungen  für  den  Aulmarsch  der  eigenen  Haupt- 
truppe schaffen. 

Die  Vorhut -Artillerie  bezieht  zu  diesem  Zwecke,  so  rasch 
als  möglich,  eine  Stellung  in  dem  von  den  Vortruppen  ge- 
sieherUn  Raume.^ 
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Auf  diesen  Nachsatz  „in  dem  von  den  Vorlriippen 
gesicherten  RauTne**  möcht*»  icli  aber  ganz  besonders  Gewicht 
legen,  da  es  sieh  bei  den  Friedeus-Übuugeu  meist  nur  um  das  go 
rasch  als  mögliche  Abgeben    des  Locksehusses  handelt. 

Die  Infanterie  ist  durch  ihre  Bewaffnung  der  Artillerie  ein 
Gegner  geworden«  der  selbst  im  Bereiche  der  oberen  Grenzen  dtjr 
mittleren  Gewehr-Schuss-Dlstanz  respecüert  werden  will. 

Die  Sicherung  des  zum  Auffahren  bestimmten  Raumes  hal' 
ich  daher  erst  dann  (ör  vollendet,  wenn  die  Vorhut-Infanterie  der-^ 
art  situiert  ist,  dass  die  Noth  wendigkeit  eines  Auttahrens 
unserer  Artillerie  im  feindliehen  Infanterie*  Feuer 
innerhalb  der  mittleren  Gewehrschuss-Distanzen  ver- 
mieden wird  und  wenn  überdies  innerhalb  der  kleineu 
Gewehrsch  u  ss-Distauzen  ans  keiner  Richtung  eine 
Ü  [»erraschung  durch  feindliche  Infanterie  möglich 
w  i  r  d. 

Die  Art  der  Sicherung  des  zum  Auffahren  bestimmten  Raumes 
wird  fast  ganz  vom  Terrain  dictiert,  wird  daher  je  nach  dem 
Terrain  froher  oder  später  erreicht  sein. 

Es  wird  somit  eine  gewisse  Zeit  vom  ersten  Gewehrschuss 
bis  zu  jenem  Moment  vergehen,  in  welchem  die  Infanterie  eine 
Situation  eingenommen  haben  kann,  in  welcher  sie  der  auf- 
fahrenden Artillerie  Sicherheit  bietet. 

Eine  zweckentsprechende  und  nicht  zu  weit  ausgreifende  Ver- 
wendung unserer  Artillerie-Patrouillen  —  wird  in  Zukunft  die  Ar- 
tillerie öfters  vor  einem  allzu  raschen  Auffahren  bewahren,  wenn 
seitens  dieser  Patrouillen  auch  auf  die  Sicherung  der  einzunehmen- 
den Feuerstellung  geachtet  wird. 

Welche  Consequenzen  das  Auffahren  der  Artillerie  in  nicht 
genügend  gesichertem  Räume  nach  sich  ziehen  kann,  zeigt 
uns  in  größeren  Verhältnissen  deutlich  das  Verhalten  der  Artillerie 
des  IX.  deutschen  Corps  in  der  Schlacht  von  Gravelotte- 
St.  Privat. 

Nun  Ober  Eintbeilung  der  Vorhut-Artillerie: 

Erfahrungsgemäß  macht  sich  beim  Reucontre  nach  dem  ersten 
Zusammentreffen  mit  dem  Feinde,  meist  das  Bedürfnis  nach  Infan- 
terie fühlbar. 

Hier  soll  eine  Waldparzelle  oder  ein  Gehöft,  dort  «sine  UObe 
als  nothwendiger  Stützpunkt  gewonnen  werden. 

Wer  schneller  oder  die  größere  Kraft  gegen  diesen  Punkt  in 
V&rw(*nduag  bringt,    ihn  gewinnt,    bat  eiuen  Vortheil  erreicht«  der 
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Tielleicht     entscheidend      fflr     den     nachfolgenden 
Kanipf  der  Haupttriippe  ist. 

Bei  den  Friedeosöbungen  hilft  man  sich  durch  Anwendung 
^des  Laufschrittes,  sehr  oft  auch  durch  Verkflrzung  der  Diätauzen 
zwischen  den  Gliedern  der  Vorhut   awf  ein   bedenkliches  Minimum. 

Ist  der  Lanf  in  solcht^n  Fällen  auch  gerechtfertigt,  so  wird 
der  weniger  trainierte  und  schwer  bepackte  Mann  im  Kriege,  dessen 
Anwendung  sehr  enge  Grenzen  setzen. 

Durch  den  bei  den  FriedensObun^en  so  hSLufig  angewendeten 
Laufschritt  ist  wohl  au'-h  die  Dringlichkeit  der  Anwesenheit  der 
Infanterie  bewiesen 

Da  wir  aber  mit  Sicherheit,  doch  nur  auf  eine  Schnelligkeit 
'der  Infanterie  von  100  Schritteo  per  Minute  rechnen  können, 
4  —  5  Minuten  aber  im  Reucontre  eine  große  Rolle  spielen,  so 
kann  es  auch  nicht  gleichgiltig  sein,  ob  die  vorne  oft  so  noth- 
wenige  Infanterie  fHof  Minuten  froher  oder  später  zur 
Stelle  ist,  d.  h.  ob  eine  Batterie  vor  ihr  marschiert 
oder  nicht. 

Nehmen  wir  weiters  das  gewiss  berechtigte  Streben,  die  taktischen 
Verbände  tbunliehst  7-u  wahren  und  betrachten  wir  ein  Infanterie- 
Kegiment  zu  drei  Batailbneu,  welches  zur  Vorhut  bestimmt,  ein 
Bataillon  als  Vortrab  vorschiebt  und  zwischen  den  beiden  Batail* 
lonen  der  Vorhut-R'serve  die  Batterie  eingetheilt  hat. 

Diese  Gruppierung  kann  dem  angeführten  Streben  unmöglich 
ntsprechen,  der  Eiufluss  des  Regiments-ComraaDdanten  ist  bedeu- 
nd  vermindert  nud  das  dritte  Bataillon  kann  erst  fünf 
inuten  nach    dem  zweiten   in  Actio n  treten. 

Ich  habe  frflher  betont,  dass  eine  gewisse  Zeit  vergehen  wird» 
bis  der  Raum  für  das  Auffahren  d<^r  Artillerie  gesichert  ist. 

Da  die  Artillerie  aber  auf  der  Straße  die  500  bis  1000  Schritte, 
m  welche  sie  das  eventuell  noch  \or  ihr  marschierende  Bataillon,  bezw. 
wei   Bataillone  aberholen    muss,   leicht   in    2 — t    Minuten   zurück- 
legt,  2—4  Miauten    aber   ffir   das    Auffahren   der  Artillerie   gewiss 
nicht  jene  Bedeutung  liabeu  können,  als   ein    fünf  Minuten  früheres 
der   späteres   Eingreifen    der    restlichen   Infanterie,   so   muss   ent- 
ichieden     für    die    Eintheilung    der    Artillerie     an     der 
ueue  der  Vorhut- Reserve  gesprochen  werden. 

Die  Vorthetle  dieser  Artillerie-Eintheilung  sind  folgende; 

aj  die  dem  Tete-Bataillou  der  Vorhut-Reserve  tolgeude  Infan- 
rie  ist  um  fünf  Minuten  früber  zur  Slelle; 
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■       b)  ein  Zerreisgen  des  Infanterie- Regiments- Verbandes  wird  ver- 
mieden ; 

c)  der  Möglichkeit  des  ßberhasteten  Einsetzens  der  Vorhut- 
Artillerie  und  Auffahren  derselben  in  einem  noch  nicht  genügend 
gesicherten  Baume,  wird  jedenfalls  etwas  vorgebeugt. 

Nebst  diesen  taktischen  Vortheilen  werden  aber  auch  noch 
eine  Reihe  marschtechnischer  gewonnen;  nnter  den  letzteren  will 
ich  als  Beispiel  nur  anffihreü,  dass  die  Aitillerie  auf  schlechten 
Wegen,  im  bergigen  oder  Waldterrain  leicht  stecken  bleiben  und  die 
nachfolgende^  vorne  oft  so  noth wendige  Infanterie  im 
Marsche  aufhalten  kann,  wenn  Artillerie  inmitten  der  Infanterie 
marschiert. 

Selbstverständlich  verstehe  ich  unter  Eintheilaug  der  Artillerie 
an  der  Queue,  dass  immer  mindestens  eine  Compagnie  der  Artil- 
lerie folgt. 

Die  Vorhut  -  Artillerie  wird  deshalb  nicht  ver* 
apätet  in  den  Kampf  treten;  sie  wird,  wenn  das  Vortrab- 
Bataillon  im  Vereine  mit  der  Cavallerie  zur  Sicherung  des  Raumes 
für  deren  Auffahren  genQgt,  ihre  Thätigkeit  meist  aufnehmen  können, 
bevor  das  Gros  der  Vorhut-Infanterie  in  den  Kampf 
eingreift. 

Das  hier  über  Ärtillerie-Eintheilung  Gesagte  hat  selbstver- 
ständlich auch  för  Detachemeuts,  welchen  Artillerie  beigegeben  ist, 
Giltigkeit. 

Die  Bestimmungen  des  §  53  unseres  Reglement-Entwurfs  lassen 
der  Eintheilnng  der  Artillerie  freie  Hand,  widersprechen  aber  ganZj 
gewiss  nicht  den  erörterten  Grundsätzen. 

Das  deutsche  Eiercter-Reglement  enthält  fOr  die  Eintheilung 
der  Artillerie  in  die  Marsch-Coloune  keine  Bestiramungen;  hingegen 
spricht  sich  die  deutsche  Felddienstordnung  ganz  allgemein  dahin 
aus,  das»  die  Artillerie  möglichst  unter  Wahrung  der  taktischen 
Verbände,  nach  Bedarf  den  Avantgarden  zugetheilt 
werden  kann  und  sich  dann  beim  Haupttrupp  —  unserer  Vorhut- 
Reserve  —  befindet. 

LiHgen  keine  besonderen  Gründe  zur  Theilung  der  Artillerie 
vor,  so  ist  es  meist  vortheilbatter,  sie  in  größeren  Verbänden  bei- 
sammen zu  lassen. 

In  Deutschland  ist  man  Qberhoupt  thunlichst  für  das  vereinigt 
gleichzeitige  Auftreten  möglichst  großer  Artilleriekörper  eingenommen,'' 
•^«her    wir    auch    diesem    Principe    zu   lieb    bei    den  Vorhuten  ent- 
Varke,  meist  aber  gar  keine  Artillerie  sehen. 
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Ob  hiedurch  die  Lfüsung  der  den  Vorhuten  zufallenden  Auf- 
'gaben  zn  Gunsten  <les  nachfolgenden  Artilleriekampfes  nicht  allzusehr 
,  erschwert  wird,  bleibt  dahin  gestellt. 

Die  Artillerie-Eintheilimg  beim  Anmärsche  der  deutschen  Maas- 
Armee  auf  Beaumont  bietet  ein  weites  Feld  ftlr  diesbezügliche 
Betrachtungen. 

Wenden  wir  uns  nun  der  Verwendung  des  Gros  der  Artillerie  zn ; 
Noch   während   des  Kampfes   der  Vorhut,    wird   der  Truppen- 
föhrer  Ober  den  Gefechtsplan  schlüssig  geworden  sein. 

Dieser  Gefechtsplan  wird  wohl  nur  im  großen  darin  bestehen, 
das»  er  sich  klar  wird»  ob  das  Gefecht  angriffs*  oder  vertheidi- 
gungsweise  geführt  werden  «oll,  wo  die  Hauptkraft  Verwendung  findet 
and  ob  die  Verhältnisse  das  Ausscheiden  einer  Gefechts  -  Reserve 
[bedingen. 

Das  Gros  der  Artillerie  wird  bei  der  Haupttrappe  ebenfalls 
unter  thunlichster  Wahrung  der  taktischen  Verbände  der  Infanterie 
eingetbeilt  gewesen  sein,  und  zwar  je  nach  dem  Charakter  des 
zu  durchziehenden  Terrains  hinter  dem  Tete  -  Reginiente,  Jäger- 
Bataillon  oder  noch  weiter  rQckwärts. 

Hat  die  Gefechtsführung  schon  den  Kampf  der  Vorhut  in  die 
ihren  Absichten  entsprechenden  Bahnen  gelenkt,  um  das  Qberliastete 
Hineinwerfen  der  ankommenden  Truppen  in  den  Kampf  ehestens  zu 
begrenzen,  was  wohl  meist  möglich  sein  dörfte,  wenn  man  sich 
beim  Kampfe  der  Vorhut  mit  dem  Erreichbaren  be- 
gnügt, so  dauert  es  mindestens  40—50  Minuten,  ehe  genügend 
Infanteriekräfte  zur  Stelle  sind,  um  neue  weitere  Kämpfe  zu 
entrieren,  (25  bis  30  Minuten  für  Distanz,  15  bis  20  Minuten 
[Colonnen länge  des  Tete-Kegiments.) 

Welche  Aufgaben  treten  nun  an  die  Artillerie  heran? 
Zweifellos  soll  die  feindliche  Artillerie  niedergekämpft,   dann 
muss   die   Einbruchsstelle  beschossen  werden. 

Zu    diesen    Aufgaben   tritt   aber  eine  dritte,  nämlich:  die  fall- 
Iweise  Unter^ttOtzung  der  eigenen  Infanterie  in  den  nun  zu  erwarten- 
den Kämpleu. 

Dieser  Aufgabe  wird  vielfach  nicht  jene  Bedeutung  beigemessen, 
^welche  ihr  heute  zukommt,  sodass  das  sehr  oft  im  Munde  geführte 
'Gesetz:    ^im   Gefechte   müssen    die  Waffen    zusammen- 
wirken", zur  leeren  Phrase  wird. 

Man  darf  sich   eben    ein   Recontre-Gefecht   nicht   zu   einfach 
vorstellen. 
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Hat  man  erkannt,  dass  dasselbe  im  Wesen  in  einem  Riugeti 
von  Stötzpimkt  zu  Stützpunkt  besteht,  wobei  die  einzelnen  Qefecbts- 
gruppen,  bald  ofleosiv  vorgehen,  bald  in  die  Defensive  gedrängt 
werden,  dass  sich  daher  das  Recontre  in  eine  Reihe  von  Detail- 
kätnpfen  auflöst,  in  welchem  sehlieülicb  derjenige  Sieger  bleibt, 
welcher  es  verstanden,  diese  Kämpfe  in  Einklang  und  die  größere 
Anzahl  Detailerfolge  anf  seine  Seite  zu  bringen;  dann  werden 
Sie  mir  auch  einräumen  raflssen,  dasa  der  Artillerie  gar  viele 
Aulgaben  harren,  soll  sie  wirklich  durch  ihr  Feuer  die 
Bahn  zum  Siege  brechen. 

Ich  will  nun  kurz  die  Thätigkeit  der  Ariillene  bei  Lösung 
dieser  Aufgaben  besprechen  und  dann  die  Folgerungen  ziehen. 

Bis  die  Vorhut  ganz  zur  Entwicklung  gebracht,  vergehen  vooa 
ersten  Gewehrschuss  45—50  Minuten  mindestens. 

Wurde  die  Artillerie    der    Haupttruppe    rechtzeitig   zum    Voj 
fahren  befohlen,  so  kann    sie  leicht   in  dieser  Zeit  zur  Stelle   seia. 
■        Bis    nun   weitere    stärkere    Infanteriekräfte   von    der    Haupt- 
truppe eintreffen,  vergehen  weitere  40 — 50  Minuten. 

Wünschenswert  wäre  es  nun,  dass  innerhalb  dieser  Zeit 
die  feindliche  Artillerie  niedergekämpft  wird. 

Ob  dies  möglich,  wird  wohl  erst  der  Ernstfall  zeigen. 

Jedenfalls  moss  aber  die  Artillerie  gewärtig  sein,  dass  mit 
dem  Auftreten  der  Infanterie  der  eigenen  Haupttruppe,  sie  jeden 
Moment  bereit  sein  mnss,  die  eigene  Infanterie  zu 
unterstützen. 

Soll  man  nun  mit  dem  Ansetzen  des  Infanterie- 
Angriffes  warten,  bis  das  A  rti  llerie- Duell  endgiltig 
ausgefocbten  ist? 

Was  dann,  wenn  die  eigene  Artillerie  unterliegt?  eine  Frage, 
die  bei  unserer  schwachen  Artillerie- Dotierung  gegenQber  den 
übrigen  Großmächten  (Deutschland  12  Batterien  ä  6  Geschütze  keine 
Corps-Artillerie,  Kussland  6  Batterien  ä  8  Gei^chQtze,  Frankreich 
6  Batterien  ä  6  Geschütze  per  Truppen- Division)  doch  am  Platze  ist* 

In  der  Schlacht  bei  Gravelotte  hat  die  L  deutsche  Armee 

aus    lä2    Geschützen    7    Stunden    lang    einen    Raum   von    2000  m 

Breite  bearbeitet  u  ü d  t r o t z  gänzlichem  Nieder ringens  der 

feintllichen /Artillerie,  die  Infanterie  nicht  erschüttert 

^^^^lier  trifft  die   Infanterie    der  Vorwurf,    dass   sie    an    der  Er- 

^^^^^j   der   inlaoteristischeu    Feuerüberlegenheit   nicht    gehörig 

^^^r^t  hat,  d.  h.  nicht  entsprechend  vorgegangen  ist. 
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Bei  St  Privat  sehen  wir  den  ersten  Aogriff  der  Garde 
beitem^  trotzdem  die  französische  Artillerie  eben- 
falls niedergerungeu  ist,  hier  warde  aber  die  Ein- 
brncb stelle  von  der  Artillerie  nicht  beschossen. 

Diese  Beispiele  zeigen  wohl^  wie  nothwendig  das  Zusamtnen- 
wirken  beider  Waffen  im  Kampfe  ist,  und  dass  es  denn  doch 
Dicht  gut  angehen  kann,  mit  der  einen  Waffe  zuröck- 
zuhalteo,  damit  d  ie   andere   eine   specifische  Aufgabe 

Löst. 

Ich  weiss,  es  kann  hier  eingewendet  werden,    um    wie   vieles^H 
IcWimraer,  wären  diese  Affairen  verlaufen,    wenn   vorher   nicht   die  ^^ 
feindliche  Artillerie  niedergekämpft  worden  wäre. 

Da  möchte  ich  aber  auf  eine  Episode  aus  der  Schlacht  von 
Loigny-Poepry  am  2.  December  1870  verweisen,  wo  es  einigen 
französischen  Schfitzenschwärmen  glückte,  sich  auf  900 —  1000  Schritte 
vor  der  6  Batterien  starken  deutschen  Artillerie  im  Terrain  ein- 
zunisten und  dieselbe  derart  wirksam  zu  beschießen^ 
dass  3  Batterien  zum  Stellungswechsel  gezwungen 
wurden. 

Ein  Artilleriekampf  hat  hier  gar  nicht  stattgefunden  und  doch 
hat  lediglich  achwache  französische  Infanterie  die  deutsche  Artillerie 
sehr  erfolgreich  bekämpft. 

Diese  Erscheinungen  werden  sich  in  Zukunft  wiederholen  und 
lon    so    Infanterie,   —   zielbewusst   verwendet,   —   sehr    wirksam 
tederum  die  Artillerie  in  der  Bekämpfung  der  feindlichen  Batterien 
unterstQtzen, 

Gewiss  werden  Fälle  vorkommen,  wo  man  die  Wirkung  der 
Artillerie  bwarten  kann,  ja  abwarten  muss,  als  Regel  dürfte 
dies  aber  nicht  hingestellt  werden. 

Die  Zeit  für  die  Erkärapfung  der  Artillerie-Feuerüberlegenheit 
ist  kurz,  urasomehr  muss  aber  die  Artillerie  bestrebt  sein,  durch 
gutes  Schießen,  in  dieser  kurzen  Zeit  ihre  Aufgabe  zu  erfüllen. 

Hiezu  darf  sie  aber  vor  allem,  den  Kampf  nicht  auf  zu  große 
itfernungen  führen. 

Gewiss  wird  es  zweckmäßiger  sein,  näher  am  Feinde  und 
mit  einigen  Verlusten  aufzufahren,  als  weiter  abzubleiben,  dann 
Position  zu  wechseln  —  somit  die  Feuerthätigkeit  zu  unterbrechen 
—  um  dann  doch  die  unvermeidliche,  nähere  Position  zu  beziehen. 

Sowie  das  Gros  der  Infanterie  eingreift,  muss  es  vorzfiglich 
wiederum  die  Aufgabe  der  Artillerie  sein,  diese  in  ihrem  Kampfe 
zu  anterstdtzen. 

OffSB  4«r  idUitAr  wluenftduimiclieti  Vnreine.  LXU.  Rand.  1901.  ]^g 
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H  Id  diesem  Falle  stoßen  die  beiderseitigen  Eauptkräfte  meist' 

parallel  aneinander;  da  beiderseits  das  Streben  vorwalten  wird, 
durch  einen  möglichst  starken  Cboc  und  eine  Überzahl  an  Säbeln 
die  Entscheidung  herbeizuführen. 

Hiebe!  kann  der  Aufmarsch  auf  die  bisherige  Vorhut  bewirkt 
werden,  die  dann  in's  erste  Treffen  kommt,  oder  die  Vorhut  wird 
mit  mehr  weniger  Geschick  auch  hier  als  Oftensivfianke  verwendet^ 

IDa  sie  aber  dann  nicht  in  derKichtung  angesetzt 
werden  kann^  in  welcher  später  die  Hauptmasse  der 
€avallerie  zur  Verwe  n  düng  kommt,  so  muss  sie  durch 
eine  Seitwärtsbewegung  die  fpiodliche  Flanke  zu  gewinnen  trachten. 
Gibt  man  nun  der  Vorhut  die  reitende  Artillerie 
mit,    so    kann   der  Erfolg   dieser  Art  der    V e r w e n d u n 

Iein  ähnlicher  sein,  wie  früher  besprochen. 
Wenn  aber  eine  derartige  Verwendung  der  Vorhut  nicht  plalf 
greift,   wird    man    —    will    man    von    der  Artillerie   halbwegs  eine 
Wirkung  erwarten —  sie  weit  hinausschieben  mOssen,  um 
eine  flankierende  Wirkung  zu  erzielen. 

Vielfach  wird  der  Einwand  gemacht  werden,  dass  dies  ein  ge» 

f^hrliches  Beginnen. 

H  Ich  kann  mir  aber  nicht  denken,  dass  die  taktische  Aufklärung 

■  bei  einem  Cavallerie-Körper  so  schlecht   gehandhabt  werden  sollte, 

Kdas  s  in  ein  em  Umkreise    von   wenigen    1000   Schritten 

Beine  0  b errascfauogim  größeren  Stil  6  zu  be  fürchten  ist 

Da  übrigens  laut   unseres  Cavallerie-Reglement   der  reitenden 

^Artillerie  zu  Aufklärungszwecken  und  als  Geschützbedeckang  grund- 

Bßätzlich  Cavailerie  beizugeben  ist,  so  kann  sie  kleineren  feindlichen 

Al>theilungen  wohl  selbst  begegnen,   schlimmsten  Falls 

aber,    das  Moment  ihrer   Beweglichkeit   ausnützend, 

sich  auf  das  Cavailerie- Gros  ret  ab  Heren. 

und  wenn  wirklich  eine  derartige  Überraschung   im   größeren 
^Stile  stattgefunden  hätte,    und  dieselbe   auf  diese  Art   nicht   durch 
Bdie  reitende  Artillerie  aufgehoben  worden   wäre,   wäre  dies  für  den 
Ausgang  des  Kampfes  nicht  noch  ungünstiger! 

Ich  kann  daher  in  der  angeiührten  Art  der  Artillerie -Ver- 
blendung keine  besondere  Gefahr  erblicken,  gewiss  aber  das 
berechtigte  Streben  dieser  theueren  und  selten  zur  Geltung 
lomni  enden  Waffe  Zeit  zur  Wirkung  zu  geben. 

diesen  Darlegungen   scbBtnt   der  Schluss   nicht  ganz  un- 

die  Vorhut  im  Vereine   mit   der  reitenden 

intk  nur  immer   thunlich,   als  Manövrier- 
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gruppe  (Treffen)  zu  verweaden,  hiezu  aber  dieVorhut 
stärker  zu  h  alten. 

SelbstveraiäDdlich  werden  in  jedem  Falle  das  Terrain  und  die 
AomarächverhältDisse  das  entscheidende  Wort  sprechen,  gewiss 
kann  aber  angenommeD  werden,  dass  diese  Manövriergruppe 
sehr  oft  in  die  Lage  kommen  dürfte,  die  Attaque  der 
Hauptkraft  sehr  günstig  vorzabereiten  und  zu  unter-" 
atfltzen  und  die  Cavallerie -Angriffe  werden,  mehrden 
bestehenden  Verhältnissen  angepasst,  sehr  oft  das 
Starre  der  drei  Treffen  taktik  verlieren 

Aus  dem  Gesagten  ist  aber  auch  weiters  zu  entnehmen,  daas^ 
es  nur  ganz  selten  gerechtfertigt  sein  dürfte,  dass  die  reitende  Ar* 
tUleria  ihr  Feuer  gegen  die  feindliche  Artillerie   richtet,    was    wohl 
auch   aus   der  einfachen   Überlegung    resultiert,    dass    die   reitende 
Artillerie  die  Cavallerie  im  Kampfe   unterstützen   muss,   dass   aber' 
selbst  bei  erfolgreichster  Beschießung  der  feiüdlichen  Artillerie  eine! 
Niederlage  der  eigenen  Cavallerie  kaum  abgewendet   werden  dürfte, 
wenn  die  feindliche  Attaque  gelingt. 

um  die  reitende  Artillerie  noch  beweglicher  zu  machen,  würde 
es  sich  empfehlen,  ähnlich  wie  es  das  deutsche  Eiercier-Reglement 
andeutet,  ihr  in  die  Kampfstellung  gar  keine  Munitions- 
wagen mitgeben.  Sie  wird  kaum  in  die  Lage  kommen, 
ihre  Protzenmunition  zu  verschießen. 

Ebenso  kann  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  der  Commandant 
der  reitenden  Artillerie  keine  Zeit  mit  dem  Sachen  nach  Ober- 
fa5hender  Artillerie-Position  verlieren  darf;  er  muss  schießen, 
von  wo  immer  es  möglich. 

Überhöhende  Positionen  sind  sogar  schlecht,  da  die  Flugbahn 
steiler  wird,  was  bei  dem  sehr  oberflächlichen  Eioschießen  der 
reitenden  Artillerie  sehr  zu  bedenken  ist. 

Je  flacher  die  Bahn,  desto  weniger  werden  sich  Distanz* 
Schätzungsfehler,  bei  den  ohnedies  hohen  Zielen  (2'8  m)  geltend 
machen. 

Trotz  alledem  wird  der  reitenden  Artillerie  immer  nur  sehr 
knrze  Zeit  för  die  Wirkung  bleiben,  weshalb  man  trachten  muss,  die- 
i*elbe  möglichst  intensiv  zu  gestalten,  daher  fQr  die  reitende 
Artillerie  unbedingt  einmdglichst  flach  schießendes 
Schnellfeu  ergesch  Gtz  gefordert  werden  muss. 

Misslingt  trotz    alledem    die  Attaque,   dann  ist  der  Artillerie- 
Commandant  neuerdings    vor    einen    der  schwierigsten   EntschlQsse'j 
gestellt. 
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Stöger. 


Die  MeUe  bewegt  sich  rHckwärts,  was  soll  er  Ihiio? 

Nicht  immer  werden  sieh  in  neuauftretender  Cavallerie  oder 
in  der  leiüdlichen  Artillerie  Ziele  bieten,  die  er  beschießen  kann, 
und  doch  kann  und  will  er  nicht  untbätig  der  Niederlage  der  eigenen 
Cavallene  zusehen. 

Nach  den  Bildern,  welche  un»  die  rühmlichen  Attaquen  unserer 
Cavallerie  bei  Laugenhof  und  Strefetitz,  in  der  Schlacht  bei  König* 
grätz  gezeigt  haben,  kann  vielleicht  angenommen  werden,  da^ts 
an  der  Queue  der  langgestreckten  Meläe,  wohl  nur 
der  Sieger  nachjagt.  Vielleicht  ist  es  opportun,  gegen 
di  eses  ungena  ischte  Ziel  das  Feuer  zu  richten;  ein 
gutes  Glas^  kühler  Kopf  und  das  Herz  am  rechten 
Flecke,  werden  die  Antwort  gebenl 

Unbedingt  muss  aber  das  Bestreben  des  Artillerie -Comman* 
danten  dahin  gehen,  der  eigenen  Cavallerie  das  Sammeln 
EU  erleichtern  und  zu  diesem  Zwecke  rechtzeitig  eine  ge- 
eignete rückwärtige  Aufstellung  zu  beziehen. 

Damit  dies  aber  thatsächlich  auch  gelingt,  rauss  seitens  des 
Artillerie-Commandanten  schon  vorher  eine  eingehende  ßeur- 
theilung  des  Terrains  in  Bezug  auf  eine  derartige 
Position  platzgegritfen  haben,  er  wird  weiters  Raum  und 
Zeit  genau  abwägen  müssen,  um  zum  Schlüsse  zu  kommen^  ober 
gleich  abfahren  muss,  um  rechtzeitig  die  neue  Position  zu  er- 
reichen, oder  ob  e«  möglich  sein  wird,  noch  einige  Schüsse 
gegen   ein   ohnedies  problematisches  Ziel  abzugeben. 

Noch  ein  Wort  über  die  Verwendung  der  reitenden  Artillerie 
jener  Cavallerie- Divisionen,  welche  im  unmittelbaren  Verbände  der 
Armee,  in  der  Schlacht  an  einem  Flügel  stehen. 

Die  Artillerie  wäre  diesen  Divisionen  grundsätzlich  zu  belassen. 

Ihre  Schnelligkeit)  der  Schutz,  den  sie  an  der  eigenen  Caval- 
lerie finden,  werden  sie  befähigen«  je  nach  den  Verhältnissen 
an  den  Flog  ein  überrascheud  aufzutreten  und  flan- 
kierend zu  wirken,  wovon  entschieden  ein  größerer  Erfolg,  all 
von  einem  rein  frontalen  Feuer  zu  erwarten  ist. 

Findet  aber  eine  solche  Cavalleri  e-Di  vision  Ge- 
lege nh  eit,  ihren  Off ensiv sinn  zu  bethätigen,  dann  ver- 
fügt sie  eben  über  ihre  Artillerie,   was   nicht  der  Fall 
wäre,  wenn  diese  an  die  übrige  Artillerie  der  Schi  ach  t- 
I      •»  i  e  angelehnt  wurde. 

^ft  i  Ende  und  wenn  ich   auf  die  aufgezählten  Forde* 

^^^H  rauss  ich  mir  gesteheUi  dass  in  Zukunft  hohi 
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AnforderuDgen  an  die  Artillerie-CommaDdanten  herantreten  werden, 
dass  die  Verluste  an  Mann  und  Material  entschieden  größer  sein 
werden  als  bisher;  dass  aber  die  Artillerie  bei  voller  Er- 
fassung ihrer  hochwichtigen  Aufgabe,  dieselbe  in 
ebenso  brillanter  Form  lösen  wird,  dafQr  bQrgt  der  bei 
Eleny  und  Eöniggrätz  gegrAndete  Ruf  unserer  Artillerie,  die  auch 
allseits  als  mustergiltig  hingestellt  wird. 

Und  ist  man  in  und  außerhalb  dieser  schönen  Waffe  von  der 
Überzeugung  durchdrungen,  dass  jedes  im  Kampfe  verloren  ge- 
gangene GeschQtz,  ein  Ruhmesblatt  bedeutet,  dann  werden  wir 
gewiss  unsere  Artilleristen  mit  einer  Oberzeugungs- 
treue an  der  Lösung  ihrer  Aufgabe  sehen,  die  an  Selbst- 
Terleugung  und  Heldenmuth  einem  van  der  Groben,  dem  Comman- 
danten  der  todten  Batterie,  nicht  nachsteht,  in  deren  einzig  über- 
lebendem Officier,  die  Artillerie  unseres  (des  5.)  Corps  mit  Recht 
^tolz  isty  ihren  Brigadier  zu  besitzen. 


über  die  Bedeutung  der  Infectionskrankheiten 
im  allgemeinen  und  speciell  in  der  Armee. 

Die  Entsteh  n  Dg  und  Bekämpfung  der  selben  mit 
BerQ  cksicbtigung  der  Ergebnisse  der  Forschung  der 

Bacteri  ologie. 

Vortrag  gehalten  im  Militär-wissenscbÄftlkbeD  uod  C&Bino- Vereine  in  Ar^d  ftm 

17,  JSuner  19üO   von    Dr.  J&kob  Handl,    k.  tiiid   k.  RegitueotBiirzt   1.  Clause, 

Chefarzt  dee  Infant^rie-Kegimentea  Nr.  33. 


Naebdroek  Terboten.  Üb«r««unDf>r«cbt  ▼orb«bftlt«R< 

Meine  Herren! 

Es  sei  mir  gestattet,  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  eine  Gruppi 
der  Erkrankungen  hinlenken  zu  dfirlen,  welche  die  wichtigste  unter 
allen  ist,  die  zahlreichsten  Opfer  erfordert  und  eine  stete  Uefahr  fnr's 
Leben  und  die  Gesundheit  bedeutet.  Es  sind  dies  die  Infectionskrank* 
heitenl  Von  Jeher  sind  sie  als  die  Geißel  des  Menschengeschlechtes 
gefttrchtet,  denn  ob  sie  epidemisch  Länder  durchwandern  oder  en- 
demisch  engere  Gebiete  befallen,  Tod  und  Verderben  folgen  ihren 
Spuren.  Die  Gefahren  und  das  Unheil  der  Seuchen  im  allgemeinen 
zu  schildern,  glaube  ich  ffiglich  unterlassen  zu  können,  wir  sind  ja 
tagtäglich  Augenzeugen,  wie  sie  wüthen  und  das  Leben  bedrohend, 
den  Organismus  angreifen.  Wie  aus  den  statistischen  Zu* 
sammenstellungeu  hervorgeht,  machen  die  durch  Infection  hervor- 
gerufenen Erkrankungen  etwas  mehr  als  ein  Drittel  aller  Kraukbeits- 
formen  aus  und  die  Gesammtmortalität  infolgederselben  beträgt 
über  20  pro  mille,  von  denen  allein  auf  Schwindsucht  157f^  entfallen. 

Obzwar  beim  Militär  die  gesündesten  und  kräftigsten  Orga- 
nismen vertreten  sind,  fordern  auch  hier  die  Infectionskrankheiten 
die  zahlreichsten  Opfer.  Sie  stellen  etwa  den  zehnten  Theil 
sämmtlicfaer  Erankheitsformeu  dar,  bedingen  aber  mehr  als  die 
Hälfte  der   gesammten  Todesfälle. 

Wie  erst  im  Kriege!  Wie  die  Erfahrungen  zeigen,  fordern  sie 
in  jedem  Kriege  bedeutend  mehr  Opfer   als  Blei  und  Stahl,    deren 
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über  Ale  Beden  taug  der  InfeotionskrankheiUn. 
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furchtbare  VerheeruDgen  die  düsterste  Schattenseite  des  Krieges 
bildeD.  Die  Schlagfertigkeit  der  Armee  kann  durch  das  Einreiüen 
von  Seuchen  in  unberechenbarer  Weise  beeinträchtigt  werden.*) 
jgStolze  Armeen  sind  schon  durch  Seuchen  decimtert«  selbst  ver- 
nichtet worden,  Kriege  and  das  Geschick  der  Völker  worden  durch 
sie  entschieden**  (Koch).  Wir  brauchen  uns  nur  der  Kriege  des  Mittel- 
altera  und  der  Neuzeit  zu  erinnern;  erst  die  jüngste  Gegenwart 
hat  Mittel  gefunden,  das  W'irkea  dieses  Feindes  ein^udämmen• 

Denn  die  Infectionskraukbeiten  gehören  zu  den  vermeidbaren 
Krankheiten. 

Die  Forschung  hat  nachgewiesen,  dass  die  Verbreitung  durch 
IlifectionsstoÜe  bewerkstelligt  wird,  dass  diese  krankmachenden  Stoffe 
durch  Parasiten^  d.  h.  Lebewesen  bedingt  sind,  welche  in  unseren 
Körper  einwandern,  daselbst  gedeihen  und  dadurch  den  übrigen 
Processen  des  Lebeus  des  Individuuras  schädlich  werden. 

Das  Studium  der  Krankheitserreger  d  urch  Parasiten 
gehört  zu  den  wichtigsten  Aufgaben  der  Hygiene,  die  Kenntnis  der- 
itelben  bietet  erst  die  Möglichkeit  zur  Vermeidung  der  Erkrankung 
und  die  Mittel  zur  Vernichtung  der  Krankheitskeime.  Dank  de» 
mächtigen  Aufschwunges  der  Hygiene,  „stehen  wir  ihnen  nicht  mehr 
hilflos  gegenüber,  sie  gewährt  uns  Schutz  und  gibt  uns  die  Waffen 
in  die  Hand,  die  Gefahren  erfolgreich  abzuwehren.  Die  Hygiene  ist 
berufen,  nicht  nur  helfend,  sondern  unter  umständen  geradezu  rettend 
einzugreifen*  (Koch). 

und  ganz  besonders  wichtig  und  allem  voranzustellen  wird 
ihre  Aufgabe  im  Kriege  sein,  wo,  um  den  hygienischen  Anfor- 
derungen gerecht  zu  werden,  fast  Qbermenschliche  Leistungen  er- 
forderlich sind. 

Welche  Resultate  aber  durch  energisch  durchgeführte  hygieni- 
sche Maßregeln  sich  erreichen  lassen,  beweisen  der  Krimkrieg 
1854—1856,  ferner  der  deutsch -Iranzösische  Krieg  1870—1871. 
welche  ich  später  noch  näher  beleuchten  werde. 

Treten  wir  nun  dem  Wesen  der  Krankheiten  näher  und  folgen 
wir  den  Fortschritten  der  Hygiene,  welche  so  wirksame  Waffen 
gegen  diese  schmiedet. 

Die  Infectionskrankheiten  eutstehen  durch  ein  Contagium 
vi?DiD,  d.  i.  durch  die  Einwirkung  von  kleinen  Lebewesen  auf  den 
Organismus.  Die  Annahme  eines  Contagium  vivum  entstand  schon 
im    17.  Jahrhundert    Mit    der   Erfindung   des    Mikroskops    beginnt 
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j^Ren  der  BacilleD  gegeneinander^  für  ihre  Zwecke  auszimOtzea  in 
]lw  Art.  da?s  sie  dem  Wütlien  des  gefährlicheren  Bacillen»  die 
^hätigkeit  eines  minder  geßhrlicheu  entgegensetzt,  so  %,  B.  ver- 
suchte man  die  Tuberkulose  aaf  die  Weise  zu  heilen,  dass  oiia 
en  Kranken  kflnstlich  mit  Rothlauf  ioficierte. 

BezQglich  der  Herkunft  der  Mikroben  können  wir  nur 
sagen,  dass  sie  in  unendlicher  Anzahl  flberall  gegenwärtig  sind.  Die 
Luft  enthält  etwa  100  Bacterien  pro  1  ccm,  die  gleiche  Anzahl 
ist  in  reinem  Leitungswasser  oder  in  einer  */^  Liter  frischer 
Kuhmilch  enthalten.  Das  wesentlichste  Reservoir  der  Mikroorganismen 
stellt  aber  der  Boden  dar;  von  hier  gehen  sie  aus 
und  hieher  kommen  sie  wieder  zurück.  Der  Boden  ist  ihre  wahre 
Heimstätte,  weil  sie  hier  allein  neben  Wärme  und  Feuchtigkeit 
die  Nahrung  finden.  In  1  ccm  Boden  finden  sich  etwa  100.000  Keime, 
Besonders  die  oberflächlichen  Erdschiebten»  welche  die  Äbfallstoffe 
es  Haushaltes^  die  Döngstoffe  der  Gärten,  Äcker  etc.  aufnehmen, 
sind  reich  an  Spaltpiken. 

Wird  der  Erdboden  dflrr,  so  verschwinden  die  Coccen,  während 
die  Bacillen,  die  zudem  noch  sehr  widerstandsfJthige  Sporen  bilden» 
sich  erhalten.  Wegen  ihrer  Leichtigkeit  werden  sie  mit  den  Boden- 
partikelchen  durch  die  Luftströmung  eraporgerissen,  als  Staub  in 
der  Luft  ilbergeführt  und  weiterverbreitet.  Nach  der  Tiefe  zu  nimmt 
die  Zahl  der  Bacterien  ab  und  in  l  bis  3  Meter  Tiefe  finden  sir.h 
schon  keine  Bacterien  mehr.  Der  Grund  hiefÜr  liegt  darin,  dass  der 
Boden  ein  bacterieudichtea  Filter  bildet  Die  Quellen,  die  aus  einer 
gewissen  Tiefe  entspringen,  enthalten  daher  keine  Bacterien. 

Sie  sehen,  meine  Herren,  dass  der  lebende  Organismus  von 
llen  Seiten  von  schädlich  wirkenden  Bacillen  förmlich 
ftberfluthei  wird.  'Und  wieso  kommt  es,  dass  trotz  dieser 
illionen  von  jeder  Richtung  auf  uns  einwirkenden 
einde,  die  Infectionskrankheiten  relativ  doch  selten  auftreten? 
Auch  die  Bacillen  haben,  wie  alles  in  der  Natur,  ihre  Feinde, 
e  sie  theils  ganz  vernichten,  theils  ihre  Schädlichkeit  auf  ein 
inimura  herabdrQcken,  Dass  das  letztere  der  Fall  ist^  beweist  uns^ 
ie  sehr  die  Inteosität  flnfectionskraft,  Virulenz)  beim  Auftreten 
r  Epidemie  schwankt.  Ich  habe  Ihnen  vorhin  diese  Feinde  ge- 
ant,  unter  denen,  das  Licht  und  die  Luft  nicht  qualitativ,  sondern 
itativ  (Oxydation)  die  einflussreicbsten  sind,  *)  ferner  in  hervor- 
f  Weise  der  lebende  Orgaoismus  selbst. 


f»tt    \kh^i   4-  4&*  C,    oder   unter  -f  5*  0  venuditeB  di^ 


Ober  die  Bedentung  der  lüfectioaaicrankJi«itöD. 


Bs  ist  außerordentlich  interessant,  diesen  Kampf  des  Orga- 
msmu3,  gegen  den  ihn  beatürmeaien  Feind  zu  verfolgen.  Und  da 
mit  uns  Militärs  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den  Schutzvorrich- 
tungen eines  organisierten  Staates,  gegen  seine  äußern  Feinde  auf. 
Wie  der  Staat  den  ersten  Widerstand,  dem  eindringenden  Feinde  an 
seinen  Grenzen  durch  die  örenzsicherungstruppen  bietet,  so  treffen 
auch  die  Bacillen  an  der  Oberfläche  des  Organismus  auf  ihre  ersten 
Bekämpfen  Es  sind  dies  die  Haut-  und  die  Schleimhäute.  Ist  deren 
Widerstand  überwältigt,  so  trefifen  die  eindringenden  Bacillen  auf 
ihren  eigentlichen  Hauptgegner,  das  ist  auf  das  Blut,  wie  der  Feind 
nach  Niederringen  der  Grenzsicherungstruppen,  auf  die  mittlerweile 
mobil  gemachte  operationsbereite  Hauptarmee  stölJt. 

Durch  Hebung  der  Ernährung  und  des  Kräftezustandes,  bei 
sorgsamer  Fernhaltung  jedweder  Schädlichkeit,  erhdht  der  Organis- 
mus sein  Widerstandsvermögen,  Haut  und  Schleimhaut  sind  ge* 
festigt  und  gestählt. 

Der  von  außen  her  vollständig  abgeschlossene  Circulations- 
apparat,  die  mit  bacterientüdtender  Eigenschaft  versehenen  Schleim- 
häute des  Ein-  und  Ausföhriingsganges  des  Verdauungstractes,  die 
engen  und  verschlungenen  Eingänge  der  Athmungswege  mit  ihrer 
empfindlichen  und  mit  Hustenstößen  reagierenden  Schleimhautaus- 
kleidung,  gelten  als  die  Abwehrvorrichtung,  welche  ein  an  sich  kräftiges, 
individuell  allerdings  verschieden  entwickeltes  Hindernis  tlQr  daa 
Eindringen  der  Parasiten  stellen."   (Flügge,) 

Ist  der  aetive  Widerstand  der  Haut  und  der  Sehleimhäute 
iond  somit  die  äußeren  Schutzpforten  des  Organismus  durchbrochen 
'  und  fand  bereits  die  Invasion  der  nach  Siegen  dürstenden  Bacterien 
statt,  so  tritt  die  schlagfertige  Armee  des  Organismus  in  wirksame 
Thätigkeit»  Daa  Blut  und  die  Gewebe  sind  alarmiert  und  rüsten  sich 
tnm  Kampfe.  Es  findet  eine  atigemeine  Mobilisieruog  der  kampf- 
fähigen Zellen    statt.    Die  weißeu  Blutkörperchen,  augelockt*)  durch 
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')  Die  AnlockaoK  der  weißen  Blytbdrperoheo  erfolg«  durch  die  Prodwete 
l4«r  Bftcterieothätigkeit  (positive  CbeuioUxis)  ;  ein  anderer  Theil  scoüt  sie  wieder 
|Ah  (negative  Cbemotaxje).  Bu<3hner. 

Sobald  ein  Infeotionserreger  sieb  in  eioem  Orgjinismas  vermehrt,  bitdet 
\tr  auch  anloekeode  Stoffe,  welche  bewirken,  daie  die  Freßzellen  gegen  die 
iBaot^rieo  herbeiatrömen,  er  bildet  auch  »bBtoö*?üde  Stoffe,  Gifte,  Toxine,  durch 
[welche  die  Freßzellen  in  ihrer  Thätigkeit  gelähmt  und  zum  Veriehren  der 
I  Bacterien  luif^ihig  gernivobt  werden  (^Bibliothek  der  gerammten  mediziniechtfa 
Wj8ieti£(shaftea.  Band  Hygiene,  Artikel  Immunität,  von  A^  Dräer). 
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eine  geringere  ist  (Taberculose)  (F 1  0  gge).  Aus  diesem  ist  zu  ersebeo, 

Idass  mao  geoau  L  die  Heimstätte  der  Krankheitserreger»  sowie 
2.  die  Wege,  auf  welchen  der  Transport  derselben  bewerkstelligt 
wird,  kennen  lernen  muss,  um  Mittel  und  Wege  zu  finden,  ihre- 
Portpflanzung  zu  hemmen  und  ihrer  Zerstörungsarbeit  zu  begegnen, 
ad  1.  Die  Hauptinfectionsquellen  sind: 

a)  die  Absonderungen.  Je  frischer  und  concentrierter  die  Ab- 
sonderung ist,  desto  größer  die  Ansteckungsgefahr.  Bei  Pocken, 
Scharlach  und  Masern  sind  die  Hautschuppen,  bei  letzteren  auch 
der  Auswurf  und  Naaensecret,  bei  Tuberculose  der  Auswurf,  bei 
Cholera  und  Typhus  die  Darmentleerungen,  die  Hauptträger  der 
Infection. 

Wie  lauge  der  Erreger,  in  den  Ausscheidungen  im  infectlons- 
tfichtigen  Zustande  verbleiben  kann,  ist  nicht  sicher  festgestellt, 
aber  anuäherud  ist  ermittelt  worden,  dass  z,  B,  die  Erreger  von 
^  Masern  etwa  6  Wochen,  von  Scharlach  5  Monate,  Pocken  2  bis 
f  3  Jahre,  Milzbrand  und  Tetanussporen  noch  mehrere  Jahre  in 
trockenem  Znstande  lebensfähig  bleiben  köunen,  wenn  keine  scfaädi- 
gi?nden  Einflösse  nuf  sie  einwirken. 

b)  Die  mit  den  Secreten  verunreinigte  Wäsche,  Kleider, 
Bettzeug,  das  Ess-  und  Trinkgeschirr  und  sonstige  Dtensiliea  dea 
Kranken. 

rj  Die  Wohnuogsiuft,  welche  in  Staubform  die  Keime  enthält^ 

d)  die  Abwässer  und  der  Canalinhalt,  schließlich  kommt  noch 

e)  der  Genesene  resp.  der  Verstorbene  in  Betracht.  Von 
letzterem  ist  die  Gefahr  gering,  dafür  aber  behält  desto  längere  Zeit 
der  Reconvaleacent  die  Intectionsrabigkeit.  an  Haut  und  Schleimhaut 
virulente  Keime  tragend.  (Flügge.) 

^  ad  2.  Bezüglich  der  Wege    der  Infection  kann  nur  in  EQrzp 

Bgesagt   werden,    dass   die  Athmungsluft,    das  Trinkwasser    und   die 
Nahrungsmittel    die  Träger   der  Infection    sind.    Die  häufigste  An- 
steckung   erfolgt    durch    Berührung    von   Kranken    und    dessen 
[Excrementen,  Wäsche,  Betten«  Kleider,  Wohnraum  und  besonders  er- 
äbnenswert  ist,    das  Husten  und  Niesen,   wobei  mit  dem  Bacillus 
eladene  Schleimpartikel  losgerissen  und  oft  in  ziemlich  weite  Eot- 
ernuug  vom  Kranken  in  die  Luft  hinaus  geschleudert,  häutig  Veran- 
lassung zur  Ansteckung  geben* 

Ich    bemerke    noch,    dass   auch    die    stechenden   Insecten    die 

6tme  direct  in  das  Blut  einimpfen  können  und  die  nicht  stechenden 

benfall«   vermögen,   Infection sstoffe   auf  den  Körper  des  Oesundeü 

iuf  Speisen  tu  übertragen. 


f 
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Bei  der  Abwehr  der  Infectianskrankheiten  müssen  wir  alle  diese 
Momente  strenge  im  Äuge  behalten,  DameDtlich  haben  wir  zu  trachten, 
HJit'  IntectioDsquellen  fernzuhalten,  isie  zu  beseitigen  und  zu  vernichten, 
den  Traiisport  der  Erreger  zu  verhindern  und  soweit  es  thunlich, 
iie  Widerstandätahigkeit  des  Einzelnen  zu  heben. 

Die  Prophilaxe  fällt  mit  den  Aufgaben  der  Hygiene  in  weitem 
|une  des  Wortes  zusammen.  Zu  diesen  gehören: 

Hebung  des  Volksswohlstaudes,  Fürsorge  für  gutes  Trinkwasser 
id  Nahrungsmittel,  Beiniguug  des  Körpers,  der  Wäsche,  Kleidt^r, 
dea  Bettzeuges  und  der  Wohnung;  Trocken*  und  Reinhaltung  der 
Hdden,  der  W&nde  und  der  im  Räume  untergebrachten  Objecte; 
kräftige  und  ausgiebige  Lüftung;  Beseitigung  und  Desintieierung 
der  Äbfallstoffe»  Straßenreinlichkeit,  Verbesserung  der  Wohnungs- 
anlagen  för  die  ärmere  Claase. 

Durch    frühe    Erkennuus?,    Isolierung    und    Desinficierung    der 
rsten  Fälle  werden  wir  immer  im  Stande  sein,  dem  Weitergreifen 
•ier  Krankheit  einen  wirksameu  Damm  zu  setzen. 

Im  Felde*)  kommen  im  großen  Ganzen  dieselben  Maßregeln 
zur  Anwendung,  die  Art  und  der  Umfang  ihrer  Durchführung  können 
jedoch  im  Kriege  Abänderungen  und  Erweiterungen  erheischen,  auch 
muss  hier  auf  die  Organisation  der  Feld-Sanitätsanstalten  Rücksieht 
genommen  werden. 

In  dieser  Richtung  sind  die  nachfolgenden  Bestimmungen  maß- 
?hend : 

Über  die  Gesundheitsverhältnisse  der  Bevölkerung,  insbesondere 
fcfier  Ortschaften,  welche  Truppen  voraussichtlich  passieren,  müssen 
verlässliche  Erkundigungen  eingeholt  werden.  In  seuchenverdacbtigen 
Ortschaften  ist  die  Mannschaft  häufig  ärztlich  zu  untersuchen^  um 
die  ersten  Fälle  einer  Infectionskrankheit  durch  rasche  Isolierung 
uoscbädlich  zu  machen  und  dem  Ausbruche  einer  Epidemie  vor- 
iiibeugen.  Herrscht  in  einer  Ortschaft  Seuche,  so  ist  das  durch 
.uschlagen  bekannt  zu  geben  und  Freilager  der  Einquartierung  vor- 
jziehen.  Die  Isolierung  der  Kranken  hat  im  Orte  selbst  zu  geschehen. 
Den  regulären  Feld-Sanitäts-Anstalten  dürfen  Infectionskranke 
in  in  äußerst  dringlichen  Verhältnissen  und  nur  insolange  zu- 
geschoben werden,  als  die  rückwärtigen  Anstalten  noch  nicht  evacuiert 
irerden  konnten.  FQr  die  Aufnahme  von  Infectionskranken  im  Felde 
lüssen  eigene  Spitäler  mit  den  Mitteln  der  Feld-  und  Reserve- 
Ipitäler,    möglichst   abseits     von     den   Etapenstraßen    und    in    von 


■ 


')  Aut  der  DeimfeetioQi-VorBQbrift  Nr  25  eninommen. 
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Truppen  uieht  besetzten  Orten  aufgestellt  werden.  Derlei  Spitäler 
sind  höchstens  für  200  Kranke  einzurichten.  Die  Überführung  von 
iDfeclionskranken  hat  mit  entaprecheudeo  Vorsichtsmaßregeln  zu 
geschehen.  In  den  Kranken -Haltestationen,  Feld-Marodenhäusem» 
Fehlspitälern,  sind  gesonderte  Abtheilimgen  (Baracken)  für  Infectiöüe 

■oder  Verdäcbtig  einzurichten.  Hiebei  ist  zu  beachten,  dass  in  die  ge- 
nannten Spitäler  nur  Infectionskranke  solcher  Art  abgegeben  werden 
düjfen,  7.U  deren  Aufnabme  jene  bestimmt  sind.  Bei  größeren  Trans- 
Porten,  gewöhnlichen  Verkehrs-  oder  Krankenzügen,  Eisenbahn- 
SanJtätszügen,  Schiftsambnianzen,  sind  lufectionskranke  in  getrennten 
Abtheilungen  zu  nnterbringen, 

tDie  E  V  a  c  u  a  ti  0  n  der  Infectianskranken  darf  nur  wieder  in 
in    für   Infectiöse    bestimmtes    Spital    erfolgen.    Bei    der  Ablösung 
olcber  Anstalten    hat  die   gründlichste  Desinfection    platzzugreifen. 
i^or  dem  Einrücken  zur  Truppe  sind  die  Leute  womöglich  noch  durch 
einige  Zeit  in  einem   besonderen  Reconvalescentenbause  zu  behalten. 
H  Der  Abschub    von   Infoctionskranken    in    das   Hinterland    bat 

thnnlichst  zu  unterbleiben.  Nur  in  zwingenden  VerbäUnissen  (roasseo- 
haftes  Anwachsen  von  Kranken  in  engem  Raurae,  schlechte  Ver- 
pflegung) kann,  um  eine  Zunahme  der  Seuche  zu  verhüten,  ein 
lOcktranspoi't  geschehen,  wobei  die  Wahl  der  Gegend  nach  viel 
Jmsicbt  und  Erwägung  erfolge. 

Als  Epidemie-Spitäler  eignen  sich  Baracken  oder  Zelte^  eventuell 
[Fabrikeni  Schlösser,  Maierhöfe  etc. 

Ist    unter   der  Truppe    eine    Seuche    im  Anzüge   oder    bereits 
lusgebrocfaen,    ohne  dass   es  aus    militärischen  Gründen   momentan 
üöglich  wäre,    die  vom  sanitären  Standpunkte   nothwendigen  Maß- 
regeln zu  ihrer  Bekämpfung  in  vollem  Umfange  durchzufübren,  dann 
Erübrigt   nur,    die   größte  Widerstaudslähigkeit    und    die  Erhaltung 
iues  guten  K r&ttezustandes  der  Mannschaft    durch  reichliche  Ver- 
sorgung   mit  guten   Nahrungsmitteln   und  Gewahrimg  von  Genuss- 
aittein,  Kattee,   Thee,  Wein,    Bier,  Branntwein,   Tabak,    ferner   iö 
kalter  Jahreszeit  möglichst  gute  Unterkunft,  warmhaltende  Kleidungs- 
tdcke,  nicht  anstrengende  Beschättigung  etc'  anzustreben. 

Ich  will    nuomebr  zur  Erhärtung    des    bis   nun  BesprocheneQ 
[inige  Beispiele  erwähnen. 

Welche  verheerende  Wirkung  das  Einreißen  von  Seuchen  auf 
Ptii*   V  austunben  vermag,    zeigt  der   russisch-türkische  Krieg 


:%tt*t4 «Hellichte  des   rnssiKch^türkificbdo  Krieges  1877  tt» 
iriu«nl^  von  StabsArxt  Dr.  P&ul  Myrducft. 


Ober  die  Bedeutung  der  Ittfec^tlonskruikbeiten* 

Bei  der  Donau-Armee,  bei  einer  durchschnittlichen  Kopfstärko 
von  592.085  Mann,  erkrankten  923.958  =  UiiO*»/^.,.  wovon  54,329 


85'27t»„  starben;    dagegen  betrug    die   Zahl   der  TodesIMe    infolge 
von  Verwundungen  nur  5096,  also  etwa  Vio- 

Die  Krankheiten  waren : 
Wechselfieber  320.062  mit  1782  Todeöfällen  542*337oo  der  KopfstÄrkfl 
Typhus  135.239    ^    23752         „         29319  „ 

Ruhr  34.198    „      9543         ^  5775  „ 

Verletzungen      43,386    ^      4955         ^  7328  „     ^  ^ 

Die  Verwundungen  vor  dem  Feinde  entsprachen  47  2%(,  sämmt- 
Heher  Krankheitsfalle  und  die  durch  sie  verursachten  Todesfälle  circa 
987,,o  sämmtlicher  Todeställe. 

Bei  der  Kaukasus-Armee  bei  einer  durchschnittlichen  Kopf- 
ättrke  von  246.454  Mann  sind  1,198.022  Erkrankungen  =  4861Voo 
der  Kopfstärke  mit  37,441  Todesfällen  vorgekommen,  während  die 
Todesfälle  infolge  von  Verwundungen  mit  nur  1869  bezeichnet  werden, 
daher  etwa  der  20.  TbeiL 

Die  Krankheiten  waren  die  oben  benannten,  nur  in  2  bis  3  mal' 
größerer  Anzahl  vertreten. 

In  welchem  Umfange  eine  Armee  durch  Infectionskrankbeiten 
bedroht  werden  kann  und  was  hygienische  Maßregeln  zu  ihrem 
Schutze  zu  leisten  imstande  sind,  dafür  liefern  der  Krimkrieg  1854 
bis  1856  und  der  deutsch  -  französische  Krieg  1870/71  glänzende 
Beispiele.*) 

Im  Krirakriege  1854 — 56  trat  Cholera  und  Typhus  sowohl  bei 
deo  Franzosen  als  bei  den  Engländern  auj:  Bei  letzteren  kamen  die 
umfassendsten  sanitären  Maßregeln  zur  Geltung,  bei  den  ersteren 
fehlte  jede  hygienische  Obsorge.  Die  Folge  war,  dass  bei  den  Fran- 
zosen an  Cholera  insgesaramt  22.680  Erkrankungen  mit  9414  Todes- 
fällen und  an  Typhus  9893  Erkrankungen  mit  4308  Todesfällen 
vorgekommen  sind,  bei  den  Engländern  hingegen  nur  7515  Cholera- 
ftlle  mit  4513  Todesfällen  und  828  Typhuserkrankungen  mit, 
285  Todesfallen. 

In  Voo  '^^^  Gesammtkopfstärke  ausgedrückt,  stellt  sich  die 
Typhusmorbidität  auf  32'07oo  ß^**  13  97(,,,  Mortalität  bei  den  Fran- 
X086Q   und  auf  8'47oo  öiit  2'97oo  Mortalität  seitens  der  Engländer. 

Kaum  15  Jahre  später  beobachten  wir  im  deutsch-französischen 
Kriege  1870/71  noch  augenfälliger,  zu  welchem  Resultate  man  einer- 


')  Ans  der  Sani Utegesobio hie  des  Erimkneges  1854—1850  ?od  SUbaar^t 
Dr.  Pbq]  Myrdaei  and  itas  der  S&nitätsgescbichte  des  deutsch  -  fisiozö&iscfaeii 
EkHdges  1670/71  von  SUbsarzt  Dr.  Paul  Mjrdaoz. 
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Diese  Methode  erfuhr  im  vorigen  Jahrhunderte,  wo  Blattern 
epidemisch  auftraten  uod  Taufende  von  Üpferu  erlorderten,  eine 
weitere  Ausdehnung.  Jetzt  impfte  man  schon  das  Blatterngift  direct 
unter  die  Haut  u.  zw,  auf  die  Weise,  dass  man  Gesunde,  nament- 
lich Kinden  in  die  Nähe  von  Pockenkranken  brachte,  sie  durch 
eiterdurchtränkte«  Verbandmaterial,  durch  Einbringen  von  Pocken* 
krusten  in  die  Nase,  Verbinden  zuialliger  oder  absichtlicher  Haut- 
abscbOrfungt-n  mit  Pockeneiter  inficierte,  weil  die  Erfahrung  lehrte, 
dass  bei  absichtlicher  Infectioo  die  Krankheit  leichter  verlief  als  bei 
einer  zufälligen.  Diese  sogenannte  Pockeninoculation  oder  Variolation 
wurde  schon  m  China  vor  Tausenden  von  Jahren  mit  Erfolg  geübt, 
in  England  jedoch  erst  im  Jahre  1721  bekannt  und  weiter  ver- 
breitet. 

Mit  weniger  günstigem  Erfolge  erwies  sich  die  Methode  bei 
Syphilis  (Sjphiiai»ation). 

Man  erklärt  sich  die  Wirkung  dieser  Art  der  Schutzimpfung' 
auf  die  Weise,  dass  die  Krankheitserreger  in  oder  unter  der  Haut 
eingefrihrt,  dort  keine  so  gönstigen  Lebensbedingungen  finden  als  auf 
(ier  Schleimhaut  und  ist  so  dem  Organismus  Zeit  gegeben,  genügende 
Antikörper  zu  bilden  und  sich  gegen  die  Parasiten  zu  wehren. 

Die  Impfung  mit  vollvirulentem  Erreger  führte  aber  leider 
nicht  selten  zu  s^ebwerer  Erkrankung,  selbst  zu  Todesfällen.  Dies  ver- 
anlasste die  Schutzimpfung  mit  kQustlich  abgescbwächteii 
lebenden  Krankheitserregern.  Die  Äbschwächung  kann  auf 
verschiedene  Weise  erfolgen.  Die  gebräuchlichsten  Methoden  sind, 
dass  man  L  die  Bacterien  schfidigenden  Einflüssen  (höhere  Tem- 
peratur, chemische  Mittel  etc.)  bis  zu  einer  gewissen  Dauer  aussetzt, 
so  dass  sie  nicht  absterben,  nur  in  ihrer  Infectionskraft  (Virulenz) 
Einbusse  erleiden,  oder  2.  wird  die  Abschwächung  des  Erregers 
dadurch  erreicht,  dass  man  ihn  erst  durch  uoempflndliche  Thiere 
durchgehen  lässt.  Diese  Abschwächung  erhält  sich  durch  eine  längere 
Reihe  von  Generationen, 

Mit  derartig  abgeschwächten  Infectionserregern  macht 

I  b)    Pasten r    seine    Präveütivimpfungen   gegen    die    Hühner- 

1  oholera,  gegen  den  Hauschbrand  des  Rindviehs,  gegen  den  Milzbrand 
der  Schafe  und  des  Rindviehs  und  gegen  den  Schweinerothlauf.  Die 

I  Erfolge   der  auf  diese  Weise  in  grölierem  Umfange  vorgenommenen 
Schutzimpfungen,    waren  im   großen   Ganzen  recht  günstig,   nur   ist 

[noch  heute  das  Verfahren  viel  zu  kostspielig  und  umständlich. 

I  Das  wertvollste  Resultat  erreichte  Pasteur  mit  seiner  Schutz- 

r     ^tnng  gegen  Hunds wuth. 


.jüi. 
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Pastear  entnimmt  Parthien  vom  RQckenTDark  wuthkranker 
Thiere,  bewahrt  sie  in  mit  Ealistückeo  versehenen  Fläschcheii  aüi\ 
Dach  einigeü  Tagen  vermindert  sich  dann  infolge  Austrocknung  die 
Viralen!  der  Keime.  Dem  Patienten  wird  dann  in  der  Incubatious- 
zeit  zunächst  eine  Aufscbwpmranug  aus  einem  stark  abgeschwächteikj 
HilckeomarkätQek  in  BacitleD  unter  die  Haut  injiciert,  allmählich  wird 
tu  virulenten  Stücken  Übergangen,  schließlich  werden  vollvirulente 
Aufschwemmungen  vertragen.  Durch  derartige  Behandlung  werden 
die  Gebissenen  immunisiert  und  der  Ausbruch  der  Wuth  im  Keime 
erstickt.  Welch'  glänzende  Erfolge  diese  Schutzimfifuugen  aufzu- 
weisen vennögen,  geht  aus  der  Thatsaehe  hervor,  dass  die  Mor- 
talität der  Gebissenan  nach  Schutzimpfung  auf  13  Procent,  nach  Ver- 
vollkommnung der  Methode  sogar  auf  0*5  Procent  herabgesunken  ist, 
während  die  Sterbef^lle  der  nicht  behandelten  Gebissenen  mindestens 
10  Procent  beträgt  \) 

Die  Äbschwiehung  der  Erreger  durch  den  Durchgang  der- 
selben durch  unempfiodliche  Thiere  kommt  als  Schutzimpfung  gegen 
Pocken  zur  prakti sehen  Geltung. 

Dem  englischen  Landarzte  Eduard  Jenoer  gebOrt  das  Ver- 
dienst, mit  dieser  wiehtigen  Entdeckung  die  Wissenschaft  be- 
reichert zu  haben«  Die  Kuh  oder  das  Kalb  sind  gegen  Blattern  un- 
empfänglich ;  werden  sie  mit  Blattern- Keimen  geimpft,  so  bewirkt 
dies  nur  eine  locale  Erkrankimg  bei  ihnen,  welche  darin  besteht 
dass  sich  am  Euter  Pusteln  entwickeln.  Impft  man  nun  mit  derej 
Secret  Menschen,  so  bewirkt  sie  wieder  nur  locale  Impfpnsteln, 
aber  sie  verleiht  dabei  Schutz  gegen  das  Pockengift.  Den  Beweis 
dieser  Schutzkraft  lieferte  Jenner  im  Jahre  1796  dadurch,  dass  er 
mit  Kuhpocken  geimpfte  Menschen  nachher  mit  echten  Pocken 
inficierre  —  ein  Experiment,  welches  ihm  durch  die  damalige  Sitte 
der  Variolatiou  ermöglicht  wurde  —  ohne  dass  eine  Erkrankung 
aufgetreten  wäre.  Jenner  zeigte  auch,  dass  die  Übertragung  der 
Eubpocken  von  Mensch  zu  Mensch  möglich  sei  uud  dass  diese 
humanisierte  Lymphe  an  Wirkung  dem  vom  Thiere  stammenden 
animalen  Impfstoffe  nicht  nachstehe.  Die  günstigen  Resultate  der  im 
großen  Umfange  vorgenommenen  Experimente  führten  schließlich  zur 
Einführung  des  Impfzwanges.  Die  statistischen  Zusammenstellungen 
aller  Länder  geben  ein  beredtes  Zeugnis  fOr  die  außerordentlichen« 
Erfolge  der  Schutzimpfungen,  überall,  wo  der  Impfzwang  bestand, 
sank  die  Pockenmortalität  enorm,  hingegen  blieb  sie  aui  der  früheren 


k. 

ä 
^ 


*)  Im  Pneteiir^schßti  Ißstitüte  in  Paris  starben  im  J&hri  1891   nur  noob 
0*25*/<^,  im  Jahre  1892  nur  noch  0*22%^. 
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Höhe  dort,  wo  er  eich  keiueti  EiBgang  zu  verschaffen  vermoehtif. 
Die  große  Mortalität  der  FrauzojseD  ira  deutsch-tVaDZösischeD  Kriege 
1870—1871  an  Blattern  wegen  iles  fehlenden  Impfstchutzes,  bahel 
idi  schon  erwähnt. 

Noch  mehr  Schutz  verleiht  der  Rtn'aoduatioudzwang,  nach^ieoM 
einmalige  Impfung  nicht  für  Lebenszeit,  sondern  etwa  uur  för  12  Jahrr 
Schutz  gewährt  Die  eingerackten  Rekruten  werden  beim  Militär 
obligatorisch  revacciniert  utid  ?eit  d^ni  Einführen  des  Revaccinations- 
Zwanges  sank  die  Mortalität  um  ein  ßeüeutsamei*  gegenüber  dem 
Civile,  wo  diesbezüglich  keine  gesetzlicheu  ßestinomungeu  exijätieren.') 
Nach  fortj^esetzten  Impfungen  steht  nach  einigen  Jahrzehnten  ein 
völliges  Erlöschen  der  Blatternepidemie  zu  erwarten. 

Einen  weiteren  Fortschritt  in  der  Entwicklung  der  Schutz- 
impfungen haben  wir  Pfeiffer  und  Kolle  zu  verdanken,  denen 
es  gelang,  mit  abgetöd taten  Culturen  die  gleiche  Immunität 
als  mit  lebenden  zu  erzielen  und  namentlich  bei  Abdominaltjphus 
Erfolge  aufzuweisen. 

Haff  kine  hat  in  Indien  gegen  die  Cholera  in  großem  Maß 
^tabe  und  mit  gutem  Erfolge  derlei  Schutzimpfungen  vorgenommen 
Eine  wahre  Begeisterung  entlesselte  sich,  als  der  berühmte  Forscher 
Robert  Koch  die  Heilung  der  Tuberculose  durch  Impfungen 
in  Aussicht  stellte.  Er  bereitete  von  6—8  Wochen  alten  Rein- 
culturen  von  Tubercelbacillen  einen  Glycerineitract  und  machte 
mit  O'Ol  cm  Mengen  seine  Schutzimpfungen,  welche  nach  seinem 
Ausspruche  die  beginnende  Pthise  mit  Sicherheit  ausheile.  Leider 
haben  sich  die  hoben  Erwartungen  nicht  bestätigt.  Trotzdem  wird 
man  Curschman  voll  und  ganz  beistimmen,  ^^dass  uns  in  dem 
KocVschcn  Mitlei  zum  erstenmale  ein  Stoff  gegeben  ist,  welcher  auf 
tuherculös  ergriflene  Gewebe  und  ihre  nächste  Umgebung,  eine  speci- 
fische  zerstörende  Wirkung  ausübt  —  eine  fundamentale  Entdeckung 
und  zweifelsohne  die  größte,  welche  die  Heilkunde  aufzuweisen  hat". 

Der  gesunde  Erwachsene  reagiert  fast  gar  nicht  auf  da^ 
Mittel,  sobald  aber  im  Organismus  eiu  versteckter  Herd  von 
Tuberculose  vorhandeu  ist,  tritt  sofort,  sowohl  eine  locale  wie  all* 
gemeine  Reactiou  auf  und  mit  Hilfe  dieses  Mittels  kann  man  immer 
prompt  die  Diagnose  stellen.  Nur  ist  die  größte  Vorsicht  dabei  ge- 
^boten,  denn  wie  Virchov  aufmerksam  machte,  ist  es  möglich,  daa 

^)  In  DeotBchlsnd  bt  es  obligatorisch,  die  Kinder  vor  Ablsuf  des  Raleader- 
jabres«  welches  aof  das  Geburtejahr  folgt,  zvtm  erBteninale  und  Tor  Ablauf  des 
Jahres»  lu  w^lcheui  die  Kitider  ihr  12.  Lebensjahr  vollenden,  £ain  zweiteninmls 
der  impfang  zu  unterziehen« 


s 
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durch  das  EiDimpfeu  des  Tuberculins  —  so  timnt  Koch  das  Mittel 
—  abgekapselte  Massen  wieder  mobilisiert  werden  und  auf  diese  Weise 
eJQ  Herd,  der  wenigstens  scheinbar  unschädlich  geworden  war,  wieder 
tu  einer  eventuellen  Gefahr  ftr  den  Kranken  wird"  (Pott).^) 

Die  rastlose  Thätigkeit  auf  bacteriologischem  Gebiete  fQhrte 
in  weiteren  erfolgreichen  Entdeckungen. 

Behring  wies  zuerst  nach,  dass  im  Blutserum  Jener  Infections- 
kranken,  wo  die  Bacterien  durch  die  Production  ihrer  Stoifwechsel- 
producte  —  Toxin  —  wirken^  ein  Gegengift,  sogenanntes  Antitoxin 
sich  bildet,  welches  die  Giftwirkuug  zu  paralysieren  imstande  ist; 
er  machte  auch  die  hochwichtige  Entdeckung,  dass  durch  subcutane 
Einimpfung  antitoiinhaltigen  Serums  gesunde  Thiere  gegen  die  be- 
treffenden Krarjkljeiten  im^luni^ie^en  und  bereits  Erkrankte  durcl 
größere  Dosen  geheilt  werden  können.^) 
V  Durch  Vervollkommnung  dieser  Methode  erlangte  d  i  e  I  m  m  u  n  i- 
^erung  durch  Übertragung  von  Serum  hochimmuni- 
»ierter  Thiere,  namentlich  gegen  Dyphterie,  eine  eminente 
Bedeutung.  Die  Schutzirapfnngen  gegen  Dyphterie,  gegen  diese 
mörderischeste  aller  Krankheiten,  bewährten  sich  so  glänzend,  dass 
sie  in  kürzester  Zeit  allgemeine  Verbreitung  fanden  und  jährlich 
werden  tausende  von  Kindern  dem  sicheren  Verderben  entrissen. 
Leider  ist  der  Impfschutz  nicht  anhaltend,  was  auch  der  allgemeinen 
facultativen  Eiaföhrung  dieser  Schutzimpfungen  entgegen  steht.  Im 
Jahre  1898  sind  in  Österreich  32,206  DyphteritisfÄlle  vorgekommen, 
von  denen  mit  Serum  15.333  behandelt  wurden,  mit  2428  (=  15'897<>) 
Sterbeföllen,  ohne  Sernmbebandlung  verliefen  16.963  Fälle,  hievon 
starben  6667  (=:  39*307o)*^)  Aus  einer  Statistik  des  Jahres  1900 

^  Es  wäre  allenfsllB  ron  aügBxrieiüem  Intere^oe,  die  Kübe,  deren  Milcli 
sUD  Verkaufe  gekngt,  einer  Tuberculinprobe  zu  unterziehen  und  wo  eine  Euli! 
au/  EiDspritzuDgen  von  Tuheroilin  mit  Fieber  reagiert,  die  betreffende  Milek, 
foiD  Verkäufe  Auszuschlipfien. 

'i  Man  nennt  die  BerumimmunUät  auch  paggiTe  Immunität,  weii 
d«m  Organisinus  die  Abwehrstoffe  —  Antitoxine  —  künillich  einverleibt  W4?rdpu, 
entgegen  der  activen  Immunität«  hei  welcher  die  Scbutzstoffe  im  Korpei 
durch  dait  Blut  gebildet  werden.  Die  erstere  Immnnität  ist  ton  kurzer  Daner,  du 
die  künfitlieb  eingebrachten  Schntzstoffe  den  OrganiE^muB  b»Jd  wieder  ^erlnsnen. 

■)  Die  WirkuDK^weiee  des  Inmiungprums  ist  unU^'dintjt  uiue  b  i  o- 
c  h  «  UM  8  e  h  e,  d.  h.  Sit  ist  nur  so  zn  deuteu,  dast  die  die  thieriBrben  Zellen 
eonstituierenden  btoffe  eine  derartige  Umwjindluug  erfahren,  dass  dt*r  Körper 
anfbört.  ein  geeigneter  Boden  filr  die  Vermebrung  der  B&ctenen  und  di'  d«mtt 
Tftrbimdene  Giftwirkung  zn  sein.  Ob  diese  Wirkung  in  Bildung  von  äehotzütofiri  n, 
wdehe  das  Gift  xerstören  oder  in  Erhöhung  der  Widerstandsfähigkeit  der  Zeilen 
besteht,  ist  noch  eine  offene  Fra^e.  (Bibliothek  der  gesammten  mediciniaohsii^^ 
Wissenschuften,  Artikel  Immnuitat  von  Ludwig  Kamer.) 
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geht  hervor,  dass  iq  Österreich  seit  der  Serunibehandlung  die  I 

mile   von  407o    auf   lbi}%,   in    Ungarn    von   dI'SQ%  auf  21'307o' 

gesunken  sind. 

Meine  Herreu !  Im  vorstehenden  habe  ich  nach  dem  jetzigen 
Stande  der  Wissenschaft,  die  so  mächtige  Cmwandhing  in  der 
Therapie  durch  die  Schutzimpfungen  in  großen  Zßgen  geschildert 
Sie  inaugurierte  eine  neue  Aera  in  der  Behandlung  und  zweifelsohne 
wird  die  fortschreitende  bessere  Erkenntnis  noch  manche  Frage 
klären  und  zu  den  erzielten  Errungenschaften  andere,  von  noch 
größerer  Tragweite  zufügen.  Übertriebene  Hott  nun  gen  dürfen  wir  uns 
indes  nicht  machen  und  nicht  im  entferntesten  denken,  dass  sich 
alle  oder  auch  nur  die  meisten  Infectionskrankheiten  durch  Schutz* 
impfnngen  bekam jifen  lassen  werden.  Bei  vielen  Infectionskrank- 
heiten,  so  bei  Influenza,  Malaria,  Eothlnuf,  blieben  alle,  auf  eine 
Schutzimpfung  gerichteten  Experimente  erfolglos. 

Worin  das  Wesen  der  Imraunisiening  besteht^  welche  Ver- 
änderung in  dem  Organismus  eintreten,  die  ihn  beföhigeu,  einen 
neuen  Ansturm  derselben  Krankheitskeime  Trotz  zu  bieten,  ist  noch 
vieUach  in  Dunkel  gehüllt  und  bestehen  hierüber  nur  Hypothesen, 
von  denen  einige  nur  noch  historischen  Wert  haben. 

Die  oben  entsprechend  gewürdigte  Freßtheorie  Metscb- 
nikoffs  bat  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  doch  sie 
mag  auch  nicht  alle  Fälle  zu  erklären.') 

D  i  e  Z  u  k  u  n  f  t  gehört  d  e  r  B  a  c  t  e  r  i  o  1  o  g i  e.  Sie  ergründete 
das  Wesen  der  Infectionskrankheiten,  sie  machte  uns  mit  dem  Leben 
und  den  Fortpflarizungshedingungeö  der  Parasiten  bekannt,  sie  zeigte 
uns,  auf  welche  Weise  wir  der  Verbreitung  derselben  erfolgreich 
entgegentreten  können  und  imstande  sind,  die  Epidemien  noch  im 
Keime  zu  ersticken  und  lenkte  schließlich  in  richtiger  Erkenntnis 
4er  Sache,  auch  die  Therapie  in  die  rationellen  Bahnen. 

Sie  sehen,  meine  Herren,  welche  mächtige  Rolle  die  junge, 
aber  schon  riesig  emporgeschwungene  Wissenschaft  der  Bacteriologie 
sich  errungen  bat  Mit  Bewunderung  mflssen  wir  aufblicken  zu  den 

^J  Soliisetsicb  QAmentlicb  dagegen  einweodeQ,  dasfi  ImmunisieruDgsioh  — 
wie  die  Experimente  von  Koob  erwlefleti  haben  —  auch  mit  ßactencMiprodQot«!! 
erreiclien  laeee,  hier  entfiUU  daher  die  Gewöboting  der  weißen  Blutkörper  mu 
die  iDfectioneD  durch  das  Verzehren  der  Erreger.  Hier  trifft  vielieioht 
Theorie  Baohner'B  zu,  d^as  die  ^^eißen  Blatköri^er^^hen  nicht  dareli  da»  V« 
zehren  der  Keime  die  Erreger  vernichten,  sondern  auf  die  VVeiae  schädigend 
auf  sie  einwirken,  dasa  lie  baoterientödteiide  löaliehe  Stotfe  ausseheiden,  diese 
em  Blatplafima  übergeben  und  hiednroh  erhült  eben  das  Blut  teioe  bacteri- 
«ide  Erjift. 
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leroen  der  Wissenschaft,   die  mit   hohen),   ihrem  Jahrhundert  vor- 

^auäeilendeü  Geistesfluge,  neue  Gebiete  der  Forschung  erschlossen, 
neue  Wege   der  Therapie  eröffneten  und  bahnten,    auf  welchen  be- 

[geisterte  Schüler    mit  rastlosem  Eifer,    emsigem  Fleiße   und    rieh- 

'tigern  Verständnisse  nach  vorwärts  schreiten  und  Errungenschaften 
auf  Errungenschaften  sich  erkärapfen. 

Die   großartigen   wissenschaftlichen    Entdeckungen    führten  zu 

^großartigen  praktischen  Erfolgen.  „Die  Bekämpfung  und  Abwehr  der 
Seuchen  bewährte  sich  unter  Koch's  Leitung  in  der  Cholera- 
Epidemie  von  1892  glänzend,  uüd  auch  in  der  kürzlich  drohenden 
Pestgefahr,  wurde  der  schlimme  Feind  im  Keime  erstickt.  Das 
allgemeine  Zutrauen  zu  der  modernen  öifentlichen  Gesundheitspflege 
ist  ein  so  großes  geworden,  dass  das  Publikum  sich  im  Vorjahre 
kaum  mehr  über  die  drohende  Pestgefahr  aufregte.  In  der  That  ist 
es  gelungen,  in  Wien,  in  Portugal  und  in  England  die  Pestgefahr 
mit   relativ    kleinen  Opfern    zu   unterdrücken.  Der  Kampf  mit   den 

[Volksseuchen  ist  glänzend  durchgefQhrt  Krankheiten,  welche  früher 

lliäufig   vorkamen  und  Tausende  von  Menschenleben  hinrafften,  sind 

|iu  ihren  Anfängen  abgewehrt.**  (E,  v.  Leyden). 

Die  Diphterie  ist  nicht  mehr  der  gefürchtete  Würgengel  der 
Kinder,    der    vom  Wuthkranken  Gebissene   sieht  nicht    mehr    dem 

i^^sicheren  Tode  entgegen.  Cholera  hörte  auf,  die  Geißel  der  Mensch- 
lieit  zu  sein,  Blattern  wird  die  spätere  Generation  kaum  den 
lamen  nach  kennen,  wie  wir  den  in  früheren  Jahrzehnten  Tausende 
)pfer  wegraffenden  Hospitalbraud  nicht  mehr  kennen,  das  Kindbett- 
äeber  raubt  nicht  mehr  imbarmherzig  die  Mutter  und  Gattin  weg, 
lalaria,  Rothlauf  und  Typhuserkrauknngen  „bedingen  nur  vorüber- 
gehende Sorgen  in  kleinen  Kreisen".  (E.  v.  Leyden),  und  alle  diese 

fErfoIge  weit  Überragend,  feiert  unter  dem  Schutze  der  Antiseptik 
die  Chirurgie  ihre  ungeahnten  Triumphe,  welche  nur  durch  das  Fern- 
halten und  üuschädlichmacben  der  die  Heilung  vereitelnden  und 
Wundkrankheiten  und  Blutvergittung  *)  bodiagenden  Spaltpilze  er- 
möglicht wurden,  ^Es  sind  nur  noch  übrig  geblieben  den  Kampf  gegen 
die  Influenza,  die  Exantheme  (Scharlach,    Masern)   und  in  gewissen 

i_Orenzen  gegen  die  Tuberculosen^   (E.  v*  Leyden). 

Möge  diese  junge,  aus  kleinlichen  Anfängen  auf  ungemein 
schweren  Wegen  doch  so  rasch  herangewachsene  und  unmeßbare 
Erfolge  schon  aufzuweisen  vermögende  Wissenschaft  zum  Nutzen 
and  Frommen    der   Menschheit    und    zum    immerwährenden  Ruhme 


')  Pjrämie,   Septicamie,  Hospitftibrand,  VVaiiderysipel,   WondsUrrkrauif-f. 
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der  ärztlichen  Kunst,  stets  weiter  nach  vorwärts  streben,  die  deokbar 
möglichste  VervoUkommnimg  erreichen  und  es  ihr  gelingeD,  die 
Wirkungssphäre  des  Todes  ooch  weiter  einzudämmen* 

^Das  kostbarste  Capital  des  Staates  und  der  Gesellschaft  idt 
der  Mensch",  sprach  der  durchlauchtigste  Protector  des  VL  inter* 
nationalen  Cougress  für  Hygiene  in  Wien  —  beseelt  durch  diese 
goldenen  Worte»  möge  der  Staat  wie  der  Einzelne  wetteifernd  zur 
Erzielung  eines  denkbar  günstigen  Gesundbeitszustandea  mitwirken. 

Und  tritt  die  gebieterische  Aufforderung  lieran,  unser  kost- 
barstes Gut»  die  Gesundheit  und  das  Leben,  für  das  Wohl  des  Vater- 
landes einsetzen  zu  müssen,  werden  wir  muthig  die  Brust  den  todl- 
spendenden  Repetierern  entpegentragen :  das  Fallen  auf  dem  Felde 
der  Ehre  bleibt  immer  dei  Stolz  des  Soldaten  und  die  vom  Feinde 
erlittenen  Verwundungen  schmerzen  und  entmuthigen  nicht  Nur 
von  gemeinen  Seuchen  Elend  weggerafft  zu  werden,  ist  traurig  und 
für  die  Angehörigen  umso  schmerzlicher. 

Durchdrungen  von  der  Erkenntnis  der  verheerenden  Wirkungen 
der  mit  dem  Kriege  einhergehe tulen  und  am  Marke  der  Armee 
zehrenden  Seuchen  und  Epidemien,  sind  die  modernen  Kriegsverwal- 
tungeu  eifrigst  bestrebt,  die  Errungenschaften  der  neueren  Hygiene 
nach  Möglichkeit  voll  und  ganz  im  Dienste  der  modernen  Kriegführung 
geltend  zu  machen  zur  Erhaltung  und  Schlagfertigkeit  der  Armee, 
im  Wohle  und  Segen  der  Menschheit. 
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See -Interessen  und  See -Politik. 

Von  Arthur  Lengnick,  k.  udJ  k,  LiniensohiffslieiiteiisDL^) 


Hftoilidntck  verboten  Überoetietiiieiredit  vorbeliAlleo. 

Es  darf  wohl  ala  eioe  erfreuliche  Thatsache  verzeichnet  werden, 
|la^8  die  im  Auslande  unter  dera  Schlagworte  ^ Flottenfrage"  zu- 
inamengefassten  weitgehenden  maritimen  Reichsinteressen  der  Groß- 
Staaten,  in  den  letzten  Jahren  auch  bei  uns  populäre  Äctualität 
gewonnen,  und  nunmehr  auch  in  Österreich-Ungarn  auf  ein  entgegen- 
kommendes Verytj^ndnis  weiterer  Kreise  zu  rechnen  haben.  Gleich- 
wie in  den  benachbarten  Ländern,  ist  diese  Angelegenheit  auch  fflr 
isere  Monarchie  zu  einer  vielbesprochenen^  propagierten  und  be- 
impften Tagesfrage  geworden,  deren  sich  zur  Zeit  die  öffentliche 
[einung  der  verschiedensten  Parteien  in  Polemiken  und  Zeitungs- 
ikeln  bemächtigte. 

Wenn  auch  mit  einigem  ZAt^ern,  hat  sich  gegenwärtig  bti 
äS  doch  selbst  in  breiteren  Schichten  der  Bevölkerung,  und  er- 
b-enlicherweise  namentlich  in  industriellen  Kreisen,  die  Erkenntnis 
lahn  gebrochen,  dass  der  Kriegsflotte  nebst  ihren  vielfachen  mili- 
Irischeu  Aufgaben  auch  noch  anderweitige  wichtige  Missionen  zu- 
fallen, die  gerade  nur  während  der  langen  Friedensepochen  bethätigt 
werden  können  und  welche  hauptsächlich  in  dem  Schutze 
und  der  Förderung  der  handelspolitischen  und  wirt- 
schaftlichen Interessen  des  Vaterlandes  bestehen. 

Mit  RQcksicht  auf  das  allmählich  erwachende  allgemeine  Inter- 
Bse  für   die  Bedeutung  unserer   Seekflste   erscheint  es   wohl   zeit* 
näß,  die  Besprechung  dieser  seepolitischen  Aufgaben  zu  versuchen 
ood  hiebei,  wenn  auch  nur  cursorisch  darzulegen,  welche  besonciereii 
Tortheile  selbst  rein  continentalen  Staaten  mit  dem  Besitze  aiiagft- 
Bfanter  Handels-  und   Kriegstlotten  erwachsen  uüd  in  welch  hohem 


'}  Quellen:   Mahan:  Seemacht  W&cha:   Mittelmeer.   Bouamioo :   Export- 
ia>&deL  Fr«iherr  Koudelka:  Hand  eis -Statistik  Dulmatieni.  ^ 
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Maße    diese    die    nationalökonomischen   lütereasen   des   Reicbea   zu 
fördern,  zu  unterstützen  und  zu  sichern  vernaögen. 

Bei  Besprechung  dieser  im  BinneDlande  noch  nicht  allseitig  und 
vöUig  gewürdigten  Fragen  sei  es  mir  gestattet,  von  den  in  Fach- 
zeitschriften bereits  zur  Genöge  erörterten  und  wohl  keiner  weiteren 
Begründung  bedürfenden  Motiven  absehen  zu  dürfen,  welche  die 
Notbwendigkeit  einer  Verstärkung  der  Kriegsflotte  aus  militä- 
rischen QrQoden  nachzuweisen  sich  bemühen. 


Das  eben  kaum  völlig  ausgereitle  Yerst&ndnis,  welches  ein 
großer  Theil  der  Biüöenlandbewohner  den  Seeinteressen  der  Mon- 
archie derzeit  noch  entgegenbringt,  findet  hauptsächlich  darin  seine 
Erklärung,  dass  bei  uns  vorläufig  nur  ungenügende  Einsicht  darüber 
herrscht,  weicheweittragenden  bände  IspolitischenAu  f- 
gaben  der  Marine  überbanpt  zufallen  und  nur  durch  sie 
gelöst  werden  können.  Ferner  ist  es  nicht  allgemein  bekannt  uud 
gewürdigt,  welche  großen  Opfer  von  den  fremden  Staaten  (hieher 
gehören  auch  Rumänien  und  Bulgarien)  in  dieser  Richtung  aufge- 
wendet werden»  namentlich  aber,  welche  wirtschaftlichen 
Vortheile  diese  Länder  ihrer  zielbewussten,  werk- 
thätigen  Erkenntnis  zu  verdanken  haben. 

Auch  mangelt  in  manchen  Kreisen  der  Bevölkerung  das 
richtige  Verständnis,  in  was  die  Thätigkeit  der  Schiffe  auf  Reisen 
und  im  Auslände  eigentlich  besteht  Diese  Fragen,  so  weit  der 
verfügbare  Raum  es  gestattet,  ein  wenig  zu  beleuchten,  ist  der 
Zweck  der  vorliegenden  Zeilen. 

Die  großen,  eben  noch  nicht  ausreichend  erfassten  Ziele,  welche 
auf  die  Hebung  der  staatlichen  Seeinteressen  gerichtet  sind,  können 
nur  auf  Grund  eines  systematischen,  unbehindert  fortschreitenden 
Zusammenwirkens  angestrebt  werden,  welches  planmäßige  Schaffen 
zufolge  eines  populär  gewordenen  Schlagwortes  mit  dem  Ausdrucke 
«Action  derSeepolitik*  zusammengefasst  wird. 

Weit  entfernt  davon,  etwa  mit  Aufgaben  diplomatisch -pal 
tischer  Natur  identisch  zu  sein  —  welches  Gebiet  staatlicher  Thätii 
keit  dem  Militär  ja  entrückt  bleiben  soll  —  darf  lUr  uns  mit  der 
Bezeichnung  „Seepolitik**  nur  das  zielbewusste,  zahlreiche  staatliche 
Instanzen  zum  gemeinschatllichen  Mitwirken  verbindende  Streben 
verstanden  werden,  die  gesammten  Seeinteressen  des  Reiches  mit 
vereinten  Kräften,  nach  einem  wohldurchdachten,  alle  verfügbaren 
lUfjsmittel  ausnützendem  Systeme  zu  rördem. 
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r  Es  siod   dies  sonach  in  eminentestem  Sinne  Friedensaufgaben 

I  <ler  Staatsverwaltung,  an  welchen  die  Kriegsmarine  in  einem  hohen 
Grade  theilnimmt  und  für  welche  Obliegenheiten  in  den  Aufgaben 
des  k.  und  k.  Heeres  nur  schwer  eine  Parallele  gefunden  werden 
dürfte.  Denn  die  Landarmee  ist  ein  in  sich  abgeschlossener,  ganz 
militärischer  Organismus,  welcher  auch  während  der  Friedensperioden 
nahezu  ausschließlich  auf  die  Stärkung  seiner  Wehr«  und  Leistungs* 
tlihigkeit  nnd  die  darauf  Bezug  habenden  Informationen  bedacht  zu 
sein  braucht;  die  Flotte  hingegen  soll  nicht  nur  obigen  Aufgaben  nach- 
kommen, sondern  außerdem  auch  ein  die  Weltmeere  überbrückendes, 
vermittelndes  und  verbindendes  Element  sein^  das  die  heimischen  In- 
teressen in  ferne  Länder  trägt  and  hiedurch  commerzielle  Beziehungen 
an  das  Vaterland  zu  fesseln  sucht.  Die  Friedensaufgabeu  der  Kriegs- 
flotte sind  sonach  mit  den  gleichgerichteten  Aspirationen  der  Handels-  ^ 
marine,  und  zwar  zum  Vortheil  dieser  letzteren,  gar  innig  verwandt 
und  hängt  die  Entwicklungsfähigkeit  heider  maritimen  Verbände 
direct  von  den  wirtschaftlichen  Verhältnissen  der  Ktlate  ab. 

Diese  wechselseitigen  Beziehungen  wurzeln  außerdem  noch  in 
einem,  beiden  Organisationen  gemeinsamen  Erfordernisse  an  intelli- 
genterer, seegewohnter  Mannschaft,  an  guten»  sicheren  Häfen  mit 
reichen  Ressourcen«  an  leistungsfähigen  industriellen  Etablissements 
und  einem  regen  Seeverkehre  in  den  heimischen  Gewässern. 

In  richtiger  Würdigung  des  schon  vom  berühmten  französischen 
Staatsminister  Colbert  gethanen  lapidaren  Ausspruches:  Handel 
erzeugt  Reich th um,  Reich thum  aber  ist  Mactat  und  stärkt  des 
Krieges  Sehnen^  haben  fast  alle  Staaten  während  der  letzten 
zwanzig  Jahre  äne  auf  Hebung  des  Seehandels  gerichtete  See- 
politik inauguriert  und  hiebei  die  Vermehrung  ihrer  Kriegs-  und 
Handelstlotten  den  wachsenden  Bedürfnissen  ihrer  überseeischen 
Beziehungen  angepasst. 

Etwaigen  Einwänden,  welche  gegen  diese  Anschauung  erhaben 
werden  sollten  und  die  sich  etwa  auf  die  Theorien  Bonamico's  oder 
Idaban^s  basieren  zu  dürfen  vermeinen,  darf  kurz  entgegengehalten 
werden,  dass  es  sich  hier  ja  nicht  darum  handelt,  zu  ergründen, 
welche  Motive  es  sind,  die  ein  Volk  zum  Kriege  ver- 
leiten können  (wie  Reichthum,  ErpansionsbedUrfnisse,  Über- 
rOlkeruDg,  Überproduction),  sondeni  dass  vorcitierte  Aussprüche  nur 
bekräftigen  sollen,  was  erforderiich  ist,  um  fremden  Schädigungen 
des  eigenen  Nationalvermögens  vorzubeugen.  In  diesem  Sinne  ist 
Beichtbum  doch  unleugbar  Macht,  welcher  die  Sehnen  des  Krieges, 
gpecieU  die  Mittel  zur  Vertheidigung  zu  stärken  vermag? 
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Der  Seepolitik  kommt  es  vor  allem  zu  statten,  dass  sie  nur 
in  geringerem  Grade  von  der  stetig  wechselodeo  allgemeiDen 
politischen  Weltlage  beeioflusst  ist,  vielmehr  des  öfteren  durch 
eonstante  Factoren^  wie  geographische  und  bydrographisehe  Kosten- 
Verhältnisse  bestimmt  wird,  Sie  ist  überdies  von  den  Verhältnissen 
und  Entfernungen  der  NachbarkGsten,  den  Eigenheiten  der  in  Frage 
koramenden  Seebecken  und  den  zur  Geltung  gelangenden  wechsel- 
seitigen Machtverhaltnissen  abhängig*  So  kann  man  demnach  von 
einer  englischen  Suez-Canalpolitik,  von  russischer  Mittelmeer-,  von 
deutscher  China-Politik  sprechen. 

Zur  besseren  Kenuzeichnung  des  Wesens  der  großzQgigon 
diplomatischen  Seepolitik  möchte  ich  zwei  besonders  lehrreiche 
historische  Beispiele  anföhren: 

Soweit  die  Geschichte  zurückreicht,  stets  erbringt  sie  die  un- 
verkennbare Lehre,  dass  Seegewalt  die  Reichsgewalt  erzeugt,  und 
dass  der  Niedergang  der  ersteren  der  Abnahme  an  Macht  voran- 
geht Wenn  dieser  rothe  Faden  in  der  Geschichte  der  Völker  zu- 
weilen von  anderen  Erklärungen  Übersponnen  wird,  so  rührt  dies 
unzweifelhafterweiae  wohl  davon  her,  weil  die  Gelehrten,  welche  ans 
die  Geschichte  vermitteln,  nur  selten  den  Standpunkt  des  See- 
politikers einnehmen,  und  sich  von  ihren  binneuländischeo  Gesichts- 
punkten nicht  leicht  zu  trennen  vermochten. 

Es  lässt  sich  aber  nicht  verkennen,  dass  insolange  Karthago» 
Griechenland  und  Spanien,  ferner  die  italienischen  Städterepubliken 
Genua  und  Venedig,  endlich  Holland  und  andere  Länder  die  See 
sowie  den  Seehandel  beherrschten,  diese  Staatswesen  sich  auch  in 
ihrer  höchsten  Blute,  ja  auf  dem  Gipfel  ihrer  Macht  befanden;  auch 
ist  es  leicht  nachzuweisen,  dass  der  Verlust  der  Seeherrschaft  derem 
Verfalle  vorangieng.  Deuu  rascher,  als  es  zu  Lande  jemals  möglich 
sein  wird,  verbreitet  der  Seeweg  Caltur  und  Reichthum. 

Die  Kreuzzfitje  waren  t*s  ja  doch,  welche  den  gewaltigen 
Aufschwung  der  Handelsbeziehungen  zwischen  dem  Morgen-  und 
dem  Abendlande  herbeiführten  und  durch  Jahrhunderte  gieng  dia 
große,  Reichthum  vermittelnde  W^eltstraße  durch  das  Mittelländische 
Meer,  wodurch  die  zur  See  machtigen  Liinder  zu  ihrem  Ansehen 
und  ihrer  Macht  gelangten. 

Als  jedoch  die  Osmauen  sich  allen  Verkehrs-  und  Culturlebens 
in  Vorderasien,  sowie  im  östlichen  Mittelmeer  bemächtigten  und  die 
europäischen  Völker  nOthiglen»  andere  Seewege  nach  dem  Orient 
2u  finden^  da  verödete  das  Mittelmeer- Becken  rapid  und  ea  begannen 
sich  die  großen  Weltmeere  im  Westen  des  europäischen  ContineDtn 
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zu  belel)i?Q.  So  wurde   der  Schwerpuokt   der  VölkeriDteressen   pach 
ÖJoidwesten  verdräßgt  uüd  erst  iü  der  jflngsteii  Zeit  hat  das  Mittel- 
ibioer   durch    die  Ersehliernin^   des    Suezcanales   seioe   frühere   Be- 
ileotung  »um  Theil  wiedererlangt 

Diese  Wandlungen  von  so  vitaler  Tragweite  haben  sich  aller- 
dings   als    die    Folge    von    geschichtliehen    Ereignissen    vollzogen, 
welchen  urspiCtnglich  wohl  ganz  andere  Zwecke  und  Ziele  zu  Grunde 
Bagen;    urasoraehr   halfen    sie   der    Erkenntnis   zar   Reife,    dass   die 
PTortheile  des  Welthandels  zur  See    und   mit  ihnen   die  Mittel   zur 
fcrwerbung  von  Keichthum  und  Macht,  durch  verständnisvolle  That- 
ftraft  wohl   immer    zu   Gunsten,   durch   unthätiges   Zuwarten    ab«r 
hpst  zum  Nachtheil  des  einzelnen  Staatengebildes  heeintlusst  werden« 
^F     Dies   vermag   ein   zweites   Beispiel   aus   der   Geschichte    dar- 
zulegen : 

L  Als   Leihnifz   den  König  Ludwig  XIV,   von  Frankreich   mit 

■einem  couciiium   aegyptiacum  zur  Seepolitik  nach  dem  Oriente  zu 
Iriiängen  versuchte,  hatte  er  zwar  das  Interesse  der  Festlandstaaten 
llror  Augen,   indem   er  es  anstrebte,    die   schrankenlose  Eroberungs- 
sucht Frankreichs  vom  Binneulande  abzulenken ;  zur  Entschädigung 
hiefür  sollte  Frankreich  aber  zur  reichsten  Colonialmacht  der  Erde 
fcemacht  werden  und  waren  hiezu  bereits   die  Vorbedingungen  ge- 
n|ben,    da    Colbert    eine    treffliche    Kriegsflotte    geschaffen    und 
Iniende    Handelscompagnien     ins    Leben     gerufen    hatte.     Allein 
Ludwig  XIV.  hatte  sich  in  blindem  Hass  gegen  Holland  verrannt; 
btatt  sich  in  den  Holländern    treue  Bundesgenossen   gegen    die    für 
^^rankreich  wie  für  Holland   gleich    gefährliche  englische    Seepolitik 
zu  erhalten,  suchte  er   sie   mit  allen  Mitteln   zu   vernichten.    Leib- 
nitzen's  Vorschlag,  Ägypten  zu  erobern,   wurde  von  Ludwig  XIV. 
verworfen,  doch  gereichte  es  in  der  Folge  Frankreich  nur  zum  Nach- 
pheil,  dass  der  König  aut  diese  Pläne  nicht  eingieng.  Napoleon  L 
erkannte  zwar  bald  die  Wichtigkeit  des  ägyptischen  Besitzes,  allein  nun 
war  es  schon  zu  spät,  da  England  bereits  die  Seeherrschaft  im  Mittel- 
uieere  besaß*  Dass  aber  die  W^ichtigkeit  des  Besitzes  Ägyptens  für 
eine  erfolgreiche  Seepolitik  heutzutage  noch  eine  größere  geworden  ist 
tiind  von  den  Engländern  auch  vollauf  gewürdigt  wird,  dies  beweisen 
hie  Geschehnisse  unserer  Tage  wohl   in    zweifelloser    Weise.    Wäre 
laber  Ludwig  XIV.  Leibnitzen's  Käthe  gefolgt,  so  würden  wohl  manche 
Punkte    auf  der   Etapenstraße   nach   Indien   —    wie    beispielsweise 
Malta  —  statt  in  englischem   noch   in    französischem   Besitze   sein 
und  könnte  Frankreich   eine   ganz    andere  Rolle   als   Colonialmacht 
innehaben.  Statt  dessen  trägt  Frankreich    und   mit  ihm   der  ganze 
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ContiDeDt  die  Folgen  der  unfruchtbaren  Landpolitik  Ludwig  XIV., 
die  in  ihren  äußersten  Consequenzen,  för  Frankreich  den  Verlast 
gesegneter  Provinzen,  für  Holland  den  gänzlichen  Niedergang  seiner 
Weltmacht  verschuldete  und  die  englische  Marine  zum  Nachtheile 
der  ganzen  Welt  dermaßen  stärkte,  dass  Großbritannien  seitdem 
die  Meere  ohne  ebenbürtige  Rivalen  beherrscht. 

Aus  diesen  Beispielen  dürfte  zu  ermessen  sein,  welche  Tragweite 
eine  wohlberathene  Seepolitik  besitzt  und  welchen  Einfluss  dieselbe 
auf  die  Entwicklung  und  Wohlfahrt  der  Länder  zu  nehmen  vermag. 
Dies  gilt  von  den  großen  Seestaaten  gleich  wie  von  den  kleinen  und 
auch  die  maritim  schwächsten  Länder,  yieUeichtsogargerade 
diese,  vermögen  sich  ohne  günstige  Seepolitik  —  welche  Übrigens 
durchaus  nicht  auf  Erwerb  von  Colonialbesitz,  sondern  lediglich  auf 
Hebung  der  Handelsbeziehungen  und  Schiifahrt^interessen  gerichtet 
zu  sein  braucht  —  kaum  gedeihlich  zu  entwickeln*  Diese  Lehre  der 
Geschichte  haben  zur  Zeit  schon  Staaten  erfasst  und  gewiss  nicht  zu 
ihrem  Nachtheile  bethätigt,  die  gegenüber  Österreich- Ungarn  nur  eine 
inferiore  Bolle  im  Staatencoucert  beanspruchen  dürfen*  So  hat  sich 
in  dem  kleinen  Königreiche  Rumänien,  welches  seit  wenigen  Jahren 
nach  der  See  drängt,  hiezu  eine  eigene  Flotte  begründete  und  dem 
Export  neue  Handelswege  Öffnete,  die  wirtschaftliche  Lage  in  ganz 
außerordentlichem  Maße  gehoben  und  ist  angesichts  solchen  Beispiels 
nunmehr  auch  Bulgarien  auf  dem  besten  Wege,  diese  Erfahrungen 
nutzbar  zu  verwerten. 

Hier  muss  aber  auch  dem  etwaigen  Einwurfe  begegnet  werden,  oB" 
denn  vertreten  werden  wolle,  dass  die  Marine  den  Welthandel  direct 
schaffen  könne?  Der  Flottenpark  allein  schafft  gewiss  noch  keinen 
Handel,  aber  er  vermittelt  den  Verkehr,  eröffnet  neue  Absatzgebiete 
und  erschließt  die  Quellen  des  Reichthuras,  sobald  sich  der  Unter- 
nehmungsgeist dieser  Exportmittel  bedient.  Der  Welthandel  erzeugt 
bodann  ein  auf  den  Seeinteressen  basierendes  Nationalvermögen, 
Welches  entweder  stark  genug  ist,  um  sich  die  für  seinen  Schutz 
erforderliche  Kriegstiotte  anzuschaffen,  das  aber,  wenn  es  hiezu  nicht 
hinreichend  mächtig  ist,  wieder  in  andere  Hände  tibergeht,  die  das- 
selbe besser  zu  beschirmen  vermögen. 

So  ist  der  Seehandel  der  Nordstaaten  von  Amerika  im 
Seceegionskriege  gänzlich  unter  fremde  Flagge,  nämlich  die  britische, 
getreten,  weil  die  vernachlässigte  Flotte  den  amerikanischen  See- 
handel gegen  die  Kreuzer  der  Südstaaten  nicht  zu  schützen  rer- 
mnchte.  Auch  heute  noch  wickelt  sich  der  größte  Theil  des  Ver* 
'hres    im   Nordatlantischen  Ocean    unter  fremder  Flagge   ab,    ein 
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lendes  Zeichen,    wie   schwer   es  ist,    solche   Ereignisse   wieder 
Qgig  zu  machen. 

E»  hieße  daher,  Wurzel  und  Wesen  der  Vorgänge  gänzlich 
rerkennen,    wollte  man   an   der  langgehegten,    nun   aber  als   irrig 

'erkannten  Anschauung  festhalten,  dass  die  Flagge  dem  Handel  folge. 
Es  mag  angefochten  werden,  ob  stets  die  Flagge  dem  Handel  voran- 
gehen müsse,  allein  das  steht  fest:  kein  dauernder  Welt* 
bandel  ohne  den  Schutz  der  Kriegsflagge. 

Das  die^bezfiglich  am  häutigsten  vorgebrachte  Gegenargument, 
dass  die  Schweiz  doch  auch  ohne  den  Besitz  einer  Flotte  mit  ihrem 
überseeischen  Handel  floriere,  ist  nicht  stichhältig,  denn  deren 
Factoreien  stehen  stets  unter  dem  Schutze  irgend  einer  Großmacht 
und  ist  deren  Umsatz  keineswegs  ein  solcher,  um  mit  dem  Handels- 
verkehr eines  Großstaates  wie  Österreich- Ungarn  in  Vergleich  ge- 
zogen werden  zu  dürfen*  Auch  tritt  hier  der  fördernde  Umstand 
hinzu,  dass  die  Schweiz  ihren  Außenhandel  nur  mit  Hilfe  von 
französischen,  deutschen  oder  italienischen  Eisenbahnen  und  Handels- 
sehiflen  ermöglichen  kann,    welche  Länder  sonach  an  der  Zunahme 

»des  Warenverkehres  von  und  nach  der  Schweiz  sehr  interessiert 
ind    daher  geneigt   sind,    denselben    zu   fördern;    hingegen  werden 

1^  diese  Staaten  stets  darauf  bedacht  sein,   ihnen  unangenehme  öster- 
reichisch-ungarische Concurrenz  vom  Weltmarkte  zu  verdrängen. 
Als    zweiten    Gegenbeweis  pflegt   die    Opposition   das   König- 

kreich  Belgien  anzuführen,    dessen  gesammte  Kriegsflotte  von  einem 

^ Avisodampfer,    zwei   Monitoren    und   vier  Torpedo- Jägern    gebildet 

_wird  und  dessen  Handelsflotte  nur  wenige  Segler  und  Dampfer  zählt. 
Doch  auch  bezüglich  Belgiens  gilt  das  Nämliche,  was  bereits 
t>ezüglich  der  Schweiz  gesagt  wurde,   dass  tämlich  der  Export  und 

^Import  dieses  Landes  nahezu  gänzlich  in  den  Händen  ausländischer 
Stsenbahnverbände  und  Schiflahrtsgesellschaften  liegt.  Die  günstige 
Lage  Belgiens  zwischen  zwei  maritim  hochentwickelten  Staaten  wie 
Deutschland  und  Frankreich,  sowie  die  Nähe  Englands,  sichert  diesem 
Lande  einen  regen  Seeverkehr  auch  ohne  größeren  eigenen  Besitz  an 
Seeverkehrsmitteln.    Kann   somit   die  vom  Weltverkehre  so  abseits 

•^gelegene  adriatische  Koste  hier  Gherhaupt  in  einen  Vergleich  ge- 
zogen werden  ? 

Mit    Rücksicht    auf  die   Handelsinteressen    ist  somit  7,Erieg*' 

^durchaus  nicht  immer  nur  ein  Ringen  mit  Waffen;  namentlitth  in 
unseren  Zeitläuften  ist  er  viel  öfter  ein  nicht  minder  erbitterterer  und 
langwierigerer  Kampf  auf  wirtschaftlichem  Gebiete,    der  gleichfalls 

ktiefa  Wunden  zu  schlagen  vermag,  weshalb  der  unter  so  günstigen 
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VertragsverhältEisseu  im  Jahi'al898  zum  Abschhisüe  gefanp^emi^ 
jährige  Zollkrieg  zwischen  Fraukreifh  und  Italieo^  hinsichtlich  seiner 
national-ökonomischen  Folgen,  für  beide  Theile  einam  glück- 
lichenFriedensschlusse  gleichzuachten  kommt,  Nur  dera 
errungenen  Frieden  auf  handelspolitischem  Gebiete,  ist  daher  die  sich 
gegenwärtig  vollziehende  ADUähenmg  dieser  beiden  Staaten  zuzu- 
sehreiben, welcher  politischen  Errungenschaft  der  lateinischen  Race 
gerade  jetzt  durch  die  Flotten  -  Entrevue  zu  Toulon  das  Siegel  der 
Thatsaehe  aufgedrückt  wurde* 

^Großmächten,  im  Sinne  der  bisherigen  Anschauungen,  waren 
lediglich  jene  Staaten,  welche  die  größten  Heere  nnd  die  meistei 
Kanonen  be:?aßeiL  In  dem  Muße  aber,  als  die  Zühl  der  Kriege  ab*- 
nimmt,  verändert  sich  auch  allmählich  der  Begriff  von  der  „Groß- 
macht", indem  die  y,i  ndus triell  e  Großmacht"  sich  an  die  Seite 
der  „politisch  -  rai  lit  arischen  Großmacht"^  drängt  und 
geradezu  die  Vorbedingung  znr  Behauptung  dieser  letzteren  bilden  wird. 

Auch  wenn  die  AbrQstungseouferenz  keinen  weiteren  Erfolg 
haben  sollte,  so  werden  im  kommenden  Jahrhundert  nur  jene  Staaten 
sich  als  wirkliche  Groß  machte  erhalten  können,  welche  an  der  Spitze 
der  industriellen  Entwickelung  stehen  und  in  dieser  Hinsicht  bereiten 
sich  schon  manche  raumlich  engbegrenzte  Länder  wie  z.  B.  Belgien, 
die  Schweiz,  Rumänien  etc.  auf  eine  grfißere  Rolle  von  Diese 
Vorbereitung  besteht  zunächst  in  der  Stlirkung  der 
heimischen  Productiou  und  in  der  möj^lichsten  For- 
derung des  eigenen  Welthandels  und  zwar  in  erste r^ 
Linie  insoferne  der  Export  in  Frage  kommt. 

Die  expansive  Entwickelung  des  Handels  hat  aber  vor  alleni 
eine  hochentwickelte  Gewerbetbätigkeit  zur  Voraussetzung,  als  deren 
natürlicher  Abtlussweg  der  See- Export  zu  fungieren  bestimmt  ist. 
Die  gewerbliche  Thätigkeit  braucht  sich  zu  diesem  Zwecke  durcha 
nicht  unbedingt  auch  auf  das  Küstengebiet  zu  erstrecken,  sonde 
es  ist  ein  reger,  Ausfuhrzwecken  dienender  Seeverkehr  auch  unt^l 
Verhältnissen  erzielbar,  wo  lediglich  das  productive  Hinterland  im 
Reichsinneren  Export -Tendenzen  zeitigt,  weil  infolge  daselbst  ein*^ 
getretener  Überproduction  das  Abfließen  der  sonst  unverwertbaren 
Erzeugnisse  hochentwickelter  Gewerbetbätigkeit  ins  Ausland  noth- 
wendig  geworden  ist.  Dieser  Abtransport  kann  alsdann  mit  Hilfe 
der  Seehäfen  als  nächstgelegene  Etape  nach  überseeischen  Ländern 
I  oben  am  leichtesten  bewerkstelligt  werden. 

Eine    besonders    entwickelte    und    hervortretende    industrielle 
XtiÄtigkeit  längs  der  offenen  SeekQste  ist  in  maritim  schwächer  g\ 
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sehtltzteo  Staaten  sogar  nicht  einmal  opportun  oder  wönschenswert, 
welches  anseheinemle  Paradoxon  sofort  näher  begiöndet  werden  soll: 

Die  gewerbliche  Thätigkeit  überhaupt,  somit  sowohl  jene  im 
Landesinneren,  als  jene  der  Küstengebiete  ist  stets  entweder  eine 
natftrliehe  oder  eine  könntliche  und  dies  je  nachdem  ob  der  Grund 
und  Boden  die  zur  Belebunt]j  dieser  Industrien  erforderlichen  Roh- 
producte  bellnjt  hervorbringt  oder  niüht,  in  welch'  letzterem  Falle 
dieselbe  eben  in  künstlicher  Weise  von  anderswo  zugelöhrt  werden 
müssen. 

So  ist  in  Dalmatien  die  Wein-,  Tabak-,  Öl-,  Fisch-,  Con- 
serven-Production  etc,  eine  auf  natürlicher  Basis  entwickelte  Er- 
werbsquelle. Die  ThätigKeit  der  Reisschältabriken,  der  BaumwoU- 
spinuereien»  Petroleum-Kaffinerien  und  Hüttenwerke  hingegen  eine 
künstlich  hervorgerufene  Industrie, 

Die   natürliche  Gewerbetbätigkeit,    mag   selbe  die  Bedürfnisse 
des  Seeverkehres,   der   Kosten,    oder   des    Binnenlandes   befriedigeni" 
ist  stets    als   ein   untrügliches  Zeichen  von  Prosperität   anzusehen 
nur  ihr  wohnt  die  Kraft  iune,    aus  sieh  selbst    heraus  aufzublühen, 
wirtschaftliche  Depressionen   zu    tiberdauern    und  dem  Lande,    nacl 
der   den    unglücklichen  Kriegsjuhren   stets   folgenden,    schwer  fühl- 
baren  Zeitperiode    des   Daniiederliegena   von   Handel    und  Verkehr, 
neues  Leben,  wirtschaftliche  Erholung  und  tinauzielle  Ressourcen  zu 
bieten. 
f  Die   künstliche  Gewerbethätigkeit  hingegen    ist  um   so    unbe- 

ständiger, je  mehr  selbe  von  der  Sicherheit  der  internationalen  Ver- 
bindungen abhängig  ist;  die  künstliche  Gewerbethätigkeit  längs  der 
Koste  ist  sonach  direct  von  der  Sicherheit  der  Seeronten  beeinüusst, 
hat  selbe  gewisj^ermaßen  zur  Voraussetzung  und  versiegt  mit  der 
Unterbindung  derselben    seitens  eines  zur  See  überlegenen  Gegners. 

Eine  große,  vorwiegend  künstliche  Gewerb  e- 
tbätigkeit  im  Küstengebiete  kann  deshalb  nur  unter 
dem  Schutze   einer  machtvollen  Kriegsflotte   stehen. 

Die  laugen  Friedensepochen  unserer  Zeitläufte  haben  nach- 
weisbar gerade  die  Entstehung  solcher  Centren  künstlicher  Gewerbe- 
tbätigkeit  an  den  Seeküsten  besonders  begünstigt,  wodurch  mitunter 
sehr  verwundbare  Punkte  entstanden,  welche  in  den  kommenden 
Kriegsepnchen  leicht  zu  weittragenden  militärischen  Nachtheilen  und 
wirtschaftlichen  Katastrophen  Änlass  bieten  können. 

Aasreichende  maritime  Macht  ist  daher  zum  Schutze  dieser 
luvestitioneo  des  Nationalvermögens  umso  nothwendiger,  als  der 
Gegner  seine  Offensivstöße  gerade  vornehmlich  gegen  diese  wunden 
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Punkte  ricbteB  wird ;  selbe  ist  aber  zugleich  io  hiDreichendfiir  Stftrto| 
zur  See  umso  ischwieriger  erzielbar,  je  zahlreicher,  auch  empSnrtlichef' 
und  weil  exponierter  imd  verwundbarer  die  Lage  dieser  Haodels- 
eraporien  und  Centren  kQnstlicher  Gewerbethätigkeit  ist  | 

So  bedarf  die  gänzlich  ungeschützte  StaJt  Triest,  das  nahezu 
ungeschützte  Fitime  ganz  anderer  maritimer  Vertheidigungskrätte 
als  etwa  Venedigs  Piräus- Athen  und  andere  zum  Tbeile  natürlich 
geschützte  Hafenstädte. 

Aus  dieser  Darlegung  geht  auch  hervor,  dass  in  Dalmatien» 
ungeachtet  der  von  Natur  aus  im  allgemeinen  minder  günstigen 
Bodenverhältnisse,  vor  allem  die  natürliche  Gewerbethätigkeit  zu 
fördern,  hingegen  ein  weiteres  Umsichgreifen  der  künstlichen  In- 
dustrien eher  einziischränl^en  und  gegen  das  Landesinnere  abzulenken 
Kftre,  und  zwar  insolange,  bis  eine,  den  zur  Zeit  auf  der  See  herr- 
schenden Machtverhältnissen  besser  angepasste  Kriegsflotte  zum 
Schutze  dieser  Investitionen  zur  Verfügung  steht 

Unsere,  voraussichtlich  auch  in  fernerer  Zeit  auf  die  Erwerbung 
von  Colonialbesitz  nicht  abzielende  Seepolitik,  umfasst  vorläufig  nur 
solche  Aulgaben,  welche  geeignet  sind,  unser  Ansehen,  im  Auslande 
zu  heben,  die  Handelsbeziehungen  zu  festigen  und  der  Monarchie 
neue  Absatzgebiete  für  die  heimische  Production  zu  erwerben.  Aber 
auch  die  Durchführung  dieser  Aufgaben  erfordert  gleichfalls  eine 
möglichste  Stärkung  der  Handels-  und  Kriegsflotte,  die  Belebung 
unserer  auswärtigen  Beziehungen  zu  überseeischen  Staaten,  die  För- 
derung und  Ablenkung  des  fremdländischen  Seeverkehres  in  unsere 
Gewässer,  sowie  die  möglichste  Steigerung  unserer  Eijiortföhigkeit. 

Damit  nun  selbst  diese,  gewiss  bescheidenen  Ziele  erreicht 
werden  können,  müssen  vor  allem  an  der  eigenen  Küste  alle  er- 
forderlichen Bedingungen  vorhanden  sein,  welche  die  Grundlage  für 
diese  Aspirationen  zu  bilden  geeignet  wären. 

Die  Aufgaben  einer  die  erw&hnten  Bestrebungen  vorbereitende: 
Seepolitik   können  nach  folgenden  vier  Gruppen  gegliedert  werden 

L  Hebung  der  vaterländischen  Schiffbau- 
thätigkeit; 

II.  Förderung   und  Schutz   der  nationalen   Schiff-j 
fahrtsi  nteressen,    welche    auf   die   Belebung    des  Se 
Verkehres  gerichtet  sind; 

IIL  Hebung  des  culturellen  und  wirtschaftlichen 
Niveaus  der  Küstenländer  und 

IV,  Unterstützung  des  gewerblichen  Wett- 
bewerbes auf  allen  Gebieten   band  eis  maritimer 
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Thätigkeit  bebiifs  Förderung  und  Stärkung  eines 
con  currenzfähigen  Exportes. 

Im  besonderen  wäre  bezüglich  dieser  Aufgaben  folgendes  an- 
xu  fahren : 

ad  I.  Die  Hebung  der  vuterländischen  Schi f f b a u» 
Industrie  ist  natörlicb  die  wichtigste  Vorsorge,  welche  in  hohem 
Haße  geeignet  ist.  das  Aufblühen  der  Handelsbeziehungen,  sowie 
die  Zunahme  der  Personen-  und  Waren  -  Frequenz  auf  dem  See-^ 
wege  zu  fördern. 

Die  Zunahme  der  ScbiffbautbMigkeit  und  mit  ihr  auch  jene 
des  Seeverkehres  in  den  heimischen  Gewässern^  ist  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  auch  die  hauptsächlichste  Voraussetzung,  welche 
die  Durchführung  der  übrigen  Maßnahmen  gerechtfertigt  erscheinen 
l&ssi  Zudem  spricht  es  eben  sehr  zu  Gunsten  einer  möglichsten 
Belebung  der  Schiffbauthätigkeit,  dass  selbe  das  volkswirtschaft- 
liche Moment  weitgehendst  zu  beröcksichtigeu  vermag,  indem  die 
von  den  Steuerträgern  für  maritime  Investitionen  aufgewendeten 
Geldopfer  den  breitesten  Schichten  der  Bevölkerung  in  Form  von 
Verdienst  wieder  zugeführt  werden  können,  Dan  autgewendete  Capital 
bleibt  somit  im  Lande,  indem  es  vielen  Tausenden  Arbeit  und 
Gewinn  verschafft  und  ferner  hefruchtend  auf  die  industrielle  Ent- 
wicklung zurückwirkt.  Dies  ist  umso  nothwendiger,  weil  die  speciell 
maritimen  Zwecken  dienenden  Etablissements  vom  Staate  doch  nur 
fQr  eine  gewisse,  beschränkte  Zeit  subventioniert  werden  können 
nnd  sich  aus  eigener  Kraft  lebensfähig  erweisen  müssen,  Hieför  ist 
es  außerdem  erforderlich,  dass  dieselben  nicht  lediglich  für  die  Be- 
dOrfnisse  des  Heimatlandes  aufzukommen  haben^  sondern  dass  sich 
deren  Erzeugnisse  durch  besondere  Vorzüge  auch  den  internationalen 
Markt  erobern,  Die^^es  Streben  kann  vom  Staate  wohl  durch  Zu- 
wendung von  B  a  u  p  r  ä  m  i  e  n.  sowie  durch  die  Aufstellung  von 
Schutzzöllen  nachhaltig  unterstützt  werden. 

Hier  wäre  kurz  anzuführen,  dass  wir  bereits  einige  solcher 
industrieller  Etablissements  von  Weltruf  besitzen,  welche  in  der 
günstigen  Lage  sind,  die  Schiöl)authMigkeit  nachhaltig  zu  beleben, 
nachdem  dieselben  nicht  lediglich  auf  den  heimischen  Bedarf  an- 
gewiesen sind  und  hiedurch  in  die  Lage  versetzt  werden,  für  das 
Inland  zu  Vorzugspreisen  zu  arbeiten.  Es  sind  dies  in  erster  Reihe 
die  Werften  und  Maschinenhallen  des  Stabilimento  tecnico  zu  Triest, 
die  Poldi- Hütte  zu  Kladno,  die  Guss-  und  Eisenwerke  von  E.  Skoda 
in  Pilsen,  sowie  jene  der  Prager  Eisenindustrie- Gesellschaft  und 
des  Gewerkes  in  Witkowitz. 
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Das  StabilimeDto  teciiico  triestino  besitzt  ein  Actiencapital  von 
ilrei  Millionen  Gulden,  beschäftigt  2200  Arbeiter  und  bat  bereits 
eine  ansehnliche  Zahl  größerer  Handels-  und  Kriegsschiffsbauten 
fQr  heimische  und  tfemdländische  Rechnung  ausgeführt  So  sind 
auch  die  jüngsten  Verstärkungen  der  L  und  k*  Kriegs  -  Marine,  der 
geschützte  Kreuzer  „Kaiser  Karl  VL**  und  S,  M.  Schlachtschiff 
„Habsburg**  auf  deren  Werfte  zu  San  Marco  bei  Triest  vom  Stapel 
gelaufen,  woselbst  sich  noch  weitere  zwei  k.  und  k.  Schlachtschiffe 
im  Bau  belinden.  Das  Stabilimento  tecnico  triestino  sah  sich  sogar 
durch  den  gönstigen  Geschäftsgang  und  die  gesteigerten  Änforderungt?n 
im  Jahre  1898  veranlasst,  sein  froheres  Actiencapital  von  1,500,000 
Gulden,  durch  die  Ausgabe  von  Vorzugsactien  zu  verdoppeln,  die 
Werfte  Sau  Marco  anzukaufen  und  neu  einzurichten. 

Hier  sei  ferner  bemerkt,  dai^s  außer  diesem  Etablissement  an 
unserer  Küste  weitere  16  Schiffsstapel  und  28  Bootsstapel  in 
Thätigkeit  sind,  selbe  stehen  im  Privatbetriebe  und  kanji  das  in- 
vestierte Capital  auf  etwa  eine  und  eine  halbe  Million  Gulden  geschätzt 
werden. 

Die  GussstahlhQtte  zu  Kladno  beschäftigt  sich,  wie  bekannt, 
hauptsächlich  mit  der  Erzeugung  von  Artilleriematerial,  die  Ge- 
werkschaft der  Prager  Eisenindustrie -Gesellschaft  mit  der  Her- 
stellung von  Deckträgern  und  Stahlkabeln;  beide  Etablissements 
durften  berufen  sein,  noch  eine  bedeutende  Rolle  im  heimischen 
Schiffsbau  zu  übernehmen. 

Die  Skoda -Werke  zu  Pilsen  liefern  nebst  der  Commerzwaare 
und  ihrem  speciellen  Artilleriemateriale  noch  mächtige  Guss&tücke 
für  die  Vor-  und  Achtersteven  der  Schiffe,  welche  eine  Specialität 
dieses  Etablissements  bilden.  Deren  Erzeugnisse,  welche  Kessel, 
Schiffsstahl,  Platten  und  vieles  andere  umfassen,  werden  selbst  vom 
Auslande,  namentlich  von  der  deutschen  und  sogar  von  der  englischen 
Marine  in  Verwendung  genommen.  Nachdem  aber  so  groß  dimen- 
sionierte Gussstdeke,  wie  Vor-  und  Achtersteven,  mit  der  Eisenbahn 
nicht  verfrachtet  werden  könnten,  so  erfolgt  deren  Erzeugung  in 
einzelnen  Theilen,  welche  sodann  auf  eigenen  Waggons  versendet 
und  am  Bestimmungsorte  zusammengeschraubt  werden.  In  der  aller- 
jOngsten  Zeit  ist  es  der  Skoda-Hütte  sogir  gelungen,  schwere  Ge- 
schütze für  die  großen  Seblaehtschiffe  zu  erzeugen  und  auf  die 
Lieferungs*Vergebung  gegen  Krupp  in  Essen  mit  Aussicht  auf  Grlolg 
zu  concurrieren.  Die  für  die  k.  und  k.  Kriegs*Mariiie  erzeugte  Probe- 
kanone, ein  24  cm-Schnellade*GeschÖtz,  bat  bisher  bereits  50  Schüsse 
mit   voller  Krieg^^ladung  (d,  i*  42-5  kg   Röhrenpulver)   ausgehalten 
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Ttmi  wird  es  von  den  resÜicheD  50  SirhQsseu  abhäogeii,  ob  das 
Gesrhllt2  angenommen  wird  oder  Dicht.  Sollte  dies,  wie  es  zu  er- 
warten steht,  thatsächlich  der  Fall  sein,  so  würden  wir  ounmehr  hin- 

^sichtlich  unseres  Kriegsschiffbaues  vom  Auslände  gänzlich  unabhängig 
geworden  sein,  uod  uns  in  der  erfreulichen  Lage  befinden,  Schiffs- 
körper, Maschinen,  Kessel,  Artillerie  -  Munition  und  die  gesammte 
ZurQstung  mit  vaterländischen  Arbeitskräften  herstellen  zu  können* 
Ein  reeller  Triumph  für  unsere  Montan-Iüdiistrie. 

Nach  dieser  kurzen  Abschweifung  kehre  ich  zu  der  auf- 
geworfenen Frage  zurück,  deren  Förderung  in  zweifacher  Richtung, 

^iiä^mlich    sowohl   hinsichtlich    der    Hochsee-    als    auch    der   kleinen 

I  Kflstenschifffahrt  zu  erfolgen  hätte. 

Dass  dank  der  zur  Unterstützung  und  Belebung  der  Schiflf- 
bauthätigkeit  geschaffenen  Gesetze  ein  Aufschwung  der  Handelsflotte 
zu  constatieren  ist,  erweist  die  Statistik,  nach  welcher  im  Jahre  1897 
das  Vierfache  im  Tonnengehalte  und  das  Sechsfache  im  »Verte  der 
construierten  Schiffe  gegenüber  der  Production  des  Jahres  1888  vom 
Stapel  lief.  Der  Wert  der  geschaffenen  Neubauten  ist  um  6317,, 
Däralich  von  359.000  fl.  auf  2,265.526  fl.  und  der  Tonnengehalt  von 
2587  t    auf   10.100 1   gestiegen.    Die    schiffbauiDdustriellen   ünter- 

[tiehmnngen  beschäftigen  bei  lO.OtiO  Arbeiter  und  kann  das  in- 
vestierte Capital  auf  etwa  fünf  Millionen  Gulden  geschätzt  werden. 
Die  Hochsee- Schiffahrt  kann  naturgemäli  nur  auf  eine  Ver- 
m»^hrung  der  Dam  pf er- Handelsflotte  gerichtet  sein,  welche  sich 
gegenwärtig  aus  245  Fahrzeugen  mit  160.000  t  Deplacement  zu- 
sammensetzt, an  Bord,  welcher  5000  Berufsseeleute  ihren  Lebens- 
unterhalt finden.  Dass  dieses  schwimmende  Material  im  Vergleiche 
it  dem  Auslande  noch  ein  sehr  geringes  ist,  erhellt  aus  der  ein- 
schlägigen Statistik,  zufolge  welcher  diesen  245  Dampfern  öster- 
reichisch-ungarischer Flagge  schon  allein  seitens  der  Hamburg-Ameri- 
kanischen Paket- Actien -Sehiffahrtsgesellschat1;en  95  Oceandarapfer 
erster  Classe  und  107  Küstendarapfer,  somit  von  dieser  Gesellschatt 
allein  bereits  202  Dampfer  gegenübergestellt  werden  können  I 

Solcher  Schiffahrtsgesellschaften  —  wenn  auch  nicht  durchwegs 
von  diesem  Range  —  besitzt  aber  das  deutsche  Reich  nicht  weniger 

fals  sage  ^zwanzig**!,  während  die  übrigen  Staaten,  wie  folgt  figu- 
rieren: England  mit  40,  Frankreich  mit  10,  Russlaud  mit  4,  Italien 
mit  2  und  Österreich-Ungarn  mit  2  Schiffahrtsgesellschaften  ersten 

^und  zweiten  Ranges. 

Aber   auch   die  SegelÖotte    bedarf  für  die  Zwecke  der  kleinen 

ICabotage  (Küstenschiffahrt)  eines  weiteren  Zuwachses  von  kleineren 
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DimensioiieD  imd  zählt  derzeit  etwa  2000  Fahrzeuge  mit  ebensorielj 
Tonnengehalt  und  12.000  Köpfen  Bemaonung.  Außerdem  ernähi 
die  kleine  KQstenscbifTabrt  mittels  10.000  Fischerbooten  und  Barken 
weitere  23.000  Fischer,  Bootsfahrer  und  Matrosen,  so  dass  mit  Ein- 
scbluss  der  k.  und  k.  Kriegs -Marine,  in  Österreich- Ungarn  derzeit 
Über  50.000  Personen  den  maritimen  Berufszweigeo  obliegen-  Die 
Höhe  des  in  Schiffahrtsunternehmungen  investierten  GesammtcapitaU 
wurde  mit  115  Millionen  Gulden  berechnet 

Mit  diesem,    wenngleich   nicht   zu   Qbersehenden,    so    dennach^ 
immerhin   recht   bescheidenen   Schiffsparke,    ist   die   Befolgung   der 
für  die  Förderung  unserer  Handelsbeziehungen  auszugebende  Parole : 
,Die  roth- weiß-rothe  Flagge   rauss   allerwärts   seiD*^^ 
einstweilen    nur  in   sehr  engen  Greuzen  durcbföhrbar  und  es  mus 
daher  schon    freudigst   begrüßt   werden,    wenn    in    dieser  Bicbtuo 
überhaupt  ein  Aufschwung  wahrgenommen  werden  kann.  Als  sichere«'' 
Kennzeichen  für  den  eingetretenen  Aufschwung  in  unseren  Seeinter- 
essen  dürfen  die  statistischen  Aufzeichnungen    über  den  Passagier- 
und  Warenverkehr  gedeutet  werden,  welchen  die  heimischen  Scbiff- 
fahrtsgesellschaften  in  den  letzten  zehn  Jahren  vermittelten.  Die  Schiff* 
fahilsgesellschaft  des  österreichischen  Lloyd,  seinerzeit  das  alleinige 
in  Betracht  kommende  Verkehrsmittel  unserer  Koste,  beförderte  im j 
Jahre  1887  =^  98.000  Passagiere.  Diese  Zahl  stieg  bis  zum  Jahre  189r 
anf  129*000  Passagiere,   von   da   ab   allerdings   nicht  mehr  weiter, 
doch  nur  aus   dem   Grunde,  weil    die   aufblühenden   nationalen  See 
schiffahrts- Unternehmungen  bereits  am  Verkehre  mitzuconcurrieren 
begannen.    Der    gesammte    Personenverkehr    in   dem    abgelaufenen 
Decenniym    ist  jedoch   von    rund  100,000   auf  ober   400.000    Paa-^ 
sagiere  gestiegen  und  hat   sich    die  Zahl  der  ein   und    auslaufenden'^ 
Hochseeschiffe   in  sämratlichen  Häfen  der  österreichisch-ungarischen 
Küste  von  32.000  Fahrzeugen  im  Jahre  1887  auf  46.000  Fahrzeuge 
im  Jahre  1898,  sonach  um  33V^  vermehrt. 

Der  Gesamratwert   des   Warenumsatzes   im   Hafen   von  Triea 
belief  sich  im  Jahre  1897  bereits  auf  665  Millionen  Gulden;  jener 
des  Hafens  von  Spalato,  dem  zweitwichtigsten  Seehafen    der   Öster- 
reichischen Küste,    auf  65  Millionen  Gulden  und  jeüer  von  Fiume. 
Idem    Handelsemporium    der    ungarischen  Küste,   auf   94    Millionen 
I Gulden;   in  diesen  drei  Häfen  zusammen  erfolgt  demnach  ein  Waren* 
iiimsatz   im  Werte   von   rund   800  Millionen  Gulden   im  Jahre   und, 
Ikann  auf  Grund  angenäherter  Scliätzung   der  Wert   der  gesammte 
Gaterbewegung  an  unserer  Küste,  derzeit  auf  1120  Millionen  Gulden' 
Jahr  veranschlagt  werden. 
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Tri  est,  eine  der  ersten  Seehandelsstädte  der  Welt,  bat  trotz 
[lancher  vielleicht  berechtigter  Klagen  lebhaftesten  Antheil  ao  der 
Besserang  der  Verbältniäse,  an  der  Hebung  des  Wohlstandes  unserer 
Küste.  Während  in  den  Achtziger-  Jahren  das  im  Freibatengebiete 
gebundene  Capital  mit  annäherud  40  Millionen  beziffert  wurde,  sind 
gegenwärtig  21*5  Millionen  in  industriellen  Etablissements  und 
57*2  Millionen  in  Seeschiffahrts-Unternebmungen  angelegt;  es  bat 
sich  somit  das  dort  investierte  Capital  in  anderthalb  Decennien 
fast  verdoppelt  Dm  jedoch  die  Höhe  des  in  der  lodustrie  fest- 
liegenden Capitals  noch  genauer  bestimmen  zu  können,  wären  zu 
den  21*5  Millionen  noch  die  schwer  eruierbaren  Werte  der  in  den 
Etablissements  lagernden  Rohmaterialiea,  sowie  die  Werte  der  daselbst 
aufgestapelten  oder  ihrer  Vollendung  entgegenreifenden  Producte  zu 
addieren,  wodurch  eine  erhebliche  Steigerung  dieses  Betrages  resul- 
^eren  würde. 

Die  im  eigentlichen  Haudelsverkehre  Triest's  arbeitenden  Capi- 
talien  lassen  sich  nicht  einmal  approximativ  berechnen»  Der  Triester 
Handelsverkehr  hat  allerdings  in  den  letzten  vierzig  Jahren  constant 
abgenommen,  so  dass  sieh  der  Wareoiimsatz  dieses  Platzes  gegen- 
wärtig auf  etwa  zwei  Drittel  von  jenem  der  Sechziger-Jahre  belauft. 
)iese  Abnahme  ist  zu  erklären,  durch  die  zunehmende  Concurrenz 
ir  aufblühenden  Nebenhäten,  welche  wohl  nicht  zu  Gunsten  Triest's, 
robl  aber  zum  Besten  des  Gesaromtwelthandels  der  Monarchie  mit 
auf  den  Plan  getreten  sind.  Der  Triester  Handel  bedarf  übrigens 
nur  eines  zweiten  Handelsweges  mit  einem  vergrößerten  festländi* 
«eben  Attractionsgebiete,  um  die  gegenwärtig  etwas  ungleichmäßige 
fertheilujjg  der  Zu-  und  Abfuhrverhältnisse,  welche  die  Schiffahrt 
beeinträchtigen,  auszugleichen.  Dieser  zweite  Haudelsweg  wird  durch 
die  projectierte  Tauern* Wocheiuerbahn  denn  auch  in  Bälde  geschaffen 
werden,  welcher  neue  Schienenweg  den  weiteren  Aufschwung  Triest's 
auf  das  Günstigste  beeinflussen  wird. 

In  F  i  n  m  e  belief  sich  vor 30  Jahren  die  Einfuhr  auf  6  16  Millionen, 
die  Ausfuhr  erreichte  5*5  Millionen  Gulden.  Die  zu  jener  Zeit  in  Bau 
gelegten,  nach  dem  Hinterlande  geführten  Bahnen  und  der  1870  be- 
gonnene großartige  Hafenbau,  für  welchen  lä'2  Millionen  decretiert 
wurden^  trugen  zum  Aufblühen  Fiume's  mächtig  bei.  Der  Warenumsatz 
hatte  1880  bereits  297  Millionen  erreicht,  und  steigerte  sich  im 
folgenden  Decennium  um  den  ganz  ungewöhnlichen  Betrag  von  38"64V«- 
Der  Import  italienischen  Weines  nahm  seit  1892  ungeahnte  Dimen- 
sionen an,  and  auch  die  Agrumenausfabr  hob  sich  in  bedeutendem 
Maße.  Ein  weiterer  Ausbau  des  Hafens  ist  beabsichtigt. 
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Die  OründiiDg  und  der  Betrieb  von  vier  Seeschiffabrts-Gesell* 
Schäften,  deren  Darapferflotte  gegenwartig  einen  Buchwert  von  fast 
12  Millionen  repräsentiert,  dann  der  Fiunianer  Creditbank,  des  Getreide- 
Elevators  und  der  Kornspeieber  der  ungarischen  Esconapte-  and 
Wechslerbank,  der  Torpedofabrik,  Reisschälfabrik,  Petrolerjmraffinerie, 
Möbelfabrik,  Actiengesellschaft  j^Quarnero'*,  chemischen  Prodiicte- 
fabriki  des  Schwimmdockes,  der  Schiffbau -Werfte  Howaldt  und  der 
Cacao-  und  Chocoladenfabrik,  vereinigt  große  Capitalien  im  Weich- 
bilde Fiume's. 

Der  Warenverkehr  dieser  Stadt  erreichte  im  Jahre  1900 
100  Millionen  Gulden,  es  liefen  in  diesem  Jahre  8256  Schiffe  mit 
2*1   Millionen  Tonnen  Tragfähigkeit  ein  und  8112  Schiffe  wieder  aus. 

Die  tut  ungarischen  Krone  gehörigen  Meeresuferstreckeu 
aiilierhalb  Fiume  weisen  gleichfalls  eine  steigende  Zunahme  di 
Wohlstandes  auf,  und  genügt  ein  Hinweis  auf  den  blQhenden  Bolx-' 
handel  und  Milhlenbetrieh  im  Morlacca-Canale, 

Alis  der  politischen  Zweitheilung  der  Monarchie  resultiert 
keineswegs  eine  Scheidung  der  gemeinsamen  wirtschaftlichen  Thätig- 
keit,  ungarisches  Capital  ist  auch  an  dem  Fortschritte  der  öster- 
reichischen Küste  betheiligt  und  zieht  seinen  Nutzen  aus  der  ge- 
besserten tlkoDoraischen  Lage  derselben.  Die  ungarisch-croatische 
Seeschiffahrts- Gesellschaft  ist  ein  mächtiger  Concurriint  der  Dampfer- 
linien an  der  österreichischen  Seekflste,  sie  hat  einen  bedeutenden  An- 
theil  am  auffallend  vermehrten  Personen-  und  Warenverkehre  zwischfQ 
di*n  einzelnen  Küstenorten.  Ebenso  ist  es  nicht  zu  leugnen,  dass 
Fiume  aus  dem  benachbarten,  an  Frequenz  beträchtlich  znnebmeoden 
Abbazia  große  tinaozielle  Vortheile  zieht.  Die  Steigerung  der  öster- 
reichischen Staatseinnahmen  kommt  aber  auch  relativ  bei  dem 
Antheile  ünfrarns  an  den  gemeinsamen  Ausgaben  finanziell  in  Betracht. 

Wie  ersprießlich  sich  die  Gründung  der  ungarischen  Dampf- 
gchiffahrts- Gesellschaften  erweist,  lässt  sich  auch  aus  deren  Divi- 
denden erkennen;  die  Ungarn  -  Oroata  vertheilte  im  Jahre  19»J0 
bereits  7^2^«»  das  Actiencapital  der  „Adria**  verzinste  sich  im 
Jahre  1899  mit  lOVo- 

Seehandel  und  Seh  iffa  hrt  weisen  aber  nicht  nur  in  Triest 
und  Fiume,  sondern  auch  im  Bereiche  der  gesammten  Küste 
große  Zunahme  auf;  besonders  auffallend  ist  diese  Steigerung  bei 
Spalato  und  Metkovieh  infolge  Regulierung  des  Narentaflusses. 

Die  Sehiffahrtsbewegung  in  Spalato  hat  sich  —  nach 
den  zur  Verfügung  stehenden  Ausweisen  des  Jahres  1895  —  im 
letzten    Jahrzehnt   fast   verdoppelt.    1886  liefen    diesen   Hafen    an: 
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egler  mit  22.285  Toßüen  uud  1091  Dampfer  mit  279.108  Tonnen, 
hiogegen  927  Segler  mit  20.462  Toonen  und  2171  Dampfer 
mit  546.337  Tonneü.  Der  Segler -Verkehr  verminderte  sich  daher 
die  gaoz  unbedeuteode  Zahl  Yon  21  Schiften  und  eine  Difi'erenz 
on  nur  1823  TouoeD.  Die  Zahl  der  eingelaufenen  Dampfer  nahm  aber 
afür  um  1080  mit  267.229  Tonnen  zu.  Parallel  zu  dieser  vermehrtea 
Schiffsbewegung  bewegt  sich  auch  der  Warenverkehr  Spalato's,  welcher 
diese  aufblühende  Hafenstadt  aus  der  Reihe  der  Transithäfen  des 
Seeverkehrs  in  jene  der  Seehandelsplätze  zu  versetzen  geeignet  ist. 
Die  Einfahr  (17.746  Tonnen)  und  die  Ausfuhr  (17.201  Tonnen)  im 
Jahre  1895  weisen  eine  Zunahme  von  je  4000  Tonnen  gegen  das 
Jahr  1885  auf. 

Die  Schiffahrtsbewegung  in  Metkovich,  dem  Endpunkte 
er  regulierten  Narenta,  wies  im  letzten  Jahrzehute  während  der 
egulieruDgsarbeiten  eine  beträchtliche  Zunahme  des  Segler -Ver- 
ehres  auf,  der  gegenwärtig  wieder  annähernd  dieselben  Zahlen  er- 
reicht, wie  zu  Beginn  des  Jahrzehnts.  Die  Zahl  der  einlaufenden 
Dampfer  (707  Dampfer  mit  89.564  Tonnen  gegen  495  Dampfer  mit 
48.939  Tonnen  des  Jahres  1886)  bat  sich  hingegen  bedeutend  ge- 
steigert, ihr  Toonengehalt  beinahe  verdoppelt.  Die  Gflterbewegung  in 
Metkovich  hat  seit  1890,  dem  Zeitpunkte  der  Vollendung  der  Regu- 
lierungsarbeiteu.  einen  ungeahnten  Aufschwung  genommen;  so  betrüg 
im  Jahre  1895  die  Einfuhr  22.218,  die  Ausfuhr  15.641  Tonnen,  was 
\en  Zahlen  des  Jahres  1890  gegenübergestellt  eine  Zunahme  von 
6-218  beziehungsweise  13798  Tonnen  bedeutet 

Die  kleine  Kfisten  fahrt,  das  untrüglichste  Barometer  für 
ie  Eotwickelung  aller  vom  breiten  Verkehrswege  abliegenden  See- 
ecken, wird  gegenwärtig  auch  auf  diesem  Gebiete  vom  Dampfschiffe 
naufhaltsam  verdrängt;  die  Dampfer  haben  im  letzten  Jahrzehnte 
m  25  zugenommen  und  ihren  Gesamrat-Tonnengehalt  verdoppelt, 
s  ist  wohl  öberflüsBig,  zu  betonen,  dms  diese  Verdoppelung  die 
igentliche  Zunahme  des  Warenverkehrs  in  glänzendster  Weis© 
anifestiert,  welcher  den  Dampfern  kl**iner  Kistenfahrt  volle 
düng  und  lohnenden  Betrieb  sichert. 

Der  Warenverkehr  unserer  Küstenorte  unter- 
in an  der,  tbeils  durch  die  kleine  Cabotage,  theils  durch  die 
Dampfer  weiter  Fahrt  abgewickelt,  weist  gleichfalls  eine  sehr  er- 
freuliche Steigerung  auf;  1895  betrug  die  Einfuhr  in  österreichische 
Häfen  aus  dem  Herkunftslande  Österreich-Ungarn  unter  Österreichisch- 
ungarischer  Flagge  316.630  Tonnen  und  die  Ausfuhr  mit  dem  ße- 
itimmungslande  Österreich-Ungarn  825  992  Tonnen.  Den  betreffenden 
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Daten  des  Jahres  1885  gegenQbergestellt,  ergibt  sich  för  1895  elnea 
Zunahme  von  69  414,  beziehuogsweise  41.241  Tonnen,  somit  iral 
ganzen  1 10.655  Tonnen  als  Vennehrung  des  Warenverkehrs  der  Kflsten-  , 
orte  untereinander.  Biege  Angaben  würden  noch  weit  günstiger | 
sprechen,  wenn  das  atatistiüche  Material  pro  1900  schon  Eur  Ver- 
fügung stünde. 

Diese  wenigen    statistischen  Daten    und  Zahlen   ergeben  wohl 
hinreichenden  Aufschluss  über  die  an  unserer  Seekflste  fluctuierenden 
Werte,    Aber  die  Höhe  der  handelsmaritimen   und  nautischen  Inve- 
stitionen und  die  Zunahme  unserer  überseeischen  Handelsbeziehungen. 
Allerdings  sind    diese  Ergebnisse  noch   sehr  bescheidene   gegenüber  j 
den  einschlägigen  Aufstellungen  der  übrigen  europäischen  Großstaaten, 
allein   sie    führen    immerhin  eine   beredtei    nicht   misszuverstehende 
Sprache,  dass  der  wichtigste  Grundstein  der  wirtschaftlichen  Zukonftl 
der  Monarchie  an  der  Küste  des  adriatischen  Meeres  bereits  gelegt! 
worden  ist    und  dass  es  nun  gilt,    emsig  weiterzubauen,    damit  der ' 
im  Aufblühen   begriffene  Seehandel   sich   festige,    erhalte    und   ver- 
mehre und  in  den  kommenden  Zeitläuften  die  Wohlfahrt  und  Macht 
der  Monarchie  im  Sinne  des  citierten  Ausspruches  Colbert's  zuver-  , 
lässig  erstarken  lasse. 

Übrigens    sind   auch    gewichtige    militärische    Interessen    im] 
Spiele,    welche   den   Ausbau    einer    modernen    und    leistungsfähigeaj 
Handelsflotte  als  recht  wünschenswert  erscheinen  lassen.  Nach  den 
Beispiele   aller  übrigen  Gioßstaaten  muss  im  Kriegsfälle   zur  Ver- 
sehung des  Kreuzerdienstes  ein  möglichst  großer  Theil  der  Handels- 1 
dampfer    als    „Auxiliarkreuzer"    zur   Verstärkung    der    Kriegsfiotta^ 
herangezogen   werden   können.    Diese  Auriliarkreuzer  werden   daher 
gleich  80  gebaut,   um   allen  bezüglichen  Anforderungen  gut  zu  ent- 
sprechen   und  mit   nur   geringen  Adaptierungen  wehrfähig   gemacht, 
zu  werden. 

So  verfügt  die  kaiserlich  deutsche  Kriegsmarine  über  eine 
gegenüber  England,   Bussland   und  Frankreich    übrigens    noch    sehr 
inferiore  —  Auxiliarflotte  von  zwölf  erstclassigen  Personendampfern, 
welche  ein  Gesammt- Deplacement  von  103.000  Tonnes  besitzen  und 
sonach  für  sich  allein  schon  dem  liauminhalte  unsere rj 
gesammten  Flotte  gleichkommen. 

Diese  Handelsdampfer  werden  im  Bedarfsfälle  mit  360  Feuer- 
schlünden (15  cm  und  Schnellfeuergeschützen)  armiert  und  erscheinen 
durch  ihre  hohe  Fahrgeschwindigkeit  von  17  —  22  Seemeilen  stünd- 
lich sehr  befähigt,  bei  der  comraerciellen  Blockade  eine  wichtige 
ßoUe  zu  übernehmen.    Es  braucht  wohl  nicht  besonders  ausgeführt 
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«0  werden,  welchen  Wert  es  för  die  Eriegsverwaltung  besitzt,    für 
he  Seetransporte,    den  Convoi   des  Trains    und   der   Kohlenschiffe, 
Fsehließlich  zu  Recognoscierungs-   und  Depeschendiensten,  über  der- 
artige leistungsfähige  Fahrzeuge  verfflgen  zu  können. 

Die  möglichste  Förderung  der  heimischen  Sehiffbauthätigkeit 
erscheint  daher  von  allen  Gesichtspunkten  aus  als  dringend  ge- 
boten und  borgen  die  aufzuweisenden  bisherigen  Erfolge  dafür,  dass 
weitere  Impulse  auch  einen  günstigen,  fruchtbaren  Boden  yorfinden 
werden* 

Cl  adn.  Beidera  Bestreben.  diefürdieWohlfahrtdes 

Keiches  mitbestimmenden  Seeinteressen  zu  heben 
und  zu  schützen,  möge  die  Überlegung  ausschlaggebend  sein, 
dass  doch  auch  andere  Staaten  —  welche  ebensowenig  wie  Frank* 
reich«,  Russland,  Italien,  Deutschland  und  andere  an  sich  allein  als 
weltmeerheherrschende  Seemächte  gelten  können  —  die  Hände  durch- 
las nicht  in  den  Schoß  legen  und  sich  keineswegs  mit  dem  bloßen 
Schutz  ihrer  Seeküsten  begnügen,  weil  Großbritannien 's  Flotte  allein 
bereits  uneingeschränkt  die  See  beherrscht.  Diese  Staaten  wollen 
deshalb  nicht  machtlos  und  der  Willkur  England'»  völlig  preisgegeben 
bleiben,  nachdem  sie  bei  der  isolierten  Lage  des  Inselreiches  nicht 
gegen  dasselbe  zu  Feld  dehen  können*  Oanz  das  gleiche  Raisonnement 
gilt  auch  für  Österreich  -  Ungarn,  welches  zur  See  genügend  stark 
gein  mnsa,  um  im  Stande  zu  sein,  allen  seinen  politischen  Maß- 
Dahmen  im  Mittelmeere  jederzeit  Nachdruck  zu  verleihen.  Zudem 
^Jiat  die  Kriegsgeschichte  der  letzten  Jahrzehnte  wiederholt  dargethan, 
^Hdass  selbst  rein  continentale  Streitfragen  meist  auch  zur  See  mit- 
■"^  entschieden  worden  sind  und  dies  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil 
bei  nur  einigermaßen  ungünstigem  Grenzterrain  zu  Lande,  die  See- 
kflste  die  bessere  —  bei  geographisch  getrennten  Ländern  aber 
die  einzige  Angriffsfront  bildet*  Die  Stärkung  der  Seemacht 
bat  daher  stets  die  Festigung  des  politischen  Gewichtes  und  hiemit 
ftuch  den  Aufschwung  der  Handelsbeziehungen  zur  Folge. 

Die  Förderung  des  Seeverkehres  bedingt  Vorsorgen,  welche 
eils  an  der  eigenen  Küste,  theils  im  fremdländischen  Territorium 
^s  Leben  zu  treten  haben. 

Erstere  bestehen  in  der  Verbesserung  des  Lootsen-,  Seraaphoren- 
ond    Leuchtfeuerwesens,   des   Zeit-   und   Wettersigual- Dienstes,   in 
er  Organisation  des  Rettungswesens  für  Seegefabr,  Zusammenstoß 
ind     Strandung,     Vermehrung    der    Nebelsignal-     und    sonstigen 
^  WamuDgsstationen,    Ameliorierung    der    Häfen,    dem   Ausbau    von 
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Schutemolen,  der  Betonnung  der  schwierigsten  Passagen,  Sprengung 
der  wiebtigeren  engen  Wasserstralien,  Vermehrung  der  ScbDell- 
dampfer-Linien,  Präcisierung  der  Hafengesetze  für  den  Schiffahrts- 
verkehr,  endlich  in  der  Hebung  des  Schiffs  Versicherungswesens,  der 
Inaugurierung  einer  günstigen  Eisenbahn* Tarifpolitik  und  in  der 
nadglichsten  Erleichterung  der  Abgaben  und  HafengebQren  in  den 
Umschlagplätzen. 

Die  Vorsorgen  im  Auslande  betreflen  der  Hauptsache  nach 
die  Vermehrung  der  Consular- Vertretungen,  den  allmäbliehen  Ersatz 
der  Honorarfunctionüre  durch  Berufsconsuln,  die  Zuerkennung  der 
Handelsgerichtsbarkeit  an  sämmtliche  k,  und  k.  Consulate  und  die  Zu- 
tbeilung  von  coramerziellen  Beirathen;  ferner  umfassen  diese  Agenden 
die  Beaufsichtigung  des  Äuswandeningsweseus.  Überdies  ist  zur  der 
Hebung  der  staatlichen  Autorität  im  Auslande  die  stäodige  Aufstellung 
von  Stationsschiffen,  die  häufige  Entsendung  von  Missionsschiffen  und 
die  frequente  Detachierung  von  Escadren  erforderlich,  welche  letztere 
Maßnahme  fQr  uns  namentlich  mit  Bezug  auf  die  kleiji-asiatische 
Levante  und  Ostasien  von  besonderer  Tragweite  ist  Hieher  gehören 
endlich  dieZoerkennung  von  Prämien  und  Meilengelder  zur  Steigerung 
der  Betriebsintensität  der  heimischen  Schiffahrtsgesellschaften,  damit 
dieselben  ein  Streben  nach  Vermehrung  der  Routen-  und  Fahrten- 
zahl hethätigen. 

Des  weiteren  kann  mittels  der  Exportprämien  bestimmten 
Interessen  ein  neuer  Seeweg  gewiesen,  einzelnen  Waren  ein  günstigeres 
Absatzgebiet  erschlossen  werden,  wodurch  gleichtulls  regere  Handels- 
beziehungen zur  Anknilpfung  gelangen. 

Von  den  eben  aufgezählten  Vorsorgen  für  die  Hebung  der 
Seeinteressen,  besitzen  angesichts  der  an  unserer  Koste  herrschenden 
speciellen  Verhältnisse,  nicht  alle  die  gleiche  Wichtigkeit  und  sollen 
deshalb  nur  jene  näher  erörtert  werden,  welche  in  erstarer  Linie 
einer  Ausgestaltung  bedürfen: 

Die  tägliche  Signalisierung  der  genauen  Ortszeit  an  die  im  Hafen 
anwesenden  Schifle,  ist  fOr  die  Hochseeschiffahrt  eine  unerlässlicbe 
Vorsorge,  denn  sie  allein  ermöglicht  in  der  erforderlichen  raschesten 
Weise,  die  vorzunehmende  Chronometer  *Controle.  Zur  Abgabe  von 
Zeitsignalen  ist  aber  nur  ein,  wenn  auch  noch  so  bescheidenes  Obser- 
vatorium befähigt,  dessen  Einrichtung  freilich  erhebliche  Kosten 
bedingt.  An  unserer  Kdste  werden  daher  bis  jetzt  solche  Zeitsignale 
nur  zu  Triest,  Pola,  Fiume  und  Lussin  piccolo  abgegeben. 

Sodann  würde  das  Rettungswesen  eine  reichlichere  Dotierung 
erfordern,  nachdem  es  in   dieser  Bichtung  entlang  unserer    Küste 
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FrööCaorle  bis  Spizza  an  vielem  Nothwendigen  fehlt  Die  Aüschaffung 
und  Bereithultuüg  von  ^Sturmboxern'^;  welche  hei  jedem  Wetter 
Ein-  nod  Auijlootseu,  sowie  Schleppen  können,  dann  die  Aufstellong 
von  Rettungsstationen  für  Schiffbrüchige  wären  die  wichtigsten  be- 
2(lglicben  Maßnahmen. 

Auch   die    vorhandenen    Nebelsignal-StatioDen   sind    noch    bei 

I  weitem  nicht  zahlreich  genug  und  wenngleich  die  atmosphärischen 
Sichtigkeitsverhältnisse  an  unserer  Kflste  viel  gönstigere  als  jene 
ao  den  Gestaden  der  Ost-  und  Nordsee  sein  mögen,  ao  macht  sich 
doch  namenllich  io  Istrien  und  bei  der  Einfahrt  in  die  Bocche  dl 
Cattaro  der  Mangel  solcher  Warnungssignale  häufig  fühlbar.  Gegen- 
wärtig bestehen  längs  der  ganzen  österreichisch-ungarischen  Küste 
nur  sechs  solcher  Stationen. 

Die  zunehmende  Ameliorirung  der  Häfen  und  Rbedeo,  die 
Betonnung  der  untiefen  und  die  Erweiterung  und  Vertiefung  der 
wichtigsten  Passagen  sind  Maßnahmen,  welche  direct  von  den  jährlich 
hieför  aufwendbaren  Geldmitteln  abhängen.  In  dieser  Richtung  werden 
auch  budgetäre  Rücksichten  weniger  ins  Gewicht  fallen,  denn  auf 
dem  Seewege  strömt  ja  das  Gold  wieder  in  das  Land  herein,  das 
mit  der  Absicht  auf  Gewinn,  nach  Millionen  zählend,  für  die  maritimen 
Investitionen  verausgabt  worden  ist  Bei  Zunahme  der  Überseeischen 
Handelsbeziehungen,    des    Warenumsatzes     und    Personenverkehres 

I  werden  die  Staatseinkünfte  —  und  zwar  theils  direct  im  Wege  von 
Tonnengebüren,  Zöllen  und  sonstigen  Abgaben,  theils  indirect  durch 
die  reichlicher  fließenden  Steuern  des  größeren  Coosumes  —  eine 
erfreuliche  Zunahm«  aufweisen. 

I  Der  regere  Verkehr  und  Umsatz  kann   ferner  durch    niedrige 

Passagegebüren  und  Frachtsätze,  durch  günstige  Hafentaien, 
mäßige  üraladespesen  und  MagaziDSZölle,  sowie  durch  eine  den  Ver- 
frachter begünstigende  Tarifpolitik  der  Eisenbahnen  des  Hintertandes 
weitgehendst  unterstützt  werden;  durch  entsprechende  Verfügungen 
soll  auch  dahingewirkt  werden,  dass  die  Transportgesellschaften  zu 
Wasser  und  zu  Lande  ihr  Heil  und  ihre  Prosperität  lediglich  in 
der  Menge  des  Umsatzes  und  nicht  in  der  Höhe  der  Tarife  erblicken. 
Bis  nun  wurde  der  Handelsverkehr  unseres  Emporiums  Triest  fast 
gänzlich  durch  die  Tarifpolitik  der  Södbahu-Gesellschaft  beeinflusst, 
deren  Frachtsätze  derart  sind,  dass  die  Grenze  der  sogenannten 
^Attractionsgebiete  der  Nordsee-Häfen*^  (vor  allem  Hamburg),  nicht 
nördlicher  als  in  die  Linie  MüDchen-Budweis-Olmütz-Troppau  zu 
liegen  kommt.  Durch  das  nunmehr  der  Verwirklichung  nahegerückte 
Project  der  Tauernbahn,  welche  die  Salzburgischen  Eisenbahnlinien 
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(Rudolfsbaho)    über    Spital,    Villach,    den    Mangart  -  Predil    und 

Göra- Obcina-Triest  näher  mit  dem  adriatischen  Meere  verbindeo 
wird,  darf  eiae  Besserung  dieser  Verhältnisse  mit  Grund  angehofft 
werden. 


Die  zur  Hebung  des  Exportes  berufenen  Consular -Vertretungen 
im  Auslände  mOssen  derartige  Rechte  und  facfamännische  Ililfä- 
Organe  besitzen,  um  sowohl  dem  Producenten  in  der  Heimat,  ats 
auch  dem  Consumenten  außerhalb  der  Monarchie  wenigstens  in 
jenen  Fällen,  welche  der  Gerichtsordnung  nach,  dem  Bagatellver- 
fahren  unterliegen,  den  spontanen  Schutz  eines  Handelsgerichtes 
erster  Instanz  zu  gewähren,  wie  dies  bei  nahezu  allen  übrigen  Cou- 
sular -Vertretungen  der  Fall  ist  Wird  in  dieser  Weise  auf  der  einen 
Seite  der  Lieferant  sichergestellt,  dass  seine  Ware  bei  muster- 
gemäßer  Lieferung  vom  Besteller  in  Empfang  genommen  und  be- 
zahlt werden  muss  und  genießt  andererseits  der  in  überseeischen 
Stationen  etahlierte  Kaufmann  eine  juridische  Gewähr  gegen  etwaige 
Übervortheilungen  durch  unreelle  Exporteure,  und  zwar  ohne  dass 
vorher  ein  kostspieliges,  viele  Monate  sich  hinschleppendes  Protestver- 
fahren lediglich  im  Wege  der  Consulargerichte  zu  Constantinapel 
oder  Shanghai,  dann  zu  London,  New-York  und  den  größten  Handels- 
emporien  allein,  an  die  Handelsbehörden  zu  Triest  oder  Fiume  ein- 
geleitet werden  muss,  das  bei  der  Vielsprachigkeit  unseres  Vater- 
landes sich  noch  besonders  langwierig  gestaltet  —  dann  wird  auch 
der  wünschenswerte  raschere  Aufschwung  im  Außenhandel  der 
Monarchie  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen.  Dann  wird  auch  der 
Unternehmungsgeist  neue  Schwingen  regen  und  nicht  zaghaft  davor 
zuröckscheuen,  der  heimischen  Industrie  neue  Absatzgebiete  zu  er* 
ringen,  und  mit  den  Erzeugnissen  fremder  Länder  in  einen  erfolg- 
reichen Wettbewerb  zu  treten.  —  Qesellen  sich  ferner  zu  diesen 
Maßnahmen  den  Interessen  des  Exportes  angepasste  günstige 
Handelsverträge  und  sind  selbst  auch  die  untergeordnetsten  Con- 
sulate  durch  die  zugetheilten  kaufmännischen  Attaches  befähigt,  die 
heimischen  Producenten  über  die  jeweilige  Geschmacksrichtung  der 
Auslandsconsumenten  im  Laufenden  zu  erbalten,  so  wird  der  Export- 
handel Österreich- Ungarns  zumiodesten  in  der  gleichen  Progression 
lunehmen,  wie  dies  bei  anderen,  minder  productiven  Ländern  der 
Fall  ist,  in  welchen  aber  die  Wichtigkeit  der  Seehandelsintereaseo 
früher  als  bei  uns  erkannt  wurde. 

Aus  dem  Vorbesp rochen en  geht  auch  hervor,  welche  einfluss- 
reiche  Rolle  in  der  Handelspolitik  den  Consularbehürden  zufällt,  und 
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prelcben    Einfluss  dieselben  auf  die  LebeDSverhältnisse    der    ihrem 
ISchuUe  aovertrauteü  Staatsangehörigeo  zu  üebmen  berufen  sind. 
I  Der  Einfluss  der  Consulatsämter  richtet  sich  hauptsächlich  nach 

■dem  Ansehen,  welches  die  von  denselben  vertretene  Nation  in  jenem 
tReiche  genießt,  in  ivelchem  diese  Functionäre  beglaubigt  sind, 
fSolches  Ansehen  vermag  aber  namentlich  in  räumlich  ferDen  Ländern, 
speciell  in  jenen  des  Orientes,  an  welche  unser  Eiport  hauptsächlich 
igewiesen  ist,  nur  durch  die  häufige  Schaustellung  der  verfÖgbareD 
ISeekriegsmittel  erhalten  und  gefestigt  in  werden,  weshalb  die  Eot- 
beodang  achtunggebietender  Kriegsschiffe  und  Geschwader  schoa  aus 
obigen  Grönden  bereits  zu  einer  Staatsnoth wendigkeit  geworden  ist, 
■  ohne  welche  ein  Prosperieren  der  auswärts  gerichteten  Handels- 
■beziehungen  unmöglich  wäre. 

I  Das  Bindeglied,  welches  die  schützende  Hand  des  Mutterlandes 

an  fernen  Gestaden  im  Interesse  der  im  Ausland  ansäßigen  Staats- 
angehörigen fühlbar  machen  kann,  ist  einzig  und  allein  die  Kriegs* 
flotte,  welche  souacb  nicht  allein  aus  militärischen  Gründen  zum 
Zwecke  der  Vaterlandsveiiheidrgung,  sondern  auch  mit  Rücksicht 
auf  die  eben  dargelegten  Erfordernisse  der  möglichsten  Verstärkung 
■bedarf. 

I  Einige  geschichtliche  Beispiele  aus   der  jüngsten  Zeit  werden 

mies  weiters  zu  erhärten  vermögen, 

I  Im  Jahre  1877  verweigerte  die  Regierung  von  Nicaragua  dem 

rkaiserlichen  deutschen  Consul  zu  Managua  die  Auszahlung  einer 
berechtigten  Geldforderung  und  blieben  alle  gfltlichen  Vorstellungen 
unwirksam.  Da  entsendete  die  deutsche  Regierung  den  Comraodore 
Wickede  mit  einem  starken  Geschwader  nach  Colon,  dem  Hafen 
auf  Panama  und  dieser  erließ  daselbst  ein  Ultimatum,  in  welchem 
die  Behörden  von  Managua  aufgefordert  wurden,  die  beleidigte  deutsche 
Flagge  im  nicaraguanischen  Hafen  Corinto  zu  salutieren,  die  aus- 
gtändigen  120.000  Mark  sogleich  zu  bezahlen  und  die  an  dem  un- 
liebsamen Vorfalle  schuldtragenden  Functionäre  strengstens  zu  be* 
strafen,  widrigenfalls  der  Hafen  von  Corinto  am  nächsten  Morgen 
in  Schutt  und  Asche  geschossen  werden  würde.  Diese  Repressalie 
wirkte  nnd  die  Angelegenheit  wurde  seitens  Nicaragua  in  allen 
Punkten  nachgiebig  beigelegt.  Niemals  wäre  aber  auf  anderem  Wege 
ias  deutsche  Ausehen  zu  seinem  Rechte,  der  Consul  zu  seinem 
relde  gekommen. 

Ein  zweiter  ganz  ähnlicher  Vorfall  hat  sich  vor  drei  Jahren 
2U  Port  au  Prince  auf  der  Insel  Haiti  zugetragen»  woselbst  die  Be- 
HÖrden   einen    deutschen   Kaufmann,   Namens    Luders,   ganz   unge- 
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recbtfertigter  Weise  festgenommeD  kutten.  Um  hieftlr  OenngtiiQillfl 
zu  erhalten,  erschienen  im  December  1897  zwei  deQtschen  Corretiill 
ror  dem  Hafen  und  entsendeten  einen  Parlamentär  mit  dem  Auf- 
krage,  dass  falls  der  genannte  Kaufmann  nicht  binnen  Fier  Stnnded 
freigegeben  nnd  80.000  ilark  Entschädigriug  gezahlt  sei,  das  Boii|3 
bardement  der  Stadt  ungeachtet  der  Anwesenheit  dreier  haitianischer 
Kriegsschiffe  beginnen  werde.  Eine  Viertelstunde  vor  Ablauf  der 
Frist  gab  die  Corvette  „Charlotte'^  einen  blinden  Mahauagsschtiss 
ab,  worauf  am  Nationalpalaste  zögernd  eine  weiße  Flagge  gehißt 
wurde«  zum  Zeichen,  dass  man  parlamentieren  wolle.  Es  kam  sodA&n 
der  Hafencaj>itän  au  Bord  und  erklärte,  die  Regierung  sei  berat, 
Lüders  freizulassen«  doch  nicht  gewillt^  auch  eine  Geidentscbftdi- 
gung  zu  leisten.  Hierauf  sandte  der  Commandant  den  Hafencapil^o 
mit  der  Botschatt  ans  Land  zurück,  dass  er  noch  drei  Stunden  mit 
der  Beschießung  warten  wolle,  er  aber  nach  Ablauf  dieser  Zeit 
sein  Vorhaben  unnaehsichtüch  ausführen  werde.  Zehn  Minaleo 
vor  dem  Ende  der  zugestandeueo  Frist  legten  sich  die  deutschen 
Kriegsschiffe  dicht  an  die  haitianischen  heran  und  ticbon  sollte  der 
erste  Schuss  fallen  —  als  die  Geldentächädigung  an  Bord  der  ^Char- 
lotte'* eintrat. 

Eine  gleiche  r^cliarfe  Lehre  hat  ^icb  im  Jahre  1898  C<>lQmi 
seitens  Italieus   geholt   und   bei  in  der  Affaire  von  Mersina  bat 
Türkei  im  Winter  1897  durch  S.  M.  S.  »Leopard*  auch  von  Öakr* 
reich  -  Ungarn  eine  nachdrückliche  Zurechtweisung  erfahren. 

Diese  Ereignisse  bekunden  zur  Genüge,  dass  jeder  Staat  mit- 
unter eines  langen  Armes  zur  See  bedarf! 

Namentlich  die  diplomatischen  und  Consular -Vertretungen  im 
Orient  bedürfen  bei  den  für  äußerliche  Schaustellungen  so  besonder« 
empHinglicben  morgenländischen  Völkern,  behufs  Festigung  ihres 
Ansehens,  sowie  zur  Erhöhung  der  allgemeinen  Vorstellui^g  von 
Osterreich* üngarn's  Macht  und  Ressourcen- Beichthum,  der  häufigen 
Entsendung  größerer  Kriegsschifle. 

Jeder  Besuch  dieser  Hafenorte  seitens  unserer  Missionsschiffe 
hat  sich  stets  als  wirkungsvolle  Maßnahme  zur  Festigung  und  Hebui 
des  Eiuüusses  unserer  Kegierungs  -  Functionäre  erwiesen  uad  di 
umsomehr,  ala  es  diesen  letzteren  bei  den  auch  ihnen  auferlegten 
finaiizielleu  Beschränkungen  durch  die  relativ  bescheidene  Dotierung 
nicht  leicht  gemacht  ist,  gleich  ihren  fremdländischen  Standes- 
genossen  durch  prunkvolles  Auftreten  zu  imponieren. 

Die  in  das  Ausland  entsendeten  Kriegsschiffe  müssen  auch 
soll   deren  Mission  keine  vergebliche  sein  —  den  neueren,  moderm 
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SchifflÄtypen  aogeliöreo,  durch  Größe,  reicUHche  Armierung,  praktische 
Ausstattung  und  besoodere  Wtjhrfahigkeit  auftallen,  da  auf  audere 
Weise  der  anzustrebende  Zweck  —  eioen  beredten  Zeugen  der  Groß- 
Machtstellung  der  Monarchie  zur  Schau  zu  stellen  und  auf  dieae 
Weise  das  Staatsansehen   zu  heben  —  nicht  erreicht  werden  kann. 

Gab  doch  beispielsweise  der  verstorbene  Sultan  von  Zanzibar 
gelegentlich  eines  Aufenthaltes  der  bereits  veralteten,  mit  nur  zwei 
StOck  gusseis*^rnen  15  cm  Wahrendorf- Geschötzen  (auf  hölzernen 
Schlitten  -  Baperten  montierten)  Hinterlader  -  Geschützen  armierten, 
gemischten  Glattdeck- Corvette  ^Frund8berg'\  welche  bereits  1873 
vom  Stapel  lief,  seine  Eindrücke  von  diesem  Schiffe  folgeuder- 
roaBen  wieder:  ^Euer  Reich  muss  aber  recht  unbedeutend  sein,  da 
es  nur  so  schwache  kleine  Schilfe  ins  Ausland  entsenden  kann". 

Hieraus  ist  zu  erkennen,  welche  Vorstellungen  die  Missionschiffe 
zu  wecken  berufen  sind  uod  dass  mitunter  wichtige  Interessen  durch 
deren  Auftreten  und  Verbalten  mitentschieden  werden  können. 

An  dieser  Stelle  soll  nun  auch  gleich  der  Complei  der  Auf- 
gaben näher  erörtert  werdea,  welche  durch  die  Entsendung  und  den 
Aufenthalt  von  Missionsschiffen  in  fernen  Gewässern  angestrebt  wird: 
die  in  das  Ausland  entsendeten  Kreuzer  sollen  zunächst  die  zu- 
nehmende railitürisch- operative  Entwicklung  und  Befestigung  der 
fremden  Hafenplätze  verfolgen,  alle  militärisch  -  wissenswerten 
Daten  wie:  Organisation  der  KOstenvertheidigung,  Ausbau  der 
Kriegs-  und  Handebäotten,  Verbesserung  der  Heeres- Verhältnisse 
und  Anstalten  etc.  beobachten  und  verfolgen  und  hierüber  durch 
foftlaufende  Berichterstattung  eine  verlässlichen  Orientierung  ermög- 
lichen. 

Ferner  sind  die  Consular-Functionäre  in  jeder  Hinsicht  bestens 
zu  unterstützen  und  ist  deren  Ansehen  mit  allen  Mitteln  zu  heben, 
bezw.  im  Falle  der  eingetretenen  Gefährdung  wiederherzustellen. 

Bei  Eintritt  von  Unruhen  oder  Krieg  sind  es  die  Kriegsschiffe, 
welchen  es  zukommt,  die  eigenen  Consulate,  sowie  erforderlichen 
Falls  auch  die  im  Auslande  anwesenden  Staatsangehörigen  zu  be- 
wachen und  zu  beschirmen,  sowie  deren  Interessen  in  jeder  Hinsicht 
wahrzunehmen;  jedes  Kriegsschiff  hat  das  Recht  und  die  Ptlicht, 
solche  Personen  im  Bedarfsfälle  auch  an  Bord  einzuschiffen. 
B  Die  weiteren  Aufgaben  der  Missionsschiffs  -  Commanden  be- 
stehen in  der  Ausübung  der  Handelspolizei  und  des  Visitations- 
rechtes gegenüber  den  Kauffahrero,  des  Aufsichts-  und  Überwachungs- 
dienstes bezüglich  der  vom  Auslande  bewirkten  oder  geplanten 
Ämeliorationen   im  Köstenvertheidigungawesen,    Verfolg   der  fremd- 
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ländischen  SchiATbaiiteö  hiDsichtlich  der  erzielten  technischen  Neuer- 
ungen und  des  Leistungsvermögens. 

Weitere  Pflichten  der  Schiffe  im  Auslande  bestehen  in  der 
fallweisen  Hilfeleistung  bei  Seenoth,  in  der  Ausübuög  einer  gewissen 
Controle  hiDsichtlich  des  richtigen  Vorhandenseins  der  nothwendigeiij 
Seezeichen,  Leuchtbaken,  üntiefenmarken,  ober  das  noringemäße 
FunctioDieren  der  Leuchtfeuer  etc*,  kurz  in  der  Versehung  aller  jener 
fachgemäßen  Aufsichtsdienste,  welche  zur  Sicherung  der  Hochsee- 
schiffahrt unerlässlich  sind. 

Des  weiteren  obliegt  es  den  Comraaoden  von  detachierten 
Kreuzern,  ober  die  handelspolitiacbe  Lage  der  besuchten  Häfen  Gut- 
achten einzuholeü,  der  heimischen  Handelswelt  etwa  erforderliche 
Winke  über  die  Bedürfnisse,  den  wünschenswerten  Import  und  der- 
gleichen zukommen  zu  lassen,  stetige  FöhUing  mit  den  fremd- 
ländischen Eegierungskreisen  zu  nehmen,  um  den  eigenen  Staats- 
angehörigen Begünstigungen  aller  Art  zuzuwenden,  endlich  in  allen 
sonstigen  Fällen  zu  intervenieren,  wo  die  Stellungnahme  der  eigenen 
Consular-Functionäre  durch  das  Auftreten  mit  bewaffneter  Macht 
einer  nachdrücklicheren  Unterstützung  bedarf* 

Last,  but  not  least  ist  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  der 
Kriegsschiffe  auf  den  Gebieten  der  Geophysik  (Erdmagnetismus, 
Wetterkunde),  Zoologie,  Botanik,  Mineralogie,  Fischzucht  und  Oceano- 
graphie  anzuführen,  welche  Forschungen  als  nicht  vernacblässigbare 
Ehrenpflichten  der  continentalen  Großmächte  aufzufassen  sind,  DocU 
auch  der  fachraruinisch  schulende  Zweck  der  Missionsreisen  für  Stab' 
und  Bemannungen  muss  hervorgehobeD  werden,  da  nur  <lurch  Reisen 
zur  See,  deren  Verständnis  für  die  Bedürfnisse  der  Seestreitkräfte 
gefestigt,  deren  geistiger  Horizont  erweitert,  maritimes  und  mili* 
tärisches  ürtheil  ge^chärtt,  deren  fachmännische  Erfahrung  zum 
Besten  des  Allerhöchsten  Dienstes  vertieft  und  dauernd  verwertba 
geniacht  werden  kann. 

Die  häufige  Entsendung  imposanter  Kreuzer  und  Geschwader^ 
ist  für  sich  allein  aber  noch  nicht  hinreichend,  um  der  Krtegsflagge 
des  Landes  fern  von  der  Heimat  dauerndes  Ansehen  zu  erhalten. 
Es  muss  auch  allgemein  bekannt  werden^  dass  hinter  jedem  Aus- 
landskreuzer  ein  starkes  Geschwader  bereit  stehe,  welches  im  Stande 
ist,  den  Actionen  der  detachierten  Schiffe  nöthigenfalls  größeren 
Nachdruck  zu  verleihen.  Diese  Überzeugung  besitzt  das  Ausland^ 
gegenüber  unserer  Monarchie  leider  nicht,  und  kann  selbe  bei  dec 
gegenwärtigen  Staude  unseres  schwimmenden  Flotten-Materiales  auch 
nicht  so  leicht  gewinnen.  Auf  diesen  Umstand  ist  es  zurückzuführen, 
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H^  die  ErscheinuDg  immer  häufiger  zu  Tage  tritt,  dass  Öster- 
^iehisch-ungarische  Staatsangehöri^'e,  welche  sich  im  Auslande  au- 
sässig  machten,  bei  Eintritt  politischer  Trflhimgen  die  aogeboreoe 
Staatsbürgerschaft  ablegen,  um  unter  den  Fittigen  eines  maritim 
mächtigeren  Beiehswappens  ausgiebigeren  Schutz  gegen  unberechtigte 
Augrifle  und  Interessen-Schädigungen  zu  erlangen.  Diese  Tendenzen 
sind  aber  dem  Prosperieren  der  Reichsinteri^ssen  sicherlich  nur 
acbädlich  und  beeinträchtigen  das  nothwendige  allgemeine  Vertrauen 
in  die  Machtstellung  der  Monarchie. 

Das  Mindesterfordernis  för  die  wfloschenwerte  Stärke  unserer 
KriegBflotte,  welchen  selbst  beigänzlicherAbsehungvon 
allen  colonial-politisehen  Aspirationen  entsprochen  zu 
werden  hätte,  umfasst  daher  drei  Punkte,  nämlich: 

L  die  Kriegsflotte  muss  genügend  stark  sein,  um  die  beimische 
KQste  gegen  jeden  Gegner  vertheidigen  zu  können; 

IL  dieselbe  muss  im  Stande   sein,    in  der  Adria    die  Seeherr- ^^ 
Schaft  zu  behaupten  und  ^H 

m.  mösste  dieselbe  auch  mit  ihrem  Friedenspräsetizstande  be-^^^ 
fähigt  sein,  die  erforderliche  Zahl  von  Missionsschiffen  für  specielle 
Zwecke  periodisch  zu  entsenden,  ferner  eine  ständige  Schulescadre  zu 
erhalten  und  im  Bedarfsfalle  auch  die  Detachierung  eines  zweiten 
Geschwaders  von  SchlachtschiffeD  und  Kreuzern  vorzunehmen,  ohne 
dass  durch  diese  Maßnahmen  die  ErfQllung  der  Übrigen  Aufgaben 
in  Frage  gestellt  werde. 

Erst  wenn  diesen  wohlbegrdndeten  Erfordernissen  Rechnung 
getragen  ist,  dann  wird  es  der  Kriegsmarine  möglich  sein,  im  Aus- 
lande fQr  den  Schutz  der  heimischen  Seeinteressen  jederzeit  mit 
dem  erforderlichen  Nachdrucke  wirken    zu  können. 

Die  jetzigen  Verhältnisse  aber,  bei  welchen  die  Entsendung 
Ton  nur  vier  mittleren  Kreuzern  nach  Ost-Asien,  wegen  des  hiemit 
verbundenen  Mannschaftsbedarfes,  selbst  die  Indiensthaltung  nur 
einer  einzigen  normalen  Übungs-Escadre  in  der  Heimat  unmöglich 
machten,  können  einfach  nicht  weiter  bestehen.  Die  Erhöhung  des 
Friedenspräsenzstandes  der  Mannschaft  ist  zudem  die  Vorbedingung 
för  den  weiteren  Ausbau  der  operativen  Flotte. 

ad  HI.  Zur  Hebung  des  Bildungsniveau's  und  der 
nationalökonomischen  Lage  der  KQstenbevölkerung 
drängen  hauptsächlich  die  Vortheile,  welche  den  Erwerbs-  und 
Lebensverhältnissen  der  üferbewohner  erwachsen  müssen,  sobald 
der  Zug,  welcher  die  breiteren  Volksschichten  derzeit  noch  immer 
von  der  Küste  weg,  gegen  die  Centren  der  Binnenländer  lockt,   in 
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umgekehrter  Hicbtim^   dem  Seelittorale   vom  Inoero   her  neue  Bern 
Völker ungselemente     zuzufahren     begiiiut.    Durch    die    Ztistr^mung" 
soieber   besser  vorgebiltieter  und   daher   erwerbsfthigerer  Elemente 
würde  sich  der  Wohlstand  an  der  Küste   heben   und   dieser   wQrde 
sodann  den  so  dringenden  Ausbau  der  Communicatlonen,  sowie  die 
wünschenswerte  Verdichtung  des  Volksächulnetzes  ermöglichen. 

Die  hiedurch  eingeleitete  Hebimg  des  allgemeinen  Bildungs- 
grades würde  den  üferbewohnern  leichteren  Erwerb  vermitteln  und 
bei  der  zunehmenden  Intelligenz  auch  dem  Seedienste  ein  brauch- 
bareres und  leistungsfähigeres  Personale  zuführen. 

Wie  sehr  in  dieser  Richtung  Abhilfe  noth  thut,  erhellt  aus 
der  leidigen  Thatsache,  dass  im  Kekrutencontingeute  der  k.  und  k. 
Kriegsmarine  pro  1898  von  2000  Mann,  mit  Rücksicht  auf  die 
vertretenen  Berufszweige,  nur  8+6  Mann  (23**/,,)  maritimen  Ständen 
angehört  haben,  während  sich  der  Kest  von  1154  Mann  (77%) 
lediglich  aus  Handlungsgehilfen,  Schlossern  und  Bauern  zusammen- 
setzte, welche  Leute  wohl  keinerlei  seemännisch  verwertbare  Vor* 
kenntnisse  mitbriagen  konnten. 

Nicht  jeder  Rekrut  eignet  sich  zum  Seemannsberuf,  denn  nebst 
einem  unerlässlichen  Minimalquantum  an  Intelligenz,  bestehen  die 
Hauptanforderungen  des  Dienstes  zur  See  in  der  Stählung  der 
Nerven  und  des  Charakters,  sowie  in  der  Fähigkeit,  Muth,  Selb* 
atändigkeit  und  Entschlossenheit  in  allen  Lagen  zu  bezeigen,  was  aoBer 
natOrlicljer  Anlage  auch  langjähriger  Schulung  von  Jugend  auf  bedarf. 
Wenngleich  auch  die  moderne  Technik  es  nicht  mehr  nöthig  macht,  die 
eisernen  Kolosse  lediglich  mit  solchen  Matrosen  zu  bemannen,  die 
auch  nach  den  Ansprüchen  der  früheren  Zeit  auf  Segelschiffen  als 
Seeleute  galten,  so  können  die  Kriegsflotten  der  Gegenwart  solcher 
Mannschaft  keineswegs  völlig  entbehren,  denn  selbe  müssen  auch 
Elemente  in  den  Beraannungen  haben,  die  sieh  zur  See,  bei 
schlechtem  Wetter  zu  benehmen  wissen,  den  Seestrapazen  ge- 
wachsen sind,  im  Bootsdienst  Erfahrung  besitzen  und  seemäümsche 
Kenntnisse  für  Anker-  und  Kraftarbeiten,  den  Äuslugdienst  etc, 
mitbringen. 

Allen  diesen  Anforderungen  vermag  natürlich  der  lediglich  durch 
die  Paragraphe  des  allgemeinen  Wehrgesetzes  vom  Pfluge  oder 
Ladentische  hinweg  auf  das  Wasser  versetzte  Binnenländer  anfänglich 
wohl  gar  nicht  zu  entsprechen  und  lauge  Zeit  steht  er  dem  unge» 
wohnten  Dienste  nicht  nur  fremd,  sondern  auch  unwillig  gegenüber. 

Aber  auch  in  intellectueller  Beziehung  treten  gegenwärtig  an 
die  Mannschaft   der  Kriegs-  und  Handelsschiffe   ganz   außerordent- 
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liehe  Anforderungen   beran    denn   die   compHcierteD  Maschben    der 
modernen,  durch  Dampf»  Hydraulik,  Elektricit&t  und  Pneumatik  be- 
dienten Schiffe  erfordern  ein    specialfachlich    ausgebildetes,   verläss- 
tjched   und    intelligentes  Personal,   das   dem  Fortschritte  der  tecfa* 
nischen    Erfindungen    folgt    und     praktische    Geschicklichkeit    mit 
theoretischem    Verständnisse    vereinigt.    Können    zufolge  der    herr- 
schenden Verhältnisse,  der  Kriegsflotte  see kundige  Mannschaften 
dermalen  nicht  in    der  erforderlichen  Anzahl   zugeführt  werden,   so 
dOrtle  es  sich  bald  als  unabweisbar  darstellen,  einstweiten  wenigstens 
dem  BedQrfnisse  an  intelligenten  Rekruten  etwa  durch  supple- 
mentäre Einbeziehung  anderer  Stellungsgebiete  Rechnung  zu  tragen. 
Erwägt  man   im  Vergleiche    mit   anderen  Seestaaten,    sonach 
in   erster  Linie   mit   England,    dass   daselbst    der   contractUch    ge- 
dungene englische  Matrose   zwulf  Jahre  dient,   daher   viel   geQbter, 
Lgewandter  und  Oberhaupt  von  Natur   aus    weit    geeigneter   för    den 
Keemannsberuf  ist,  als  die  Mannschaften  der  Continental-Staaten,  so 
nrird    wohl   jedermann    die    Oberzeugung   gewinnen    müssen,     dass 
pingland  gerade  durch   diesen  Umstand  auch  heutzutage  nur  wegen 
^^iner  Flotte  einen  gewichtigen  Factor  in  der  Weltpolitik  bedeutet, 
und  dass  dessen  riesige  Wehrmacht  zur  See  eine  Außerachtlassung 
selbst  in    politischen    Fragen    der    nicht   von   Oceanen    begrenzten 
|Staaten,   daher  um  wieviel  mehr  also  bei    Lösung   von   außereuro- 
fcäischen  Fragen,  gänzlich  unmöglich  wäre, 

I  Diese  Superiorität  zur  See  allein,  hat  England  seit  jeher  seine 
führende  Stellung  im  Staaten  -  Concerte  gesichert  und  um  di»^srm 
dictatorischen  Einflüsse  zu  begegnen  und  die  eigene  Politik  inrg- 
lichst  unbehindert  von  der  englischen  Einflussnahme  verfolgefi  zu 
können,  sehen  wir  auch  die  europäischen  Großmächte  bei  An- 
spannung aller  ihrer  finanziellen  Kräfte  emsig  bestrebt,  nebst  ^er 
Stärkung  und  Vergrößerung  ihrer  Landheere,  auch  die  Kriegsflotten 
in  raschestem  Tempo,  in  Macht  und  Zahl  der  englischen  nahe  zu 
bringen* 

Di*^  hochbedeutsamen  politischen  Ereignisse  der  letzten  drei  Jahre 
in  dem  von  allen  Weltmeeren  für  uns  an  Bedeutung  am  höchsten 
stehenden  Mittelmeere,  welche  ihren  Schein  Über  den  ganzen  Balkan, 
das  ägäische  Meer  und  Klein -Asiens  Küsten  werfen,  sie  haben 
neuerlich  gezeigt,  dass  trotz  unserer  geringen  Kostenentwicklung 
armseliger  350  Seemeilen,  Österreich -Ungarns  Großmachtstellung 
im  europäischen  Concerte  der  Hebel  war,  mittels  welchem  wir 
unseren  engagierten  Interessen  den  erforderlichen  Nachdruck  zu 
verleihen  vermochten.  Dies  erfolgte  doch  lediglich  mit  Hilfe  unserer 
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Knegsschiffe,   welche   uqs   befähigt   haben,    den   dictatorischen  Be^ 
Schlüssen  der  vereinzelten  Großmächte  Dicht  fern  bleiben  zu  mQssen. 

Aber  auch  fernerhin  wird  es  für  Österreich- Ungarn  erforderlich 
sein^  8pecieli  ia  Ost-Äsiea  und  in  der  Levante  mit  einer  entsprechendl 
großen  Escadre  atändig  vertreten  zu  sein,  denn  nur  dadurch  wäre 
es  möglich,  ia  letzterer  das  einstige  Prestige,  welches  gerade  wir  in 
Bezug  auf  Seeschiffahrt,  Industrie  und  Handel  im  europäischen 
Oriente  besaßen,  und  welches  Herrscher -Scepter  unseren  Händen 
nunmehr  nahezu  ganz  durch  die  anderen  entwunden  wurde,  wieder 
fester  zu  erfassen,  im  äußerstea  Oriente  hinwieder  Oberhaupt  zur 
Gleichberechtigung  zu  gelangen.  1 

Eine  kraftvolle,  glänzende  maritime  Vertretung  im  Oriente  und 
zwar  zunächst  in  der  Levante,  ist  also  wohl  das  erste,  jedoch  nicht 
das  einzige  Erfordernis  för  die  Prosperität  unseres  Auslandverkebres. 

In  das  Ausland,  dessen  nörgelnde  Blicke.  Haltung  und  Aus- 
bildung der  Bemannungen  stets  auf  das  strengste  kritisieren,  können 
doch  nicht  die  Rekruten,  sondern  nur  dienstgewohnte,  gut  ver- 
wendbare Leute  entsendet  werden.  Es  besteht  sonach  das  zweite J 
Erfordernis  der  Ausrüstung  größerer  übungsescadren,  welche  in  der^ 
Adria  verbleibend,  in  erster  Linie  die  Detail-Ausbildung  der  Mann- 
schalen  und  die  taktische  Ausbildung  der  Stäbe  zur  Aufgabe 
haben  muss.  Diese  Bemannungen  sollen  sonach  das  Cadre  bilden, 
welches  den  Ersatz  und  die  Ablösung  der  im  Ausland  stationierten 
Bemannungen  beistellen  mtlsste,  1 

Damit  also,  wie  vorbemerkt,  die  nothwendige  Fluctuation  der 
intelligenteren  Binnenlandbevölkerung  nach  der  Seekflste  hervor- 
gerufen werde,  mQssen  längs  dieser  letzteren  reichlichere  Quellen 
für  Verdienst  und  Erwerb  geschaffen  und  namentlich  der  dem  Boden- 
bau obliegenden  Volksclasse,  als  dem  die  natürliche,  daher  wider- 
standsfähigere Gewerbstliätigkeit  ausübenden  Elemente,  möglichst 
lohnende  Arbeitverhältnisse  geschaffen  werden. 

In  zweiter  Linie  wäre  natürlich  auch  die  kQnstliche  —  indu- 
strielle Gewerbsthätigkeit  zu  fördern  und  zu  begünstigen,  damit  der 
Ressourcen- Reich th um  des  Küstenlandes  mit  den  Friedens-  und 
Kriegsbeddrfnissen  der  eigenen  Flotte  gleichen  Schritt  zu  halten 
vermöge. 

Es  ist  dies  somit  wieder  ein  Moment,  das  für  die  möglichste 
Hebung  des  Yolksschul  -  Niveaus  spricht,  nachdem  die  modernen 
Erwerbsverhältoisse  aller  Branchen,  sonach  selbst  in  den  Hand- 
fertigkeitsindustrien,  immer  höhere  geistige  Anforderungen  an  die 
Arbeiter    stellen.    Nur  eine  derartige  Hebung   der  Bildungs^    und 
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Erwerbaverhältnisse  im  KflsteDlaoiIe  könnte  es  bewirken,  dass  dessen 
Handelsyerkehr  dera  Auslande  gegenüber  concurrenzfähig  bleibe  und 
dass  mit  der  Zeit  gewinnbringende  Ausfuhr  die  kostspielige  Einfuhr 
verdränge,  wodurch  allmähliche  ünabhiiDgigkeit  vom  Auslände  und 
zuoebmeoder  Wohlstand  entstehen  würde. 

Durch  diese  Folgerungen  gelangt  man  natürlich  auch  zu  der 
Frage;  „Wie  können  aber  an  unserer  als  unfruchtbar 
und  arm  verrufenen  Küste  solche  ergiebige  Erwerbs- 
quellen wohl  erschlossen  werden?** 

Dieser  Ausruf  kann  umso  weniger  in  Erstaunen  versetzen, 
als  selbst  zur  öffentlichen  Aufklärung  bestimmte  Blätter  die  be- 
stehenden Thatsachen  noch  zu  verschlechtern  und  zu  verschleiern 
sich  bemühen.  So  stand  im  Morgenblatt  vom  7.  April  1898  einer 
speciell  zur  Aufklärung  der  arbeitenden  Classen  berufenen  Tages- 
zeitung zu  lesen^  „dass  unser  dalmatinisches  Küsten- 
gebiet, gar  nicht  der  Beachtung  wert  wäre,  da  alles, 
was  an  Warenwerten  in  den  dalmatinischen  Gebirgs- 
1(3 ehern  zu  schützen  sei,  insgesammt  nicht  einmal 
die  Kosten  eines  einzigen  Schlachtschiffe»  betrage^. 
Dieses  Organ  scheint  also  über  die  Prodnction  Dalmatiens  wohl 
gar  nicht  informiert  gewesen  zu  sein,  wenn  es  nicht  etwa  tendenziöser 
Weise  die  Lage  zu  entstellen  bemüht  gewesen  war? 

Die  Antwort  auf  die  vorhin  aufgeworfene,  berechtigte  Frage 
ist  aber  keineswegs  so  schwer^  als  wohl  vermuthet  werden  dürfte, 
denn  die  dalmatinisch-istrianische  Küste  ist  durchaus  nicht  so  arm, 
wie  dies  allgemein  angenommen  wird  und  soll  gleich  nachgewiesen 
werden,  dass  dieselbe  vielfache  Erwerbsquellen  aufweist,  die  sehr 
geeignet  sind,  der  an  der  Seeküste  lebenden  männlichen  Bevölkerung 
von  circa  400,000  Seelen  ein  wirtschaftliches  Gedeihen  zu  er- 
möglichen. Die  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden,  aus  den 
Bodenerzeugnissen  und  Seeproducten  hervorgehenden  Erwerbsquellen 
fiind:  der  Wein-,  Tabak*  und  Chrysanthemum-Anbau;  die  Ölpro- 
dnction,  die  Seefischerei,  die  Austernzucht  und  der  ConservenexporL 

Schließlich  sind  auch  die  industriellen  Betriebe,  soweit  bereits 
%'orhanden,  mit  in  Rechnung  zu  ziehen. 

Der  Weinbau  der  österreichischen  Küstenprovinzen  hat  sich 
zufolge  der  vom  statistischen  Central -Bureau  zusammengestellten 
und  veröffentlichten  Daten,  während  des  letzten  Decenniums  in  Istrien 
verdoppelt  und  erhielt  sich  auch  in  Dalmatien,  ungeachtet  der  italieni- 
gchen  Weinzollclausel,  auf  seiner  Höhe,  Die  Gesaramtproduction  be- 
trägt 19  Millionen  Hektoliter. 
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Die  Tabakprodu  ctioü  ist  in  den  letzteu  zwanzig  Jahren 
gleichfalls  sehr  gestiegen  uod  betrug  1898  14,000  metrische  Centaen 
im    angenähertea    Wert    von    12   Miliiooen    Gulden,     Die   jOagstal 
Pflanzung  bilden  die  zur  ErzeuguDg  des  lusectenpulvers  verwendeten 
Chrysanthemum- Anlagen,    welche   gegenwärtig  bereits  Ober^ 
8000  metrische  Centner  pro  Jahr  ergeben.  ^ 

Die  Ölprodnction  ist  infolge  der  zunehmenden  Concurrenz 
Sfldtirols  etwas  zurflckgegangen  und  ergab  im  Jahre  189G  in  Dalmatien 
und  Istrien  133.000  metrische  Centner  gegen  26L000  im  Jahre  1876.  , 
Dieser  bedeutende  Ausfall  wird  durch  schlechte  Emtejahre,  abJ 
nehmendes  Interesse  der  Bevölkerung  und  Überflögelung  der  Göte 
des  Erzeugnisses,  namentlich  seitens  Italien  und  Griechenland  erklärt. 
Die  im  Budget  des  Ackerbau-Ministeriums  seit  zwei  Jahren  zur  Heran- 
ziehung von  Ölbaumcultivatoren  und  zur  Hebung  des  Produetes  ge- 
widmeten 14,000  fl.  werden  hoflentlich  der  wünschenswerten  Steigerung 
der  Ölgewinnung  einen  nachhaltigen  Impuls  verleihen- 

Die  S**efischerei,  vom  allgemeinen  Interesse  bei  uns  zwar 
stiefmütterlich  bedacht,  befindet  sich  gleichfalls  auf  dem  besten 
Wege,  auch  an  unserer  Küste  ein  wichtiger  commerzieller  Factor 
ZQ  werden.  Lieferte  doch  beispielsweise  der  Sardellenfang  allein 
im  letzten  Quinquennium  ein  jährliches  Gesararatergebnis  von 
2,406.600  kg  ira  Werte  von  642.300  fl.,  der  Anchovisfang  296,000  kg 
im  Werte  von  73.600  fl,  und  jener  der  Thunfische  238.000  kg 
Werte  von  90.000  ti.  Ein  großer  Fortschritt  der  letzten  Zeit  Uej 
auch  in  der  Fisch-  und  Austernzucht;  erstere,  vorläufig  nur  in  Gradi 
unternommen  und  auf  fünf  Gattungen  der  Meeräsche  bescbrftnl 
ergibt  trotz  ihrer  mangelhaften  Anlage,  doch  ein  jährliches  Bein* 
ertrignia  von  5000  fl-,  welches  auf  den  großen  Gewinn  schließea 
lässt,  den  rationell  und  capitalkräftig  betriebene  Fischzucht  an 
unserer  Koste  liefern  könnte. 

Die  künstliche  Austernzucht,  an  neun  Orten  der  istriach- 
dalmatinischen  Küste  in's  Leben  gerufen,  leidet  zwar  noch  immer  an 
dem  unbegründeten  Vorurtheile,  geringerer  Qualität  tu  sein,  doch 
nimmt  der  Consum  dieses  vorzüglif^hen  Genussmitteis  in  der  letzte] 
Zeit  bedeutend  zu,  er  erreichte  im  letzten  Quinquennium  ein  dorch-^' 
schnittliches  Jahresquantum  von  705,500  Stück  im  Werte  von 
15,000 

Eine  kurze  Einschaltung,  welche  den  Fischreichlhum  der  Adria 
beweisen  kann,  sei  an  dieser  Stelle  gestattet.  Die  kleine  Felsen- 
insel Pelagosa,  das  vorgeschobenste  Eiland  unseres  Besitzes,  wird 
im  Sommer  von   200  Fischerbooten   besucht,   welche   daselbst 
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▼isonscbe  Magazine  errichten  und  dem  Sardelieo*  und  Anchovis- 
fang obliegen.  Die  gefangenen  Fische  werden  sofort  eingeaalzen,  in 
einer  Saison  mehrere  Tausend  Fässer  bereitet;  ein  Sardellenfass 
enthält  gegen  2000,  ein  Änchovisfass  gegen  400  Fische. 

Ein  Theil  der  in  größeren  Mengen  gewonnenen  Meerea- 
producte  wird  theils  zum  Hausgebräuche,  theils  für  Handelszwecke 
zu  Fischconserven  verarbeitet.  För  die  fabriksmäßige  Ver- 
arbeitung der  letzteren  bestehen  dermalen  im  KOstenlande  17  ver- 
schiedene Fabriken,  welche  im  Durchschnitt  per  Jahr  1,465.000  kg 
gesalzene  Fische,  2,578.755  Dosen  Sardinen  und  174.783  kg  ma- 
rinierter Aale  erzeugen.  Im  Quinquennium  1892 — 1896  wurden 
theils  in  Fabriken,  theils  von  den  Fischern  selbst,  Fischconserven 
im  Werte  von  69  Millionen  Gulden  produciert. 

Der  österreichische  Verein  für  Seefischerei  und 
Fischzucht  entwickelt  in  der  kurzen  Zeit  seines  Bestandes  eine 
segensreiche  Thätigkeit,  so  unterstGtzte  er  im  Jabre  1899  allein 
durch  die  Gewährung  von  Darlehen  in  der  Gesammthöhe  von 
40,000  fl.  eine  große  Reihe  von  Fischern. 

Außer  diesen  Er  werbszw  eigen  kommen  als  theil  weise  künst- 
liche Gewerbebetriebe  noch  anzuführen:  Die  Salzgewinnung 
mit  17,  die  Ölfarben,  Brantwein  und  Eisfabrication 
mit  zusammen  42,  die  Tauschlägereien,  Zwieback,  Reis- 
schäl, Chocolate,  Teigwaren,  Seifen  und  die  chemischen 
Fabriksindiistrien  mit  circa  11  Millionen  Gulden  Jahresproduction. 
Hiedurch  vervollständigt  sich  das  Bild,  welches  die  gewerbliche 
Thätigkeit  an  unserer  Küste  dermalen  darbietet  und  dürfte  es 
keineswegs  zu  hoch  gegriflfen  sein,  diesen  Wertumsatz  insgesammt 
mit  45  Millionen  Gulden  per  Jahr  zu  berechnen.  Wird  dann  noch 
der  Investitionswert  der  küstenländiscben  Fabriksetablissements,  der 
Wert  und  Umsatz  der  aufgestapelten  WarenvorrÄthe,  sowie  der 
Anschaffungswert  von  sämmtlicheo  Verkehrsmitteln  zu  Wasser  und 
zu  Lande,  hinzugerechnet,  so  ergibt  sich  ein  an  der  heimischen 
Kdste  gebundenes  und  exponiertes  Gesammtcapital  von  mehreren 
Tausenden  von  Millionen  Gulden. 

Aus  diesen  Zahlen  kann  wohl  ermessen  werden, 
welche  enormen  Werte  an  Nationalvermögen  auch 
bei  uns,  dem  Schutze  durch  die  Kriegsflotte  anver- 
rtraut  sind. 

Diese  Waren  dem  Auslande  zuzuführen  und  mit  den  aufge* 
sählten  Erzeugnissen  der  heimischen  Gewerhetbätigkeit  auf  den 
Weltmarkt  zu  treten,  dies  ist  die  Aufgabe  unserer,  zu  diesem  Zwecke 
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m&glichst  zn  verstärkenden  Handelsflotte.  Diesen  Handelsverkehr  zu 
beschirmen,  ist  Pflicht  der  Kriegsflotte,  welche  hiezu  aber  auch  eines 
den  bestehenden  Anforderungen   gewachsenen  Flottenparkes   bedarf. 

ad  IV.  Damit  anfallen  Gebieten  band  eismaritimer 
und  gewerblicher  Thätigkeit  in  einen  concurreoz- 
fähigen  Wettbewerb  getreten  werden  könne,  musa  die 
Prodnction  und  der  Warenverkehr  der  Küstenprovinzen,  wie  mehrfach 
ausgeführt  wurde,  vor  allem  durch  die  binnenländische  Gewerbe- 
th&tigkeit  gefördert  werden  und  wäre  es  ferner  nothwendtg^  der 
besonders  aul  dem  Gebiete  der  Hochseefischerei  fühlbaren  Con- 
currenz  seitens  des  Auslandes  mfiglichst  entgegenzuwirken.  Das  ent- 
sprechendste Mittel  zur  Abwehr  dieser  Interessenschädigung  dürfte 
in  der  weitgehendsten  Förderung  der  Dampfliochseefischerei  bestehen, 
welche  in  Deutschland  einen  bedeutenden  Aufschwung  dieses  Er- 
werbszweiges hervorgerufen  hat.  Dem  steht  nur  der  Einwand  ent- 
gegen, dass  der  auf  bestimmte  Jahreszeiten  beschränkte  Sardellen- 
fang  vielleicht  eine  derartige  Erhöhung  der  Betriebsregie  nicht  würde 
zu  tragen  vermögen.  Gleiche  Bedenken  haben  aber  auch  an  den 
deutschen  Küsten  geherrscht,  wo  der  Häring  die  gleiche  Wichtig- 
keit besitzt,  wie  für  uns  die  Sardelle  und  ebenfalls  nur  zu  bestimmten 
Perioden  gefischt  werden  kann.  Der  seitens  des  deutschen  Hochsee- 
fischerei-Vereines zu  verzeichnende  Erfolg  hat  binnen  kurzem  alle 
diese  Erwägungen  glänzend  widerlegt. 

Diese  Neuerung  in  der  Technik  des  Fischfanges  würde  aber 
den  Übergang  von  der  bisherigen  ,Standnetz*Fischerei*  zur  „Zugnetz- 
Fischerei*  bedingen  und  es  steht  zu  erwarten,  dass  die  gegenwärtigen, 
bei  den  hergebrachten  Gepflogenheiten  altersgrau  gewordenen  Fischer- 
generationen Dalmatien's  für  diesen  Wandel  nicht  so  leicht  zu  gewinueii^ 
sein  dürften.  ^H 

Die  weiters  gebotenen  Maßnahmen  zur  Abwehr  fremdländischer 
Concurrenz  bilden  lediglich  Agenden  der  beiden  Handelsministerieo, 
können  jedoch  seitens  der  Geschäftswelt  durch  die  Action  von  Eiport- 
vereinen  und  Colonialgesellschaften  wesentlich  geförderi;  werden» 

Dass  die  obwaltenden  Schwierigkeiten  jedoch  bedeutende  sind 
erhellt  aus  dem  Umstände,  dass  gerade  der  Exporthandel  nach  der 
Levante,  somit  nach  den  uns  näher  als  anderen  Großstaaten 
gelegenen  Küsten,  infolge  der  zunehmenden  Concurrenz  der  Balkan- 
länder in  einem  progressiven  Röckgange  begriffen  ist,  dessen  Ein- 
buße nur  noch  von  Spanien  übertroffen  wird.  Zufolge  der  handels- 
politischen Consularberichte  aus  Smyrna,  hat  Osten-eich -Ungarn 
daselbst  den   Markt  far  Kaffee,  Zucker  und  Spiritus   nahezu  aus- 
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sichtslos  Terloreo,  nachdem  Rumänien  eine  darcfa  kurze  Transport- 
wege an  terato  tzte  Concurrenz  begonnen  hat^  welche  namentlich  den 
Spiritus  betrifft«  Die  vereinten  Bestrebungen  der  berufenen  staatlicheD 
und  commerciellen  Facto ren  sind  jetzt  dahin  gerichtet,  den  Export 
für  Tuch,  Glas,  Porzellan,  Bier,  Wein,  Textilerzeugnisse  und  Eisen- 
waren zu  stärken,  um  den  unvermeidlichen  Ausfall  in  der  Handels- 
bilaoz  dnrch  die  aufgezählten  Exportartikel  wieder  wettzumachen. 


Aus  dem  Vorgebrachten  können  die  Gesichtspunkte  für  eine 
zwar  vorbereitende^  hinsichtlich  ihrer  Ziele  aber  weit  ausgreifende 
Seepolitik  wohl  erkannt  werden  und  soll  zum  Schlüsse  noch  der 
politischen  und  wirtschaftlichen  Gefahren  gedacht  werdeut 
welche  eine  gänzliche  Ohnmacht  zur  See  fQr  uns  im  Gefolge  habei 
mQsste* 

Die  politischen  Gefahren  des  völligen  Verzichtes  auf 
jegliche  Macht  zur  See  hat  ein  Ausspruch  des  MarinesecretÄrs  der 
Vereinigten  Staaten  im  Jahre  1875  bereits  treflfeudst  mit  folgenden 
Worten  bezeichnet:  ^Ein  Staate  welche  r  maritimer  Agres- 
siOQ  nicht  mehr  Widerstand  zu  leisten  vermag,  ist 
derselben  beständig  ausgesetzt.*^  tt^^^  auswärtige 
Politik  eines  solchen  Staates  kann  naturgemäß  nnr 
schwach  sein  und  dessen  Verhandlungen  leiden  unter 
dem  Drucke  der  Verhältnisse,  sobald  dieser  Staat 
nicht  mehr  imStande  ist,  in  den  nur  aufdemSeewege 
erreichbaren  Gebieten  diejenigen  Bedingungen  zu 
erzielen^  welche  das  gute  Becht  und  die  nothwendige 
Wahrung  der  eigenen  Interessen  gebieterisch  er*- 
heischen^.  Es  erscheint  wohl  unn5thig,  diesen  Worten  noch  etwas 
beizufögen;? 

Für  die  wirtschaftlichen  Fragen  kommt  Folgendes  in 
Betracht : 

Das  Völkerrecht  schützt  oflfene  Plätze  zwar  gegen  ein  Bom- 
bardement, nicht  aber  gegen  die  Einnahme  und  übrigens  dürfte  in 
vielen  Fällen  auch  dieser  Schutz  ein  todter  Paragraph  bleiben,  der 
nicht  einmal  am  grünen  Tische  respectiert  wird.  Auf  der  blaueu  See 
hingegen  wird  voraussichtlich  ohne  Rücksicht  auf  diese  internationalen 
Abmachungen  eine  Beschießung  der  nichtbefestigten  Hafen  seitens 
des  Gegners  zu  gewärtigen  sein,  einestheils  weil  solche  Städte  als  be- 
sonders ressourcenreiche  Seeplätze  in  erster  Linie  in  Contribution 
gesetzt  werden  dürtlen,  und  jeder  Widerstand  zur  Niederwerfung  führen 
wird«    andererseits^    weil    dem    Gegner,     nachdem    die    befestigten 
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Kriegshäfen  heutzutage  nahezu  uneinoehmbar  geworden  sind,   sonst 
keine  anderen  ebenso  günstigen  Angriffsobjecte   zugänglich  bleiben. 

Gegen  Brandscbatzyng  und  Beschießung  können  die  Küsten- 
orte daher  nur  dann  oaehhaltig  gesichert  und  deren  Ruin  verhindert 
werden,  wenn  es  möglich  gemacht  wird,  den  Angreifer  gänzlich  von 
der  Küste  fernzuhalten  und  ilim  den  entscheidenden  Waffengang 
noch  vor  der  Annäherung  an  die  Territorialge wässer,  somit  auf 
hoher  See  aufzudrängen.  Auch  die  commercielle  Blockade,  welche 
den  Zweck  verfolgt,  den  Köstenplätzen,  uamentlich  bei  ungünstigen 
Communicationsverhältnissen  zu  Lande,  die  Zufuhr  von  der  Seeseite 
her  abzuschneiden,  kann  gleichfalls  nur  durch  eine  völlige  Ver- 
drängung des  Gegners  aus  dem  Bereiche  der  TerritorialgewäBser 
hintangehalten  werden,  welche  Aufgaben  jedoch  ein  gewisses  gegen- 
seitiges Kräfteverhältnis  zur  Voraussetzung  haben  und  bei  offen- 
kundiger Schwäche  zur  See  ganz  undurchführbar  bleiben.  Diese^^H 
umstand  wird  den  Gegner  am  leichtesten  verlocken,  gerade  dilVH 
ungenügend  gesicherte  Küste  als  Angriffspunkt  zu  wählen  und  in 
Contribution  zu  setzen.  Doch  selbst  eine  nur  mehrwöchentliche 
Blockade  ist  schon  hinreichend,  um  den  wirtschaftlichen  Verhält- 
nissen des  Litorales  auf  Jahrzehnte  hinaus  fühlbaren  und  demnach 
unberechenbaren  Schaden  zuzufügen.  Die  Zerstörung  der  offenen 
Küstenplätze,  sowie  die  Vernichtung  der  Kriegs-  und  Handelsflotte 
bedeutet  aber  geradezu  die  völlige  Niederwerfung  der  Nation,  welches 
Beispiel  die  Geschichte  schon  mehrfach,  am  nachdrücklichsten  wohl 
an  Holland  dargeboten  hat,  weil  dessen  Gewerbethätigkeit  nahezu  aus- 
schließlich eine  künstliche  war.  In  dessen  Hauptstadt  standen  nach 
dem  Kriege  mit  England  tausende  von  HäuserruineQ  jahrelang  leer^ 
so  dass  zu  Amsterdam  bereits  Gras  in  allen  Straßen  wuchs. 

Der  Schutz  vor  einer  solchen  Deroute,  welcher  gerade  die 
arbeitenden  Classen  am  schnellsten  preisgegeben  sind,  vermag  die 
Auslagen  zur  Beschaffung  und  Erhaltung  einer  kräftigen  Flotte 
gewiss  zu  rechtfertigen,  denn  die  für  letztere  aufzuwendenden  Geld- 
mittel bilden  gewissermaßen  eine  Versicherungsprämie,  welche  alle 
Staatsbürger  gleichmäßig  belastet  und  sie  dafür  aber  auch  vor  den 
Folgen  eines  unglücklichen  Seekrieges  bewahrt. 

Während  nun  beispielsweise  in  Deutschland  dieser  Steuer- 
beitrag für  die  Flotte  27,  Mark  {2M  K)  und  für  den  Heeres- 
aufwand 11  Mark  (13  K)  pro  Jahr  und  Kopf  der  Bevölkerung  aoi 
macht,  betrug  im  Jahre  1898  dieser  Antheil  in  Österreich- Üngarrf 
nur  0-64  K  pro  Kopf  gegenüber  der  Kopf- Belastung  von  8  40  K 
Dir  das  gesammte  Heer.    Es  stellt  sich  somit   das  Mariuebudget  in 
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DeotschlaBd  auf  V4«   ^^i  ^^^  bingegen  nur  auf  Vrs  ^^^  gesammten  , 
Milidrlaäteo.  Und  doch  wie  nachdröcklich  and  auhalten'l  ist  gerade! 
im  Deutschen  Reiche  der  Ruf :  „Die  Flotte  muss  weit  größer  sein*' 
yemefambar. 

Die  weiteren  Gefahren  der  Schwäche  zur  See  bestehen  in  der 
eintreteoden  dauernden  Schädigung  des  Staatscredits  mit  allen  ihren 
Polgen,  die  im  Steigen  des  Goldagias  und  des  Zinsfußes  zum  Aus- 
druck kommen  und  sowohl  eine  geregelte  Valuta  wie  die  neuer- 
liche Stärkung  der  Handelsbeziehungen  auf  lange  Jahre  hinau»  rer- 
eiteln. 

Um  allen  diesen  Wechselföllen  vorzubeugen,  darf  aber  nicht 
erst  die  äußerste  Noth  lehren,  was  noth  thut,  sondern  nur  die  recht 
zeitig  eingeleiteten  Vorsorgen  ermöglichen  es^  die  richtigen  Bahnen 
einzuschlagen,  welche  das  Vater! aod  auch  ohne  Waffenentscheidungeu 
zu  Ruhm  und  Ehre,  Macht  und  Wohlstand  fflhren. 

Ohne  tüchtige  Kriegs-  und  Handelsflotte  ist  heutzutage  eine 
Oroßmachtstellung  undenkbarer  deun  je,  nachdem  die  großen  Fragen 
des  Weltverkehrs  und  hiemit  auch  jene  der  wirtschaftlichen  Macht 
auch  zur  See  mit  entschieden  werden. 

Die  Kriegs-  und  Handelsmarine  sollte  daher  in  jeder  zulässigen 
Weise   mit  vereinten  Kräften  geßrdert  werden,    denn   auch   unsere 
Zukunft  liegt  zum  großen  Theile  auf  dem  Wasser  und  der  Dreizack 
Neptun's   bedeutet  im  kommenden  Jahrhundert   mehr   denn  jemals^ 
das  Scepter  der  Macht! 


Ein  Beitrag  zur  zukünftigen  Organisation 
unserer  reitenden  Artillerie. 


Kftehdniek  verboteo.  Überselxangtreclit  TorbcbAltea, ' 

Die  Beziehuugeti  zwischen  der  Organisation  und  der  taktiscbeu 
Verwendung  einer  Waffe  sind  die  denkbarst  intimsten.  Der  Organi* 
sator  hat  dies  besonders  dann  fest  im  Auge  zu  behalten,  wenn  er  sich 
vor  einer  Neuorganisaüoo  befindet. 

Ein  solcher  Moment  steht  vor  der  TbQr. 

Wir    sprechen   von   der  zukünftigen   Organisation" 
unserer  reitenden  Artillerie. 

Ein  Staat,  der  nicht  in  quantitativer  Beziehung  seine  Armee 
den  Nachbararmeen  gleich  halten  kann  oder  will,  hat  die  Ver- 
pflichtung, die  Organisation  der  einzelnen  Armeekörper  mindestens 
gleichwertig  jener  der  Nachbararmeen  zu  gestalten,  um  nicht  xu  den 
strategischen  Schwierigkeiten,  die  bei  der  Führung  einer  an  Zahl 
schwächeren  Armee  von  selbst  sich  einstellen,  noch  taktische 
Schwierigkeiten  zugesellen* 

Hat  der  Feldherr  die  absolute  Schwäche  seiner  Armee  durch 
'relative  Stärke  auf  dem  Schlachtfelde  ausgeglichen,  so  bat  er  Be- 
deutendes, Mustergiltiges  geleistet  um  den  Sieg  zn  sichern,  bedarf 
es  dann  —  schwere  Föhrungsfehler  machen  die  beste  Organisation 
illusoriscb!  —  nur  einer  dem  Gegner  ebenbürtigen  Organisation  der 
Armeekörper. 

Nachdem  hier  von  reitender  Artillerie  die  Bede  ist,  so  können 
unter  Armeekörper  nur  die  Ca vallerie-(Truppen)-Di Visionen 
verstanden  sein. 

Die  D  i  v  i  81 0  n  3  -  A  r  ti  U  e  ri  e  einer  Cavallerie-Division  besteht 
derzeit  aus  einer  reitenden  Division  zu  2  reitenden  Batterien  so 
6  Geschützen,  d.  h.  in  Summe  aus  12  Geschützen, 

Diese  Geschützzahl  hat  sich  als  genügend  erwieseii;  von 
ihr  abzukommen,  liegt  umsoweniger  Grimd  vor,  als  sie  bei  den 
Gavallerie- Divisionen  der  Nachbararmeen  auch  vorhanden  ist. 


Ein  Beitrag  xur  zukünftigen  Organi^ntioD  eto. 


W  Von  der  reitendeu  Artillerie  wird  hauptsächlichst  größte 
Beweglichkeit  und  größte  Peuer-Intensitat  gefordert. 
Die  Gründe  tflr  diese  Forderung  sind  sattsam  bekannt.  Ihre  Re- 
capitulatiou  ergibt^  dass  nur  größte  Beweglichkeit  auf  dem  Cavallerie^, 
Eampffelde  rechtzeitiges  Eintreffen  auf  dem  Wirkungsorte  sichert^l 
dass  nur  größte  Feuer -Intensität  gestattet^  die  wenigen  Minuten 
Wirkungszeit  auszunützen,  die  der  Cavallerie*  Kampf  freigibt. 

Die  Constructions-Bedingungen    eines  reitenden  Qe* 
Schützes  hat  der  Organisator   daher   vorzuschreiben;   er  weiß  aber, 
dass  es  Gemeingut  geworden  von  einem  reitenden  Geschütz  möglichste  j 
Leichtigkeit  bei  hinreichender  Wirkung  und  größter  PenerBchBelligkeiti 
zu    fordern,    er  weiß    auch,    dass    unsere    tüchtigen    Constructeure 
dieses  fast  ideale  Ziel  erreichen  werden. 

Zweckentsprechende  Feuerwaffen  sind  daher  dem  Organi- 
sator  gesichert! 

Das  Zusammenfassen  dieser  Einzeln  Waffen  in  Bat- 
terien ist  vorerst  zu  Überlegen.  Die  Geschützzahl  12  gestattet 
vernönftigerweise  nur  Bildung  vod  vier-  oder  sechspiecigen 
Batterien.  l 

Die  Pro  nndContras,  die  im  litterarischen  Streite  über  die' 
Geschützzahl  in  der  Batterie  —  dem  Kenner  dieser  Schriften  — 
sich  immer  wieder  präsentieren,  lassen  sich  —  im  Zeitalter 
von  Schnellfeuerwaffen  übrigens  selbstverständlich 
—  mit  erdrückender  Majorität  zu  Gunsten  der  vier- 
pidcigen  Batterien  zusammenfassen.  Nicht  die  Überlegung,! 
sondern  der  Kostenpunkt  dränge  jedoch  —  so  lässt  sich  das  litterarische 
Urtheil  wiedergeben  —  zu  sechspiöcigen  Batterien. 

Wir    wollen    nicht   gegen    das    allmächtige    Geld    ankämpfea 
and   gerne  zugestehen,  dass  sein  Einiluss  bei  der  Organisation  des 
Gros    der    Feld  -  Artillerie^  der    fahrenden    Artillerie  gelten  j 
gelassen  werden  muss.  1 

Seinem  ausschlaggebenden  EinSusse  wollen  wir  nur  die 
reitende  Artillerie  entziehen  und  für  diese  vierpiecige 
Batterien  vorschlagen. 

Schulter  an  Schulter  mit  der  Cavallerie  wird  die  reiteude 
Artillerie  voraussichtlich  die  allerersten  ernsten  Kämpfe  auszufechten 
haben,  Sie  wird  der  Cavallerie  das  gewaltsame  Zerreißen  des 
Schleiers  ermöglichen,  den  feindliche  Reiteroi  bildet.  Sie  wird  in 
aufopferungsvoller  Gefechtsthätigkeit  feindliche  Reiter  -  Übermacht 
zu  brechen  wissen,  wenn  sio  in  rasender  Schnelligkeit  dahersaust, 
um  in  rücksichtsloser  Ausnutzung  ihrer  Feuerschnelligkeit  die  Reihen 
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der  feindlichen  Reiter  zu  lichteu.  Ihr  siegreicher  Donoer  wird  weh 
dem  fliehenden  Gegner  an  die  Fersen  heften  und  bis  zu  den  feind- 
lichen Infanterie -Teten  reichen,  diesen  zum  Bewußstsein  bringend, 
dass  der  erste  Sieg  unser  war.  Die  Bedeutung  desselben  ist  aber 
von  vielen  Feldherrn  und  von  den  militär- litterarischen  Meistern 
nngezähite  Male  hervorgehoben  worden,  sie  liegt  in  dem  hohen 
moralischen  Rückhalt^  den  die  Armee  au  dem  ersten  Siege  findet« 
Die  Kunde  desselben  durcheilt  mit  Blitzesschnelle  die  Reihen  der 
Armee,  der  Ruf  „Unsere  Cavallerie  hat  gesiegt!"  ruft  den  Gegennif 
„Auch  wir  wollen  siegen!"  hervor.  Die  moralische  Kraft  beginnt 
ihr  segensreiches  Werk,  dessen  Umfang  kaum  ein  Irdischer  zu 
Obersehen  vermag!  | 

Wer  wollte  sich  —  bei  solchen  Aussichten  —  der 
Einsicht  entziehen,  dass  nur  die  beste  Organisatioa 
der  reitenden  Artillerie   den  Sieg   erleichtern   wird?' 

Die  reitende  Artillerie  benOthigt  somit  vier- 
pi^cige  Batterien! 

Die  reitende  Batterie- Division  hätte  daher  aus  drei  Batterien 
zu   bestehen.    Diese   wQrden   nothwendig   werdende    Detachierungen  ' 
leicht  ermöglichen   und   aicht  —  wie  bisher  —  das  Zerreißen  des 
Divisions- Verbandes  zur  Folge  haben. 

Der  Organisator  ist  jedoch  verpflichtet,  die  Wunden  nach 
Möglichkeit  zu  heilen,  die  er  durch  hohe  Forderungen  dem  Staats- 
säckel schlägt.  I 

Tbeuer  werden  vierpiecige  Batterien  dann  aus* 
fallen,  wenn  man  daran  festhält«  dass  jede  Batterie 
eine  taktische  und  administrative  Einheit  ist  Die 
Train  fuhrwerke  der  Batterie  machen  diese  besonders  kost- 
spielig. Dieser  Übelstand  kann  varschiedentlicb  gemildert  werden, 
die  schlechteste  Art  dürfte  es  jedoch  nicht  sein,  wenn  man  per 
reitende  Batterie  -  Division  eine  gemeinsame  Train-Abthei- 
lung bildet»  die  in  operativer  Beziehung  —  analog  wie  bei  den 
anderen  Waffen  —  in  Gefechts-  und  Bagagetrain  zerfällt  und  die 
ein  Reservoir  vorstellt,  aus  dem  bei  Detachierung  einer  Batterie 
geschöpft  werden  kann.  Diese  Lösung  der  Frage  ist  nicht  neu, 
sie  fand  bisher  nicht  viel  Anhänger,  weil  sie  zu  sehr  unseren  bis* 
herigen  Oewohnbeiten  entgegensteht 

Durch    die    Schaffung    einer    gemeinsamen    Train-Ab- 

leiluug  per  reitenden  Batterie-Division  trägt  man  zur  Erhöhung 

Beweglichkeit  der  einzelnen  Batterie  wesentlich  bei,  wenn  auch 
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nicbt   in   dem   Maße    wie   durch    die   ReductioD    der  Geschützzahl 
von  6  anf  4. 

Auf  eine  EosteDberechnuog  soll  hier  Dicht  eingegangeo  werden, 
weil  ihr  eine  bestimmte  Train -Zusammensetzung  als  Grandlage 
dienen  mösste^  deren  Noihwendigkeit  erst  zu  beweisen  wäre.  Sie 
erforderte  laogathmige  Auseinandersetzangen,  welche  ebenso  ermüden 
würden  wie  lange  Zahlen -Colonoen,  die  die  Kostenberechnung  zu 
illustrieren  hatten.  Besondere  Beweiskraft  würden  solche  trockene 
Excursionen  übrigens  kaum  haben,  besonders  für  den  Pessimisten, 
der  glauben  könnte,  dass  hinter  solchen  kaum  zu  conti-oilierenden 
Berechnungen  ein  minder  glänzendes  Resultat  zu  verbergen  beab* 
sichtigt  wird.  _ 

Eine  moderne  Artillerie-Organisation  mnss  ans  jener  taktischeu 
Einheit  hervorgehen,  die  in  der  Regel  geschlossen,  d.  h.  zur 
einheitlichen  Wirkung  auf  dem  Gefechtsfelde  auftreten  soll  Bei  den 
derzeit  geläuterten  Ansichten  kann  beweislos  behauptet  werden,  dass 
diese   taktische  Einheit  die   reitende  Batterie-Division   ist. 

Ehe  auf  die  Detail- Organisation  der  Batterie  eingegangen 
wird,  sollen  die  Gesichtspunkte  für  die  Gesammt- Organisation  der 
reitenden  Batterie-Division  festgestellt  werden. 

In  erster  Linie  muss  über  den  Division.^ -St ab  gesprochen 
werden.  Seine  derzeitige  Zusammsetzung  ist  ebenso  unvollkommen 
als  ongenngend.  Dies  ist  zwar  von  eingeweihten  nnd  interessierten 
Kreisen  wiederholt  bedauert  worden,  jedoch  erfolglos.  Nicht»  dass 
an  mafigebender  Stelle  die  Einsicht  gemangelt  hätte;  das  Geld 
dürfte  hier  wie  fast  überall  sein  Veto  gesprochen  haben. 

Der  Divisions-Commandant  benüthigt,  wenn  er  die  richtig 
erkannte  taktische  Verwendung  seiner  Batterien  in  die  That  umsetzen 
will,  Melde-,  Recognoscierungs-,  Befehlsübermittlungs-  und  Auf- 
klärungsorgane, ferners  wenn  die  vereinigte  zweite  Wagen- 
staffel  weiter  bestehen  bleiben  soll,  Führungsorgane  für  dieselbe. 
An  Meldeorganen  benöthigt  er  einen  Officier,  der  behuts  ununter- 
brocheoen  geistigen  Contactes  zwischen  Wafle  nnd  Truppenf Öhrer 
beim  vorgesetzten  Truppenführer  verbleibt,  wenn  der  Divisions- 
Gommandant  das  unmittelbare  Commando  über  die  Batterien  über- 
nimmt, ferners  mindestens  zwei  ünterofliciere,  die  als  Meldereiter 
das  Bindeglied  zwischen  diesem  Officier  und  dem  Batterie- Di visions- 
Commandanten  zu  bilden  haben. 

Die  Kecognoscierung  hat  —  und  dies  ist  auch  allgemein 
bekannt  —    bei   der  modernen  Artillerie   an  Bedeutung  gewonnen. 
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Sie  muds  rasch  und  gewissenhaft  durchgeführt  werdea,  wenn  die 
Waffe  nicht  die  Folgen  übereilter  FöhruQg  tragen  soll,  oder  wenn 
die  Batterien  nicht  auf  das  Resultat  der  Recognoseierung  thateo- 
los  warten  sollen.  Blendende  Resultate  werden  dort  eintreten,  wo 
der  Divisions -Commandant  besonderen  taktischen  Blick  besitzt 
Dies  anssustreben,  ist  selbstverständlich;  die  Wirklichkeit  ist  aber 
nicht  immer  diesem  Ideal  znm  verwechseln  ähnlich.  Vorgebeugt 
kann  dieser  Erscheinung  nur  dadurch  werden^  dass  der  Divisions- 
Commaadant  Recogooscierunga-Gehilfen  erhält,  die  ihm  wenigstens 
TheiluDg  der  Arbeit  vorzunehmen  gestatten.  Der  Divisions-Adjutant 
und  zwei  höhere  Utiterofficiere  werden  gerade  genügen^  um  die 
RecogDOScierungeD  rasch  bewältigen  zu  können» 

Die  Befehisflbermittlungsorgane  sind  besonders 
wichtig!  Schlecht  Qberbrachte  Befehle  haben  mehr  als  einmal 
UnglCtck  angestiftet,  —  so  spricht  wenigstens  die  Eriegsgeschicbte 
vergangener  Tage.  Wenn  auch  reelle  Erziehung  dieser  Organe 
solche  Missgeschicke  zu  bannen  verstehen  wird,  so  muss  doch  ein 
guter  Fond  vorhanden  sein,  auf  dem  die  specielie  Erziehung  weiter- 
bauen kann.  Pro  Batterie  und  vereinigte  Wagenstaffel  genQgt  ein, 
als  Reserve  ebenfalls  ein  ünterofficier.  Man  kann  die  bisherige 
Gewohnheit,  erstere  den  Batterien  zu  entnehmen,  auch  fernerhin 
gelten  lassen. 

Die  artilleristische  Aufklärung  wurde  mit  dem  Regle- 
ment-Entwürfe 1899  ins  Leben  gerufen.  Ihre  Organe  sind  derzeit 
zu  den  Batterien  gehdrig.  Man  hätte  nichts  dagegen  einzuwenden, 
wenn  das  Auftreten  der  einzelnen  Batterie  Regel  wäre;  nachdem 
man  sich  dies  jedoch  als  Ausnahme  vorstellt,  so  folgt  daraus,  dass 
es  —  auch  vom  erziehlichen  Standpunkte  —  besser  wäre,  alle 
Aufklärungsorgane  in  eine  Abtheilung  zu  vereinigen,  welche,  directe 
dem  Batterie  -  Divisions  *  Commaudanten  unterstellt^  das  Reservoir 
bilden  wdrden,  aus  dem  im  Bedarfsfalle  und  bei  Detachiernngen 
einzelner  Batterien  zu  schöpfen  wäre. 

Diese  Aufklärungs-Abtheilungen  hätten  auch  die 
Sicherung  zu  übernehmen.  Derzeit  muss  die  Cavallerie  der 
reitenden  Artillerie  ständig  V»  Escadron  =  75  Reiter  fflr  ähnliche 
Zwecke  überlassen,  dies  macht  fast  ein  Cavallerie -Regiment  aus» 
wenn  man  sich  unsere  gesammte  reitende  Artillerie  in  Thätigkeit 
denkt.  Dieses  Regiment  würde  der  Cavallerie  als  Attaque-Kraft  ver« 
bleiben,  wenn  die  reitende  Artillerie  fQr  ihre  Sicherung  selbst  organi- 
sationsgemälS  sorgen  würden.  Artilleristische  Sicherung  und  artille* 
ristische  Aufklärung  wfirden  dann  in  jeder  Beziehung  —  aus  natur- 
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"lemJJieD  Gründen  —  besser  ühH  verläaslicher  functionieren,  üng 
dünkt,  dass  die  taktische  Betrachtimg^dieser  Thätigkeiten  von  selbst 
auf  die  Schaflung  einer  ca.  80  Mann  starken  artilleristischeD  Reiter- 
Abtheilung  pro  reitende  Batterie-Division  hinweist.  Diese  Abtheilung 
würde  selbstverständlich  nicht  zum  Divisions -Stabe  gehören,  sondern 
eine  eigene  Unterabtheihing  bilden. 

Die  taktischen  Organe  des  Divisions -Commandanteo 
sind  natflrlich  nicht  sok'he  Specialisten,  wie  im  vorstehenden  Calctll 
angeftlhrt.  Die  theoretische  Untersuchung  geschah  nach  Dienstes- 
zweigen gesondert,  um  die  praktische  Zahl  zu  ermitteln. 

Nach  einer  froheren  Überlegung  worden  die  modernen  reitenden 
Batterien  ohne  Trainluhrwerke  auszurüsten  sein,  also  aus  dem 
Batterie- Commando,  vier  Geschützen  und  der  Bat- 
terie-Reserve bestehen.  Wir  entlehnen  letzteren  Ausdruck  der 
rassischen  Feld  *  Artillerie  und  kennzeichnen  mit  demselben  die 
Munitionswagen  nnd  die  Ersatz- Abtheilung,  Letztere  hat  —  nach 
unserem  Reglement-Entwürfe  1899  —  als  solche  zwar  zu  bestehen 
aufgehört,  sie  lebt  aber,  in  ihre  Atome  zerlegt,  als  Parasit  sonstiger 
Theile  der  Batterie,  fort. 

Die  reitende  Artillerie  hat  —  bei  richtiger  Verwendung  — 
die  begründete  Hoffnung,  am  öftesten  in  den  Kampf  zu  kommen. 
Sie  dürfte  nicht  our  in  allen  Cavallerie-  sondern  auch  in  den 
meisten  Infanteriekänapfen  mit  ihrer  vernichtenden  Wirkung  zur 
Thätigkeit  gelangen.  Sie  benöthigt  daher  nicht  —  wie  derzeit  — 
die  geringste,  sondern  die  ausgiebigste  Munitions-Ausrüstung.  Diese 
lässt  sich,  im  Zeitalter  der  Schnellfeuerwaffen,  nicht  in  absoluter, 
sondern  nur  in  relativer  Zahl  angeben.  Der  Organisator  muss 
der  reitenden  Artillerie  mindestens  das  Munitionsquantum  ihrer 
Namensvettern  im  Auslande  zu  verschaffen  wissen.  Es  dürften  zwei 
Munitionswagen  pro  GeschQtz  ausreichen. 

Der  Ersatz-AbtheiluQg  muss  ganz  besondere  Aufiiierk* 
samkeit  zugewendet  werden.  Ihre  Stärke  bildet  die  Stärke 
der  Batterie!  Menschen  und  Pferde  mOssen  reichlichst  dasein, 
um  Lücken  auszufüllen,  um  die  Feuerthätigkeit  der  Geschütze  nicht 
zu  unterbrechen. 

Von  zahlenm^igen  Angaben  wird  abgesehen,  weil  sie  wieder 
auf  Voraussetzungen  aufgebaut  werden  mQssten,  welche  langathmige 
Beweise  und  Vergleiche  mit  den  fremden  Artillerien  zur  Folge  hätten. 

Fassen  wir  das  Oesagte  zusammen. 


I 
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Die  reitende  Batterie -Division  in  spe  enthält  zwölf  Gescb 
und  gliedert  sich: 

1.  in  den  Divisions  -  Stab, 

2.  in  die  Aufkl&rangs  -  Abtheilung, 

S.  in  drei  Batterien  (ä  vier  Geschfltze,  acht  Munitionswi 
und  einer  starken  Ersatz  -  Abtheilung)  und  in  die 

4.  Train  -  Abtheilung. 

Unsere  Auslassungen  sind  nur  mit  einer  flüchtigen  Skizz( 
vergleichen.  Das  Qewand,  in  welches  sie  gekleidet  wurden,  ist  ni 
weniger  als  streng  wissenschaftlich. 

Hoffentlich  hat  darunter  die  Beweiskraft  mancher  Argum 
nicht  gelitten! 

Wien,  anfangs  Jänner  1901. 
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tückblicke  auf  den  ersten  Theil  des  deutsch- 
französischen  Krieges  1870. 


Von  Karl  toe  Horaets^. 


MMMimelc  rcrboteo«  Übert«tsung«r«clit  vorb«liiili«ii. 

Größere  Armeen  bewegen  sich  in  einem  hoch  cultivierten 
Lande  in  eioer  Anzahl  von  Colonnen,  dereu  jede  einzelne  ein  ge- 
wisses Maß  von  Kraft  enthalten  muss,  um  dem  \Viderstande,  den 
sie  auf  ihrem  Bewegungsraume  finden  kann,  gewachsen  zu  sein, 
deren  Stärke  aber  andererseits  eine  gewisse  Schranke  nicht  Öber- 
8ch  reiten  darf,  wenn  der  Überachuss  an  Kraft  nicht  durch  marsch- 
technische Schwierigkeiten  lahmgelegt  werden  soll. 

Ein  solcher  Überschuss  an  Kraft  findet  bessere  Verwertung 
durch  Verrieiftltigung  der  Colonnen,  also  durch  Ausdehnung  in  die 
Breite, 

Ist  eine  der  beiden  sich  bekämpfenden  Armeen  bedeutend 
tärker,  so  wird  sie  ohne  Gefahr  in  der  Bewegung  eine  breitere 
ront  annehmen  können,  und  ihre  Flügelcolonnen  werden  auf  einer 
oder  beiden  Seiten  die  Front  des  Gegners  Qberragen  und  dadurch 
gegen  dessen  Flügel  einschwenken  oder  gegen  seine  Verbindungen 
wirken  kOnnen. 

Wollte  der  schwächere  Gegner  diese  Nachtheile  paralysieren, 
indem  er  eine  gleich  weite  Front  einnimmt,  so  wird  er  die  Wider- 
standsfähigkeit seiner  Front  bedenklich  schwächen  müssen. 

Schon  aus  zweckmäßiger  AnweQdung  der  Gesetze  der  Marsch- 
technik ergibt  sich  für  den  numerisch  ausgesprochen  Starkeren  die 
trategische  Umfassung  als  die  natürliche  Form  seines  Kr^fte- 
gebrauches« 

Demgemäß  erhalten  die  Operationen  im  ersten  Theile  des 
deutsch-französischen  Krieges  —  bis  zur  Einschließung  von  Paris  — 
ihr  charakeristiaches  Gepräge  durch  die  ungewi^hnlich  große  numerische 
Überlegenheit  der  deutschen  Armee;  die  Genialität  der  Führung 
atte   dabei   voll  Gelegenheit,    sich    zu   betbätigen,    indem    sie  das 
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richtige,  Diemals  versagende  Maß  der  Atisdehoung  des  Echiqaiers 
nach  Breite  und  Tiefe  zur  Anwendung  brachte.  Ihr  consequentes 
und  in  den  erwähnten  VerbältDissen  begründetes  Streben  nach  Be- 
drohung und  WegDabme  der  Verbindungen  fOhrte  wiederholt  zu 
Schlachten  mit  verkehrter  Front,  ja  selbst  zor  vollständigen  Ein- 
schließung der  gegnerischen  Armee. 

I  Es  war  sonach  kein   knnstvolt  ersonnenes  neues  System,    aus 

welchem  diese  überraschenden  Erfolge  erwuchsen,  vielmehr  waren 
sie  die  natürlicbe  Konsequenz  des  richtigen  Gebrauches,  welcher 
von    dem   vorhandenen    numerischen   Übergewicht    gemacM    wurde, 

Zugleich  ein  glänzendes  Resultat   der  richtig  gehandhabten  Marsch- 

^technik. 

In  der  Periode  des  AufmarBcbes   aber  behält  die  Tendenz  der 

bnöglichsten  Concentrierung  aller  Kräfte  bei  den  DeutH(*hen  die  Ober- 
hand, so  dass  sie  thatsächlich  zwischen  den  beiden  Gruppen  der 
französischen  Armee  stehen    und   erst   auseinander  gezogen  werden 

imüaaen  —  Marsch  der  3.  Armee  nach  Süden  gegen  Hagenau  — 
um  den  Vormarsch  nach  Westen  in  entsprechend  breiter  Front  an- 
treten zu  können, 

I  Erst  als  durch  die  Schlacht  von  Wörth,  die  Armee  Mac  Mahon'a 

vom  Operations* Schauplätze  verschwand  und  sich  hiedurch  die 
Kräfteverhältnisse  noch  weiter  zu  Ungunsten  der  Franzosen  ver- 
schoben hatten,  kann  die  Tendenz  der  strategischen  Umfassung  so 
dominierend  hervortreten,  dass  nur  ein  Theil  der  Streitkräfte  sich 
mit  dem  Gegner  befasst,  während  der  andere  unbehindert  gegen  das 
Herz  des  Landes  vorrückt. 

I  Wäre  es  möglich,  im  Kriege  alles  in  den  wohl  angelegten  und 

Irorgedachten  Bahnen   zu   erhalten,    so  musste    das  Kräfteverhältnis 

nind  die  darauf  gegründete  breitere  und  infolgedessen  umfassende 
Anmarsch  front  dazu  führen,  dass  die  Deutschen  nicht  nur  bei  jedem 
Zusammentreffen  das  Übergewicht  der  Zahl  für  sich  hatten,  sondern 
dass  sie  auch  in  der  Lage  sein  mussten,  mit  dem  Überschuss  um- 
fassend aufzutreten. 

Wenn  dies  auch  wiederholt  zutrifl^t  und  namentlich  in  jenen 
Schlachten,  welche  von  der  obersten  Heeresleitung  gewollt  und  mit 
Vorbedacht  angelegt  sind,  so  fehlt  es  auch  nicht  an  solchen,  in 
welchen  die  Deutschen  unter  weit  weniger  gQnstigen  Verhältnissen 
den  Kampf  aufnehmeu  und  durchfahren  mussten. 

Unter  den  letzteren  finden  sich  solche,  welche  ohne  Wissen^ 
ja  theilweise  geradezu  gegen  die  Absicht  der  obersten  Heeresleitung 
von    den  Ünter-Commandanten    engagiert   wurden,    für  welche  also 
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ie  erstere  die  Verantwortung  nicht  treffen  kann.  Wenn  die  Initiative 

der  Unter- Coro raandanten  auch  von  Erfolg  gekrönt  war  und  ihnen 
deshalb  verdienten  Kuhm  brachte,  so  lässt  sich  doch  begreifen,  wenn 
die  Heeresleitung  dies  mit  anderen  Augen  betrachtete.  Sie  rangen 
eben  im  gewagten  Spiel  um  ein  Resultat,  welches  sonst  höchst- 
wahrscheinlich auf  weniger  gefährlichen^  Wege  erreicht  worden  wäre. 
Ehe  auf  die  Skizzierung  der  bedeutendsten  Kämpfe  übergegangen 
wird»  sei  hervorgehoben,  dass  es  im  ganzen  Verlaufe  des  Feldzuges 
nicht  zu  einer  Schlacht  kam,  in  welcher  die  gesamraten  Streitkräfte 
des  einen  oder  beider  streitenden  Theile  vereint  aufgetreten  sind. 
Die  nächste  Veranlassung  hiezu  war  allerdings  dadurch  ge- 
geben, dass  die  Franzosen  in  zwei  getrennten  Grupf»eu  aufmarschierten, 
denen  es  nicht  mehr  gelang,  sich  zu  vereinigen;  aber  auch  die  zur 
Bekämpfung  Bazaine*s  bestimmte  L  und  2.  Armee  wurden  niemals 
zur  Gänze  auf  einem  Schlachtfelde  vereint;  dasselbe  gilt  im  weiteren 
Verlaufe  von  der  3.  und  der  Maasarmee,  welche  nach  der  Ein- 
schließung von  Metz  die  eigentliche  Operations  -  Armee  bildeten. 

Dieser  Vorgang  scheint  gegen  den  Grundsatz  zu  verstoßen, 
dass  man  zur  Schlacht  niemals  stark  genug  sein  könne;  aber  der 
Verlauf  der  Ereignisse  hat  erwiesen,  dass  auch  hier  die  deutfJche 
Heeresleitung,  gestützt  auf  tiefen  Einblick  in  die  Technik  der 
Führung  großer  Heere,  den  richtigen  Weg  eingeschlagen  hat;  sie 
Yersammelte  wohl  eine  ausgesprochene  numerische  Überzahl  auf 
dem  Schlachtfelde,  aber  nicht  mehr  als  dort  voraussicfitÜch  zur 
Thätigkeit  gelangen  konnte;  denn  auch  um  im  Gefechte  wirksam 
werden  zu  können,  bedarf  die  Truppe  einer  gewissen  Raumentwicklung» 
findet  sie  diesen  Raum  nicht,  so  ist  sie  am  Gefechtsfelde  nicht  nur 
unnöthig,  sondern  ein  Hindernis  113 r  die  freie  Entfaltung  der  andern, 
und  findet  viel  bessere  Verwertung,  wenn  sie  außerhalb  des  Gefechts- 
feldes gt*gen  die  Verbindungen  des  Gegners  dirigiert  wird. 

Die  befremdende  Erscheinung,  dass  die  Deutschen  nicht  genug 
Krifte  am  Schlachtfelde  vereinen  können,  um  den  Franzosen  an 
Zahl  gewachsen  zu  sein,  ereignet  sich  bei  Saarbjiäcken  und  Colombey 
Nouilly,  also  in  Schlachten,  welche  gegen  die  Intentionen  der  Ober- 
leitung entriert  werden,  dann  aber  auch  bei  Mars  la  Tour  am 
16.  August,  wo  die  Ehren  des  Sieges  ausschließlieh  den  betheiligten 
Truppen,  keineswegs  aber  der  Leitung  zukommen. 

Wenn  die  Deutschen  auch  bei  Noisseville  in  der  ausgesprochenen 
Minderzahl  fochten,  so  ist  auch  dies  nicht  dem  Mangel  an  Kräften, 
die  reichlich  vorhanilen  waren,  sondern  lediglich  den  Vorlügungen 
des  Cernierungscomraandos  zuzuschreiben. 
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Fast  alle  SeMachteti  entstehen  aus  der  Initiative  der  Deutschen 
Mnd  in  der  Mehrzahl  derselben  finden  wir  die  Franzosen  in  Stellimg, 
^Fahrend  die  Deutschen  angreifen ;  —  auch  in  jenen,  in  welchen  die 
Deutschen  an  Zahl  schwächer  sind,  und  auch  dann,  wenn  sie  den 
Zweck  der  Schlacht  auch  durch  defensives  Verhalten  erreichen 
konnten,  wie  bei  Gravelotte  -  St  Privat  am  18,  August  und  hei 
Sedan  am  2.  September*  Denn  in  diesen  beiden  größten  und  ent- 
scheidenden Schlachten  hatten  die  Franzosen  angriffsweise  vorgehen 
mössen,  wenn  sie  das  um  sie  gelegte  eiserne  Netz  hätten  zer- 
reißen wallen. 

Es  war  zweifellos  das  Bewusstsein,  einen  an  Zahl  weit  über- 
legenen  Gegner  vor  sich  zu  haben,  welches  die  Franzosen  bewog, 
för  den  bevorstehenden  Kampf  die  Vortheile  des  Terrains  zu  Hilfe 
zu  nehmen;  während  andererseits  dieselben  Umstände  die  Deutscbeo 
zu  köhnem  Darauflosgehen  ermuthigten,  wobei  allerdings  der  OEFensiv- 
sinn  der  Truppe  und  der  Wagerauth  der  Führer  wertvolle  Bundes- 
genossen waren.  —  Aber  man  wird  doch  zugeben  müssen,  dass  diese 
Eigenschaften  in  einer  solchen  Atmospbäre  besseren  Nährboden  finden 
und  auch  besser  am  Platze  sind,  als  im  Lager  des  Schwächeren, 

Und  wollte  man  selbst  in  soleber  Kollenverthetlung  nur  die 
Consequenzen  moralischer  Factoren  erkennen,  so  wird  man  nicht 
übersehen,  dass  der  Stärkere  berechtigter  ist  etwas  zu  wagen,  denn 
selbst  im  Falle  des  Misslingens  sind  die  Folgen  für  ihn  nicht  so 
verhängnisvoll,  als  sie  es  dem  Schwachen  werden  kOnnen. 

Dass  es  die  Zahl  allein  nicht  ist,  welche  den  Erfolg  verborgt, 
das  lehrt  uns  die  Geschichte  auf  jeder  Seite  von  Alexander  dem 
Großen  bis  zum  Erzherzog  Albrecht;  das  zeigen  auch  in  diesem 
Feldzuge  die  Schlachten  von  Mars  la  Tour  und  von  Noisseville,  in 
welchen  die  Franzosen  die  ausgesprochene  Überlegenheit  der  Zahl 
für  sich  haben,  welche  sie  auch  veranlasst,  angriffsweise  vorzugehen, 
und  in  welchen  sie  einen  entschiedenen  Erfolg  doch  nicht  zu  erringen 
vermögen. 

Aber  wo  sich  das  numerische  Übergewicht  den  übrigen  mili- 
tärischen Tugenden  zugesellt,  da  rechtfertigt  es  auch  jedes  noch 
so  gewagt  scheinende  Unternehmen  und  ist  nicht  nur  eine  Bürg- 
schatl  des  Erfolges,  sondern  vermag  denselben,  wie  wir  in  diesem 
Kriege  wiederholt  sehen,  bis  zur  völligen  Vernichtung  des  Gegners 
zu  steigern. 

Die  Verbältnisse,  unter  welchen  es  zu  Kämpfen  kommt,  die 
Formen,  welche  diese  annehmen,  sind  so  mannigfaltig,  dass  sie 
jedem  derselben  ein  individuelles  Gepräge  verleihen. 
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Bei  Weißenburg  am  4.  August 

ti*af  »üe   3.  Armee  ans   fönf  Corps   und   einei   Cavallerie  -  Diviäian 

esteheod,  in  fünf  Cobnueü  das  Kheintbal  aufwärts  rQckend,  mit  dem 
achten  FIflgel  auf  eine  französische  Division,  welche  bei  dem  ge- 
iDDteo  Orte  eine  Stellung  bezogen  hatte;  eine  dauernde  Vertheidiguug 
derselben  soll  nicht  beabsichtigt  gewesen  sein;  sie  war  auch  für  die 
verfGgbareu  Kräfte  viel  zu  ausgedehnt ;  es  kam  nur  wenig  mehr  als 
ein  Infanterist  auf  den  Schritt  der  Front,  und  für  eine  Ausdehnung 
Ton  5000  Schritten  verfügte  der  Verthoidiger  nur  über  drei  Batterien. 
Die  Übermacht  der  Deutschen  war  eine  erdrückende ;  sie 
!>mmt  aber  nur  in  Jenem  Maße  zur  Geltung,  als  nöthig  war,  um 
»n  taktischen  Erfolg  am  Scblacbtfelde  sicher  zu  stellen;  gegen 
ade  des  Gefechtes  waren  etwa  drei  Infanterie  -  Divisionen  ver- 
cbiedener  Corps  mit  16  Batterien  verfügbar.  Der  Armee-Comman- 
dant  erreichte  das  Gefechtsfeld  nicht,  die  dort  eingetroöenen  Corps- 
Commandanteu  regelten  dessen  Verlauf  im  gegenseitigen  Einver* 
nehmen. 


I 


In  der  Schlacht  von  Wörth  am  6.  August 

treffen  die  Hauptkräfle  der  3,  deutschen  Armee  170*000  Mann  mit 
70  Batterien  auf  jene  Mac  Mahons  45;000  Mann  mit  24  Batterien; 
letzterer  hatte  eine  Stellung  bezogen,  die  Deutschen  beschlossen  den 
griff,  jedoch  erst  für  den  folgenden  Tag. 

Mehrfache  Missversiändnisse  auf  Seite  der  Deutschen,  die 
Initiative  eines  Corps -Commandanten,  das  Bestreben  der  anderen» 
ihn  in  seinem  Unternehmen  zu  unterstützen,  führten  indes  schon  am  6. 
tut  Schlacht,  welche  infolgedessen  manches  an  planmäßiger  An- 
lage und  DurchfÜhruDg  einbüßte.  Das  deutsche  Armee- Commando 
versuchte,  als  schon  die  Schlacht  im  vollen  Gange  war,  die  Truppen 
zurückzunehmen;  als  sich  dies  als  unausführbar  erwies,  erschien  es  um 
in  Uhr  mittags  auf  dem  Scblachtfelde  und  übernahm  die  Leitung. 

Die  franzüsische  Stelhmg  war  mit  sechs  bis  sieben  Mann  auf 
\n  Schritt  der  Front  besetzt^  die  Deutschen  brachten  bis  auf  etwa 
ei  Infanterie-  und  die  Cavallerie  >  Division  ihre  gpsammte  Macht 
ia's  Gefecht,  welches  die  Franzosen  mit  äußerster  Hartnäckigkeit 
fortsetzten,  als  schon  jede  Aussicht  auf  einen  Erfolg  lange  ge- 
schwunden war. 

Die  weitere  Ausdehnung  der  deutschen  Armee  in  der  Huhestellung 
führte  von  seihet  zur  doppelten  Umfassung,  welche  in  den  letzten 
Momenten  der  Schlacht  auch  voll  zum  Ausdrucke  kam* 
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Die  Schlacht  von  Saarbrnckeo  am  6.  August. 

Die  deutsche  1.  iiod  2.  Armee  rOekten  in  einem  40  km  breiten 
Marschechiquier  gegen  die  franzöi^ische  Grenze  vor;  ein  Angrifl*  oder 
eine  Schlacht  war  nicht  beabsichtigt  und  nicht  vorgesehen,  denn  die 
Colonnen  sollten  noch  diesseits  der  Grenze  Halt  machen.  Vier  der- 
selben waren  in  die  Gegend  von  Saarbröcken  dirigiert;  dort  treflen 
die  Vortruppen  auf  dsLs  französische  Corps  Fr  ossär  d,  welches  eine 
atellen weise  günstige  Stellung  von  6000^  AusdebDung  mit  4 — 5  Mann 
auf  den  Schritt  besetzt  hatte;  der  ROckziig  war  schon  beschlossen, 
als  das  Erscheinen  des  Gegners  zur  Annahme   des  Kampfes  fQhrte. 

Die  zuerst  aDkommenden  deutschen  Truppen  giengen  sofort 
zum  Angriffe  vor,  die  allmählich  sich  n&hernden^  oder  bereits  in  die 
Cantonnements  gegangenen  Truppen  griffen  unterstützend  ein. 
Gegen  Ende  der  Schlacht  zählten  die  Deutschen  29  Bataillone 
Infanterie,  11  Batterien  und  29  Escadronen,  etwa  30.000  Mann  und 
dürften  den  Franzosen  an  Zahl  nahe  gekommen  sein  —  an  Cavalleri« 
waren  sie  weit  überlegen.  Der  Kampt  verlief  im  allgemeinen  frontal, 
eine  deutsche  Division  hatte  zwar  den  linken  Flügel  der  Franzosen 
umgangen«  und  hatte  sich  in  der  Nähe  ihrer  Rückzugslinie  fest* 
gesetzt,  doch  hatte  dies  keine  weiteren  Folgen. 

Die  betbeiligten  deutscheu  Truppen  gehörten  drei  Corps  und 
zwei  Armeen  an,  über  welche  der  jeweilig  anwesend  älteste  General 
das  Commando  Übernahm,  so  dass  dasselbe  viermal  in  andere  Hände 
Übergieng* 


Die   Schlacht   von   Colombey-Nouilly   am   14.  August* 

Zwei  Corps  der  1.  deutschen  Armee  standen  den  Franzosen 
unniittelbur  gegenüber,  welche  am  rechren  Moseliifer  außerhalb  der 
Forts  von  Metz  lagerten,  und  schon  den  Befehl  hatten,  zurück- 
zugehen. Eieide  Theile  hatten  starke  Vorposten  vor  sich,  welche  in 
naher  Fühlung  waren;  der  beginnende  Abmarsch  der  Franzosen 
veranlasste  den  Vorposten- Comraandanten  des  7.  Corps,  zum  Angriffe 
vorzugehen,  wovon  er  seine  Commandanteu  und  Nachbarn  ver* 
ständigte,  die  nicht  zögerten,  seinem  Beispiele  zu  folgen. 

Beide  Theile  waren  schon  vor  dem  Zusammenstoße  in  hoher 
Gefechtsbereitschaft,  trotzdem  traten  die  Deutschen,  die  sich  über- 
raschend m  den  Kampf  verwickelt  fanden,  in  schwachen  Gruppen, 
vereinzelt,  mit  ansehnlichen  Zeitintervallen  ins  Gefecht;  sie  waren  vor- 
zugsweise die  Angreifer,  wenn  auch  vereinzelte  Gegenstöße  der 
Franzosen  vorkamen. 
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VoD  den  5^,6o9  Mano,  8734  Reitern  und  204  Geschützen, 
Gher  welche  die  Deutschen  verfügten,  trat  etwa  die  Hälfte  unmittelbar 
ins  Gefecht,  so  dass  an  den  wichtigeren  Theilen  des  Gefechtsfeldes 
etwa  fflnf  Mann  auf  den  Schritt  der  Gefechtsfroot  entfallen. 

Auch  diese  Schlacht  war  in  der  Hauptsache  eine  rein  frontale; 
die  2*  Armee  stand  den  Franzosen  zwar  in  der  Flanke,  einige  Theile 
derselben  griffen  auch  ein,  aber  ohne  wirksamen  Einfluss  auf  den 
Gefechtsgang  zu  gewinnen* 

Der  Armee-Commandant  war  nicht  anwesend,  ein  organisierter 
Oberbefehl  bestand  nicht. 

.  Die  Schlacht  von  Vionville  am  16.  August. 

Die  2  deutsche  Armee  wollte  den  Vormarsch  gegen  die  Maas 
antreten;  ihr  rechter  Flügel,  zwei  CavalIerie*Divisionen  und  daa 
3.  Corps,  fanden  sich  öberraschend  gewaltigen,  französischen  Massen 
gegenüber,  welche  ihrerseits  im  Begriffe  waren,  gegen  die  Maas 
abzurücken. 

Erst  von  B  Dhr  nachmittags  an  fand  sich  auch  das  X.  deutsche 
Corps,  später  Theile  des  VIIL  und  IX.  Corps  am  Schlachtfelde  ein, 
während  von  den  Franzosen  die  gesammte  Macht  Bazaine's  ver- 
fügbar war. 

Trotz  ihrer  geringen  Zahl  begannen  die  Deutschen  die  Schlacht 
angriflsweise  und  wurden  erst  von  Mittag  an  in  die  Defensive  zurück- 
gedrängt; sie  mussten  ihre  antangs  gegen  Ost  gekehrte  Front  all- 
mählich gegen  Norden  im  Haken  verlängern,  und  waren  gezwungen, 
sich  weit  über  ihre  Kräfte  auszudehnen,  so  dass  in  den  verschiedenen 
Phasen  der  Schlacht  nicht  mehr  als  3*7  Ms  4*5  Infanteristen  auf 
den  Schritt  der  Front  kamen,  Cavallerie  und  Artillerie  war  relativ 
stärker  vertreten,  (legen  das  Ende  der  Schlacht  zählten  sie  etwa 
64.000  Mann  Infanterie,  13.000  Reiter  und  228  Geschütze,  während 
ihre  Gegner  mindestens  doppelt  so  stark  waren. 

Die  Leitung  lag  während  des  größten  und  wichtigsten  Theiles 
der  Schlacht  in  den  Händen  des  Corps  •  Commandanten ;  als  der 
Armee-Commandant  am  Abende  am  Schlachtfelde  eintraf,  fand  er 
nur  mehr  sehr  wenig  Kräfte  verfügbar;  Diesesmal  hatten  sich  die 
Deutschen  der  drohenden  Umfassung  ihres  linken  Flügels  zu  er- 
wehren, was  ihnen  auch  gelang. 

Die  Schlacht  von  St.  Privat-Gra velotte  am  18.  August 

ißt   von    beiden   Seiten    gewollt,    wohl   vorgedacht  und   planmäßig 
eingeleitet. 


; 
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ßazaioe  hatte  eine  Stelluag  bezogen  mit  verkehrter  Front 
Metz  hinter  sich.  Die  Deutschen  beschlossen  ihn  aniugreifen.  Dass ' 
hier  die  Kollen  des  Angreifers  und  Vertheidigers  im  Widerspruch  mit 
der  strategischeu  Lage  sich  befinden,  findet  zum  Theile  eine  Erklärang 
in  den  Stärkeverhältniasen,  znsammengehalten  mit  den  bisherigen  Er- 
fahrungen über  die  Leistungsfähigkeit  der  beiderseitigen  Vruppen. 

Bazaiue  verfügte  etwa  über  I6O1OOO  Mann«  634  Oeschütze 
(Mitrailleusen  eiDgerechnet)^  ihm  standen  230.000  Infanteristen, 
30.000  Reiter  und  906  Geschütze  gegenüber* 

Es  war  die  erste  Schlacht,  in  welcher  die  Hauptmassen  beider 
Heere  sich  messen  sollten;  der  Ausgang  musste  umso  entscheidender 
sein,  als  sie  mit  verkehrter  Front  geschlagen  wurde.  Das  Wagnis, 
der  Deutschen  war  aber  ungleich  geringer,  da  sie  noch  eine  Arme 
in  Reserve  hatten^  aufweiche  sie  a«ch  im  Falle  des  MissHngens  zurück*«! 
gehen  konnten. 

Die  strategische  Umfassung  war  schon  vollzogen^  ehe  es  zur 
Schlacht  kam,  daher  die  verkehrte  Front.  Die  Umfassung  im 
taktischen  Sinne  konnte  aus  demselben  Grunde  sich  nicht  aus  den 
AnmarschverhäUnissen  ergeben^  sondern  erst  durch  Manöver  au^ 
dem  Schlacbtfelde  erreicht  werden.  Sie  gelaug  auf  dem  nördlichen 
Flügel  erst  am  späten  Abende,  brachte  dann  aber  die  Entscheidung; 
auf  dem  südlichen  Flügel  kam  sie  wohl  wegen  der  Ungunst  des 
Terrains  und  der  Nähe  der  Forts  von  M*»tz  rieht  zur  Geltung.  Dii»1 
Deutschon  hatten  nicht  die  gesauimten  Kräfte  der  L  un^l  2.  Armee 
zur  Schlacht  aufgeboten;  sie  begnügten  sich  mit  einer  Überlegen- 
heit von  etwa  iO.üOO  Mann  und   100  Geschützen, 

Die  Gefechtsfront  erstreckte  sich  über  mehr  als  20.000  Schritte, 
80  dass  auf  jeden  derselben  etwa  9  deutsche  Infanteristen  und  1  Reiter 
kamen,  doch  verdichtete  sich  die  Gruppienmg  stellenweise  derart,  dass 
im  Angriffsbereiche  der  L  Armee  14  Infanteristen  und  1*6  Reiter/ 
in  jenem  der  2.  Armee  16  Infanteristen  und  2*5  Reiter  auf  den  Schritt 
kamen,  nebstdem  so  viele  Geschütze,  dass  sie,  in  Feuerlinie  formirt, 
die  ganze  Breite  des  Angritfsfeldes  eingetiommen  hätten. 

Das  große  Hauptquartier  leitete  selbst  die  Bewegungen  zur 
Schlacht;  am  Nachmittage  traf  es  im  Gefechtsbereiche  der  L  Arme« 
am  Schlachtfeide  aiu  und  beschränkte  von  da  au  seine  Einäussnahmi 
auf  die  dortigen  Vorgänge. 

Die  Schlacht  bei  Beaumont  am  30.  Anguat. 

Die  Deutschen  beabsichtigten,  die  im  Marsche  von  Chalons 
nach  Metz  befindliche  Armee  Mac  Mahon's  in  der  Flanke  anzu- 


Riickbiicki 


L  Th€il  des  deiiUch^franzÖBiBobeD  Krieges  1870.     353 


greifen,  föof  Corps-  und  Ewei  Cavallerie  -  Divisionen  wurden  in 
sieben  Colonnen  gegen  Beaumont  dirigiert,  in  solcher  Dichte  mar- 
schierend, dasa  15—20  Mann  auf  den  Schritt  der  Eebiquierfrout 
eotfieleo;  sie  mussteu  daher  zur  Schlacht  nicht  concentiirt,  sondern 
auseinandergezogen  werden. 

Die  Franzosen  mussten,  wenn  sie  ihre  Bewegung  gegen  Osten 
fortsetzen  wollten,  den  Vorstoß  der  Deutschen  zum  Stehen  bringen. 

Kin  französisches  kaum  30.000  Mann  starkes  Corps  wurde 
von  den  mit  140—150,000  Mann  anröckenden  Deutschen  bei  Beau- 
mont in  der  Kuhestellung  vollkommen  flherrascht 

Bs  gelang  aber  den  Franzosen,  nördlich  von  Beaumont  eine 
isteliung  zu  beziehen,  und  hier  entwickelte  sich  von  3  ülir  30  Min. 
nachmittags  die  Schlacht;  die  vielfache  Obermacht  der  Deutschen 
kam  wenig  zur  Geltung,  auch  vermochten  sie  nicht,  den  Angriff 
umfassend  zu  gestalten. 

Es  werden   auch   auf   deutscher  Seite  nicht    mehr    als    gegen  ' 
30.000  Mann  am  Kampfe  betheiligt  gewesen  sein,   welche  sich  auf 
einen  Frontraum  ?on  3 — 4000  Schritte  ausdehnten. 

Die    verschiedenen    Colonnen   der  Deutschen   unterstanden  im 
Anmärsche  ihrem  Armee-Commando,  die  Schlacht  wurde  von  jenen  ^ 
der  Maasarmee  dirigiert. 


Die  Schlacht  von  Sedan  am  1.  und  2,  September. 

Die  Deutschen    hatten,  in   breiter   Front   anmarschierend,    diel 
französische   Armee   gegen    die   belgische  Grenze   gedrängt  und  ihr' 
die  Marscblinien   gegen  Metz    verlegt.  An  die  Maas  und  die  Festung 
Sedan  gelehnt,    bezogen   die  Franzosen    eine  kreisförmige  Stellung, 
bei  welcher  jeder  Vortheil,  den  der  Angreifer  an  einem  Orte  erfocht» 
den  Vertheidiger   der   anderen  Front  im  Röcken  bedrohen  musste. 

Es  standen  130—140.000  Deutsche  mit  550  Geschötxen, 
110.000  Franzosen  mit  400  Geschützen  gegenüber.  Bei  den  Deutschen 
kamen  zur  Zeit  der  größten  Entwicklung  etwa  6.5  Mann  auf  den 
Schritt  der  Front.  Im  sQdlichen  Theile  der  Ostfront  hatten  sich 
durch  mehr  zufällige  Einflösse  solche  Truppenmassen  angehäuft, 
dass  auf  den  Schritt  mehr  als  15  Mann,  und  auf  je  18—20  Schritte 
ein  QeschQtz  kam;  sie  konnten  dort  wegen  Mangel  an  Kaum  auch 
nicht  zu  entiiprechender  Thätigkeit  gelangen. 

Nach  der  gelungenen  voUatändigen  Einschließung,  welche  sich 
hier  als  Consequenz  der  Anmarschverhältuisse  ergab,  hätten  sich  die 
Deutschen,  dabei  auch  durch  die  Terrainverhältnisse  auf  das  Best<^ 
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unterstützt,  auf  die  strikteste  Defensive  beschränken  und  lediglich 
ihre  Artillerie  wirken  lassen  könoeo. 

lü  dieser  Beziehung  zeigt  diese  Schlacht  die  höchst  mögliche 
Leistting  einer  genialen  Führung^  die  es  dazu  bringt,  den  ausg^ 
sprechen  offensiven  Zweck  schließlich  durch  die  Mittel  der  Defensive 
zu  erreichen. 

Die  Leitung  der  Schlacht  besorgte  auf  jedem  der  beiden  völlig 
getrennt  kämpfenden  Flügel  ein  Armee-Commando,  dessen  Bereich 
aber  mit  der  Gliederung  der  Armeen  nicht  völlig  öbereinfiet;  das 
große  Hauptquartier,  welches  den  Anmarsch  geleilet  hatte,  war  auf 
dem  Schlachtfelde  anwesend,  ohne  in  den  Gang  der  Ereignisse  ein- 
zugreifen. 

Zu  derselben  Zeit  wurde  auch  bei  Metz  gekämpft. 


Die  Schlacht  bei  Noisseville  am  31.  August  und 
1,  September, 

Bazaine  soll  angeblich  beabsichtigt  haben,  am  rechten  Mosel* 
ufer  durchzubrechen  und  dann  Ober  Thionville  das  Innere  Frank* 
reich's  zu  gewinnen;  er  hatte  nur  zwei  Corps  auf  diesem  Ufer,  drei 
andere  vollzogen  am  hellen  Tage  angesichts  der  Cernierungstruppon  j 
den  Übergang. 

Die  Deutschen  hatten  am  rechten  Moselufer  nur  wenig  Kräfte  ;J 
auf  der  28—30  Kilometer  langen  Einschließungsfront  standen  nur] 
das  I.  Corps,  die  3,  Reserve-Division  und  eine  Cavallerie-Division; 
eine  zusammenliängende,  durch  Feldbefestigungen  verstärkte  Gefechts- 
front hatten  diese  Truppen  nur  im  nördlichen  Theile  von  der  Straße 
nach  Saarlouis  bis  an  die  Mosel  in  einer  Ausdehnung  von  7—8  Kilo- 
meter mit  6  Infanterie-Brigaden  und  einer  Corpsartillerie  besetzt« 
während  fflr  den  südlichen  Theil  von  mehr  als  20  Kilometer  nur 
2  Infanterie-Brigaden  und  1  Cavallerie-Division  erübrigten;  dieser 
Theil  konnte  sonach  nur  bewacht  und  beobachtet  werden. 

Der  durch  die  Concentrierung  der  französischen  Armee  be* 
drohte  nördliche  Theil  der  Cernieruugsfront,  war  daher  nicht  nur 
durch  eine  wenigstens  dreifache  Überlegenheit  angefasst,  er  konnte 
auch  ohne  Schwierigkeit  von  Süden  her  in  Flanke  und  RQcketi 
genommen  worden»  wenn  nicht  rechtzeitig  Unterstützungen  vom  liaken 
Mosel ut^^r  eintrafen,  wo  eich  die  Hauptmasse  der  Cernierungsarmee 
befand. 

Diese  kamen  nur  sehr  spärlich  heran,  so  dass  die  etwa 
40,000  Mann  und  138  Geschütze,  sich    erst   am  folgenden  Morgen 
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Bnf  60.000  Mann  nnd  200  Geächütze  vermehrten  (es  kamen  sonach 
4—6  Mann  auf  den  Schritt),  welchen  die  etwa  120.000  Mann  und 
600  Geschützen  der  Franzosen  gegenüberstanden. 

Auf  deutscher  Seite  war  wohl  eine  Stelhing  vorbereitet  und 
technisch  verstärkt  worden,  doch  nahmen  die  Deutscheu  das  Ge- 
fecht weiter  vorne  auf  und  führten  dasselbe  auch  offensiv.  Beide 
Theile  beuützten  zu  ihren  Angriffen  auch  die  Dunkelheit  der  Nacht; 
die  Franzosen  konnten  sich  aus  ihrer  dichten  Klassierung  nur  langsam 
und  partienweise  zum  Gefechte  entwickeln;  ihr  Versuch,  den  linken 
FlQgel  der  Deutschen  zu  umfassen»  hatte  ira  Anfang  Erfolg,  erlahmte^ 
aber  bald. 

Das  Gefechf  leitete  auf  deutscher  Seite  der  Comroandant  des" 
1,  Corps. 

|l  Von  den  angeführten  Schlachten  haben  vier  in  der  Umgebung 
des  verschanzten  Lagers  von  Metz,  eine  in  der  Nähe  der  Festung 
Sedan  sich  abgespielt.  Die  Anziehungskraft  der  Festunj^en  erklärt 
sich  für  den  Schwächeren  von  selbst,  weil  er  durch  eventuelle  Mit- 
wirkung der  Festungswerke  einen  Zuwach.s  an  Kraft,  bei  unglücklichem 
Ausgange  hinter  ihnen  eine  gesicherte  Zuflucht  erwartet. 

Eine  active  Unterstützung  durch  die  Festungswerke  kommt  in 
den  Schlachten  um  Metz  kaum  zum  Ausdrucke,  dagegen  bitten  sie 
bei  Colomhey  Neuilly  und  bei  Noisseville  eine  weitere  Verfolgung 
der  von  den  Deutschen  errungeneu  Vortheile  verhindert,  wenn  eine 
solche  beabsichtigt  gewesen  war. 

Der  Einfluss  dieses  Platzes  auf  die  Operationen  war  aber  ein 
dominierender;  von  der  verunglückten  Erötfnung  des  Feldzuges  au 
bis  zu  ihrem  Untergänge  blieb  die  Armee  Bazaine's  an  Metz 
gefesselt. 

Die  Festung  Sedan  brachte  sich  in  dem  nach  ihr  benannten 
Schlacht  so  weit  zur  Geltung,  dass  sie  die  Südfront  der  französischen 
Stellung  nahezu  unangreifbar  machte,  da  sie  aber  nach  derselben 
Richtung  keine  Offensivfähigkeit  besaßt  blieb  dies  ohne  weiter 
reichende  Folgen. 

■  Die  vorbereiteten  und  planmllHg  gelieferten  Schlachten  sind 
allerdings  in  der  Minorität,  es  sind  jene  von  Gravelotte-  St.  Privat, 
von  Noisseville  und  von  Sedan,  aber  so  wie  in  diesen,  handelt  es 
sich  auch  in  allen  Schlachten  um  den  Angriff  auf  eine  Stellung; 
eigentliche  Rencontre  kommen  nicht  vor,  theilweise  könnte  man  die 
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Schlacht  von  Mars  la  Tour  aU  solche  auseheo,  m  welcher  die  Rolle 
des  Vertheidigers  und  Angreifers  wiederholt  wechseln. 

Id  der  weit  üherwiegeodeü  Zahl  von  Schlachten  kdoote  maji 
sonach  einen  einigermaßen  normalen  Verlauf  der  Acüon  erwarten. 

Wer  aber  ein  Srhlachtenbild  sich  vorstellt,  wie  es  die  Reglements  \ 
und   taktischen  Lehrschriften    entwerfen,  wird  wenig  Analogien    mit 
den  thatsächlicheu  Ereignissen  herausfinden. 

Vergeblich  wird  er  sich  bemfllien,  einen  Gefechtsplau.  eine 
erkennbare  Gliederung  der  Gefechtseinieitung,  DurchtÖhrung,  Ent- 
scheidung und  Verfolgung  zu  erkennen. 

Deutliche  Kennzeichen  einer  (iefechtseinleitungf  eines  hin- 
haltenden Kampfes  der  Vortruppen,  unter  derera  Schutze  die  Haupt- 
massen sich  entwickeln,  eventuell  verschoben  werden«  um  dann  mit 
imponierendem  Kinsatxe  gewaltiger  Kräfte,  auf  einem  mit  Über* 
legung  gewählten  Punkte  die  Entscheidung  zu  erzielen,  finden  sich 
fast  nirgend,  ebensowenig,  wie  der  markierte  Eutscheidoogskampf 
selbst.  I 

Die  anlangenden  Truppen  stürzen  sich  kamplesmutbig  und 
hitzig  sofort  in  den  Kampf,  den  nachfolgenden  bleibt  keine  Wahl, 
sie  müssen  den  engagierten  Kameraden  Hilfe  bringen  oder  werden 
eiligst  verwendet,  um  eingetretenen  oder  drohenden  RQckscbligen 
vorzubeugen.  Nachbarcolouuen  treten  auf  ähnliche  Weise  in  den 
Kampf,  oder  werden  benöthigt,  das  Gefecht  zu  nähren,  oder  im 
Gange  zu  erhalten  und  über  die  ganze  Front  auszudehnen,  um 
ungünstige  Einwirkung  nebenstehender  Truppen  auf  die  Kämpfenden 
zu  verhindern;  so  verbreitet  sich  der  Kampf  und  dauert  mit  gleicher 
Intensität  oder  auch  unterbrochen  durch  Ruhepausen  fort,  bis  die 
Kraft  oder  die  moralische  Festigkeit  eines  Theiles  erschöpft  ist, 
oder  die  Umfassung  seine  Röckzugswege  bedroht  und  er  sich  zum 
Rückzüge  entschließt.  Diese  Kampfweise,  die  besonders  in  den 
ersten  Kämpfen  hervortritt,  scheint  es  sich  zum  Ziele  gesetzt 
zu  haben,  den  Gegner  nicht  zu  Athem  kommen  zu  lassen,  wa^ 
allerdings  auch  den  gleichen  Effect  für  die  eigenen  Truppen  hat; 
namentlich  in  den  späteren  Schlachten,  Vionville,  Gravelotte,  besonders 
Sedan  kommt  es  allerdings  auf  weiten  Strecken  zu  Gefechtspausen, 
die  entweder  durch  Geschfltzkäaypfe  oder  durch  hinhaltendes  Gefecht 
der  Füßtruppen  ausgefüllt  werden,  und  zwischen  denen  bald  hier, 
bald  dort  hitzige  Angriffe  unternommen  werden,  die  den  Kampf 
von  neuem  entfachen.  Aber  auch  diese  scheinen  weniger  auf  vor- 
bedachter Grundlage  und  planmäßiger  Anlage  zu  beruhen,  sondern 
entwickeln  sich  gleichsam  von  selbst  an  Orten,  wo  frische  Truppeo, 
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f*iiergische    Führer   oder   örtliche  Verhältnisse,    vielleicht   aneh    das 
Verhalten  des  Gegners,  dazu  die  Veranlassung  bieten. 

Sehr  selten  gewinnt  man  den  EiDdrii€k,  dass  über  ausgedehntere 
Theile  der  Gefechtsfront  ein  zusammenhängendes  Gefecht  gefdhrt 
wird,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  die  gerade  hitzig  im  Kampfe 
stehenden  Truppen  eine  ausgedehntere  geschlossene  Gefechtsfroot 
bilden,  es  sind  vorwiegend  relativ  schwache  Gruppen  in  der  Stäi'ke 
von  wenigen  (2—3)  Bataillonen,  welche  gleichzeitig,  als  ein- 
heitliche Masse,  einem  Impulse  folgend,  sich  in  den  Kampf 
stOrten;  es  sind  vorwiegend  Detaohementsgefechte  geringeren  Um- 
fange«, welche  die  Sehlacht  zusammensetzen,  und  deren  Gesammtein- 
Wirkung  den  Gegner  erschöpft  und  endlich  die  Entscheidung  bringt. 

Öfter  kommt  es  vor,  dass  einzelne  der  ins  Gefecht  tretenden 
Colonnen  nicht  die  Zeit  finden»  oder  sich  nicht  nehmen,  einen  Auf- 
marsch,  eine  Gefechtsentwicklung  vorzunehmen,  die  anlangenden 
Truppen  werden  in  dem  MalSe,  als  sie  erscheinen,  in  kleinen  Parthien 
eingesetzt  Aber  auch  dann,  wenn  die  Divisionen,  ja  selbst  Corps, 
wie  bei  W^^rth,  einen  förmlichen  Aufmarsch  vollfßhren,  und  oft  in 
dieser  Situation  länger  verharren,  erscheint  dieser  Aufmarsch  nicht 
eine  überlegte  Vorbereitung  fflr  das  Gefecht,  sondern  nur  als  ein 
abwartendes  Durchgangsstadium,  aus  welchem  die  Truppen  erst 
wieder  in  kleineren  Gnippen  oder  abermals  in  Colonnen  formiert» 
ins  Gefecht  eingreifen  oder  den  weiteren  Vormarsch  antreten* 

Ähnlich  verhält  es  sich  auch  mit  den  Reserven ;  solche  werden 
häufig  ausgeschieden,  sie  erscheinen  aber  hauptsächlich  als  ein 
Mittel,  abzuwarten,  und  das  Gefecht  zu  nähren,  seltener  als  eia 
Werkzeug  der  Fahrung,  um  den  Gefechtsgedanken  zur  Ausführung 
oder  mit  ihrer  Hilfe  an  einem  vorgewählten  und  als  wichtig  erkannten 
Punkte  die  Entscheidung  zu  bringen.  Seitliche  Verschiebungen  auf- 
marschierter Heereskörper  und  zurflekbehaltener  Reserven,  also 
gewissermaßen  Manövrien  n  auf  dem  Gefechtsfelde,  kommt  wenigstens 
in  eclatanten  Beispielen  nur  vereinzelt  vor. 

Eine  Folge  dieser  Gefechtserscheinungen  ist,  dass  die  taktischen 
VerbÄnde  offenbar  äußerst  schwierig  aufrecht  zu  erhalten  sind,  und 
dies  bezieht  sieh  nicht  nur  auf  die  letzten  Momente  des  Kampfes, 
wo  das  Einschieben  frischer  Truppen  in  die  Linie  der  Kämpfenden 
ein  Vermischen  der  Truppen  unvermeidlich  macht;  es  tritt  in  einer 
Qberraachenden  Mehrheit  von  Fällen  schon  bei  dem  ersten  Eintreten 
in  das  Gefecht  ein.  Selbst  die  Truppenverbände  werden  hiebei  wenig 
geachtet,  die  Theile  eines  Bataillons  bei  verschiedenen  Gruppen  ver-  ^* 
wendet,  und  sehr  häufig  sieht  man  Gruppen  aus  wenigen  Bataillonen, 
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aus  verschiedenen  TruppeDkörpern  zusammengesetzt  Natürlicli  treteo 
dieae  Verhältnisse  im  Verlaufe  des  Gefechtes  immer  schärfer  hervor 
und  schließlich  sind  es  durch  den  Zufall,  oder  durch  den  persöo- 
liehen  Eiafluss  eines  Commandanten  gebildete  improvisierte  Ver- 
bändet in  welchen  die  Abtheilunu:en  auftreten. 

Und  es  ist  nicht  nur  das  Gefecht,  welches  diesen  auflösenden 
Einfluss  übt,  wir  sehen  das  VII.  Corps  bei  Gravelotte,  das  XI,  Corp« 
bei  Sedan,  vor  dem  Eintreten  in  den  Kanipt^  mit  voller  Hintan- 
seUung  taktischer  und  organischer  Verbände,  sich  Aber  den  voraus- 
sichtlichen Gefechtsraum  ausbreiten;  im  ersten  Falle  mögen  es  die 
8chwierigen  Terrain- V^erhältnisse,  im  zweiten  die  noth wendige  und 
vollbegröndete  Eile  den  zum  Beginne  des  Kampfes  vortheilhaft  ge- 
legenen HöhenrQcken  möglich>!t  rasch  zu  gewinnen,  veranlasst  haben. 

Alle  diese  Umstände  sind  eben  so  viele  Hemmnisse  einer  un- 
'/unterbrochenen  Einflussnahme  der  Föhrung.  Es  unterliegt  keinena 
Zweifel,  dass  die  Fßhrer  aller  Grade  unablässig  thätig  wareu^  ihre 
legitime  Thätigkeit  zu  entfalten,  sie  haben  aber  hiebei  offenbar  nait 
größeren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  als  man  im  allgemeineD 
annimmt. 

Es  ist  naturgemäß  sehr  schwierig,  aus  Darstellungen,  welche 
sich  in  der  Hauptsache  mit  der  Erzählung  von  Thatsachen  befassen, 
ein  ürtheil  zu  gewinnen,  inwieweit  sie  eine  Folge  der  ertheilten 
Befehle  sind,  und  inwieweit  solche  durch  das  Terrain,  durch  die 
Ereignisse  oder  den  Einfluss  des  Gegners  moditiciert  worden  sind ; 
es  ist  ganz  selbatverständlich,  dass  die  am  Schlachtfelde  im  Drange 
der  Ereignisse  ertheilten  Dispositionen»  die  auch  nicht  immer  ihre 
Adresse  erreichen,  nur  zum  kleinsten  Theile  durch  die  Geschicbts- 
Schreibung  gesammelt  und    aufbewahrt  werden  konnten. 

Der  Ge^ammteiudruck  mancher  Gefechte  lässt  sich  aber  dahiD 
zuäammenfassen,  dass  ihre  Entwicklung  in  der  Hauptsache  durch 
die  Anmarschverhältuisse  gegeben  ist  und  die  dadurch  geschafl'enen 
Verhältnisse  im  Verlaufe  desselben  nur  selten  eine  durchgreifende 
Modificätion  erleidi^n. 

Eine  weitere  Schwierigkeit,  mit  welchen  die  FQhrung  zu 
kämpfen  bat,  ist  die  eben  niclit  neue  und  auch  nicht  Oberraschende 
Erscheinung,  dass  ein  Überblick,  über  die  einen  weiten  Schauplatz 
umfassenden  gleichzeitigen  Geschehnisse  außerordentlich  schwer 
zu  gewinnt'u  ist  und  dass  nicht  selten  ein  Commandant  ober  da 
was  in  seiner  Naciibarschaft  geschieht,  nicht  unterrichtet  ist. 

Die  deutsche  Armee  hatte  die  Hilfsquellen  in  sich,  den  Nach- 
theilen,  welche    aus   solcher  Gefechtsweise   entstehen   können,    vor» 
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fpbeugen,  ja  me  selbst  zu    ihrem  Nutzeu   zu    verwerteo.  Es  ist  die 
gediegene    verlässliche   Schulung    und    Erziehung    der   Truppe,    ihr 
vorzögücher  moralischer  Gehalt,  welche  ihr  auch  danu  ihren  vollen 
Wert  und  ungeminderte  Leistungsfähigkeit  bewahrte,  wenn  sie  aus 
ihrem  Bahmen  gerisseti,  in    kleinen  Gruppen    au  [zutreten    genöthigt 
ist,   und    die  Selbstthätigkeit   und  Initiative    der  Führer   durch    alle 
Grade    hindurch.   Ei  ist   eine    beinahe   regelmäßig   auftretende  Er- 
^cheinungj   dass    die  Sendboten    höherer  Commanden^  einen   ßefehl 
Rlberbringend,  diesen  bereits  aus  Initiative  des  Unter-Commandanteu, 
iu  Ausführung  begri&en   tinden,    und   wo   solche   sich   selbst  über- 
lassen,   oder   bei    vorkommendem  Mangel   an  Weisungen,   auf  ihre 
eigenen  Entschlüsse  angewiesen  sind,  sie  sich    nie  der  Unthätigkeit 
überlassen,  niemals  vor  der  Verantwortung  zurückzuschrecken,  sondern 
energisch  in  den  Gang  der  Ereignisse  eingreifen. 

Es  sind  ja  mehrfach  Beispiele  angefühlt  worden,  dass  diese 
Initiative  der  Unterführer  selbst  zu  Schlachten  führte,  welche  außer- 
halb des  Planes  der  obersten  Führung  lagen  und  deren  Ergebnisse 
trotzdem  den  Verlauf  der  Operationen  entscheidend  zum  Voiiheile 
reichten. 

Die  Selbstthätigkeit  und  Initiative  der  üntertOhrer,  in  so 
hohem  Grade  entwickelt,  ist  freilieh  ein  zweischneidiges  Schwert, 
es  lockert  die  taktischen  Verbände,  schwächt  den  Einlluss  der 
Führung  und  kann  auch  für  die  höheren  Commauden  Verlegenheiten 
zur  Folge  haben,  die  nicht  immer  zum  Vortheile  ausgehen.  In 
diesem  Feldzuge,  und  i  u  dieser  Armee  hat  sich  keine  Ver- 
anlassung von  Bedeutung  ergeben,  wo  diese  hoch  entwickelte  Selbst- 
thlitigkeit  Nachtheile  mit  sich  gebracht  hätte. 

■  Wenn    im  Vorgehenden    der  Charakter   der  Gefechte,    wie    er 

Weh  Oberwiegend  gestaltet  hatte,  zu  schildern  versucht  wurde,  siud 
andererseits  mehrfache  Fälle  hervorzuheben,  für  welche  er  nicht 
angewendet  werden  kann. 

So    bietet  namentlich  die  Schlacht  von   Gravelotte  -  St»  Privat 
ein  Beispiel,  wo  das  Manövrieren  am  Gefechtsfelde  im  groiiartigsten 
Bllaße  zur  Anwendunj>  kam;  hier  traten  auch  große  Truppenvt^rbäiide 
■mis  Gesammtheit  einheitlich  geleitet  auf,  so  das  Gardecorps,  zuerst 
in  Divisionen   getheilt,   später  brigadeweise,    um    schließlich  vereint 
den  Ängrifl*  gegen    St,   Privat  durchzuführen;    das   sächsische  Corps 
wird  die  ganze  Schlacht  als  Einheit  von  seinem  Commandanten  ge- 
leitet, als  solche  zum  Angriffe  entwickelt  und  als  Ganzes  eingesetzt. 
In  der  Schlacht  von  Beaumont  vollzieht  das  IV.  Corps,  nach- 
dem es    mit  den  Spitzen,   die  Franzosen   vollständig   überraschend^ 
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vorgebrocben^  auf  den  H5hen  südlich  Beaumont  seinen  Äurmarsch^ 
wird  nach  längerer  Pause  systematisch  zum  Aogriffe  disponiert; 
dann  geht  die  Ordnung  allerdings  bald  verloren. 

In   der  Schlacht   bei  Wörth   wird  die   2.   baJeri8^^be  Di?i8J0n, 
nachdem    sie  längere   Zeit  in    Reserve   gestanden,   als  Ganzes  ein- 
gesetzt; sie  theilt  sich  allerdings  alsbald    in   zwei  Brigadecolonneiii^ 
die  dich  aber  zum  Angriffe  wieder  vereinen.  ^H 

In  der  Schlacht  von  Sedan  erlolgt  der  entscheidende  Angritf^ 
auf  der  Westfront,  allerdings  durch  die  Initiative  eines  Unter- 
eommandanten  gegen  den  ausgesprochenen  Willen  des  Corpseom- 
mandanten,  aber  durch  eine  ziemlich  ansehnliche  Kraft^  indem  sechs 
Bataillone,  einheitlich  in  zwei  Treffen  entwickelt»  zum  Angriffe  vor- 
geführt werden. 

Bei  Vionvillo  hat  sich  die  sechste  Division  vor  dem  Eingreifen 
vollständig  entwickelt,  tritt  auch  als  Gesammtheit  den  Vormarsch 
an  und  verliert  den  Zusammenhang  erst  im  Verlaure  des  Augrtffea; 
in  derselben  Schlacht  wird  auch  die  38.  Brigade  einheitlich  ent- 
wickelt und  zum  Angriffe   vorgeführt. 

Diese  Beispiele  dürften  sich  wahrscheinlich  noch  vermehren 
lassen;  sie  genügen  aber  auch,  um  den  Beweis  zu  liefern,  dass  die 
Qefechtsweise,  auch  bei  denselben  Gegnern,  nicht  immer  die  gleiche 
ist,  dass  sie  nicht  ausgeklügelt  und  nicht  eingelernt  werden  kann^ 
sondern  dass  auch  sie  den  jeweiligen  Verhältnissen  sich  accomodiert; 
es  folgt  daraus  aber  aucb^  dass  das,  was  einmal  war,  nicht  zu 
Schlössen  berechtigt,  wie  es  künftig  sein  wird.  Der  Charakter  und« 
die  Leistungsfähigkeit  der  Truppen  und  ihrer  Führer,  ihrTeinperamentfl^ 
die  umstände,  unter  welchen  es  zum  Zusammenstoße  kommt,  und 
vor  allem  die  Beschaffenheit  des  Bodens,  auf  welchem  sich  derselbe 
abspielt,  werden  biebei  das  entscheidende  Wort  reden,  und  dieses 
wird  so  vielfach  und  so  veränderlich  lauten,  wie  die  Producte  dieser 
ewig  wechselnden  Factoren  es  sein  können.  —  Insoweit  bleibt  die 
Theorie  in  ihrem  Rechte,  dass  sie,  unvermögend,  positivere  Rath- 
schläge  zu  ertbeilen,  das  ideale,  aber  nur  selten  erreichte  Bild  eines 
Gefechtes  festhält. 

Im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Gefechtsweise,  steht  die 
taktische  Uliedernng  der  Armee,  welche  aber  nicht  so 
veränderlich  sein  kann,  wie  die  erstere,  da  sie  einen  bleibenden,  fQr 
Frieden  und  Krieg  feststehenden  Rahmen  bilden  soll. 

Die  Elemeute,  aus  welchen  die  deutsche  Armee  sich  zasammen- 
setzte,  bildeten  eine  ziemlich  reiche  Musterkarte  von  Organisationen, 
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denn  die  silddeutscheD  Contingente  hatteü  das  preussisclie  Muster 
noch  nicht  ganz  augeüoiümeQ^  und  waren  theilweise,  wie  auch  die 
Landwehr,  in  selbständigen  Divisionen  formiert,  für  den  weitaus 
größten  Theil  der  Armeen  aber  bildete  den  GruDdtypus  das  preossisehe 
Corps,  welches  aus  zwei  Infanterie-Divisionen  und  einer  Corps- 
Artillerie  besteht. 

Diese  Corps  entstehen  aus  einer  bleibenden,  territorialen  Ein* 
theilung  des  Reiches  und  sind  im  Frieden  die  Grundlage  der 
militärischen  Verwaltung,  wie  auch  der  Ausbildung.  Welche  Vor- 
theile  sie  in  dieser  Beziehung  gewähren,  soll  hier  nicht  weiter  er- 
wogen werden;  för  ihre  Verwendung  im  Felde  bilden  die  Corps, 
wie  auch  (in  seltenen  Fällen)  die  selbständig  organisierten  Dinsionen, 
mitsammt  den  Administrations  -  Organen  und  zugehörigen  Nach- 
schubsanst^lten,  ein  schwer  trennbares  Ganzes,  welches  die  Dispo- 
sitionseinheit  für  die  Armee-Commanden  gebildet,  und  als  solches 
sich  bewährt  bat;  es  sind  ¥^ohl  auch  Fälle  vorgekommen,  dass  die 
Corps  durcheinandergeworfen  wurden  und  sich  vermischt  haben, 
wie  bei  Gravelotte  das  VH.,  Vni.  und  II.,  bei  Sedan  das  sächsische 
und  die  beiden  bayrischen,  in  derselben  Schlacht  auf  der  Westfront 
das  V.  und  XL,  in  der  flherwiegenden  Zahl  von  Fällen  aber  haben 
die  Corps  auch  am  Schlachtfelde  ihre  Zusammengehörigkeit  und 
ihien  Charakter  als  Kampfeinheit  höherer  Ordnung  gewahrt. 

Weniger  Widerstandskraft  und  Lebensfäbigkeit  zeigte  die 
Untertheilung  des  Corps  selbst,  und  es  ist  dies  nicht  zu  wundern, 
denn  es  stellt  einen  merkwürdig  schwerfälligen  und  ungelenken 
Mechanismus  dar;  es  ist  keine  Disposition  des  Corps,  beträfe  sie 
den  Marsch  oder  das  Gefecht  denkbar,  welche  nicht  zu  einer  weit- 
gehenden Störung  der  organischen  Verbände  führen  rauss  und  ganz 
speciell  der  Divisionen. 

Der  Division  aber  ist  nach  der  Organisation  eine  hohe  Be- 
deutung zugedacht,  denn  sie  ist  von  unten  hinauf  der  erste  Heeres- 
körper,  der  aus  allen  drei  Waffen  zusammengesetzt  ist,  nach  der 
preussischen  Organisation  uberhaupl;  der  einzige,  denn  das  Corps 
hat  keine  Cavallerie.  Die  richtige  Verwendung  und  das  gedeihliche 
Zusammenwirken  der  drei  Waffen  ist  sonach  nach  der  Organisation 
vorzugsweise  in  die  Hand  des  Divisions- Commandanten  gelegt» 

Eben  diese  Zusammensetzung  soll  auch  die  Division  zum 
ßlbständigen  Auftreten  und  zur  selbständigen  Führung  des  Qe- 
chtes  befähigen. 

Nun,  der  Verlauf  des  besprochenen  Feldzugsabschnittes  zeigt, 
l&ss  die  Division   —  wenn  Überhaupt  —   nur   sehr  ausnahmsweii 
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dazu  gelaugt  ist,  von  dieser  Fähigkeit  Gebrauch  zu  machen,  und 
dass  sie  auch  im  Verbände  des  Corps  nur  relativ  selten  sich  als 
GefecfatseiDheit  zur  Geltung  zu  bringen  vermocht  hätte. 

Die  Hauptursachen  daran  dflrften  in  den  TerrainverhEltoissen 
und  der  hiedurch  bedingten  Gefechtsweise  zu  suchen  sein^  welche 
68  nur  ausnahmsweise  dazu  kommen  lassen,  größere  Verbände 
gleichzeitig  und  einheitlich  in  Action  tn  bringen;  aber  auch  andere 
umstände  sprechen  mit;  die  Ereignisse  zeigen,  dass  die  Gefechts- 
thätigkeit  der  Divisions -Cavallerie  eine  äußerst  beschränkte  ist, 
dass  ihre  Thätigkeit  im  günstigen  Falle  sich  in  jenen  Perioden 
entfalten  kann,  welche  dem  Kampfe  der  Infanterie  vorausgehen  und 
ihm  folgen;  Avenn  das  Corps  vereint  ist,  wird  auch  hier  derEinfluss 
der  Divisions-Commanden  auf  die  Verwendung  der  Cdvallerie  nicht 
entscheidend  sein,  sondern  jener  des  Corps.  Die  vielfach  propagierte 
und  oft  berechtigte,  öfter  aber  noch  aufgezwungene  Tendenz  der 
Artilleriemasseübilduug  löst  auch  die  Artillerie  aus  dem  unmittel- 
baren Verbände  der  Division  aus. 

Die  Cousequenzen  sind,  dass  das  unmittelbare  Zusammen^ 
wirken  der  Waflfen  in  kleineren  Verbänden  immer  mehr  zurQcktriU 
aod  damit  auch  die  Bedeutung  dieser  letzteren. 

Schließlich  hat  auch  die  erwähnte  Zusammensetzung  des  Corps 
ihren  Antheil  an  dieser  Erscheinung,  denn  es  ist  oflenbar  fflr  dessen 
Commandauten  leichter  und  verlockender,  mit  vier  Brigaden  als  mit 
zwei  Divisionen  zu  disponieren. 

Die  in  den  meisten  Schlachten  zu  constatierende  Tbatsache, 
d&ss  die  Brigade  weit  häufiger  als  Dispositionsei uheit  hervortritt 
als  die  Division,    wäre   nach   dem  Vorgesagten   hinlänglich  erklärt. 

Unter  dem  zwingenden  Drucke  der  Verhältnisse  geht  der  Corps- 
Commandant  so  vor,  als  bestünde  das  Corps  aus  vier  Infanterie- 
Brigaden»  einem  Cavallerie- Regiment  und  drei  Ariillerie -  Begi- 
menteru. 

Das  Zusammenwirken  der  drei  Wafi'en  und  die  Disponierung 
mit  denselben,  entwindet  sich  den  Händen  des  Divisiona-Comman* 
danten  und  übergeht  in  jeue  des  Corps-Commandanten. 

Es  dürfte  indes  nicht  geiatben  sein,  hieraus  allgemein  geltende 
Schlussfolgerungen  zu  ziehen.  —  Je  größer  die  Massen,  die  sich 
auf  dem  Schlachtfelde  begegnen,  desto  mehr  treten  die  niederen 
Verbände  gegen  die  höheren  zurück,  desto  geringer  wird  der  Spiel- 
raum^ welcher  den  ersteren  zur  Bethätigung  ihrer  Disposiüons- 
freiheit  verbleibt,  und  desto  neltener  gelangen  sie  zum  freien  ( 
fauche  der  ihnen  organisationsgemäß  zugedachten  Prärogativen. 
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Die  OrganisatioD  kaun  Dicht  dem  Kampfe  großer  Massen  und 
dem  Äuftrcteo  io  kleinerei]  VerbältuisseD  gleichmäßig  RechouDg 
tragen,  aber  sie  muss  elastisch  genug  sein,  um  beiden  Fällen  an- 
gepasst  werden  zu  könuen. 

Die  deutsehen  Generale  haben  sich  durch  die  bestandene 
Organisation  nicht  beengt  gefohlt. 

Beweis  dafür  ist,  dass  sie  dieselbe  auch  nach  dem  Kriege 
beibehalten  haben,  infolgedessen  sie  auch  von  anderen  Militärstaaten 
oacbgeahmt  worden  ist. 


Die  Zusammenfassung  mehrerer  Corps  und  selbständigen  Diri- 
sionen  unter  ein  Armee-Coinmando  ist  eine  Maßnahme  mehr  stra- 
tegiscfaer  Natur.  Namentlich  (ör  solche,  welche  getrennt  von  der 
Hauptmasse  der  Armee  eigene  iufgaben  zu  verfolgen  haben»  ist  sie 
von  absoluter  Noth wendigkeit 

In  dieser  Lage  befand  sich  die  3.  Armee  in  der  ersten  Periode 
des  Feldzuges.  dann  jener  Beerestheil,  welcher  die  Einschließung 
¥on  Hetz  durchzuführen  hatte. 

Weniger  sicher  ist  es,  ob  die  Theilung  in  Armeen  bei  jene« 
Streitkräften  am  Platze  war,  welche  vereint  unter  der  unmittelbaren 
Leitung  des  großen  Hauptquartiers  zu  operieren  hatten. 

In  dieser  Lage  waren  die  1.  und  2*  Armee  von  Eröflnung  des 
Feldzuges  an  bis  zur  Einschließung  von  Metz,  dann  die  3.  und  diej 
Maasarmee  bei  der  weiteren  Fortsetzung  der  Operationen. 

Es  ist  einleuchtend,   dass  sich  die  Aufgaben    nicht   immer  so] 
vertheilen  lassen,  dass  sie  mit  der  Theilung  in  zwei  Armeen  ilber- 
dnfallen.  Wenn  dann  die  oberste  Commando- Behörde  nicht  öberall 
an  Ort  und  Stelle  ist^   um    persönlich   die  Leitung  zu  Obernehmen, 
sind  Reibungen  oder  Missverständnisse  sicher  unvermeidlich. 

Schon  beim  Vormarsche  gegen  SaarbrQcken  kam  es  zu  Con- 
flicten  zwischen  den  Commandfu  der  1.  und  2»  Armee;  beim 
Vormarsche  an  die  Nied,  musste  das  große  Hauptquartier  durch 
directe  Befehle  an  einzelne  Corps  eingreifen,  in  der  Schlacht  bei 
Colombey-Nouilly,  ganz  besonders  aber  am  16»  August  fehlte  es 
am  Einklänge  in  den  Veifögungen  der  beiden  Armeen. 

Dasselbe  lässt  sich  bei  Beaumont  bi^zöglich  der  Maas  und 
der  3.  Armee  wahrnehmen,  un<j  bei  Sedan  iFisst  sich  der  Armee- 
Verband  Oberhaupt  nicht  aufreclit  erhalten. 

In  allwn  diesen  Fällen  triflt  Niemanden  ein  Voiwurf ;  sie  haben 
im  Gegentheile  den  deutschen  Führern  Gelegenheit  gegebei»»  sich 
auch  unter  den  schwierigsten  Verhaltnissen  zu  bewähren  und  nach- 
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theilige  Folgen  abzuwehren ;  diese  BeibiiDgen  sind  vieltnebr  die 
üatürlichen  und  UDvermeidlicIieQ  Folgen,  wenn  die  AustDhriing  vou 
zwei  Stellen  abhilngig  gemacht  wird,  die  weder  Zeit  noch  Oetegen- 
heit  haben,  sich  früher  ins  Einvernehmen  zu  setzen  und  dasselbe 
unausgesetzt  zu  erhalten. 

Das  deutsche  große  Hauptquartier  hat  den  Armee -Verband 
niemals  als  einen  stabilen  angesehen,  und  hat  auch  in  der  kurzen 
Zeit  von  vier  Wochen  die  entscheidendsten  Veränderungen  for- 
genommen,  indem  die  1.  Armee  aufgelassen,  die  Maasarmee  neu- 
gebildet  wurde. 

Aber  in  so  rascher  Folge,  als  es  die  Ereignisse  oft  wQnschens^ 
wert  macheu,  kann  die  Zusammensetzung  der  Armeen  »ich  nicht 
ändern. 

Wenn  man  die  daraus  entstehenden  Nachtheile  vermeiden 
will,  so  muss  man  mit  der  Schaflung  von  Armee-Verbänden  Ober- 
haupt sehr  vorsichtig  vorgehen,  am  besten  sie  nur  dort  ins  Leben 
rufen,  wo  es  die  VerhMtnisse  nöthig  machen. 

Dass  dies  praktisch  durchführbar  ist,  haben  die  Deutschen  im 
2.  Theile  des  Feldznges  selbst  bewiesen  durch  die  fallweise  Bildung 
der  Armeen  des  Großberzogs  von  Mecklenburg,  des  Generals  von 
Groben  und  des  Generals  von  Man  teuf  fei 

Wenn  durch  den  Wegfall  der  Armee  —  als  Zwischen  -  Com* 
manden,  die  Zahl  der  durch  eine  Stelle  zu  dirigierenden  Corps  zu 
groß  wurde,  so  ist  dem  abzuhelfen,  wenn  man  die  Corps  stärker 
macht  oder  fallweise  combiniert 


Die  Gefechte  und  Schlachten  wurden  in  der  Hauptsache  durch 
die  Infanterie  gekämpft  und  auch  entschieden.  Es  ist  dies  eigent- 
lich selbstverständlich,  denn  sie  bildet  nicht  nur  das  Gros  und  den 
eigentlichen  Kern  der  Heere,  sie  ist  auch  die  einzige  Waffe,  welche 
Gberatl  und  unter  allen  Umständen  zur  Verwendung  gelangen  kann, 
während  die  anderen  gewisse  Bedingungen  an  Terrain,  Tageszeit 
jind  Beleuchtung   stellen,    ohne  welche    sie   nicht  actionsfähig  sind. 

Die  Mithilfe  der  anderen  Waffen  erleichtert  ihre  Thätigkeit, 
1e  muss  sich  aber  im  Bedarfsfalle  auch  ohne  derselben  behelfen 
können. 

Die  Zahl  und  die  Tüchtigkeit  der  Infanterie  ist  deshalb  auch 
in  erster  Linie  maßgebend  tUr  die  Leistungsfähigkeit  der  Armee. 

Da  die  Infanterie  vorwiegend  durch  das  Feuer  wirkt,  und 
Kämpfe  mit  der  blanken  Waffe  auch  in  diesem  Kriege  nur  äußerst 
selten  und  nur  bei  kleinen  Abtheüungen,    bei  Nacht   oder  in  Orts* 
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Oefechteti  vorgekommeu  seio  mögen,  ist  die  Leistungsfähigkeit  des 
Gewehres,  mit  dem  sie  ausgerastet  ist,  von  höchster  Bedeutung. 
Nein  soll  das  Gewehr  der  französischen  löfaoterie  bedeutend  weiter 
getragen  haben  und  auch  sonst  dem  deutschen  überlegen  gewesen 
sein;  die  deutsche  Infanterie  erlitt  infolgedessen  st^hon  auf  Ent- 
fernungen empfindliche  Verluste^  auf  welchen  sie  ihr  Gewehr  noch 
nicht  gebrauchen  konnte. 

Dieser  Umstand  vermochte  der  französischen  Infanterie  nicht 
zu  einer  Überlegenheit  gegen  die  deutsche  zu  verhelfen. 
_  Die   letztere    verdankt   ihre    Erfolge   auch    mehr  ihrer   Uner- 

srockenheit,  ihrer  Zähigkeit,  ihrem  Vorwärtsdrängeu  nnd  ihrer 
'rastlosen  Initiative,  als  der  sogeuanoten  Feueröberlegenheit,  sie  hat 
stets  getrachtet,  nahe  an  den  Feind  zu  kommen,  und  hat  ihm 
dadurch  mehr  imponiert,  als  durch  sorgsam  angelegte  Feuervor- 
bereitung. Diese  Behauptung  ist  vielleicht  gewagt,  sie  reüectiert  nur 
den  allgemeinen  Eindruck,  welchen  die  historische  Darstellung  her- 
vorruft; eine  Beweisföhruag  an  eoncreten  Fällen  würde  ihre  Schwie- 
rigkeit haben.  Eine  wahrheitsgetreue  Schilderung  des  Verlaufes 
eines  Infanteriekampfes  ist  überhaupt  ein  Problem,  welches  kaum 
zu  lösen  ist*  Am  allerwenigsten  kann  mau  es  von  einer  auf  Gefechts- 
berichten beruhenden  Geschichtsschreibung  hoffen. 

Wäre  man  in  der  Lage,  Augenzeugen  darüber  auszuholen, 
und  auch  selbst  Betheiligte,  so  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  jeder 
derselben,  obwohl  er  getreu  den  persönlichen  Eindruck  schildert, 
etwas  anderes  erzählen  würde;  wie  erst  wenn  man  Berichte  aus 
den  feindlichen  Lagern  in  Einklang  bringen  soll. 

Es  hat  deshalb  auch  seine  kaum  besiegbaren  Schwierigkeiten, 
die  Gefechtsweise  der  Infanterie  in  einem  eoncreten  Falle  klarzu- 
stellen. 

Noch  weit  schwerer  ist  es,  allgemein  giltige  Grundsätze  der- 
Iben  heraaszutinden. 

Die  Gefechtsweise  der  Infanterie,  und  auch  hiedurch  unter- 
scheidet sie  sich  von  den  anderen  Wafien,  ist  eine  außerordentlich 
mannigfaltige;  sie  ist  wesentlich  abhängig  von  der  Zahl,  dann  aber 
von  dem  physischen  und  moralischen  Kralltzustande  der  beiden 
Gegner  und  nicht  weniger  von  den  Terrainverhältnissen  und  variiert 
infolgedessen  in  jedem  eoncreten  Falle;  ein  Vorgehen,  das  einmal 
den  Erfolg  verbürgt,  erweist  sich  ein  anderesmal  als  unausführbar. 

Diese  Umstände  beeinflussen  das  Infanterie-Gefecht  so  eut* 
scheidend,  dass  oft  sie  es  sind,  welche  der  Infanterie  ihr  Verhalten 
gebieterisch  vorschreiben. 
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Getragen    von    der   im  allgemeinen   offensiven   Tendenz   geht 

auch  die  deutsche  Infanterie  meist  angriifsweise  vor;  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  sind  es  aber  keine  vorgedachteo,  vorbereiteti*n.  mit 
großen  Massen  ausgefdhrten  Angriffe,  sondern  partielle  Vorstöße, 
die  sich  häufig  und  an  verschiedenen  Stellen  wiederholen. 

Meist   aus    der  Initiative    der    unteren    Führer   hervorgehen 
erzielen    sie,    die    momentan    günstige    Lage    ausnötzend,    partielli 
Erfolge. 

VorübergeheDd  sehen  sieh  die  Deutschen  in  manchen  Schlachte 
bei  Saarbröcken,  bei  Colombey  Nouilly,  bei  Vionville,  bei  Noisseville 
und  bei  Sedan  auch  in  die  Defensive  gedrängt,  denn  auch  die 
gelegentlichen  Vorstöße  der  Franzosen  sind  oft  van  Erfolg  gekrönt, 
aber  eine  geplante  vorbereitete  Vertbeidigung  hat  die  deutsche 
Infanterie  in  diesem  Feldzugs-Abschnitte  nicht  durchgelöbrt 

Die  Vortheile  der  Vertbeidigung  treten  in  diesem  Hin-  und 
Herwogen  des  Kampfes  nicht  hervor;  es  scheint  sogar  meistens 
der  Angreifer  im  Vortheile  zu  sein,  und  es  ist  dies  insoweit  he- 
greiäich,  als  diese  kleinen  Angriffe  zumeist  gerade  der  Ausdruck 
der  physischen  oder  moralischen  Überlegenheit  sind,  die  sich  auf 
irgend  einem  Punkte  des  Schlachtfeldes  ergibt,  sei  es.  durch  Er- 
schöpfung eines  Theiles,  durch  Eintreffen  frischer  Truppen,  kraft- 
volle Einwirkung  eines  Comraandanten,  die  Gunst  der  Terrain- 
verhältnisse u.  9.  w. 

Dass  aber  eine  planmäßige  systematisch  durchgeführte,  durch 
die  Gunst  des  Terrains  unterstützte  Vertheidigimg  nicht  leicht  zu 
besiegen  ist,  das  erweisen  die  Vorgänge  in  der  Schlacht  vom 
16.  August  bei  Gravelotte  und  bei  St*  Privat,  zum  Theile  auch 
jene  von  Wörtb. 

Wo  nähere  Daten  über  die  Art  der  DnrchfOhrung  des  An- 
griffes vorliegen,  lassen  sie  entnehmen,  dass  das  Vorrücken  in  aus- 
gedehnten dünnen  Linien  erfolgte,  in  welche  die  rückwärtigen 
Treffen  bald  aufgegangen  waren,  ohne  eine  Concentrierung  der 
Kräfte  in  bestimmten  Stellen  hervortreten  zu  lassen,  so  bei  St  Privat, 
und  beim  Angriffe  auf  die  Westfront  von  Sedan.  Wo  es  die  Verhält- 
nisse eruidglichten,  suchte  die  deutsche  Infanterie  durch  Raschbeit 
und  Geschicklichkeit  im  Heraugehen  au  Front  und  Flanke  der 
feindlichen  Stellung  den  Erfolg. 

SorglUltige  AiisnQtzung  der  Vortheile  des  Terrains  sowie  tak- 
tische Erwägungen  treten  zurück,  gegen  den  Wägern uth  und  die 
Dnternehmungslust  der  Truppe,   und   rücksichtsloses  Drauflosgeheo 
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ersdelt  deD  Erfolg  an  Statten,    di«  maa   nicht   für  die  gQustigsten 
för  den  Angriff  gehalten  hätte. 

Ausgedehntem  Waldterrain    weicht   die  lofanterie    nach  Mög-  ^ 
üchkeit  au8;  so  sieht  man  hei  Gravelotte  die  hartnäckigsten  Kämpfe  f 
sich   in    dem   offenen  Terrain    zwischen   den  Waldungen   abspielen; 
und  bei  Beanmont  wird  der  Hauptangriff  Ober  die  offenen  Höhen  zu  h 
Seiten  des  Wuldterrains gefuhrt;  dass  vielumstrittene  örtlichkoitea  die  fl 
Veranlassung   zu    unverhältni.smäßiger   Anhäufung   von    lulauterie- 
massen  gehen,  zeigt  sii^h  bei  Wörth,  bei  St.  Huh*rrt,  in  der  Schlacht  ^ 
von  Gravelotte,  und  hei  Bazeilles  und  Balan,    in   der  Schlacht  von  V 
Sedan,    selbstverständlich    nicht    zum    Vartheile    der    betreffenden 
Truppen* 

Feldbefestigungen  kamen  nifht  in  erwähnenswertem  MaJSe  zur 
Verwendung,  auch  wird  wenig  oder  nichts  über  flöchtige  Deckungen 
berichtet. 

Den  Angriffen  feindlicher  Reiterei  hat  die  deutsche  Infanterie 
stets  mit  leichter  Mühe  widerstanden,  in  welcher  Verfassung  immer 
**ie  angetroffen  wurde,  sie  hat  die  feindliche  Cavaüerie  zu  Grunde 
gerichtet,  ohne  selbst  empfindliche  Verluste  zu  erleiden,  O'ier  auch 
in  ihrem  Vorgehen  fühlbar  aufgelialten  worden   zu  seio. 

Über  ihr  Verhalten  gegenüber  der  feindlichen  Artillerie  liegen 
wenig  Daten  vor;  es  ist  merkwürdigerweise  kein  Fall  bekannt,  wo  l| 
die  Infanterie  es  versucht  hätte,  gegen  die  oft  ausgedehnten  Geschütz-  I 
linien  angriffsweise  vorzugehen,  und  so  das  Artillerie-Duell  rascher  ' 
zum  Abschluss  zu  bringen.  Die  Franzosen  versuchten  es  in  der  jl 
Schlacht  von  Gravelotte  gegen  die  Artillerie  des  IX.  deutschen 
Corps  und  mit  ziemlichem  Erfolge. 

Trotz  der  oft  lang  andauernden  und  intensiv  geführten  Feuer- 
gefeehte  scheint  die  Munitionsausrüstuug,  beziehungsweise  der 
MonitiODsnach schuh  den  Bedürfnissen  genügt  zu  haben,  dfun  es 
sind  keine  Fälle  bedeutenderen  Drafanges  bekannt,  wo  die  Infanterie 
des  Mangels  an  Munition  wegen  den  Kampf  einstellen  musstc. 

Was  bei  der  Schilderung  der  S'-hlachten  ober  Initiative  der 
Führer,  Vermischung  der  taktischen  Verbände,  Auftreten  in  grijßeren 
einheitlichen  Massen,  über  die  Schwierigkeiten  der  Gefechl^iführung 
etc,  gesagt  wurde,  bezieht  sich  alles  vorwiegend  auf  das  Gefecht 
der  Infanterie,  braucht  daher  hier  nicht  wiederholt  zu  werden. 


Id  der  organisatorischen  Eintheilung  der  Artillerie  waren  die 
beiden  kriegführenden  Heere  nach  ähnlichen  Grundsätzen  vorgegangen. 
Jede  Infanterie-Division  hatte  ihre  Divisions-Artillerie,  Jedes  Corps 
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»eine  Corps-Artillerie;  die  Franzosen  hatten  nebstdem  eiue  Armee- 
Reserve  an  Batterien,  die  üaturgemäß  nur  ausnahmsweise  in  Actioo 
trat,  so  da«8  sie  för  die  meisten  der  stattgehabten  Kampfe  nicht 
in  Rechnung  kommt  | 

Von  <1ieser  *ibgesehen,  sind  die  Deutschen  weit  stärker  an 
Artillerie  dotiert,  denn  im  Bereiche  des  Corps  enttallen  auf  die 
deutsche  Division  6 — ^7,  auf  die  französische  nur  5  Batterien,  alle 
zu  je  6  Oeschötzen. 

Bezüglich  der  absoluten  Stärke  an  Artillerie  bestand^  wie  di&j 
hei  Skizzierung  der  Schlachten  angegebenen  Ziffern  ersehen  lass6Q,| 
ein  sehr  großer  Unterschied  zu  Gunsten  der  Deutschen. 

Da  das  Auftreten  und  die  Wirksamkeit  der  Artillerie  im  hohen 
Orade  von  den  Terrainverhältnissen  abhängig  ist^  erseheint  ihre 
Theitnahme  an  den  Gefechten  in  sehr  verschiedener  Form;  auch 
wechselt  sie  erheblich  in  den  verschiedenen  Phasen  eines  und  des- 
selben Gefechtes;  das  Streben,  große  Artilleriefronteu  zu  bilden,  ist 
immer  erkennbar  und  wird  auch  stets  realisiert,  wo  die  Terrain- 
verhältnisse es  gestatten.  Selbstverständlich  steigert  das  System, 
die  Artillerie  in  Massen  zu  verwenden,  ihre  Abhängigkeit  von  der 
Terraingestaltung  noch  weit  mehr,  denn  die  Stellen,  wo  Artillerie  io 
großer  Stärke  autTahren  kann,  können  nicht  nach  Ermessen  gewählt 
werden,  sondern  werden  durch  die  Terraingestaltnng  gebieterisch 
dictiert  und  dies  geht  so  weit,  dass  in  der  ausgesprochenen  Mehr- 
zahl der  Fälle  die  hiefllr  geeigneten  Räume  nicht  ausreichen,  die 
geaammte  vorhandene  Artillerie  zu  etablieren.  Hiedurch  tritt  die 
Artillerie  nicht  nur  aus  dem  Verbände  des  Heereskörpers,  dem  sie 
angehört,  sie  entzieht  sich  in  gewissem  Grade  Oberhaupt  der 
Disposition  im  taktischen  Sinne. 

Die  Wirksamkeit  dieser  geschlossenen  ausgedehnten  Geschfttz- 
Unien  äußert  sich  zunächst  dahin,  dass  sie,  namentlich  in  einem 
Terrain,  welche  das  Überschießen  nicht  gestattet,  sowohl  die  feind- 
liche wie  auch  die  eigene  Infanterie  aus  den  von  ihr  occupiertetti 
Räumen  ferne  hält;  da  sich  nach  Zulässigkeit  des  Terrains  aucl 
die  Artillerie  des  Gegners  ihr  gegenQber  ansammelt,  so  entstehen 
dann  langandauernde  Artilleriekämpfe,  in  welche  die  anderen  WaflTon 
nicht  eingreifen. 

Die  Wirkung  t^llt  nach  deo  Darstellungen  in  der  Regel  zu 
Gunsten  der  deutschen  Artillerie  aus,  indem  die  feindlichen  Batterien 
gezwungen  werden,  ihre  Positionen  zu  wechseln  oder  zeitweise  das 
Feuer  einzustellen,  wodurch  sie  nicht  verhindert  werden,  in  kritischen 
Momenten  erneut  einzugreifen.  Der  materielle  Effect  ist  iu  der  Regel 
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■Bill  erheblicher;   die  Erfahrungen  zeigen,    dagg  die  Artillerien  »ich  \^ 
«tundenlange  gegenflber  im  Feuer  stehen  könneDt  ohne  viel  an  ihrer  ' 
JKampttahigkeit  einzuhoßen.  j 

■        Das   sogenaDute  Niederkämpfen   der  Artillerie  ist  sonach   ein 
relativer  Begriff,    auf  keinen  Fall   in  wörtli<*heni  Sinne  zu  nehmen* 

Daas  das  Feuer  dieser  langen  Artillerieliaie  xugleieh  den  Zweck 
verfolgt,  den  später  erfolgenden  Angriff  der  Infanterie  vorzubereiten, 
trifft  nicht  immer  zu,  denn  während  des  Duells  der  Artillerie  währt 
der  Kampf  der  Infanterie  an  andern  Stellen  des  Gefechtsfeldes  un- 
unterbrochen fort. 

Ib  solchen  Fällen  ed'flllt  das  Artilleriefeuer  mehr  einen  demnn- 
strativeo  hinhaltenden  Zweck. 

lo  diese  Kategorie  wäre  einzubeziehen:  die  starke  Artillerie- 
front des  V.  Corps  bei  Wörth,  die  Artillerie  am  rechten  Flögel  der 
Deutschen  bei  Colombey  Nouilly,  die  nach  Osten  gerichtete  Artillerie- 
tront  in  der  Schlacht  von  Vionville,  die  Artillerie  bei  Gravelotte, 
selbst  die  Artillerie  des  IV.  Corps  südlich  Beaumont,  die  Artillerie 
des  V.  und  XL  Corps  bei  Sedaii. 

Hingegen  finden  wir  Artillerie -Masseuverwendung  in  inniger 
Wechselwirkung  mit  der  taktischen  Gefechtsführung  bei  der  Artillerie 
der  Garde  und  des  sächsischen  Corps  bei  den  Angrifien  auf  St.  Marie 
aui  Chönes  und  St  Privat. 

Hier  hatte  sie  den  Iiifauterieangriff  wirksam  vorbereitet,  und 
nach  demselben  vereinigte  sie  sich,  um  den  Rückzug  des  Gegners 
unter  Feuer  zu  nehmen. 

So  zweckmäßig  sonach  in  einzelnen  Fällen  die  Formation  der 
großen  Artillerielinien  sich  erwies,  so  waren  sie  auch  zeitweise, 
indem  sie  oft  mehrere  tausend  Schritte  gerade  des  gangbarsten 
Terrains  occupierten,  ein  Hindernis  fQr  die  Bewegungen  der  ins 
Gefecht  tretenden  Infanterie;  sie  hinderten  dieselbe,  in  angemessener 
Entfernung  vom  Gegner  sieh  zu  entwickeln,  indem  diese  die  Artillerie 
Uli  einem  Flügel  umgehen  musste,  dann  er^t  den  für  ihr  Vorgehen 
bestimmten  Kaum  gewinnen  konnte,  wo  sie  erst  in  breitere  Front 
übergieng;  so  war  es  bei  Gravelotte  und  bei  St.  Privat,  oder  sie 
zwangen  die  Infanterie,  die  ungünstigeren  Richtungen  für  den  Angriff 
einzuschlagen,  wie  an  der  Westfront  von  Sedao. 

Die  Anwendbarkeit  der  großen  Ärtilleriefronten  beschränkte 
sich  zumeist  auf  die  Entwicklungsstadien  des  Gefechtes  und  blieben 
diese  nur  dort  in  langandauernder  Thätigkeit,  wo  es  nicht  zu 
größeren  Actionen  der  Infanterie  kam.  Ihre  Thätigkeit  kam  vor- 
zugsweise  in   größerer   Entfernung   vom  Feinde   zur  Geltung;   die« 


A 


^70 


Hör»  «ilzky. 


liegt  in  der  Natur  der  Sache,  weil  mit  der  Annäherong  an  den 
Gegner,  die  weiten  Rfinnie  zur  Entwicklung  stärkerer  Artillerie 
fehlen  und  die  Möglichkeit  dea  Überschießens  der  eigenen  Infanterie 
aufhört;  es  waren  deshalb  meist  nur  relativ  schwache  Theile  der 
Artillerie,  welche  sich  dem  entscheidenden  Angriffe  der  Infanten^ 
anschlössen,  nm  denselben  zu  unterstützen,  so  bei  Saarbrücken,  bei" 
Wörth,  bei  Colombey-Noiiilly,  bei  Gravelotte,  bei  Beaumont. 

Zur  Verfolgung  des  zurückgehenden  Gegners  treten  sie  bei 
Beaamont  und  besonders  bei  St  Privat  wieder  in  größeren 
Massen  auf. 

In  den  letzten  Momenten  der  Schlacht  von  Vionville  gieng  eine 
stärkere  Artillerielinie,  dem  Angriffsbefehle  des  Armee-Commandantea^ 
Folge  gebend,  weit  über  die  Linie  der  eigenen  Infanterie  hinauSt 
dem  Feinde  entgegen,  um  ihn  unter  Feuer  zw  nehmen.  Wenn  sie 
sich  dort  auch  nicht  lange  behaupten  konnte  und  dies  Vorgehen  bei 
der  Erschöpfung  der  eigenen  Truppen  keinen  bleibenden  Erfolg  er- 
zielte, bleibt  doch  dieses  Beispiel  bemerkenswert,  weil  es  unter 
günstigeren  Verhültnissi-n  den  Impuls  zum  allgemeinen  Vorgehen 
der  Gefechtslinie  hätte  geben  können. 

Ähnlich  wie  bei  Beaumont,  erreicht  die  Artillerie  bei  Noisseville 
den  Höhepunkt  ihrer  Betheiligung  vor  dem  Beginne  der  eigentlichen 
Schlacht,  indem  sie,  auch  hier  weit  vor  der  Gefechtsfront  der  Infanterie 
in  geschlossener  Linie  auftritt  nud  den  Gegner  beschießt  Mit  dem! 
Beginne  des  feindlichen  Vorgehens  muss  sie  zurückgenommen  werden. 

Aber  wo  auch  die  Gelegenheit  für  Formation  von  Artillerie- 
massen, theils  des  Terrains  halber,  theils  weil  sie  nicht  in  genü- 
gender Stärke  vorhanden  war,  fehlte,  trachtete  sie  ihr  Mögliebste» 
zur  Mitwirkung  zu  thun;  solche  Schlachten  sind  jene  bei  Saar^« 
brücken,  der  größte  Theil  der  Scblacht  von  Wörth,  bei  Colombpy- 
Nouilly,  an  der  Nordfront  von  Vionville  und  ihr  Bemühen  kaum 
von  der  Infanterie  gewonnenes  Terrain  tm  Etablierung  ihrer  Keuer- 
linie  zu  benutzen,  tritt  bei  Saarbrücken,  bei  Wörth,  und  wenn  auch 
mit  geringem  Erfolge,  bei  Gravelotte  glänzend  hervor  Auch  die 
Thätigkeit  der  Artillerie  des  IX.  Corps  im  Centrum  der  deutscheo 
Linien  in  der  Doppelschlacht  am  18,  August  verdient  ihrer  Kühn^ 
heit  und  Ausdauer  wegen  Erwähnung,  indem  sie,  selbst  noch  durchl 
die  eigene  Infanterie  nicht  genügend  gesichert,  bis  ins  Klein- 
gewehrfeuer des  Feindes  herangeht  und  8ich  trotz  schwerer  Ver- 
luste, dort  bis  zur  Besserung  der  Verhältnisse  behauptet 

Auch  finden  sich  Beispiele,  dass  Batterien  in  dem  Bestreben,  deul 
Aügriff  der  Infanterie  wirksam  zu  unterstützen,  bis  in  deren  Feuer- 
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linie  hinein  vorgehen  und  von  dort  aus  das  Feuer  auf  den  Gegner 
ricliten,  so  speciell  beim  Angriffe  auf  Fröschweiler  in  der  Schlacht 
von  Wörth. 

Zu   hervorragentJer   Thätigkeit    gelangt  die   Artillerie    in    den 

(tzten  Theilen  der  Sehlacht  von  Sedan»  wo  sie  beinahe   allein  den 

ampf  fortsetzt;  der  Widerstand  der   französischen  Armee   ist   ge- 

ochen,    es    ist    eine   Art  Verfolgungsfeuer,    n»!r   dass   der  Gegner 

;eiijen  Ausweg  hat,  und  das  Feuer  von  allen  Seiten  sich  gegen  ihn 

ocentriert;  das  concentrische  Feuer  der  Artillerie  hat  es  übrigens 

lOch  schon  froher  vermocht,   auf  manchen  Punkten,    die   allerdings 

schon   etwas   herabgekommene   Infanterie,    allein    ohne   Mitwirkung 

der   eigenen   Infanterie    zum    Aufgeben    ihrer   Stellungen    und    zum 

IBQekzug  tu  nöthigen,  z.  ß.  im  Bau  de  Garenne. 
I  Die  taktische  Eintheilung  der  Artillerie  kann  nicht  dauernd 
löfrechterhalten  werden,  wie  dies  auch  in  der  Natur  der  Sache 
Begtt  findet  die  Artillerie  in  dem  Räume,  in  welchem  der  Heeres- 
körper, dem  sie  angehört,  kämpft,  keine  günstigen  Terrain-  oder 
Gefechts  Verhältnisse,  so  sucht  sie  dieselben,  um  nicht  unfhätig  zu 
^bleiben,  in  jenem  des  Nachbars. 

^m  Desgleichen  tritt  die  Aiiillerie  jener  Heerestheile,  welche  noch 
^■ürückbehalten  werden,  zur  Unterstützung  der  Batterien  jener  ins 
^PBefecht,  welche  bereits  im  Kampfe  stehen.  So  werden  fast  regel- 
mäßig die  Batterien  der  Cavallerie-Divisionen  mit  jenen  kämpfenden 
Heerestheile  vereinigt;  auch  kommt  es  vor,  wie  bei  Vioaville,  dasR 
^^e  zum  Gefechtsfelde  anrückenden  Verstärkungen,  ihre  Artillerie 
Hioraussenden,  welche  sodann  im  Bereiche  eines  fremden  Heeres- 
"körpers  mitwirkt. 

Die    Fälle,  wo    das  Auftreten    der   Artilleriemassen,  mit    dem 
I     Kampfe   der  Infanterie    in    vollen  Einklang   gebracht   werden  kann, 
wie  bei  St*  Privat,  sind    deshalb    nicht   sehr  zahlreich,  weil  sie  be- 
ll    sonders  günstige  Bedingungen  der  Terraingestalttingen   erfordern. 
i  Dass  eine  ins  Gefecht  tretende  Division,  ihre  Artillerie,  welche 

^■fereits  in  der  Artiüeriemasse  thätig  ist,  zurückverlangt,  kommt 
^vereinzelt  vor  (bei  Vionville),  kann  sich  aber  nicht  verallgemeiDero, 
^Rreil  ein  solcher  Vorgang  neben  sonstigen  Friktionen  viel  Zeit- 
verlust mit  sich  bringt. 

Im  allgemeinen  ist  aber  die  Zugehörigkeit  der  Artillerie  inner- 
^^alb  der  Corps  ziemlich  gewahrt  geblieben, 

^p         Bei  St.  Privat  bestimmte  der  Commundant  der  2.  Armee  die 
^Corps- Artillerie  des  als  Reserve  bestimmten  3,  Corps  als  Armee- 
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■leserve,  eie   mars^Diefl^nit   ihrem    Corps,    ward    aber   dann    als 

Küterstützung  Im  Bereiche  des  9.  verwendet,  biüter  welchem  das  3. 

fals  Reserve  verblieb. 

f  Mit  Ausnabrae  von  Vionville  ist  kaum    ein  Gefecht  oder    eine 

Schlacht  ans  dieisem  Feldzugsabschnitte  zu  nennen,  in  welchen  auf 
deutscher  Seite  nicht  ein  kleiner  oder  größerer,  manchmal  sehr 
ar*sehülicher  Theil  der  Artillerie  uütbätig  verbleiben  musste,  weil 
er  keine  Gelegenheit  zum  Eingieiien  faüd,  oder  weil  die  Terraio- 
Verhältnisse  eine  zweckmäßige  Verwendung  desselben  nicht  ge- 
statteten; obwohl  man  nicht  behaupten  kann,  dass  die  Boden- 
gestaltung  und  Bedeckung  auf  diesem  Kriegsschauplatze  der  Artillerie- 
Verwendung  besonders  ungünstig  gewesen  wären. 

I         Im    zweiten    Theile    des    Feldzuges    tritt    diese    Erscheinung 
manchmal    in    noch    höherem    Grade    auf,    z.   B,    beim   Zuge    nach 

-Le  Maus. 

I  Trotzdem  hat  gerade  die  deutsche  Armee  ihre  Artillerie-Dotierung 

iBeither  noch  bedeutend  vermehrt  und  die  anderen  Armeen  bemOhen 
sich,  nach  Maßgabe  ihrer  Mittel^  diesem  Beispiele  zu  folgen. 

Man  kann  gewiss  des  Guten  nicht  leicht   zu  viel    haben,    und 
Überfluss  lässt  sich  leichter  ertragen  als  Mangel. 

Die  Vermehrung  der  Artillerie  bedingt  aber  auch  eine  ent- 
sprechende VermehruDg  des  Troßes,  das  Anwachsen  des  Pferde- 
standes erschwert  die  Verpflegung.  Die  Artillerie  nimmt  im  Truppen- 
echiquier  die  besten  Straßen  för  sich  in  Anspruch  und  verzögert 
BO  das  Herankommen  der  Infanterie  auf  das  Schlachtfeld.  Wer  mehr 
Artillerie  mit  sich  führt,  als  er  voraussichtlich  verwenden  kann, 
bezahlt  es  durch  Kinbuße  an  Beweglichkeit. 


Die   C  a  v  a  1 1  e  r  i  e   findet   zum    Theile    ihre    Eintheilung   im 

Verbände    der    größeren    Infanteriekörper,    zum   Theile    ist    sif    in 

selbständige    größere    Heereskörper     gegliedert,     welche    ihrerseits 

Artillerie»  mauchiual  auch  Infanterie- Abtheilungeu,    als  Hilfswaifen 

iigewiesen  erhalten.  Hiebei  gieugeu  die  kriegfQhrenden  Armeen  von 

pehr  verschiedenen  Anschauungen  aus.  Bei  den  Deutschen  hatten  jede 

ilanterie-Division  normalmaßig  ein  Cavallerie-ttegiment,  ausnahms» 

reise  auch  mehr  zugewiesen,  bei  den  Franzosen  verfügte   erst   da^ 

"Corps  Ober  Cavallerie,  aber  über  eine  ganze  Cavallerie- Division. 

Was  wir   vorzugsweise   unter   Divisions- Cavallerie   verstehen, 
bestand     sonach    bei    den    Franzosen    gar   nicht;    ob    der    Corps- 
imandant  seine  Cavallerie  in  diesem  Sinne  oder  als  selbständigen 
rauchen  wollte,  war  seinem  Ermessen  überlassen, 
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Nicht  eiügetheilte,  der  höheren  FöhruDg  zur  Verlrtgung  stehende 
Cavallerie  -  Divisionen  gab  es  bei  lieD  Franzosen  drei,  bei  den 
DeutscbeD  sechs,  und  wenn  man  wie  billig  die  der  Garde  und  der 
Sachsen  zurechnet,  deren  acht,  I 

Auf  keiner  Seite  aber  hatte  sich  die  oberste  Leitung  das  Ver- 
niguDgsrecht  über  diese  Cavallerie -Divisionen  vorbehalten,  sie  waren 
vielmehr  den  einzelnen  Armeegruppen  überwiesen. 

Der   äußerst  wichtige    und   aufreibende  Dienst  der  Divisions- 1 
Cavallerie  tritt,  wo  es  sich  nur  um  ilie  Betrachtung  der  Ereignisse 
im    großen   handelt,    nur   selten    in    den  Vordergrund ;    ein    Erfolg, ' 
wie   ihn    die   Escadron    Bechtolsheim    in    der  Schlacht   von  Custoza 
davontrug,  ist  nicht  hiufig  zu  erringen.    Im  Äufklärungsdieuste  hat : 
die  deutsche  Divisions  -  Cavallerie    wiederholt  vorzügliches   geleistet 
und  sich  auch  in  Verfolgung  des  Gegners  versucht,   allerdings,  wie 
natürlich^  nur  in  engeren  Grenzen, 

Beztlglich  der  Verwendung  der  großen  Cavalleriekörper  und  , 
ihrer  Leistungs*  und  Actionsföhigkeit  stand  man  im  Jahre  1870  zuml 
Theile  ungeklärten  Verhältnissen  gegenüber:  die  Feuerwirkung  der 
Infanterie  hatte  sich  in  außerordentlichem  Maße  gesteigert  und  die 
Beziehungen  in  der  Kampfkraft  der  verschiedenen  Waffen  gegen- 
einander wesentlich  verschoben;  der  kurze  Feldzug  von  1866  hatte 
hierQber  nicht  genügende  Anhaltspunkte  geliefert;  mit  erhöhtem 
Interesse  verfolgt  man  deshalb  die  Erfahrungen  dieses  Krieges. 

Die  Verwendung  der  Gavallerie-Divisionen  zum  strategischen 
Aufklärungsdienste  vor  der  Front  der  Armee  ist  auch  damals  keine 
neue  Idee  gewesen,  aber  so  selbstverständlich,  wie  man  heute 
glauben  möchte,  war  die  Sache  damals  noch  nicht. 

Beweis  dafür  ist,  dass  die  französische  Armee,  welche  damals 
doch  zu  den  ersten  des  Continentes  zählte,  dieser  Thätigkeit  gar 
kein  Verständnis  entgegenbrachte  und  ihre  Cavallerie  in  diesem 
Sinne  gar  nicht  verwertete.  Aber  auch  bei  den  deutschen  Armeen 
bedurfte  es  im  Beginne  des  Krieges  des  wiederholten  Drängens  des 
großen  Hauptquartiers  und  der  Überwindung  vielfachen  Widerstandes, 
bia  ea  gelang,  die  Cavallerie-Dividionen  Überhaupt  vor  die  Front  der 
Armeen  zu  bringen  uud  auch  das  nicht  überall. 

Erst  nach  und  nach  verallgemeinte  sich  die  Überzeugung  von 
der  Richtigkeit  der  Maßnahme,  aber  zu  einer  systematischen  Rege- 
lung dieses  Dienstes  kam  es  in  diesem  Feldzuge  überhaupt  nicht. 
Darunter  wäre  zu  verstehen;  Vertheilung  der  Cavallerie  -  Divisionen 
dem  Zwecke  der  Aufklärung  entsprechend,  die  Zuweisung  der  Auf- 
gaben   an   die    einzelnen   Divisionen,    ihre   Oruppenbildung,    Unter- 
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stelUmg  unter  die  böheren  Commanden»  Organisierung  des  ßefehia 
und  Meldedienstes. 

Es  wurde  hie  und  da  experimentiert;  so  vertheilte  das  3,  Armee- 
Commando  beim  Vormarsche  an  die  Mosel  die  Gavallerie-Divisionen 
an  die  einzelnen  Corps,  gab  also  die  V^erftlguDg  über  dieselben  ganz 
aus  der  Hand. 

Wir  finden  sowohl  bei  der  Vorrückung  gegen  die  Mosel,  wie 
beim  Vormarsche  der  3,  und  der  Maas-Armee  gegen  Paris  vor  dem 
Rechtsabmarsche  nach  Sedan,  das«*  einzelne  Divisionen  die  Auf- 
klärutig  sehr  energisch  betreiben  und  über  weite  Entfernungen,  auch 
vor  der  Front  anderer  Divisionen,  während  diese  in  starken  Massen, 
auch  zwei  Cavallerie-Divisioueu  hintereinander  auf  derselben  StraJSe, 
folgen;  wir  sehen  Cavallerie- Divisionen  an  manchen  Stellen  der! 
Front  angehäuft,  während  sie  anderswo,  z.  B.  in  der  rechten  Flanke«  j 
fehlen. 

Die  oberste  Heeresleitung  hatte  sich  eben  die  Dirigierung  des 
strategischen  Autlclärungsdienstes  nicht  vorbehalten,  und  nahm  erst 
im  kritischen  Momente  directen  Einfluss  auf  denselben,  während 
vorher  die  beiden  Armee -Comraanden  unabhängig  mit  den  ihnen 
unterstellten  Cavallerie- Divisionen  disponierten. 

Dif*  Ergebnisse  des  Aufklärungsdieustes  der  deutschen  Cavallerie 
haben  trotzdem  im  allgemeinen  entsprochen,  aber  er  fuuetionierte 
unter  so  ausnahmsweise  gilustigen  Verbilltnissen,  wie  sie  sich  ao 
leicht  nicht  wiederholen  diirften. 

Es  wurde  schon  erwähnt,  dass  die  Franzosen  ihre  Cavalleriei 
zu  diesem  Zwecke  gar  nicht  verwendeten  —  die  aufklärende  Cavalleriei 
hat  nicht  nur  zu  sehen,  sie  hat  auch  zu  verhindern,  dass  der  Gegner 
sieht  —  daher  begegnete  die  deutsche  Cavallerie  in  Ausübung  dieses 
Dienstes  keinerlei  Hindernissen,  die  Marschfähigkeit  und  die  Köhn- 
heit  ihrer  Patrouillen  konnte  sich  uneingeschiänkt  entfalten;  dazu 
kommt  noch  als  ganz  spezielle  Erscheinung  dieses  Feldzugs -Ab» 
Schnittes,  dass  die  feindlichen  Armeen  ganz  plötzlich  vom  Ope- 
ratioris-Schaupliitze  versch winden,  so  jene  Mac  Mahon's  nach  der 
Schlacht  von  Wörth,  die  Armee  Bazaine's  nach  der  Ein>;chließuug 
von  Metz  und  die  französische  Entsatzarmee  nach  der  Capitulation 
von  Sedan.  Die  Deutschen  hatten  infolgedessen  während  eines  großen 
Theiles  der  Operationen  keinen  Gegner  vor  sich  und  die  aufklärenden 
Cavallerie- Divisionen  Oberhaupt  keinen   Widerstand  zu  besorgen. 

Es  lag  deswegen  für  die  Deutseben  auch  gar  keine  N^thignng 
vor^  den  Aufktärungsdienst  mit  eingehender  Sorgfalt  zu  organisieren^ 
unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  hätte  aller  Wahrscheinlichkeit 
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nach  eiD  kleiner  Bruchtheil  der  vorhandenen  CavalleriemasseD 
Bögt,  die  Anfkläning  zu  besorgen. 

Aas  allen  diesen  GrOndeü  sitid  bezOglich  dieses  Zweiges  der 
lavalleristischen  Thätigkeit  auch  nur  weüig  praktisch  zu  verwertende 
Erfahrungen  gemacht  worden.  Neben  manchen  anderen  Fragen  blieb 
auch  jene  ungelöst,  ob  es  zweckmäßig  sei,  die  Disponierung  mit 
den  aufklarenden  Cavallerie- Divisionen  den  Giuppen-Conomanden 
tu  überlassen,  oder  ob  sie  besser  bei  der  obersten  Leitung  zu  cod^ 
ccntriereo  wäre, 

Nicht  viel  anders  liegen  die  Verbältnisse  bezöglich  des  Ein- 
greifens der  Cavallerie  in  den  Kampf.  Die  deutsche  Infanterie  brachte 
die  Mehrzahl  der  Schlachten  zu  einem  gönstigen  Abschlüsse,  ohne 
dass  sich  das  Einsetzen  der  Cavallerie  als  nothwendig  erwiesen 
hätte,  und  sie  wurde  auch  mit  der  französischen  Cavalfme,  die  sich 
ihr  bei  Wörth  und  bei  Sedan  kühn  entgegen  warf,  fertig,  ohne  dass 
sie  der  Mitwirkung  der  eigenen  Cavallerie  bedurft  hätte. 

Einzig  in  der  Schlacht  von  Vionville  am  16.  August  gelangte 

[die  deutsche  Cavallerie  zu  erwähnenswerter  Qefechisthätigkeit,  und 
Imch  nicht  deshalb,  weil  gerade  in  dieser  Schlacht  vorherrschende 
taktische  Momente  das  Eingreifen  der  Cavallerie  nothwendig  gemacht 
bitten,  oder  weil  gerade  hier  von  ihrer  Thätigkeit  besondere  Vor- 
meile zu  erwaiten  waren.  Die  wirkliche  Veranlassung  scheint  viel- 
mrhr  in  dem  Umstände  zu  liegen,  dass  die  deutsche  Infanterie  an 
diesem  Tage  in  ungenügender  Zcthl.  die  Cavallerie  hingegen  in  relativ 
sehr  großen  Massen  am  Schlaehlfelde  vorhanden  war. 

In  den  wiederholt  eintretenden  Momenten,  wo  die  Infanterie 
hart  bedrangt  wurde,  und  weitere  Abtheikmgen  dieser  Waffe  nicht 
zur  Stelle  waren,  griffen  die  deutscUen  Führer  nach  der  disponiblen 
Cavallerie. 

Aber   es    kam    auch    da   nicht   zu  grü^ßeren   Actionen    dieser 

äffe;    nur   einzelne   Regimenter   griffen   in    den   Kampf  ein;    die 

elbesprochene  Attaque  Bredow's    wurde    von  5  Escailroneu  aus- 

Qhrt,  obgleich   Qber  70  Escadronen  auf  dem   Schlachtfelde   ver- 

mmelt  waren. 

Die  Reiiultate  der  Cavallerie- Angriffe  gegen  Infanterie  waren 
stets  ziemlich  dieselben,  ob  es  sich  nun  um  die  großen  Attaquen 
der  Franzosen  bei  Wörth  und  Sedan,  oder  um  die  kleineren  der 
Deutschen  und  Franzosen  bei  Vionville  handelte. 

Die  vordere  Linie  wird  in   der  Kegel    fiberritten   oder   durch- 

ochen,  rückwärts  gerathen  die  tapferen,  bisher  siegreicheu  Reiter, 

eren  Kraft   erschöpft   ist,   an   frische   Truppen    oder   noch   intacte 
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Cavallerie  müssen  iimkehren,  uod  erleiden  nuü  beim  DurchrdteD  der 
vorderen  Treffen  schwere  Verluste. 

Der  Nutzeffect  solcher  Angriffe  ist  schwer  zu  präcisieren; 
vielleicht  wurde  ÜDordnong  in  den  Gegner  gebracht  und  seine 
weiteren  Unternehmungen  verzögert;  nachweisbare  bleibende  Erfolge 
hatten  sie  nicht.  Die  glücklich  sie  Action  war  vielleicht  jene  des 
preussischen  Garde- Dragoner- Regimentes,  welches  die  Verfolger  der 
geworfenen  deutsehen  38.  Brigade  attaquierte  und  ihr  hiedurch 
Luft  verschaffte. 

Das  Ende  der  Schlacht  von  Vionville  bot  der  deutschen 
Cavallerie  die  Gelegenheit  zu  einer  glänzenden  Waffeatbat.  Mehr 
als  20  Escadronen  warfen  sich  der  weit  überlegenen  französischen 
Cavallerie  entgegen,  welche  mit  einem  Angriffe  auf  die  schon  hart 
mitgenommene  Infanterie  des  linken  FlGgels  drohte  und  zwang  9ie 
zur  Umkehr.  Es  war  der  einzige  größere  Zusammenstoß  zwischen 
den  beiden  Cavallerien. 

Die  deutsche  Cavallerie  hatte  die  Gefahr  glücklich  abgewendet, 
von  welcher  die  deutsche  Infanterie  bedroht  war  Ob  diese  Gefahr 
sehr  bedenklicher  Natur  war,  kann  nach  den  Schicksalen^  welche 
die  schon  genannten  großen  Attaquen  der  Franzosen  erlitten  hatten, 
dahingestellt  bleiben;  vielleicht  wäre  der  wirklich  durchgeführte 
Angriff  auf  die  Infanterie  der  französischen  Cavallerie  tbeurer  zu 
stehen  gekommen  als  der  ersteren^  namentlich  danB|  wenn  die 
deutsche  Cavallerie  diesen  Moment  zum  Gegenangriffe  gewählt  hätte. 

In  anderen  Schlachten,  bei  Wörth,  bei  Gravelotte  und  St.  Priv 
bei  Colombey  *  Nouilly,  bei  Beaumont,  Sedan  und  bei  Noissevü 
folgten  die  Cavallerie  •  Divisionen  den  Infanterie  •  Colonnen  und 
erreichten  zum  Theil  gar  nicht  das  Schlachtfeld;  es  ist  dies  meist 
vollbegründet,  denn  wenn  die  Cavallerie  -  Divisionen  nicht  achon 
Tor  der  Front  sind,  und  wenn  keine  Gelegenheit  vorhanden  ist,  sie 
an  den  Flügeln  der  Front  zu  verwenden,  so  werden  sie  beim  Vor- 
marsche zur  Schlacht,  der  Infanterie  und  Artillerie  den  Vortritt 
lassen  müssen. 

Bei  Colombey  -  Nouilly  kam  eine  Cavallerie  -  Division  d 
2,  Armee  mit  dem  Gegner  in  Contakt,  bei  St.  Privat  klärte 
aäcbsiche  Cavallerie  in  der  Flanke  auf,  bei  Sedan  wurde  die  Caval- 
lerie der  Garde  in  der  Schlacht  verwendet,  doch  kam  es  zu  keinen 
erwähnenswerten  Actionen  derselben. 

Lehrbücher,  Reglement^Vorschriften,  wohl  auch  die  allgemein 

ve/fcreitete  Ansicht,   behaupten,   das«   bei  Ausbeutung  und  VervoU- 

iModigung  des  auf  dem  Schlachtfelde  emingeneo  Erfolgeif»  bei  der 
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Verfolgung  des  zarückgehenden  Gegners  den  großen  Cavallerie- 
körperu  nine  Hauptrolle  zugedacht  sei,  zu  der  sie  sich  durch  die 
Schnelligkeit  ihrer  Bewegung,  durch  ihr  überraschendes  Erscheinen 
besonders  eignen,  wie  es  andererseits  auch  ihnen  zukomme,  eine 
solche  Verfolgung  durch  die  feindliche  Cavallerie  zu  verhindern. 

Man  könnte  glauben,  dass  die  Erscheinungen  des  modernen 
Krieges  die  Verhältnisse  eher  zu  Gunsten  der  Cavallerie  geändert 
haben,  denn  iler  ungQnstige  Ausgang  des  Kampfes  wirkt  heute 
viel  nachhaltiger  auf  die  geschlagenen  Truppen;  durch  die  enormen 
Verluste,  welche  der  Kampf  und  namentlich  der  Beginn  des  Rück- 
zügen mit  sich  bringt,  decimiert,  ohne  Führer,  die  taktische  Ordnung 
gelrist,  die  moralischen  Factoren  tief  erschüttert,  oft  ohne  Munition 
scheinen  sie»  wenigstens  in  den  ersten  Momenten  zu  einem  ernsteren 
Widerstände  wenig  beföhigt. 

Trotzdem  zeigt  uns  dieser  Feldzug  kein  Beispiel  einer  Ver^ 
folgung  im  größerem  Maße;  die  Deutschen  haben  die  Armeen  ihres 
Gegners  eingeschlossen  und  zur  Capltulation  gezwungen,  aber  nicht 
verfolgt.  Die  Unterlassung  der  Verfolgung  brachte  ihnen  keinen 
Nachtheil,  da  der  glänzende  Abschluss  der  Operationen  dieses  Ver- 
säumnis immer  wieder  vollauf  gut  machte. 

Die  Mehrzahl  und  gerade  die  entscheidendsten  der  Schlachten, 
fanden  Übrigens  in  der  Nachbarschaft  von  Festungen  statt,  hinter 
deren  Werken  die  Geschlagenen  bald  Schutz  fanden,  so  dass  hier 
eigentlich  nur  die  Verfolgung  am  Schlachtfelde  selbst  in  Frage 
kommen  kann.  In  diese  Kategorie  gehören  die  Schlachten  um  Metz 
am  14,,  16.  und  18.  August,  jene  von  Noisseville  und  Sedan. 

Bei  Weilienburg,  bei  Saarbrücken  und  bei  Beanmont,  war 
immer  nur  ein  Bruchtheil  der  gegnerischen  Armee  geschlagen,  eine 
Verfolgimg  hätte  deshalb  voraussichtlich  ein  Ende  gefunden,  sobald 
sie  auf  die  übrigen  noch  intakten  Theile  der  Armee  getroffen  hätte. 
So  bleibt  nur  die  Schlacht  von  Wörth;  das  Armee-Commando 
hatte  auch,  nachdem  ara  Abende  der  Schlacht  die  Fühlung  mit  dem 
zurückgehenden  Gegner  verloren  gegangen  war,  am  nächsten  Morgen 
die  Cavallerie  -  Division  und  eine  Gavalterie-Brigade  mit  der  Ver- 
folgung beauftragt;  diese  fanden  aber  den  Feind  diesseits  der 
Vogesen  nicht  mehr  an.  Dieses  Bergland  hinter  der  Infanterie 
durchziehend,  gelaunten  sie  dann  wieder  an  die  Spitze»  doch  hatte 
sich  der  Gegner  mittlerweile  ihrer  Einwirkung  völlig  entzogen. 

Die  unmittelbare  Verfolgung  am  Schlachtfelde  wurde  bei 
Weißeuburg  und  hei  Wörth  durch  einige  Escadronen  der  Divisions- 
Cavallerie  durchgeführt,  aber  nicht  mit  vielem  Nachdrucke  und  auch 
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nicbt  nachhaltig,  wie  dies  der  DivisioDS-Cavaüerie,  die  oicht  aiid 
ihrem  Rahmen  dauernd  heraustreten  kann,  auch  nicht  ztiziimatbeti 
kt;  die  selbständige  Cavallerie- Division,  obwohl  manchesmal  wie 
%ei  Saarbrficken,  Viouville,  Beauraont  und  Sedan  am  Schlaehtfelde 
anwesend,  haben  in  dieselbe  nicht  eingreifen  kiJunen. 

Dieser  Gefechtsakt  kommt  Oberhaupt  in  allen  hier  vor- 
gekoramenen  Schlachten  gar  nicht  recht  zum  Ansdriicke.  Bei 
St.  Privat^  bei  Beaumont  und  bei  Sedan  begnOgt  man  sieb,  den 
weichenden  Gegner  durch  die  Artillerie  beschielien  zu  lassen,  in 
anderen  Fällen  wird  das  Gefecht,  sobald  der  Sieg  entschieden,  jäh 
abgebrochen,  so  jäh,  das»  wiederholt  die  Fühlung  mit  dem  Feinde 
verloren  geht,  so  bei  Weißenburg,  Wörth,  SaarbrOcken  and  Viouville. 

Man  kann  daraus  schließen,  dass  auch  hei  den  unmittelbar 
aro  Kampfe  betheiligten  Truppen  des  Siegers  ein  so  hochgradige 
physische  Erschöpfung  und  vielleicht  auch  moralische  Abspannung 
eintritt,  dass  sich  das  Kuhebedürfuis  in  einer  alle  anderen  Rück- 
sichten zurflckdrängenden  gebieterischen  Weise  geltend  macht. 

Übrigens  sind  diese  Truppen  durch  Verluste  stark  herge- 
nommen, vielfach  ihrer  Föhrer  beraubt,  sind  durcheinander  gekommen, 
die  taktischen  Verbände  gelöst  oder  doch  sehr  gelockert,  die  Munition 
größtentbeils  verbraucht,  dass  sie  auch  aus  diesen  Gründen  tu 
einer  unmittelbaren  Fortsetzung  der  Aktion  wenig  geeignet  sind. 

Frische  Truppen,  namentlich  die  Cavallerie^  sind  weitab  ge- 
blieben, dazu  die  Coraraando- Verhältnisse  häufig  nicht  geklärt;  die 
höheren  Commanden  oft  nicht  zur  Stelle;  bis  sie  ober  die  Sachlagii 
orientiert  sind,  und  die  eventuellen  Verfügungen  ihre  Adresse  erreichen, 
vergeht  geraume  Zeit,  und  leicht  ist  daröber  die  volle  Nacht  herein- 
gebrochen. 

Ob  nun  solche,  oder  andere  Motive  maügebend  waren,  dieser 
Feldzugs -Abschnitt  bietet  keine  Gelegenheit,  die  Tbätigkeit  der 
Cavallerie  in  der  Verfolgung  kennen  zu  lernen. 
^  Das  französische  13.  Corps  war  zur  Zeit  der  Schlacht  von 
iBedao  um  Mezieres  gestanden  und  der  Katastrophe  entgangen,  es 
nahm  seinen  Kfickzug  in  sQdlicher  Richtung  an  der  Front  des 
deutschen  VI,  Corps  und  der  5.  und  6.  Cavallerie-Division  entlang; 
diese  deutschen  Corps  wurden  vom  Armee -Coramando  nach  Keims 
dirigiert,  und  so  entgieng  auch  dieses  französische  Corps  einer  Ver- 
folgung; nur  eine  Infanterie-Division  versucht  dieselbe,  doch  ohne 
Erfolg. 

Die  neue  französische  Regierung  organisierte  die  Fortsetzung 
dea  Widerstandes  zunächst  durch  die  Vertheidiguug  von  Paris,    Es 


^^^    Büciblieke  Äof den  L  TbeU  des  deutseh-frÄHzöii sehen  KrifgStl87o~g7v 

wäre  im  Interesse  der  Deutschen  gelegen,  möglichst  rasch  aus- 
gedehnte Theile  des  Landes  zu  occtipieren,  um  deren  Hilfsquellen 
der  Vertheidigung  zu  entziehen,  mögliehst  rasch  vor  Paris  zu  er- 
scheinen, um  die  Verbindungen  mit  den  Provinzen  zu  unterbrechen: 
ein  Widerstand  war  voraussichtlich  auf  dem  Wege  dahin  nicht  zu 
erwarten, 

Dia  starke  deutsche  Cavallerie  hätte  zu  diesem  Zwecke  an- 
scheinend gut  verwendet  werden  können,  umsomehr  als  zwei  Caval- 
lerie-Divisionen  mit  einem  InfaDterie-Corps  schon  weit  gegen  Paris 
vorgeschoben  waren. 

Doch  wurde  die  Sachlage  nicht  in  diesem  Sinne  ausgenützt, 
die  beiden  Armeen  traten  als  Ganzes  den  Vormarsch  an,  und  die 
vorgeschobenen  Cavallerie-Divisionen  mussten  4  bis  5  Tage  stehen 
bleiben,  um  das  Herankommen  des  Gros  der  Armeen  abzuwarten; 
es  traf  das  VL  Infanterie-Corps  als  erster  deutscher  Heereskörper 
in  der  Nähe  von  Paris  ein,  und  von  da  an  erst  wurde  die  Caval- 
lerie an  den  Fiugeln  wieder  vorgenommen. 

Erst  von  diesem  Zeitpunkte  angefangen,  werden  die  deutschen 
Cavallerie- Divisionen  häufiger  selbständig  verwendet,  aber  nun  be* 
kämpfen  die  Deutschen  nicht  mehr  gleichwertige  Truppen,  sondern 
improvisierte  Neuforraationen,  wewhalb  die  später  gemachten  Er- 
fahrungen nicht  allgemein  anwendbar  sind. 


Manche  der  Ursachen,  welcher  die  Deutschen  ihre  Erfolge 
verdanken,  sind  hier  erwähnt  worden,  es  sind  aber  nicht  die  wesent- 
lichsten ;  die  Darstellung  bliebe  sehr  lückenhaft,  würde  dabei  nicht 
wenigstens  flüchtig  auf  die  allerdiugs  schon  lange  erkannten  und 
gewürdigten  umstände  hingewiesen,  welche  diesenKampf  auf  deutscher 
Seite  in  erster  Linie  heeinüussten. 

Dies  betrifft  zunächst  die  vorausgegangene  langjährige  Friedens- 
arbeit, durch  welche  die  solide  Grundlage  für  den  Krieg  geschaffen 
wurde,  ein  Heer,  welches  an  Zahl  so  mächtig  und  au  Qualität  so 
gut  war,  dass  es  die  zweifellose  materielle  Überlegenheit  Ober  den 
Gegner  sicherstellte;  diese  rein  militärische  Vorarbeit  wurde  unter- 
stützt durch  den  genialen  Staati^niann,  welcher  es  verstand,  die 
Seele  der  Bevölkerung  und  hiedurch  jene  des  Soldaten  für  diesen 
Krieg  zu  entflammen,  so  dass  auch  die  moralischen  Factoren,  die 
Opferfreudigkeit  und  der  Kampfesmuth  sich  über  jenes  Maß  erhoben, 
welches  die  Disciplin  und  militärische  Erziehung  zu  erzieleji  ver- 
mögen* 
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Was  noch  zu  thun  Qbrig  blieb,  besorgte  eine  Ffihrang,  welche 
unabhängig  von  Volksstimmungen  und  politischen  NebenrQcksicht^n, 
lediglich  den  militärischen  Erfolg  im  Auge  behalten  konnte,  welche 
eisig  kalt  im  CalcQle,  sicher  in  der  Beurtheilung  der  eigenen  Leistungs- 
fähigkeit und  jener  des  Gegners,  ausnehmend  gewandt  in  der  Be- 
wegung und  Verwendung  großer  Maßen,  immer  die  zunächst  zu 
erreichenden  Ziele  und  die  dahin  fahrenden  Wege  klar  erkannte 
und  scharf  umgrenzte  und  fQr  jedes  Unternehmen  ausreichende 
Mittel  bereit  zu  stellen  vermochte.  Indem  sie  solcherweise  dem 
launischen  EriegsglQcke^  den  Spielraum  möglichst  einengte,  gelang 
es  ihr,  das  Vertrauen  und  die  Siegeszuversicht  der  eigenen  Truppen 
und  FQhrer  zu  heben,  und  in  gleichem  Maße  jene  des  Oegners  zu 
erschüttern. 


Das  Schießen  zur  See. 

Vortrag  gehalten  am  16.  Febrnar  1900  im  Militär-wissenschaftlioheD  und  Ca^iDo- 
Verein  in  Wien  von  Corvetten-Capitän  CFeorg  Ritter  Yon  Xirclimayr. 

Mit  20  Figuren  im  Text. 


Naehdmek  Terboten.  Übenetoungsreeht  Torbehalten. 

Die  bedeutenden  Vervollkommnungen,  welche  die  maritimen 
Waffen  in  den  letzten  fünfzig  Jahren  erfahren  haben,  sind  natur- 
gemäß auf  die  Art  der  Verwertung  derselben  nicht  ohne  Einfluss 
geblieben. 

Wenn  auch  die  Prophezeiungen  derjenigen  nicht  in  Erfüllung 
gegangen  sind,  welche  nach  der  Schlacht  bei  Lissa  die  Ramme,  und 
Dach  EinfQhrung  des  Fischtorpedos,  diesen,  als  die  zukünftige  Haupt- 
waffe der  Schlachtschiffe  bezeichneten,  so  ist  andererseit  nicht 
2n  leugnen,  dass  insbesondere  die  Ausgestaltung  und  Vervoll- 
kommnung der  Torpedowaffe  einen  Einfluss  auf  die  Seetaktik 
genommen  hat,  was  hauptsächlich  in  der  Vergrößerung  der  Artillerie- 
Eampfdistanzen  zum  Ausdrucke  gelangt. 

Die  beiden  jüngsten  Seeschlachten,  die  Schlacht  an  der  Yalu- 
Mündung  am  17.  September  1895  und  die  Schlacht  bei  Santiago 
de  Cuba  von  3.  Juli  1898  haben,  obzwar  von  sehr  ungleichen 
Gegnern  geschlagen,  diese  Erwartungen  vollauf  gerechtfertigt  und  die 
dominierende  Stellung  der  Artillerie  unter  den  Waffen  der  Kriegs- 
marine in  eclatanter  Weise  dargethan. 

Zur  Vergrößerung  der  Artillerie-Eampfdistanzen  hat  auch  die 
technische  Vervollkommnung  des  Artillerie- Materiales,  dessen  Kriegs- 
brauchbarkeit  in  den  beiden  vorgenannten  Schlachten  die  Feuer- 
taufe im  vollsten  Sinne  des  Wortes  erhielt,  beigetragen  und  zwar 
hauptsächlich  durch  das  von  Erfolg  gekrönte  Bestreben,  die  Anfangs- 
geschwindigkeit und  somit  auch  den  Durchschlagseffcct  der  Geschosse 
auf  ein  thnnlichst  hohes  Maß  zu  bringen. 

Während  seit  Einführung  der  Geschütze  überhaupt,  bis  in  die 
Mitte  des  19.  Jahrhundertes,  die  Schiffe  förmlich  mit  Geschützen 
Obersäet  waren,   die   selbst   gegen  Holzschiffe   nur  in   großer   Zahl 
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eine  eDtsprecbeode  Wirkung  hervorbringeD  konnten,  seheD  wir  auf 
den  modernen  Schiffen  nur  eine  relativ  kleine  Zahl  von  sehr  wirkuags- 
fihigen  Geschötzen  installiert,  gegen  die  selbst  massige  Panzerw^nde 
Dicht  Stand  zu  halten  vermögen. 

Diesen  Verhältnissen  entsprechend,  war  auch  im  Kampfe  zur 
See  bis  über  die  Mitte  des  19.  Jahrhundertes  das  Bestreben  vor* 
banden,  sich  dem  Gegner  auf  möglichst  kleine  Distanz  zu  nähero 
und  spielten  die  Signale  7,halbe  Gewehrschussweite*^  und  „Pistolen- 
schussweite'' in  den  Anordnungen  zum  Kampfe  der  damaligen  com- 
mandierenden  Adrairale,  eine  nicht  unbedeutende  Rolle. 

Als  deutliches  Beispiel  fOr  die  geringe  Wirkungsf^higkeit  der 
damaligen  Schiffsgeschütze,  mag  folgende  Episode  aus  der  Seeschlacht 
am  L  Juni  1794  dienen,  die  zwischen  25  englischen  Liaienschiffeu 
unter  Admiral  Howe  ncd  2G  französischen  Linieüschiffen  unter 
Admiral  Villaret  geschlagen  wurde*  Diese  Seeschlacht  ist  auch 
miter  dem  Namen  der  Schlacht  von  Quessant  bekannt,  wiewohl  si« 
429  Seemeilen  westlieh  dieser  Insel  stattfand. 

Beim  Durchbruch  der  französischen  Linie  durch  die  Engländer 
collidierte  das  englische  Linienschiff  „Brunswick**  mit  dem  französischen 
Linienschiff  ^Vengeur  du  peuple"',  wobei  sich  die  Anker  des  englischen 
Schiffes  in  die  Wanten  und  Rasten*)  des  französischen  Schiff^es 
einhakten  und  beide  Schiffe,  knapp  aneinander  angelegt,  aus  der 
Linie  trieben. 

Da  dieses  knappe  Anliegen  der  beiden  Schiffe,  das  Öffnen  der 
wegen  Seeganges  noch  geschlossenen  GeschQtzpforten  der  untersten 
Batterie  des  „Brunswick'*  unmöglich  machte,  sprengten  die  Eng- 
länder die  Pfortendeckel  ab. 

Die  Pforten  der  untersten  Batterie  des  Vengeur  waren  bereits 
offen,  doch  konnten  die  Franzosen  die  beiden  unteren  Batterien 
nicht  bedienen,  weil  zwischen  den  Schiffen  zu  wenig  Raum  vorhanden 
war,  um  die  mit  hölzernen  Stangen  versehenen  Wischer  und  Setzer 
zu  gebrauchen. 

Die  Engländer  hatten  hingegen  eigens  ft1r  diesen  Zweck 
Wischer  und  Setzer,  deren  Handhaben  aus  entsprechend  steifen« 
aber  immerhin  biegsamen  Tau  bestanden  und  machten  von  ihrer 
Überlegenheit  in  der  Weise  Gebrauch,  dass  sie  immer  abwechselnd 


')  Die  Rüsten  siod  consoUrtige  auBeobord  Aogebracbte  ßäoke,  uu)  di# 
Wanten  (Stiiokleitern),  welche  die  Maeteii  gegen  seitwärts  liAlten,  »titer  eot- 
fp rechend  großem  Winkel  befestigen  zu  könne o. 
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eine  Lage  mit  größter  ElevatioD  utui  eioe  Lage  mit  größter 
Depression  unter  absoltiti^r  Treffsicherheit  abgaben. 

Die  Franzosen  konnten  außer  von  der  obersten  Batterie  und 
von  den  Deckgeschützen  nur  von  den  wenigen  ganz  achter  und  ganz 
Torne  betindlichen  Geschützen  der  beiden  unteren  Batterien,  wo  die 
schon  schmäleren  Schittstormeu  genügend  Raum  zwischen  den  Schiffen 
ließen,  am   das  Ladzeug  verwenden  zu   können,  Gebrauch  machen. 

Der  Kampf  zwischen  diesen  beiden  Schiffen  dauerte  drei  volle 
Stunden,  woranf  erst  die  Schiffe  durch  die  heftigen  Erschütterungen 
von  einander  frei  wurden* 

Erst  im  weiteren  Verlaufe  des  Kampfes  gelang  es  den  Eng- 
ländern durch  die  ünterstöt^UDg  eines  zweiten  englischen  Linien- 
schiffes den  „Vengeur'*  zum  Sinken  zu  bringen. 

Das  englische  Liniennchiff  hatte  von  seinen  74  Kanonen  nur 
23  außer  Gefecht  gesf^tzt  und  von  der  600  Mann  starken  Bemannung 
bloß  44  Mann  todt  und  114  Mann  verwundet. 

Dieses  Bestreben,  auf  mögiicbst  kleine  Distanz  au  den  Gegner 
heranzukommen,  war  aber  nicht  nur  allein  durch  die  geringe 
Wirkung  der  GeschO tze  hervorgerufen,  sondern  wurzelte  auch  in 
der  Erkenntnis,  dass  das  Schießen  von  eioer  schwankenden  Platt- 
form aus  gegen  bewegliche  Ziele,  besondere  Schwierigkeiten  bietet, 
ohne  dass  man  in  der  Lage  war^  sich  damals  mathematisch  Rechen- 
schaft aber  die  das  Schießen  zur  See  beeinträchtigenden  Factoren 
zu  geben.  Übrigens  wäre  dies  wohl  auch  angesichts  der  primitiven 
Lafettierungeu  und  Richtvorrichtungen,  welche  die  an  und  fQr  sich 
schon  geringe  Treffsicherheit  der  Geschütze  noch  verringerte,  sowie 
bei  den  Verhältnissen  eines  Kampfes  unter  Segel,  ein  müßiges 
Beginnen  gewesen. 

Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhundertes,  wo  durch 
iiie  erhöhten  und  dabei  gleichmUßigereu  Geschwindigkeiten  unter 
Dampf^  dies  dringend  und  zugleich  möglich  wurde,  begann  man  die 
af  das  Schießen  zur  See  einwirkenden  Factoren  theoretisch  zu 
'nntersucben  und  wenigsten«  annähernd   mathematisch    festzustellen, 

Begi'ei  dich  er  weise  hatten  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen 
för  die  Praxis  zur  See  insolange  keine  wesentliche  Bedeutung,  als 
der  Kampf  zwischen  dem  ArtiUeristen  und  dem  Schiffbauer,  in  der 
inzwischen  aufgetretenen  Panzerfrage,  für  die  Artillerie  sehr  ungünstig 
stand  und  der  Schiffbauer  sich  in  der  angenehmen  Lage  befand, 
jedem  neuen  Geschötztyp  sofort  eine  stärkere  Panzerplatte  gegen- 
Qber  zu  stellen,  die  diesem  überlegen  war,  daher  die  Entscheidung 
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im  Schiffikampfe  nach  wie   vor   auf   nalie  Distanz   gesucht  \ 
rausste. 

Erst  durch  <iie  Coristructlon  langer  Öeschfltzrohre  und  die 
damit  verbundene  Vergrößerung  der  Anfangsgeschwindigkeit,  gelangte 
die  Panzertrage  in  den  für  den  Artilleristen  gQnstigen  Stand,  welcher 
heutzutage  noch  andauert. 

Inzwischen  war  al>er  aut:h  der  Artillerie  in  der  Torpedowaffe 
eine  nicht  zu  verachtende  Concurrentin  erstanden,  welche  die  Noth- 
wendigkeit  unabweislich  machte,  die  Kampfdistanzen  so  weit  zu  ver- 
größern, damit  der  Torpedo  nur  als  Gelegenheitswaife  Verwendung 
finden  könne. 

Desgleichen  verlieh  die  moderne  Schilfsconstruction,  mit  großi 
ungepanzerten  oder  nur  schwach  gepanzerten  Oberbauten,  dem  Peuei 
gefecht  auf  große  Distanzen  eine  erhöhte  Berechtigung, 

Die  nunmehr  zulässige  Vergrößerung  der  Artillerie  -  Kampf- 
digtanzen  hatte  zur  Folge,  dass  dem  Schießwesen  in  allen  Marinen 
eine  ungleich  größere  Bedeutung  zugemessen  wird  als  ehemals^  und 
gegenüber  den  anderen  Waüen  wieder,  ds^^s  nunmehr  auch  alle 
Factoren,  weiche  die  Treffsicherheit  zur  See  beeinflussen,  theoretisch 
zergliedert  wurden,  um  auf  Grund  der  theoretischen  Erwägungen 
das  praktische  Resultat  möglichst  günstig  zu  gestalten. 

Wie  hei  allen  Neuenmgen,  fehlte  es  auch  in  dieser  Präge  nicht 
an  Gegnern,  welche  vielleicht  nicht  ganz  mit  unrecht  darauf  hin- 
wiesen, dass  eine  nerQeksichtigung  der  zahlreichen,  die  Treff^sicherheii 
der  Schiffsgeschütze  beeinflussenden  Factoren  eine  sehr  zeitraubende 
Operation  bilde.  Hiedurch  sei  die  Gefahr  nahe  gerQckt^  daRs  man 
im  Bestreben,  alle  nothwendigen  Correcturen  zu  ermitteln,  nicht  zum 
Schießen,  besonders  aber  niclit  zur  Ausnützung  des  bei  den  modernen 
Geschützen  möglichen  Schnellfeuers  gelangen  wird.  Es  sei  somit 
die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  ein  Gegner,  welcher 
diese  die  Treff^sicherheit  der  Schiffsgesi-hötze  beeinträchtigenden 
Einflüsse  unberücksichtigt  lässt,  mit  seinem  Gescbosshagel  noch 
immer  mehr  Treffer  in  derselben  Zeit  erzielen  wird,  als  der 
Theoretiker,  welcher  alle  Eiiiflüsse  vor  jedem  rnnzelneu  Schui 
berücksichtigen  will. 

Dem  Schiffsartilleristen  war  hiedurch.  bezüglich  der  Ver- 
wertung seiner  Waffe,  eine  schwer  zu  lösende  Frage  erwachsen, 
indem  es  galt,  eiuen  Modus  zu  finden,  der  es  ermöglicht^  in  der 
kürzesten  Zeit  alle,  oder  wenigstens  die  bedeutendereo  Factoren, 
welche  t/ie  Treflßihigkeit  der  Schiffsgeschütze  beeinflussen,  zu  ermitteln, 
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respective  schoo  vorher  zq  bestimmea,  um  nicht  den  Züfallstreiferu 
^  eines  miDder  gewissetihaften  Gegners  zu  erliegen. 

D&ss  die  Feuersehnelligkeit  im  modernen  Seekriege  eine  ganz 
[bedeutende  Rolle  zu  spielen   bestinamt  ist,   erhellt  wohl  am   beaten 
aus  den  Ereignissen,  welche  in  der  Seesohlacht  bei  Santiago  de  Cuba 
^  abspielten. 

Admiral  Cervora  verließ  ura  9  Uhr  35  Minuten  vormittags  mit 
[seiner  Eseadre  den  Hafen  von  Santiago  de  Cuba  und  nicht  ganz 
eine  Stande  später,  um  10  Uhr  30  Minuten  vormittags  waren  zwei 
seiner  Schiffe,  das  Flaggenschiff  Kreuzer  ^Infanta  Maria  Teresa*^  und 
der  Kreuzer  „Oquendo**,  um  ihre  Bemannungen  vor  dem  Flammentode 
zu  retten,  am  Lande  aufgefahren  und  die  beiden  Torpedobootszerstörer 
^Terror**  und  ^Pluto**  gesunken,  mithin  Über  die  Hälfte  dieser 
unglücklichen  Escadre  vernichtet. 

Nach  Aussage  des  Admirals  C  e  r  v  e  r  a,  war  das  Schicksal  seines 
Flaggenschiffes  eigentlich  schon  15  Minuten  nach  Beginn  des  Kampfes 
besiegelt  indem  ein  glücklicher  Schusa  der  Amerikaner  die  Haupt- 
feuerlöschleituBg  zerstörte  und  hiedurch  das  Löschen  des  gleich  zu 
Beginn  des  Gefechtes  durch  ein  explodierendes  Qeschoss  verur- 
sachten Brandes  unmöglich  machte. 

EBei  alledem  hatten  die  Amerikaner  nur  etwas  Über  zwei  Pereent 
Treffer  aufzuweisen,  wiewohl  die  Kampfdistanzen  im  allgemeinen 
unter  2000  Meter  betragen  hatten. 
Ohne  die  auch  das  Schieli<>n  zu  Lande  beeinträchtigenden 
Tactoren,  welche  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  zu  orörtern,  sollen 
nun  jene  Momente  besprocben  werden,  welche  auf  die  Treffähigkeit 
leim  Schießen  zur  See  einen  besonderen  Einfluss  haben  und  dieses 
Schießen  zu  einem  überaus  schwierigen  gestalten. 

Diese  Eintlfläse  können  in  folgende  Punkte  zusammengezogen 
werden : 

1  Die  raschen  Distanzänderungen,  welche  infolge  der  den 
modernen  Schiffen  eigenen  großen  Geschwindigkeiten  eintreten,  wenn 
die  Gegner  nicht  in  gleich  gelichteten  Coursen  und  mit  gleicher 
Geschwindigkeit  fahren. 

2.  Der  EinUuss  der  ei^H'utn  und  der  feindlichen  Geschwindigkeit 
Bezug  auf  die  zu  ertheilende   Seitenrichtung. 

d.  Der  EinÜuss,  der  durch  den  Zustand  der  See  hervorgerufenen 
chiflsbewegungen  und  der  Einfluss  von  durch  die  Steuerstellung 
ervorgerufenen  Drehbewegungen  des  Schiffes  auf  das  Schießen. 

ad  1.  Ermittlung  der  Distanz.  Die  Ermittlung  der 
istanz  musa  in  Anbetracht   der   beim  Schiffskampfe    sich  zumeist 
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rasch  ändenulen  Positionen,  auch  sehr  rasch  erfolgen  könoeo,  um  för 
das  Schießen  öiitzbriogend  zu  sein. 

Die  einfachst«  Distanzbe^tiramung,  das  Distanzschätzen,  ist, 
wie  die  ErfahrnngeD  bewiesen  haben,  bis  höchstens  2000m  an- 
wendbar, doch  vermag  die  Mehrzahl,  selbst  getibter  Distanzschätzer, 
ober  1500  m  keine  för  die  Schießthätigkeit  brauchbaren  Resultate 
zu  erreichen. 

Nachdem  der  Torpedo  in  seiner  heutigen  Construction  bis  auf 
1000  m  liiuciert  werden  kann,  daher  diese  Distanz  als  die  untere 
Orenze    des    ausschließlichen   Artilleriekarapfes    angesehen    werden 
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muss,  so  ergibt  sich,  dass  die  Distanzschätzung  fär  den  Artillerie- 
kampf Dicht  mehr  ausreichend  ist  und  dieserbalb  zu  Distanzmeß* 
apparaten  gegriffen  werden  muss. 

Von  allen  bisher  construierten  Distanzmessern  ist  der  gegen- 
wartig auch  in  der  k.  und  k,  Kriegsmarine  eingeführte  Distanzmesser 
von  Barr  atid  Stroud  der  entsprechendste. 

Das  Princip  dieses  Instrumentes  besteht  dariu,  dass  der  Spitzen- 
winkel des  horizoütaleu  Distanzdreieckes  auf  optischem  Wege  ge- 
messen wird  und  biebei  sofort  die  Distanz  abgelesen  werden  kann. 

Die  Einrichtung  dieses  Distanzmessers  ist,  ohne  auf  die  Detail* 
construction  einzugehen,  folgende  : 

Eine  die  horizontale  Basis  des  Distanzdreieckes  bildende,  aus 
einem  Rahmenwerke  hergestellte  Lamelle  L  Fig.  1.  von  1*37  m  Läng 


Das  Sohieüea  zur  Se€. 


an  ihren  beiden  Enden  je  einen,  gegen  vorne  gerichteten  unter 
45*  ziir  Mittellinie  der  Lamelle  gestellten  Spiegel  Spi  und  Sp,  und 
innerhalb  desselben  die  beiden  Objectivlinsen  Li\   und  Lj^. 

Diese  Lamelle  ist  in  einem  Rohre  R  gelagert,  welches  an 
seinen  Enden  gegen  vorne  gerichtete  kreisförmige  Öffnungen  Oj  und  0^ 
besitzt,  um  die  Lichtstrahlen  zu  den  Spiegeln  gelangen  zu  lassen. 

In  der  Mitte  des  Rohres  sind  auf  Augesdistanz  zwei  Durch- 
brechungen Or  und  Ol  vorhanden,  deren  linke  ein  Fernrohr,  die 
rechte  hingegen  ein  besonders  constniiertes  Vergrößerungsglas  ent- 
hält. Dieses  Vergrößerungsglas  besteht  aus  einer  Linse,  welche  auf 
ihrer  vorderen  dem  Rohrinneren  zu  gekehrten  Seite  ein  Prisma  mit 
horizontaler  Sehneide  tr^t. 

In  dem  Gesichtafeid  des  Fernrohres  ist  weiters  der  fiie  Distanz- 
weiser Pk  und  die  verschiebbare  Distanzenseala  Ds  sichtbar  (Fig.  4). 

Auf  der  Lamelle  vor  der  rechten  Durchbrechung  ist  ein 
Prismenkreuz  Pk  angebracht,  welches  aus  einer  höchst  sinnreichen 
Combination  von  mehreren  Prismen  besteht. 


Fig.  4.  Fig*  5.  Fig.  6. 

Ein  in  unendlichtjr  Entfernung  befindlichem?  anvisiertes  Object 
würde  daher  sowohl  im  linken^  als  auch  im  rechten  Ocular  ein 
vollständiges  Bild  geben  und  zwar  im  liuken  Ocular,  das  durch  das 
Fernrohr  direct  gesehene  Bild,  im  rechten  Ocular,  die  durch  die 
Spiegel  reflectierien  Bildhaltteu,  welche  durch  das  Frismenkreuz  zu 
einem  Bilde  vereinigt  werden  (Fig-  2).  Durch  die  früher  erwähnte 
Construction  des  Vergrößerungsglases  wird  hiebei  erreicht,  dass 
die  gegeneinanderstehenden  Ränder  dieser  Halbbilder  scharf  ab- 
gegrenzt erscheinen. 

Sowie  jedoch  ein  Object  in  endlicher  Entfernung  anvisiert 
wird,  erhält  man  zwar  im  linken  Ocular  durch  das  Fernrohr  das 
direct  gesehene  Bild,  im  rechten  Ocular  aber  der  Höhe  nach  zwei 
Bildh^lilen,  welche  gegeneinander  verschoben  stehen  (Fig.  5). 

Um  diese  beiden  Bildhälften  in  Übereinstimmung  zu  bringen 
(Flg.  6)  und  hiedurch  indirect  den  Spitzenwinkel   des   horizontalen 
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Distanzdreieckes  zu  messen,  ist  rechts  seitlich  des  Prismenkreuzes, 
ein   Prisma   P  (Fig.   3)   mit  sehr  geringem  Brechungswinkel   ein- 

M 


nzr 


geschaltot,  welches  vermittelst  einer  Mikroraeter- 
schraube  M  (Fig.  7)  der  Länge  der  Lamelle  nach 
verschiebbar  ist  und  gleichzeitig  den  Träger 
der  im  linken  Ociilar  sichtbaren  Distanzscala 
bildet. 

Durch  Verschiebung  des  Prisma  P  werden  die  durch  das 
Prismenkreuz  in  das  rechte  Ocular  gelangenden  Bildhälften  in  Über- 
einstimmung gebracht  (Fig.  3). 


Fig.  8. 


Dfta  Schiefieu  ztir  S«e. 
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W  D^  ganze  Instrument  iat  sowohl  horizontal,  als  attcb  in 
geringerem  Maße  vermittelst  des  Hebels  H  (Fig.  7)  vertikal  drehbar 
Äüf  einem  Stander  St  montiert.  Zur  Milderung  der  auf  jedem  Schiffe 
in  Fahrt  auftretenden  Vil»rationen  und  der  Schiffsbewegungen  ist 
ein  mit  Wasser  geftJHter  Tank  T  vorhanden,  in  welchen  ein  an 
der  Unterlage  des  Rohres  befestigtes  scbaufelartiges  Gewicht  G 
hineinragt 

Der  Gebrauch  dieses  Distanzmessers  ist  folgender ; 

Mit  dem  linken  Auge  wird  der  Apparat  mittels  des  Fern- 
rohres derart  auf  das  Object  gerichtet»  dass  der  Distanzweiser  über 
den  zur  Distanzmessung  benutzten  Schitfstheil  z.  B,  einen  Maat  oder 
einen  Schlot^  zu  stehen  kommt.  Hierauf  wird  mit  dem  rechten  Auge 
durch  das  rechte  Ocular  gesehen  und  die  Antriebsscbraube  des 
Prismas  so  lange  gedreht,  bis  die  beiden  Balbbilder  des  Mastes 
oder  Schlotes  zusammen  ein  ganzes  Bild  im  Prismenkreuz  geben 
und  wird  tmo  im  linken  Ocolar  mit  dem  linken  Auge  der  Distanz- 
strich, welcher  mit  dem  Distanzweiser  übereintallt,  abgelesen. 

Die  Manipulation  beim  Gebrauche  dieses,  auch  för  Navigations- 
zwecke verwendbaren  Distanzmessers  ist  somit  außerordentlich  ein- 
fach, das  Ziel  kann  fortwährend  mit  dem  Distanzmesser  verfolgt 
werden;  eine  Distanzmessung  benöthigt  bei  einiger  Übung  nur 
weniger  Secunden. 

Die  Genauigkeit  dieses  Instrumentes  ist  eine  außerordentlich 
grroüe.  Bei  den  in  Pola  vorgenommenen  Erprobungen  der  ersten 
mit  Temperaturs-Compensation  versehenen  Instrumente^  ergab  sich 
als  Mittel  mehrerer  Messungen,  welche  mit  zwei  Instrumenten  vor- 
genommen wurden,  auf  einer  Distanz  von  ober  8000  Meter  nur  ein 
Fehler  von  2*5Vo  der  gemessenen  Distanz,  nach  den  Angaben  der 
Erfinder  auf  einer  Distanz  von  5500  ra  üur    ein  Fehler  von  0'6I7o* 

Als  Nacbtheil  dieses  Instrumentes  muss  der  hohe  AnschatTungs- 
preis,  5953  Er.  fflr  ein  Instrument  und  die  Unmöglichkeit,  feinere 
Reparaturen  an  demselben  im  Inlande  auszuführen,  bezeichnet  werden» 

Die  Forderungen  der  Erfinder,  um  dieses  Instrument  im  Inlande 
beschaffen  zu  können,  sind  derart  hoch,  dass  sich  der  Bezug  dieser 
Distanzmesser  in  England  noch  immer  billiger  stellt,  als  die  Er- 
zeugung im  Inlande,  wobei  bemerkt  werden  muss,  dass  es  einst- 
weilen noch  fraglieh  ist,  ob  eine  inländische  Firma  überhaupt  diese 
im  Principe  zwar  einfachen,  in  der  Ausfuhrung  aber  sehr  complicierten 
Instrumente  in  gleicher  GQte  erzeugen  könnte. 

Diese  Distanzmesser  werden  an  Bord  der  Schiffe  au  Punkten 
installiert,  wo  dieselben  ein  möglichst   freies  Gesichtsfeld   besitzen. 
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Die  Ermittlung  der  Distanz  ist  somit  durch  das  vorbescbrieheud 
iDstniment  mit  einer  für  das  Schießen  zur  See  ausreichenden 
Genauigkeit  und  Rascbbeit  möglich,  daher  diese  Frage  als  gelöst 
angesehen  werden  kann. 

ad  2.  Die  Ermittlung  der  zur  ßerücksichtigun  g 
der  Fahrt-  und  Zielgeschwindigkeiten  nöthigen 
Seiten  Verschiebung  am  Aufsatze, 

Die  Berücksichtigung  der  Fahrt  des  Zieles  sowie  der  eigenen 
Fahrt  deren  Bedeutung  für  das  Schießen  zur  See  wohl  keiner 
näheren  Begründung  bedarf,  kann  durch      ^  ^ 

Rechnung  zwar  in  einfacher  Weise    er-      ^ 
folgen,  doch  ist  in  Anbetracht  des  üm- 
standes,    dass    jedwede     Rechnung    im 


rig.  9. 


Fit*  10. 


feindlichen  Feuer  stets  eine  misstiche  Sache  bleibt,  der  wo  nur 
immer  möglich  aus  dem  Wege  gegangen  werden  soll,  eine  einfache 
Ermittlung,  der  zur  Correetur  dieses  Einflusses  nothwendigen  Seiten- 
verschiebuug  am  Aufsatze,  erwünscht. 

Jedermann  weiß,   dass   beim    Schießen   auf  ein  in  Bewegung 
befindliches  Ziel  vorgehalten  werden  muss  und   zwar  umsomehr,  je 


äcbneUer  sich  das  Ziel  bewegt  und  je  größer  die  Flugzeit  des 
Geschosses,  somit  je  größer  die  Distanz  ist. 

Bewegt  sich  das  Ziel  nicht  senkrecht  zur  Schussrichtung,  so 
darf  selbstverständlich  nicht  um  den  ganzen  Betrag  der  Ziel- 
geschwindigkeit,  sondern  nur  om  den  Betrag  der  auf  die  Schuss- 
richtung senkrechten  Componente  a  b  (Fig.  9)  der  Zielgeschwindigkeit  v 
vorgehalten  werden. 

Eine  ebenfalls  bekannte  Thatsache  ist  es,  dass  ein  ßeschoss, 
von  einem  in  Fahrt  befindlichen  Schilfe  abgefeuert,  nicht  nur  die 
ihm  durch  die  Pulvergase  ertheilte  Bewegung,  soDdern  infolge  des 
Beharrungsvermögens,  auch  die  Fabrtbewegung  des  Schilfes  beibehält. 

Das  Geschoss  wird  sich  daher  in  der  Richtung  der  Resul- 
tierenden dieser  Kräfte  weiterbewegen,  wobei  der  Luftwiderstand 
nicht  nur  die  fortschreitende,  sondern  auch  die  seitliehe  Bewegung 
des  Geschosses   verzögern  wird. 

War  das  Geschütz  im  Momente  des  Abfeuerns  senkrecht  auf 
die  Fahrtrichtung  des  Schiffes  gestellt,  so  wird  die  seitliche  Ab* 
lenkung  ihr  Maximum  erreichen ;  schließt  die  Rohrachse  jedoch 
einen  kleineren  Winkel  mit  der  Kielrichtung  ein,  so  wird  die  seit- 
liche Ablenkung  nur  den»  um  den  Einflnss  des  seitlichen  Luft- 
widerstandes ab  (Fig.  10)  verminderten  Betrag  der  auf  die  Schuss- 
richtung GZ  senkrechten  Componente  (somit  Za)  der  Schiffs- 
geschwindigkeit V  erreichen. 

Ist  das  Geschütz  in  der  Kielrichtung  gegen  vorne  oder  gegen 
achter  gerichtet,  so  wird  im  ersten  Falle  eine  Vermehrung  der 
Anfangsgeschwindigkeit,  im  zweiten  Falle  eine  Verminderung  der- 
selben eintreten,  deren  EiuHuas  wegen  seiner  Geringfügigkeit  und  weil 
zumeist  noch  innerhalb  der  erlaubten  Streuungen  der  Anfangs- 
geschwindigkeit liegend,  außer  Acht  gelassen  werden  kann. 

Die  Elemente,  aus  welchen  die  Seitenverschiebung  am  Aufsatze 
zur  Berücksichtigung  der  eigenen  und^ler  Zieltahrt  ermittelt  werden 
kann,  sind  somit:  die  feindliche  Schiffsgeschwindigkeit,  der  Winkel 
zwischen  dem  feindlichen  Cours  und  der  Schussrichtung,  die  eigene 
Schiffsgeschwindigkeit,  der  Winkel  zwischen  der  Schussrichtung 
und  der  eigenen  Kielrichtung  und  schließlich  die  Flugzeit  des  Ge- 
schosses. 

Um  jedwede  Rechnung  zu  vermeiden,  hat  der  k.  und  k.  Corvetten- 
Capitän  Sobieczky  im  Vereine  mit  dem  k.  und  k.  Marine- Artillerie- 
Ingenieur  Mifka  einen  Apparat  construiert»  mittels  dessen  man 
durch  eine  ganz  einfache  Einstellung  in  iler  Lage  ist,  die  jeweilig 
nothwendige  Seitenverschiebung  zu  ermitteln. 
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Nachdem  als  Maß  für  die  Schiffsgeschwindigkeit  allgemeiD  die 
Anzahl  der  in  einer  Stande  zurückgelegten  Seemeilen  (1  Seemeile 
'^  1852  m)  angegeben  wird  und  diese  Maßeinheit  allen  Seeleuten 
geläufig  ist,  80  hat  Corvetten - Capitän  Sobieczky  die  für  eine 
bestimmte  Distanz,  einer  Seemeile  eigener  oder  feindlicher  Fahrt 
entsprechende  Seitenverschiebung  am  Aufsatze  berechnet  und  nannte 
diese  Größe  Meilenstrich. 


Fig.  11. 

Wenn  diese  auf  den  Qiierarmen  der  Aufsätze  angebrachte  Ein- 
thtiilung  strenge  genommen  auch  nur  fQr  die  als  Basis  angenommene 
Distanz  richtig  ist,  so  sind  die  F'ehler,  welche  durch  Verwendung 
(lieser  Theilung  für  alle  Distanzen  begangen  werden,  für  die  Praxis 
so  geringfügig,  dass  sie  wenigstens  im  Schiffskampfe  nicht  weiter 
in  Hetraclit  kommen. 

Zur  p]rläuterung  der  Aufgaben,  welche  mit  dem  erwähnten 
Instrument  gelöst  werden  können,  mogeobenstehendeFig.il  dienen. 


Das  Schießen  zur  See. 
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Es  sei  B  das  feindliche  Schiff,  welches  sich  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit Vy^  in  einer  bestimmten  Bichtang  bewegt,  A  das 
schießende  Schiff,  welches  sich  mit  einer  Geschwindigkeit  t?,  in 
einer  za  B  verschiedenen  Richtung  bewegt. 

Zar  Gombinierung  dieser  beiden  Bewegungen  kann  man  nun 
annehmen,  dass  das  Schiff  A  sich  in  Buhe  befindet,  hingegen  das 
Schiff  B  sowohl  seine  eigene  Bewegung  als  auch  jene  des  Schiffes  A^ 
letztere  jedoch  in  entgegengesetzter  Bichtung  besitzt. 

Die  Besultierende  dieser  beiden  Bewegungen  t;^  gibt  nun  die 
relative  Fahrt,  das  heißt  jene  Bewegung,  welche  ein  am  Schiffe  A 
befindlicher  Beobachter  vom  Schiffe  B  wahrnimmt. 


Fig.  12. 


Zerlegt  man  diese  Besultierende  in  eine  zur  Schussrichtung 
senkrechte  und  eine  zur  Schussrichtung  parallele  Componente,  so 
gibt  die  Strecke  ha  die  seitliche  Bewegung  des  Zieles,  welche 
zugleich  das  Maß  ist,  um  welches  ein  am  Schiffe  A  befindlicher 
Schatze  vorhalten  mflsste,  um  den  beabsichtigten  Zielpunkt  am 
Schiffe  B  zu  treffen  und  welche  Strecke  seitliche  Fahrt  genannt  wird. 

Die  Strecke  Bh  ist  die  Distanzänderung  und  sei  ^Fahrt  in  der 
Schussrichtung^   genannt. 

Die  Ermittlung  der  Fahrt  in  der  Schussrichtung  ist  haupt- 
sächlich für  die  Feuerleitung  von  Belang. 

Hinsichtlich  der  Berücksichtigung  der  eigenen  und  der  feind- 
lichen Fahrt  sind  wir  somit  ebenfalls  in  der  Lage,  auf  einfache 
Weise  die  nöthigen  Correcturen  zu  ermitteln. 


Orgaa  der  mtlitär-wiMenschaftlichen  Vereine.  LXII.  Bd.  1901. 
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Zur  AEbrioguDg  dieser  Correctur  müsaen  die  Visiermittel  selbst- 
rerstäDdlich  eioe  besondere  Einriobtang  besitzen,  welche  in  den 
nebenstehenden  Fig.  12 — 15  zur  Darstellung  gebracht  ist,  und  zwar 
sind  dies  die  Visiermittel  der  12  und   15  cm  Schnelladekanonea. 

Der  auf  dem  Visierbalken  Vb  Fig.  12  angebrachte  Änfsatz- 
kopf  A  besitzt  einen  breiten  Querarra  Q,  Auf  diesem  ist  von  der 
Mitte  gegen  rechts  und  links  die  Theilung  in  Meilenstrichen  ange- 
bracht (Fig.  13.) 

Auf  dem  Querarm  ist  ein  Rahmen  E  mit  Fadenkreuz  F  ver- 
mittelst eines  Zahngetriebes  Z  verschiebbar,  dessen  nach  rückwärts 
weisende  Fläche  unter  die  der  Derivation  des  Geschosses  entsprechende 
Theilung  trägt. 


Fig.  18, 

Zur  Berücksichtigung  der  Fabrtcorrectur  wird  nun  jener  der 
jeweiligen  Schussdistanz  entsprechende  Derivationsstrich  mit  dem 
entsprechenden  Meilenstrich  rechts  oder  links,  je  nachdem  die  Be- 
wegung des  Zieles  nach  rechts  oder  links  wahrnehmbar  ist,  in  Über- 
einstimmung gebracht 

Bei  diesen  Visiermitteln  ist  auch  für  eine  entsprechende  Be- 
leuchtung für  das  Schießen  bei  Nacht  vorgesehen. 

7ju  diesem  Zwecke  befmdet  sich  vor  dem  Aufsatzkopfe  ein  kleines 
Glöhlämpchen  ^l,  w  elches  die  Theilung  und  das  Fadenkreux  sehwach 
beleticbtet  Die  p^^^nktiert  eingezeichneten  Kreise  begrenzen  die 
beleuchteten  F/acAej^4ö.  Im  i^erne  K  Fig,  15  ist  ebenfaUs  ein  Glüh- 
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lämpchen  gl^  angebracht,  welches  eine  schräge,  nach  rückwärts 
weisende,  mit  Zinnober  angestrichene  Fläche  beleuchtet,  wodurch 
die  oberste  Spitze  des  Kernes  als  schwach  roth  leuchtender  Punkt 
erscheint. 

Ein  drittes  Qlühlämpchen  g  beleuchtet  die  Distanztheilang  des 
Aufsatzstabes.  Zur  Beleuchtung  werden  kleine  Accumulatoren  ver- 
wendet, die  am  Bord  geladen  werden. 

Die  Yisiermittel  der  kleinen  Schnellfeuergeschfitze  sind  bisher 
nicht   mit   Mitteln   zur   Fahrtcorrectur    ausgerüstet   gewesen,    weil 


H 

^•-LU^ 

ilvl 

1 

,,.1 

1 

t 

K 

1 

'   1 

m 

1 

Fig.  14.  Fig.  15. 

diesen  schnellfeuemden  Geschützen   das  Einschießen  bezüglich  der 
Seitenrichtung  leichter  möglich   ist,   als   den    schweren  Geschützen. 


ad  8)  Ein  flassderSchiffsbewegungenaufdas  Schießen. 

Wesentlich  ungünstiger  als  bei  den  bisher  besprochenen  Fac- 
toren,  liegen  die  Verhältnisse  in  Bezug  auf  die  sehr  bedeutenden 
Einflüsse,  welche  der  Zustand  der  See  und  die  hiedurch  hervorge- 
rufenen Schiffsbewegungen  auf  das  Schießen  zur  See  ausüben. 

Nachdem  die  Rollbewegungen  des  Schiffes,  das  sind  die  Be- 
wegungen des  Schiffes  um  seine  Längenachse,  weitaus  bedeutender 
sind  als  die  Stampfbewegungen  (die  Bewegungen  um  die  Quer- 
achse), so  dürfte  es  genügen,  vorerst  nur  diese  und  zwar  mit  Bezug 
auf  ein  senkrecht  zur  Eielrichtung  feuerndes  Geschütz  zu  betrachten. 
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Durch  die  Fahrt  des  eigenea  und  des  feiudlicheo  Schiffes  er- 
fihrt  die  Visierlioie  eine  Versetzung  am  Ziele,  welche  zur  Pest- 
haltuug  des  beabsichtigteo  Zielpunktes  ein  beständiges  Nachrichten 
des  Geschützes  erfordert  Die  Rollbewegungen  des  schiefieoden 
Schiffes  bewirken  nun,  dass  die  Visierlinie  keine  horizontale  Linie, 
sondern  eine  Wellenlinie  am  Ziele  beschreibt^  wodurch  das  Verfolgen 
des  nur  für  Momente  in  die  Visierlinie  tretenden  Zieles  erschwert 
wird  und  an  die  Qeschicklichkeit  der  Qeschfitzfübrer  erhMite  Anfor- 
derungen gestellt  werden  müssen. 

Bei  Geschützen  auf  neuartigen  Lafetten,  deren  rasche  Schwen- 
barkeit  ein  Verfolgen  des  Zieles  mit  der  Visur  gestatten,  muss  der 
Geschützführer  trachten,  die  Geschwindigkeit  der  Backs-  (Schwenk-) 


verH 


Fig,  16- 

Bewegung   derart  zu   regeln,    dass   er  die  Punkte,   in    welchen   die" 
Visierlinie   das  Ziel   in   der  richtigen  Höhe   schneidet  —  die  ziel- 
gerechten Knotenpunkte  ah  Fig.  16  —  der  Wellenlinie  übereinander 
bringt,    dass   heißt  die  wellenförmige  Bewegung  der  VisierliDie 
eine   nach  auf-  und   abwärts  gerichtete  geradlinige  Bewegimg 
wandelt. 

Bei  den  Geschützen  auf  älteren  Lafettierungen,  deren  schwere 
Backsung  ein  constantes  Verfolgen  des  Zieles  mit  der  Visur 
ausschließt,  fallen  die  der  Höhe  nach  zielgerecbteu  Knotenpunkte 
mehr  oder  weniger  weit  auseinander  und  muss  auch  in  dieser  Be- 
ziehung der  richtige  Moment  ab^epasst  werden,  um  nicht 
Knotenpunkt,  der  noch  innerhalb  der  Breitenausdehnung  des  Ziele 
liegt,  t\i  versäumen. 
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Die  Entfern  ung  dieser  Knoteaptiiikte  bei  uobeweglicher  Lafette 
logt  voa  der  relativen  Fahrt  uüd  von  der  Roüperiode  des  Schifies, 
ab,  das  Ist  die  Anzahl  der  DoppelschwinguDgaD,  welche  das  Schiff 
IQ  einer  Minute  ausführt 

Bei  einer  eigenen  Fahrt  vod  zehn  Seenaeilen,  einer  gleicb- 
großen  aber  entgegengesetzt  gerichteten  Zielfahrt,  somit  einer  rela-j 
tiven  Fahrt  von  zwanzig  Seemeilen  und  der  för  die  meisten  unsere] 
größereu  Schiffe  giltigeo  EoUperiode  von  fönf  Doppelschwingungen 
pro  Minute,  beträgt  die  Entfernung  dieser  Knotenpunkte  60  m;  es 
werden  daher  auf  ein  Schiff  von  100  m  Länge  zumeist  zwei  Knoten- 
punkte, auf  ein  Ziel  von  der  Lange  eines  Torpedobootes  höchstens 
ein  Knotenpunkt  fallen. 

Durch  die  Rollbewegungen  wird  weiters  in  der  kurzen  Zeit, 
welche  zwischen  dem  gefassten  Entschluss  zum  Abfeuern,  bis  zu 
dem  Momente  verstreicht,  in  welchem  das  Geschoss  thatsächlich  die 
Bohrung  verlässt  —  dem  Äbfeueruugsverzuge  —  die  Lage  der 
Bohracfase  geändert  und  faiedureh  eine  unbeabsichtige  Änderung  des 
Elevationswinkels,  somit  auch  eine  Treffpunktverlegung  der  Höhe 
nach  hervorgerufen* 

Die  Größe  dieser  Treffpunktverlegung  ist  abhängig  von  der 
Geschwindigkeit,  mit  welcher  das  Schiff  die  Rollbewegung  vollführt, 
von  der  Art  der  Abfeuerung  und  schließlich  auch  von  der  Indivi- 
dualität des  GeschQtzführers, 

FOr  die  Praxis  kann  man  das  Schiff  mit  einem  mathematischen 
Pendel  vergleichen,  welches,  wie  bekannt,  nahezu  constant  dieselbe 
Schwingungsdauer  besitzt,  mag  die  Amplitude  groß  oder  klein  sein. 

Die  Sehwingungsdaner  wird,  wie  bereits  froher  erwähnt,  durch 
die  Anzahl  der  in  einer  Minute  ausgeführten  Doppelschwingungen 
ausgedrückt  und  Rollperiode  genannt.  Ist  der  Rollwinkel  somit 
sehr  klein,  so  wird  das  Schiff  die  Schwingungen  sehr  langsam, 
ist  der  Rollwinkel  groß,  so  wird  es  die  Bollbewegung  mit  größerer 
Geschwindigkeit  vollfahreo. 

Aus  dem  Vergleich,  mit  dem  Pendel  ergibt  sich  weiter,  dass 
das  Schiff  beim  Durchgang,  durch  die  Buhelage  die  größte  Schwin- 
gungsgeschwindigkeit  erreichen  wird ;  dementsprechend  ist  der  Ein- 
fluss  des  Abfeuerungsverzuges  beim  Abfeuern  in  der  Mittellage  am 
größten  und  wird  beim  Abfeuern  in  den  Umkehrpunkten  der  Roll 
bewegung  gleich  Null 

Der  Ein&uss  des  Abfeuerungsverzuges  ist  naturgemäß  bei  der 
Abfeuerung  mittels  Frictions brandet  bedeutend  größer,  als  bei  der 
elektrischen   Abfeuerung    durch    den    Geschützführer,    daher    dieser 
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letzteren  Äbfeuerungsart  beim  Schießen  zur  See  unbedingt  der  Vor- 
zug zu  gebeo  ist. 

Die  Individualität  des  Geschützführers  lässt  sich  in  keiner 
aDderen  Weise  berncksicbtigen,  als  duss  man  möglichst  entschlosseue 
Leute  für  diese  Posten  auswählt. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  beträgt  der  Abfeuerungs- 
verzüg  bei  Abfeuerung  mittels  Frictionsbrandel  0*2  bis  0'3  Secuudeii. 
Wird  der  Abfeuerungsverzug  mit  0*2  Secnnden,  die  Kollperioda 
mit  fünf  Doppelschwingungen  pro  Minute  angenommen,  so  ergeben 
sich  auf  den  Distanzen  von  1000,  2000,  3000  und  4000  m  bei 
Eollwinkeln  von  2,  5  und  10^,  wenn  in  der  Mittellage  abgefeuert 
wird,  folgende  Treffpunktverlegungen  der  Höhe  nach: 


2« 

5» 

10* 

1000 

3-5  m 

8-8  m 

17  6  m 

2000 

7-1  n 

17-8  „ 

35  5  „ 

3000 

107  „ 

26-6  „ 

532  „ 

4000 

13-8  „ 

34-7  „ 

69-5  „ 

Die  Betrachtung   dieser  Zahlen  ergibt,    dass  der  Eiofluss  dea 
ÄbfeueruDgsverzuges  ein  sehr  bedeutender  ist  und  die  Nichtberück-1 
sichtigung   desselben   schon   auf  Distanzen   von  3000  m   bei    Roll- 
winkeln    von   nur  2^   das   Treffen   selbst   eines   größeren  Schiffe 
ausschließt 

Bei  der  Unmöglichkeit  die  Treftpunktverlegung  in  jedem 
Momente  der  Rollbewegung  rasch  zu  ermitteln,  bleibt  somit  nichts 
anders  öbrig,  als  die  Beröcksichtigung  dieses  Einflusses  dem  Ge» 
schQtzführer  zu  überlassen. 

Glücklicherweise  besitzt  so  ziemlich  jedermann  die  Anlage, 
das  Mali  zu  schätzen,  um  welches  zur  Berücksichtigung  des  Ein- 
flusses des  Abfeuerungsverzuges  froher  abzufeuern  ist,  bevor  die 
Visierlinie  den  Zielpunkt  trifft. 

Diese  von  Natur  aus  vorhandene  Anlage  kann  durch  fleißige 
Übung  bedeutend  vervollkommt  werden. 

Zur  Bekräftigung  dieser  Behauptung  mögen  die  nachfolgenden] 
Resultate   dieneu,    welche  zwei  SchieÜQbungen  ergaben,   von  denea 
die  erste  bei  ruhiger  See,   die  zweite  hingegen  bei  sehr  tlhlbarem 
Seegange  stattfand. 

Bei    beiden  Übungen  schössen   dieselben  Leute  mit  denselben 
Waffen  vom  fahrenden  Schiffe  gegen  die  von  einem  anderen  Schiffe^ 
im  Gegeücours  geschleppte  Scheibe  auf  Distanzen  von   nicht  unter 
1000  und  nicht  Ober  2000  m. 


Das  ächieBen  im  See. 


Bei  der  bei  ruhiger  See  vorgeuoramenen  Schießöbiuig  wurden 
'  gegen  die  10  in  lange  und  4  m  hohe  Scheibe  407o»  b^i  der  zweiten 
bei  Seegang  vorgenoranienen  Übung  immerhin  noch  267(,  Treffer 
erzielt  wobei  bemerkt  werden  muss,  dass  die  Mehrzahl  der 
schießenden  Vormeister  bei  der  zweiten  Übung  nur  57©  Treffer 
eiDbOlSteu«  während  nur  die  Minderzahl  bei  Seegang  bedeutend 
schlechter  scboss* 

Die  SebQsse  wurden  zuna  großen  Theil  aus  dem  20  Kaliber 
langen  37  mm  Geschützeinsatzlauf  abgegeben,  der  wegen  seiner 
geringen  ballistischen  Leistungätahigkeit  bereits  auf  das  Aussterbe* 
etat  gesetzt  ist.  Diese  Schießübungen  fanden  ?on  einem  kleineren 
Schiffe  aus  statt,  dessen  Rollperiode  acht  Doppelschwingungen  pro 
Sltnute  beträgt. 

Zur  Charakterisierung  dieses  Geschützeinsatzlaufes  mag  Er- 
wähnung finden,  dass  der  bestrichene  Raum  auf  1500  m  Distanz  fQr 
ein  4  m  hohes  Ziel  nur  34  m  beti^gt. 

Die  Rollbewegungen  bewirken  ferner,  dass  das  Geschoss  nebst 
der  durch  die  Pulvergase  ertheilten  Bewegung  noch  eine  Bewegung 
in  der  Richtung  einer  Tangente  zu  dem  von  der  Qeschützmündung 
beim  Rollen  beschriebenen  Bogen  erhält. 

Diese  Tangentialgesch windigkeit  hat  ebenfalls  eine  Verlegung 
des  Treffpunktes  der  Höhe  nach  zur  Folge,  deren  Größe  von  der 
Geschwindigkeit,  mit  welcher  das  Schiff  die  Rollbewegung  vollführt, 
also  von  der  Rollperiode  und  weiters  von  dem  horizontalen  Abstände 
abhängig  ist,  in  welchem  sich  die  GeschQtzmünduog  von  der 
Schwingungsachse  des  Schiffes  befindet. 

Diese  Treffpunktverlegung  erreicht  beispielsweise  bei  den 
mittleren  15  cm  Schoellladekanonen  S.  M.  Schiffe  Typ  „Monarch*^ 
bei  Rollwinkeln  von  5"  und  10*»  auf  den  Distanzen  von  1000,  2000, 
3000  und  4000  m,  wenn  in  der  Mittellage  abgefeuert  wird,  nach- 
siehende Werte: 

5^ 

0"H9  m 
1-92 


1000 
2000 
3000 
4000 


71 

4-50  , 


10« 
1-73  m 
3-84  „ 

6-22  „ 
901  „ 


Der  Biofluss  der  TangentialgcschwiDdigkeit  ist  zwar  nicht  so 
bedeutend    wie  jener   des  Abfeuerungsverznges,   erreicht   aber  aufj 
großen  Distanzen  immerhin  Werte,  die  berücksichtigt  werden  mDssen. 
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Die  Berücksichtigung  dieses  EinÖtisses  geschieht  auf  diesen 
Distanzen  cliirch  das  Einschießen. 

Der  ümstaDd,  dass  sowohl  Abfeuerungsverzug  als  Tangeotial- 
geschwindigkeit  in  den  ümkehrpunkten  der  RoUhewegung  Null 
werden,  drängt  einem  unwillkQrlich  die  Frage  auf,  warum  man  den 
Abfeuerungsmoment  nicht  auf  einen    dieser  beiden  Punkte  verlegt? 

Die  Antwort  auf  diese  Frage  ist,  dass  die  Wellenbewegöiig  der 
See  keine  gleichförmige  ist,  die  Wellenhöhen  und  Wellenlängen 
verschieden  sind,  daher  auch  die  Rollwinkel  verschieden  sein  werden. 

Daraus  folgt,  dass  man  nicht  mit  Sicherheit  vorhersagen  kann, 
ob  die  schon  vorher  eingestellte  Höhenrichtung  auch  wirklich  der 
im  Umkehrfmnkte  der  Rollbewegung  nothwendigeu  Elevation  ent- 
sprechen wird.  Es  wurde  somit»  wollte  man  sich  darauf  verlegen^ 
nur  in  den  ümkehrpunkten  der  Rollbewegung  abzufeuern,  viel  Zeit 
verloren  gehen  und  welche  große  Rolle  diese  im  Artilleriekampfe 
zur  See  spielt,  haben  wir  bei  Santiago  de  Cuba  geseheu. 

Es  ist  daher  vortheilhat'ter,  nahe  oder  in  der  Mittellage  des 
Schiffes  abzufeuern,  wobei  die  aufsteigende  Rollbewegung  für  das 
Abfeuprn  gOnstiger  ist  als  die  absteigende,  weil  bei  der  absteigenden 
Bewegung  das  Ziel  durch  die  Geschützmündung  gedeckt,  somit  die 
Berücksichtigung  des  Abfeuerungsverzuges  erschwert  ist. 

Bisher  wurden  die  Einflilsso  der  Rollhewegungen  auf  ein  senk* 
recht  zur  Kielrichtung  feuerndes  Geschütz  besprochen ;  es  erübrigt 
nunmehr  nur  noch  die  Einflüsse  der  Rollbewegungen  auf  Geschütze 
zu  erwähnen,  die  nicht  senkrecht  zur  Kielrichtung  feuern. 

Je   kleiner   der  Winkel   zwischen  Rohrachse  und  Kielrichtung 
wird,  umso  geringer  werden   die  durch  den  Abfeuerungsvemug  and 
die    Tangeutialgesch windigkeit    verursachten   TretTpunktverlegungei^H 
der  Höhe  nach,  dafür  werden  aber  Treftpuuktverlegungen  der  Seit^l 
nach  aultreten. 

Diese  seitlichen  Treftpunktverleguogen  erreichen  jedoch  nie  so 
große  Werte  wie  die  Trefl'punktverlegungen  der  Höhe  nach  und 
können  daher  meistens  vernachlässigt  werden. 

Geschütze,    welche   in   der  Kielrichtung   feuern,   sollen  jedoch 
gegen  Ziele  von  geringer  BreiteDausdehnung  nur  dann  feuern,  wenn 
das  SchiÖ"  auf  geradem  Kiele  liegt,    mithin  beim  Durchgang  durch 
die  Mittellage, 
j»  In  derselben  Weise  wie  die  Rollbewegungen,  verursachen  auch 

Äe  Stampfbewegungen  eine  Treffpunktverlegung,  jedoch  mit  dem 
Unterschiede,  dass  in  der  Kielrichtung  feuernde  Geschütze  die 
größte  Treffpunktverlegung  der  Höhe  nach,  senkrecht  auf  die  Kiel- 
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richtung  feuernde  Geschütze  die  größte  seitliche  Treffpunktverlegung 
erleideo. 

Die  häufig  auftretende  Combiaation  beider  BewegiiDgeu  bewirkt 
eiae  Verlegung  des  Treffpunktes  der  Höhe  und  der  Seite  nach, 
welcher  in  der  Weise  Rechnuog  zu  tragen  ist,  dass  der  Geschütz- 
führer  nicht  nur  die  Geschnriudigkeit,  sondern  auch  die  Richtung,  in 
welcher  sich  die  Visierlinie  dem  Zielpunkte  nähert,  beim  Abfeuern 
in  Betracht  zieht 

Durch  die  Steuerstelluag  verursachte  Drehbewegungen  des 
Schiffet»  haben  eine  Treffponktverlegung  der  Seite  nach  zur  Folge, 
deren  Größe  von  der  Winkelgeschwindigkeit,  welche  das  Schiff 
während  der  Wendung  erreicht,  abhängig  ist 

Bei  einem  Schiffe,  welches  mit  dem  Steuer  ganz  an  Bord  den 

vollen  Kreis  in  fünf  Minuten  beschreibt,  beträgt  die  durch  den  Ab- 

ifeuerungsverzug    verursachte    Treffpunktverlegung,    f(lr    ein    in    der 

Kielrichtung  feuerndes  Geschütz  auf  3000  m   Distanz  12*1  m,  jene 

I  durch  die  Tangentialgeschwindigkeit  verursachte  Verlegung  3  na, 

Die  Berücksichtigung  dieses  EinÖusses  muss  bei  jenen  Ge- 
schützen, welche  gegen  die  Außenseite  des  Drehkreises  feuern, 
durch  eine  Veränderung  der  Seitenverschiebung  gegen  das  eigene 
Heck,  bei  jenen  Geschützen,  welche  gegen  die  Innenseite  des  Dreh- 
kreises schießen,  durch  eine  Veränderung  der  Seitenverscbiebung 
gegen  den  eigenen  Bug  zu  erfolgen. 

Im  allgemeinen  gilt  es  jedoch  als  Norm,  während  Wendungen 
mit  größerem  Ruderwinkel,  wenn  möglich,  nicht  zu  schießen. 

Aus  den  erörterten  Einflössen  der  durch  den  Zustand  der  See 
hervorgerufenen  Schiffsbewegungen  geht  hervor,  dass  in  ihnen  die 
Hauptschwierigkeit  des  Schießens  zur  See  liegt  und  einstweilen 
noch  kein  kriegsbrauchbares  Instrument  existiert  mittels  welchen 
man  die  hiefür  erforderlichen  Correcturen  mit  genügender  Genauig- 
keit in  jedem  einzelnen  Moment  bestimmen  und  dieselben  recht- 
zeitig berücksichtigen  kann. 

Die  einzige  Möglichkeit,  diese  sehr  bedeutenden  Factoren  zu 
berücksichtigen,  besteht  in  der  Heranbildung  eines  geübten  Geschütz- 
fQhrerpersonals, 

Am  Artillerieschulschiffe  sind  zu  diesem  Zwecke  Plattformen 
Torhanden,  welche  durch  Handkraft  in  schwingende  Bewegungen 
versetzt  werden  können. 

Auf  diesen  Plattformen  befindet  sich  je  ein  11  mm  Karabiner 
in  einer  nach  Art  der  Lafettierungen  der  Schnellfeuergeschütze  her- 
gestellten Lafette  installiert. 
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Vou  diesen  schwingenden  Plattformen  wird  gegen  eine  beweg* 
Hebe  Scheibe  geschossen. 

Auf  großen  Distanzen,  wo  das  Feuer  ans  naturgemäßen  Gründen 
noch  kein  sehr  lebhaftes  sein  kann  und  wie  später  erdrtert  wird, 
eine  strengere  Fenei'leitung  noch  immer  mi^glich  ist,  kSonen  die 
durch  die  Roll-  und  Stampfbewegungen  verursachten  Einflösse  auch 
durch  das  Einschießen  berücksichtigt  werden.  I 

In  diesem  Falle  muss  allen  Geschützen  dieselbe  Elevation 
ertheilt  und  derselbe  Zielpunkt  angewiesen  werden. 

Die  Oeschtltzlührer  mOssen   in  diesem  Falle  in  dem  Momente 
[  abfeuern,  in  welchem  die  Visierlinie  den  Zielpunkt  trifft. 

In  den  vorangegangenen  Erörterungen  wurden  die  das  Schießen 
zur   See   beeinflussenden  Factoren   dargelegt,   insoweit   sie  sich  auf  I 
jedes    einzelne    Geschfitz    beziehen.     Es    erübrigt    somit    noch     za 
betrachten,  wie  sich  das  Zusammenwirken  der  gesaramten  Artillerie 
eines  Schiffes  im  Kampfe  zur  See  gestaltet. 

I  Infolge  des  Bestrebens,  jedes  einzelne  Geschfitz  möglichst  un- 

verwundbar zu  machen  und  jedem  Geschütze  ein  möglichst  großes 
Bestreichungsfeld  zu  sichern,  sehen  wir  auf  den  moderneu  Schiffen 
die  schwereren  Geschütze  ziemlich  weit  von  einander  und  in  abge- 
schlossenen, durch  Panzerwände  geschützten  Räumen  oder  in  ge* 
panzerten  Thürmen  installiert. 

Diese  Installierungsweise  bietet  zwar  jedem  einzelnen  Oeschütze 
ausgiebigen  Schutz,  erschwert  jedoch  das  Zusammenwirken  derselben 
in  einer  sehr  erheblichen  Weise,  so  zwar,  dass  von  einer  Feuer- 
leitung im  engeren  Sinne  des  Wortes  nur  iusolange  gesprocheu 
werden  kann,  als  nur  die  schweren  und  mittleren  Geschütze,  also 
eine  relativ  kleine  Zahl  von  Geschützen,  zum  Kampfe  herangezogeo 
werden,  mithin  Verhältnisse,  wie  sie  zumeist  nur  im  Fernkampfe 
eintreten  werden. 

Aber  selbst  in  dieser  Kampfesphase  stellen  sich  einer  geregelten 
Feuerleitung  sehr  erhebliche  Schwierigkeiten  entgegen,  welche  haupt- 
sächlich in  der  Mangelhaftigkeit  der  bisher  in  Gehrauch  stehenden 
Befehlsüberraittlungsapparate  zu  suchen  sind. 

Das  einfache  Sprachrohr,  welches  auf  den  älteren  Schiffen,  auf 

i  denen  wenigstens  die  Mittelartillerie  in  Batterien  vereinigt  installiert 

(war,  noch  ganz  gut  entsprochen  hatte,  ist  auf  den  modernen  Schiffen 

'  infolge  der  Länge  und   den   vielfachen  Krümmungen  der  Leitungen 

nahezu  unverwendban 

In    vielen    anderen   Marinen    sind   elektrische   Indieatoren   mt 
fCommandogebung  vorhanden,  welche  aber  infolge  ihrer  complicierteD 


Das  Schießen  znr  See. 
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Einricbtung  leicht  Störuagen  unterworfen  sind,  deren  Ursachen  wie 
bei  den  meisten  elektrischen  Anlagen  nicht  immer  gleich  gefunden 
und  behoben  werden  können. 

In  jQngster  Zeit  hat  die  Firma  Siemens  und  Halske  laut- 
sprechende Telephone  construiert,  welche  geeignet  erscheinen,  diesem 
im  allgemeinen  auch  fQr  den  Dienst  an  Bord  der  modernen  Schiffe, 
sehr  fQhlbaren  Mangel  abzuhelfen,  nachdem  auf  diesen  selbst  die 
Hornsignale  in  vielen  Räumen  nicht  gehört  werden. 

Solche  Telephonanlagen  waren  auf  S.  M.  Seh.  Budapest  ver- 
suchsweise installiert  und  haben  sehr  gute  Resultate  ergeben,  so 
zwar,  dass  die  im  Bau  befindlichen  Schiffe  ebenfalls  schon  mit 
lautsprechenden  Telephonen  ausgerüstet  werden. 


Mikrophon 


Li  n.  Leitung 


inductionsspule 


Telephon 


Batterie 


Fig.  17. 


Mikrophon        J>lcphon 


-£^ 


.Stromquelle 

-±.rys — «- 


■o- 


Mikrophon        Telephon 


phon 


Fig.  18. 


Das  lautsprechende  Telephon  unterscheidet  sich  von  den  gewöhn- 
lichen Telephonen  dadurch,  dass  während  beim  gewöhnlichen  Tele- 
phon die  Sprechtelephone  nur  durch  die  inducierende  Wirkung  des 
Mikrophonstromes  erreicht  werden,  beim  lautsprechenden  Telephon, 
Mikrophon  und  Telephon  in  denselben  Stromkreis   geschaltet  sind. 

Fig.  17  stellt  das  einfachste  Schaltungsschema  des  gewöhn- 
lichen, Fig.  18  das  einfachste  Schaltungsschema  des  lautsprechenden 
Telephones  dar. 

Es  circulieren  somit  bei  den  gewöhnlichen  Telephonen  Wechsel- 
ströme, welche  die  magnetische  Kraft  des  Telephonmagnetes  ab- 
wechselnd schwächen  und  verstärken^  während  beim  lautsprechenden 
Telephone  Gleichstrom  von  veränderlicher  Stärke  circuliert,  wodurch 


SiemeDS  und  Halske  ihre  Mikrophone  derart  construiert,  dass  sie 
äaoerod  irnter  einem  Strome  van  begrenzter  Stärke  liegen  können, 
ohne  den  geringsten  Schaden  zu  nehmen. 

Dieser  Umstand  ist  für  die  Verhältnisse  an  Bord  eines  Schiffes 
l^esonders  vortheilhaft,  indem  in  Bäumen,  wa  die  Aufmerksamkeit 
€der  betreffenden  Mannschaften  ohnehin  schon  wachgerufen  ißt,  jedes 
3eitraubende  Aufrufen  entftUt  und  der  Befehl  sofort  durch  das  laut- 
sprechende  Telephon  mit  ausreichender  Stärke  übermittelt  wird. 

Die  lautsprechenden  Telephone  bestehen  in  ihrer  einfachsten 
Torrn  (Fig*  19)  aus  je  einem  Beutel-Mikrophon  und  einem  fest  ein- 
gebauten Telephon, 

För  besonders  geräuschvolle  Räume,  z.  B.  Maschinenräume, 
werden  Apparate  mit  zweiseitlich  hervorklappbaren  Löffeltelepbonen  i, 
Fig.  20,  verwendet.  Der  Empfänger  stellt  sich  bei  diesen  Apparaten 
derart  vor  das  Telephon,  dass  die  herabgeklappteu  Löfteltelephone 
in  die  Höhe  der  Ohren  zu  liegen  kommen. 

Die  Apparate  können  auf  die  verschiedenste  Weise  geschaltet 
werden,  ohne  dass  die  Lautwirkung  wesentlich  beeinflusst  wird. 

Als  Beweis  fÖr  die  große  Empfindlichkeit  dieses  Telephone» 
mag  ErwähnuDg  finden,  dass,  wenn  bei  verschlossener  Einsprech- 
Öffnung  einfach  gesprochen  wird,  ohne  die  Stimme  besonders  zn  er- 
heben, der  Empfänger  in  der  anderen  Station,  wenn  nicht  ganz 
besonderer  Lärm  herrscht,  ganz  gut  versteht 

Die  für  artilleristische  Zwecke  an  Bord  der  Schifle  verwendeten 
Telephonanlagen  bestehen  aus  einer  Centrale  mit  mehreren  Sprech- 
und  Hörslellen,  von  welchen  einige  auch  hintereinander  geschaltet 
sein  können. 

Hiedurch  kann  von  der  Centrale  mit  allen  Stationen  gleich- 
zeitig oder  mit  den  jeweilig  hintereinander  geschalteten  Stationen 
gesprochen  werden. 

Die  Leitungen  können  in  entsprechend  kurzen  Stücken  her- 
gestellt werden,  die  mit  besonderen  Schaltstücken  versehen  sind. 

Beim  Dnbrauchbarwerden  eines  Leitungsstöekes  kann  das  Re- 
serveleitungsstück nur  immer  derart  augebracht  werden,  dass  die 
richtigen  Leitungen  wieder  verbunden  werden. 

Diese  Einrichtung  ermöglicht  im  Falle  einer  Beschädigung  der 
Leitung  die  sofortige  Herstellung  derselben,  ohne  erst  die  zusammen- 
gehörigen Leitungen  des  Kabels  aufsuchen  zu  müssen. 

Selbst  wenn  durch  die  Einführung  des  lautsprechenden  Telephone»' 
dem    Mangel    eines    entsprechenden    ßefehlsübermittlungsapparates 
vollkommen  abgeholfen  wird,  kann  die  Feuerleitung  an  Bord    eines 
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Schiffes  nicht  hinsichtlich  aller  jener  Details  Vorsorge  treffen^  wie 
dies  der  Feuerleitung  einer  Batterie  am  Lande  zukommt.  j 

Während  am  Lande  eigentlich  der  üfiicier  schießt  und  sicki 
hiebei  nur  des  Auges  des  Geschütztührers  oder  Vormeisters  bedient^ ^ 
mit  an  Bord  dem  QeschOtzführer  noch  die  sehr  wesentliche  Auf- 
gabe zu,  den  richtigen  Ahfeuerungsmoment  zu  bestimmen  und  dieJ 
sehr  bedeutenden  EinÖflsse  der  Schiffshewegungen  zu  berflck-1 
sichtigen. 

Im  Nahkampf,  wo  auch  die  Schnellfeuerkanouen  zum  Feuer* 
gefecht  herangezogen  werden,  wird  die  Feuerleitung  im  engereaj 
Sinne  des  Wortes,  zu  einem  Diuge  der  Unmdgiichkeit  und  mussl 
sich  die  Thätigkeit  des  Artilleiie  -  Officiers  und  der  Batterie- 
Commatidanten  darauf  beschränken,  die  Ziele  und  die  öeschoss- 
gattuüg  anzugeben,  die  Schusswirkuug  zu  beobachten,  die  Geschütz- 
führer durch  zeitweilige  Angaben  der  Distanz  und  Seitenvorschiebung 
zu  unterstützen,  sowie  wenn  erforderlich,  die  Feuerschnelligkeit  zu 
regeln  und  das  Eröffnen  und  Einstellen  des  Feuers  anzubefehlen.      ■ 

Aus  den  Betrachtungen  über  die  Feuerleitung  ergibt  sich,  dasM 
es  Doth wendig  ist,  fQr  die   mittleren  und  schweren  Geschfltze,  zwei] 
Feuerarteo   festzusetzen   und   zwar  eine    Peuerart,   bei  welcher   die 
Richtelemente    den   Geschötzföhrern    anbefohlen   und   dieselben   zur 
Schussabgabe   aufgerufen  werden,  wobei   die  Geschützführer  jedoch 
den  richtigen  Abfeuerungsmoment  selbst  wählen  müssen  —  dann  eineJ 
zweite  Feuerart,  bei  welcher  die  Geschützführer  nur  durch  Distanz-" 
angaben  und  Angaben  über  die  Seiteuverschiebung  unterstützt  werden, 
sonst  aber  ihre  Geschütze  vollkommen  selbständig  verwenden.  ^ 

Die  erste  Feuerart  ist  in  der  k.  und  k»  Kriegsmarine^  unter 
dem  Namen  „Vormeisterfeuer  nach  Commando",  die  zweite  unter 
dem  Namen  „Vormeisterfeuer**  eingeführt. 

Das  „Vormeisterfeuer  nach  Commando"  findet  naturgemäß  nur 
auf  große  Distanzen  Anwendung,  während  das  „Vormeisterfeuer**  die 
normale  Feuerart  auf  mittleren  und  kleinen  Distanzen  bildet 

Eine  scharfe  Grenze,  wann  die  eine  oder  die  andere  Feuerar 
anzuwenden  ist,  wird  absichtlich  nicht  gezogen,  um  es  jedem  Schiffs^ 
Commandanten  anbeim  zu  stellen,  seine  Artillerie  so  wirksam  alfl 
möglich  zu  verwenden. 

Für    die    kleinkalibrigen    Schuellfeuergeschütze    ist    nur    eine 

Feuerart  systemisiert,  weil  diese    Geschütze  nur  durch  ein  lebhaft 

Feuer  im  Stande  sind,  das  Ziel  im  Streuungsbereiche  ihrer  G«\schoss- 

schlüge  zu  erhalten. 


Den  tnr  »m. 


Die  Lebhaftigkeit  des  Feuers  wird  bei  diesen  Gescfafltzen  am 
zweckmäßigsten  geregelt,  indem  mao  die  Zafal  der  schießenden 
Geschütze  begrenzt  nnd  die  größtmöglichste  Feuerschnelligkeit,  somit 
die  Heranziehung  aller  in  Betracht  kommenden  Schnellfeuergeschütze 
erst  auf  kleinen  Distanzen,  verfögt  wo  die  Treffsicherheit  schon  sehr 
groß  ist. 

Hiebei  muss  erwähnt  werden,  dass  es  gegen  kleine  Ziele  von 
Vortheil  ist,  nur  relativ  wenige  Schnellfeuergeschütze  auf  einmal 
ins  Feuer  zu  bringen,  damit  die  Geschützführer  die  Geschossauf- 
schläge nicht  verwechseln. 

Es  bat  somit  der  Ausspruch,  eine  Schnellfeuerkanone  trifft 
mehr  als  zehn  Schnellfeuerkanonen,  wenn  auch  etwas  drastisch, 
immerhin  eine  gewisse  Berechtigung. 

Aus  den  vorhergegangenen  Erörterungen  resultiert,  dass  an 
die  Geschützführer  der  Schiffs^eschütze  in  Bezug  auf  ihre  Gewandheit 
als  Schützen^  sehr  hohe  Anforderungen  gestellt  werden  müssen. 

Damit  dieselben  diesen  Anforderungen  zu  entsprechen  vermögen, 
ist  es  nötbig,  ihnen  häufig  Gelegenheit  zum  Schießen  zu  geben, 
da  selbst  die  eingehendste  theoretische  Belehrung  ohne  Praxis 
nahezu  wertlos  bleibt. 

Um  den  instructiven  Wert  dieser  Schießübungen  möglichst 
groß  zu  gestalten,  müssen  dieselben  hinsichtlieb  der  äußeren  Ver- 
bältnisse,  thunlichst  dem  Ernstfälle  angepasst  sein. 

In  der  k,  und  L  Kriegsmarine  werden  die  Schießübungen  der 
in  Dienst  gestellten  Schiffe,  daher  fast  ausschließlich  nur  vom 
fahrenden  Schiffe,  gegen  die  von  einem  anderen  Schiffe  geschleppte  ] 
Scheibe  vorgenommen. 

Dieses  Schießverfahren  hat  anstreitig  den  Vortheil  für  sich,  das$1 
den  schießenden  Mannschaften  zum  mindesten  keine  leichteren  Be- 
dingungen als  jene  gestellt  sind,  welche  im  Ernstfalle  vorhanden 
sein  werden.  Dieses  Schießvertahrea  ist  nun  schon  mehr  als  fünf  Jahre 
in  Anwendung  und  seither  auch  in  einigen  anderen  Marinen  zur 
Einführung  gelangt 

Dm  Kohlen  und  Maschinenbetriebsmateriale  zu  sparen,  werden 
diese  Schießübungen  derart  durchgeführt,  dass  immer  zwei  Schiffe 
gegenseitig  auf  die  von  ihnen  mit  einem  Ausstich  von  300  m  ge- 
schleppten Scheiben  schießen. 

Die  normalen  Scheiben  bestehen  aus  einem  Schwimmbalken 
oder  Floss,  aut  welchem  das  10  m  lange  und  4  m  hohe  Scbeibennetz 
an  entsprechenden  Trägern  gestreckt  angebracht  ist. 
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Die    aDßnglicheo    Scheiben    waren,    um    ihnen    die    nöthige 

Stabilität  und  Festigkeit  zu  sichern,  etwas  schwer  und  deren  Unter- 
bringung an  Bord  mit  Schwierigkeiten  verbunden. 

Herr  Contre  -  Admiral    Berghofer,    bat    nun    eine    Scbeibe 
construiert,   deren  Floss   aus   zwei   durch  eiserne  Bügel  verbundene , 
und   entsprechend   weit  auseinandergehaltene  Balken  besteht.  Diese 
Scheibe  hat  nach  den  bißberigen  Erfahrungen  vorzflgUch  entsprochen 
und  lässt  sich  auch  an  Bord  der  Schiffe  leicht  unterbringen. 

Die  SchieEübuDgen  werden  durch  Einzelschießen,  das  möglichst 
bald  nach  der  Indienststellung  jedes  Schiffes  vorzunehmen  ist,  ein- 
geleitet; hiebe!  wird  zuerst  in  vorher  bestimmten  Coiirsen  gefahren 
und  geschossen.  Diese  Übung  wird  sodann  bei  unabhängigem  SchiffS'^ 
man^ver  und  auch  bei  bewegter  See  fortgesetzt. 

Bei  dem,  an  diese  Übung  angereihten  Preisschießen,  ist  die 
Erlangung  eines  Preises  au  eine  bestimmte  Anzahl  Treffer  gebunden, 
welche  innerhalb  einer  festgesetzten  Frist  erreicht  werden  muss. 
Hierauf  folgen  die  QesammtQbungen,  bei  welchen  die  in  Batterien 
vereinigten  gleichartigen  Geschütze  schießen  und  auch  die  regle- 
mentare  Feuerleitung  zur  Anwendung  gelangt. 

Die    Einzel-    und   Gesammtübungen    bilden    das    Unterrichts» 
schießen,  welches  aus  budgetären  Rücksichten,  gr^ßtentheils  nur  aus  ^ 
Geschützeinsatzläufen  vorgenommen  wird. 

Die  Schnellfeuer*  und  Schnelladekanonen  haben  beim  unter* 
richtsschießen  auch  einige  Serien  bei  Nacht,  unter  denselben  Modali- 
täten wie  bei  Tage,  durchzuführen. 

Ihren  Abschluss  linden  die  jährlichen  Schießübungen  mit  einem 
gefechtsmäßigen  Schießen,  welches  gegen  treibende  Scheiben  vor- 
genommen wird  und  wobei  nur  kalibermäßige  Munition  zur  Ver- 
wendung gelangt. 

Das  getechtsmüßige  Schießet]  bildet  gleichzeitig  auch  gewisser- 
maßen den  FrOrstein  für  die  erlangte  artilleristische  Leistungs- 
fähigkeit des  Schiffes. 

Die  für  die  Schießübungen  ausgeworfene  Munition  ist  infolge 
der  unserer  Kriegsmarine^  im  V'ergleich  zu  anderen  Marinen  zu* 
gewiesenen  kargen  budgetären  Mittel  äußerst  spärlich  bemessen» 
doch  wollen  wir  trotzdem  hoffen«  dat^s  u  nse  re  Zielpunkte  häutiger« 
als  jene  des  Gegners  zu  Treffpunkten  werden  mögen. 


Die  Straßen locomotive  neuerer  Construction 

zum  Transport  von  Kriegsmateiial;  ihre  Verwendung 
im  südafrikanischen  Kriege  1900. 

Von  Oberst  Yictar  TilBchkert. 

Hiezt)  Tafel  5  mit  7  Figaren. 
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Kadidniük  Terboten.  DbsrMtaDiif^sreefat  TorbflbAltea. 

Die  beachtenswerten  Portschritte  in  der  Construction  der 
Straßenautomobile  haben  die  Aufmerksamkeit  der  Kriegsverwaltungen 
mit  Recht  auf  dieses  Vehikel  gelenkt^  das  berufen  zu  sein  scheint, 
in  manchen  Fällen  des  Krieges  die  Pferde  zu  ersetzen.  Aus  fast 
allen  LSindera  wird  uns  Über  die  Erprobung  der  Automobile  bei  den 
Manövern  berichtet,  wobei  häutig  zufriedenstellende  Resultate  ver» 
zeichnet  werden.  Diese  Versuche  erstreckten  sich  aber  meist  nur 
auf  Einzelfahrten  oder  Trains  mit  einer  geringen  Anzahl  ?on  Auto- 
mobilen und  fanden  gewöhnlich  zu  günstiger  JaBreszeit  statt,  in 
welcher  über  den  Zustand  der  Straßen  nicht  geklagt  werden  konnte. 
Aber  selbst  unter  diesen  günstigen  Verhältnissen  liefen  die  Versuchs- 
fahrten nicht  immer  klaglos  ab;  es  zeigte  sich  auchr  bei  ihnen, 
wie  so  häufig  bei  Automobilfahrten,  dass  in  dem  gewiss  nicht  ein- 
fachen Mechanismus  des  Automobils  Störungen  eintraten,  welche  zu 
längeren  oder  kürzeren  Aufenthalten  bis  zur  Behebung  des  Anstandes 
lOhrten.  Insbesonders  gilt  dies  vom  Benzinmotor,  dessen  vielgliedriger 
Organismus  eher  Schaden  erleidet,  als  der  einer  Dampfmaschine. 
Und  selbst  diese  ist,  wenn  sie  von  der  alterprobten  Construction 
der  Locomotive  abweicht,  wie  wir  dies  bei  den  modernen  Dampf- 
Automobilen  von  Scotte  dann  Dion  etBouton  finden,  in  ihrer 
sicheren  Function  nicht  mit  der  Locomotivmaschine  zu  vergleichen, 
denn  sie  ist  in  der  Kesselanordnung  complicierter  und  erleidet  bei  ihrer 
subtilen  Construction  und  der  Anwendung  des  überhitzten  Dampfes 
eher  Functionsstörungen,  von  welchen  auch  thatsäehlich  berichtet 
wird,  während  von  einem  Versagen  der  Locomotive  im  Dienste 
äußerst  selten  etwas  zu  hören  war. 


Ml  Iran  ^et  mÜiiilr'WiA^^iiNctiftfUlcbtMi  Vereine^  LXn.  Biitiil.  1901. 
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Diu  außerordentliche  Leichtigkeit  der  inoJemen  Automobile, 
welche  selbst  beim  Betriebe  mit  Dampf,  nicht  schwerer  als  200  bis 
220  kg  per  Pferdekraft  sind,  lässt  sie  för  eiüe  Verweudang  im 
Kriege,  wo  meist  öur  schlechte  Straßen  zur  Verfügung  stehen, 
besonders  geeignet  erscheinen,  denn  ein  lOpferdekräftiger  Motor  wird 
ein  Gewicht  von  circa  22  q  erhalten,  das  nicht  größer  ist,  als  jenes 
mancher  Armee-Fuhrwerke.  Aber,  wie  schon  erwähnt,  kann  man  den 
Automobilen  noch  nicht  die  im  Kriege  wflnscbeoswerte  Sicherheit 
in  der  Bunctionierang  nachrühmen,  daher  man  noch  in  alleo  Ländei 
zögert,  äie  im  großen  zu  beschaöen  und  sich  mit  Recht  vorläo: 
noch  auf  Versuche  beschränkt,  die  zweifellos  weitere  Fortschritte 
ergeben  werden,  welche  die  Verwendung  dieses  Vehikels  auch  a' 
den  langen  Etapenliuien  rathsam  erscheinen  lassen  werden.  Vor* 
iHutig  kann  man  sich  ihrer  nur  dort  bedienen,  wo,  wie  in  oder  vor 
Festungen  bei  einem  etwa  eingetretenen  Defect  die  Keparatur- 
werkstätte  zur  Hand  ist  und  ein  Ersatztransportmittel  sich  leicht 
rechtzeitig  heranschaffen  lässt.  Auch  beim  letzten  Kennen  der  Auto- 
mobile in  Nizza  ergaben  sich  Störungen.  So  kamen  von  den  250  kg 
schweren  Fahrzeugen  von  (5  nur  2,  von  den  250 — 400  kg  schweren 
von  5  nur  3,  von  den  400—630  kg  schweren  von  7  nur  6  und  von 
den  schwersten  (650 — 1000  kg)  von  7  nur  6  an,  somit  blieben  von 
25,  8  stecken.  An  Defecten  ergaben  sich:  es  sprang  ein  Wasser^^M 
leitimgsrohr,  eine  Vorderachse  brach,  Differentialbremse  functioniemS 
nicht,  Lockerwerden  einer  Schraube,  so  dass  ein  Wasser  verlast  ein- 
trat, ein  Bolzen  am  Frictionskonu^s  brach  ab,  eine  Voiturette  bremste 
zu  spät  in  einer  Curve  und  fiel  in  den  Fluss,  endlich  brach  cio 
Bad.  Alterdings  sind  das  Schnellfahrteu  gewesen,  die  im  Kriege 
nicht  erforderlich  sind,  der  aber  die  klaglose  Wartung  und  PrQfuog 
der  Fahrzeuge  nicht  unwesentlicli  beeinträchti«ieu  dürfte.  För  weite 
Fahrten  auf  Etapenstraßen  kann  mau  sich  gegenwärtig  noch  nicht 
mit  genügender  Sicherheit  auf  die  dermatigen  Automobile  verlassen; 
man  wird  noch  viel  Proben  Vornehmen  mös&en,  um  zu  einem  ge* 
eigneten  Kriegs -Automobil  zu  gelangen.^) 

Früher  oder  später  wird  man  zweifellos  ein  passendes  Modell  finden. 
Bis  dahin  thut  man  gut,  sich  jenen  Straßen-Dampfwägen  zu- 
iwenden,   die   bisher   schon  zum  Lastentransport  im  Frieden  viel- 


1)  Die  ftllfremeiue  öslerroiohiftche  Trftntpott-Ge«ellsi-hjift  fand  OAih  Ver* 
stichln  tritt  einem  Lnsten-AutomobH,  das@oibe  noch  nicht  üt^eignet,  die  Pfordo 
zia  erBets«»ti,  (eiebe  Wieotjr  Tagblatt  vom  2^.  Apri)  1901  —  HerL'ht  ntier  die 
D«rtl-VeriammUi  n^). 
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'  «eitig  verwendet  wurden.   Es  sind  dies  die  Straßenlocomotiven,  die 

in  England  in  mehreren  Tausenden  von  Exemplaren  zar  Verfrachinng 

I  schwerer  MaschinPD8töcke^  Erze,  Kohle,  Stein,  DQüger  etc.  in  Ver- 

r^endnng    steheo    und   vod  der   englischen    Krieg^^verwaltung    nach 

gelungener  Verwendung  im   Lager  von  Aldershot  bei  Käsern^  und 

Befestigungsbauten,    zum    Localdienst    auf   Malta,    auch    auf    den 

Etapenstraßen   in   Sfidafrika  im   Bureukriege,  mit  Erfolg  ausgenützt 

I  wurden. 

'  Sie    besitzen  Dampfkessel   uud  Maschine   in    ähnlicher  Weise 

wie    die    Locomotiven    und    erhalten    nur    noch    ein   Übersetzuogs- 

Zahoradgetriebe  zur  Bewegung  der  Kader,    weil   sie  viel  langsamer 

als  die  letzteren  fahren.   Diese  Einfachheit  der  Construction  sichert 

rihnen,   wie   es    bei    den    Locomotiven    der    Fall    ist,    eine    klaglose 

iFunctionierung,  so  dass  eine  Betriebsunterbrechung  durch  eintretende 

iDefecte  bei  diesem  Motor  nicht  zu  befürchten  ist. 

Allerdings  erhält  man    bei   den    Straßenlocomotiven    keine   so 

leichten  Constructionen*  wie  sie  uns  die  modernen  Automobile  bieten. 

Doch  die  neuere  Zeit  hat  auch  in  dieser  Richtung  bei  den  ersteren 

L Abhilfe  geschaffen,  wenngleich  die  Leichtigkeit  der  Straßenautomobiie 

Inoch  nicht  erreicht  wurde.  Aber  seihst  die  schweren  Constructionen 

Ider  früheren  Jahre  haben    nicht  abgeschreckt,   dieselben   im  Kriege 

[auszunützen,    allerdingi»    nur   im  bescheideneu  Maße    und    nicht  zur 

'Verfrachtung   im    großen    Zuge    der    Etapenstraßen,     So     standen 

1870/71    2    Fowler'sche    Straßenlocomotiven    unter    Leitung    des 

Ingenieurs  Toepffer  in  Frankreich  in  Verwendung  und  besorgten 

reinige    schwere    Ti ansparte,    darunter    auch    den    piner    Eisenbahn- 

{locomotive  nebst  Tender  von  Nanteuil  nach  Trilport  zur  Umgehung 

des   gesprengten    Eisenbahn -Tunnels    bei  Nanteuil    und    der    nicht 

vollendeten    Eisenbahnbrücke    ül»er    die   Marne    bei    Trilport,    dann 

einer    Eiseubahu -Locomotive   zur    Umgehung    von    Toul    von    Pont 

4  Mousson  nach  Commercy.    Diese  Straßenlocomotiven  waren  noch 

Lsehr  schwerfällig,  denn  ihr  Gewicht  betrug  pro  Pterdekraft  2000  kg. 

I  Auch    im     russisch-türkischen    Krieg     1877     waren    mehrere 

■Straßenlocomotiven  verwendet  worden^  die  hauptsächlich  den  Trans- 

Iport  von  Artilleriematerial  besorgten.  Sie  zeigten  schon  einen  großen 

iFortschritt  gegen  die  obigen,  denn  ihr  Gewicht  betrug  per  Pferde- 

utaft  nur   1000  kg,  also  die  Hälfte  der  früheren  Construction. 

I  Die  vielseitigen  Erfahrungen,  welche  die  Fu  wler*sche  Fabrik 

bei  der  Lieferung  von  DampfpÜQgen  sammelte,    die  bestimmt  sind, 

auf    wegelosem     Terrain     über     holprigen    Boden     zu 

fahren^  wurden  zur  Vervollkommnung  der  Straßenlocomotiven  ver- 

^K  27* 
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wertet  und  gelaog  es  io  jüngster  Zeit  der  Fabrik,  ein  sehr  leichtes 
Modell,  den  I) am p frei  1  wagen,  zu  construieren,  der  bei  einer 
Stärke  von  14  Pferdekräften,  circa  4000  kg  wiegt,  daher  pro  Pferde- 
kraft nur  circa  300  kg  Straßenlocomotivgewicht  entfällt.  Stärkere 
Typen  dieses  Motors  mit  25,  S5  und  45  Pferdestärken,  haben 
ein  beiläufiges  Betriebs-Gewicht  von  400  kg  pro  Pferdekraft.  Da  eine 
Eisenbabnlocomotive  mindestens  450  kg  (=  6  X  75)  bei  trockenen 
Schienen  pro  Pferdekraft  an  Gewicht  erhalten  miisa,  um  die  noth- 
wendige  Adhäsion  zur  Äußerung  der  Kraft  zu  besitzen,  ist  es 
Fowler  gelungen,  in  der  Straiienlocomotive  sogar  einen  leichteren 
Motor  zu  gewinnen,  als  ihn  die  Eisenbahnen  besitzen,  was  beim 
Fahren  in  großen  Steigungen,  wo  die  Schwerkraft-Componente  den 
größten  Widerstand  in  der  Locomotive  bildet,  einen  beachtenswerten 
Vortheil  darstellt  Für  die  Operationen  eines  Heeres  im  Felde  ist 
wohl  dem  leichtesten  Motor  dieser  Gattung,  also  dem  „Dampfroli- 
wagen**,  die  meiste  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  weil  bei  Regenwetter, 
auf  einen  sehr  schlechten  Zustand  der  Straßen  zu  rechnen  ist.' 
welcher  die  Anwendung  sehr  schwerer  Fahrzeuge  leicht  unmöglich 
machen  kann.  Die  schweren  Typen  mit  8500,  12.000  und  15.000 
Gewicht,  die  allerdings  auch  über  das  holprige  Terrain  fahren  sollen^ 
sind  daher  besonders  fflr  die  Verwendung  in  und  vor  Festungen  odec 
fQr  kurze  Localstrecken  ins  Auge  zu  fassen,  in  welchen  Fällen  ma 
der  noth wendigen  Instandhaltung  der  Straßen  die  entsprechende  Auf** 
merksamkeit  schenken  kann. 

Fowler's  Dampfrollwagen,  System  Mann,  ist  circa  40  q 
schwer  und  kann  mit  30—40  q  beladen  werden.  Wo  der  Straßen- 
grund die  durch  diese  Last  hervorgerufenen  Raddrücke  nicht  ver- 
trägt, wird  es  sich  empfehlen,  den  Dampfrollwagen  nur  aU 
Vorspann  mit  geringer  Belastung  zu  verwenden.  In 
diesem  Falle   ergibt  sich,   bei   einer  Last   von   10  q    (nur    auf  der 

Hinteraxe    ruhend)  eine  Radlast  von  —--[-—  ^^    1 5    q, 


2  X  5Vt 
breiten 


4     \:  2 
(circa  28  cm)  breiten  Radreifen  hinten  ruht. 


15    q,  die    auf 
Die  nur  14  cm 


40 

Vorderräder  sind  mit  -j- 
4 


10  q  belastet,   da  die  Zuladung 


hinten  aufruht.  Wir  wollen  nun  diesen  Druck  mit  dem  vergleichen, 
welcher  bei  Straßenfuhrwerken  üblich  ist,  um  darnach  beurtheilen 
zu  können,  ob  die  Straßenlocomotive  auch  auf  schlechten  Fahrbahnen 
ihr  Fortkommen  findet. 

Dem  Raddrucke  entsprechend,  muss  die  Felgenbreite  der  Bäder 
gehalten  werden,  denn  es  beeinllusst  dies  die  Abnützung  der  Straßen. 
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Za  achmale  Felgen  verlangen  eine  größere  Zugkraft  und  greifen  die 
Straße  mehr  ap  als  breitere.  Nach  Laisale  ist  es  jedoch  nicht 
richtig,  die  Felgeobreite  proportional  der  Raübelastung  aozunehmen, 
wie  mau  frQher  geglaubt  hat*  Über  eine  gewisse  Grenze  hinaus 
bietet  eine  Vermehrung  der  Felgenbreite  keine  Vortheile  mehr,  eher 
das  Gegentheil.  Auch  die  Gesetzgebung  hat  schon  vielfach  die  Be* 
Ziehungen  der  Radbelastung  und  Felgenbreite  festgesetzt.  In  neuerer 
Zeit  setzt  man  meist  die  Miuimal-Felgenbreite  und  Maximalwagen- 
last fest  und  Qberlässt  so  dem  Constructeur  eine  gewisse  Freiheit 
in  der  Radconstructioo.  In  Frankreich  gestattete  das  Gesetz  vom 
Jahre  1837  eine  Maximalbelastuog  pro  Centimeter  Felgenbreite  von 
100 — 120  kg  pro  Rad  eines  vierräderigen  Wagens.  Auch  soll  dort 
die  Bestimmung  gegolten  habeo,  pro  Ceutimeter  Felgenbreite  eine 
Belastung  von  125 — 200  kg  und  12  cm  Felgenbreite  nicht  zu  über- 
schreiten, 80  dass  die  schwersten  Wagen  9000  kg  Gewicht  erreichten. 
Dermalen  gilt  für  Frankreich  nur  die  Bestimmung,  dass  Lasten- 
fuhrwerke nicht  mehr  als  acht  Pferde  vorgespannt  erhalten  könoen. 

In  Eoglaud  ergibt  sich  aus  der  für  22*5  cm  breite  Felgen 
gestatteten  Last  des  Wagens  von  60  q  (im  Winter)  für  22*5  cm  bis 
15'5cm  Felgen  von  47'b—i2'Sq,  fQr  weniger  als  11  25  cm,  37*5  bis 
32'5  q  eine  zulässige  Belastung,  von  circa  75  kg  pro  Centiraeter 
Felgenbreite. 

Nach  Morin's  Versuchen  rufen  Räder  mit  6cm  Felgen- 
breite  auf  Schotterstraßen  viel  größeren  Schaden  hervor,  als 
Räder  mit  11*5  und  17*5cra  Felgenbreite,  allein  bei  den  letzteren 
ist  der  Unterschied  onr  unbedeutend.  Es  ist  daher  zur  Schonung 
der  Straßen  nach  Laissle  nicht  nothwendig,  eine  größere  Felgen- 
breite als  12  cm  zu  fordern.  Mit  dieser  wäre  nach  den  Bestimmungen 
in  England  ein  Raddruck  (75  kg  pro  Centiraeter)  von  900  kg  er- 
reichbar. Rechnet  mau  für  die  aufgeweichten  zerstörten  Straßen  im 
Kriege  nur  die  Hälfte  dieser  Last,  so  erhält  man  einen  Raddruck 
von  450  kg,  den  die  meisten  Ärmeefuhrwerke  jedoch  nur  bei  der 
halben  Felgenbreite  von  6  cm  mindesteas  besitzen. 

Nach  Morins  Versuchen  greifen  ferner  größere  Räder  und 
solche,  die  mit  Hilfe  von  Federn  die  Last  tragen,  die  Straßen  weniger 
an,  was  bei  den  modernen  Straßenlocomotiven  mit  ihren  über  1  m 
im  Durchmesser  großen  Rädern  und  Federanordnung  berücksichtiget 
erscheint. 

Die  gewöhnlichen  Felgenbreiten  sind :  für  gewöhnliches  Land- 
fuhrwerk 5— 6  cm,  Lastfuhrwerk  meist  6 — 7  cm  und  für  besonders 
schwere  Fuhren  10 — ^24  cm  meist  12  cm.  Fowler's  Straßenlocorao- 
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tiven  haben  35^0,  ja  sogar  60  cm  Pölgenbreite  der  Triebräder 
bei  den   gepanzerteo. 

Das  Armeeruhrwerk  zeigt  folgende  Belastungen:  der  circa 
700  kg  schwere  RClstwagen  wird  zweispänoig  mit  900,  vierepännig 
mit  1400  kg  belastet,  ergibt  also  im  letzteren  Falle  eine  Belastuog 
pro  Bad  von  b2b  kg  oder  per  Centimeter  Felge  von  88  also  circa 
90  kg.  Der  etwa  600  kg  schwere  Landes  wagen  wird  nach  unseren 
Vorschriften  mit  600  kg  beladen,  hat  also  einen  Raddruck  von  300  kg 

oder  per  Centimeter  Felge   —^  =^  60  kg. 

Die  P  0  w  1  e  raschen  Special  -  Compound  -  Lastzug  -  Locomotiven 
haben,  und  zwar  die  vier  Typen,  Felgenbreiten  der  TreibfahrrJlder 
VOD  35  cm  (14'*},  40  cm  (ItV'J,  4r>  cm  (18")  utid  60  cm  (24"),  (ge- 
panzert) bei  eioer  Gesammtkst  von  95,  140,  176  und  240  Meter- 
centoer  somit  eine  RadbekstuDgvon  23*75  q,  35  q^  43-75  q  und  60  q. 
Es  entfallen  daher  per  Centimeter  Felgenbreite  an  Last:  circa  70  kg, 
88  kg,  98  kg  und  100  kg,  wenn  die  Last  auf  allen  vier  B&dern 
gleichmäßig  ruht.  Es  darfteo  aber  die  Hinterräder  um  25%  mehl 
zu  tragen  haben^  in  welchem  Falle  sich  pro  Centimeter  87,  110,1 
122  und  125  kg  ergeben.  Bei  der  ersten  Type  entfällt  sonach  nicht 
mehr  als  beim  vierspäunigen  RQätwagen  der  Armee  im  Felde,  aber 
mehr  als  beim  Landeswagen.  FQr  sehr  schlechte  Straßen,  wenn  sie 
viel  vom  Regen  gelitten  haben,,  sind  sonach  die  Raddrücke  nicht 
sehr  gdnstig.  Auf  trockenem  Felde  und  nicht  allznsehr  aufgeweichten 
Straßen,  können  die  erwähoten  Straßenlocomotiven  anstandslos  ver- 
kehren, deon  sie  sind  analog  den  Dampt'pÜQgen  für  das  Fahreu  über 
Äcker  construiert  und  haben  sich  in  Südafrika  häufig  im  stroßen- 
losen  Terrain  bewegt. 

Für  denLasteuverkehr  in  der  Stadt  hat  jedo'^h  Fowler  einen  40  q 
schweren  Darapfrollwagen^  System  Mann,  gebaut,  der  mit  30  — 40q 
Fracht  beladen  wird.  Bei  demselben  ruhen  auf  den  27"5  cm  breiten 

40 
Hbterrädern   —  +  40  ^  60  q  oder  per  Rad  30  q  Last,  somit  per 

Centimeter  Felge  circa  100  kg. 

Unbelastet  entfallen  jedoch  per  Centimeter  hinterer  Triebr&der 

20 
"^  Q  s/   o>7.K~  ^^^^^  36  kg  und  beiden  Vorderrädern  die  13'75  cm 

breit  sind,  circa  72  kg,  also  weniger  als  beim  Rüstwagen  und  nur 
circa  20 Vo  mehr  als  beim  Landeswagen.  Eine  kleine  Änderung  in 
der  ConstructioD  gestattet  jedoch  auch  die  Belastung  der  Vorderr&der 
bei  nahezu  gleicher  Felgenbreite  auf  60  kg  pro  Centimeter  tu  reducieren 
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Der  größere  Durchmesser  der  StralienlocomotivrMer  gleicht  jedoch 
das  HBgOnstigeri^  Verhältnis  der  Belastung  wohl  aus.  Die  der  Armee 
folgeadeo  mobilen  Belagerungsgeschütze  mit  circa  25  q  Gewicbt  und 
625  kg  Baddruck^  haben  bei  8  cm  Felgenbreite  circa  80  kg  pro 
Centimeter  Belastung,  sind  also  ungünstiger  belastet  als  die  Straßen- 
locomotive. 

Bei  10  q  Belastung  des  Darapfrollwageus  entfällt  per  Centimeter 
Felge  am  Hinterrade  ein  Druck  von  55  kg. 

Der  Dam  pfrollwagen  von  Fowler  hat  daher  alle 
Aussiebt,  Oberall  auf  Straßen  fortzukommen,  wo  der 
Train  der  Armee  zu  fahren  im  Stande  ist  Besonders 
durchwühlte  Stralienstrecken  kann  er,  wenn  das  Gelände  es  gestattet, 
umgehen,  indem  er  querfeldein  sich  bewegt,  nm  auf  festerem,  nicht 
durchwühlten  Boden  sich  zu  bewegen,  wobei  er  die  auf  den  Anhänge* 
wagen  befindliehe  Last  theilweise  directe  aufnimmt  Letztere  sind 
dann  eventuell  leer  oder  etwas  beladen  auf  demselben  Wege  abzuholen 
oder  gleich  beider  ersten  Fahrt  mitzunehmen.  Der  Dampfrollwagen, 
der  mit  seiner  Kraft   von  14  Pferden   80  q  bewegen   soll,   hat   per 

Pferdekraft  -^  =  570  kg  fortzuschaffen.  Am  Landeswagen  entföllt  per 

Pferd  eine  Last  von  fast  derselben  dröße,  das  ist  600  kg  und  am 

zweispännigea  Rüstwagen  von  --——?^  800kg  also  mehr.  Aller- 

dings  kann  das  Pferd  auf  kurze  Strecken  seine  Kraft  verdoppeln 
und  fast  verdreifachen,  aber  es  erleidet  bald  infolge  Wetteninbilden 
im  Kriege  Kraftverluste,  die  beiai  Maschineupferd  ausgeschlossen 
siud.  Dem  40  q  schweren,  mit  10  q  beladenen  Dampfwagen  lässt 
sich  ein  Rost-  oder  Specialwag^n  mit  23  q  beladen  anhängen.  Eine 
Pferdekraft  befördert  sonach  an  Nettolast  nur  235  kg,  während  diese 
beim  Landeswagen  per  Pferd  300  kg  und  beim  vierspännigen  Rflst- 
wagen  850  kg,  also  viel  mehr  beträgt  Allerdings  haben  die  raitj 
Pferden  bespannten  Train«  den  Nachtheil  weit  gr^'ißerer  Ausdehnung 
und  schwererer  Beschaffung  der  Erhaltungsmittel  für  die  Betriebs- 
kraft  Holz  und  Wasser  ßnden  sich  Überall,  nicht  aber  Heu,  das 
man  aultreiben  muss,  da  es  nicht  mitgeführt  wird.  Im  Straßen* 
locomotivzug  ist  auch  die  Last  des  Motors  gerechnet,  der  nicht 
mehr  wiegt  ala  das  lebende  Pferd  bei  gleicher  Kraftleistung.  Die 
über  die  Straße  gehende  Gesammtlast  bleibt  sich  daher  in  beiden 
Fällen  ziemlieh  gleich,  denn  bei  circa  40  q  Nettolast  auf  drei  RQst- 
wagen  ergeben  sich  3  X  4  X  350  kg  =  4200  kg  Pferdegewicht  und 
3  X  2100  =  6300  kg  Wagengewicht  oder  zusammen  10.500  kg  gegen 
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8000  kg  beim  Dampfwagentransport.  Bei  letzterem  entfällt  die  Ob- 
sorge tlQr  14  Pferde  und  6  Fuhrlente  und  das  Vehikel  kann  auch 
über  10  Stnnden  pro  Tag  in  Anspruch  genommen  werden,  was  beim 
bespannten  Wagen  nicht  der  Fall  ist 

Diese  Ausnutzung  der  Zeit  bis  in  die  Nacht  hinein  und  diö 
zulässige  größere  Fahrgeschwindigkeit,  die  beim  DampfroUwagen 
auch  8  km  betragen  kann«  während  sie  heim  Transport  mit  Pferden 
nur  circa  3'6  km  beträgt,  lasiten  den  Dampfmotor  als  besonders 
geeignet  erscheinen,  nach  beendetem  Tagemarsche  der  Colonne,  der 
Tete  derselben  vom  Train  an  der  Queue  den  nothwendigen  VerpÜegs- 
bedarf  zuzuführen,  was  bisher  sehr  schwer  oder  gar  nicht  mit  den 
Nachtlabrten  der  FuhrenstafFel  erreicht  werden  konnte. 

Halten  wir  uu8  ein  aus  drei  Truppendivisioneu  von  circa  12  km 
Colonnenlänge  bestehendes  Armeecorps  im  Marsche  auf  einer  Straße 
vor  Augen,  so  finden  wir,  dass  entweder  täglich  der  bei  den  Truppen 
verzehrte  VerpÜegungsbedarf  oder  nach  mehreren  Tagen  der  mehr- 
fache Tagesbedarf  von  den  gefällten  Wagen  an  der  Queue  zugefQhrt 
werden  rauss.  Die  Queue- Division  ist  natürlich  leicht  mit  dem 
Ersatz  bedacht,  denn  an  sie  schließen  die  gefüllten  Colonoen- 
magazine.  Von  diesen  müssen  die  ergänzenden  Fuhrenstaffel  zur  zweiten 
Division  12  km  und  zur  ersten  24  km  zurücklegen  bis  sie  an  den 
Queuen  derselben  anlangen,  welche  Mehrmarschleistung  zu  dem 
schon  zurückgelegten  Tagemarsch  fftr  den  Staffel  der  ersten  Division 
eine  so  bedeutende  ist,  dass  sie  unter  ungünstigen  Marsch  Verhält- 
nissen nicht  geleistet  werden  kann  Um  dies  zu  vermeiden»  können 
die  leergewordenen  Wagen  der  ersten  und  zweiten  Division,  die  stehen 
bleiben,  die  Lasten  aus  dem  Staffel  des  Colonnenmagazins  über- 
nehmen und  erst  am  Ende  des  Tages  ihren  etwa  15  km  langen 
Tagemarsch  [bewirken,  um  zu  ihren  Divisionen  zu  gelangen*  E^  ist 
dann  das  Vordirigieren  eines  Cotounetistaffels  nur  für  die  T6ie- 
di Vision  erforderlich,  um  mit  demselben  deren  wartende  und  dann 
weiter  zu  dirigierende  Wagen  zu  füllen.  Hierbei  hat  der  Staffel  des 
Magazins  zu  dem  Tagemarsch  noch  weitere  12  km  Marsch  anzu* 
fügen.  Dieses  Überholen  von  Colonnentheileu  durch  Wagen  von  der 
Queue  aus,  das  sich  in  die  Nacht  hinein  erstreckt  und  jetzt  mit  zeit- 
raubenden Umladungen  oder  misslichen  und  störenden  Dmspannungeu 
verknüpft  ist,  liLsst  sich  äußerst  leicht  und  rasch  vollziehen,  wenn 
Maschinenwagen  für  diesen  Zweck  an  der  Spitze  der  Colonnen- 
magazine  bereit  gehalten  werden,  die  kurze  Trains  ergeben,  rascher 
an  das  Ziel  gelangen  und  mit  ungeschwächter  Kraft  die  Last  zu 
bewältigen  im  Stande  sind,    was    bei  den  ermüdeten  Pferden  geg«Q 
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Schluss  d68  l^agewerkes  nicht  der  Fall  ist  Mit  den  Maschinenkräflen 
lässt  sich  häufig  noch  vor  Anbruch  der  Dunkelheit  die  Verschiebung 
des  Verpflegungsbedarfes  bewirken, 

Folgen  45  Fowlersche  Dampfrollwagen  mit  je  einem  ange- 
hängten, 23  q  VerpflegsgQter  fahrenden  Rüst-  oder  Specialwagen  der 
Colonne,  so  sind  sie  im  Stande,    45JX  33  =  1485  q  in  der  Zeit  von 

24 

mindestens  -ß-  =  4  Stunden  an  die  Queue  der  Titedivision  zu  bringen, 

was  also,  wenn  der  Tagemarsch  der  Colonoe  um  4  Uhr  nachmittags 
beendet  wird,  um  8  übr  abends  bewirkt  sein  kann.  Der  zweitägige 
VerpflegungäbeJarf  einer  Truppendivisioo  von  16,000  Mann  und 
2400  Pferden  wiegt  ungefähr  750  q  und  wird  auf  125  Landes- 
luhren  (ä  6q)  fortgebracht.  Obige  1485  q  repräsentieren  also  fast  den 
viertägigen  Bedarf.  Fährt  die  Dampfroll wagen-ColonDe  nach  ein- 
stilndigem  Aufenthalt,  also  um  9  Uhr,  retour,  so  kann  sie  bei  8  km 
Stundengeschwindigkeit  in  drei  Stunden  also  um  12  Ohr  nachts 
zurückgekehrt  sein,  dann  gegen  ein  Ohr  nachts  erneuert  aufbrechen, 
damit  sie  in  zwei  Stunden,  das  ist  um  3  Uhr  morgens  bei  der 
Queue  der  zweiten  Division  ihre  Fracht  abgeben  kann.  Sie  hat  dann 
am  folgenden  Tage  nach  dem  Vorüberziehen  der  dritten  Division 
ihren  Tagemarscfa  anzutreten,  was  erst  um  10 — 12  mittags  geschehen 
dürfte,  daher  ihr  Personal  von  3  —  11  Öhr,  also  etwa  acht  Stunden, 
ruhen  konnte«  Dieses  Einfahren  in  die  Colonne  braucht  aber  nur 
jeden  vierten  Tag  zu  erfolgen.  Wird  der  letzteren  ein  Rasttag 
gewährt,  so  können  an  einem  solchen  die  oben  angegebenen  Fahrten 
auch  zweimal  bewirkt  und  damit  die  Truppe  auf  acht  Tage  mit 
ihren  Verpflegungsbedarf  versehen  werden. 

So  lassen  sich  an  Rasttagen  auch  die  Colonnen- Magazine 
ohne  Anstand  verwerten,  wenn  Maschinenwagen  vorhanden  sind, 
während  ohne  diese  böehstwabrscheioüch  die  Pferde  der  Magazine 
nicht,  wie  die  anderen,  zur  Kube  kommen  werden,  da  die  gönstige 
Gelegenheit  zum  Verschieben  der  Staffel  ausgenützt  werden  muss. 
Im  Jahre  1878  entschloss  sich  Feldzeugmeister  Ph  ilippo  vi ch  in 
Bosnien  am  6.,  8.,  12.  und  13.  August  stehen  zu  bleiben*  um  mit 
dem  Train  heranzukommen.  Der  Dampftrain  ruft  solche  Zeitversäum- 
nisse nicht  hervor  und  ein  Tag,  statt  wie  hier  vier,  hätte  genügt, 
die  Colonne  durch  Vorfahren  zu  versorgen. 

Der  Dampfrollwagen  mit  seiner  Kraft  von  14  Pferden  oder 
von  1050  kg  hat  bei  der  Gesammtlast  von  8000  kg,   die  zu  fördern 


ist,  in  einer  Steigung  von  1 :  20  den  Widerstand  von 


8000    .    8000 


20 


+ 


15 
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930  kg  zu  überwinden,  der  bei  1 :  10  auf  1330  kg  sich  erhöht.  Er  mass 
somit  im  letzteren  Falle,  um  diese  Kraft  äußern  zu  können,  nur 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  nicht  ganz  3  km  per  Stunde  fahren. 
Bei  1 ;  40  Steigung  ist  der  Widerstand  nur  730  kg,  also  die  Fahrt 
mit  5  km  und  bei  1 :  100  mit  6  km  in  der  Stunde  zulässig. 

Ist  der  Zustand  der  Fahrbahn  so  schlecht,  dass  der  Widerstand 
Y,rt  beträgt,  dann  empfiehlt  es  sich,  die  angehäugte  Last  zu  ver- 
mindern und  nur  einen  KOstwageu  mit  10  q  Fracht  zu  nehmen. 
45  Straßenlöcomotiven  (mit  10  q  auf  dem  Dampf-  und  10  q  auf 
dem  Rüstwagen)  bringen  dann  noch  immer  900  q.  also  den  2\/*iUig\gen 
Verpflegsartikelbedarf,  jeden  Tag  mit  einmaliger  Fahrt  in  die  Colonne 
hinein.  Die  Gesummtlast  in  diesem  Falle  von  67  q  ruft  einen  Wider* 

67    .    67       67       ^,^._  .    .  .  . 

'=  1340  kg  hervor,  daher 


stand  bei  1 


die  Geschwindigkeit  auf  circa  2  km  pro  Stunde  reduciert  werden 
muss,  da  nur  1050  kg  Zugkraft  verfügbar  ist.  Auf  derartigen  Straßen 
ruft  der  mit  zwei  Pferden  bespannte  Landeswagen  einen  Widerstand  von 

— =—  =  240  kg  hervor,  daher  die  nur  über  150  kg  normale  Zugkraft 

o 

verfügenden  zwei  Pferde  dieselbe  um  607o  durch  größere  Anstrengung 
erhöhen  müssen.  Wie  weiter  unten  angeführt  werden  wird,  haben 
die  Engländer  uoeli  schwerere  Straßenlöcomotiven  qui^rfeldein  auf 
ungebahntem  Terrain  in  Südafrika  verwendet.  Man  kann  daher  den 
kurzen  StraUenlocomotiven-Train  eventuell  auf  noch  nicht  zer* 
fahrenen  Feldwegen  verkehren  lassen,  auf  dem  er  wahrscheinlich  hesser 
fortkommt»  als  auf  den  bei  Nfisse  zu  stark  aufgewühlten  Straßen, 
die  keinen  festen  Untergrund  haben.  Die  Straßenlocomotive  bietet 
auch  die  Möglichkeit,  eine  eventuell  zwisclien  dem  Ende  der  Feld- 
eisenbalin  und  der  Queue  der  Marschcolonne  entstandene  Lücke 
rasch  zu  durchfahren  und  so  die  Güter  der  Feldhahn  rechtzeitig  an 
die  Colonne  zu  bringen*  Beträgt  diese  Lücke  selbst  30  km,  so  kann 
sie  in  fünf  Stunden  durchfahren  werden,  also  ein  Train  von 
45  Straßenlöcomotiven  kann  noch  immer  mindestens  900  q  (bei  einem 
Änhängewagen  mit  10  q)  am  Ende  des  Marsches  80  +  12  =  42  km 
weit  in  sieben  Stunden  au  die  Queue  der  zweiten  Division  bringen, 
wo  die  Artikel  von  den  leeren  Wagen  der  ersten  Division  Über- 
nommen werden,  um  an  diese  zu  gelangen.  Der  Tagesbedarf  von 
drei  Divisionen  sammt  dem  Corpsstiibe  von  circa  1200  q  ließe  sich 
selbst  bei  verminderter  Belastung  mit  20  q  mit  60  Straßenlöcomo- 
tiven vom  Ende  der  Feldbahn  heranziehen.  Müsste  die  Strecke  von 
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[42  km  auch  xiirOckgefahreti  werden,  riaDu  sind  84  km  ztiröckzulegen, 

84 
►'Wofür  ^r  =1^  14  Stunden  erforderlich  sind. 
6 

Der  Transport  mit  den  Straßenlocomotiven  ermöglicht  auch 
von  der  Feldhahn  aus  Seitencolonnen,  welche  mit  dieser  nicht  aus» 
gerüstet  sind,  entsprechend  zu  versorgen. 

Endlich  kann  die  Straßenlocomotive  dem  Train  am  Geleise 
vorgespannt  werden.^)  Eine  Mpterdekräftige  Locomotive  möaste  bei 
einer  Adhäsion  von  Va  ^^^<^^  ö3  q  schwer  sein,  welches  Gewicht, 
I  selbst  auf  4  Axen  vertheilt,  die  Feldhahn  nicht  verträgt,  ganz  abge» 
gehen  davon,  dass  eine  4ach8ige  Locomotive  die  Kurven  der 
Pferdefeldbahn  nicht  fahren  könnte.  Bei  längerem  Betriebe  der 
Feldbahn  mit  Straßenlocomotiven  wird  es  sogar  zulässig  und 
empfehlenswert  sein  ^  beiderseits  des  Geleises  50  cm  breite  und 
10  cm  hohe  Schotterstreifen  anzulegen,  die  bei  100  km  Länge  circa*) 
10.000  m"'  ISehottermaterial  erheischen,  das  mit  circa  20,000  Einzel* 
Wagenladungen  in  10  Tagen  mit  500  Wagen  herangeschafft  ist, 
wenn  die  Schotterstätten  von  der  Feldbahn  etwa  10  km  entfernt 
sind.  Es  milssten  also  zu  den  im  Nachscbubsdienste  stehenden  3000 
Doppelwagen  einer  300  km  langen  Feldbahn  noch  1500  Schotter- 
transports-Einzelwagen  treten,  um  in  10  Tagen  die  Schotterung  zu 
bewirken.  Eine  im  Fl  ach  lande  geführte  Volleisenbahii 
benöthiget  an  Erdarbeiten  das  80 fache  der  obigen  Schottermengö, 
da  pro  Kubikmeter  circa  8  ra'  Erdarbeit  —  (oben  */(„)  entfallen.  Und 
dennoch  reebnet  man  noch  in  manchen  Kreisen  auf  den  Bau  von 
Eisenbahnen  im  Kriege.  Die  Darapfkraft  ist  somit  eine  wesentlicha 
Hilfe  beim  Verpflegungsnachschub,  insbesonders  für  den  schwierigen 
Theil  desselben,  das  Einbringen  des  Verpflegsstaffel  in  die  Marsch- 
colonne  am  Ende  eines  Tagemarsches  odfr  an  Rasttagen. 

Aber  auch  in  der  Vertheidigung  kann  sie  hervorragende  Dienste 
leisten,  wenn  diese  sirh  in  befestigten  Operationsräumen  abwickelt 
und  ihre  Hilfs-  und  Erhaltlingsmittel  aus  den  Festungen  nimmt. 
Munition,  Verpflegsari ikel,  Festungsgeschütze  werden  mit  den  Straßen- 
locomotiven leicht  zur  Feldarmee  herangezogen  und  befreien  so  diese 
von  dem  die  Colonnen  schwerfällig  gestaltenden  Train  mit  Pferden. 
Auch  der  Ballon  und  Falirpanzer  wird  sich  dieses  Transportmittels 
erfolgreich  bedienen  können.  Wenn  General  Werder  an  der  Lisuine 


*)  Siehe  «das  Straßen  Automobil  ohne  und  mit  dem  Feldbnbtigdeise  auf 
Straaen  und  Wegen  in  Pestuagen.''  MittUeilungen  dei  t  M.-Comite  1900  De<iem'- 
ber,  and  Automobilzeitung  Jänner  1901. 

^  (Siehe  IngeDieur-  und  Architekten-Kalender  1901)» 
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circa  SO  Fe&luDgFgeschütze  aus  dem  Belageningstrain  Id  seine 
StelluDg  heraDZuziehen  verraochte,  wie  viel  leichter  wird  das  eine 
Armee  in  dem  von  Festungen  geschützten  Operationsraiim  mit  Hilfe 
-der  StraßenloconQotive  besorgen.  Da  in  diesem  Räume  für  gut;e 
StraßeDi  eventuell  mit  Pflasterstreifen  gesorgt  wird,  lassen  sich  auch 
,die  schweren  Straßenloconioiiven  mit  bedeutender  Zugkraft  hier 
lin  den  Dienst  stellen. 

Derartige  kräftige Straßenlocomotiven  liefert  die  Firma  Fo  wler 
in  Magdeburg,  und  zwar:  Type  Nr,  1  „Malta''  (so  benannt  nach  ihrer 
Verwendung  in  der  Garnisou  Malta;  sie  ist  noch  nicht  auf  Federn 
gesetzt),    Type    Nr,    2    ^Doll",     Type    Nr.   3    „Florence^,    Type 


Nr, 


4  „Lion* 


Type  Nr.  5  ^Gepanzert" 


b  5V 

messer  d  und  Kolbenhub  h,  -j-  bei  Nr,  1  -^ 


mit   Dampfcylinderdureh- 

5^4  und  10" 


Nr.  2 


9" 
6^;,  und  liy^'* 
12'* 


N,  3  «lJ!"^-i^^,  Nr.  4  '-^%.'^.  Nr.  5 

{wobei  im  Zähler  die  zweite  Zahl  fQr  den  Expansionscylinder  gilt), 

mit  indicierten  Pferdekräften  von  18,  25,  35  und  35, 

bei  einer  Dampfspannung  von  9V,i  12,  12,   12  und  12  Atmosphären, 

Lange  der  Maschinen  von  13\  16',  17',  18'  — 6"  und  20'— 3", 

dann  Breite  von  5'— 2^  6^  6'- 10",  7*-6",  8'— 6-*, 

einem  Gewicht  (leer)  von  Tonnen  SV*,  8Vj»  12,  15,  2IV21 

einem  Gewicht  (mit  Kohle  und  Wasser)   von   Tonnen   6,   DV-i»    1** 

17V,,  24, 
normale  Umdrehungszahl  der  Kurbel  400.  400,  300,  300,  300, 
klemste  Fahrgeschwindit^keit  Kilom.  2-8,  3'22,  4^82,  4*42,  4-42, 
größte  Fahrgeschwindigkeit  Kilom.  5-6,  10'45,  11-26,  10"45,  10'45, 
angehängte  Last  auf  gewöhnlichen  Straßen  in  Tonnen   12 — 13»  18, 

27,  35,  36, 
Hieren  Nutzlast  auf  2—3  Lastwagen    mit  3 — 3Vi   T  Eigengewicht, 

8.  12,  18,  24,  24  beträgt. 
Kohlenverbrauch  in  10  Stunden   in    Kg.    300,  300,  400,  500,  500, 
Breite  der  Triebräder  in  Zollen  12",  14",  16'\   18*',  24**. 

Mit  diesen  bedeutenden  Zugkräften  lassen  »ich  in  der  Festung 
und  aus  derselben  fOr  das  Operationsfeld  schwere  Lasten  mit  aus* 
reichender  Geschwindigkeit  heranziehen. 

Liegt  ein  Schlachtfeld,  beispielsweise  wie  Gravelotte  von  Metz, 

|uod  Custoo   von  Verona,   circa  12  km  vom  nächsten  verschanzten 

Lager  entfernt,   so   ist   man   im  Stande,    selbst  schwere  Geschütze, 

fahrpanzer  und  große  Munitionsmengen  aus  der  Festung  in  zwei 


«iii060iiiotiT#  iietteref  uonstniotioo  pu 

Stunden    heraüzudehen,    den    Angreifer    also    mit    UQerwarteten 
Kampfmitteln  zu  überrascheo.  ^) 

Diese  unbe8tritten*^D  Vortheile  der  Straßeolocomotiveö  pnd 
ihre  umfangreiche  Verwendung  im  südafrikanischen  Kriege  seitens 
der  Engländer,  veranlasäten  eine  Kriegsverwaltuog  einige  dieser 
StraßenlocomotiV'Typen  darunter  auch  den  Dampfrollwagen  bei  der 
Firma  Fowler  in  Magdeburg  zu  bestellen  und  sie  in  Erprobung 
zu  nehmen.  Nach  den  in  den  Friedenslagern  gewonnenen  günstigen 
Erfahrungen  mit  Stiaßenlocomotiven,  sandten  die  Engländer  eine 
Beihe  derselben  unter  Leitung  des  Oberstlieutenants  Templer  nach 
Süd* Afrika  und  machten  von  ihnen  auf  suhlechten  Wegen  und  quer- 
feldein vielseitigen  Gebrauch, 

1q  der  Fig.  1  *)  ist  ein  Train  von  0  Zügen  a  1  Straßen- 
locomotive  mit  2  gedeckten  Wägen  auf  einer  Straße  in  Capstadt 
abgebildet,  in  Fig.  2  ein  Zug  mit  offenen  Wägen  in  Johannesburg. 
Fig.  3  zeigt  8  Stück  zweiräderige  V^erwundeten-Transportwägei 
von  einer  Straßenlocomotive  gezogen,  Fig.  4  einen  Train  mit  10  Stöej 
zweiräderigen  Wasserwagen, 

Im  Verlaufe  des  Krieges  entschloss  sich  der  englische  Armee 
commandant,  zur  Verstärkung  der  Artillerie- Wirkung  im  Felde 
schwere  Marinegeschütze  heranzuziehen,  die  gar  keine  Vorspanns- 
Einrichtung  besaßen.  Sie  wurden  auf  Straßen  und  über  das  Feld 
von  der  Straßenlocomodve  gezogen  (Fig.  7).  Mit  derselben  wurde 
auch  ein  Zug  von  2  Wagen^  da  Ochsen  nicht  die  uöthige  Zugkraft 
lieferten,  über  den  Tngelafluss  und  vorher  über  eine  steile  Rampe 
hinunter  befördert,  was  Fig.  5  veranschaulicht»  Der  Aschenkasten 
konnte  noch  ins  Wasser  kommen  ohne  den  Grang  der  Maschinen  zu 
stören.  Die  stärkste  Type  j^Lioa^  wird  auch  für  specielle  Zwecke 
gepanzert  und  zur  Fortschaffung  eines  Panzerzages  verwendet.  Die 
Panzerung  an  dem  Wagen  und  der  Locomotive  ist  schusssicher. 
Er  kann  somit,  wenn  nur  Infanteriefeuer  —  wie  häufig  in  den 
Colonien  —  im  Kampfe  zu  befürchten  ist,  in  die  Gefechtslinie  ein» 
rücken.  Die  Fig.  6  stellt  einen  Panzerzug  dar,  wie  er  in  Süd- 
afrika in  Verwendung   steht  und   auch  jetzt  für  Indien  zu  Grenz- 
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■)  Bouibiiki  sobrleb  stinen  JUSaeerfotg  au   der  Lisaine  sum  Theile  den 
ichweren  GetoliöUeii  der  Deutschen  zu. 

■)  Die  Bilder  itammen  von  Anfuahuiöni  die  Oberstlieutbunnt  Templer, 
der  Chef  der  SträBenlocomotiy-Abtbeilung,  gemaobt   bat   und   s^ind  dem  jQug 
ersebieoenen  Werke  der  Firma  Fowler  „Die  Straße uJacoDtotiven  für  miiitliriflel| 
Zwecke**  eutnommeo, 
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vertheidigimgszwecken  geliefert  wird.  In  den  Pauzerwägen  werdeü 
GeachQtze  und  Munition  traosportiert  and  zwar  von  erste ren  die 
Haubitze  und  FeldgeschQtze,  wobei  das  Rohr  der  letzteren  durch 
eine  Klappthür  in  der  Vorderwaud  gestecit  wird.  Die  Hinterwaud 
hat  vier  seitlich  aufgehende  Thdren»  Auch  die  Seiten  wände  können 
aufgeklappt  werden  eud  haben  Hemmseile,  Das  Geschfltz  wird 
zum  Verladen  auf  rarapenartig  gelegten  3  Laufschienen  (2  för 
Räder,  1  für  den  Protzstock)  in  die  Wagen  binaufgeschohen.  Der 
Wagen  wiegt  5^^,  Tonrjen  und  verladet  6  Tonnen.  Die  Decke  ist 
offen  und  kann  mit  Plachen  überzogen  werden.  Ira  Innern  befinden 
sich  Klappsitze,  in  den  Wänden  Schießscharten  mit  Blenden.  Die 
Bremsen  können  von  innen  und  außen  bedient  werden. 

Die  Typen  2,  3,  4  der  Straßenlocomotiven  haben  j«^  eine 
Wasser-Speisepumpe  mit  4500  Liter  Leistung  in  der  Stunde.  Sie 
besitzen  Compound- Dampfmaschinen,  die  nur  einen  schwachen  Aus- 
puffdampf im  Schornstein  ergeben,  also  nicht  lärmend  arbeiten. 
Damit  diese  Straßenlocomotiven,  auch  wenn  die  Kurbel  des  Hoeh- 
druckkolbens  auf  dem  todten  Punkt  steht,  jederzeit  soglaich  ange- 
lassen werden  können,  ist  der  Niederdruck -Cylinder  mit  einem 
besonderen  Änlassventil  für  directeu  Dampf  aud  dem  Kessel  ver* 
sehen,  welches  vom  Fflhrerstandd  aus  geöffnet  werden  kann  und  sich 
selbstthätig  wieder  schließt. 

Die  Maschine  hat  für  die  Lenkung  der  Vorderräder  eine  kräftig 
wirkende  Schneckensteoerung  und  eine  starke  Bremse  mit  Holz- 
bremsklötzen, die  auf  die  innere  Peripherie  der  Triebräder  wirken. 
Steuerung  und  Bremse  können  vom  Führer  leicht  gehandbubt 
werden. 

Eine  Differentialverzahnung  ermöglicht  das  Fahren  in  scharfen 

Curven  ohne  Gleiten  des  inneren   Kades.  Auf  der   hintern  Fahraxe 

ist   eine  vSeiltrommel    aus    Stahl    mit    138  m  Drahtseil,    womit    die 

Straßenlocomotive    sowohl    sich    selbst,    als    auch    ihre    Last    aus 

:chlechten  Wpf,^stt*neü    herauswindi^n    kann.    Mit   Hilfe   dieser    Seil- 

rommel  werden  sich  Überfuhren   in  Flflssen  rasch  bewiiken  lassen. 

Die  F  0  w  I  e  rasche  Straßenlocomotive  lässt  ?ich  auch  aD»taQda<» 

los  in  die  Truppencolonne  knapp  zwischen  Leuten    einreihen,    denn 

e  ist  so  lenksam,  dass  sie  am  Charsamstag  1901  bei  der  Automobil- 

usstellung  in  Hamburg  die  Blunien-Corsofahrt   mitmachte,    wobei 

ie  im  dichten  MenschengtfwQhle  verkehrte  und  alle  scharfen  Wen« 

ungeu  auHzulOhren  vermochte. 

Die    vei'schiedi*nen  Anhüngewagen  der  Firma   verdienen    aucli 
chluug,  da  sie  fdr  verschiedene  Zwecke  im  Kriege  dienen  kOnoan, 
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SO  der  gedeckte  Wagen  fQr  Generale  als  Bureau  und  Schlaf  räum, 
oder  als  Operationslocal  für  Ärzte.  F  o  w  1  e  r  montiert  auch  auf  die 
Stra£enlocomotiyen  Dynamomaschinen,  die  mit  Hilfe  des  Schwung- 
rades and  eines  Riemens  von  der  Dampfmaschine  in  Tbätigkeit 
gesetzt  werden,  also  eine  elektrische  Beleuchtung  am  Schlachtfelde, 
fQr  Verbandplätze  etc.  oder  eine  elektrische  KraftQbertragung  etwa 
für  Minenbohrer,  Pumpen  in  Laufgräben  etc.  ermöglichen.  Die 
Maschine  kann  auch  mit  dem  Schwungrad  und  Riemen  directe 
Möhlen,  Knetmaschinen  etc.  antreiben. 

Wie  sich  mit  Hilfe  der  Straßenlocomotiven  Feld-Bäckereien, 
denen  Backöfen  auf  Fahrgestellen  zugewiesen  werden,  zweckmäßig 
organisieren  lassen  und  wie  selbst  ziemlich  schwere  Panzerthfirme 
mit  dieser  leistungsfähigen  Transportkraft  erst  im  Falle  des  Krieges 
aus  den  Depots  in  die  Emplacements  gebracht  werden  können,  soll 
in  einem  weiteren  Artikel  erörtert  werden. 
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Die  russische  Gefechtsvorschrift  vom  Jahre 

1900. 

Vortr&g  gehältea  im  Militär-wissenftchaftlicheo  uud  CaBinu- Vereine  zu  Wien  am 
11.  Jänner  1M)1.  Vod  Max  CsicBerics  toq  Bacs&ny,  k.  und  k.  Major  im  Ueneml* 

ßtabscorps. 


NAebdniek  vfirboten.  Übera«t«qa|«re«hl  vorb«h«llao. 

Nachdem  in  den  letzten  fünf  Jahren  alle  taktischen  Vor- 
schriften der  russischen  Armee  erneuert  worden  waren,  verÖÖent- 
licbte  Jie  Heerealeitung  im  vergangenen  Jahre  den  Entwurf  zu 
einer  „Gefech  ts  vors  ehr  i  ft*^.  (»Nukäs  wojskdm  w  bojü*,*) 
wörtlich  <» Bestimmungen  für  die  Truppen  im  Gefechte"*;  der  ver- 
altete Ausdruck  ^nakas^  wurde  gewählt,  um  diese  wichtige  Vorschrift 
schon  durch  ihren  Titel  über  die  sonstigen  Reglemeots,  Instruc- 
tionen etc.  emporzuheben,) 

Diese  Gefechtjsvorscbrift  ist  eine  neue  Erscheinung  auf  dem 
Gebiete  der  russischen  Reglements,  welche  in  hohem  Maße  das 
Streben  nach  Fortschritt  zum  Ausdruck  bringt.  Die  Neuerung  gegen 
früher  besteht  darin,  dass  mit  der  EinfQhnmg  dieser  Vorschrift  alle 
th  den  taktischen  Reglements  der  Infanterie,  CavaUerie  und  Artillerie 
enthaltenen  Bestimmungen  Ober  das  Gefecht  außer  Kraft  treten.  Es 
verbleiben  in  diesen  daher  nur  die  formellen  Angaben  über  For- 
mationen, Bewegungen,  Waffeiigebrauch  etc.,  während  die  Ver- 
wendung im  Gefechte  in  den  Exercier-Reglements  nicht  mehr  zur 
Sprache  kommt.  Das  auf  Grund  des  Entwurfes  vom  Jahre  1897  im 
Laufe  von  1900  definitiv  gewordene  Infanterie  -  Exercier- Reglement 
ist  bereits  in  diesem  Sinne  redigiert.  Für  die  übrigen  Waflen- 
gattungen  ist  in  Aussicht  genommen,  nach  endgiltiger  Annahme  des 
jetzigen  Entwurfes  der  Gefechtsvorschrift,  die  h^trefi'enden  Ab- 
schnitte der  Exercier-Raglements  zu  annullieren. 


')  In   einer    vorzögliehen   Toltinb&lUiehen   Überseiiong   vom   k.  und  k. 
Baüptintnn  Victor  Grzi'sJoIri  bei  L.  W,  Seidel  k  Rohn,  Wien,  eriohienen. 

Of^pui  der  müiükr  wlmensiihAftlicfaeii  Vcirela«».  LXII.  Bd,  1SM)1.  ^R 
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m4  Ar  du  VcfWtei  n  temmOm,  «ekhe  bei  bm  m 
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da  »rdc«  dar  itaffKAea  Tnaaaag  vaa  4 

«trfl^  iat,  ah  bti  der  fr«beraa  BedactiM 
in  ?effickbe  nnt 


Dil)  auf  den  ersten  Blick  so  vortheilhart  scbemeoile  Aus^ 
"Scheidung  aller  Angaben  ober  das  Gefecht  aus  den  Eiercier- Regle- 
ments in  eine  besondere  Vorschrift,  verschwindet  beim  Detailstudium 
bedeutend.  Vielleicht  mag  dies  an  der  Fassung  dieser  Vorschrift 
selbst  gelegen  sein.  Ober  die  ich  gleich  sprechen  werde  —  jedenfalls 
herrscht  eine  ZusammenhaDglosigkeit  zwischen  beiden  Theilen  — 
dem  formellen  und  angewendeten  —  welche  die  Übersicht  arg  er- 
schwert. Leicht  ist  es  keineswegs,  alle  Bestimmungen  fUr  einen 
eoncreten  Fall  oder  eine  Watle  zusammenzuholen,  denn  dieselben 
sind  in  verschiedenen  Capiteln  vertheilt  und  selbst  in  mehreren 
Reglements.  Es  ist  eben  undenkbar,  im  formellen  Eiercier -Regle- 
ment strenge  alles  wegzulassen,  was  auf  das  Gefecht  Bezug  hat; 
aber  selbst  in  der  Felddienstvorschrift  wird  man  manche  LQcke 
ergänzt  finden,  welche  die  Gefechtsvorschrift  aufweist. 


Die  Gliederung  des  Stoffes  der  Gefechtsvorschrift  ist 
folgende : 

Der  L  Theil  umfasst  ^allgemeine  Bestimmungen  —  13,  sage 
dreizehn  Zeilen,  dann  „Gefechtsformationen"  —  UVt  Seiten  und 
unter  dem  Titel  „Leitung  der  Gefechtsordnung"  die  Obliegenheiten 
der  Commandanten  verschiedener  Kategorien. 

Die    übrigen    Theile    (11  bis  VII)   behandeln   den  Angriff^   die 
V'ertheidigung,   das  Gefecht   bei  Nacht,   im  Winter »  in   der  Steppe^ 
und  im  Gebirge. 

Drei  Theile  (VIH  bis  X)  sind  ^Ergänzende  Angaben**  för  die" 
Infanterie,  Cavallerie  und  Artilterie, 

Den  Schluss  bilden  Detailangaben  Über  die  Artillerie  und 
das  Ingenieurwesen. 

Sieht  man  von  den  ganz  kurzen,  eines  taktischen  Inhaltes 
haaren  „allgemeinen  Bestimmungen*'  ab,  so  erscheinen  die  ein- 
zelnen Thätigkeiten  in  dieser  Vorschrift  ebenso  streng  von  einander 
geschieden,  wie  der  formelle  vom  angewendeten  Theile,  Auch 
den  einzelnen  Waffengattungen  sind  besondere  Abschnitte  geweiht, 
während  im  Capitel  ^Gefechtsformationen"  die  einschlägigen  Be- 
stimmungen —  aber  fOr  alle  Waifen  —  angegeben  sind. 

Gewiss   wird   die   Erprobung  des  „Entwurfes"    der    Gefecht«^ 
Vorschrift  zeigen,  ob  die  Armee   mit  dieser  Stoffeintheilung  einver 
standen  ist,  d.  h.  ob  sie  sich  fflr  die  Truppen  bewährt.') 

*)  Die  Artillerie -Verwaltong  ist  »chöD  von  vornherein  mit  der  «us- 
gi^eneti  Gefeelitsvoriübnft  nicht  ganz  einverstanden.  Kurz  nach  dem  Er* 
tßkeJneQ  derselben  erlieB  sie   einen  Entwurf  y^Artillerie- Eiercier -Regtemenl, 
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Am  emptiDdlicbsten  n>aeht  sich  die  strenge  Scheidung  zwiscfaen 
^Ängrift'"  und  „VertheidiguDg"  fühlbar,  bei  Fehlen  von  allgemeinen 
Angaben  ober  das  Gefecht  Diese  scharfe  Trennung  ist  aber  eine 
absichtliche.  Im  „Erläuternden  Vorwort"  wird  ais  besonderer  Mangel 
der  „iDätruetion  fflr  das  Gefecht  von  Detachements  aus  allen  drei 
Waffen**  ei  1882  hervorgehoben,  dass  „eine  nicht  genügend  charak- 
„teristische  Unterscheidung  zwischen  dem  Angriffsgefecht  und  der 
yjVertheidigung  bestanden  hat,  infolgedessen  manche  typische  Eigen- 
^thömlichkeit  dieser  Kampfesformen  verloren  gegangen  wäreV 
Dies  versucht  die  neue  Vorschrift  dadurch  zu  corrigieren,  dass  sie 
nun  beide  Formen  getrennt  behandelt,  , allgemeine  BestirnrnuDgeD*^ 
fQr  das  Getecht  aber  gar  nicht  gibt. 

Wir  werden  gleich  sehen,  wohin  das  föhrt,  wenn  man  sich 
über  das  Benehmen  einer  russischen  Vorhut  auf  Grund  der  Ge- 
fechtsvorschrift ein  Bild  machen  will.  Das  Vorhutgefecht 
interessiert  einen  Kenner  der  russischen  Armee  aus  dem  Grunde, 
weil  bekanntlich  die  Grundsätze  für  den  Marschsicherungsdienst 
dort  Oberhaupt  andere  sind  als  bei  uns  und  weil  die  im  Vorjahre 
erschienene  Fehldienstvorschrift  eine  größere  Stärke  desselben  gegen 
früher  normiert  (früher  Ve  bis  ^/^  der  Gesammtstärke,  jetzt  7ö  ^is  7^ 
der  Infanterie  und  Vi  ^^^  Va  J^J*  Artillerie)  und  eine  erhöhte 
Selbständigkeit  derselben  fordert. 

Vorgreifend  den  Details  sei  constatiert,  dass  dem  Wesen  nach 
in  dem  Benehmen  der  „Avantgarden^  der  bisherige  Standpunkt 
auch  in  der  neuen  Gefechtsvorschrift  vertreten  wird:  die  Avant- 
garden führen  ihr  Gefecht  selbständig,  d*  h.  ohne  Rücksicht  auf 
das  spätere  Gefecht  der  Hauplkräite  mit  dem  Zwecke,  schwächere 
feindliebe  Kräfte  zu  vertreiben,  angesichts  eines  stärkeren  Gegners 
aber  dessen  Aufstellung  zu  recognoscieren*  Der  einzige  Punkt, 
in  welchem  der  Hauptkräfte  überhaupt  Erwähnung  gethan  wird,  ist 
der,  dass  die  Avantgarde  auf  Hilfe  durch  die  Haupttruppe  rechnen 
kann,  also  bei  Annahme  der  Gefechtsformation  vom  Ausscheiden 
einer  Roserve  Abstand  genommen   werden  darf  (Punkt  160)- 

Nachdem  das  Benehmen  der  Avantgarde  wesentlich  ver* 
schieden  ist  von  jenem  unserer  Vorhut  und  dieses  Capitel  der 
Gefechtsvorschrift  den  größten  principipllen  Unter^ichied  gegenüber 
allen    k.  und  k.   V^orsijhiiften    über    das  Gefecht  darstellt,    seien    die 
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IV.Theil,  üfelVcht**  an  die  Feld-Artillerie  ebönfalls  iur  zweijivhrigen  Ert>robüiig 
und  hekeimt^  da^s  dies  deaUiklb  geschieht,  weit  sie  —  die  Artillme-Vürwaituog  - 
der  üefeehtsTorBohrift  »re^enuber  einen  anderen  Standpunkt  einuimmt. 


eioschlä^gi^u  BeätimmuQgeD  eingehend  besprochen,  ii.  zw.  der  An- 
schaulichkeit wegen  im  Vergleiche  mit  den  unserigen  iiod  theilweise 
anter  Bezugnahme  auf  die  bisherigen  russischen  lostructionon 
(V.  J.  1882). 

Punkt  150.  ^Der  Commaudant  der  Avantgarde  darf,  nacb- 
„deiü  er  Nachricht  von  der  Nähe  des  Peiudes  erhalten  hat,  die 
^Bewegung  seiner  (d.  h.  der  Avantgarde)  Häuptkraft  nicht  aufhalten, 
i,soudern  er  reitet  zu  den  vorderen  Truppen,  um  sieb  Ober  die 
^Lage  zu  orientieren;  er  trifft  Änordüungen,  um  möglichst  genaue 
„Nachrichten  ober  den  Gegner  und  da^  Terrain  zu  erlangen,  wobei 
^er  sich  aller  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  und  Kräfte 
^hedient.^ 

Schon  in  die^^em  Punkte  tritt  die  gegen  fr  Ober  gesteigerte 
offensive  Tendenz  im  Auftreten  der  Avantgarde  zu  Tage,  denn  die 
alte  Instruction  sah  nach  Bekanntwerden  des  Gegners  ein  Stehen- 
bleiben der  Avantgarde  und  den  Aufmarsch  derselben  znra  Gefechte 
voraus;  wenn  dies  geschehen  war,  nahm  dieselbe  die  Vorriickuug 
wieder  auf  (Punkt  34). 

Ebenso  ist  in  diesem  Punkte  auch  die  erhöhte  Selbständigkeit 
der  Avantgarde  augedeutet  Früher  (1882J  hatte  der  Commandant 
des  Ganzen  nach  Erhalt  der  Meldung,  dass  die  Yorhut  vom  Feinde 
zum  Stehen  gebracht  wurde,  zu  den  Vortruppen  vorauszureiten,  dort 
gab  dann  e  r  den  Befehl  fQr  die  Ent Wickelung  des  Detachements 
(auch  der  Avantgarde),  sowie  für  das  Einleiten  des  Gefechtes 
(Punkt  33).  Der  Wortlaut  der  folgenden  Punkte  der  neuen  Vor- 
schrift wird  zeigen,  um  wie  vieles  der  jetzige  Vorhut-Commandant 
selbständiger  gemacht  wurde. 

151.  „Die  Vortruppe  der  Avantgarde  (d.  s.  Vorpatrouillen, 
^event.  Vortrab  nach  unserer  Terminologie)  drängen  die  Vortruppen 
^des  Gegners  zurück  und  setzen,  nach  Maßgabe  des  Möglichwerdens, 
^den  Marsch  wieder  fort,* 

152.  „Auf  Grund  der  erhaltenen  Nachrichten  fasst  der  Com- 
^mandant  der  Avantgarde  den  Plan  für  das  weitere  Vorgeben 
„und  l&sst,  wenn  n5thig,  die  Avantgarde  in  Gefechtsformation  über- 
^gehen.  Der  Zweck  hiebei  ist,  entweder  die  Kräfte  sowie  die  Auf- 
^stellung  des  Feindes  sicherzustellen  oder  der  entscheidende  Angriff* ** 

Hier  finden  wir  den  Zweck  des  Vorhutgefechtes  klar- 
gelegt: Recognosciernng  eines  stärkeren  oder  Vertreiben  eines 
ßchwächeren  Gegners.  Dieselbe  Definition  war  auch  in  der  Instruc- 
tion von  1882  gegeben,  jedoch  präciser.  Dagegen  befahl  früher  der 
Commandant  des  Ganzen  der  Vorhut  ihr  Benehmen,    während  jetzt 
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der  Gefechtsplan   der  Avantgarde  vom  Commandanten  derselben  zti 

.  fassen  ist. 

I  Punkt   153    gibt   an«    dass   alle  bei    der  Vorhut   eingetheilten 

CommandaDten  die  erbrachten  Nachrichten  Ober  den  Feind  und  ihre 
fallweisen  eigenen  Absichten  ihren  respectiven  Vorgesetzten  tu  meldeu 
haben.  Daraufhin  erst  folgt 

Punkt  154;  „Der  Commaodant  des  Oan  zen  reitet,  nach* 
^dem  er  die  Meldung  ober  den  ZusamraenstolS  der  Avantgarde  rait 
^dem  Feinde  erhalten  bat,  zur  Avantgarde,  uro  sich  persönlich  ober 
^die  Gefechtölage  zu  orientieren.'* 

Punkt  155-  „Die  Hauptkräfte  (Haupttruppe)  beschleunigen  den 
„Marsch,  um  sich  der  Avantgarde  zu  näheru." 

Wir  tinden  in  diesen  Punkten,  sowie  in  den  späteren,    welche 

I  ich  eitleren  werde,  nirgends  eine  Angabe  Über  eine  Beeinflussung 
des  Vorhutgefechtes  durch  den  Commandanten  des  Ganzen,  noch 
weniger  aber  eine  Rücksichtnahme  der  Vorhut  aut  die  Hauptkräfte, 
bezw,  auf  die  Verwendung  derselben  im  Gefechte,  Es  ist  geboten« 
zur  besseren  Charakterisierung  der  russischen  Bestimmungen  Über 
das  Benehmen  der  Vorhut  die  analogen  des  Eiercier*  Reglements 
für  die  k.  und  k.  Fußtruppen,  ebenfalls  im  Wortlaute  vorzuführen: 

\  510.  Beim  Zusammenstoße  mit  einem  selbst  noch  in  der  Vor- 

^rHckung  befindlichen  Gegner  —  Rencontre- Gefecht  —  handelt  es 
^sich  meist  darum,  durch  geschickte  Ausnützung  der  Lage  oder 
^durch  Überraschung  dem  Gegnerin  der  Entwicklung  zuvorzukommen, 
„seinen  Aufmarsch  zu  stören  und  schon  durch  den  Kampf  der  Vor- 
„hut  gtSustige  Bedingungen  für  die  Entwicklung  der  eigenen  Streit- 
y^kräfte  und  für  den  folgenden  Angriff  zu  schaffen. 

^Die  Vorhut  hat  in  solchen  Fällen  selbstthätig  und  energisch 
„vorzugehen,  aber  stets  im  Einklänge  mit  den  Absichten  der  höheren 
^Führung.** 

Wir   sehen   hier   ganz   zweifellos   den  Vorhutkampf  nicht  als 
einen    selbständigen   Gelechtsact    gemeint^    sondern    als    eine    ein- 
leitende Thätigkeit  im  Rahmen  des  Gesammtgefechtes.   Ebenso  der  i 
Punkt 

51 L  „Ist  die  Entwicklung  des  Gegners  weiter  vorgeschritten, 
„befindet  sich  derselbe  bereits  in  Stellung,  so  miiss  die  Vorhut  vor- 
^sichtig  verfahren  und  vermeiden,  durch  übereiltes  und  vereinzeintea 
^Vorgehen  den  Erfolg  des  Angriffes  der  Haupttruppe  zu  geföhrden. 
„Sie  wird  sich  dann  meist  darauf  beschr^ken,  den  für  den 
„Aufmarsch  der  Hanpttruppe  nothwendigen  Raum  zu  gewinnen  und 

festzuhalten.^ 


Die  russiBche  GefeehtsTorschnft  Ton  1900. 
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■  Trotzdem  die  russische  Vorschrift  speciell  dieseo  Fall  (dass 
aer  Gegner  schon  in  Stellung  sei)  vorwiegend  im  Auge  hat,  fehlen 
ähnliche  Bestimmungen  gänzlich  (siehe  später).  Im  Gegentheil  auch  io 
diesem  Falle,  wie  wir  später  sehen  werden,  wird  der  energischen 
Offensive  das  Wort  geredet. 

Betreffend  das  Benehmen  des  Commandanten  des  Ganzen, 
sagt  unsere  Vorschrift  (Funkt  512),  dass  er  sich  schon  zu  Beginn 
des  Zusammenstoßes  bei  der  yorbiit  zu  befinden  hat,  ^um  einer- 
^seits  das  Gefecht  der  Vorhut  zu  beeinflussen  und  andererseits  die 
^Befehle  fQr  den  Aufmarsch  der  Haupttruppe  und  den  folgenden 
^Angriff*  rechtzeitig  ertheilen  zu  können**. 

Da  es  durchaus  nicht  meine  Aufgabe  oder  Absicht  sein  kann, 
die  russische  Gefecbtsvorschrift  zu  kritisieren^  rauss  ich,  nachdem 
die  charakteristischen  Unterschiede  gegenfiber  unserer  Vorstellung 
und  Bestimmungen  Qber  das  Vorhutgefecht  hervorgehoben  sind, 
dieselben  zu  erklären  versuchen. 

Die  erhöhte  Selbständigkeit  im  Auftreten  der  Avantgarde  steht 
im  engen  Zusammenhange  mit  den  größeren  Abständen  derselben 
von  den  Hauptkräften.  Bekanntlich  kann  diese  bei  russischen  Truppen 
selbst  einen  halben  Tagmarscb  betragen  und  es  ist  auch  eine 
gemeinsame  Vorhut  fflr  mehrere  getrennt  marschierende  Colonnen 
zulässig.  Aus  der  Felddienstvorschrift  vom  Jahre  1899  erhellt 
deutlich,  dass  dieser  Verfügung  der  operative  Gedanke  zugrunde 
liegt,  die  Hauptkräfte  durch  die  Zusammenstöße  der  Vortruppen 
nicht  in  Mitleidenschaft  ziehen  zu  lassen.  Ks  ist  nur  consequent, 
wenn  die  Gefechtsvorschrift  diese  Idee  weiter  ausgestaltet  und  die 
Selbständigkeit  der  Avantgarde  im  Gefechte  besonders  kennzeichnet 
Dass  dies  heute  schärfer  geschieht  als  1882,  mag  seinen  Grund 
darin  haben,  dass  die  alte  Instruction  höchstens  eine  Infanterie- 
Brigade  behandelte,  währenddem  die  jetzige  Vorschrift  auch  auf 
höhere  Verbände,  selbst  auf  Armeen  anwendbar  ist.  Unter  diesen 
großen  Verhältnissen  ist  das  Vorgehen  des  Höchstcommandierenden 
m  seiner  Avantgarde  oft  so  zeitraubend,  dass  der  Avantgarde- 
Commandant  mit  seinen  Verfügungen  nicht  warten  kann  und  darf. 
Daher  stellt  man  ihn  von  vorneherein  selbständig.  Die  Gewährung 
der  entsprechenden  Selbständigkeit  im  zufallenden  Wirkungskreise 
ist  ein  Grundsatz,  den  die  Gefechts  Vorschrift  an  anderer  Stelle 
besonders  hervorhebt.  Dass  ein  Commandant,  welcher  dem  Gefechte 
seiner  Vorhut  beiwohnt^  ein  Wort  mitreden  darf,  braucht  schließlich 
keiner  besonderen  Anführung  im  Reglement. 
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80  bliebe  decii  Dur  die  im  V^ergleiche  zu  unsere^ÄnSSBSnwBj 
fehlende    Rückdichloabme    atif  das»  Verbal ten    der  Hauptkräfte 
einzige,  aber  wesentliche  Unterschied  im  Benebmeu  der  Vorhat  im 
Gefechte. 


Wie  eine  russiache  Avantgarde  zu  verfahren  hat^  um  di»  Stärke 
und  Aufstellung  eines  in  Position  befindlichen  Gegners  durch  den 
Kampf  in  Erfahrung  zu  bringen,  dem  widmet  die  Gefechtsvorschrift 
ein  besonderes  Capitel,  dessen  russischer  Titel  etwa  mit  „Con- 
fitatierung  (oder  auch  Aufklärung,  Feststellung,  rasskrytje)  der 
feindlichen  Kräfte*  zu  übersetzen  ist. 

Diese  Thätigkeit  der  Vorhut,  wenigstens  in  der  scharf  aus* 
gesprocbeneu  Form,  als  alleiniger  Zweck  des  Vorhutkampfes  an* 
gesicfats  eines  entwickelten  Gegners,  ist  uns  heute  etwas  fremdes. 
Es  lohnt  sich  daher,  diesen  Abschnitt  der  Gefechtsvorschrift  eben* 
falls  eingehend  zu  besprechen. 

Den  Zweck  und  die  Erreichimg  desselben  präcisieii  der 
Punkt  157: 

„Dm  die  feindlichen  Kräfte  festzustellen,  hat  die  Avantgarde 
„1.  die  feindlielien  Vortruppeu  zurückzudrängen,  2.  die  Hauptstellung 
^des  Gegners  zu  ermitteln  und  ihre  Eigenthamlichkeiten,  sowie  den 
„Charakter  der  Zugänge  zu  erkunden,  3.  die  Flögel  and  die  wichtigsten  , 
„Punkte  der  Stellung  festzustellen,  4.  die  Zusammensetzung  des 
^gegnerischen  Heereskörpers»  sowie  die  Stärke  der  Artillerie  des- 
^selben  zu  constatieren,  5.  vordere,  die  Hauptstellung  verdeckenden 
„Punkte  in  Besitz  zu  nehmen  und  6.  sich  in  denselben  festzusetzen."^ 

Ähnlich,  doch  nicht  so  punktweise  und  deutlich  stellte  auch 
die  Instruction  vom  Jahre  1882  die  Aufklärungstbätigkeit  der  Avant- 
garde dar.  Neu  dagegen  ist  die  hiezu  empfohlene  unbedingte  Offensive: 

158.  „Ein  energisches  Angreifen  ist  das  beste  Mittel,  um  die 
„feindlichen  Kräfte  festzustellen.  Der  Commandant  der  Avantgarde 
„wendet  es  an:  bei  der  Möglichkeit  einer  Überraschung,  bei  unbe- 
„deutender  Stärke  des  Gegners  und  zur  Wegnahme  vorgeschobener 
„Stellungen." 

Ich  kann  nicht  umhin,  auf  den  Widerspruch,  welcher  in  diesen 
zwei  Hauptsätzen  enthalten  ist,  hinzuweisen;  sie  mögen  uns  ahnen 
lassen,  wie  schwierig  es  ist,  mit  einem  Recept  „energischer  „An- 
griff" die  Vorhut  in  den  Kampf  zu  senden,  „Überraschung"  und 
„unbedeutender  Gegner"  setzen  die  „Feststellung  der  feindlichen 
Kräfte**    bereits   voraus,    der  Angriff  ist   also   kein   Mittel  mehr 
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hiezu;    die    ^Wegnahme   vorgeschobener   Stellungt^ii"    ist    bloß    — 
siebe  oben  ^  ein  Theil  der  Aufgabe  „Feststellung  des  Gegners", 

Dieselbe  Offensive  empfiehlt  der  nächste  Punkt  (159)  beim 
Zusammenstoße  mit  einem  noch  in  Bewegung  befindlichen  Gegner 
^bebnfs  Ergreifen  der  Initiative*^,  wobei  bezweckt  wird,  den  Gegner 
lur  Entwicklung  in  einem  ungünstigen  Gelände  zu  nöthigen. 

Die  übrigen  Bestimmungen  dieses  Capitels  bieten  wenig  Be- 
merkenswerte:^! 

auf  das  Ausscheiden  eiuer  Reserve  kann  die  Avautgarde  ver- 
Eichteni  weil  auf  eine  Hilfe  durch  die  Hauptkräfte  zu  rechnen 
Bt  (160); 

der  Aufmarscli  in  die  Gefechtsordnuug  kann  direct  aus  der 
Marschformation  erfolgen  (IGl ;  NB,  dies  ist  im  Vergleiche  zur  lo- 
structiou  von  Jahre  1882,  sowie  mit  Bezug  auf  die  Gepflogenheit 
jer  russischen  Armee,  vor  Annahme  der  Gefecbtsformation  in  eine 
äammelform  Überzugehen,  ein  Fortschritt); 

die  Vorhut-Artillerie  tritt  gleichzeitig  mit  der  Infanterie  ia  das 
Gefecht  und  trachtet  das  Feuer  der  feindlichen  Artillerie  heraus- 
zufofdern,  wodurch  man  die  Stärke  derselben,  sowie  die  Haupt- 
stellung des  Gegners  in  Erfahrung  bringt  (162); 

die  lofanterie  der  Vorhut  besetzt  die  vorgeschobenen  Stellungen 

'und  klärt  die  Annäherungslinieu  an  die  feindliche  Stellung  auf.  Zu 

diesen   Eecognoscieruugen    sind    die   Jagdcommanden   nur   insoferne 

zu  verwenden,   als   gewöhnliche  Infanteristen   dieser  Aufgabe    nicht 

gewachsen   sind  (163  und   bezüglich  der  Jagdcommanden  528  und 

,529;; 

die  bei  der  Vorhut  eiagetheilteu  technischen  Truppen  richten 
Zufahrtswege   für   4ie   Artillerie   der   Hauptkräfte   her,   beziehungs- 
^weiae  beseitigen  Hindernisse  (164); 

der  letzte  Punkt  des  Capitels  „Constatierung  der  feindlichen 
träfte*^  handelt  vom  Benehmen  des  Commandanten  de» 
Ganzen  während  des  Vorhutkampfes.  Derselbe  befiehlt  die 
Artillerie  der  Hauptkräfte  nach  vorwärts,  recognosciert  —  eventuell 
im  Vereine  mit  vorbefohlenen  anderen  Commandanten  —  das 
Terrain  und  die  feindliche  Aufstellung,  verschafft  sich  ein  Bild 
Ober  den  Charakter  der  Zugänge  zur  feindlichen  Stellung  und  wählt 
die  Abschnitte  für  das  Auffabren  des  Gros  der  Artillerie.  *) 

1)  Das»  mAQ  derlei  persdiüiche  Reco^oscierongeii  in  rassiBchen  Militär- 
'  kreisen  auch  für  Aruieeüoinmuadanteu  uotb wendig  und  dar^bfüJirbiu-  hält,   be- 
weist die  „Taktik  toq  Miissetifinueeo*'  von  P.  Huyemann,  einetii  Professor  der 
NikolaQs* Generalstabs- Akademie,   tiehe  Wojeantj  ^bornjik  Nr.  11    vom  Jahre 


I 


434 


06io86rifi8. 


Ehe  ich  zur  Besprechung  des  weiteren  Inhaltes  der  Gefecht«*« 
Vorschrift  schreite,  sei  mir  gestattet,  noch  einiges  Aber  das  Ver- 
halten der  Vorhut  im  Gefechte  zu  bemerken. 

Will  man  die  Thätigkeiten  der  Avantgarde  in  allen  einzelnen 
Fällen  summieren,  so  finden  wir  nach  dem  Wortlaute  der  Vorschrift 
stets  den  Angrifl':  sowohl  zum  Vertreiben  der  feindlichen  Vortruppen, 
als  auch  gegen  einen  schwächeren  Gegner,  bei  möglicher  Über- 
raschungt  im  Reocontre  zum  Ergreifen  der  Initiative  und  schließlich 
^als  bestes  Mittel,  um  die  feindiichen  Kräfte  sicherzustellen".  Wie 
gesagt  und  gezeigt,  nach  dem  Texte  der  Gefecfatsvorschrift  kennt  die 
russische  Avantgarde  keine  andere  Kampfesform  als  den  ÄngrifT. 

So  empfehlenswert,  weil  oft  aussjchtsvoll  dieser  Offensivgeist 
der  Vortruppen  auch  ist  kann  doch  kein  Zweifel  darüber  herrschen, 
dass  die  an  der  Verfassung  der  Gefeebtsvorschriften  betheiligteu 
Persönlichkeiten  gewiss  mibi  tue  Ansicht  vertreten  haben  wollten, 
dass  die  Avantgarde  nur  anzugreifen  habe.  Woher  kommt  es  dann, 
dass  in  der  Gefechts  Vorschrift  von  einem  anderen  als  angriffsweisen 
Benehmen  der  Vorhut  nicht  die  Rede  ist?  —  Die  Stoffeintheilung, 
die  scharfe  Tr<»nnung  nach  Angriff  und  Vertheidigiing  ohne  all- 
gemeiner, verbindender  Bestimmungen  über  das  Gefecht,  dann  das 
consequente  Durchführen  des  Ängriffsgedaokens  im  Abschnitte  „An- 
gfiff"  scheinen  dies  verursacht  zu  haben. 

Aber  nicht  nur  hierin  hat  sich  die  Stoffeiutheilung  nicht  be- 
währt: es  bestehen  andere  Angaben  fQr  das  Benahmen  der  Vor* 
hüten  im  Kampfe,  doch  sind  diese  trotz  ihrer  Wichtigkeit  för  das 
Gefecht  nicht  in  der  Gefechtsvorschritt,  sondern  in  jener  Iflr 
Felddienst  zu  finden: 

„Punkt  127,  Beim  Zusammentreffen  tnik  dem  Feinde 
„der  Commandant  der  Avantgarde  seine  Maßnahmen  entsprechend^ 
„der  Situation,  dem  Operationszwecke  und  den  erhaltenen  Weisungen: 
„entweder  L  geht  er  dem  Feind  entgegen  und  greift  ihn  an,  oder 
„2,  er  umgeht  denselben  und  bedroht  seine  Flanke,  oder  3.  er  be- 
isetzt eine  Steltung^  um  den  Gegner  bis  zum  Eintreffen  der  Baupt- 
„kräfte  aufzuhalten,  oder  aber  4.  zieht  er  sicfi  auf  die  Hauptkräfte 
„zurück  und  trachtet  die  Vorrückung  des  Gegners  thunlichst  zu 
„verzögein.  "* 


1894,  Seite  92;  wie  überhaupt  die  Leetare  dieser  AbhimdluDg  lum  Veretfindnia 
der  FelddJenst-  aad  der  QereohcevorBcbnft  sofern  sie  grolle  VerhAltnisse  be- 
trifft, QuerläasUcb  ist.  Na^^hdem  dt>ee  ^Taktik  von  Musseojumerii''  für  deo 
BiobtfQseiichen  Mllitiir  ansonsten  wertlos  ist,  besteht  keine  vaiUabaUlich« 
OberBetaong  denelben  in  daa  Dentsobe. 
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r  Die  starre  und  eioseitige^   praktisch    anfangs  für  dea  Vorhut- 

[  commandanten  ganz  belanglose  Trennung  des  zu  behandeloden 
Stoffes  nach  einem  späteren  Act  der  Hauptkräfte  in  ^Aogrifl***  und 
^VertheidigUDg**  bringt  es  mit  sich,  dass  in  der  Gefechtsvorschrift 
die  leitenden  Ideen  för  das  Benehmen  der  Vorhut  zu  Beginn  des 
Kampfes  nicht  enthalten  sind.  Die  Felddienstvorschrift,  die  nicht 
auf  dem  Standpunkte  steht,  dass  die  ^typischen  Eigenschaften  der 
beiden  Kampfesfoimen  charakteristisch  zum  Ausdruck  gelangen^, 
muss  da  eine  Lücke  der  Gefechts  Vorschrift  füllen. 

I  Betreffend  den  Gefechtsplan   finden  wir  —  wie   so  oft  in 

russischen  taktischen  Theorien  —  die  Vorstellung  zum  Ausdruck 
gebracht,  dass  der  Verlauf  eines  Gefechtes  ein  —  so  zu  sagen  ~ 
programmäßiger  ist.  Nach  dem  Ergebnisse  der  Becognoscierungen 
während  des  Vorhutkampfes  entscheidet  sich  der  Coraraandant  des 
Ganzen  dahin,  1,  auf  welchen  Punkt  der  feindlichen  Aufstellung  der 
entscheidende  Stoß  zu  fflhren  ist,  2.  welches  hiezu  die  gtinstigste 
Richtung  ist,  3»  welche  Maßnahmen  zur  Vorbereitung  des  ent- 
scheidenden Angriffes  empfehlenswert  erscheinen  (Feuer,  Demon» 
strationen,  Umfassung,  Umgehung)  und  schließlich  4.  die  Vertheilung 
der  Truppen  zur  Ausführung  dieses  Gefechtsplaues  (Punkt  166). 
All  das  wird  in  der  Gefechtsdisposition  befohlen  und,  da  es  oft  sehr 
lange  währen  wird,  ehe  die  schriftliche  Disposition  fertig  ist,  können 
einzelne  Bewegungen  u.  dgl.,  vorgreifend  der  großen  Ausfertigung, 
I  durch  kurze  Befehle  angeordnet  werden. 

In  diesen  Angaben  vermisst  man  die  Rücksichtnahme  auf  den 
successiven,  continuierlichen  Verlauf  eines  Gefechtes.  Der  Abschluss 
desselben,  der  entscheidende  Angriff  auf  einen  Punkt  der  gegnerischeii 
Stellung  wird  an  die  Spitze  gestellt  und  von  da  aus  nach  rück- 
wärts das  Gefecht  aufgebaut  bis  zur  Entwicklung  der  Kräfte. 
Hiebei  fehlen  zwei  —  in  unseren  Vorschriften  betonte  Dinge  — 
der  Gefechtszweck  und  die  Einleitung  des  Gefechtes,  während  der 
Kampf  der  Vorhut  nur  durch  sein  Resultat,  Recognoscierung  der 
gegnerischen  Stellung,  in   Betracht  kommt. 

Der  Punkt  167  ist  an  und  für  sich  bemerkenswert: 
„Wiewohl  die  Besitznahme  des  wichtigsten  Punktes  der  feind- 
„ liehen  Stellung  zu  den  entscheidendsten  Resultaten  führt,  so  wird 
„es  bei  Mangel  günstiger  Annäherungsverhältnisse  zu  derselben* 
^sowie  mit  Rücksicht  auf  die  Verluste  und  auf  die  Schwierigkeit, 
„sieh  eines  solchen  Punktes  zu  bemächtigen,  mitunter  vortheil- 
^hafter  sein,  den  Hauptangriff  nicht  gegen  den  wichtigsten,  sondern 
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„gegen  den  zugänglichsten  Ptmkt  der  feindlichen  Aitfätelluns^  durcfa- 
„ztrfflhreu.    Die    Einnahme   eines    derartis;ea    Pntiktes  wird    auf  den 
^Gegner  moraliscb  einwirken,  dea  Qei^t  der  eigenen  Trtippen  heben . 
„und  kann  zum  Erfolg  führen.^ 

Unwillkürlich  erwartet  man  naiih  diesem  Ausspruche  den  Hin- 
weis darauf,  dass  daher  Angrilfe  auf  die  FlQgel  des  Gegners  an- 
zuempfelileu  sind.  Davon  ist  aber  nicht  die  Rede:  Umfassungen 
und  Umgefttingen  linden  wir  erat  im  Vereine  mit  Artillerie-  und 
Gewehrfeuer,  sowie  Demonstrationen  als  Mittel  zur  Vorbereitung! 
des  Angrirt'es,  falls  derselbe  nicht  überraschend  gefßhrt  werdeni 
kann  (Punkt  186>.  Ferners  lautet  der  Puükt  187  folgend:  „Der 
^oft  mit  Schwierigkeiten  verbundene  Frontalaüifdft'  ist,  nach  Thun- 
^lichkeit.  durch  Umfassung  oier  Umgehung  zu  erleichtern.  Mit- 
^unter  ist  es  gflnstig,  den  Hauptangrtß'  als  Umfassung  auszuführen 
„und  in  der  Front  den  Gegner  bloß  hinzuhalten''. 

Viele  Stellen  des  Keglements  deuten  an,  dass  in  der  Regel 
alle  Abtheilungen  auch  angreifend  gedacht  sind,  wenn  ein 
Heereskörper  angriffsweise  im  allgemeinen  kämpft  So  ist  der  Aus- 
druck ^Hauptgefechts- Abschnitt  (-Gruppe)^  der  Instruction  vomj 
Jahre  1882  überhaupt  gestrichen  worden.  Punkt  193  fordert,  Um- 
gehungen und  Umfassungen  seien^  falls  der  Commandant  nicht  be- 
sondere Absichten  verfolgt,  derart  zu  berechnen,  dass  der  Anlauf 
der  ümgebungscolonne  gleichzeitig  mit  jenem  der  übrigen  Truppen 
erfolge.  Punkt  214.  „Den  Befehl  zum  Beginn  des  allgemeinen  An- 
plaufes  gibt  der  Commandant  des  Ganzen/  Hiezu  kann  er  behufs 
Gleichzeitigkeit  der  Ausführung  besondere  Zeichen  vereinbaren  — ^ 
Signale,  Raketen,  Geschützsalven  oder  dergL  (215). 

Ebenso  wie  beim  Benehmen  der  Vorhut,  von  welchem  gezeig 
wurde,  dass  es  —  nach  dem  Wortlaute  der  Vorschrift  —  stet 
ein  angriffsweises  sein  soll,  findet  man  im  Capitel  „Angrifft  diesi 
Kampfform  auch  bei  allen  Theilen  eines  Heereskörpers  vertreten. 
Bloß  zwei  vereinzeinte  Sätze  erwähnen  im  ganzen  Reglement  ein 
anderes  als  offensives  Verhalten.  Diese  sind :  die  Festsetzung  der 
Avantgarde  in  Stellungen  vor  der  feindlichen  Vertheidigungsstellung 
als  eines  der  Mittel  zur  Feststellung  des  Gegners  (Punkt  157)  und 
die  ebengenannte  Andeutung,  dass  es  mitunter  günstig  ist,  in  der 
Front  hinzuhalten  und  den  Hauptangriff  umfassend  zu  führen 
(Punkt  187). 


Die  Gefecbtsvorschrift   hat   auch  größere  Verbände   im  Au 
es  ist  daher  urasomehr  auffallend,  dass  die  aus  der  neueren  Kriegs^ 
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eschichte   nachweisbare  Thatsache,    dass   iu   der  großen   Schlacht 
verschiedeüeD  AbschDitten    verschiedea    gekämpft   wird    —    hier 
angriffsweise,    dort    vertheidigend,    anderswo    mit    Vorbedacht    hin- 
haltend —  weder  Erwähnuug,  noch   Berflcksichtigung  findet. 

Diese  firscheinnog  hat  ihren  Giund  in  den  Principien  der 
Friedensausbildting  Oberhaupt^  welche  ächon  vor  Jahren  vom  General- 
Adjutanten  Dragomirow  ausgesprochen  wurden  und  jetzt  in  der 
ganzen  Armee  vertreten  sind.  Das  Streben  der  nichtrussischen 
Armeen  bei  ihren  Gefechtsübungpn,  den  Verlauf  des  Kampfes  der- 
art darzustelleo,  wie  er  nach  dem  Ergebnisse  der  geschichtlichen 
Beispiele  oder  theoretischer  Betrachtungen  sich  vorgestellt  wird, 
bezeichnet  man  als  unrichtig.  Es  soll  vielmehr  hei  der  Ausbildung 
der  Zweck  der  Handlung  hingestellt  und  angestrebt  werden,  ohne 
Rücksicht  darauf,  wie  sich  Theoretiker  den  Verlauf  der  Thatig- 
keiten  vorstellen. 

I,  Wie  dies  in   den  Vorschriften   zum  Ausdrucke  gelangt,   möge 

fcer  Vergleich  zeigen,  wie  der  Angriff  in  uuserem  Eiercier-Reglement 
för  die  Fußtruppen  und  wie  er  in  der  russischen  Gelechtsvorschrift 
behandelt   wird.    Id    unserem  Reglement   fiudeu   wir  eigentlich  eine 
Beschreibung    des    Verlaufes    eines    angriffsweisen    Gefechtes.    Ver- 
gebens sucht  man  Ähnliches  in  der   russischen  Vorschrift:    an    der 
Spitze  befindet  sich  jedoch  eine  Definition   des   Angriffes,    während 
unsere  Vorschriften  keine  geben.  Diese  Definition  lautet  (Punkt  143): 
^Der    Angriff  hat   den   Zusammenstoß   mit   dem   Gegner    Brust   an 
„Brust  zum  Ziele,  um  ihm  den  entscheidenden  Schlag  beizubringen*^, 
För  das  Benehmen  in  einzelnen  Angriffsphasen  sowie  in  ver- 
schiedenen   Lagen    gibt    dann    die    Vorschrift    entweder    bindende 
eisnngen  oder  die  Mittel  an,    zu  welchen  gegriffen  werden  kann, 
irgends   tritt  es  jedoch  zu  Tage,    wie  sich  der  Verlauf  eines  An- 
griffes  wahrscheinlich    gee^talten  wird,   aber   Qberall    sieht   man  als 
ründgedanken    das   eingangs   bezeichnete  Ziel    des  Angriffes,    den 
ampf  Brust   an  Brust,   durchgeführt.  Jedermann  hat  im  angrifls- 
weisen  Gefecht   danach    zu    trachten    und  nur  ausnahmsweise  kann 
D  anderes  Benehmen  am  Platze  sein. 


In  den  Bestimmungen  Über  die  Durchführung  des 
Infanterie -Angriffes  kommt  der  geschilderte  Offensivgedanke 
jetzt  viel  reiner  zum  Ausdrucke  als  es  im  Kjercier-Reglement  vom 
Jahre  1898  der  Fall  war.  Dort  fand  man  noch  Angaben,  die  darauf 
deuten  ließen^  dass  man  eine  Vorstellung  vom  Verlaufe  eines  An- 
riffes  habe.  So  hieß  es,  dass  bei  Annäherung  auf  wirksame  Gewehr- 
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schussdisUnz  auch  das  Feuer  der  eigenen  Schwarmlinie  eröffnet 
werde.  Jetzt  findeo  wir  bloß  die  Trennung  des  Angriffe«  in  zweij 
Phasen,  die  „Vonückung"  (nastupljenje),  d.  i.  die  Aonähening  an- 
den  Gegner  mit  den  VorbereiiUDgen  zum  Anlauf  und  den  eigentlichen 
Bajoöriett-Äniauf  (atäka). 

Die  folgenden  wichtigsten  Punkte  gebe  ich  im   Wortlaute: 
186.  „Ist  ein  überraschender  Angriff  nicht  möglich,  so  dienen 
^als  Mittel   zur  Vorbereitung   des  Angriffes:    das  Artil- 
„lerie-  und  Infanteriefeuer,  Umgehungen,  Umfassungen,  das  Abziehen 
„feindlicher  Kräfte  von  dem  Hauptangrifi'üpuükte  iL  dgl.** 

Das  Intanteriefeuer  ist  also  ein  ^Mittel  zur  Vorbereitung"*  de$ 
Anlaufes.  Ich  verweise  auf  den  ersten  Satz  unseres  Infauterie- 
Eiercier-Keglements  im  IL  Theile:  „Das  Feuer  ist  das  Uauptkampf- 
mittel  der  Infanterie". 

196.  „Eine  ununterltroehene  Yorröckung  ist  das  beste  Mittel 
„zur  Verminderung  von  Verlusten  durch  das  feindliche  Feuer;  daher 
^ist  bis  zum  Eintritt  in  den  Bereich  des  wirksaDueo  Gewehrertrages 
^ohne  Aufenthalt  vorzugehen." 

197.  „Im  Bereiche  des  wirksamen  Gewehrfeuers  kann  stehen 
^geblieben  werden,  wenn  günstige  Verhältnisse  zum  Beschießen  des 
„Gegners  vorhanden  sind.*' 

Punkt  514  enthält  das  sprungweise  Vorgehen  der  Schwarmliniii 
unter  dem  Schutze  der  jeweilig  zurückgebliebenen  Theile  derselbe 

Weiters  geschieht  vom  Feuer  nur  noch  Erwähnung,  dass  dai 
selbe  vor   dem  Anlauf  zur   größten  Stärke  zu   entfalten  (213)    nnd 
gegen  den  Angriffspunkt  zu  concentrieren  ist  (489). 

Aus  diesen  knappen  Angaben  Aber  das  Infanteriefeuer  im 
Angriffe  ist  erflichtlich,  dass  die  Bedeutung  desselben  sehr  wenig 
betont  ist,  wesentlich  weniger  als  im  Exercier-Beglement  vom  Jahre 
1898.  Entschieden  spricht  aus  der  Gefechtsvorschrift  ein  RQck- 
schritt  in  der  Beurtheilung  des  Wertes  des  Feuers  im  Angriffs^ 
gefechte  gegenüber  dem  Eiercier  -  Reglement.  So  hatte  dieses  den 
Begriff '^Gewehr-Batterie**  geschaffen;  das  waren  Feuerstellungen 
ausschießlich  erwählt,  um  das  Vorgehen  von  Nebenabtheilungen  zu 
unterstützen.  Hierüber  schweigt  die  Gefechtsvorachrifl. 

Das  später  als  die  Gefechtsvorschrift  ausgegebeDe  neue 
Infanterie -Eiercrer- Reglements  von  1900  weist  unter  manchen 
anderen  Änderungen  auch  diejenige  gegen  den  Entwurf  von  181^8 
auf,  dass  nebst  dem  Salven-  und  Schnellfeuer,  das  Plänklerfeuer 
als  „langsames^  und  «rasches*  abgegeben  werden  kann  (früher  bloß 
langsames  Plänklerfeuer). 
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Über  den  Bajonnett-Anlauf  selbst  spricht  sich  der 
Punkt  212  folgend  aus:  „Die  Entfernung,  auf  welcher  der  Angriff 
^zu  beginnen  hat,  lässt  sieb  nicht  bestimmen;  sie  hängt  ganz  von 
„ümständeü  ab  (Gelände,  Stärke  des  feindlichen  Feuers,  Verfassung 
^des  Gegners,  Hartnäckigkeit  der  Vertheidigung  n.  dgL''). 

Wie  bereits  erwähnt,  ist  der  Befehl  zum  Beginn  des  Anlaufes 
?om  Coromandanten  des  Ganzen  zu  geben.  Dass  bloß  Theile  eines 
Heereskörpers  (oder  einer  Gruppe)  zum  Bajonnettangriflf  scbreitea, 
während  andere  den  Feind  unter  Feuer  halten,  wird  im  Capitel 
^Anlauf  nicht  berührt.  Dagegen  ist  der  Fall  vorgesehen,  dass  zu 
besonderen  Zwecken,  z,  B.  behufs  Besetzung  einzelner  Punkte,  Ab- 
wehr einer  Umfassung  , partielle  Angriffe*  durch  den  Gruppen- 
Commandanten  befohlen  werden  können  (Punkt  214)*  Ebenso  kann 
die  Schwarmlinie  ausnahmsweise  zum  BajonnetUngriff  flbergehen, 
ohne  das  Herankommen  der  Reserven  abzuwarten,  beispielsweise 
wenn  ein  Abnehmen  des  feindlichen  Feuers  oder  Vorbereitungen  des 

! Gegners  zur  Räumung  seiner  Stellung  bemerkt  werden  (Punkt  526). 
I  Die   Durchfilbrung   des   Sturmes    ist  ähnlich   jener,    wie   sie 

unser  Infanterie-Eiercier-Reglement  vorschreibt  Die  Reserven  rOcken 
hiebei  mit  Spiel,  wenn  mögÜnh  auch  singend,  vor*  Auf  50  bis 
100  Schritte  vom  Feinde  (höheres  Eiercier-Reglpment  50  Schritte) 
iat  sich  mit  dem  Rufe  ^^Drä^  auf  denselben  zu  stQrzen* 
Einige  Angaben  über  die  Details  beim  Angriffe  der  Infanterie, 
welche  hervorgehoben  zu  werden  verdienen,  sind: 
Es  wurde  für  Bewegungen  im  Bereiche  des  wirksamen  Oe*- 
wehrfeuers  und  zum  Bajonnettangrift'  der  bisher  in  Rnssland  nicht 
angewendete  ^Schnell  schritt^  eingeführt;  dieser  ist  nach  dem 
Exercier- Reglement  von  1900  mit  ca.  130  Schritten  in  der  Minute 
bemessen,  bei  der  Vorrückung  zum  Bajonnettangriff  aber  so  rasch 
als  möglich  zu  halten. 

An  Formationen  geschlossener  Abtheilungen  im  Angriffe  em- 
pfehlen sich  (Punkt  473) : 

a)  im  bedeckten  Terrain  und  außerhalb  des  Feuers  för  die 
Compagnien:  Zu^s- und  Halbcompagnie-Colonnen,  fQr  die  Bataillone : 
die  Reserve -Colonne  (eine  Art  Doppelcolonne^  d.  h*  je  zwei  Com- 
pagnien in  Zugscolonne  knapp  nebeneinander)  oder  die  Zugscolonnen- 
Linie  (unsere   ,  Masse  V), 

{»^ausschließlich  im  Geschdtzfeuer  bei  Compagnien:  die  ZQge 
mit  Reihen  auf  gleicher  Höhe  oder  In  Staffeln,  fQr  Bataillone:    die 


«coropagnie weise  Formation**  (po  rottio,   d*  i.  Colonoenlinte  in  iwei 
Treft'eu  mit  Dormalmäßig  100  Schritte  Intervall  und  Distanzj. 

c)  auf  den  grolit^n  Oewelirsi'lmss-Diytan^en  können  die  Com- 
pagnien,  wie  in  6)  angegeben,  bleiben  oder  die  entwickelte  Linie, 
eventuell  geöffnete  Linie  annehmen, 

d)  im  wirksamen  Gewehrfeuer  sind  die  letztgenannten  For- 
mationen (unter  c)  anwendbar,  gegebeuentalls  die  Züge  scbachbrett* 
förmig  gruppiert 


Bei  der  „Verth  eidigung"  gelangt  eine  stete  Tendenz  zur 
Aufnahme  der  Offensive  in  hervorragender  Weise  zum  Ausdruck 
und  in  diesem  Abschnitle  findet  man  den  Ausspruch,  dass  bloß 
der  Angriff  entscheidende  Resultate  liefern  kann  {Punkt  252). 

Zu  den  Bestimmungen,  welche  zeigen,  wie  hoch  der  Wert  des 
Überganges  aus  der  Vertheidigung  zum  Angriff  angeschlagen  wird, 
shören  nachstehende: 

Bei  der  Wahl  einer  Stellung  ist  zu  berücksichtigen,  dass  sie  den 
Übergang  zum  Angriff  in  breiter  Front  ermögliche  (Punkt  256  — 4). 

Es  bleibt  der  Initiative   der  Abschnitts- Commandanten  Ober-] 
lassen,    zum  Angriffe    zu    acbreiten    in  Augenblicken,    wo    sich    der 
Gegner  in   ungflnstigen  Situationen   befindet,    z,  B.  wenn   ein  Tbeil 
seiner  Truppen  erschQttert  ist,  die  Energie  des  Angriffes  nachgelassen 
hat,  ein  Schwanken  wahrnehmbar  ist  oder  wenn  der  Feind  sich  auf , 
den  dem  Vertheidiger  abgenommenen  Punkte  noch  nicht  festzusetzeal 
vermochte  u,  s,  w.  (Punkt  292  und  293).  —  Diese  Concession  demJ 
offensiven  Sinne,  welche  solche  Vorstöße  den  Abschnitts -Comman^j 
danten  gestattet,  steht  im  Widerspruche  mit  den  übrigen  Fixierungeo' 
des    Begriffes    der    Freiheit   im    Handeln    der   üntercommandanten 
(siehe  später). 

Aber  nicht  nur  diese  Angriffe  größeren  Styles  aus  der  Front 
heraus,  auch  den  Gegenstoß,  um  den  feindlichen  Bajonnettanlauf 
zuvorzukommen^  befiehlt  die  Gefechtsvorschrift  im  Punkte  299,  u.  zw. 
stets  (Funkt  299  und  300),  Bei  der  Vertheidigung  von  Befestigungen, 
springen  hiezu  die  SchQtzen,  sobald  der  Stürmende  die  Brustwehr 
zu  ersteig^^n  beginnt,  selbst  auf  dessen  Krone,  geben  einen  Schuss 
ab  und  werfen  den  Angreifer  in  den  Graben  (Punkt  330). 

Selbst  die  V  e  r  f  olgu  n  g  nach  abgeschlagenem  Angriff  geschieht 
nur  dann  mittels  Feuer,  wenn  der  Übergang  zur  Offensive  unmöglich 
ist  (Punkt  303),  ansonsten  ist  zum  Angriff  vorzugehen  und  dieser 
iamninterbro ebener  Vorrö  ckung  durchzuföhren  (Punkt 302). 
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Zu  UDseren  Ansichten  Qber  das  vertheidigutigswei^e  Gefecht 
eht  auch  die  Bestitnmuog  Qber  das  Besetzen  vorgeschobener 
tellungen  im  Gegensatze.  Punkt  26ß  lautet  in  diesem  Sinne: 
^Funkte  mit  gutem  Ausscbuss,  welche  nicht  weiter  als  auf  wirk- 
„siime  Ge^chfltzleistuög  vor  der  Front  oder  den  Flögein  der  Stellung 
fliegen,  können  als  „vorgeschobene  Stellungen^  durch  schwache  Ab- 
„theilungen  besetzt  werden.  Der  Zweck  hiebet  ist:  L  dem  Feinde 
„die  Aufklärung  zu  erschweren  und  ihn  ober  die  Aufstellung  des 
^Vertheidigers  irre  zu  führen  ;  2,  den  Gegner  zur  frühzeitigen  Ent- 
^wieklung  und  zum  Enthüllen  seiner  Absichten  zu  verleiten  und 
3.  die  feindlichen  Truppen  schon  vor  Annäherung  an  die  Haupt* 
^Stellung  zu  erschöttern." 

Eine,  im  Vergleiche  zu  früheren  Vorschriften  neue  Verfügung, 
betriift  das  Besetzen  der  Stellung.  Behufs  Schonung  der  Truppen 
ist  die  endgiltige  Besetzung  erst  nach  Maßgabe  der  Annäherung 
des  Feindes  durchzuführen.  Anfangs  sind  in  die  gewählten  Abschnitte 
bloß  Bereitscbafts- Abtheilungen  zu  stellen,  welche  sich  dort  ent* 
sprechend  sichern.  Wichtige  Stützpunkte  jedoch  sind  von  vornherein 
u  besetzen  (Punkt  282  und  283). 


1^ 


Das  Gefecht  der  CavaUerte,  welches  in  den  letzten  Jahren 

mit  besonderer  Sorgfalt  in  der  russischen  Armee  gepflegt  wird, 
weist  wenig  neues  auf.  Charakteristisch  ist  bloß  die  Stylisierung 
der  einschlägigen  Bestimmungen,  welche  sich  von  derjenigen  des 
nunmehr  außer  Kraft  tretenden  Exercier- Reglements  durch  geringere 
Präcisierung  unterscheiden.  Das  Exercier- Reglement  hatte  für  ver- 
schiedene Fälle  die  Formationen,  das  Benehmen  etc.  genau  und 
detailliert  angegeben ;  die  jetzig-en  Angaben  sind  bedeutend  all« 
gemeiner  gehalten» 

Am  meisten  tritt  dies 'bezüglich  der  TrefFeuformation  größerer 
Körper  hervor.  Die  bisher  normierte  Theilung  in  drei  Treffen  will 
man  nicht  mehr  als  Regel  angewendet  sehen  („erläuterndes  Vor- 
wort" Punkt  69)  und  verfügt,  dass  ähnlich,  wie  es  bei  den  Infanterie- 
körpern vorgeschrieben  ist,  auch  hier  die  Gruppierung  bloß  nach 
^Gefechtslinie'^  (wörtlich:  kämpfender  Theil,  Kampftreffen)  und  ^Re- 
erven"  erfolge.  Die  Gefechtslinie  kann  sich  in  ^Treffen**  gliedern.  *) 


^)  Es  wäre  iehr  LDtereseant  zu  wissen»  ob  das  Aufgeben  der  Dreitrefl^en- 
formatioD  als  Doromle  Gefechts fonDation  eine  Kolge  tod  Cbungserfab rangen  ißt 
oder  ob  dies  uur  geschieht,  tim  die  EiuheitJiebkeit  der  Gliederung  zom  Gefechte 
aof  alle  Waffen  auszodehneii,  also  aus  theoredschen  Gründen* 
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Ffir  die  in  der  russischen  Armee  in  den  letzten  Jahren  eio- 
geföhrten  großen  Cavallerieverbände  (Corps)  und  deren  Übungen  bat 
mau  das  taktische  Schlagwort  gefunden  uod  es  ohne  Commentar  in 
die  Gefechtavorschrift  aufgenommen:  ^der  Eigenart  der  Cavallerie 
„entspricht  es,  sie  in  großen  Massen  in  der  Hand  eines  Comman« 
„danten  zu  vereiuigen^  (Punkt  15). 

Friedenserfahrungen  scheinen  die  Bestimmungen  veranlasst  zu 
haben,  dass  das  Fehlen  vod  Cavallerie  beim  Feinde  nicht  als  Grund 
der  ünthätigkeit  gelten  kann  (Punkt  96)  und  dass  sich  alle  Com- 
maDdanteu,  ausgenommen  der  Hdchstbefehligende,  bei  der  Attaque 
stets  an  der  Spitze  ihrer  Abtheiluugeu  zu  befinden  haben  (Punkt  560). 

Regste  Thätigkeit  und  unuaterbrochene  Aufklärung  werden  an 
vielen  Stellen  als  besondere  Pflichten  der  Cavallerie  betont 

Die  Verwendung  der  Artillerie  im  Gefechte  erregt 
dadurch  das  Interesse,  weil  die  Grundsätze  hielür  nach  den  bisher 
in  Kraft  gestandenen  Yorscbrilten  bekanntlich  wesentlich  verschieden 
sind  von  denjenigen,  welche  bereits  im  Feldzuge  des  Jahres  1866 
unsere  Artillerie  zum  Ausdruck  gebracht  hat. 

Die  neue  Gefecbtsvorschrtft  hat  die  uns  allen  bekannte  moderne 
Verwendiingsart  der  Artillerie  zur  Gänze  angenommen  und  nur  manche 
uns  fremd  klingende  Stylisierungen  deuten  noch  an,  dass  die  Grund  - 
Sätze  nach  dem  alten  Keglement  andere  waren.  So  Punkt  162,  wonach 
die  Artillerie  der  Avantgarde  gleichzeitig  mit  der  Infanterie  derselben 
in  Thätigkeit  tritt.  Nach  den  alten  Bestimmungen  hatte  zuerst  —  schon 
auf  die  Meldung  ober  die  Anwesenheit  des  Gegners  an  der  Marsch- 
linie —  die  Infanterie  der  Avantgarde  in  Gefechtsformation  Über- 
zugehen uud  danach  die  VorrQckung  wieder  aufzunehmen.  Wie  dies 
letztere  geschehen  war,  fuhr  die  Vorhut -Artillerie  in  Stellung. 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  dasa^  nach  der  neuen  Vorschrift 
der  Commandant  des  Ganzen  während  des  Vorhutgefechtes  die  ge- 
sammte  Artillerie  der  Haiiptkräfte  nach  vorwärts  befiehlt.  Da 
dieser  Satz  vorangestellt  ist  sowohl  der  Bestimmung,  dass  der  Com* 
mandant  des  Ganzen  das  Angriffsterrain  und  den  Gegner  zu  recog- 
noscieren  hat  und  die  Abschnitte  fflr  Artilleriestellungen  bekannt 
gibt,  als  auch  den  Angaben  Ober  den  Gefecbtsplan,  kann  gefolgert 
werden,  dass  die  Vorschrift  schon  bei  Beginn  des  Vorhutkampfes 
ein  Vorziehen  der  ganzen  zur  Verfügung  stehenden  Artillerie  beab- 
sichtigt. Genau,  deutlich  ausgesprochen  ist  dies  jedoch  nicht,  denn 
die  Vorschrift  stellt  selten  Grundsätze  als  solche  auf,  sondern  gibt 
meist  nur  an,  was  und  wie  etwas  zu  geschehen  hat. 
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Dafiir  Ui  jetzt  nirgends  mehr  im  Angriffe  vom  ZurÜckhalteD 
von  Batterien  in  Beserve  die  Rede.  Nach  den  frflberen  Vorschriften 
galt  für  die  Artillerie  der  Grundsatz,  nach  Maßgabe  des  Fort- 
achreitens  des  Kampfes  die  Artillerie  allmählich  zu  verstärken,  um 
erst  im  entscheidenden  Momente  die  Feuerkraft  aller  GeschQtze  za 
entfalten.  Als  Beispiel  fOr  eine  Infanterie-Truppen-Division  bei  ihrer 
» ersten  Entwicklung  zum  Angriff  war  angegeben :  vier  Batterien  in 
Stellung,  zwei  Batterien  als  Reserve.  Im  vertheidigungsweisen  Gefechte 
ist  auch  nach  der  jetzigen  Vorschrift  der  Verbleib  eines  Theiles  der 
Artillerie  in  Reserve  vorausgesehen.  So  deutlich  ausgesprochen,  wie 
in  den  Instructionen  vom  Jahre  1882  ist  dies  aber  auch  heute  nicht; 
nur  im  Punkte  289  wird  erwähnt,  dass  die  in  Reserve  belassenen 
Batterien  in  Stellung  gebracht  werden,  um  jene  neuen  Ziele  zu 
beschießen,  welche  durch  die  Artillerie  der  Gefechtslinie  nicht  be- 
schossen werden  können»  ferners  um  gegen  feindliche  Umgehungen 
zu  vrirken  und  schließlich  zur  Abwehr  des  entscheidenden  Angrilles. 
Ein  anderer  Punkt  (36)  bespricht  die  Formation  von  in  Reserve 
bestimmter  Artillerie,  wobei  keine  Angabe  bezüglich  dessen  gemacht 
ist,  ob  dies  bei  einem  Angriffs-  oder  Vertheidigungsgefecht  ge- 
meint ist. 

Der  Grundsatz,  von  vorneherein  eine  überlegene  Geschütz- 
wirkuDg  anzustreben,  tritt  sowohl  im  Angriff  als  auch  in  der  Ver- 
theidiguüg  hervor,  wenn  er  auch  —  wie  erwähnt  —  nicht  besonders 
ausgesprochen  wird.  Ein  Verfolgen  der  Schilderung  des  Verhaltens 
der  Artillerie  im  Angriffe  zeigt,  wie  es  gedacht  ist 

Die  Artillerie  der  Hauptkräfte  ßLhrt  unter  dam  Schutze  der 
Avantgarde  oder  von  besonderen  zu  diesem  Zwecke  vorgeschobenen 
Abtheilnngen  der,  in  diesem  Zeitpunkte  im  Aufmarsche  befindlichen 
Hauptkräfte*)  in  ihre  Position  (Punkt  173).  Ist  beim  Anlangen  der 
Batterien  die  Recognoscirung  der  Aufstellung  durch  die  respectiven 
Commandanten  noch  nicht  beendet,  so  beziehen  dieselben  verdeckte 
BereitschaftsstelluDgen  (Punkt  176  und  178). 

Es  scheint  hiemit  der  Gedanke  vorzuschweben,  dass  die  Feuer- 
eröffnung gleichzeitig,  also  überraschend  und  überlegen  wie  unser 
Artillerie-Eiercier-Reglement  ea  nennt,  erfolge.  Auch  dies  ist  nicht 
direct  hervorgehoben,  doch  sagt  Punkt  642,  dass  im  Angriffs- 
gefechte  sofort   nach   dem  Aufführen    das  Feuer  zu  eröffnen  ist  (in 


*)  Hier  t%igt  es  »ich,  das»  darob   da§   «elbatändige  Beoehmen  der  Vor- 
Ihüt    nieht  einmal    der  Haam   für  das   Aaffaürea   der  frübzeitig  vorgehenden 
ArtUUrie  der  HatipUrappe  gesichert  wird 
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einer  Verthfiidigungsstellung  erst  über  Befehl  des  CommandaDteD 
des  Ganzen  oder  des  Abschnittes,  ausnahmsweise  über  Befehl  des 
Artillerie *Comiiiandan tön  selbst;  Punkt  286), 

Die  erste  Artilleriestellung  soll  so  nahe  am  Feinde 
sein  als  die  Verhältnisse  es  zulassen  (Punkt  175).  Gelingt  es  nicht 
aus  dieser  Position  die  feindliche  Artillerie  niederzuringen,  so  ist 
auf  eine  nähere  Distanz  vorzufahren  (Punkt  181).  Stellungswechsel 
sind  aber  selten  und  nach  Möglichkeit  nicht  geringer  als  auf 
1  Werst  (ca.  1  km)  auszuführen.  In  der  Regel  gibt  den  Befehl  zum 
Positionswechsel  der  Commandant  des  Ganzen  oder  des  Abschnittes, 
bei  welchem  die  betreffende  Artillerietruppe  eingetheilt  ist. 

Ein  Theil  der  Artillerie  wird  zur  unmittelbaren  ünterstOtzung 
der  Angriffs -Infanterie  bestimmt,  wozu  diosf^  Batterien  succesaive 
Stellung  nehmen,  eventuell  auch  in  gleicher  Höbe  mit  der  Schwarm- 
linie  (Punkt  209). 

Die  Bestimmungen  für  das  Verhalten  (Wahl  des  Zieles  etc.) 
der  Artillerie  im  Angriffe  bieten  im  allgemeinen  nichts  Bemerkens- 
wertes. Ein  Ausspnich  verdient  Erwähnung,  wenn  auch  seine 
praktische  Bedeutung  nicht  allzu  hoch  ist:  Punkt  179.  „Bis  zur 
„Annäherung  der  angreifenden  Infanterie  auf  wirksame  Gewehr- 
„schussweite  (1400  bis  1000  Schritte)  richtet  die  Infanterie  ihr 
„Benehmen  nach  der  Artillerie;  beim  weiteren  Vorgehen  hingegen 
„umgekehrt  —  die  Artillerie  nach  der  Infanterie", 

An  vielen  Stellen  ist  die  strenge  Unterordnung  der  Gefechts- 
thätigkeit  der  Artillerie  unter  den  Willen  des  CommaudaDten  des 
Ganzen,  bezw,  der  Gefechtsabschnitte  hervorgehoben;  dieselben  sind 
daher  mit  den  Commandanten  ihrer  Artillerie  in  ununterbrochener 
Verbindung  und  die  letzteren  sind  zu  steter  Berichterstattung, 
namentlich  Ober  die  Wirkung  des  eigenen  GeschQtzfeuers  ver- 
pflichtet. 


Die  Instructionen  vom  Jahre  1882  boten  Anhaltspunkte  für 
eine  verschiedeoe  Verwendung  der  schweren  (10*5  cm)  und  leichten 
(8*7  cm)  Batterien.  Hierüber  schweigt  die  neue  Vorschrift.  Dass  es 
in  der  russischen  Armee  Oberhaupt  FeldgeschQtze  zweierlei  CaUbers 
gibt,  ersiebt  man  in  der  Gefechtsvorschrift  bloß  aus  einer  Tabelle 
über  artilleristische  Daten  (Caliber,  Gewichte,  Ausröstung  etc.). 
Dies  deutet  auf  das  Autlassen  der  schweren  Geschf^tze  hin. 

Dagegen  ist  die  Verwendung  der  Feldmörser  in  der  Oe* 
fecbtsvorschrift  aufgenommen. 


Die 
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Der  Zweck  der  Feldmörser-Batterien  ist  folgend  definiert:  Be- 
schießung eines  gedeckten  Gegners    durch   indireetes  Shrapnelfeuer 
^(Shrapnelwurt),  sowie  Zerstören  von  Erddeckung  durch  die  tougassen- 
artige  Wirkung  der  Geschosse  (Bomben).  Punkt  205. 

Eventuell  bei  einem  Heereskörper  eingetheilte  Mörser- Batterien 
sind  im  Angriff  bis  zur  Wahl  des  eigentlichen  Angriffspunktes  in 
Reserve  zu  halten,  wenn  nicht  besondere  Verhältnisse  eine  frühere 
IfVerwendung  derselben  erforderlich  machen. 

Bei  Kaummangel  in  der  allgemeinen  Artillerielinie  können  die 
Mörser  auch  hinter  dieselbe  genommen  werden.  Bei  der  Wahl  ihrer 
Stellung  ist  unerlässliche  Bedingung,  dass  die  Mörser  —  ohne  einen 
Positionswechsel  —  das  Angriffsobject  bis  zum  letzten  Momente 
^unter  Feuer  halten  können  (Punkt   106). 

Bei  einem  Angriffe  auf  Feldbefestigungen  wirken   die  Mörser- 
Jatterien  im  Sinne  ihres  oben  genannten  Zweckes. 

Eine  Verzettelung  vod  Mörser- Batterien   in   einzelne  Zöge  ist 
noch  weniger  zulässig,  als  bei  den  Peldbatterien  (Punkt  617)- 


Um   im    Laufe   des  Vortrages    nicht   nochmals   auf  die  Feld- 

lArtillerie    zuröckkoraraen  zu  müssen,   erwähne   ich   schon  jetzt  das 

}chlusscapitel    der    Gefechtsvorschrift    „Daten    übet    das    Ar- 

■tilleriewesen**.    In    demselben    sind  enthalten:   die   technischen 

^Angaben  übe/  das  Schießen,  Dateu  über  die  Wirkungst^higkeit  der 

Jeschosse,    über  das  Unbraucbbarmachen  von  Geschützen  und  eine 

Tabelle   über   Ausmaße,   Gewichtsverbältnisse,   Ausrüstung,    größte 

vescbossertrage  u.  dgl. 

Die  Aufnahme  dieser  Daten  in  ein  Reglement  erscheint  uns 
tiefremdend»  da  wir  gewöhnt  sind,  die  elementaren  Eigenschaften 
der  einzelnen  Waffengattungen  als  allgemein  bekannt  anzunehmen, 
Dasselbe  gilt  auch  bezüglich  des  andern  analogen  Capitels  der  Ge- 
fechtsvorschrift betreffend  die  technischen  Truppen  (^Daten  Aber 
^das  Ingenieurwesen**).  In  diesem  sind  die  Organisation  und 
die  Ausrüstung  der  Sappeur-Bataillone  (mit  den  zugehörigen  Tele- 
graphen -  Compagnieu),  der  Pontonier  -  Bataillone,  der  Luftachiffer- 
Abtheilungen  und  der  Feld  -  lugenieurparks  (Schanzzeug -Colonnen) 
aufgenommen. 


I 


Bei  der  hohen  Bedeutung,    welche  im  modernen  Gefechte  der 
■  Selbständigkeit     und     Selbstt  h  ätigkeit     der     Dnter- 
Icommandanten    zukommt,   verdienen   die  einschlägigen  Bestim- 
mungen   der    Gefechtsvorschrüt     besondere    Aufmerksamkeit.     Daa 
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Interesse  ao  der  nehandlnng  dieser  Theile  in  der  genannten  Vor- 
schrift wird  dadurch  erhöht,  dass  heksnnllich  aus  der  russischen 
Militärliteratur  die  Befürchtungen  herausleuchten,  welche  man  för 
die  Einheitlichkeit  der  Leitung  größerer  Ueereskörper  bei  zu  groüer 
Entwicklung  der  Selbständigkeit  untergeordneter  Befehlshaber  hegt. 
Die  Felddienstvorschrift  vom  Jahre  1899  hat  auch  die  Freiheit  im 
Handeln  für  einzelne  Commandanten  abzumesseu  gesucht. 

In  der  Gefeehtsvorschiift  sind  die  Bestimmungen  über  das 
Verhalten  der  Commandanten  im  Gefechte  vielfach  zerstreut. 

Vielversprechend  lautet  der  Punkt  1  „allgemeine  ßestiro- 
„mungeu**. 

„Die  Verschiedenartigkeit  der  Gefechtslagen  gestattet  es  nicht. 
„unabänderliche  Regeln  für  das  Verhalten  in  allen  besonderen  Ver- 
^h&ltnissen  m  geben;  die  vorliegende  Gefechtsvorschrift  bezweckt 
„daher  bloß,  allgemeine  Weisungen  bezüglich  der  Vertheilung  und 
„des  Benehmens  der  Truppen  im  Gefechte  zu  bieten,  die  Obliegeu- 
„heiten  der  Commandanten  zu  filieren  und  Entsprechendes  über  die 
^Technik  der  Gf^fechtsfOhrung  anzugeben," 

„In  jedem  speciellen  Falle  ist  jeder  Commandant  verpflichtet« 
„sich  an  die  Bestimmungen  der  Gefechts  Vorschrift  nur  dt^rgestalt« 
„und  in  jenem  Maße  zu  halten,  als  dies  nach  seiner  Einsicht  mit 
„der  Situation  (Lage)  im  Einklänge  steht/ 

Dieser  gewiss  sehr  schöne  Schlusssatz  ist  nur*eine  Dmstyli- 
sierung  des  über  Allerhöchsten  Befehl  als  Motto  an  die  Spitze  lUt 
Vorschrift  gesetzten  Ausspruches  Kaiser  Peter's  des  Großen:  ^Han 
^darf  sich  an  das  Militär -Reglement  nicht  blind  klammern,  denn 
„darin  sind  die  Formationen  angeführt,  aber  nicht  die  Zeiten  und 
„Gelegenheiten/ 

Hier  sei  erwähnt^  dass  dieser  Punkt  den  alleinigen  Inhalt  des 
Abschnittes  „Allgemeine  Bestimmungen*  bildet. 

Wie  bereits  zu  Beginn  des  Vortrages  gesagt,  sind  in  der 
Gefechts  Vorschrift  keine  andern  Angaben  allgemeiner  Natur  Ober 
das  Gefecht  enthalten.  Die  Erwägung^  wann  und  ob  ein  Kampf  an- 
zunehmen ist,  das  Vorhandensein  eines  Gefechtszweckes  und  manches 
andere  in  unserem  Dienst- Reglement  IL  Theil  Aufgenommene^  ver- 
misst  man  nahezu  gänzlich. 

Die  Selbständigkeit  der  Commandanten  in  iliren  Entschlüssen 
Qnd  bei  Durchführung  derselben  ist  in  einigeu  Funkten  deutlich 
prScisiei-t. 

Punkt  56.  „Die  vielfache  Gliederung  k&mpfender  Truppen  und 
^die   rasch  wechselnden  Gefechtslagen    machen  es  unm(ygltch,    dass 
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^ein  Eiozeiner  alle  Theile  eioes  Heereskörper  im  Gefechte  ebenso 
gleite,  wie  etwa  eioen  geschlosseo  ayftretenden  Truppentheil:  dies 
^verpflichtet  den  Commandanten  aller  Grade,  die  eotsprecheade 
^Selbständigkeit  zu  belassen  und  eine  Initiative  ihrerseits  zum 
yjeinigen  Streben  nach  dem  gemeiosamen  Ziele  zu  wecken/ 

Wie  weit  diese  Initiative  gehen  darf,  enthält  tler  nächste 
Punkt : 

57.  „Eine  derartige  Selbständigkeit  darf  die  Einheitlichkeit 
^in  der  Thätigkeit  des  Heereskörpers  nicht  stören.  Die  Initiative 
^kommt  dadurch  zum  Ausdrucke,  dass  1.  jedem  zur  Ausführung 
^eines  Befehles  Berufenen  das  Recht  gewährt  ist,  die  —  nach  seiner 
^eigenen  Ansicht  —  besten  Mittel  zur  Erfüllung  der  ihm  Üher- 
^tragfnen  Aufgaben  zu  wählen  und  2.  dass  jedermann  berechtigt 
y,isti  sich  eine  neue  Aufgabe  zu  stellen  in  jenen  äußersten  Fällen, 
^wo  Nachbartruppen  einer  uoverzüglichen  Unterstützung  bedürfen 
„oder  wenn  die  gesammte  Gefechtslage  sich  rasch  änderte,  neue 
^Befehle  aber  nicht  einlangten*'^ 

Gleich  den  Bestimmungen  der  Felddienstvorsehrift  ist  hier  die 

E Einheitlichkeit  der  Handlung  als  oberstes  Princip  hingestellt  und  es 
scheint,  als  ob  die  Fälle,  dass  Befehle  für  das  Regeln  der  Handlung 
nicht  vorhanden  seien  oder  nicht  rechtzeitig  eintreffen,  als  Ausnahmen 
angesehen  werden.  Die  Geschichte^  und  besonders  jene  des  letzten 
großen  Krieges  1870—71,  zeigt,  dass  unvorhergesehene  Gefechte 
nicht  gar  so  ausnahmsweise  Erscheinungen  sind  und  dass  es  im 
modernen  Gefechte,  das  sieh  auf  größeren  Räumen  abspielt  als  früher, 
das  Nicbteintreffen  von  Befehlen  oder  das  Einlangen  von  solchen, 
welche  die  Thatsachen  bereits  überholt  haben,  ziemlich  häufig  ist.  Es 
werden  daher  in  Zukunftskriegen  selbst  verhältnismäßig  untergeord- 
nete Commandanten  den  Entsehluss  zum  Kampfe  auf  sich  nehmen 
müssen,  ob  sie  wollen  oder  nicht;  ebenso  wird  im  Gefechte  oft 
zur  Handlung  geschritten  werden  müssen,  ohne  rechtzeitig  und  voll- 
ständig von  oben  geleitet  zu  werden.  Ob  da  an  Hegleraentsbestim- 
mungen  {Felddienst-  und  Gefechts  Vorschrift)  bloß  derartige  genügen, 
welche  eine  Störung  in  der  Einheitlichkeit  der  Leitung  vermieden 
wissen  wollen,  ist  zumindest  fraglich.  Unsere  Vorschriften  halten  dies 
nicht  für  ausreichend  und  geben  auch  diesbezüglich  mehr  Anhalts- 
punkte. Ich  will  nur  eines  erwähnen.  Nach  unserem  Dienst-Regle- 
ment U*  TheiU  Punkt  34  t  gilt  als  Grundsatz,  dass  das  rascheste 
Zusammenströmen  aller  anderswo  entbehrlichen  Kräfte  am  Oefechts- 
felde  von  hervorragendem  Werte  ist.  In  den  russischen  Vorschriftea 
stehen  derlei  Grundsätze  überhaupt  nicht,  ein  Handeln  danach  wäre 
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aber  gar  nicht  im  Sione  derselben,  denn  die  Felddieostvorschrift 
gestattet  das  Abweichen  ganzer  Coloimen  von  ihrer  Marschlioie  nur 
ober  höheren  Befehl  und  laut  Gefechtsvorschrift  darf  ein  Cammaadaut 
bloß  bedrängten  Nachbarn  im  Gefechte  Hilfe  leisten  oder  bei  plötz- 
lich geänderter  Gefechtslage  selbständig  eingreifen. 

Um  nicht  oiissverstanden  zu  werden,  weise  ich  daranf  hin, 
dass  die  Bestimmungen  der  Punkte  56  und  57  der  Vorschrift^  soweit 
es  sich  lim  die  Abgrenzung  der  Wirkungskreise  von  üntercomman- 
danten  im  Rahmen  eines  planmäßig  angelegten  und  geleiteten  Ge- 
fechtes handelt,  geradezu  classisch  und  mustergiltig  sind. 
scheint  eben  der  Ansicht  zu  sem,  dass  alles  auf  ntchtrangterte 
Gefechte  un«l  abnormale  Verhältnia^je  Bezughabende  nicht  in  ein 
Reglement  j^^ehört. 


In  ähnlicher  Weise  wie  die  Selbstthätigkeit  der  Untercomman- 
danten  präcisiert  die  neue  Geferhtsvorschrift  auch  die  Obliegen- 
heiten der  Generalstabs*  Officiere.  Dadurch  wird  eines- 
theils  ein  von  der  russischen  Militär -Literatur  bezeichneter  Mangel 
das  Fehlen  einer  Dienstes -Instruction  für  den  Generalstab  behöbe: 
sowie  auch  die  Einheitlichkeit  in  der  Commandoführung  geförderl 
Bisher  ergiengen  blofi  die  wichtigsten  operativen  und  taktischen  Be* 
fehle  als  Auslertigungen  d«rCommandanten,  alle  Detaildispositionen  etc. 
waren  von  den  Generalstabs-Chefs  selbständig  2u  treffen.  Wenn  auch 
die  Gefechtsvorscbrift  einen  Punkt  aufweist,  laut  welchem  alle  von 
Generalstabs -Ofticieren  im  Namen  ihrer  Comtnaiulanteu  erlassenen 
Verfflgiingen  in  gleicher  Weise  zur  Ausführung  verptiicbten  wie  die 
Befehle  der  Coramandanten  selbst  (Funkt  115),  so  ist  doch  jetzt 
bei  den  Detailangaben  Qber  die  Obliegenheiten  der  Generalstabs- 
Chefä  jedesmal  angeführt,  dass  die  betreflenden  Verfügungen  mit 
^Bewilligung^  oder  ober  vorhergegangene  Meldung  an  den  vor- 
gesetzten Befehlshaber  zu  treffen  sind.  Dies  gilt  selbst  bezüglicl 
des  Aufklärungsdieustes,  dessen  Überwachung  eine  der  wichtigste] 
Pflichten  des  Generalstabes  bildet  und  für  dessen  Organisierung  mn 
Durchführung  die  Generalstabs-Chefs  nach  der  im  Vorjahre  er- 
schienenen Felddienstvorschrift  persönlich  die  Veiantwortung  tragen. 

Im  Speciellen  obliegt  den  Oeneralstabs-Officieren  die  Führung 
der  Situation,  worunter  bezüglich  der  eigenen  Truppen  die  Evident- 
haltnng  der  Gruppierung,  Autenthaltsorte,  Standesverhältnisse,  Aus- 
rüstung u.  dergL  zu  verstehen  sind  und  bezüglich  des  Gegners  das 
Calcfll  über  dessen  Starke  und  Vertheilung,  In  ähnlicher  Weise 
haben  sich  die  Generalstabs-Officiere  über  das  Terrain  orientiert  2^ 
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erhalten,  um  jederzeit  bereit  zu  sein,  ihren  Vorgesetzten  Aufschltlsse 
2U  geben. 

Ferners  ist  es  Pflicht  der  Generalstabs -Officiere  dafür  zu 
sorgen,  dass  die  Truppen  stets  über  die  Lage  bei  den  Nachbar- 
truppen, sowie  über  die  Nachrichten  vom  Feinde  und  über  das 
Terrain  orientiert  sind  (Punkt  120);  auch  haben  sie  den  Truppen 
bei  der  Orientierung  im  Terrain,  zur  Einhaltung  einer  bestimmten 
Direction  u.  dergl.  behilflich  zu  sein. 

Periodische  Meldungen,  Rapporte  und  Situationsmeldungen 
verfassen  die  Generalstabs  -  Abtheitungen  und  senden  dieselben  an 
den  Generalstabs  •  Chef  des  nächsthöheren  Commandos,  haben  aber 
dem  eigenen  directen  Vorgesetzten  hieröber  Bericht  zu  erstatten 
(Punkt  122). 

Mit  den  Bestimmungen  der  Gefechtsvorschrift  sehen  wir  den 
Wirkungskreis  des  Geueralstabes  in  seine  natilrlichen  Grenzen  ein- 
geschränkt und  somit  diesen  Dienstzweig  der  angestrebten  Vervoll- 
kommnung näher  gebracht.  ^) 


Auf  den  reichen  Inhalt  vieler  Abschnitte  gestattet  mir  die  zur 
I  Verfügung  stehende  Zeit  nicht  einzugehen.  Ich  will  die  noch  nicht 
[besprochenen  Capitel  bloß  anfahren: 

Angriff  und  Vertheidigung  von  Defilöen  und  Feldbefestigungen; 
der  Röckzug. 

Das  Nachtgefecht,  über  welches  bekanntlich  schon  eine 
Instruction  vom  Jahre  1892  bestanden  hat.  Das  Schießen  ist  bei 
nächtlichen  Angriffen  bedingungslos  verboten  (Punkt  340  und  360). 
Bloß  in  der  Vertheidigung,  vor  der  Abwehr  des  Angriffes  mit  dem 
Bajonnette,  dürfen,  falls  das  Ziel  deutlich  sichtbar  ist,  Salven  ab* 
gegeben  werden.  In  Befestigungen  können  Einrichtungen  fflr  den 
Nachtschuss  getroffen  werden  (Punkt  381).    Stürmt   der  Feind    des 


^)  über  die  opemtive  and  taktijclie  Schalting  und  Tbätigkeit  des 
niEBiRcbeti  Generalatabe«  bal  im  Terg&ngeneo  Sommer  Oenerül  -  Lleotennot 
Stragftrfwskij  einen  bemerkenswerten  Aufsatz  yerJautbart  (O^i^rki  i  pamjetki« 
Skizseo  und  BoiDerkuDgen).  Dieser  General  war  ein  Mitglied  des  Hedactions* 
Comit^B  fnr  die  GefechtfiirorBcbrift  and  maaoheD  Satz  Geiner  Abbandtung  ^ndet 
maa  in  derselben  wörtliob  wieder»  -*  Der  etwas  scharfe  Ton.  welcher  jed^n 
der  die  Vorzüge  dee  rassischen  GeDeraJEtabes  niobt  kennt,  ieioht  zn  einem 
irrigen  ürtbeil  verleiten  würde,  macht  die  Verwertung  dießes  Aufsatzes  jm 
Torliegenden  Vortrage  uiiMiögücb,  so  verlockend  es  aucb  wäre,  ein  russisohee 
Urtbeil  nber  den  gegenwärtigen  Stand  des  Generalstabes  dieser  Armee  zu 
besprechen. 
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Nachts  eine  Befestigung,  so  babeo  die  vertheidigendeo  Schützen 
zum  Bajonnefctkampf  nicht  auf  die  Bnistwehr  zu  steigen,  sondero 
den  Angreifer  diesseits  derselben  zu  erwarten  (Punkt  382). 

Das  Gefecht  im  Winter  ist  in  reglemeotsrnfißiger  Be- 
handlung eine  Neuheit,  welche  in  engem  Zusammenhange  mit  den 
systematisch  betriebenen  Übungen  in  dieser  Jahreszeit  steht. 

Der  „Kampf  in  der  Steppe*^  entspricht  dem  BedQrfoisse 
der  russischen  Armee  fflr  asiatische  Kriegsschauplätze.  Dieser  Ab- 
schnitt fasst  die  Erfahrungen  der  Feldzüge  in  Centralasien  zusammen 
und  in  den  Beispielen  für  Marsch-  und  Gefechtsformatiooeti  befinden 
sich  manche  historische  Heminiscenzen  aus  der  ruhm?ollen  Epoche 
der  Unterwerfung  dieser  <  Gebiete. 

Dem  Gefechte  im  Gebirge  sind  ebeutalls  einige  Seiten 
gewidmet,  welche  unserer  Armee  mit  ihrer  großen  Praxis  in  der 
Verwendung  im  Gebirge  wenig  Interessantes  bieten  können. 


Der  Rück  blick  auf  die  von  mir  besprochene  Gefechts- 
vorschrift zeigt  fast  überall  grolle,  oft  principielle  Unterschiede 
gegen  die  analogen  Vorschriften  unserer  Armee,  Manche  dieser 
Abweichungen  bestehen  schon  seit  langem  und  es  muss  constatiert 
werden,  dass  die  intensive  Entwicklung  der  russischen  Armee  in 
Bezug  auf  ihre  Ausbildung  und  auf  die  Reglements  alle  vorhan- 
denen Unterschiede  gegenüber  andere  Heere  eher  vergrößert  als 
verringert  Man  geht  eben  von  anderen  Ausgangspunkten  aus  und 
entwickelt  in  anderem  Sinne  die  einzelnen  Thätigkeiten  immer 
mehr  und  mehr. 

Bezüglich  der  Anordnung  des  Stoffes  und  der  Redac- 
tion  der  Vorschrift  will  ich  zum  Schlüsse  nochmals  der  Ausscheidung 
aller  Bestimmungen  Über  das  Gefecht  aus  den  Eiercier-Reglement 
gedenken,  ferners  das  Weglassen  und  die  Angaben  allgemeiner  Natur 
über  Gefechte  im  Vereine  mit  einer  scharfen  Trennung  der  beiden 
Formen;  AugriÖ"  und  Vertheidigung,  hervorheben. 

In  der  Gefechts  Vorschrift  kommt  der  offensive  Gedanke 
in  einer  äußerst  deutlichen  Weise  zum  Ausdruck,  jedoch  in  der 
Art,  dass  der  Kampf  mit  der  blanken  Waffe  als  Endziel  des  An- 
griffes hingestellt  wird,  welchem  sich  alle  anderen  Thätigkeiten 
unterordnen.  Selbst  in  der  Defensive  ist  die  Entscheidung  durch 
den  Bujonnettkampf  zu  suchen,  es  wird  daher  das  Vorstoßen 
hiezu  aus  der  Stellung  allen  Abschnitts- Commandanten  gestattet 
und  selbst  zur  Verfolgung  nicht  das  Feuer,  sondern  daa  BajoDuett 
zur  Vernichtung  des  Gegners  aufgeboten. 


Die  füssiBobe  (jefeehitvorsebnft  von  1^0. 


451 


Derselbe  OffeDsi^gedanke,  das  Streben  Dach  dem  Kampfe 
Brnst  aD  Brost,  beseelt  auch  schon  das  Vorhutgefecbt,  dessen 
nahezu  einzige  Form  —  dem  Wortlaute  der  Vorschrift  entsprechend  — 
der  energische  Angriff  bildet.  Infolgedessen  steht  der  Vorhutkampf 
in  keinem  Ziisammenhange  mit  jenem  der  Hauptkräfte. 

Das  Vorfahren  der  gesammten  Artillerie  eines  Heeres- 
körpers beim  Zusammenstoße  der  Avantgarde  mit  dem  Feind  dient 
derselben  offensiven  Tendenz. 

Entgegen  steht  diesem  der  Form  nach  strenge  durchgeführten 
offensiven  Sinne  die  Einschränkung,  welche  das  Benehmen  der 
Dntercommandanten  dadurch  erfährt,  dass  als  erstes  Princip  fOr 
ihre  Handlungen  hingestellt  wird :  die  Einheitlichkeit  in  der  Ver- 
wendung der  Truppen  nicht  zu  stiren.  Zwei  Grundsätze,  die  schwer 
zu  vereinbaren  sind.  I 

Diese  großen  Unterschiede  in  der  Auffassung  des  modernen 
Kampfes,  in  der  Ausbildung  der  Truppen  hiefQr  und  in  der  Art 
des  Reglementierens  vorzuführen,  war  der  Zweck  meines  Vortrages. 
Die  vielen  hochinteressanten  Detailbestimmungen  sind  eines  ein- 
gehenden Studiums  wert  Hiebei  werden  die  Vorzüge  der  Gefechts- 
vorschrift, welche  ich  —  auf  das  Wesen  der  Sache  eingehend  — 
zu  besprechen,  wenig  Gelegenheit  hatte,  sich  zeigen :  die  einfache, 
präcise  und  deutliche  Sprache  und  die  jeden  Soldaten  sympathisch 
berührende  feste  Stellungnahme  in  den  einzelnen  taktischen  Fragen. 


Nachschrift:    Mit    Prikas    Nr.    66    vom    13./26.    Februar 
1.  J.,   nachdem   dieser  Vortrag  gehalten  war,    wurde   der  Entwurf 

der  Felddienstvorschrift  vom  Jahre  1899  nach  abgelaufener  zwei- 
jähriger Erprobungsfrist,  außer  Kraft  gesetzt  und  verfügt,  dass  bis 
zur  endgiltigen  Neuverfassung  dieses  Reglements  das  frühere  Feld- 
dienst-Reglement vom  Jahre  1881  in  Gebrauch  genommen  werde. 
Eine  Erprobung  der  Qetechtsvorschrift  vom  Jahre  1900  durch 
die  Truppen  wurde  bisher  (Ende  Mai)  nicht  angeordnet 


Die  Neuorganisation  unserer  Feld -Artillerie/^ 

Vau  Joflef  JaukoviCf  L  und  k.  Oberetlieatenant  und  Commandanteii  des  Dirisions- 
Artillerie-Kegiments  Nr  29. 


Nibclidruck  verboten. 


Übernetiiunynrechl  vort»etuilt«a. 


Einleitung. 

Ira  „Oi'gao  der  militär- wissenschaftlichen  Vereine*^  LVItL  Band 
1899,  habe  ich  einen  Aul satz:  „Das  abgeänderte  9  cm  FeldgeachQtz^ 
M.  75   und  die  Neuorganisatioö   der  Feld -Artillerie"    veröffentlicht. 

Die  besonders  in  Hinsicht  des  zweiten  Tbeiles  dieses  Auf- 
satzes: „Ditf  Neuorganisation  der  Feld -Artillerie'',  von  mehreren 
Seiten  erhobenen  Einwände,  lassen  erkennen,  dass  dermal,  nach 
Einführung  eines  bedeutend  feistungsi^higeren  FeldgescbQtzes  be- 
ziehuQgsweise  der  Schnellfeuer  •  Kanooen,  die  Herabsetzung  der 
Batterie  von  acht  auf  sechs  Fieceu  all^^emein  als  dringend  erwünscht 
und  geboten  bezeichnet,  ein  weiteres  Herabgeben  bis  auf  vier  Pieceu 
per  Batterie,  mehrfacher  Nachtheile  wegen,  jedoch  als  nicht  an* 
gezeigt  erachtet  wird. 

Dieser    umstand    veranlasst    mich,    auf   den    Gegenstand   der 
Neuorganisation  der  Feld-Artillerie  auf  Basis  von  vierpiecigen  Bat- 
terien erneuert  einzugehen  und  zu  versuchen,  die  vorgebrachten  Be* 
denken,  beziehungsweise  die  angeblichen  Nachtheile  solcher  Batterien 
^  zu  widerlegen. 

Bei  Besprechung  dieses  Gegenstandes  in  meinem  bezogenen 
Aufsatze,  war  der  Noth wendigkeit  der  Einstellung  eines  Steilbahn- 
geschQtzes  nur  in  wenig  Worten  gedacht  und  so  soll  daher  auch 
dieser  Gegenstand  hier  des  näheren  ausgetlhrt  werden. 

Ang  eblich  e  Nachtbeile  d  er  Feldbatterie   zu   vier 

Geschützen. 

Die  Einwitnde   gegen    die    vierpiecige  Batterie    stammen,    wie 

bereits   erwähnt^   von  den   AnbUngern   der   Organisation   der   Feld* 

Artillerie  auf  Basis   von   sechs-  wie   auch   acbtstückigen  Batterien. 


*)  Der  Totfitehende  AufsaU  wurde  im  Monat«  Ootober  1900  einge§andt, 
konnte  jedoch  wegen  Stoü'- Oberfülle  nicht  früher  tut  PubUcittJoa  gcl&ngeii. 
(Ai.m^rkuDg  der  Bedaotion.) 


Die  Neuorgan i»jitioD  unserer  Feld-ArtiJlerie, 
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Bevor  noch  diese  aogeblicheD  Nachtbeile  aufgezählt  und  er- 
örtert werden,  will  ich  kurz  andeuten,  welche  Umstände  maßgebend 
waren,  die  Feldbatterien  vqd  der  früher  allgemein  üblichen  Zahl  von 
acht  Geschützen  auf  secha  Geschütze  herabzusetzen.  I 

So  lange  noch  glatte  GeschOtze  bestanden,  war  es  mit  Rück- 
sicht auf  die  geringe  Ladescbuelligkeit  und  die  relativ  geringe 
Wirkung  des  Einzelschusses  erforderlich,  so  viele  Geschütze  zu  einer 
Batterie  —  also  unter  ein  Commando  —  zu  vereinigen,  dass  die- 
selbe nicht  nur  noch  geftihrt  werden,  sondern  auch  auf  den  Distanzen 
ihrer  vornehmlichsten  Verwendung,  noch  eine  ausreichende  Wirkung 
haben  konnte. 

Diese  Distanzen  waren  sehr  gering,  gewöhnlich  unter  1000*'; 
wo  immer  thunlich  wurde  selbst  auf  Kartätschendistanz,  also  inner- 
halb 500^,  in  einem  Zuge  herangefahren. 

Nach  Eioföhrung  der  gezogenen  Hinterladgeschütze  hat  sich 
die  ganze  Taktik  gri^ndlichst  geändert 

Mit  Rücksicht  auf  die  Tragweite  dieser  Geschütze,  sowie  auf 
die  bedeutend  erhöhte  Ladegeschwiodigkeit  und  Wirkung  des  Einzel- 
schusses, konnten  die  Batterien  den  Gegner  schon  aus  großer  Ent- 
fernung mit  Erfolg  bekämpfen ;  im  weiteren  Vordringen  des  Infan- 
terieangriffes, mussti^n  die  Batterien  —  öfters  Stellung  wechselnd  — 
näher  an  den  Gegner  heranrücken. 

Dies  erforderte  eine  erhöhte  Manövrierfähigkeit  der  Batterien. 

Die  Batterie  zu  acht  Geschützen  wurde  bald  als  für  einen 
Commandanten  zu  groß  und  schwerfällig  erkannt,  und  war  man 
infolgedessen  bestrebt,  die  Batterie  auf  sechs  Geschütze  zu  re- 
ducieren. 

Bei  uns  in  Österreich  -  Ungarn  jedoch   gab    trotz   mehrfacher 
B  eorganisation  der  Feld-Artillerie,    die  materiell  größere  Wirkung 
der  achtpiecigen  Batterie-,  insbesonders  deren  Halhbatteriefeuer  — ^ 
den  Ausschlag  für  das  Beibehalten  dieser  Formation, 

fiiebei  mag  auch  der  Umstand  von  Einfluss  gewesen  sein,  dass 
man  die  öftere  Verwendung  von  einzelnen  Batterien  im  Äuge  hattdJ 
und  diese  durch  Wegnahme  von  zwei  Geschützen  in  ihrer  Wirkung' 
nicht  schwächen  wollte. 

Nur  bei  den  reitenden  Batterien^  einer  Errungenschaft  der 
70er  Jahre^  überwog  das  Erfordernis  großer  Manövrierfähigkeit  als 
ein  der  Wirkung  ebenbürtiger  Factor,  und  sehen  wir  demzufolge 
die  reitenden  Batterien  zu  secha,  die  fahrenden  Batterien  zu  acht 
Geschützen  organisiert. 
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Die  reitenden  BatterieD,  im  Interesse  ihrer  MaDQvrierßhigkeitJ 

Doch  weiter  an  Geschötzzahl  herabzusetzen,  war  nicht  recht  thuü- 
lieh,  da  hiedureh  die  Wirkung  der  Einzelbatterie  geschädigt  und 
UDZureichend  gewesen  wäre. 

Heute  aber,  wo  die  Schoelligkeit  des  Feuers  auf  weit  mehr 
als  das  Doppelte  gestiegen  und  die  Wirkung  des  Einzelschusses 
auch  bedeutend  —  man  kann  sagen  auch  auf  das  Doppelte  —  erhöbt 
ist,  sind  auch  die  früheren  Freunde  der  achtpiecigen  Batterie  ge- 
neigt, im  Interesse  der  Manövrierfähigkeit  der  Batterien,  in  Bezug 
auf  Zahl  der  Geschütze  —  selbst  bei  fahrenden  Batterien  —  auf 
sechs  Piecen  herabzugehen. 

Ich  glaube,  sie  würden  auch  zugestehen,  dass  die  Organisation 
der  Feld- Artillerie  mit  vierpiecigen  Batterien,  besonders  in  Bezug 
auf  Manövrierl'ähigkeit,  noch  vortheilbafter  wäre,  wenn  nicht  ernstere 
Bedenken,  vornehmlich  in  Rücksicht  der  Wirkung  als  Einzelbatterie, 
bestünden. 

Es  sei  mir  nun  gestattet^  diese  Bedenken,  sowie  dieselben  mir 
hauptsächlich  seitens  der  Anhänger  der  sechspiecigen  Batterie  bekannt 
wurden,  hier  aneinander  zu  gliedern  und  soweit  thunlicb,  2a  ent 
kräften. 

Diese  Bedenken  sind: 

L  dass   die   einer  Infanterie -Truppendivision  zur  Verfflgung, 
stehende  Geschützzahl  bezüglich  der  derselben  innewohnenden  Wir^ 
kungsfähigkeit  oder  Gefechtskraft,  besser  ausgenützt  wird,  wenn  sie 
in  Batterien  zu  sechs  Geschützen,  als  in  solchen  zu  vier  Geschützen 
formiert  ist. 

Gründe : 

a)  beim  Beschießen  von  Zielen  in  Ruhe  wird  bei  der  For- 
mation der  Batterie  nach  vier  Piecen  zum  Einschießen  mehr  Munition 
erforderlich  als  bei  jener  nach  sechs  Piöcen; 

bj  beim  Beschießen  von  Zielen  in  Bewegung  und  der  Annahme^ 
dass  nur  ein  Geschütz  per  Batterie  zur  Distanzcontrole  verwendet 
wird,  betheiligen  sich  bei  der  Formation  nach  vierpiecigen  Bat^i 
terien  und  neun  Batterien  per  Divisions  *  Artillerie  -  Regiment,  nur 
27  Geschütze  am  Wirkungsfeuer,  gegen  30  Geschütze  bei  der  For- 
mation nach  sechspiecigen  Batterien; 

2,  beim  Auftreten  einzelner  Batterien  würden  die  vierpiecigen 
Batterien  offenbar  den  raehrpikigen  Batterien  des  Gegners  unterliegen; 

3*  die  Organisation  nach  vierpiecigen  Batterien  wäre  wesent-« 
lieh  kostspieliger  als  jene  nach  Batterien  zu  sechs  oder  acht  Ge- 
schützen. 


Did  hetiorganisation  unserer  Fild^Artillerie. 
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Entkrltttung. 


ad  1. 


Eioe  gesicherte  Feuerleitung  yorausgesetzt,  kann  gatiz  objectiv 
gesagt  werden,  dass,  gleichgiltig  ob  stehende  oder  bewegliche  Ziele 
beschossen  werden,  die  Wirkungslähigkeit,  beziehungsweise  die  6e- 
'fechtakraft  einer  Batterie  umso  besser  ausgenützt  werden  kann,  je 
weniger  Geschütze  —  bis  zu  einer  bestimmten  Grenze  —  einem 
Commando  untergestellt  sind,  d.  h.  je  weniger  Geschütze  zu  einer 
Batterie  —  einem  Organismus  —  zu  geraeinsamem  Wirken  ver- 
einigt sind. 

Denn  es  besteht  offenbar  eine  Relation  zwischen  dem  Willen 
des  Commandanten,  bezw.  seinen  Befehlen  (Commandos)  im  Feuer* 
gefechte  und  der  Fähigkeit  der  GeBchQtze  der  unterstellten  Batterie, 
I  dieselben  in  allen  Fällen  prompt  zu  erfüllen. 

Je  rascher  nun  die  einzelnen  Glieder  (Geschütze)  der  Batterie 
diesen  Befehlen  nachzukommen  imstande  sind,  je  großer  der  Erfolg 
des  Einzelschusses  ist,  desto  weniger  Geschütze  sollten  zu  einer 
Batterie  vereinigt  werden»  um  der  an  dieselbe  gestellten  Forde- 
[rung  betreffs  der  Gefechtskraft  zu  entsprechen. 

Bei  einer  geringen  Zahl  von  Geschützen  per  Batterie,  also 
f  1.  B.  bei  zwei  Geschützen,  bestünde  ein  Oberschuss  des  Willens  des 
Commandanten,  gegeuüber  der  Leistungsfähigkeit  der  beiden  Ge« 
pechfltze. 

Sind  vier  Geschütze  zu  einer  Batterie  vereint,  so  wird  dieser 
^tlberscbuss  des  Willens  des  Commandanten,  wenn  nicht  aufgehoben, 
so  bestimmt  kleiner,  weil  diese  vier  Geschütze  rascher  dem  Willen 
(Commando)  desselben  zu  entsprechen  vermögen;  bei  sechs  Ge- 
schätzen  wird  dieser  Unterschied,  theoretisch  genommen,  noch 
kleiner. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  bei  welcher  Zahl   von  Geschützen 

'  wird  ein  Ausgleich  stattfinden,  d.  h.  bei  welcher  Zahl  von  Geschützen 

einer  Batterie   werden   diese    dem   Willen    des  Commandanten  oder 

richtiger    gesagt    seinen    Befehlen    (Commando),    in    allen    Fällen 

gerade  noch  zu  entsprechen  verraügen. 

Diese  Geechützzahl  würde  nun  die  untere  Grenze  der  in  eine 
Batterie  zu  vereinenden  Geschütze  geben. 

Um  nun  diese  untere  Grenze  zu  finden,  muss  die  Aufgabe 
I  vereinfacht  und  genau  präcisiert  werden. 

Beim  Schießen  einer  Batterie  sind  verschiedene  Feuerarten 
möglich,  in  Wesenheit  bei  stehenden  und  beweglichen  Zielen  getrennt. 
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Untersuchen  wir  der  Einfachheit  halber  zunächst  jene  Feuer- 
art, welche  hei  stehenden  Zielen  ein  unausgesetztes  Befolgen  der 
Commandoa  erfordert,  bei  welcher  also  ein  continuierliches  Feuer 
möglich  ist. 

Dieses  Feuer  nennt  man  das  Batteriefeuer;  bei  demselb«5Q 
werden  die  Geschütze  einzeln  zur  Feuerabgabe  befohlen. 

Dieses  Erfordernis  war  ja  auch  bislang  bei  der  Bestimmung 
der  Oescbtttzzahl  einer  Feldbatterie  maßgebend. 

Die  einfache  Thatsache,  dass  wir  bei  der  fahrenden  Batterie 
acht«  bei  der  reitenden  sechs  GeschQtze  eingestellt  haben,  beweist, 
dass  also  beim  M.  75,  serhs  Geschütze  gerade  ausreichend,  acht 
Geschütze  aber  mit  Oberschnss  dem  Erfordernisse  eines  con- 
tinuierlichen  Feuers  entsprechen,  um  den  Überschuss  bei  acht- 
piecigen  Batterien  auszunützen«  wurde  das  wirksamere  Halhbatterie- 
Feuer   als    besondere  Schussart   bei    diesen  Batterien  eingegliedert 

Die  nun  abgeänderten  Geschütze  M»  75  und  noch  mehr  die 
Schnellfeuerkanonen  aller  Systeme  für  den  Peldgebrauch  leisten  in 
Hinsicht  auf  Feuerschnelligkeit,  d.  i.  im  Vermögen  den  Commandos 
zur  Feuerabgabe  zu  folgen,  das  3— 4  fache  der  bisherigen  Geschütze. 

Es  k^nn  somit  die  Feuercootinuität  bei  diesen  Geschützen  im 
Batteriefeuer  bei  drei^  ja  sogar  bei  zwei  Geschützen  per  Batterie, 
als  gesichert  erachtet  werden. 

Uiemit  ist  die  untere  Grenze  der  in  eine  Batterie  zu  ver^ 
einenden  Geschütze,   freilich   nur  nach   dieser    Richtung,   gefunden. 

Einer  solchen  Batterie  mangeln  aber  andere  wesentliche  Er- 
fordernisse. 

Zunächst  die  erwünschte  hohe  Gefechtskraft,  welche  mehr- 
geschötzige  Batterien  in  den  Ausfeuerlagen,  dem  Salvenfeuer,  ins- 
besondere aber  im  Einzelfeuer,  der  höchsten  Äußerung  der  Gefechts- 
kraft einer  Batterie,  haben;  diese  Feuerarten  können  bei  ruhenden 
und  beweglichen  Zielen  in  entsprechenden  Momenten  zur  Anwen- 
dung gelangen. 

Dieses  Erfordernis  schon  allein  für  sich  betrachtet,  verlangt 
Daturgemäß,  die  Zahl  der  in  eine  Batterie  zu  vereinenden  Geschütze 
möglichst  zu  erhöhen. 

Es  ent«)teht  nmi  die  Frage,  welches  ist  die  höchste  Zahl 
—  obereGrenze  —  der  in  eine  Batterie  zu  vereinenden  Geschütze. 

Die  obere  Grenze  för  diese  Zahl  wird  wesentlich  beein- 
tlusst,  durch  die  Nothwendigkeit  im  Feuergefechte  den  Willen  (die 
Befehle)  des  Commandanten  auf  dem  kürzesten  Wege,  in  unzweifel- 
hafter W^eiae»    beim    geringsten   Zeitaufwande,   also    direct   an   die 
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[ausQbonJen  Theile   der  Batterie,   üämlicb   die  GeschQtze,    gelaogeo 
I  zu  lassen. 

,  Mit  andereo  Worteo,  es  ist  der  Raum,  welcher  die  Zahl  der 

I  in  eine  Batterie  zu  vereiDendeD  Geschütze   in  gebieterischer  Weise 

beschränkt   Denn    nur  in   diesem  Ranm  kann  die  Feuerleitnng  io 

dem   Maße    als   gesichert   erachtet   werden,    um    die    hohe    Feuer- 

selineUigkeit   der  GeschQtze   auch  zureichend  ausnützen  zu  können* 

I  Mehr  Geschütze,  als  in  diesem   Räume  zu  placieren  möglich 

ist,    in    eine   Batterie   zu   vereinen,    wäre    Verschwendung,    da    die 

Gefechtskraft   der   außerhalb    dieses  Raumes  fallenden  Geschütze 

[  Hiebt   mehr   dnrch   einen    CommaDdanten    voll    ausgenützt    werden 

könnte. 

Anderseits   wären  aber  auch    diese  GeschQtze  nur  Ballast  für 
die  Batterie  in  Bezug  auf  Manövrierfähigkeit 

I  In  meinem  früheren  Aufsatze  habe  ich  diesen  Raam  mit  60^ 

angenommen. 

Diese  Annahmt-    wurde   begründet  durch   die    Nothwendigkeit 

der    unmittelbaren    Befehlgebung    im   Feuerkampfe,    um    Irrthömer 

.  zu    vermeiden ;    durch    die    Tragweite    und    Vernehmbarkeit    einer 

mittleren  Stimme  im  Getöse  des  Kampfes  und  unter  den  störenden 

I  Einflössen  der  Witterung, 

Im  Interesse  der  unbedingt  erforderlichen  Manövrierfähigkeit 
[der    6 spännigen    Geschütze,     welche    bekanntlich   20^    lang    sind, 
I  ferners   zur  Verminderung   der   im  Geschützkampfe,  angesichts  der 
[  den  dermaÜgen  Geschützsystemen  innewohnenden  hohen  Feuerkraft, 
höchstwahrseheinlichen  großen  Verluste,  welche  die  Feuei-thätigkeit 
der  Batterie  wesentlich  beeinträchtigen  müssten,  kann  von  dem  bis- 
lang vorgeschriebenen  Geschütz-Intervalle  von  20^  nicht  abgegangen 
werden. 

Bei  diesem  Intervalle  nun,  und  dem  eben  t«*stgestellten  Bamn 
'  von   60^'   der    ßatteriefront- Breite   im  Feuerkarapfe,   resultiert   die 

Batterie  zu  rier  Geschötzeiu 
I  Unterstützt   wird   diese  Anschauung   überdies  noch  durch  den 

bisherigen   Brauch,    im    Gefechte    nur   vier   Geschütze   der   Feuer- 
leitung einer  Person  unterzuordnen. 
I  Unsere  Sebießregeln,  basiert  auf  achtpi^cige  Batterien,  halben 

in  den  letzten  Jahren  manche  Wandlungen  erfahren. 

Nimmt  man  die  neuesten  dieser  Regeln  heute  zur  Hand,  so 
ranss  man  sagen,  dass  dieselben  trotz  der  erreichten  hohen  Voll- 
kommenheit, doch  noch  compliciert  sind  und  zu  ihrer  Handhabung 

I  Oriu  der  mllitJLr  wU^enicbaftticbeo  Vereine,  LXII.  Band.  imi.  gQ 


bedeutenlies  Verständnis,  viel  Erfahrnng  and  einen  sehr  geaelialiea 
Apparat  erfonJerOp 

DiLS  liegt  zunächst  eben  in  der  Batterie  tn  acht  Geschfllxeii, 
fGr  welche  diese  Regeln  geschrieben  sind;  sie  werden  jedoch  wach 
nicht  wesentlich  einfacher  bei  Batterien  zu  sechs  Geschützen. 

Nur  Fier  Geschfltze  per  Batterie  geben  im  Forbinein 
Anssicht  anf  einfache  Scfaießregeln. 

Im  Kampfe  bat  aber  nur  das  Einfache  Aussicht 
auf  Erfolg. 

Je  mehr  man  das  rein  artilleristisebe  Wesen  compliciert  om 
desto  geheimni!<voller  und  schwerverständlicher  wird  unser«  Wafff 
den  Übrigen. 

Zur  Schteßkunst,  als  dem  wichtigsten  Ausbildungszweige, 
kommen  ja  beim  Artilleristen  noch  andere  nothwendige  Kenntni^e 
und  F^^rtigkeiten,  u.  zw,  die  richtige  taktische  Verwenluog,  das 
Fahren,  Reiten  etc,  welche  erst  in  ihrer  Gesammtheit  die  Artil- 
lerie zu  einem  leistungsfähigen  Werkzeug  in  der  Band  der  Truppen- 
führer  gestalten. 

Während  diese  letzten  Erfordernisse  mehr  stabiler  Natur 
sind,  ist  gerade  das  Artillerie-Schießwesen,  weil  zusammenb^Jigeiid 
mit  dem  Fortschritte  in  der  Vervollkommnung  des  Materials  und 
der  Organisation,  entwicklungsfähig  d.  i.  veränderlicher  Art.  ^H 

Unsere    Waffe   wird   aber    den   anderen   viel   zug^ngiger    uiV 
verständlicher,  wenn  wir  die  Hand  zur  Vereinfachung  unseres  Weseiia 
an  die  Hauptsache  legen ;  denn  wir  können  nur  Gewinn  aus  die^oi 
Omstande  ziehen. 

Von  allen  verstanden  und  gewürdigt,  würde  unseren  berech- 
tigten Wünschen  und  Erfordernissen  umso  eher  entsprochen  werden. 

Ich  habe  zu  diesem  Punkte  anfanglieh  auf  rein  theoretischem 
Wege  zu  zeigen  versucht,  dass  die  Gefechtskraft  einer  Batterie 
mit  weniger  Geschötzen  besser  durch  einen  Commandanten  aus- 
genützt werden  könne  und  im  unmittelbaren  Zusammenhalte  mit 
der  ermittelten  unteren  Grenze  —  wenn  auch  nur  beim 
Batteriefeuer  —  ermittelt,  dasa  die  zweipiecige  Batterie  dem  con- 
tinuierlichen  Feuer  einfach  —  die  vierpiecige  Batterie  aber  mit 
Überschuss  an  Gefechtskraft  entspricht.  ^) 

Dieser  Überschnss  wird  bei  vierpiecigen  Batterien  durch  einen 
Commandanten  —  immer  noch  das  Batteriefeuer  im  Auge  be- 
halten —  nicht  voll  ausgenützt  werden  können;  bei  sechspi^dgen 
Batterien  aber  noch  weniger. 


^)  Immer  vorkuigeselzt,  d&ss  genügend  MudjIioq  zur  Mftlk  \mU 
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Es  kann  daher  —  rückscbließeod  —  mit  BerechtiguDg  be- 
hauptet worden,  dass  bei  der  Ürganisation  eines  Artilleriekörpers 
nach  Batterien  zu  vier  GeächQtzen,  die  Gefechtskraft  dieses  Körperii 
besser  ausgenützt  werden  könae,  als  bei  jener  nach  Batterien  zu 
sechs  Oeschützen* 

In  weiterer  Folge,  näralich  bei  Feststellang  des  Baumes, 
innerhalb  dessen  die  Feuerleitung  durch  einen  Commandantan  als 
Igesichert  anzusehen  kommt,  wurde  gesagt  und  erwiesen^  dass  dieser 
Raum  mit  nur  60'  angenommen  werden  kann  und  dass  innerhalb 
dieses  Raumes  nur  vier  Geschütze  Platz  finden^  dass  demnach 
vier  Gescbatze  als  die  obere  Grenze  der  in  eine  Batterie  zu 
vereinenden  Piecen  angesehen  werden  müsste. 

Ferners  wurde  gesagt,  dasa  alle  Geschütze»  welche  außerhalb 

lieses    Raumes   in    einer  Batterie  vereint  stehen,    in  Bezug  ihrer 

Feuerkraft  nicht  mehr  voll  ausgenutzt  werden  können,  weil  infolge 

'des   zu   großen   Raumes,   durch  Übertragung   der    Betlehle  (Com- 

^mandos),  leicht  Irrthümer  entstehen»  Zeit  verloren  geht,   somit  die 

Bche   und   gesicherte  Feuerleituug   nicht   im   erforderlichen  Maße 

Forhanden  ist 

Dies  gilt  nicht  mir  beim  Batteriefeuer,  sondern  auch  bei  allen 
Ibrigen  Fetierarten  der  Batterie  sowohl  auf  stehende  als  auch  auf 
t^ewegliche  Ziele. 

Nach  vorstehender  Auseinandersetzung  ist  es  —  so  glaube 
ch  —  klar  erwiesen,  dass  die  Organisation  der  Feld- Artillerie 
lach  Batterien  zu  vier  Geschötzen  zweckmäßiger  erscheint  als  jene 
KU  sechs  Geschötzen  per  Batterie,  dass  demnach  die  einer  lotauterie- 
Trappeu- Division  zur  Verfügung  stehende  Geschützzahl  bezüglich 
der  derselben  innewohnenden  Gefechtskraft  besser  ausgenützt  wird, 
wenn  sie  nach  Batterien  zu  vier  Geschützen  statt  nach  solchen  zu 
sechs  Geschützen  formiert  ist. 

Nachdem  nun  die  vierpiecige  Batterie  auch  allen  anderen  an 
eine  solche  ünterabtheilung  zu  stellenden  Anforderungen  noch  voll- 
kommen entspricht,  entfällt  nach  der  vorne  gegebenen  Darlegung 
die  Frage  nach  einem  noch  weiteren  Herabgehen  in  der  Stöckzahl 
einer  Peldbatterie  von  selbst. 

Eigentlich   wäre    somit   die    Frage   erledigt    und    die   Zweck- 
mäßigkeit,  die  Feldbatterien  nach  vier  Geschützen  zu  organisieren, 
|r  wiesen. 

Wenn  ich  trotzdem  auch  auf  die  Entkräftung  der  unter  a) 
und  h)  angeführten  Bedenken  detailliert  eingehe,    so  geschieht  dies 
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nur,   um  anszufOhren,   wie  geringfügig  diese  sind   und  dass  sie  bei 
näherer  Betrachtüog  io  Nichts  Eerfallen. 

ad  la.  ^ 

In  meinem  m eh rer wohnten  Aufsätze  habe  ich  es  gerade  als 
besonderen  Vortheil  der  vierpiecigen  Batterien  betont,  dass  diese 
sieb  direet  für  si^h  allein  und  sofort  vollkomnien  eiDSchießen  können 
und  nicht  erst  auf  das  Resultat,  wenn  auch  nur  des  ersten  Ein- 
Schießens,  der  anderen  Halbbatterien  (bei  achtpi^cigen  Batterien)  t\i 
warten  brauchen. 

Auch  wurde  schon  dort  hervorgehoben,  dass  diese  Unthätigkeit 
der  vier  anderen  Gesehötze  (beziehungsweise  zwei  bei  sechspiöeigeo 
Batterien)   durchaus  keinen  Gewinn  betleutet. 

Es  ist  ju  richtig,  dass  bei  vierpiecigen  Batterien  zum  ersten 
Kinschießen  verhältnismäßig  mehr  Munition  verwendet  wird,  als 
bei  Batterien  zu  sechs  Geschützen,  sofern  bei  diesen  nur  vier  Ge- 
schQtze  das  erste  Einschießeo  besorgen  sollen,  doch  können  diese 
wenigen  Geschosse  mehr  bei  einem  ganzen  Kegimente  von  keinem 
Belange  sein,  zumal  ja  öfters,  besonders  bei  welligem  und  sonst 
schwer  übersichtlichem  Terrain,  ganze  Lagen  beim  Einschießen  nn- 
beobachtet  und  wirkungslos  bleiben. 

Besser  und  billiger  könnte  das  erste  Einschießen  beschleunigt 
werden  durch  Einführung  eines  einfach-brauchbaren  Distanzmessers 
(etwa  per  Division  einer);  hiedurcb  wäre  es  möglich,  schon  die 
ersten  Schüsse  dem  Ziele  nahe  zu  bringen  und  diese  relativ  wirk- 
sam zu  erhalten. 

Auch  ist  es  zum  rascheren  Einschießen  (auch  zum  genaueren 
Einschießen)  zweckmäßig,  nur  Geschütze  von  wenig  abweichenden 
Portöen,  beziehungsweise  Streuungen,  zusamnieu  zu  stellen,  w^as  bei 
vierpiecigen  Batterien  leichter  möglich  ist,  als  bei  Batterien  lu 
sechs  oder  acht  Geschützen* 

Die  tinfßhrung  des  Libellenaufsatzes,  dann  geringere  Toleranzen 
bei  den  Kichtmitteln,  wie  dem  Kichtbogen  etc.,  würden  das  ihrige 
beitragen. 

ad  Ib. 

Beim  Schießen  auf  bewegliche  Ziele  müsste  in  der  That  ein 
Geschütz  per  Batterie  das  Distanzieren  Obernehmen. 

Hiezu  zwei  Geschütze  einer  vierpiecigen  Batterie  zu  bestimmen, 
Bire   der   reinste  Luius,  ja   Verschwendung   und   auch  ganz  über- 
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da  ja  die  Feuerschnelligkeit  des  dermaligen  Geschützes  mit 

I  Äufscblaggeschossen  (Gianateo)  3— 4mal  größer  ist  als  ehedem. 

!  Wenn   also   bisher  bei  achtpiecigen  Uattferien   zwei  Geschütze 

dem  Distanzieren  genügt  haben,  so  wird  es  bei  vierpiecigen  Batterien 
ein  Geschütz  noch  mit  Überschn^s  leisten  können, 

Wohl   aber  spricht   die   WirkuDg  der  Äusfenerlage   bei    vier- 

[  pi^cigen  Batterien  zueq  Vortheile  dieser  letzteren.  Denn  die  beweg- 
lichen Ziele  bilden  bekanntlich  durchaus  nicht  immer  lineare  Größen 
von    bedeutender  Ausdehnung;    noch    seltener   steht    die  Front   des 

I  beweglichen  Zieles  parallel  zur  Front  der  Batterie,  es  wäre  denn  im 
«lireoten  Angriff   auf   die    Batterie    oder    auf  ihrer   Stellang   nahe- 

,  gelegene  Objecte. 

I  Da   nun    auf  den   entscheidenden  Schuss    des  distanzierenden 

Geschützes  ausgefeuert  wird,  so  wird  das  Ziel  in  der  der  vierpiöcigen 

[Batterie   zukommenden    Breite    von   60^   wahrscheinlich    mit   mehr 

f  Erfolg  beschossen  sein,  als  in  der  Breite  von  100^  der  sechspiecigen, 
bezw.  von  150^  der  achtpiecigen  Batterie. 

Übenlies  werden  auch  die  Schösse  des  distanzierenden  Ge- 
schützes nicht  ganz  wirkungslos  bleiben,  zumal  jene,  die  dem  Ziele 
näher  fallen. 

L  Wird   aber  Einzelfeuer  abgegeben,    so  schießen  ja  auch  diese 

fOeschütze  mit  und  wird,  nach  obiger  Begründung,  dieses  Feuer  bei 

[der  Organisation  nach  vierpiecigen  Batterien  noch  erfolgreicher  sein, 

Iwie  bei  jener  mit  sechs  GeschQtzen. 

'  Die  neuen  Schießregeln  können  ja  auch  hier,  bei  Vorhanden- 

sein besonderer  Zielverhältnisse,  wie  etwa  bei  schmalen  aber  tiefen, 

iin  der  Kichtung  auf  die  Batterie  sich  bewegenden  Zielen^  die  Be- 
stimmungen enthalten,  dass  in  diesen  Fällen  der  Divisions -Com- 
mandant   die  Mittetbatterie   zum    Distanzieren   und  Beschießen   der 

ITSte  befiehlt^  wahrend  die  anderen  Batterien  in  den  entsprechenden 
Momenten  mit  entsprechend  vennehrtem  oder  vermindertem  Auf- 
sätze, Äusfeuerlagen  oder  Einzelfeuer  abgeben» 

I  Nach  den  vorstehenden  Erörterungen  erscheinen  nunmehr  auch 

die  unter  a)  und  h)  gemachten  Bedenken  mehr  als  behoben  und 
somit  die  unter  1)  aufgestellten  Behauptungen  insgesammt  hinfällig« 

I  Es  ist  also  hiemit  auch  erwiesen,  dass  die  Beurtheilung  auch 

nach  der  zweiten  Richtung,  nämlich  der  Ausnutzung  der  Gefechts* 
kraft  im  engeren  Sinne,  bei  einem  nach  vierpiecigen  Batterien  organi- 
sierten Regimente,  zu  Gunsten   dieser  Organisation  ausfällt. 

I  Denjenigen  der  geehrten  Leser,  welche  jedoch  noch  ein  Härchen 

fxu  entdecken  glauben,    sei  zur  Beruhigung  noch  Folgendes  gebaten. 
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AnJauernde  Märsche,  mindere  Verpflegung,  Unbilden  der 
Witterung,  schlechte  üüterköntte  —  io  der  Nahe  des  Feindes: 
zumeist  Bivouacs  —  spannen  ab  und  ermöden  die  Trappe, 

Diesen  Einflössen  ist  auch  der  Batterie  -  ComnQandtint  unter- 
worfen. 

Beim  Beginn  des  Gefechtes  treten  nichtsdestoweniger  be- 
deutende Anforderungen  physischer  und  geistiger  Natur  an  ibo 
heran. 

Die  Batterie  muss  richtig  gefflhrt  und  placiert  werden;  hiezu 
gehört  nebst  dem  erforderlichen  Verständnisse,  dass  der  Batteri«- 
Commandant  gut  beritten  sei. 

Das  Eröflnen  und  die  Leitung  des  Feuers  erfordern  klaren 
Blick,  höhere  Betähigiing,  gründliche  Kenntnis  der  Schießregeln, 
Erfahrung,  Ruhe,  KaltblQtigkeit  und  Thatkraft 

Jeder  Schuss,  besonders  beim  Einschießeo,  erfordert  eint*n 
neuen  entschiedenen  und  raschen  Entschluss. 

Alle  diese  Eigenschaften  können  im  erhöhten  Maße  nur  dem 
alteren  Officicr,   dem  Batterie  -  Commandanten,  zugemutbet  werden. 

Kein  Scfauss  darf  ohne  sein  Commaudo  abgegeben  werden ;  die 
Leitung  des  Feuers  muss  stets  in  seiner  Haud  bleiben. 

Die  Schießregeln  müssen  einfach  sein,  damit  deren  Anwendung, 
trotz  vorangegangener  drückender  Einflüsse,  trotz  der  andauernden 
mächtigen  Eindrücke  des  Kampfes  und  der  steten  Lebensgefahr  des 
Feuerleiteodeu^  gewährleistet  erscheine. 

Allen  vorgenannten  Anforderungen  kann  der  Batterie- Com- 
mandant  wesentlich  leichter  bei  einer  vierpiecigen  Batterie  ent* 
sprechen;  insbesondere  werden  die  Schießregdn  einer  solchen  Batterie 
von  eminenter  EiDiachheit  sein,  was  an  sich  schon  den  Sehieüerfolg 
sichert. 

Da  weiters  nunmehr  bei  allen  europäischen  Staaten,  die  bei 
entstehenden  Verwicklungen  für  uns  in  Betracht  kommen  können, 
SchnellfeuerkanoDeu  zur  Einführung  gelangen,  beziehungsweise  die 
vorhandenen  Modelle  entsprechend  adaptiert  werden,  werden  sich 
die  Gefechte  in  einem  zukünftigen  Kriege  bedeutend  verlustreicher 
gestalten. 

Fällt  nun  der  Batterie- Commandaut,  wie  einfach  und  leicht 
irollzieht  sich  da  der  Commandowechsel  bei  der  Formation  der  Bat* 
terie  nach  vier  Geschützen. 

Selbst  der  jüngeri^  Offleier  kann  noch,  dank  der  Einfachheit 
der  Schießregeln,  mit  Erfolg  auf  die  Dauer  des  Gefechtes  die  Leitung 
des  Feuers  übernehmen. 
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Diese  ÜberDahme  der  Feuerleiturig  von  dem  zunächst  ßerul'ent^D 
vollzieht  sich  umso  leichter»  als  dieser  in  der  oächsten  Nähe  de» 
gewesenen  Batterie-CommaodacteD  gestaadeu  sein  muss,  daher  die* 
,  selben  GesammteiDdröcke  inaehat  wie  dieser. 

Folgendes  sei  noch   zu  diesem  Punkte  bemerkt: 

Der  Übergang  aut  vierpi^cige  Batterien,  sowie  die  Arbeit  mit 
denselbeu,  vollzieht  sich  auch  aus  dem  Orunda  einfacher  als  bei 
Batterien  zu  sechs  Geschützen,  da  wir  durch  die  hnjxe  Friedens- 
periode gewohnt  sind,  mit  vierpiecigen  Batterieu  zu  schießen  und 
zu  manövrieren. 

Mehreren  Artillerie-Generationen  wird  die  vierpiecige  Eriegs- 
batterie  als  guter  Bekannter  erscheinen* 

Was  die  Mobilisierung  betrifft,  so  vollzieht  sieh  dieselbe  io 
ebensolch  glatter  Weise  wie  bisher. 

Alle  Unterahtheilungen  bestehen  schon  im  Fried^^n.  (Über  die 
stulenweise  Vermehrung  der  bespannten  Geschötze  bei  den  Friedens- 
[  ständen  ist  weiter  unten  die  Rede,) 

Die  Details  hieröber,  wie  über  die  Ausbildung,  dann  ferner 
ober  die  hohe  Manövrierfähigkeit  von  nach  vierpiecigen  Batterien 
organisierten  Artilleriekörpern  gegenüber  allen  anderen  Formationen, 
somit  auch  der  Batterien  zu  sechs  Geschützen^  finden  sich  in  meinem 
eingangs  bezogenen  Aufsatze. 

Bei  der  letzton,  1894  erfolgten  Reorganisation  der  Feld*ArtiU 
lerie  war,  wie  bereits  vorne  erwähnt,  das  mächtige  Halbbatterie- 
feuer» neben  dem  finanziellen  Moment,  der  Haüptbeweggrand  für 
|deu  Beibehalt  der  achtpiecigen  Batterien. 

Gewiss  sprachen  auch  schon  damals  gewichtige  artilleristische 
Stimmen  für  die  Herabsetzung  der  fahrenden  Batterien  auf  sechs 
Geschütze,  doch  überwog  in  maßgebenden  Kreia*»n  die  erstere  Auf- 
fassung als  die  wichtigere. 

Heute  jedoch  ist  man  in  artilleristischen  Kreisen  allgemein  der 

Überzeugung,    dass   damals   der   richtige    Moment    für   die    Herab- 

I  Setzung  der  Batterie   auf  sechs  Gescbötze   versäunot  wurde,   zumal 

hiedurch  die  beabsichtigte  Gliederung  nach  zwei  Divisionen  zu  drei 

Batterien  per  Regiment  unterblieben  ist 

Bei  der  nunmehr  wesentlich  erhöhten  Feuerschnelligkeit  der 
dermalen  vorhandenen  Geschütze,  und  der  noch  höheren  der  unab- 
weislich  bald  auch  bei  uns  einzuführenden  Schnellfeuerkanonen, 
müsste  naturgemäß  eine  weitere  Rnduction  der  Stärke  der  Kampf- 
einheit —  der  Batterie  —  von  sechs  auf  vier  Geschütze,  mit  viel 
größerer  Geneigtheit  erfolgen. 
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An  gewichtigen  GrQöden,  für  die  Ersprießlichkeit,  des  Herab- 
geheBs  fehlt  es,  wie  im  Verlaufe  dieses  und  meint^s  vorigen  Auf- 
satzes gezeigt  wurde,  wahrlich  nicht, 
Wm  Endlich  geht  das  ProbiereQ  Ober  das  Riskieren. 
^  Zugegeben,  dass  es  von  Vartheil  ist,  die  Errungensciaften 
anderer  Staaten  auf  irgend  einem  Gebiete,  sieb  zu  eigen  machen; 
ea  gibt  eben  kleinere  Staaten  geong^  welche  weder  die  erforderlichen 
materiellen  Mittel  noch  geistige  Kräfte  besitzen,  um  beispielsweise 
in  Zweigen  des  militärischen  Fortschrittes  Versuche  anzustellen  oder 
umfangreiche  Erperimente  zu  machen.  Sie  nehmen  voll  das  ihnen 
von  anderer  Seite  Geliotene  an. 

Dm    alter    dt-u    klaren   Blick   zu  bewahren  und    das   zu  Über-r. 
nehmende    uuf  ^seinen    inneren  Wert   pröfen  zu  können,   muss  maij 
mitarbeiten. 

Die  Berufung  darauf,  dass  es  auch  andere  Staaten  so  machen, 
braucht  für  uns  nicht  stichhältig  zusein;  selbst  versuchen  und  sich 
eine  Meinung  bilden,  wäre  richtigen 

Hütten  wir  in  der  Feld  *  Artillerie  ein  Lehr- Kegiment,  so 
könnteu,  auüer  der  sonstigen  Dienstesverwendung  dieses  Kegimenti*, 
etwa  zu  Zwecken  der  -Scbießschule,  an  diesem  auch  andere  beab- 
sichtigte Veränderungen  oder  NeueinfQhrungen  organisatorischer  ode 
artilleristisch- technischer  Natur  erprobt  werden. 

Da  jedoch  dermalen  ein  solcher  Artilleriekörper  bei  uns  nicht 
besteht,  so  könnte  für  vorangedeutete  Zwecke  ein  anderes  Äuskunfts- 
mittel  ergriflen  werden. 

An    einem    oder  mehreren    der   vorhandenen   mehr   coupierteD"' 
Artillerieschießplätze,     wo    alljährlich     die    betreffenden    Artillerie- 
Brigaden  vereinigt  sind,   könnte  das  Schießen   im  Kriegsregimen te. 
organisiert  nach  vierpiecigen   Batterien,  versucht  werden. 

Die  vereinten  zweiten  Wagenstaffeln,  der  vorgeschobene  Staffel 
des  Divisions -Munitionsparks  und  dieser  selbst,  sollten  zu  dieser 
Übung  ebenfalls  durch  zwei  oder  mehrere  Munitionswagen  markiert 
werden,  damit  auch  der  Muuitionsersatz  in  allen  Theilen  zur  An- 
schauung gelangen  könne. 

Es  wären  Qberall  ein  bis  zwei  kriegsmäßige  Schießübungen  im 
Regimente  vorzunehmen. 

Selbstredend  ist  bei  Anlage  dieser  Übungen  der  praktische 
Kriegszweck  vor  Augen  zu  halten  und  dieselben  zu  einer  Zeit,  aowie 
auf  solchen  Theilen  der  Schießplätze  durchzuffthren,  dass  nicht 
infolge  der  nothwendigen  Schonung  der  zur   Zeit  noch  bestebeoden 


Die  Neuorganisation  anaerer  Feld-Artillerie. 


465 


TöItureQ,  das  praktische  Ergebnis  dieser  Übuogeo  zu  sehr  beein- 
rächtigt  werde. 

Das  vorhergehende  tlaterrichtsschießen  der  Batterieo  könnte 
—  da  es  mit  vier  Geschützen  stattfindet  —  für  den  vorliegenden 
Zweck  passend«  verbleiben  und  daK  Dnterrichts-  und  kriegsmäßige 
Schießen  der  Einzelbatterien  ersetzen. 

Alle  übrige  Munition  der  Dotation  wäre  zum  kriegsmäßigen 
Schießen  im  Regiment e  zu  verwenden. 

um  wirklich  kriegsmäßig  schießen  zu  können,  raüssten  alle 
Protzen  und  Munitionsfuhrwerke  vollkommen  kriegsmäUig  mit  Munition 
gepackt  sein,  doch  genügt  es  zum  Zwecke  der  Übung,  nur  die  vor- 
geschriebene Dotation  zu  verschießen. 

Dieser  Vorgang  wäre  auch  bei  den  Übungen  des  jetzigen 
kriegsmäßigen  Schießens  zweckmäßig  und  ist  daher  empfehlenswert. 

Die  erübrigte  Munition  wäre  wieder  an  das  Artillerie  -  Zeugs- 
_ilepot  abzufahren. 

Die  geradezu  peinliche  Berechnung  und  Auftheilung  der  zu 
Verschießenden  Dotation  auf  die  Protzen  und  Munitionswagen,  wie  es 
bislang  geschiebt,  entfiele  hiedurch ;  auch  gestaltet  sich  das  Ma- 
növrieren mit  gepackten  Fuhrwerken  kriegsmäßiger. 

Die  ganze  Übtjug  würde  demnach  gar  keinen  Mehraufwand 
Brursachen;  hingegen  könnten  reichliche  Erfahrungen  gesammelt 
rerden. 


ad  2. 

Die  Befürchtung,  dass  beim  Auftreten   einzelner  Batterien  im 

Gefechte,  die  vierpiecigen  Batterien  den  stärkeren  Batterien  des 
Regners  unterliegen  ki^nnten,  ist   nicht  stichhältig. 

Zunächst  treten  Einzelbatterien  nur  iu  den  seltensten  Fällen 
auf,  z.  B.  im  Sicherungsdienste  bei  der  Vorpostenreserve  oder  einem 
der  wichtigeren  Hauptposten,  wenn  die  Anmarschlinien  des  Gegners 
Iforaussicbtlich  bekannt  sind; 

bei  im  Aufklärimgsdienste  vorgeschobenen  Cavalleriekörpern, 
"wenn  wichtige  Punkte  genommen  und  festzuhalten  sind  und  hiezu 
Jen  zu  diesem  Zwecke  bestimmten  Bataillonen,  zur  Erhöhung  der 
Jefensivkraft,  auch  Geschütze  beigegeben  werden; 

bei  Feuerstellungen  auf  sehr  beschränktem  Baume,  wie  auf 
Straßen,  in  Engwegeu  (Defileen),  dann  bei  Gefechten  in  Ort- 
schaften etc. 

In  allen  diesen  Fällen  wird  auch  der  Gegner  voraussichtlieh 
■nicht  mehr  Geschütze  zur  Eutwicklung  bringen  können. 
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Sonst  aber  wird  es  vorth eilhaft  seio»  die  Batterieu,  wie  etwa 
bei  der  Vorhut  der  lofauterie-TruppeQ-Divisioo.  im  Verbände  als 
Batterie- Division  auftreteo  zu  lassen,  wie  ich  dies  in  meinem  tnehr- 
erwlibotea  Aufsätze  besprochen  habe. 

In  dem  ganz  besonderen  Ausnahmsfalle,  wo  im  stark  coupierten 
Terrain  Seitencolonnen  mit  Specialaiifgaben  zu  betrauen  sind,  werden 
die  Verhaltnisse  beim  Gegner  maßgebend  sein,  ob  solchen  Colonnen 
auch  Artillerie  zuzuweisen  ist. 

Aitcfa    einzelne  Batterien    werden    in   solchen  Fällen   noch  Er 
heblichea  leisten. 


ad  3. 


I 


Die  Organisation  nach  Batterien  zu  vier  Geschtitzen  ist  gewiss 
kostspieliger  als  jene  nach  sechs  Geschützen. 

Doch  handelt  es  sich  hier,  z.  H.  bei  einem  Divisious- Artillene- 
Regimente,  um  drei  Batterie-  und  einen  Divisions-Commandant^u; 
bei  reitenden  Batterie-Divisionen  um  einen  BatWrie-Commandanten, 
welcher  Umstand  jedoch  in  Aoüehung  des  erhöhten  Kampfwertes 
des  nach  vierpiecigen  Batterien  organisierten  Regiments  (reitende 
Batterie-Division)  unerheblich  ersiheint. 

Noch  will  ich  zweier  Einwände  gedenken. 

Es  wird  gesagt,  dass  bei  der  Organisation  zu  vierpiecigen" 
Batterien  der  „todte  Tross**  verhältnismüiiig  sehr  groß  ist»  gegen- 
über der  Organisation  nach  sechs-  oder  gar  jener  nach  achtpiecigen 
Batterien. 

Diese  thatsächliche  Vermehrung,  bezw.  Vergrößerung  des 
yjtodten  Trosses**,  soweit  man  die  Gesammtheit  der  nach  vierpiecigen 
Batterien  organisierten  Feld-Artillerie  im  Auge  hat,  besteht  that- 
sächlich,  gelangt  jedoch  der  Einzelbatterie  nicht  zum  Nachtheile« 
sondern  im  Gegentheile  zum  erwünschten  Vortheile,  muss  demnach 
mit  in  den  Kauf  genommen  werden. 

IVs  Munitionswagen  per  Geschütz  vorausgesetzt,  sind  bei  der 
vierstückigen  Batterie,  für  im  ganzen  zehn  sechsspännige  Fuhrwerke 
ein  Requisitenwagen,  ein  Bagage- Leiterwagen  und  drei  Proviant- 
wagen  erforderlich. 

Nun  glaubten  die  Anhänger  der  sechs-,  beziehungsweise  acht- 
stöckigen Batterie,  dass  bei  diesen,  also  bei  15,  resp.  20  6spän- 
idgen  Fuhrwerken  auch  nur  diese  Zahl  ausreichen  müsste. 

Es  ist  wohl  unschwer  dem  orientierteD  Theile  der  Leser  den 
hier  obschwebenden  Inthura  zu  erweisen. 
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Anderseitij  ist  es  wohl  bekaont,  dass  schon  UDser  dermaliger 
Requisitenwageo,  wie  auch  der  Bagagewagen,  tOr  den  Bestand  von 
nur  16-6späDntgeD  und  beniannten  GeschQtzen  und  Munitionswagen, 
viel  zu  schwer  belastet  ist;  daher  eine  geringere  Belastung  gerade 
bei  diesen  Fuhrwerken  besonders  erwünscht  erscheint,  zumal  der 
Batterie-Commandaut  dann  der  steten  Sorge  um  das  anstandlose 
Fortkommen  dieser  Fuhrwerke  — ^  der  Vorrathskammer  der  Batterie 
—  enthoben  wäre. 

Qanz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Feldscbmiede  und  mit 
den  Proressionisten* 

Das,  was  bisher  för  16-6spännige  Fuhrwerke  knapp  bemessen 
ja  mit  Gewalt  restringiert  wurde,  wird  fQr  die  10  -  6öpännigcn 
Fuhrwerke  durchaus  keine  Verschwendung  oder  Ballast  sondern 
gerade  entschieden  ausreichend  sein. 

Ob  auch  die  erforderliche  Zahl  von  Professionisten  im  Mobili- 
sieiungsfalle  zuütaDde  gebracht  werden  kann,  braucht  man  nicht  zu 
besorgen. 

Em  weiterer  Einwand  besteht  darin,  dasa  bei  der  Organisation 
nach  vierpiecigen  Batterien  durch  die  Vermehrung  der  Zwischen- 
I  stellen  die  Befehlgebung  erschwert  wird. 

Das  ist  eine  offenbare  Täuschung. 

Bei  der  Organisation  nach  vierpiecigen  Batterien  unterstehen 
dem  Regiments- Commandanten  drei  Divisions-  und  diesen  je  drei 
Batterie-Commandanten. 

Die  Raschheit  der  Befehle,  bis  dieselben  zur  Insteuersetzung 
des  Regiments  im  Wege  der  Zugscommandanten  gelangen,  ist  durch 
die  Wiederholung  des  Befehles,  also  hier  ^zweimal''  gekenn- 
zeichnet. 

Bei  der  Organisation  nach  achtpt^cigen  Batterien,  wiederholen 
den  Befehl  des  Regiments-Commandanteu  die  beiden  Divisions-Com- 
mandanten,  die  Batterie-Commandantcn  und  die  Halbbatterie-Com- 
mandanten,  beziehungsweise  die  Feuerleitenden,  bis  der  Befehl  an 
die  Zugscommaüdanten  gelangt. 

Also  wurde  der  Befehl  dreimal  übertragen,  welcher  Umstand 
doch  nur  zum  Nachtbeil  dieser,  respective  zum  Vortheile  der  ersteren 
Organisation  spricht. 

Bei  der  Organisation  nach  sechspiecigen  Batterien  gestaltet 
sich  die  Übertragung  der  Befehle  noch  schwieriger  als  bei  acht- 
piecigen  Batterien  —  das  Regiment  im  Auge  behaltend. 

Der  bedeutendste  Einwand  bei  der  Organisation  nach  vier- 
Vstückigen  Batterien  ist  wohl  jener,  dass  im  Friedensverhältnisse  bei 
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dieser   Organisation    nur    zwei    bespannte   Geschütze    zu    erlangen^ 
wären,  was  fOr  die  Äy^^bildung  der  Batterie  recht  misslich  ist 

Von  der  Behebung  dieses  Anstandes  ist  später  noch  die  Rede. 

Auf  noch  andere,  meiner  Ansicht  nach  unbedeutendere  Eüü- 
wände  einzugeben,  würde  den  Rahmen  der  vorliegenden  Besprecbuog 
öimrach  reitet». 

Und  so  glaube  ich  altes  im  allen  im  Vorliegenden,  die  vor- 
gebrachten bedeutendsten  Bedenken  der  Organisation  nach  vier- 
pi^cigen  Batterien  vollkomraen  und  klar  behoben  oder  auf  das 
richtige  Maß  gebracht  zu  haben.  *j 


Die  Binst elluDg  von  St eilbabngeschützen  in  die 
Organisation  der  Feld-Artillerie. 

im  Gefechte  sind  alle  Truppen  —  um  unnötbigen  Verlusten 
besonders  durch  das  gegnerische  Geschiltzfeuer  vorzubeugen  —  be- 
strebt» sich  durch  vorhandene  Terrainfarmen  oder  sonstige  Terrain- 
gegenstäude  zu  decken;  dies  gilt  sowohl  bei  Bewegungen,  als  auch 
leim  Beziehen  von  Bereitschafts-  oder  wirklichen  Gefechtsstellungen. 

Es  soll  nun  untersucht  werden,  oh  bei  Flachbahngeschützen 
—  als  solche  sicjd  die  abgeänderten  Feldgeschütze  M,  75  und  auch 
die  kommenden  Schnellfeuerkanooen  anzusehen  —  die  Einfallswinkel 
der  Geschosse,  beziehungsweise  der  Achse  des  Streuwinkels  der 
Sbrapnels  groß  genug  sind,  um  unter  allen  Verhaknissen  auch 
gegen  gut  gedeckte  Ziele,  ein  wirksames  Feuer  unterhalten  zu  können. 

Das  hauptiiächlichste  Geschoss  zur  Bekämpfung  lebender  Ziele 
ist  das  tempierte  Shrapnei 

Gegen  halbgedeckte  Ziele,  z.  B.  Infanterie  am  Banquet  einer 
Brustwehre,  Geschütze  in  flüchtigen  GeschQtzständen  oder  in  flöchtigen 
Batterien,  können  Shrapnels  auf  den  Gesammtertrag  dieser  Geschoss- 
gattuDg  erfolgreich  angewendet  werden. 

Auch  kann  gegen  Truppen,  welche  z.  B.  in  Terrainmuldeu, 
auf  flachen  Abbogen  etc.  gedeckt  stehen,  noch  eine  günstige  Wirkung 
erreicht  werden,  wenn  der  Einfallwinkel  der  Filllkugaln  und  Spreug- 
partikeln  größer  ist  als  der  Deckungswinkel  des  Zieles. 


^)  Ruseland  eoII  ieine  Feld*  Artillerie  nach  4pit'cigen  Bibtteriei]  mit 
6  Muüitionf-Wagcn  reorganisieren  und  zwar  in  der  Weige,  da§8  die  dermiiUn 
bestebendea  4pieng6n  Batteriea  dooIi  zwei  Batterien  xu  je  i  Gdsehüuea  ge- 
Bohieden  werden«  Die  beiden  Batterien  bilden  hinfort  eine  Abtheitang. 


Die  K eao rf^an iSSHS^rnnSSf^^Sm^ArmlmS^ 


Im  allgemeinen  kann  gesagt  werden,  dass  gedeckte  Ziele  auf 
wellenförmigen  Terrainformen  des  Hügellandes,  ungefähr  noch  auf 
Schnssweiten  von  2500  Schritten  [Einfallwinkel  beim  S.  M-  91/96 
auf  2500^=5<>20\  auf  4500>^  =  18'^  47']  und  darüber  —  (auf 
diesen  Distanzen  trifft  das  Obige  zu)  —  mit  Shrapnels  aus  Flach- 
bahngescbfltzen  mit  befriedigender  Wirkung  beschossen  werden 
können  (Artillerieunterricht  für  Feld  -  Artillerie  §  28). 

Bei  GeachQtzen  mit  noch  größerer  ADfangsgeschwindigkeit^ 
somit  flacheren  Bahnen,  wie  etwa  bei  den  Schnellfeuerkanonen,  wird 
diese  Bistanz  von  2500^  noch  hinausgeschoben. 

Gegen  vollkommen  gedeckte  Ziele^  wie  die  Vertheidiger  an 
einer  Brustwehre,  oder  Truppen  hinter  einem  Damme,  in  Terrain- 
formationen  etc.  mit  steilen  Böschungen,  ergeben  tempierte  Shrapnels 
aus  Ftachbahogeschatzen  eine  iinzuieicheude  oder  gar  keine  Wirkung. 

Dies  gilt  auch  bei«  im  welligen  Terrain  gedeckt  stehenden 
Truppen  auf  Distanzen  innerhalb  2500  Schritten. 

Aber  gerade   im    angrifls-    und  vertheidigungsweisen  Gefechte  j 
wird  es  oft  erforderlich  werden,    ein  Geschütz  zu  besitzen,  welches] 
hei   entsprechend   steiler   Bahn,    auch    auf  Distanzen    innerhalb! 
2500   Schritten   mit   Sbrapnels    eine   hinreichende   Wirkung   gegen 
Truppen    verspricht,    welche   zum    Zwecke    des    Hauptangrifies    be- 
ziehungsweise des  Gegenstoßes,  sich  hinter  Terrainformen  gut  gedeckt* 
gruppieren,  damit  solchen  Ansammlungen  von  Truppen  schon  während 
ihrer  Bildungen  schwere  Verluste  Jieigebracht  und  ^o  deren  Actions- 
kraft  von  vornherein  gebrochen  werden  könne. 

Dasselbe  gilt  auch  beim  Angriffe  auf  fei d mäßig  befestigte 
Stellungen. 

Diese  Dringlichkeit  ist  ja  in  militärischen  Kreisen  allgemein , 
anerkannt. 

Die  großen  Vortlieile  aber,  die  Feld -Artillerie  mit  einem  Ein- 
heitsgeschütze zu  versehen  und  nicht  ein  besonderes  Geschütz  mit 
etwa  größerem  Caliber  und  steiler  Flugbahn  einzustelJen,  um  allen 
Complicationen  bei  der  Truppe  im  Gefechte,  insbesondere  beim 
Munitionsersatz  vorzubeugen,  haben  bei  den  Artillerien  aller  mittel- 
europäischen Großstaaten  die  Versuche  motiviert,  bei  Beibehalt  des 
Einbeitsgeschützes,  eine  Geschossgattung  zu  normieren,  welche  in 
Bezug  auf  Wirkung  den  obigen  Zwecken  entspricht. 

Dieses  Geschoss  ist  eine  mit  einem  besonders  brisanten 
Präparate  gelullte  und  mit  einem  Doppelzünder  versehene  Spreng- 
granate. 


Doch  Eind  die  langjährigeo  Versuche  auf  diesem  Gebiete  nicht 

befriedigend  ausgefallen,  J 

Trotz  der  eDormen  Wirknog  eines  solcheo  Geschasses^  dessefl 
SpreogArtikel  bei  erfolgter  Explosioo  des  Geschosaes  in  der  Luü, 
nach  vor-,  seitwärts  und  senkrecht  nach  abwärts  getrieben  werden  — 
es  also  ermöglichen  —  Truppen  auch  knapp  hinter  feldmäßigen 
Deckimgen  mit  Erfolg  zu  beschießen,  wurde  dieses  Geschoss  dot^h 
nur  theilweise  tut  EinfOhrung  gebracht. 

Die  Schwierigkeit  besteht  nämlich  darin,  das  Geschass  derart 
zu  tempieren,  dass  es  knapp  hioter  und  Ober  dem  höchsten  Punkte 
der  schQtzenden  Deckungen  zur  Explosion  gelangt,  weil  nur  so  eine 
Wtttsprechende  Wirkung  im  Ziele  zu  erreichen  ist. 
■  Die  Unmöglichkeit  der  ganz  genauen  Beobachtung  des  Schusses, 

beziehungsweise  der  Sprenghöhe,  ferners  die  Onzulänglichkeit  der 
bestehenden,  auch  der  besten  Zeitzünder  [50%  Längenstreuung  der 
Sprengpuukte  auf  mittleren  Distanzen  ^=  40  Schritte]  veranlassten 
die  gesammten  Artillerien,  nach  einem  anderen  Auskunftsmittel  zu 
suchen,  um  die  Feld -Artillerie  für  alle  Fälle  des  Feldkrieges  kämpf- 
tüchtis:  zu  machen. 

Nach  den  bestehenden  Verhältnissen  wird  dies  nur  durch  Ei 
fübning  eines  Steilbahngeschützes  möglich  sein. 

Es  ist  also  zweifellos,  dass  mit  Einführung  des  Schnellfeuer^ 
geschützes  mit  Bacher  Bahn,  auch  bei  uns  ein  Steilbahngeschütz  zur 
Einführung  gelangen  wird,  wie  dies  nach  den  neueren  publicistiscben 
Nachrichteu  in  Frankreich  [in  jeder  Feld -Artillerie- Brigade  je 
2 — 12  cm  Haubitz  -  Batterien]  und  in  gleicher  Weise  auch  in  Deutsch- 
land [drei  Haubitz -Batterien  per  Corps]  der  Fall  ist.  Dies  entspricht 
etwa  einer  Haubitz -Batterie  (sechs  Geschütze)  per  Artillerie- 
Regiment. 

Bemerkt  muss  hier  jedoch  werden,  dass  in  Frankreich  wie  in 
Deutschland«  dieses  Verhältnis  nur  zu  bald  als  für  den  beabsichtigten 
Zweck  unzureichend  erkannt  und  die  Zahl  der  Haubitz  -  Batterien 
vermehrt  werden  dürfte. 

Da  das  Steil bahngeschütz  nur  ausnahmsweise  zur  Verwendung 
gelangt,  hier  aber  eine  erhöhte  Wirkung  zu  äußern  hat»  um  den 
Gefechtszweck  in  kurzer  Zeit  zu  erfüllen,  so  muss  dasselbe  von 
größerem  Caliber  d,  i.  mit  einem  wirkungsvolleren  Shrapnel  yeraehen 
sein,  als  Flachbahngeschütze. 

Die  Wahl  kann  da  entweder  eine  Feld  -  Haubitze  mit  rer- 
hältnismäßig  schwerem  Kohr  und  größerer  Tiefenstreuung  der  Spreng- 
partikdl,    oder   einen    Feldmörser    mit   leichterem   Rohr,    größerem 
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Caliber,  großem  EiofallswiDkel  der  Geschosse,  dagegen  geringer 
Tiefeostreuung  der  Sprengpartikel  —  treffen. 

Da  das  Steilbahngescbütz  vornehmlich  nur  zur  Bekämpfung 
vollkommen  gedeckter  Ziele,  wie  die  Vertbeidiger  an  der  Brustwehre 
feldmößiger  Deckungen,  oder  von  Truppen  in  Terraiuformationen 
mit  steilen  Böschungen  etc.,  für  welche  die  Wirkung  der  Flachbahn- 
gesrhütze  nicht  raehr  ausreicht,  zu  dienen  hat,  so  dürfte  die  Ein- 
fGhrung  einer  Feld- Haubitze  besser  entsprechen» 

Denn  diese  hätte  nebst  Erfflilung  des  obigen  Zweckes  mit 
ihrer  immerhiu  größeren  Tiefenstreuung  der  Spreogpartikel,  überdies 
noch  den  Vortheil,  auf  der  Distanz  ihrer  voraussichtlichen  Ver- 
wendung» d,  i*  um  2000  Schritte,  welche  Entfernung  mit  der  ent- 
scheidenden Artilieriedistanz  zusammenfällt,  auch  in  jenen  Fällen  im 
Auschlusge  an  die  Flachbahn  -  Batterieu  verwendet  zu  werden,  wenn 
diese  ihrer  Aufgabe,  z,  B.  der  Beschießung  des  Einbruchraumes, 
regen  zu  starker  gegnerischer  Einwirkung,  selbst  gegen  Ziele  im 
fenen  Terrain,  nicht  im  erwünschten  Maße  gerecht  werden  können. 

Auch  tonnten  die  Feld- Haubitzen  in  gleicherweise  zum 
Schutze  des  Rückzuges  nach  verlustreichen  Gefechten  zur  Verwendung 
gelangen. 

Die  Feld  -  Haubitze  Deutschlands  M.  98  hat  bei  Verwendung 
der  kleiusten  Patrone  auf  2100m=2800''  den  sehr  bedeutenden 
Sinfallwinkel  von  28^ 

Überdies  kann  diese  Feldhaubitze  auch  als  Flachbahngeschütz 
ei  Verwendung  der  größten  Patrone  verwendet  werden« 

Hier  ist  also   der  Zusammenhang  mit  der  in   meinem   mehr- 

rwähnten  Aufsatze  aufgestellten  Bestimmung  der  Corps -Artillerie, 

als  Geschütz- Reserve  des  Corps  zu  dienen,   wieder  hergestellt  und 

damit  aber  auch  die  Eintheilung  der  Haubitz-Batterien  in  die  Corps- 

Lrtillerie  als  naturgemäß  erwiesen. 

Die  Feldhaubitze  wird  —  wie  selbstverständlich  —  nach  den 
Grundsätzen   eines  Schuellfeuergeschützes   construiert   sein   müssen. 

Die  Formation  nach  ßatterievi  zu  vier  Geschützen  ist  nach 
der  in  meinem  frühert-n  und  in  diesem  Aufsatze  gemachten  Dar- 
legung auch  für  Haubitz-Batterien  die  vortheil hafteste. 

In  weiterer  Ausführung  der  Organisation  der  Feld  -  Artillerie 
hätte  demnach  auch  das  Corps -Artillerie- Regiment  aus  drei  Divi- 
sionen zu  drei  Batterien  zu  je  vier  Feld-Hauhitzen  zu  bestehen. 

Es  wird  dann  Sache  des  Corps-Commandanten  sein^  nach  Er- 
fordernis der  betreffenden  Infanterie-Truppen-Divisionen  oder  Colonnen, 
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diesen  eine  Haubitz- Batterie -DivisioD  oder  auch  das  ganze  Orps* 

Artillerie- Regiment,  von  Fall  zu  Fall,  zuzuvreiaen. 
-  Diese  zum  Theile  oder  ganz  einer  lufauterie-Truppeü-Diviaioo 

pugetbeilte  Corps-Artillerie  wird,  besondere  Fälle  ausgeaommeö,  am 
zweckmäßigsten  ihre  Eietheilimg  in  der  Marschcolonne  hinter  der 
Tfete  -  Brigade  erhalten. 

Aber  selbst  dann,  wenn  sie  hinter  der  zweiten  Brigade  ihre 
Eintheilung  erhielte,  könnte  dieselbe  mit  Rücksicht  auf  ihre  nur 
ausnahmsweise  und  im  allgemeinen  nur  auf  Distiinzen  innerhalb 
2500^  oder  richtiger  um  2000^,  d.  i.  jener  der  entscheidenden 
Geschöizstellung  erfolgende  Verwendung^  jedesmal  rechtzeitig  zur 
Stelle  sein. 

Bei  der  Verwendung  fler  Haubitz- Batterien  im  Anschlüsse  «n 
die  Flachbahn-Batterien  der  Inranterie-Truppen-Division  werden  im 
weiteren  Fortschreiten  des  Angriffes  die  Haubitz-Batterion  nicht  in 
die  nächste  Artillerie-Stellung  vorzu rocken  haben,  sondern  sie  wirken 
im  Anschlüsse  mit  dem  zurückbleibenden  Staffel  des  Divisions-Ärtil- 
lerie-  Regimentes. 

Was  den  Cullber  der  einzustellenden  Feldhanbitze  anbelangt, 
so  ist  dieser  abhängig  von  der  beabsichtigten  Wirkung,  bezw.  dem 
gewQnschten  Gewichte  des  Geschosses:  ferners  von  der  erforder- 
lichen End-,  bt'zw,  Anfangsgeschwindigkeit  desselben  und  den  be- 
dingten Einfallswinkel  auf  den  kleinsten  Gebrauchs-Distanzen  dieses 
Geschützes. 

Hiebet  darf  das  Gewicht  der  aufgeprotzten  Haubitze  nicht  die 
für  den  Feldkrieg  zulässige  Grenze  der  Zugbelastung  per  Pferd 
flbersch  reiten. 

Diesem  nacli  dürfte,  nach  den  bisherigen  Erfahrungen,  der 
Caliber  einer  allen  Bedingungen  entsprechenden  Feldhaubitze  zwischen 
10*5  cm  und  12  cm  liegen. 

Die  Munitions-AusrQstung  einer  Feldbaubitze  kann,  mit  Röck- 
sicht anf  das  schwere  Geschoss  und  die  nur  ausnahmswt^ise  und 
kflrzere  Verwendung  dieser  Geschütze,  geringer  an  Zahl  als  bei  den 
Flachhahn-Gescbützen  normiert  werden  und  dürften  100  bis  130  Schusa 
für  jpdes  Geschütz  entsprechen. 

Das  gHuanute  Munittonsausmaß  dürfte  in  der  Geschützprotze 
und  je  1  7-^  Munitiouswagen  für  jedes  Geschütz  leicht  untergebracht 
werden  könutn,  ohne  die  noch  zulässigen  Gewichtsgrenzen  von  Ge- 
schütz und  Wagen  zu  überschreiten. 
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Daä  gleiche  Ausmaß  an  MuDitioD  für  jedes  Geschütz  coQsste 
auch  im  Corps-MuDitJODspark,  als  der  ersten  Artillerie- Reseri'eanstalt 
entbalteD  sein. 

Die  iD   der  MuoitionsausrQstung   der   Feldbanbitze    etwa    mit 
30%  einzustellenden    Granaten   werden    ihrer   großen    minenartij^en 
Wirkung  sich  ganz  besonders   zum  Zerstören    fester  Objecte,    z.  B. 
feldmäßiger  Deckungen,  Mauern,  Gebäude,  Blockhäuser,  Brocken  u.  dgl,  1 
eignen.  j 

Rückblick.  I 

Schon  in  meinem  mehrerwähnten  ersten  Aufsatze  habe  ich 
hervorgehoben,  dasa  die  Neuorganisation  unserer  Feld-Artillerie  auf 
Basis  von  vierpiecigen  Batterien  als  ztinächst  ara  leichtesten  erreich- 
bar, darin  zu  bestehen  hätte,  dass  die  Divisions-  und  die  noch  zu 
belassenden  Corps-Artillerie-Regimenter  schon  jetzt  auf  den  Stand 
von  drei  Divisionen  zu  je  drei  Batterien  ä  vier  Geschütze  zu  bringen 
wären,  da  dann  nach  Einfflbruug  der  Scbnellfeuerkanonen  in  diese 
bereits  hergestellte  Form  nur  mehr  das  successive  hergestellte  neue 
Material  einzustellen  bliebe. 

(Sollte  mittlerweile  die  Einführung  einer  Feldhaubitze  ent- 
schieden werden,  so  könnte  diese  sofort  in  die  Corps-Artillerie-Ke- 
gimenter  eingereiht  werden.) 

Hiernach  wäre  fflr  den  Kriegsstand  die  Zuhl  der  GeschQtze» 
gegenüber  der  jetzigen  Organisation,    um  56  X  4  —  224  vermehrt, 

Es  wurde  dort  auch  darauf  hinge  wiesen,  dass  nur  mit  Rück- 
sicht auf  die  dermal  geringere  finanzielle  Kraft  unserer  Monarchie,^) 
diese  Organisation  unserer  Feld-Artillerie,  als  die  leichtest  erreich- 
bare, in  ihrem  Gefüge  besprochen  und  die  taktische  Verwendung 
der  neuorganisierten  Regimenter  vorgeführt  wurde. 

Betreli's  der  HaubitzbatterieD  wurde  das  dahin  Gehörige,  dort 
nur  angedeutet,   hier  weiter  oben  aber  eingehender  besprochen. 

Auch  wurde  im  bezogenen  Aufsatze  hervorgehoben,  dass  die 
besprochene  Organisation  vollkommener  (idealer)  wäre,  wenn  bei 
Auftheilung  der  Kanonen-Batterien  der  Corps-Artillerie-Regimenter 
auf  die  Divisions- Artillerie-Regimenter,  die  Artillerie  jeder  Infanterie- 
Tmppen*I>ivision  aus  vier  Batterie- Divisionen  bestünde,  welche  aber 

')  Gegen\%ärtnEr   werden  750  Millionen  Kronen  in  Öaterreieh  fiir  Wasser- 
eiraßen  bewilligt.   Bei   solchem  Aufwände  werden  gewiss  ani^h  noch   100   und' 
etliebe  Millionen  Vür  den  Ausbau  unserer  Feld-Artillerie  2a  tinden  sein.  Lagaro 
njrd   —  wie  immer  ^  seinen  Thelt  gerne  beitm^eQ. 
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getheilt  nach  zwei  Batterie -Pivisioüeo  per  Regimentj  zu  organi- 
sieren wären. 

Sonach  käme  auf  jede  Infanterie -Tnjppen*  Division  je  eine 
Artillerie  *  Brigade^  bestehend  aus  zwei  Keginaentem  mit  je  zwei 
Batterie- DivisioQen,  zu  drei  Batterien  ä  vier  Geschützen. 

Hiezu  käme  noch^  bei  Eiaführuog  der  Feldhaubitze  in  die 
Organisation  der  Feld -Artillerie,  zu  jedem  Corps,  also  auf  drei 
Artillerie-Brigaden,  je  ein  Corps-Artillerie-Regiment  bestehend  aus 
drei  Batterie-Divisiouen,   zu  je  drei  Batterien  a  vier  Feldhaubitzen* 

Diese  Organisation  enthielte  gegenüber  der  vorhergehenden 
eine  Yermebrung  um  die  ganze  Zahl  der  ^eldbaubitzen,  d.  i.  um 
14  X  36  =  504  Geschütze, 

Aber  auch  diese  Organisation,  könnte,  bei  Vorhandensein  der 
MSthigen  finanziellen  Mittel  und  der  bestimmten  Absicht,  die  Or*c^^ani- 
sation  weitaus  auszubilden,  nur  als  Übergaugsstadium  betrachtet 
werden. 

Durch  Vermehrung  der  so  organisierten  84  Divisions -Artil- 
lerie-Regimenter von  zwei  auf  drei  Batterie-Divisionen,  wQrde  die 
relativ  vollkommenste  Organisation  unserer  Feld-Artillerie  erreicht  sein. 

Die  österreicbisch-UDgarische  Feld-Artillerie  hätte  sodann:  für 
die  lüfanterie-Truppeu-DivisioDen : 

42  Artillerie-Brigaden,  jede  zu  2  Regimenter,  jedes  zu  3  Divi- 
sionen, jede  zu  3  Batterien  ä  4  Geschützen. 

Ferners  für  die  Corps: 

14  Corps-Regimenter,  jedes  zu  3  Batterie- Divisionen,  jede  zu 

3  Batterien  a  4  Feldhaubitzen. 

In  allen  drei  vorgeführten  Stadien  der  Neuorganisation  unserer 
Feld -Artillerie  blieben  die  reitenden  Batterie  -  Divisionen  unge- 
schmälert an  Zahl  von  Geschützen,    jedoch  nach  3  Batterien  zu  je 

4  Fiecen  organisiert. 

Selbstredend  mössten  auch  die  Artillerie-Reserveanstalten  dem 
jeweiligen  Fortschritt  in  der  Reorganisation,  entsprechend  der 
Gliederung  der  Artilleriekörper,  für  welche  sie  bestimmt  sind,  aus- 
gestattet werden. 

Nach  dem  obigen  hätte  die  österreichisch  -  ungarische  Feld- 
Artillerie  die  letzte  Etape  einer  zeitgemäßen  Organisation,  auf  Basis 
vierpieciger  Batterien,  erreicht 

Hiebei  kämen  auf  jede  Artillerie-Brigade,  je  eine  Feldhaubiti- 
DivisioD  der  Corps-Artillerie-Regimenter,  d.  i.  12  Haubitzen, 

Diese  Organisation  enthält  gegenüber  dem  vor  besprochenen 
Stadium  um  84  X  12  =  1008  Geschütze  mehr;   ferners  um  weitere 
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504  und  224,  also  um  1736  Geschütze  mehr  als  die  dermalige  Or- 
ganisation —  den  jeweiligen  Kriegsstand  gerechnet. 

Trotz  dieser  enormen  Vermehrung  der  Geschützzahl  unserer 
Feld- Artillerie  wäre  dieselbe  nicht  übermäßig,  sondern  taktisch  be- 
gründet und  zeitgemäß;  —  denn  Deutschland  und  Frankreich,  jene 
beiden  Staaten,  denen  die  Nothwendigkeit  einer  kräftigen  Artillerie  seit 
1870/71  aus  eigener  Erfahrung,  als  der  sicherste  Bürge  des  erwünschten 
Kriegserfolges  erscheint,  haben  ihre  Feld-Artillerie  im  Laufe  der  voran- 
gegangenen Jahre  in  gleicher  Weise  vermehrt  und  hiedurch  allen 
anderen  Staaten  den  unumstößlichen  Beweis,  der  dort  herrschenden 
Ansicht  gegeben.  Es  ist  für  jeden  Staat  ein  Gebot  der  Selbsterhaltung, 
seine  Armee  nicht  schwächer  —  relativ  genommen  —  zu  dotieren. 
Aber  auch  mit  dem  Erreichen  der  letzterwähnten  Organisation 
imserer  Feld-Artillene,  wären  wir  Deutschland  und  Frankreich  gegen- 
über noch  im  Rückstande. 

Während    in   Deutschland   nach  Fertigstellung  seiner  Organi- 
sation, per  Infanterie* Bataillon  sechs   in  Frankreich  fünf  Geschütze 
entfallen,  kämen  in  gleicher  Weise  bei  uns  nur  72 :  15  =^  4*8  Ge- 
bütze  per  Bataillon  Infanterie. 

Ungerechnet  sind  bei  diesem  Calcul  die  reitenden  Geschütze, 
deren  Deutschland  und  Frankreich  überdies  mehr  besitzt,  als  Öster- 
reich-Ungarn; 

dann  die  Haubitz  -  Batterien,  ihrer  nur  ausnahmsweisen  Ver- 
wendung wegen. 

Es  ist  klar,  dass  eine  solche  Organisation,  bezw.  Vermehrung 
der  Geschütze,  die  Inanspruchnahme  besonders  hoher  Credite  er* 
heischen  würde. 

Wenn  es  die  Staatsnoth wendigkeit  erheischt,  würden  selbst 
iese  von  den  Vertretungskörpern  der  beiden  Reichsbälften  bereit- 
illigst  zur  Verfügung  gestellt  werden* 

In  der  Anordnung  der  successiven,  etapenweisen  Ausgestaltung 
er  Neuorganisation  uuserer  Feld-Artillerie,  läge  jedoch  die  Gewähr, 
das8  unsere  Feld -Artillerie  bei  Erreichung  des  jeweiligen  Stadiums 
Immerhin  th  eil  fertig,  im  letzten  Falle  jedoch  ganz  voll- 
kommen organisiert  wäre. 

Die  Einstellung  neuer  Geschütze  in  die  Organisation  uad  die 
gleichzeitige  Umgestaltung  dieser  auf  Basis  vierpieciger  Batterien, 
als  erste  Stufe  (Etape); 

die  Einstellung  der  Feld* Haubitzen,  bezw.  die  Orgauisation 
nach  Feld -Artillerie- Brigaden^  Bildung  der  Brigadestäbe  und  der 
neuen  Commanden,  als  zweite  Stufe  (Etape); 

31* 


476 


J  ankoTiö. 


schließlich  die  Vermehruug  der  Kanonen  -  Regimenter  nmji 
eine  dritte  Batterie-Divisioo  als  dritte  Stufe  (Etape),  der  suc-j 
cessiven  Ausgestaltung  unserer  Feld -Artillerie  b«trachtet,  dürfteil 
in  der  HDhe  der  pecuniären  Erfordemisäe  ziemlicb  gleich  seio. 


I 


Formation  im  Frieden. 

fiei  der  stufenweisen  Ausgestaltang  der  Organisation  unserei 
Feld-Artillerie»  ist  selbstredend  die  Friedenstormation  der  Batterie^ 
auch  2u  erweitern. 

Im   Interesse    einer   guten  Ausbildung,    ferner    eines    leiehteij 
Überganges  zur  Kriegsformation,    wäre  für  den  Frieden    schließ*] 
lieh   die  Batterie    mit  vier   bespannten   Geschützen    ajizusprecbeD 
d.  h*  es  ist  in  der  gan'ien  Feld-Artillerie  schon  im  Frieden  die  ge 
sammte  Gesebützlinie  zu  bespannen  und  zu  bemannen. 

Dermalen  sind  im  Frieden  circa  ^/^  der  Batterien  in  der  6€ 
schützliuie  bespannt  und  bemannt. 

Bei  der  Neuorganisation  ist  schon  mit  der  ersten  Etape  (Stufe] 
die  Geschützlinie  der  halben  Zahl  der  Regimeuterp  mit  der  zweiteil 
Etape  jene  eines  weiteren  Viertels  der  gesammten  Batterien,  und 
mit  der  dritten  Etape  das  letzte  Viertel  in  der  Geschötzlinie  be- 
spannt anzufordern. 

Wenn  jede  dieser  ßeorganisations- Etapen  mit  zwei  Jahren  be 
rechnet  würde,  könnte  unsere  Feld-Artillerie  in  sechs  Jahren   voll-" 
kommen  fertig  dastehen. 

Innerhalb  dieser  Zeit  könnte  auch  das  nöthige  Mehr  an  Offi-^ 
eieren    im    erforderlichen   Maße    herangebildet   sein   und   zur  Ver 
fö going  stehen. 

Die  in  Kraft  getretene  Gage-Erh5hung,  eine  anzuhoffende  ArJ 
tillerie-Diensteszulage  für  Subaltern -Ofiiciere  und  Hauptleute,  di^ 
durch  die  in  Aussicht  stehende  Reorganisation  der  Feld-Artillerie  zu 
erweiternde  entschiedene  Besserung  der  gerade  in  unserer  Waffe  be- 
stehenden so  leidigen  Avancements  -  Verhältnisse,  müssten  dec 
Ofßciersnachwuchse  nur  zum  besonderen  Vortheile  gereichen,  und 
seinem  Vorwärtskommen  ein  rascheres  Tempo  verleihen. 

S  c  h  1  u  s  s. 

In  weitere  Details  der  Reorganisation  unserer  Feld -Artillerie 
einzugehen,  wäre  verfrüht,  indem  ja  neben  der  Neuorganisation  der 
Peld-Artillene,   auch   viele   andere   Institutionen   der  Armee   ihrer 
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Vervollkommnung  harren  uud  maü  endlich  zunächst  in  der  Haupt- 

pach(»  der  Art  der  Neuorgaaisatioo  sich  zu  eotschließen  hätte. 

I  Anderseits  können  alle  Erfordernisse  der  Armee  nur  in  ihrem 

Eusammenhange  auf  eine  Healisierang  rechnen. 

Wenn  über  die  Neuorganisation   unserer  Feld* Artillerie   auch 

-^ndere  Ansichten  bestehen,  als  die  von  mir  ausgeführten,  wie  jene 

per  Anhänger  der  sechs-,    beziehungsweise    achtpiecigen  Batterien, 
so  ist  es  doch  zweifellos,  dass  alle  nur  das  Interesse  unserer  Waffe 

M  Auge  zu  haben. 

f  Wird    endlich    die  Frage    der  Neuorganisation    unserer  Feld* 

Artillerie  acut,  so  hegen  wir  das  bestimmte  Vertrauen,  dass  unsere 
maßgebenden  Factoren  in  weiser  Erwägung  aller  Umstände,  das 
Richtigste  zum  Wohle  der  Artillerie  und  hiemit  auch  der  gesammten 
Armee  zur  Entscheidung  bringen  werden, 

EL  Man  hört  bei  uns  wiederholt  sagen: 
I  ,,Der  Feld-Artillerie  gehört  die  Zukunft*^. 
I  Dieses  verheißungsvolle  Wort,  seit  mehr  als  einem  viei'tel 
Jahrhundert  im  Gange,  besagt  eben,  dass  die  Nothwendigkeit  der 
Ausgestaltung  unserer  Feld-Artillerie,  allgemein  anerkannt  ist. 
Währenddes  genannten  Zeitraumes  ist  so  manches  geschehen, 
faloch  lange  nicht  ausreichend ;  zum  Beweise  dient  die  Thatsache, 
tiass  die  Ausgestaltung  unserer  Feld  -  Artillerie  im  Verlaufe  der 
Jahre  weit  hinter  jener  der  anderen  Staaten,  speciell  Frankreichs 
pnd  Deutschlands  znrflckgeblieben  ist. 
Soll  das  bezogene,  noch  immer  bestehende  geflügelte  Wort 
zur  That  werden,  so  mOsste,  um  auch  unserer  Feld- Artillerie  die 
dringend  nothwendige  höhere  Position  zu  verschaffen,  deren  Aus- 
gestaltung bald  in  Angriff  genommen  werden,  im  Interesse 
der  Waffe  selbst,  zum  Wohle  der  Armee,  zum  Wohle 
unseres  gemeinsamen  Vaterlandes. 


Einzelfestung,  Festungsreihen 

^VertbeidigUDgs-    uod    OperatiODsliaien    uud 
»festigte  OperatioDsräuroe   (Festunf^sgru  ppen). 

Von  Oberst  Victor  TUsclikert.  ~ 


Kmobdmck  verböte»«  t^benfittuoi^reclit  v^r^ebAlliiB. 

Die  Bedeutung  der  Festungen  fHr  die  Kriegffihrung  ist  tu 
verschiedenen  Zeiten  verschieden  geschützt  worden.  Jedesmal  bei 
Einführung  verbesserter  GeschQt^e,  denen  veraltete  Festungen  nicht 
mehr  gewachsen  waren,  sprach  man  ihnen  allen  Wert  ab  und  hielt 
sie  für  unnütz.  Da  man  mit  der  Reconstruction  der  Festungswerke 
nicht  rasch  genug  vorgieng,  fanden  die  neuen  Kriegsmittel  meist 
veraltete  Formen,  deren  Widerstandsfähigkeit  bald  gehrochen  war, 
daher  die  Festungen  zu  einer  untergeordneten  Rolle  verurtheilt  waren. 

Trotzdem  in  allen  Ländern  manche  Festungen  nur  dem  histo- 
rischen Zutall  ihre  Entstehung  verdankten  und  den  Anforderungen 
des  Krieges  nicht  mehr  entsprachen,  konnte  man  sich  nicht  ent- 
schließen, sie  aufzugeben,  weil  man  doch  noch  an  die  Möglichkeit 
dachte,  sie  für  irgend  eine  Kriegslage  gebrauchen  zu  können.  So 
kam  man  mitunter  zu  eiDer  Reihe  überäüssiger  fester  Plätze,  wie 
das  Beispiel  der  kleinen  französischen  Festungen  bis  zum  Kriege  1870 
uns  zeigt.  Weitaus  größer  aber  war  der  Fehler,  dass  man  die  Größe 
der  Befestigungen  nicht  dem  bedeutenden  Wachsthum  der  Heere 
anpasste»  för  diese  also  meist  zu  kleine  befestigte  Räume  erhielt, 
in  welchen  sie  nicht  zu  jener  Geltung  kommen  konnten,  die  ihrer 
taktischen  Kraft  entsprach.  So  sehen  wir  1870  das  einzige  ver- 
schanzte Lager  an  der  französischen  Grenze  nur  mit  einem  umfange 
von  24km  im  FortsgQrtel  angelegt,  also  in  einer  Ausdehnung,  in 
auch  ohne  Forts  von  einer  Truppenmacht  von  140.000  Mann  als 
Vertheidigungsstellung  (fast  6  Mann  per  m)  gehalten  werden  kann.  Die 
fast  200.000  Mann  starke  französische  Armee  hätte  in  einem» 
größeren   verschanzten  Lager  erheblichere  Kräfte   des  Gegners  ge- 
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bunden.  Mit  Recht  bemerkt  daher  Haiiptmaon  Schroetter:  „WS^hrend 
„der  Einschließung  griff  die  Vertheidigyngslime  üur  unbedeutend 
„(Iber  den  FortsgQrtel  hinaus  und  betrag  nur  etwa  24  km.  Eine 
„200.000  Mann  starke  Armee  wäre  sehr  wohl  iu  der  Lage  gewesen, 
einen  auch  nur  leidmäßig  verstärkten  Vertheidigimgj^umzug  von 
50  km  und  mehr  zu  halten.  Die  Einschlieiiungsaufstelhmg  der 
^Deutschen  würde  alsdann  nicht  50  km  sondern  70 — 80  km  betragen 
„haben.  Es  wären  einerseits  erhebHch  mehr  deutsche  Kräfte  gefesselt 
„andererseits  günstigere  Bedingungen  IQr  offensive  Unternehmungen 
„geschaö'eu  worden*'.  Dagegen  hatte  man  in  Österreich  einer  höheren 
Auffassung  in  fortiticatorischen  Fragen  folgend,  1866  neben  den 
drei  anderen  festen  Plätzen  des  Festungsvierecks,  Verona  mit  einem 
umfange  von  32  km  versehen,  ohne  bei  viel  geringeren  Stärkeverhalt- 
nissen  der  Armee  damit  einen  Fehler  begangen  zu  haben. 

Trotz  der  oft  kläglichen  KoUe,  welche  manche  Festnng  im 
Kriege  infolge  der  fehlerhaften  Ausnutzung  spielte»  wodurch  die  all- 
gemeine Anschauung  von  der  Wertlosigkeit  der  Festungen  entstand, 
sah  man  sich  fast  nach  jedem  Kriege  veranlasst,  die  Pestungs- 
anlagen zu  reconstruiereu,  zu  ergänzen  oder  sogar  im  großen  Maß- 
stäbe neu  zu  schaffen.  So  entwickelte  sich  nach  dem  Kriege  von 
1870/71  nicht  nur  in  Frankreich,  sondern  auch  in  dem  siegreichen 
Deutschland,  eine  großartige  Thätigkeit  im  Festungsbau,  der  in 
beiden  Reichen  Hunderte  von  Millionen  Gulden  in  Anspruch  nahm. 
Und  im  Qegensatze  zu  den  kleinlichen  Ausföhrungen  vor  dem 
Feldzuge  gieng  man  nach  demselben  in  der  Ausdehnung  der  Forts- 
linien in  Frankreich  oft  zu  ganz  großartigen  mituoter  wohl  über- 
triebenen Dimensionen  üben  (Paris  ca,  45  km  Durchmesser,  fast 
die  Entfernung  Wien — Wr.-Neustadt), 

Was  von  den  Festungen  zu  erwarten  ist,  hat  schon  Clausewitz 
ausführlich  klargelegt  und  insbesonders  in  einem  Punkte  seiner  Aus- 
einandersetzungen treffend  charakterisiert  u.  zw.  wie  folgt:  „Festungen  , 
brechen  wie  Eisblöcke  den  Strom  des  feindlichen  Angriffes.  Der 
Feind  muss  sie  einschließen  und  braucht  dazu  das  doppelte  ihrer 
Stärke.  Außerdem  können  die  Besatzungen  aus  Truppen  bestehen, 
welche  man  im  Felde  nicht  verwerten  kann»  halbfertige  Landwehren 
und  Landsturm.  Der  Angreifende  wird  bei  seinem  Vorgehen  im 
Kücken  und  in  seinen  Verbindungen  bedroht  Bei  dieser  Bestimmung 
der  Festungen  wird  hauptsächlich  ihre  Offensivkraft  in  Anspruch 
genommen,  denn  wäre  die  Festung  nichts  als  ein  todter  Punkt,  so 
würde  sich  der  Angreifer  nicht  zur  Belagerung  bewogen  fühlen  ** 
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Große  PestuDgen  mit  eDtsprechendi^u  Offensivhesatzungen 
bringeo  also  die  Oöeosive  zum  StilUtaad  und  biHen  der  Verthei- 
digung  Gelegenheit  zu  NeuorgaDisciiioüen  weiter  röckwärts  wie  an 
der  Loire   1871. 

Die  Verwertung  der  för  den  Feldkrieg  iniiider  verweüdbaitfn 
Truppen  ii*t  ein  niclit  zu  unterschätzendes  Monnent  tör  die  Bedeutung 
der  Festungen, 

Schon  die  isoliert  angelegte  Festung  vermag  bei  eot- 
sprecheüder  Größe  und  Besatzung,  wenn  sie  geschickt  ausgenQtzt 
wird,  einen  hervorragenden  Einfluss  auf  den  Gang  der  Operationen 
zu  nelimen.  So  bot  1757  die  Festung  Prag  den  in  der  strategischen 
Defensive  betindliehen  Österreichern  eine  Anlehnung  und  hinderte  nach 
dem  Verlust  der  Schlacht  die  völlige  Vernichtung  des  geschlagenen 
Heeres.  Da  durch  die  Festung  Friedrich's  Heer  gebunden  war,  gerieth 
seine  Offensive  gegen  Wien  ins  Stocken  und  die  Ö.sterreicher  gewannen 
Zeit  zur  Versammlung  einer  zweiten  Feldarmee,  mit  der  sie  vor 
Prag  bei  Kolin  erschienen,  die  durch  die  Einschließung  der  Festung 
geschwächte  preussische  Armee  schlügen  und  die  Festung  sammt 
Jer  eingeschlossenen  Armee  befreiten, 

1813  befestigte  Napoleon  Dresden  provisorisch  und  benutzte 
"es  als  Stützpunkt  för  überraschende  Truppenbewegungen  und  Vor- 
stöße auf  beiden  Ufern  der  Elbe,  doch  ohne  günstigen  Enderfolg, 
weil  der  Platz  zu  schwach  war,  um  ihn  längere  Zeit  sich  selbst 
Iberlassen  zu  können,  daher  wichtige  Unternehmungen  nicht  mit 
genügenden  Kräften  und  nicht  mit  dem  erforderlichen  Nachdrucke 
ausgeführt  werden  konnten.  Mit  Eecbt  kommt  daher  Hauptmann 
Schroetter  zu  der  Schlussfolgerung;  ^Es  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel,  dass  Dresden,  als  starke  Festung  ausgebaut,  Napoleon  eine 
Freiheit  der  Bewegungen  gewährt  haben  würde,  die  den  ganzen 
Ausgang  des  Feldznges  för  die  Verbündeten  wesentlich  uiigflastiger 
hätte  gestalten  können^. 

1864  erniöglichten  die  Festungen  Fridericia  und  Alsen  den 
circa  32.000  Mann  starken  Dänen  dem  doppelt  so  mächtigen  Heere 
der  Verbündeten  (70.000  Manu)  nach  dem  Verdrängen  aus  der 
Schleistellung  noch  2^/^  Monate   Widerstand  zu  leisten. 

1866  fesselten  Königgrätz  und  Josefstadt  ein  preussisches  Armee- 
Corps  und  wenn  Benedek  40.000 — 50,000  Mann  in  Otmütz  lurück- 
gelassen  hätte,    wie  Donat  auseinandersetzt,^)    wäre   die  geaammte 
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^zweite  preussische  Armee  festgehalten  wordeo,  und  die  im  Florids- 
dorfer  Brückenkopfe  gesammelteD  uüd  retablierteü  Reste  der  Nord- 
armee, dauD  die  aus  dem  SQdeo  beraDgezogenen  Kräfte  koonteri 
jeden  Donauübergang  des  PriozoD  Friedrich  Karl  zu  einem  recht 
gewagten  Unternehmen  machen« 

1870  hat  die  abseits  der  großen  Heerstraße  höchst  ungünstig 
I  zwischen  der  unwirtbaren  ßifel  und  den  unwegsamen  Argonnen 
gelegene  Festung  Metz  eine  große  Rolle  gespielt.  Taktisch  liegt  sie 
in  einem  Kessel^  überall  eingesehen  und  dominiert  Vom  Hinterlande 
durch  eine  tief  eingeschnittene  Schlucht  getrennt,  war  sie  leicht  zu 
blockieren,  in  beobachten  und  zu  beschießen  und  ein  Entsatz  schwierig. 
Die  innere  Stadtumwallutig  bot  der  Bewegung  der  Armee  viele 
Hindernisse  beim  Uferwechsel.  Erwägt  man,  dass  der  Dnrchmesser 
der  französischen  Truppenlageriing  circa  4000  m  betrug,  mithin  ein 
gerader  Angriff  aul  die  Einschließungstruppen  in  wenigen  Stunden 
bewirkt  sein  konnte,  während  die  letzteren  eine  Linie  von  71.000  m 
besetzt  hielten^  somit  im  Laufe  eines  Tages  nur  mit  der  Hälfte 
ihrer  Macht  auf  dem  angegriffenen  Punkte  sich  versammeln  konnten, 
so  folgt  daraus,  wie  R.  V.  in  seinen  Essay  „Die  Festungen  und  die 
Eriegftthruug'^  deduciert:  ^mit  mathematischer  Gewissbeit,  dass  die 
Armee  der  Vertheidigung  an  jedem  Punkte  des  Umkreises  während 
der  Dauer  eines  ganzen  Tages  mit  doppelter  Überlegenheit  aut- 
treten konnte'*. 

Der  erste  Ausfall  fand  am  26.  August  statt  FeldmarschuU 
Molike  nennt  denselben  ein  Parademanöver  und  vermuthet»  dass 
es  Bazaine  mit  dem  Verlassen  der  Festung  niemals  Ernst 
gewesen  wäre. 

Am  30.  August  waren  die  Aussichten  für  einen  Durchbrucb 
besonders  günstige.  Da  zwei  Cernierungs-Corps  gegen  Sedan  beordert 
wurden,  was  Bazaine  erfahren  hatte,  zählten  die  Deutschen  nur 
noch  112,600  Mann,  13.000  Pferde  und  478  Geschütze,  wovon  circa 
76.000  Mann  auf  dem  linken,  circa  40.000  Mann  auf  dem  rechten 
Dfer  sich  befanden,  gegen  150.000  Mann  im  verschanzten  Lager. 

Bei  dem  am  31.  August  unternommenen  Ausfalle  standen  137.000 
Franzosen  36.000  Preussen  gegenüber  und  trotzdem  der  Misserfolg,  der 
jedermann  läthselhaft  erscheinen  muss  und  über  den  Moltke 
urtheilt:  ^Der  Marschall  Bazaine  hatte  aus  politischen  Gründen 
gar  nicht  die  Absicht,  Metz  zu  verlassen.  Er  hoffte  auf  Friedens* 
Unterhandlungen  und  wollte  seine  Armee  erhalten", 

R.  V.  kommt  daher  in  seinem  oberwähnten  Essay  zu  dem 
Schiasse:    „Gegen  die  Festungen  selber  beweist  somit  die  Schlacht 
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Ton  Noisville  nichts,  eher  das  Gegentbeil,  Die  Festung  bot  dem 
MarschaU  Gelegenheit,  mit  130,000  ManD  gegen  40.000  der  Ein- 
s<;hließttng  za  schlagen.  Dass  er  dabei  nicht  siegte,  spricht  nar 
gegen  ihn  imd  seine  Armee,  nicht  gegen  die  Festung.** 

Metz  konnte  aber  der  Armee  noch  andere  Dienste  leisten. 
Letztere  hätte  leicht  noch  am  12.  August  den  Rflckzug  auf  Chaloos 
zu  bewirken  vermocht  und  durch  KQcklassung  eines  Armeecorps  hu 
verschanzten  Lager,  nicht  unbedeutende  Kräfte  der  Deutschen  zur 
B  eobacbtung  gebimdea« 

Auch  bot  die  Festung  der  Armee  Gelegenheit,  eine  Zeit  lang 
die  Mosellinie  zu  halten  oder  durch  rasches  Vorbrechen  ara  14.  August 
gegen  die  feindlithen  Kräfte  ara  rechten  und  am  16.  August  gegen 
die  auf  das  linke  Ufer  übergegangenen  deutschen  Corps,  Theilerfolge 
zu  erringen.  Endlich  seihst  ara  18.  August,  dem  Tage  der  Schlacht 
bei  Gravelotte  —  erörtert  Seh roet  t er  —  bot  das  Kriegsglöck  den 
Franzosen  die  Hand»  denn  ihre  überaus  starke  Stellung  lehnte  sich 
links  an  die  Mosel  und  an  die  Festung  Metz  und  war  in  der  Front 
fast  unangreifbar.  Die  Deutscheo  waren  im  Unklaren  über  die  Aus- 
dehnung  des  rechten  Flügels,  Die  Umfassung  des  letzteren,  welche 
erst  in  später  Abendstunde  die  Entscheidung  brachte,  nachdem  io 
der  Front  fast  die  Gefechtskraft  von  vier  Armeecorps  stark  er- 
schüttert war,  wäre  kaum  geglückt,  wenn  die  französischen  Reserven 
rechtzeitig  an  dieser  Stelle,  wohin  sie  von  Anfang  hingehörten,  ein- 
gesetzt worden  wären.  Völlig  frische  Truppen  waren  deutscherseits 
zur  Fortsetzung  des  Angrifles  am  19.  August  nicht  mehr  vorhandeo. 
Auch  konnte  der  rechte  Flügel  Bazaine's  mit  den  Mitteln  der  Festung 
eine  zurückgezogene  fortificatorische  Sicherung  erhalten. 

Gieng  Mac  Mabon  1870,  statt  nach  Sedao,  direct  nach  Paris 
—  wie  Donat  auseinandersetzt  —  so  war  dessen  EiuschlieÜung  em- 
fach  unmöglich.  Denn  die  Deutschen  hätten  nicht  vermocht,  Über- 
raschenden Ausfallen  von  100.000  Mann  tüchtiger  Trappen  an  jedem 
beliebigeu  Punkte  —  anfangs  auf  freiem  Felde  —  ebenbürtig  ent- 
gegenzutreten. In  der  späteren  Zeit,  da  auch  aus  den  Mobilgarden 
tüchtige  Truppen  geworden  waren,  hatten  die  starken  Schanzen  der 
Deutschen  eine  schwer  erstürmbare  Position  geschalten. 

Donat  charakterisiert  den  Wert  der  großen  Einzelfestung  mit 
folgenden  Worten:  ^Der  tbatkräftige  Vertheidiger  ist  in  der  Lage, 
bei  Nebel  und  Morgengrauen  überraschend  mit  ganzer  Kraft  auf 
Tbeile  der  Einschließung  zu  fallen,  was  diese  namentlich  im  Ad* 
fange  zu  außerordentlichen  Dimensionen  oder  Niederlagen  führen 
muss," 
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Dann:  „Der  größte  ErMg  ist  nach  unserer  Ansicht  im  allge- 
raeioen  zu  erreichen  durch  den  Kampf  10—20  km  hinter  der 
Festung.  Der  Feiod  rausa  gegen  sie  entsenden,  ist  also  in  der  Feld- 
schlacht leichter  zu  flberwinden.  Deren  Verlust  aber  kann  für  ihn 
gleichbedeutend  gemacht  werden  mit  völliger  Zertrflmraerung  an 
den   ungastlichen  Mauern    und  im  Feuer  der  schweren  Geschütze/ 

Die  Anlage  von  EinzeUestungen  an  den  Grenzen  des  Reiches 
und  im  Innern  an  wichtigen  Conomunications- Knotenpunkten,  ohni 
Rücksicht  auf  einen  engeren  Zusammenhang  dieser  Festungen,  galt' 
wohl  —  mit  wenigen  Ausnahmen  —  bis  zum  Jahre  1870  als  Regel 
in  der  Staatenbefestigung.  Hierbei  ergab  sieb,  insbesondere  au 
großen  Flusstäufen  mit  ihren  nahegelegenen  wichtigen  Handels- 
plätzen, mitunter  von  selbst  ein  engerer  Zusammenhang  der 
Festungen  zu  einer  Befestigungslinie,  die  noch  die  strategische  Front 
der  Armee  deckte.  In  dem  Bestreben,  an  den  Grenzen  und  im 
Centrum  des  Landes  die  wichtigsten  Straßenknoten  zu  beherrschen^ 
gelangte  man  zu  so  zahlreichen  befestigten  Punkten^  dass  man  sich 
scheute,  diese  durch  weitere  Anreihung  von  Nebenbefestigungen 
zu  Fronten  auszubilden  und  damit  die  Zahl  der  befestigten  Objecte 
noch  zu  vermehren.  Wie  weit  man  bei  dem  Bestrt^beu,  die  wich- 
tigsten Städte  des  Reiches  durch  Befestigungen  festzuhalten,  ge- 
langte, zeigen  uns  die  Elaborate  der  Reichsbefestigungs^Commis- 
sionen,  die  gewöhnlich  in  den  Befestiguugsansprüchen  so  weit 
giengen,  dass  man  schon  der  enormen  Kosten  halber  niemals  an 
die  wirkliche  Ausführung  dieser  Pläne  denken  konnte.  Man  wollte 
oft  alle  wichtigen  Straßenknoten  befestigt  haben. 

So  gab  die  Central- Befestigungs-Commission  des  Jahres  1841 
in  Österreich  ihr  ürtheil  ober  die  Befestigung  des  Reiches  wie  folgt 
ab    (siehe   Oberst   Blasek^s    „Beiträge    zur.  Geschichte    der   Genie- 
waffe"):    „Die  Vertheidigung  des  Reiches  gegen  feindliche  Angriffe 
von  außen  erfordert  vorzüglich: 

L  entsprechende  Befestigungen  größerer  Orte  an  der  Donau, 
slU  der  Pulsader  des  ganzen  Staates,  dann  aber 

2,  in  den  äußeren  Kronländern  desselben  die  großartige  Be- 
festigung der  strategis'^h  wichtigen  Punkte**  —  also  zusammenhang- 
lose Einzelfestungen  fügen  wir  hinzu. 

Intermediäre  Befestigungen  zwischen  dem  äußeren  umfange 
und  dem  Kern  an  der  Donau  sind  nur  hie  und  da.  z.  B.  in  Gebirgs- 
ländern,  Passperren,  und  an  bedeutenden  Straßenknoten,  jedoch  in 
geringer  Ausdehnung,  sonst  aber  im  ganzen  zur  Vermeidung  der 
Zersplitterung  der  Streitkräfte  in  einer  Zeit  wie  die  unserige  umso- 
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Fi5i'  eine  300.000  Maon  starke  Armee  erscheint  eine  dorc 
drei  verschanzte  Lager  verstärkte  Front  von  ca»  120  km  Läng 
(bei  ca*  30  km  Entfernung  der  FestUDgen)  von  nicht  zu  großel^ 
Ausdehnung,  Allerdings  erfordern  die  drei  verschanzten  Lager  eine 
Besatzung  von  ca.  100.000  Mann  (74  Mann  per  m)  somit  ^  ^^  des 
Heeres,  gewähren  aber  dem  Reste  von  200.000  Mann  eine  sichere 
weite  Raumbeherrscbung  und  Bewegungsfreiheit  und  binden  an 
gegnerischen  Kräften  weit  mehr,  wohl  wenigstens  das  Doppelt 
Erzherzog  Alb  recht  hatte  auch  von  seinem  ca.  100.000  Man 
zählenden  Heere  1866  V3»  c»-.  30.000  Mann  in  den  Festungen  und 
70.000  operationsbereit  Durchbruchsversuche  zwischen  den  ver- 
schanzten Lagern  die  nicht  zu  weit  voneinander  entfernt  sind,  lassen 
sich  für  einige  Zeit  noch  durch  Sperrforts  in  den  Festungs  -  Inter- 
vallen hintanhalteu.     Für  das  vorliegende  Beispiel  wQrde  bei  4  km 

2  X  SO 

Fortsentfernung    — j — -  — ^  1  .=  14  Sperrforts   erforderlich  sein* 

Dieselben  sind  bei  Aufstellung  der  Geschütze  in  PanzerthQrmen 
von  so  großer  Widerstandsfähigkeit,  dass  sie  imstande  sind,  den 
Angriff  der  Feld-Batterien  leicht  so  lange  ansznhalten,  bis  die  mobilen 
Kräfte  des  Vertheidigers  eingreifen.  Mit  den  ehemaligen  offenen 
Erdwerken  war  eine  längere  Sperrung  schwer  durchführbar,  weil 
selbst  die  schweren  Geschütze  am  offenen  Wall  der  Öperrforts 
durch  massenhaftes  Feldkanonenf^uer  in  kurzer  Zeit  lahmgelegt  werden 
konnten  (Borgoforte  1866).  Anders  ist  der  Widerstand  der  modernen 
Panzerforts,  gegen  die  man  mit  den  Feldmitteln  nicht  aufkommt, 
die  daher  au  Stelle  der  Flussläufe,  ja  diese  sogar  als  Hindernis 
übertreffend,  zur  Anlage  einer  strategischen  Barriere  benutzt 
iverden  können. 

Selbst  den  von  der  Nachbarfestung  entferntesten  Sperrforts 
kann  im  Falle  eines  Angriffes  auf  die  Entfernung  vou  15  km  in 
vier  Stunden  per  Straßeneisenbahn  Unterstützung  durch  zahlreiche 
Festungsgeschütze  auf  Feldbahn  wagen  gebracht  werden.  Der  An- 
greifer muss  also  vor  solchen  fortifikatorischen  Barrieren  um 
einen  der  Flügel  herum,  setzt  sich  also  gegenüber  einem  ent- 
schlossenen und  selbst  viel  schwächeren  Vertheidiger  großen  Ge* 
fahren  während  dieser  Operation  aus.  Frankreich  zeigt  uns  an  seiner 
Grenze  gegen  Deutschland  derartige  Barrieren,  für  deren  Angriff 
sich  letzteres  Land  veranlasst  sah,  die  mobilen  Belagerungsbatterien 
der  Feldarmee  einzuverleiben,  auf  deren  erlblgreiches  Eingreifen 
,gegen  Panzerforts  jedoch  nur  dann  zu  rechnen  ist,  wenn  sie  mit 
Panzergeschossen   (aus   ChromstahlJ   in    ausreichender   Menge  aus- 
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[erlistet  sind,   was  einen   groÜen  Munitiouspark   bedingt,    der  den 

rain  der  Armee  enorm  vergrößert 

Hat  der  Vertheidiger  es  vprabsäumt,  im  offensiven  Stoße  den 
Angreifer  beim  Umgehen  der  strategischen  Barriere  durch  einen 
Flankenangriff  zu  fassen,  dann  erübrigt  ihm  noch  immer  wie  bei  der 
Einzelfestung  vor  dem  Aufgeben  der  Barriere,  sich  hinter  ihr  nach 
dem  Rathschlage  Donafs  zur  Schlacht  zu  stellen»  um  den  durch 
«ehr  bedeutende  DetachieruDgen  gegen  die  befestigte  Front  ge- 
schwächten Feind,  mit  Aussicht  auf  Erfolg  zum  Kampfe  zu 
zwingen.  Die  120  km  lange  Festungslinie  muss  dann  vom  Angreifer 
allseits  u.  zw.  in  Front,  Rücken  und  Flanken  durch  Beobachlung 
gefahrlos  gemacht  werden^  was  bei  den  enorm  langen  Linien  nur 
bei  sehr  bedeutender  Überlegenheit  des  Angriffsheeres  zulässig 
erscheint. 

El  An  Frankreich*s  Grenze  gegenüber  Metz  n.  zw.  von  hier 
ca.  50  km  entfernt,  finden  wir  eine  derartige  fortificatorische  Barriere 
in  der  Linie  Verdun-Toul  —  70  km  von  einander  entfernt  —  an 
■er  Maass,  bei  welcher  der  Raum  zwischen  diesen  beiden  ver- 
schanzten Lagern    durch  sieben  Sperrforts  noch  befestigt  erscheint, 

die  daher  ca. -,  also  etwa  über  6  km,  entfernt  liegen. 

o 

Allerdings  sind  sie  nicht  Panzerforts,  haben  also  keine  grüße 
Widerstandskraft  gegen  die  Angriffsmittel  der  Feldarmee.  Diese 
Featungsreibe  verwehrt  sonach  dem  Angreifer  direct  eine  Zugangs- 
breite von  ca.  70  -f  2  X  10  -j-  2  X  3  =  96  also  ca.  100  km. 
Da  sie  sich  aber  noch  über  Toni  hinaus  am  rechten  Flügel  mit 
Sperrforts  fortsetzt,  die  einen  zurückgezogenen  Haken  bilden,  ist 
ihre  Umgehung  daselbst  noch  weiter  erschwert. 

An  der  deutschen  Grenze  befindet  sich  am  Rhein  die  150  km 
'ange  Festungsreihe  Köln^  Koblenz  und  Mainz  ohne  Sperrforts  in 
den  Lücken.  Gegen  Ru^sland  hat  Preussen  die  150  km  lange 
Front  Danzig-Graudenz-Thorn«  Rumänien  besitzt  gegen  Russlaad 
am  Putna  und  Seret,  die  75  km  lange  befestigte  Front  Foksani- 
Nemoloassa— Galati,  die  eine  75-i-2x54-2X3  =  91km 
lange  Barriere  mit  drei  verschanzten  Lagern  bildet. 

Festnngsreihen  längs  der  Operationslinien  treten  in  ihrer  Be- 
eutung  gegen  die  an  Vertheidigungslinien  frontal  angeordneten 
zurück  und  gestatten  nur  der  Armee  die  Wiederholung  der  gleich- 
igen Operationen  an  den  hintereinander  liegenden  Einzelfestungen, 
or  denen  der  Angreifer  sich  bedeutender  durch  Beobachtungscorps 
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schwächt  als  der  Vertheidiger,  weoD  dieser  entsprecheD^le  mobile 
Truppen  iti  rten  verschanzten  Lagern  zu  Offensivzwecken  zurOcklässt 

Als  Beispiel  einer  derartigen  Festungsreihe  kann  Verdun- 
Reims- Paris  —  ca.  220  km  lang  —  gelten,  dann  Posen-Köstnu* 
Spandau— Magdeburg  ca.  400  km  lang,  endlich  Straßburg  CIra* 
Ingolstadt,  270  km  laug.  Selbstverständlich  gewinnen  auch  hier  die 
verschanzten  Lager  erhöhte  Bedeutung^  wenn  aie  an  bedeutendeD 
FlGssen  liegen,  also  der  weichenden  Armee  deü  raschen  üferwechsel 
zum  Ausweichen  oder  zum  überraschenden  Angriff  in  der  Flanke 
des  vordringenden  Aogreiters  ermöglichen. 

Die  große  Widerstandsfähigkeit,  weiche  selbst  leichten  Be- 
lestigungen  bei  der  heutig^^n  lut'anteriebewaffnung  innewohnt,  lässt 
es  begreiflich  erscheinen,  «>ass  in  künftigen  Kriegen  die  Einscbaltuog 
von  improvisierten  Positionen  in  die  Linie  der  permaneateu  Festungen 
eine  große  Rolle  spielen  dürfte* 

Noch  gönstigere  strategische  Verhältnisse  als  mit  den  vorher 
betrachteten  Einzelfestungen  oder  Festungsreihen  werden  för  eine 
Armee  geschaffen,  wenn  ihr  ein  festungsumspannterAuf- 
marsch-  und  Operationsraum  zur  Verfügung  steht,  in  welchen 
Bem  Angreifer  das  Eindringen  mit  den  Feldmitteln  unmöglich  oder 
doch  liöchst  gefahrvoll  gemacht  wird.  Solche  Räume  lassen  sich 
durch  eine  Reihe  von  etwa  in  einem  Viereck  oder  im  mehrseitigen 
Polygon  angeordneten  großen  verschanzten  Lagern  mit  kleinen  be- 
festigten Zwischenlagern  und  zwischen  diesen  liegenden  Sperrforts 
gewinnen.  Können  nicht  sämmtliche  Seitentheile  unter  das  Feuer 
der  Festuogsgeschütze  genommen  werden,  dann  ergeben  sich  Eiu- 
bruchsstellen  für  den  Angreifer,  die  je  nach  der  Oröße  des  Intervalles 
mehr  oder  weniger  einen  defiläeartigen  Charakter  tragen  und  gegenüber 
der  im  loüera  des  Operationsraumes  stehenden  Veriheidigungs-Armee 
beim  Durchzuge  höchst  gefährlich  für  den  Angreifer  werden  können. 
Nehmen  wir  ein  deiaitiges  nicht  unifangreiches  Festungsviereck  von 
circa  35  km  Froutlänge  und  Tiefe  (von  Mitte  zu  Mitte  der  Festung) 
—  wie  es  das  venetianische  darstellt  —  und  geben  wir  den  ver- 
schanzten Lagern  Durchmesser  von  12  km,  so  ergibt  sich  an  der  Front- 
seite eine  üurchbruchsöftnung  von  35  —  2  x  6—2X3  (Oeschoss- 
Wirkung)  =  17  km,  die  für  den  Durchbruch  einer  größeren  Armee  zu 
ungöustige  Entwicklungsverhältnlsse  ergibt,  da  sie  ja  jeden  Moment 
eines  Angriffes  aus  der  Festungsgruppe  gewärtig  sein  muss* 

In   dieser   kann   der  Vertheidiger    beliebige   Flankenstellungen 

(«lebe   Custoza   1866)    mit    der    Hauptmaclit    einnehmen    und    mit 

HHhkräfleü   das  Vordringen   des  Angreifeis   erschweren   oder  mit 
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Her  Itanpimacht    während    des  Dnrchbruches    über    die    Front   aus 
leiDem  rerschanzten  Lager   heraus  vorbrecben    und  zti  eioem  höchst 
'gefährlichen    Flankenangriff   schreiten.    Die    Man  oigfaltigkeit 
der  Manö?er  in   einer  Fest  u  ngsgr  uppe  vervielfältigt 
sich    in    hohem    Maße,    und    schon    deshalb    erscheint 
diese    Festuogäaolage    von    höchster    Bedeutung    für 
[die  Vertheidigong.    Die   Festungägruppe   bietet  aber 
vor  allem  schon  bei  Beginn  des  Krieges  den  unschätz- 
baren Yortheil,  dass  in  ibrder  strategische  Auf  marsch 
ungestört  von  einem  vorzeitigen  Angriff  des  Qegners, 
vor  sich  gehen  kann*    Sie  hebt  daher   auch  alle  Vortheile  auf, 
,  welche  eine  feindliche  Armee  sich  durch  größere  Frie^ieDsgarnisonen 
fan  der  Grenze  zu  verschaffen   sucht,   um   im  Kriegsfalle   noch   vor 
vollendetem  Aufmarsch  nach  wenigen  Mobilisierungstagen  mit  Theil- 
kräften  in  das  Nachbarreich  einzufallen  und  daselbst  den  geplanten 
Aufmarsch  zu  stören  und  gleich  den  ersten  Schritt  des  Krieges  mit 
einem  moralischen  Erfolge  zu  verbinden.  Hat  ja  auch  Moltke  vor 
1870    ein    derartiges   Vorgehen    der   Franzosen    mit    ihren    starken 
Friedensgarnisoneu  an  der  Qrenze  ins  Auge  gefasst  and  für  diesen 
Fall  festgesetzt:  f,wir  inhibieren  unsere  EisenbahuzQge  am  Rhein  und 
ziehen  unsere  schon   in   der  Pfalz   aufmarschierten  Kräfte,  vor  den 
Franzosen    weichend,   an   diesen    zurflck,    wo    wir   mit   überlegenen 
Kräften  dem  Gegner  gegenübertreten  können**.    Erfolgt  jedoch   der 
Aufmarsch  im  befestigten  Operationsraum  (Festungsgruppe)  oder  an 
diesen  angelehnt,  so  stellt  sich  ein  Ausweichen  nach  rückwärts  behufs 
Versammlung  mit  den   anrückendeD  Heerestheilen   nicht   als  noth- 
wendig  heraus;    man  bleibt  in  der  Gruppe,    die   große  Kräfte   des 
Gegners  fesselt  und  ihn  derart  schwächt,  dass  der  zur  weitern  Offen- 
sive   erübrigende  Rest    den  ihren  Aufmarsch    besorgenden  Heeres* 
tbeilen  wohl  nicht  mehr  gefährlich  werden  kann.    Stehen  etwa  erst 
300.000  Mann   in    oder   bei  der  Gruppe   in  den  ersten  Tagen  der 
Alobilisieruog    und    werden     diese     von    den    froher    versammelten 
600.000  Mann   des  Gegners   angegriffen,    so  wird   die  Beobachtung 
der  Gruppe   wohl    den  größten  Theil   des  Angreifers,    und  seien  es 
auch   nur  400  000  Mann,  fesseln,  ihm  daher  200*000  zum  weiteren 
Vorgehen  ertSbrigen.  Rechnet  man  das  tägliche  Eintreffen  der  in  der 
Mobilisierung  begriffenen  Truppen  mit  50.000  Mann  und  lässt  daher 
dieselben    nach    dem    erfolgten    überraschenden    unerwarteten    Los- 
schlagen des  Angreifers,  sechs  Tagemärsche,   also  100  km,  von  der 
Gruppe   entfernt,    aus   den    Eisenbahnzügen    ausbarkieren,    so    ver- 
sammeln sich  in    dief?er  Zeit  300,000  Mann,   die   den   gegnerischea 
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200iMiO  Mami  ftberiegeQ  ^rud,  abo  g«geii  sie  erfolgrejcn  ly  ^prijc 

Von  diesen  sechs  Tagen  «ird  ftber  der  Gegner  entireder  # 
i€  Zeit  oder  d^eh  den  grdfiieii  Tlieü  dtrsdbM  bcttMlqgeit, 
etwa  100  km  tirette  oiid  50  km  tiefe  6nip|»e  n  miifAeii, 

er  V0&  den  300.00i»  Mann  derselbeii  in  SehUcbten  und  GefocMM 
engaRiert^  eine  Veit^ening  in  «einen  Mfinidiea  erleidet  nnd  sieb 
niclit  gleich  darfiber  klar  werden  kann,  wie  viel  an  KrlAeo  ibn  »i 
weiterem  Vorgehen  erdbrigen.  Schon  zur  CiBgdnnig  der  50  km 
tiefen  Barriere  werden  drei  Tagmiriehe  erfarderlidi  sein; 
man  datu  2—3  Tage  Zeitrerlitst  für  die  Gefechte,  die  hiexn  er- 
forderlichen CoDcentrieningsmirsebe  and  den  Überging  m  die  Haxsel 
formatiooen^  ao  wird  es  hegreifltck«  dass  die  Inhibition  der 
erwähnten  EisenbahnaQge  neeha  Tagmirsehe  weit  ton  der  Wtstmmgü* 
groppe  gar  nicht  erforderiifh  sein  winL  So  sehen  wir  sdiM  bei 
der  Einzelfestung  Meli  1870  die  am  13.  Angnst  tor  diesem  Platxe 
eintreSenden  Deotschen  den  14,  fflr  eine  Schlacht^  den  15.  tnr 
Umgebang,  den  16.  f^r  die  zweite  Schlacht^  den  17.  mr  weiteren  Um 
gebüDg  und  xom  Antnarsch  flir  die  Schlacht  endlicli  den  IS. 
die  Entscfaeiduogs§chlacht  benfltzen:  also  fänf  Tage  Anfi^ntbalt 
durch  die  Festung.  Und  wie  klein  waren  hier  die  Banmverh&ltniase, 
wenn  man  sie  mit  denen  eioer  modernen  Gruppe  Tergleicfat 

Es    kann    daher    bei    dem    Vorhandensein    eines    befesl 
Operationsraumes  an   der  Grenze,  das  anfängliche  MissTerfalltais 
den  ät^rkeD   der  gegenseitigen  Armeen  ein  boch    ungtlnatigeres 
das  oberwähote  (1:2)  sein,  ohoe  eine  Störung  des  Anfmarsche^ 
fürchten  zu  mfissen.  Die  Gruppe  erspart  daher  io  solchen  Fällen 
etwa  sonst  gebotene,   aber    doch    immer   aus   moralischen  GrOndeil 
sehr  misslicbe  BQckzugsbewegung  gleich  beim  Beginne  des  Kriege«. 
Sie  lässt  dem  Feldberrn  die  freie  Wahl,  losinschlagen^  wuu 
er   es   ffir   gut  findet,    ohne   sich   hiezu   vom   Gegner  das   G 
dictiereo  zu   lassen.    Endlich   ermöglicht  sie,    während   der  Mobili 
siening    schon    mit   geringen    Kräften   in    den  Aufmarschraum  de< 
ner8  eiuzufallen,  um  diesen  in  seiner  Concentrierung  za  sti^rei 
selbst  bei  misslungenem  Angrifle,   immer   der  sichere  Rücl 
in  die  Schutz  bietende  Festuogsgruppe  gewahrt  wird.  Leider  biet« 
die  Kriegsgeschichte  weuig  Beispiele   von   der  Anwendung   solcbei 
Gruppen,  aber  umso  glänzender  zeigen  sich  die  in  selben  ausgefHI 
Operationen  schwacher  Armeen. 

Darum  schreibt  wohl  Donat   mit  Becht:    „Aber  freilich :"ü" 
^der   bisherigen  Kriegsgeschichte  sind,  abgesehen  von    Badetzky 


^ 

.«i#     ^ 


Unze] fet hing,  F69tuiig9reifa«n  Me. 

jUnd  Erherzog  Albrecht,  die  Beispiele  gewandter  Ausnutzung  der 
^'estungen  Qberaus  selten,  —  was  durch   die  Vorliebe  der  genialen 
.^Feldherrn  för  die  strategische  Offensive,   doch   nur   zuna  Theil  zu 
„erklären  ist"*. 

Denkt  man  sieb  eine  Festungsgruppe  gebildet,  etwa  durch 
*arallelstellung  einer  zweiten  Barriöre  wie  die  von  Verdun-Toul 
auf  50  km  von  dieser  entfernt  und  in  die  kurzen  Seiten  des  Vier- 
ecks ZwischenfestuDgpn  mit  je  10  km  Durchmesser  eingeschaltet, 
80  ergibt  sich  ein  am  Umfang  des  3  km  Qeschötz-Ertrages  circa 
2  [70  +15  +  2  X  3]  +  2  [50  +  15  +  2  X  3]  =  324  km 
messender  durch  Fortificationen  abgesperrter  Raum  von  ca.  6.400  □  km 
för  die  ungestörte  Bewegung  des  Vertheidigungsheeres.  Für  den  An- 
greifer entfallt  hier  eine  Cernierungslinie  von  mindestens  324  + 
(8X3)  =  3  48  km  oder  ca.  350  km.  Die  sich  auf  den  entgegen- 
gesetzten Fronten  dieser  Gruppe  gegenüberstehenden  Cernierungs- 
oder  Beobachtungs-Ärmeen  bedürfen  in  dieser  Lage,  um  sich  even- 

350 
tuell  zu  unterstützen,  einen  Marsch  von  ^ ^  30  =  145  km 

oder  ca.  acht  Tage.  Sie  stehen  zu  einander  in  dem  Verh^tnisse, 
wie  zwei  auf  einer  Operationslinie  auf  145  km  hintereinander 
marschierende  Armeen,  befinden  sich  aber  bei  Ausführung  von  Ver- 
sammlungsmärschen vor  der  Festungsgruppe  in  der  stets  gefährlichen 
Situation,  aus  dieser  durch  Flankenangriffe  bedroht  zu  werden.  Die  Con- 
flguration  der  Gruppe  hangt  meist  von  den  vorhandenen  Ftussläufen  ab, 
die  günstige  Vertheidigungsstellungen  gewähren.  Vortheilhaft  erscheint 
es,  die  Gruppe  mehr  nach  der  Tiefe  zu  entwickeln  und  ihr  eine  kleinere 
Front  zu  geben,  weil  sie  in  dieser  Weise  gegenüber  der  Angriffs- 
Armee,  heim  Angriff  derselben  oder  bei  deren  weit  ausgeholten 
ümgehungsbewegungen,  immer  eine  geRlhrliche  Flankenstellung  bleibt. 

Welche  großen  Vortheile  Armeen  aus  entsprechend  dimen- 
sionierten Festnngsgruppen,  bei  kluger  Ausnützung  derselben«  selbst 
gegen  weit  überlegene  Gegner  erwachsen,  lehrt  uns  die  Geschichte 
der  österreichisch-italienischen  Kriege  in  den  Jahren  1848  und  1866. 

1848  zieht  sich  Eadetzky,  von  den  überlegenen  Kräften  der 
Pieraontesen  und  Aufständischen  gedrängt,  in  den  Tagen  vom  23.  März 
bis  2.  April  von  Mailand  durch  das  Festungs-Viereck  nach  Verona 
zurück,  wo  er  seine  ca.  25.000  Mann  verfügbaren  Truppen  sammelte 
und  weitere  Verstärkungen  abwartete.  Die  Piemontesen  folgten  ihm 
gleichzeitig  nach  fehlgeschlagenen  Unternehmungen  gegen  Peschiera 
und  Mantiia,  beide  Festungen  beobachtend.  Sie  griffen  an  und  wurden 
am  6*  Mai  bei  S.  Lucia  zurflckgeworfen. 
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Als  darauf  am  25.  Mai  ßadetzky  Verstärkungen  erhielt,  mar- 
scbierte  er  mit  45.000  Maun  über  Mantua  auf  das  westliche  Mincio- 
Ufer  UDti  schlug  die  Piemonteseü  am  29.  Mai  am  Curtatone  dicht 
westlich  von  der  Festung  Mailand. 

Darauf  kehrte  Uadetzky  um,  nahm  den  Aufständischen  rasch 
Vicenza  weg  (3.  Juni  bis  10.  Juni),  sicherte  also  »eine  bedrohte 
Verbindung  und  erschien  wieder  in  Verona,  wo  er  weitere  Verstär- 
kungen erhielt,  was  ihn  veranlasste,  erneuert  die  Offensive  auf- 
zunehmen, mit  welcher  er  die  weit  auseinandergezogenen  Linien  der 
Piomontesen  mit  Erfolg  angriff,  deren  linker  FlOgel  am  22.  Juli 
bei  Rivoli  und  am  23.  Juli  bei  Sona  Über  den  Mincio  zurückgetrieben 
wurde.  Den  am  24*  Juli  mit  25.000  von  Mantua  gegen  Verona 
vorstoßenden  Kt^nig  Karl  Albert  schlug  Radetzky  entscheidend 
am  25*  Juli  bei  Custozza.  Alle  diese  erfolgreichen  üperationen 
waren  nur  unter  dem  Schutze  des  Festungs -Vierecks  denkbar,  denn 
dieses  bot  einen  sicheren  Schutz  mitten  im  aufständischen  Gebiete ; 
Verona  bildete  eine  sichere  Stütze  zu  üffensivstj>ßen  nach  mehreren 
Richtungen  und  eiue  FlQgelanlehnnng  in  der  Schlacht;  Mantua  er- 
möglichte den  raschen  Ufer-  und  Frontwechsel,  endlich  zogen  Mantua 
und  Peschiera  Beobachtungscorps  auf  sich,  schwächten  also  den 
Augreifer. 

Willisen,  der  erste  Kriegstheoretiker,  der  die  richtige  Befesti- 
gung eines  Landes  nur  in  der  Anwendung  von  Festungsgruppen 
erblickte,  urtheilte  1848  in  der  den  Krieg  in  Italien  betrettenden 
Studie  über  das  venetianische  Festungs -Viereck  wie  folgt.  Er  be- 
zeichnete die  vier  Festungen  Peschiera -Verona^  Legnago-Mantua 
Bis  eine  Gruppe  von  solcher  Stärke  und  Anordnung,  die  den  von 
ihm  in  der  Theorie  des  Krieges  über  Festungen  entwickelten 
Grundsätzen  vollkommen  entsprach,  da  sich  die  Vertheidigtmgs-Armee 
hiedurch  vor  dem  unauflialtsamen  Rückzug  in  das  Innere  des  Landes 
bewahrte,  an  der  Grenze  blieb  und  sich  doch  eiue  Bewegungsfreiheit 
sicherte,  weil  sie  in  dem  geschützten  Räume  sicli  im  Kreise  bewegen 
konnte,  wobei  sie,  auf  die  Schwächen  des  Gegners  lauernd,  diesen 
im  geeigneten  Augenblicke  anfallen  konnte.  Sie  erreichte  damit  das 
Ideal,  das  die  Theorie  fordert.  Nichts  konnte  sie  verhindern,  bald 
in  dieser  bald  in  jener  Richtung  ihre  Bewegung  anzutreten,  ent- 
weder von  Peschiera  nach  Verona,  von  da  nach  Legnago  und  von 
da  nach  Mantua  otier  zutQck  nach  Verona,  von  da  nach  Peschiera 
und  wieder  nach  Mantua  und  eben.so  anders  herum» 

In  dieser  Lage  halt  Willisen  die  Vertheidigungs- Armee* 
iiir  unbezwingbar,  weil  der  Angreifer  kein  Mittel  besitzt«  sie,  die  be* 
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ständig  auszuweichen  vermag,  za  fassen^  sie  zur  Schlacht  zu  zwingen, 
1(1  so  lange  er  dies  Dicht  im  Stande  ist^  hat  die  Yertheidigangs- 
Umee,  wenn  sie  dabei  keinen  Raum  verliert,  ihre  Aufgabe  gel5st. 
)iese  leichte  Beweglichkeit  derselben  auch  über  die  Flüsse  hinweg, 
lurt^h  die  Unterstützung  der  Festungen  gegenüber  dem  Angreifrr, 
der  überall  auf  Hindernisse  stoßt,  die  seine  Bewegungsfreiheit 
einengen,  ermöglichen  überraschende  Operationen  und  die  Ausnützung 
ungönstiger  Situationen  des  feindlichen  Heeres.  So  konnte  dieses 
vortreffliche  Vertheidigungssystem  die  österreichische  Armee,  die 
sich  noch  nie  in  so  bedenklicher  Lage  als  damals  befand,  retten 
und  bei  der  trefliichen  Ausnutzung  desselben  zu  gl^zenden  Siegen 
führen. 

Williseu  findet  den  wissenschaftlichen  Grund  der  Stärke 
einer  solchen  fortificatorischen  Anlage  gegenüber  den  anderen  mit 
EinzelfestuDgeo  alleio  darin,  dass  die  oberste  Regel  aller  höheren 
Kriegführung  ^mit  Massen  zu  kämpfen'*,  sich  dadurch  auch 
auf  die  Fortification  angewendet  findet^  deren  Mittel  dadurch  nicht, 
wie  es  bisher  in  den  meisten  Staatenbefestigungen  leider  geschah, 
die  das  schlechte  taktische  Eordonsystem  nachahmten,  zersplittert, 
sondern  zur  einheitlichen  übersichtlichen  Benützung  entsprechend 
vereint  wurden,  also  statt  zerstreut,  strategisch  richtig  in  einer 
Masse  ihre  Vereini^ng  fanden.  Die  scheinbar  zu  hohen  Kosten 
solcher  Gruppen  zu  beschaffen,  hält  Willi sen  nicht  für  etwas 
finanziell  Unmögliches,  weil  sie  allein  Schutz  dem  Schwachen  bieten, 
der  ohne  sie  noch  größere  Mittel  für  die  Armee  vergeblich  auf- 
ieu  muss. 
Für  die  Stärkeverhältnisse  von  Radetzky's  Armee  hatten 
Feröna^s  Befestigungen  schon  eine  verhältnism^ig  große  Ausdehnung, 
enn  die  am  Rideau  und  westlich  gelegenen  sieben  Werke,  waren 
2  km  vom  Noyau  entfernt  Auch  die  Linien  des  verschanzten 
Lagers  von  Mantua  lagen  vom  eigentlichen  Noyau  1*7  km  weit 
Obwohl  das  ca.  35  km  breite  und  tiefe  Festungs- Viereck  sich 
glänzend  als  gesicherter  Operationsraum  unter  dem  großen 
Feldherrn  Radetzky  bewährt  hatte,  dachte  man  gleich  nach  dem 
Feldzuge  an  eine  Ergänzung  der  Festungsgruppe  und  projectierte 
in  das  35  km  lange  Intervall  von  Peschiera- Mantua  noch  zwei 
Brückenköpfe  u.  zw.  bei  Pozzolo  und  bei  Goito,  die  Radetzky 
jedoch  mit  der  Begründung  verwarf,  dass  sie  unnütz  seien,  wenn 
die  zwei  Endpunkte  Peschiera  und  Mantua  durch  die  beantragten 
Befestigungen  verstärkt  sein  würden.  Die  General-Qenie-Direction 
stimmte   diesem  Antrage  zu,  jedoch  mit  dem  Vorbehalt:  ^Ja  man 
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yjWürde  wieder  darauf  'zurückkommpii  müssen,  weno  es  sich  damm^ 
„handelte^  die  Lombardie  zu  räumen,  ohne  sich  an  der  Adda  halten 
^zu  wollen." 

Das  größere  Intervall  zwischen  zwei  Festungen  erhöht  die 
Wahrscheinlichkeit  des  feindliehen  Bindringens  in  die  Gruppe  und 
damit  die  Aussicht,  den  Gegner  unter  günstigen  umständen  auch 
im  Kücken  entgegentreten  zu  können,  ja  ihm  selbst  eine  Katastrophe 
zu  bereiten* 

1866  spielt  das  Festungs-Viereck  abermals  eine  hervorragende 
Rolle.  Die  Italiener  hatten  126.000  Mann  an  der  Chiese.  84.000* 
bei  Bologna  concentriert.  Krzherzog  A 1  b  r  e  c  h  t  verfügte  über 
75.000  Mann  östlich  von  Verona.  Am  23.  Juni  Überschreitet  Victor 
Emanuel  zwischen  Peschiera  und  Mantua  den  Mincio.  FQnf 
Divisionen   —  also   fast  die   halbe   Armee   —   werden 

igegen  diese  beiden  Festungen  detachiert. 

f  Mit  sechs    Divisionen    erscheinen    die   Italiener  im  Festung^- 

viereck  gegen  Verona  vordringend,  und  werden  am  24.  Juni  bei 
Cußtoza  geschlagen.  Es  lenkten  also  hier  zwei  Festungen  der  Gruppe 
bedeutende  Kräfte  ab,  Verona  verschleierte  die  Bewegungen  des 
Erzherzogs  und  begünstigte  den  raschen  üferwechsel.  Mantua  und 
Peschiera  sicherten  die  eingeleitete  Offensive.  Nur  unter  dem  Schutze 
des  Festungsviereckes  konnten  die  Österreicher  mit  den  weitaus 
schwächeren  Kräften  den  Feind  besiegen. 

Wie  ganz  anders  hätten  sich  die  Ereignisse  1866  bei  der  Nord- 
Armee  gestaltet,  wenn  auch  dieser  eine  Festungsgruppe  in  Böhmen 
zur  Verfügung  gestanden  wäre. 

L  Willisen   setzt   dies  in   seiner  Theorie  des  großen  Krieges 

"eingehend  auseinander,  und  zwar  in  dem  Theile,  in  welchem  er  die 
Operationen  der  Nord -Armee  einer  kritischen  Beleuchtung  unter- 
zieht, um  durch  diese  die  in  seiner  Theorie  entwickelten  Lehren  za 
erläutern.  Er  findet  auch  hier,  wie  in  seiner  Kritik  des  italienischen 
Feldzuges,  dass  die  Lehre  von  der  Vertheidigung,  welche  för  den 
Schwachen  die  Dnentbehrlichkeit  der  Festungen  voraussetzt  und 
zwar  in  der  Gestalt  einer  großen  Massenfortification  den  richtigen 
Weg  zeigt,  auf  dem  allein  der  Unterlegeue  sich  vor  Katastrophen^ 
wie  sie  der  große  Krieg  noch  leichter  und  verhängnisvoller  bringen 
kann,  zu  bewahren  vermag.  Nur  an  solchen  Grupften,  die  man  aa 
den  großen  Wasserlinien  anlegt,  wird  der  im  freien  Felde  Bezwungene 
wieder  Halt  finden,  ohne  rastios  im  RQckzug  in  kurzer  Zeit  einen 
großen  Tbeil  des  zu  vertheidigenden  Landes  preisgeben  oder  mit 
meiner  Ajmee  sogar  der  Auflösung  entgegengehen  zu  müssen.  Nur  ein«' 
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Molclie  GruppenfestigUDg  gestattet  das  Qleichgewicht  durch  die  leichte 

teeherrschiing  der   VertheidigmigslinieD   and    des   Operationsraumes^ 

llDit  Hilfe  der  in  Wechselwirliung  stehenden  Festungen  wieder  herzu- 

Btellen.  Die  alleiosteheDde  Festung  im  Binnenlaude  und  sei  sie  auch 

pBO  stark  wie  OlmOtz,  vermag  das  nicht,  sie  kann  wohl  der  weichenden 

Armee  schötzende  Aufnahme  gewähren,    iu  der  sie  aber  vor  einem 

überlegenen  Gegner,  der  hie  erlolgreich  einzuschließen  vermag,  ihre 

|Operation8fVeiheH  einbfißt.  Diese  Sätze  der  Theorie  hält  Willisen 

'durch  den  Verlauf  des  FelJzuges  1866  im  Norden  auf  das  schlagendste 

he^^tätiget,  denn  die  im  Lande  zerstreuten  Festungen  Theresienstadt, 

Josefstadt,  Königgrätz  haben  der  Vertheidigung  keinen  Halt  gebracht 

und  konnten  ihn  auch  nicht  bringen   —   weil   sie  überdies   veralttt 

waren,  möchten  wir  noch  beifügen,  Willis  en  veranschaulicht  dann 

die  Situation,   wenn   man   diese   zerstreuten  rortificatorischen  Mittel 

um  ein  befestigtes  Prag   als  Centrum   an  den  Flössen  Moldau  und 

Elbe  gruppiert,  und  diese  von  den  Festungen  Melnik.  Bruudeis  und 

Königssaal  beherrscht  hätte.    „Welcher  Übermacht^  --  bemerkt  er 

dazu  —  „hätte  es  gelingen  sollen,  die  sich  iu  diesem  Kreise  bewegende 

„Armee  zum  Stehen  und  also  gegen  ihren  Willen  zum  Schlagen  zu 

„bringen.*^  Die   in  diesem  Terrain  unvermeidlichen  Trennungen  des 

Angreifers  hätten  günstige  Gelegenheiten  zu  Theilsiegen  gegeben  und 

vielleicht  das   verlorene  Gleichgewicht  wieder   hergestellt    und  die 

großen  Verhältnisse  der  modernen  Armeen  weisen  nach  Willisen 

noch    gebieterischer    zur    Anwendung    von    Festungsgruppen,     ohne 

welche    die  Vertheidigung    nicht   zum  Stehen    kommt^   sondern  nur 

^.allzubald  das  ganze  Land  dem  Gegner  preisgeben  myss. 

Und  trotz  dieser  unzweifelhaften,  allerdings  nur  durch  ver- 
" einzelte  Beispiele  des  Krieges  bestätigten  Vortheile  der  Festungs- 
gruppen  für  eine  erfolgreiche  Defensive  schwacher  Armeen,  sehen 
wir  von  ihnen  in  der  Staatenbefestigung  wenig  oder  nur  unvoll- 
kommenen Gebrauch  machen.  Wenn  die  kleinen  Armeen  Radetzky's 
und  des  Erzherzogs  Albrecht  so  erfolgreich  in  einem  circa 
35  km  au  jeder  Seite  messenden  (also  140  km  im  Umfang  großen 
Festungsvierecke  operieren  konnten,  um  wie  viel  gröÜere  der- 
artige Anlagen,  evenmell  selbst  in  zwei  bis  drei  getrennten 
Gruppen,  werden  sich  för  die  modernen  etwa  zehnmal  so  großen 
Armeen  empfehlen,  damit  es  auch  ihnen  ermöglicht  werde,  durch 
sichere  Beherrschung  großer  Räume  vermittelst  der  Festungen,  die 
mannigfaltigsten  oft  weit  ausgreifenden  kühnen  und  doch  nicht  zu 
waghalsigen,  weil  von  den  letzteren  unterstützten,  Operationen  zur 
AusfUhruDg  zu  bringen,    während    der  Angreifer    an    der  mächtigen 
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Barriere  leicht  zur  Zersplittening  setoer  Kräfte  sich  verleiten  lÄ^st 
und  gezwungen  winJ^  tjich  Blößen  zu  geben,  jedeufalls  aber  nur 
tastend  und  zögernd  vorgeheu  kanti, 

Russland  besitzt  in  Polen  au  der  Weichsel,  dem  Bug  und 
Narew  *> ine  Festuogsgruppe  mit  den  Seiten  Iwaugorod  Brest- Litewskv 
—  140  km,  Iwangorod  -  Warschau  -  Nowo  *  Georgiewsk  —  130  km, 
Nöwo-Georgiewsk-Ze^rze-Goniondz  —  170  km  und  Goniondz- 
Brest- Litewsky  —  170  km.  In  dieser  Gruppe  bildet  in  der  Ecke 
von  Nowo -Georgiewsk  dieser  Platz  mit  Warschau  und  Zegrze  eine 
kleine  Gruppe  von  circa  30  km  Dreiecksseitenlange,  Die  Barriere 
am  Narew- Nowo  -  Giorgewsk*Goniondz  —  170  km,  ist  noch  durch 
vier  provisorische  Zwischenbet'estigungen  verstärkt.  Der  umfang 
der  ganzen  Gruppe  2  X  170  +  140  -f  130  =610  kra^  kann  für  eine 
etwa  einn  Million  Streiter  zahlende  Armee  noch  immer  nicht  als  zu 
groß  bezeichnet  werden,  da  selbst  die  directe  Besetzung  zweier 
Seiten  in  feldraäßigen  Befestigungen,  nur  circa  360.000  Mann  er- 
fordern wftrde,  also  noch  640,000  Mann  verfügbar  blieben.  ?or 
Paris  hielten  84.000  Mann,  an  der  SQdseite  68  000  m  (also 
174  Mann  per  1  m).  In  Werder's  Stellung  an  der  Lisaine  kam  nur 
ein  Mann  auf  den  Meier. 

Frankreich  besitzt  in  der  Ccutralstellung  an  der  oberen  Mosel 
eine  Festungsgruppe  von  circa  90  km  Breite  und  140  km  Tiefe  mit 
den  Seiten  Beifort- Epinal  70  km,  Epinal- Langres  90  km,  Laugres- 
Dijon  70  km,  Dijon  -  Besau^on  70  km,  Besan^on  -  Beifort  80  km, 
Dmfang  380  km.  Hievon  ist  die  Front  Beifort  -  Epiual  noch  durch 
fünf  Sperrforts  verstärkt  und  liegen  auch  noch  südlich  von  Beifort 
drei  Sperrforts,  Bei  einer  Beobachtung  dieser  Gruppe  durch  Um- 
stellung auf  allen  Seiten  mit  getrennten  Armeen,  oder  gar  einer 
Cernierung  ähnlich  der  von  Paris  mit  einer  Linie  von  circa  450  km, 
also  mit  etwa  550.000  Mann,  würden  sich  wohl  die  gönstigsteo 
Chancen  fflr  Theilsiege  des  oflensiv  auftretenden  Vertheidigera  er« 
geben. 

Paris  selbst,  mit  seiner  im  Umfange  circa  145  km  messenden 
Befestigungslinie,  repräsentiert  eine  vom  Gegner  ohne  Forcierung  von 
Befestigungen  nicht  betretbare  Gruppe^  die  an  Ausdehnung  dem 
venetianischen  Festungsviereck  gleichkommt.  Wir  haben  hier  also 
ein  verschanztes  Lager  von  der  Ausdehnung  einer  Festtingsgrnppe. 
Die  jetzt  geplante  erweiterte  Enceinte  von  Antwerpen  mit  32  km 
wird  also  um  fast  40'*/,,  größer  sein»  als  der  Umfang  von  Metz  1H70 
in  der  Fortslinie!  Der  Fortsgürtel  dieses  Platzes  besitzt  70 km  Um- 
fang. Wenn  also  eine  so  kleine  Armee,  wie  die  belgische,  sich  derart 
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ausgedehnter  Befestiguugen   bedient,   wird   die  Armee   eines    Groß- 

aates  wohl  nicht  zu  weit  gehen,    wenn    sie   sich  ihre  Operationen 

ein  Festungsyiereck  sichert,   das  in  vier  verschanzten  Lagern 

—    ä   15  km    Durchmesser   —    eine   Gesamratausdehnung   der   vier 

Fortsliuien  von  180  km«  also  das  2'/2fache  der  obigen  70  km,  besitzt. 

Die  heutigen  technischen  Mittel  gestatten  es,  in 

en   Intervallen    der   Festungen    rasch    neue   Befesti- 

gungenzu  improvisieren,  insbesondere  wenn  fQr  diese 

zahlreiche    Fahrpanzer    (57  mm    Schnellfeuerkanonen 

und    12  cm    Haubitzen)    in    den  Festungen  der  Gruppe 

bereit  gehalten  werden. 

Ja  selbst  zahlreiche  Festungsgeschötze  werden  auf  den  Schlacht- 
Widern  in  oder  in  der  Nähe  der  Gruppe  in  Action  treten  können, 
enn  die  Landstraßen  mit  Straßenbahnen  von  70  cm  Spurweite  ver- 
sehen sind,  auf  denen  die  Feldbahnwägen  zu  verkehren  vermögen.  Mit 
dem  Automobil  oder  der  Straßenlocomotive  als  Zugkraft,  erscheinen 
leicht  in  fünf  Stunden  auf  dem  Geleise  auf  dem  30  km  von  der  Festung 
entfernten  Schlachtfeld  auch  100  Festungskanonen. 

n  Werder  verstärkte  seine  Stellungen  an  der  Lisaine  mit  Be- 
agerungskanonen.  Bazaine  verabsäumte  dies  bei  Gravelotte,  ob- 
wohl es  hier  hätte  leicht  geschehen  können^  da  S.  Privat  12  km  von 
Metz  entfernt  ist. 

An  Stelle  der  oft  vielfach  an  den  Landesgrenzen  zerstreuten 
EinzelfestuDgen  oder  Festungsreihen,  wQrden  sich  wenige  aber  große 
Gruppen  empfehlen,  die  sich  aus  dem  Zusammenfassen  einer  gleichen 
Zahl  von  Festungen  oft  noch  in  ökonomischerer  Weise  bilden  ließen, 
als  die  zerstreuten  Anlagen  an  fortificatorischera  Aufwände  erfordern* 

So   hätte  Frankreich    1870   an  seiner  Grenze   eine  formidable 

estungsgruppe    besitzen    können,    wenn    es    an    Stelle    der    vielen 

Festungen  nur  einen  Theil  derselben  zur  Gruppe  formiert,  daselbst 

vereint  hätte.  Auf  dem  Kriegstheater  allein  befanden  sich  23  Festungen 

mit  112.000  Mann  Besatzung. 

WQrde  man  bei  Metz  an  Stelle  von  SchlettHtadt  (5000  Mann), 
ThionviÜe  (5000  Mann),  Neubreisach  (4000  Mann),  Longvj  (4000 
Mann),  Sedan  (400O  Mann),  Soissons  (4000  Mann),  Verdun  (4000 
Mann),  La  Fere  (3000  Mann),  Toul  (2500  Mann)  und  Laon  (2000 
Mann),  zehn  derartige  Festungen  circa  10  km  von  einander  angelegt. 
haben,  so  würden  sit^h  die  Operationen  daselbst  in  der  150  km  im 
umfange  großen  Festungsgruppe  wohl  anders  gestaltet  und  auch 
zur  Vereinigung   aller  französischen  Kräfte  daselbst  geführt  haben. 
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Was  die  EiuzelfestuDg    den  kleineren  Heeren  der  Vergangeo- 
beit,  ist  die  Festungsgruppe  den  großen  modernen  Armeen. 

Brialmont  gebort  das  Verdienst,  dass  er  die  zuerst  Ton  WiUisen 
(kgl.  preussiscfaer  Generalmajor)  in  seiner  Theorie  des  großen  Krieges 
vor  fast  50  Jahren  vorgeschlagene  Idee  dieses  Befesttgimgssjstems 
erneuert  zur  allgemeinen  Kenntnis  brachte  und  die  großen  Vortbeile 
■iesselben  fQr  die  Operationsfahigkeit  selbst  schwacher  Armeen  gegen 
überlegene  Kräfte  in  den  fortifi eierten  Regionen^  in  seinen 
Schriftt^n  mit  besonderer  GrQndlichkeit  darlegte.  Bei  den  Millionen- 
Heeren  der  Gegenwart  erscheinen  selbst  diese  fortificierten  Regionen 
nicht  mehr  als  gewaltige  Anlagen'  sondern  als  ein  entsprechender 
Rahmen  IQr  die  Bewegung  und  Ausnutzung  so  großer  Heeresmassen, 
die  noch  immer  aus  diesen  gesicherten  ausgedehnten  Operatioos- 
raumen  mit  mehreren  Theilarmeen  und  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen, selbständig  ihre  Kraft  zur  Geltung  zu  bringen  vermögen. 
und  Willisen  forderte  schon  ausgedehnte  Gruppen  für  die  kleinen 
Heere  von  1848  und  1866  (s.  dessen  Werk:  ^Theorie  des  großen 
Krieges**). 

Schroetter  fasst  die  Anforderungen  fQr  Festungsgruppen  wie 
folgt  zusammen:  Die  Seitenlange  derselben  soll  2i— 30  km  —  also 
die  des  venetianischen  Vierecks  —  nicht  Übersteigen,  ihre  Com- 
bination  ergibt  sich  aus  dem  Gelände.  Der  Hauptplatz  liegt  in  der 
Mitte  oder  an  einer  der  Ecken  und  muss  allen  Anforderungen  der 
Festungsvertheidigung  genfigen,  die  übrigen  Plätze  können  schwächer 
gehalten  werden,  sollen  aber  auch  mit  Fortsgürteln  versehen  sein.  FQr 
die  heutigen  Armeestärken  erscheinen  uns  diese  Raumverhältnisse  zu 
beschränkend,  mindestens  dann,  wenn  nur  eine  Gruppe  vorbanden 
ist;  anders  verhält  es  sich,  wenn  deren  mehrere  in  Wechselwirkung 
zu  einander  treten  können.  Schroetter  kommt  daher  zu  der  weniger 
günstigen  Beurtheilung  der  Gruppen,  der  er  die  Festun  gs  reihen 
vorzieht,  indem  er  sagt:  „Es  ist  zweifellos  richtig,  dass  eine 
Feldarmee,  welche,  gestützt  auf  eine  Festungsgruppe  operiert,  größere 
Freiheit,  sowohl  der  Bewegungen  als  der  Schlachtencomhinationea 
genießt,  aber  doch  nur,  wenn  sie  sich  in  unmittelbarer  Nähe  oder  inner- 
halb der  Gruppe  hält  —  was  wir  für  selbstverständlich  erachten.  Bei 
weiter  ausgreifenden  Bewegungen  -  die  bei  genügender  Größe  der 
Gruppe  nicht  erforderlich  sind,  bemerken  wir —  wird  die  Gruppe  nicht 
mehr,  eher  weniger  leisten,  als  mehrere  große  Festungen,  die,  wie  beim 
Abschnittssystem,  unabhängig  von  einander,  über  einen  größeren 
Flächeuraum  vertheilt  sind.  Die  Feldarmee  wird  an  ihrer  Basis,  der 
Festungsgruppe,  kleben,  ihre  Manövrierfreiheit   ist   beschränkt.    Uro 
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dieselbe    zu    erweitern,    werdeD    außer    den   Fesiungsgruppen   noch 
iKtrategische  Brückenköpfe  verlangt,  also  wieder  große  £iuze]feätungeii^ 
fdie  sich  selbst  Qberlasseu  werden  können.  Bei  genOgend  großer  An- 
lage der  Gruppe  sind  diese  Ausweitungen   nicht   erforderlich;   auch 
halten  wir  die  von  Schroetter  empfohlene  y,bewegliche  Blockade*^  tat 
^Aushungerung  der  Armee  in  der  Gruppe  so  lange  für  unausführbar, 
ils  diese  gesonnen  ist,  vorzubrecheo  und  die  schwachen  zersplitterten 
[Kräfte  des  Blockierenden  zu  verjagen  oder  zu  zertrömmern.  Da  auch 
'nach  Schroetter  eine  völlige  Einschließung  der  Gruppe  nicht  leicht 
durchfOhrbar   ist«    so   bewahrt   sieh  die   in    ihr    aufgestellte    Armee 
Bewegungsfreiheit    Qber    die   Gruppe    hinaus    und    sichert  sieh    die 
Vereinigung  mit  anröckenden  Verstärkungen,  Die  von  Schroetter  ge- 
fürchtete  Umgehung  der  Gruppe   kann,  ebenso  wie    die  der  EinzeU 
Ifestung,  wohl  nur  dann  stattfinden,  wenn  der  Angreifer  so  überlegen 
istt  dass  er  dieselbe  sieher  einzuschließen   im  Stande  ist   und 
doch  noch  Kräfte  erübrigt,  mit  denen  er  weiter  vorzudringen,    also 
die  Befestigung  zu   umgehen,    vermag.    Wenn   die  Deutschen  1870 
wie  Bazaine  in  Metz,   auch  Mac  Mahon  in   einer  zweiteu  derartigen 
Festung,  hätten  cernieren  müssen,  so  hätten  sie  nicht  viel  —  wahr- 
scheinlich gar  nichts  —  an  Kräften  erübrigt,   um  weiter  gegen  das 
Innere  des  Landes  vorzudringen.  Zum  Umgehen  hätte  es  an  Kräften 
gefehlt,  besonders  wenn  Metz  und  die  zweite  Festung  nicht  24,  sondern 
etwa    40  km   Umlang   in    der  Fort«linie    gehabt    hätten    und    beide 
Festungen  in  Wechselwirkung  gestanden  wären. 

Schroetter  kommt  nun  zu  dem  Schlüsse:  »Man  kann  somit  die 
-^Beurtheilung  des  Gruppensystemes  dahin  zusammenfassen, 
^dasB  sich  dessen  grundsätzliche  und  allgemeine  Anwendung  für 
^Großmächte  nicht  empfiehlt,  bei  denen  es  sich  darum 
^handelt,  ausgedehnte  Gebiete  für  die  Landesvertheidigung  vorzu- 
^bereiten. 

^Dagegen  werden  seine  Vorzftge  bei  beschränkten  Operations- 
„gebieten  zur  vollen  Geltung  kommen,  z.  ß.  bei  der  Landesver* 
ptheidigung  kleinerer  Staaten  und  isoliert  liegender  Provinzen  von 
.»Großmächten." 

Halten  wir  dagegen  das,  was  der  berühmte  Verfasser  der  Werke: 

[jjDas  Volk  in  W'affen^    und  „Die  Kriegftlhning,   kurze  Lehre   ihrer 

•wichtigsten  Grundsätze   und    Formen*^    Colmar    Freiherr    von 

der    Goltz,    von    der    Einzeifestung    und     der    Festun gs- 

gruppe  hält,  80  werden  wir  eines  anderen  belehrt,  u.  zw.  in  dem 

iSinne,    wie  wir    es   bezüglich    des   Wertes    der   letzteren    in   diesen 
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Zeilen  entwickelt  und  wie  es  WiUisen  schon  vor  einem  halben  Jahr- 
himdert  sehr  lehrreich  auseinandersetzte. 

Über  die  Verbindung  des  Heeres  mit  den  Festungen  äußert 
sich  Freiherr  von  dei  Goltz:  , Dieses  kann  sie,  vor  dem  stärkeren 
^Feinde  weichend^  vor  sich  lassen,  gleich  einem  Strebepfeiler,  der 
^vor  der  Brücke  steht  und  bestimmt  ist^  die  erste  Kraft  der  au- 
fdrängenden Schollen  zu  brechen.  Der  Feind  wird  den  Platz  ein- 
„schließen  oder  vor  ihm  eine  stärkere  Beobachtungsabtheilung  auf- 
^stellen  müssen.  Er  trifft  also  beim  weiteren  Vorgehen  mit  geringerer 
^Stärke  vor  denjenigen  Stellungeu  eiu^  welche  der  Vertheiiliger  später 
^nimmt,  um  Widerstund  zu  leisten.  Dessen  Aussichten  auf  Erfolg 
^heben  sich.  So  gelang  es  Achmed  Mukbtur  Pascha  am  25.  Juni 
^1877  bei  Zewin  die  erste  russische  Offensive  abzuweisen,  nachdem 
„sich  dieselbe  durch  die  Einschließiing  von  Kars  geschwächt  hatte. 
„Wenn,  wie  in  diesem  Falle,  die  Feldarmee  kurz  zuvor  noch  im 
^Bereich  der  Festung  gestanden  hat,  so  wird  der  Erfolg  um  so 
„sicherer  sein,  da  der  Gegner  nicht  wissen  kann,  wieviel  Truppen 
„dieselbe  etwa  im  Platze  zurückgelassen  hat  Der  Angreifer  darf  den- 
„selben  dann  umsoweniger  achtlos  bei  Seite  lassen!" 

Goltz  hebt  dann  hervor,  dass  die  Stellung  des  Vertheidigers 
nicht  zu  nahe  der  Festung  liegen  dürfe,  weil  sonst  der  Angreifer 
das  Einschließungscorps  zur  Schlacht  heranziehen  und  später  rasch 
wieder  zurückschieben  könne.  Auch  kanu  die  Festung  als  Flanken- 
aolehnung  benutzt  werden;  sie  bildet  dann  ein  tüchtiges  Stock  Front 
mit  flEs  ist  dabei  nicht  einmal  erforderlich,  dass  die  Armee  sich 
„unmittelbar  dem  Platze  anschließe.  Unbeschadet  darf  sie  zwischen 
^ihrer  Stellung  und  demselben  nur  eine  Lücke  lassen,  die  um  so 
, größer  sein  kann,  je  größer  das  Heer  ist  Schon  1870  reichten  die 
^Geschosse  des  Forts  auf  dem  Mont  St  Quentin  bis  Ars  sur  Moselle, 
„eine  deutsche  Meile  von  Metz.  Hätte  sich  die  zurückziehende  fran- 
^zösische  Kheinarmee  hinter  der  Mosel  zwischen  Pont  i  Moussoo 
^und  Noveant  aufgestellt  ho  würde  die  Festung  immer  noch  ihre 
„linken  Flügel  gesichert  haben, 

^Der  schmale,  von  den  Kanonen  der  Forts  nicht  beherrschte 
„Strich  zwischen  Ars  und  Noveant  würde  für  das  Vordringen  der 
.deutschen  Heere,  ja  selbst  für  die  Entwicklung  einer  starken  Dm- 
^fassung  nicht  hingereicht  haben.  Die  Lage  von  Metz  wäre  doppelt 
»,vortheilhaft  gewesen,  weil  dasselbe  vor  die  Vertheidigungslinie  vor- 
^geschoben  war  und  die  Angreifer  in  der  rechten  Flanke  bedroht 
^l'heile  der  Feldarmee,    welche    in    der    Festung    nicht    gebraucht 
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^wurden,  hätten  während  des  Kampfes  durch  die  FestuDg  vorgehen 
pUod   eine   kräftige  Offensive  gegen  jene  Flanke  ergreifen  können*** 

Bedeutungsvoller  werden  natürlich  alle  diese  Manöver,  wenn 
die  Festung  an  einem  bedeutenden  gtronfi  oder  gar  am  Confluenz- 
punkte  mehrerer  Flüsse  liegt.  Allerdings  birgt  auch  die  Festung,- 
wie  Goltz  hervorhebt,  die  Gefahr,  dass  sie  einen  zu  kräftigen 
Anziehungspunkt  für  die  Armee  bildet  und  die  Operationen  an  ihr 
damit  enden,  dass  letztere  in  der  Festung  eingeschlossen  wird.  In 
der  Besorgnis,  von  Metz  abgetrennt  zu  werden,  ließ  Bazaine 
sogar  seine  Reserven  am  18.  an  dem  inneren  Fhlgel  bei  der  Festung, 
^0  sie  ganz  unnQtz  waren,  statt  am  rechten,  wo  sie  hingehörten 
ind  die  Umfassung  der  Deutschen  zu  bindern  vermocht  hätten. 

Als  Zufluchtsort  zur  Retablierung  der  Armee  soll  das  ver- 
[icbanzte  Lager  nur  dann  dienen,  wenn  erstere  aus  diesem  wieder 
heraus  kann  und  das  wird  ihr  meist  nur  bei  ausgedehnten  Anlagen 
in  Gruppen  möglich  seiu.  Von  einem  derartigen  Vorgang  bei  der 
Einzelfestung  meint  Freiherr  von  der  Goltz:  ^Die  ganze  Vorstellung 
»ist  eine  mehr  theoretische,  als  dass  sie  sich  in  der  Praxis  des  Krieges 
^„bewähren  könnte.  Metz  ist  das  große  warnende  Beispiel  dafflr.^ 

Darum  kommt  er  auch  zu  dem  richtigen  Schluss:  ^ßefe  stig  te 
«Landstriche  (also  Festungsgruppen),  General  Brial- 
^mont's  RÖgions  fortifiöes,  ver  dienen  hier  den  Vorzug, 
^weil  sie  die  Einschließung  nicht  zulassen,  und  doch 
^ihren  inneren  Raum«  in  welchemdasHeerseinUnter- 
^kommen  finden  sali,  hinreichend  schützen." 

Damit  bestätiget  der  moderne  geistreiche  Kriegstheoretiker 
die  Richtigkeit  der  schon  vor  50  Jahren  von  VVillisen  vorge* 
schlagenen  Befestigungsidee,  Anlage  von  Festungen  in  Gruppen, 
ober  welche  er  zuletzt  186l>  gelegentlieh  der  Besprechung  der 
meisterhaften  Operationen  des  l^rzherzogs  Alb  rech  t  in  dem  muster- 
haften Befestigungssystem,  erneuert  seine  Anschaunng  mit  folgenden 
Worten  kundgibt;  y,Es  scheint  uns.  dass  gerade  jetzt,  wo  die 
„Kriegs Verfassung  fast  Oberall  die  activen  Streitkräfte  bis  zu  ihrer 
^größtmöglichen  Höhe  hinaufgebracht  hat  und  mithin  jeder  Staat 
„den  *  anderen  stets  mit  höchster  Gefahr  bedroht,  die  zuletzt 
^allein  Hilfe  versprechenden  passiven  Kräfte  die  höchste  Aufmerk- 
^samkeit  in  Anspruch  nehmen  sollten,  uro,  da  sie  zur  Zeit  der 
,Noth  nicht  plötzlich  geschaffen  werden  können,  sie  im  Frieden  nach 
„einem  System  zu  ordnen,  welches  wirkliche  Hilfe  verspricht,  d.  h. 
.sie  nach  unserem  obersten  Kriegsprincip  in  Massen  zu  ordnen^ 
„statt  sie  dem  taktischen  Cordon*Sy8tem  ähnlich  ein- 
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^zeln  ober  das  Land  hin  zu  zerstreuen,  wo  sie  wie  die 
^neueste  Erfahmog  (1866J  in  den  böh  mischen  tincJ  mähriscben 
„FeätuDgeu  wieder  gelehrt  bat,  ebenso  unwirksam  fOr  die  Landes- 
„vertheidigUDg  sind,  wie  taktisch  ein  Cordon-System.  Nur  wunderbar 
^geoug,  dass  während  die  Unwirkgamkeit  dieses  letzteren  schon  laug« 
^allseitig  anerkannt  ist,  noan  sich  auf  dem  foj  tificatorischen  Gebiet 
pDOch  immer  nicht  recht  davon  losmachen  kann**  (siehe  das  oben 
angeführte  Rerchsbefestigungs-Projeci), 

Wird  durch  umfangreiche  Anwendung  des  Eisens  in  der  Forti- 
fikation  auch  eine  gewisse  Beweglichkeit  (zerleg-  und  übertrag- 
bare sturmfreie  Panzerthürme)  des  wesentlichsten  Theiles  der  forti- 
fikatorischen  Stützpunkte  geschaffen,  dann  lässt  sich  der  Umfang, 
die  Form  und  die  Stärke  der  Festungen  und  der  Gnippe,  den 
Fortschritten  der  Artillerie  und  den  geänderten  Heeres- Verhältnissen 
entsprechend  modificieren,  was  den  Wert  dieser  veränderlichen  An- 
lagen nur  noch  zu  steigern  vermaer. 

Die  bewegliche  Festung  bezeichnet  ein  berühmter 
deutscher  Militär-Schriftsteller  und  General  als  das  Ideal  der  forti- 
fikatorischeo  Kunst.  —  Dieses  Ideal  wird  erreicht  werden,  wenn  man 
auf  dem  Wege  weiterschreitet,  auf  welchem  der  geniale  Schöpfer  der 
Panzerfortification,  der  verdienstvolle  preussische  Oberstlieutenant 
Schumann,  die  ersten  Schritte  schon  gemacht  bat,  indem  er 
neben  dem  fahrbaren  Panzerthürmehen,  den  zerleg-  also  Qbertrag- 
^aren  12  cm  Haubitzthurm  zur  Anwendung  brachte* 
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Ergebnisse  des  Reclmtuigrs- 


Einnahmen 


StBats-SabYention      

PAnameration  and  Verkauf  des  Organs   .   .   .  . 

Von  den  Hitglieder  -  Beitragen  fDr  die  wissen- 
schaftliche Abtheilang 

Erlös  für  Kataloge  der  wiäsenschaftlichen  Abthei- 
lang der  Bibliothek 
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Den  Einnahmen  die  Ausgaben  entgegengehalten  . 
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Abschlusses  für  das  Jahr  1900. 


lieber  Conto. 


Ausgaben 


Schuld  am  1.- Jänner  1900 

Herstellung  des  Organs , 

Vorträge-Conto , 

Kriegsspiel-Betriebs-Conto 

Zeitschriften- Conto 

Wissenschaftliche  Abtheilung  der  Bibliothek 
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Beleuchtung,    Beheizung,   Instandhaltung 
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Organ  der  mnit.-ir1awiitcli»fll.  Vereine.  LXII.  Band.  Verelnt-Oofretpondens. 


Ergebnisse  des  Redmungs- 

Gasino- 


Einnahmen 


I 


Cassa-Baarrest  am  1.  JSnaer  1900 

Schuld  des  wissenschaftlichen  Conto  vom  1.  JSnner 
1900 • 

Beiträge  der  Mitglieder 

Beiträge  der  Mitglieder  mit  der  speciellen  Bestim- 
mung zur  Nachschaffang  belletristischer  Werke 

ErlOs  der  Kataloge  der  belletristischen  Abtheilnng 
der  Bibliothek 

Ersatz  fBr  in  Verlust  gerathene  belletristische  Werke 

Spielgelder 

Sparcassa-Zinsen 

ErlOs  fOr  abgegebene  Zeitschriften 
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Summe  .   . 

Hieven  die  nebenausgewiesenen  Ausgaben     .   .   . 
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Abschlusses  für  das  Jahr  1900. 
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Samme 


39.985 

1.514 
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Die  Mitglieder  des  Vereines  theileu  sich  mit  Ende  des  Jahren 
1900  in: 

11  GrfiDder, 
3.617  wirkliche  und 
5  Ehreü-Mitglieder; 
der  Verein  besteht  demnach  aus  3,633  Mitgliedern. 

Am  Schlu9se  des  Jahres  1900  waren  84  zahlemle  Mitglieder 
mehr  vorhanden,  als  am  Schlüsse  des  Vorjahres.  An  VereiosbeitrJlgeu 
sind  im  Verlaufe  des  Jahres  1900  um  13.434  K  74  h  mehr  einge- 
gangen als  im  Jahre  18i<9. 

An  verfügbarem  Cassa-Baarrest  ist,  wie  der  Recbnungsahschluss 

Inaob  Abschlag   der  Schuld   des    wissenschaftlichen   Contos   nachweist, 

mit  Ende    1900  der  Betrag   von  4.355  K  8J  h  verblieben,    welcher  io 

•  die  Gehahrung  des  Jahres  1901  fibertragen  wird. 

P  Dem  Reservetonde  wurde  im   Verlaufe  des  Jahres  1900  25.000  K 

zugeführt     Mit    Zurechnung    der    Zinsen    erliegen     im    Reservefonde 

am  Jahresschlüsse  22L73ti  K  in  Notenrente,    1860"''  Losen  und  Spar- 

cassaeinlagen    (ge^en    187.244  K    am    Schlüsse   des   Vorjahres).     Mit 

diesem  Betrage   sollen   größere  Anschatfuügeu  gedeckt   und  den  Aus- 

tgaben   begegnet  werden,   welche  eine  eventuelle    Köndigimg  der  von 

'der  österreichisch -ungarischen    Bank    gemietheten    Vereinslocalitäten 

bedingen  wQrde. 

I  An  ausstehenden  Forderungen  des  Vereines  sind  anzufahren: 

I         Pränumerationsgelder  für  das  Organ  .    .    .  1670  K  38  h 

I         Beiträge  der  Vereinsmitglieder 10  „  —  „ 

I  Das  Inventar  des  militär- wissenschaftlichen  und  Casino-Vereines 
pn  Wien  repräsentiert:  an  Möbeln  und  sonstigen  EinrichtungsstOckeu, 
u.  zw.  nach  den  Anschafungskosten  berechnet  einen  Wert  von  bei- 
läufig 54.000  K,  ferner  an  wissenschaftlichen  und  belletristischen 
IWerken  von  etwa  60.000  K. 

I  In   der   wissenschaftlichen   Äbtheilung   der    Bibliothek    befanden 

sich,  abgesehen  von  otficiellen  Publicationen  (268  mit  328  Bänden 
Jind  Heften),  am  Jahresschlüsse  1900  8.146  Bücher  und  Kartenwerke 
mit  13.520  Bänden.  Im  Laufe  des  Jahres  1900  hat  die  wisäenschaft- 
tche  Abtheilung  der  Bibliothek  2.755  Werke  mit  3.435  Bänden  auf 
■r.226  Quittungen  zur  Benützung  außer  dem  Hause  entlehnt  (gegen 
1.798  Werke  mit  3.562  Bänden  auf  1:126  Quittungen  im  Vorjahre), 
I  Die  belletristische  Abtheilung  der  Bibliothek  besteht  aus  8.021 
■     'ken   mit   12.740  Bänden.    Von    denselben   wurden  im  Jahre  1900 


yerliehen:   46.413  Bände  auf  6.476  Quittungen   (gegen  48.836  Bände 
auf  6.849  Quittungen  im  Jahre  1899). 

Die  Vereinssäle  wurden,  wie  folgt,  benützt: 
an  15  Abenden  zu  wissenschaftlichen  Vorträgen, 
„69  „    musikalischen  Aufführungen, 

„     4        ^         jf   Militär- Musik- Goncerten  und 

Tombola-Spielen,  endlich 
„     9        „  jf    geselligen  Zusammenkünften 

der  verschiedenen  Officiers-Corps. 


Wien,  am  31.  Deoember  IDOO. 


Guido  Freiherr  von  Kober, 

k.  und  k.  Feldzeagmeister. 


8 


Voranschlag  für 


Wissenschaftlicher  Conto 


Einiialinmi  ii    Ansgabea 


\h 


Schuld  am  1.  Jänner  1901 

Staats-Subirention,  einschließlich  des  Bei- 
trages vomk.  k.  Landes- Vertheidigungs- 
Ministerium 

Pränumeration  und  Verkauf  des  Organs  . 

Herstellung  des  Organs 

Von  den  Mitglieder- Beiträgen  fQr  die 
wissenschaftliche  Abtheilung 

Vorträge-Conto  .    .    .   ,    • 

Eriegsspiel-Betriebs-Oonto 

Zeitschriften-Conto 

Bibliothek-Oonto 

Katalog-Conto 

Wohnungsmiethe •    ... 

Beleuchtung,  Beheizung,  Instandhaltung 
des  Inventars  und  sonstige  Begie-Aus- 
lagen  

Remunerationen 

Gehalt  und  Bekleidung  des  Dieners  .    . 

QebQren  u.  Zulage  der  Kanzlei-Ordonnanz 

Drucksorten,  Porto  und  Eanzleispesen  . 

Diverse 


Siiie  des  i isseigeliirtlieliei  CoiU  . 


14.000 
15.600 


5.000 


20 


34.020 


1.207 


17.500 


400 

140 

756 

2.226 

4.000 


1.574 

4.940 

1.130 

416 

330 


34.620 


96 


04 


das  Jahr  1901. 


Casino-Conto 


Einnahmen 


Ausiiaben 

Vi     K     jT" 


Cassa-Baarrest  am  1.  Jänner  1901    .    . 

Beiträge  der  Mitglieder    .   ,   .  •    .    .   . 

Beiträge  der  Mitglieder  mit  der  speciellen 
Bestimmung  zur  Anschaffung  belletri- 
stischer Werke 

Spielgelder     

Sparcassa-Zinsen 

Erlös  fflr  abgegebene  Zeitschriften      .    . 

Wohnungsmiethe 

Zeitschriften- Conto 

Belletristische  Abtheilung  der  Bibliothek 

Gesellige  Unterhaltungen 

Beleuchtung .   .   . 

Beheizung .   .    .    . 

Bemuneration 

Gehalte  und  Bekleidung  der  Diener 

Nach  Schaffungen    .    .       

Neujahr-Gratificationen 

Drucksorten,  Porto  und  Eanzleispesen  . 

Gewöhnliche  Begie •  .    . 

Diverse 

Von  den  Mitglieder  -  Beiträgen  für  die 
wissenschaftliche  Abtheilung     .    .    .    . 

SoDDe  dei  Cuino-Goiil*  .    . 
HJMi  in  Yoiaiscblag  in  lisseuseliaftliciirD  Gtoio 

Ergibt  Oesammt-Huinme  .   . 


4.355 
85.000 


1.200 
200 
300 
250 


82 


91.305 
34.620 


82 


125.925 


82 


36.000 
2.500 
2.500 
6.600 
6.200 
1.200 
2.300 
6.000 

12  000 

150 

1600 

3.555 

5.700 

5.000 


91.305 
34.620 


125.924 


82 


82 


82 


VEREINS-CORRESPONDENZ. 


Nr.  2. 


1901. 


VEREINS  -  NACHRICHTEN. 


Übersicht  der  in  den  WintenDonaten  1900/1901  in  den  Yereinan  gehaltenen  Tortrtge. 


Datom 

Thema 

Gehalten  von 

Aerram. 

18.  Jänner 

„Ober    moderne    Eampfweisen    und 

Hauptm.  Michael  Vorner 

1901 

Kampfmittel  zur  See" 

des  Corp8-Art.-Reg.  Nr.  13 

1.  Februar 

«Das  Wesen    der  Jnfections- Krank- 

Regimentsarzt   Dr.    Josef 

1901 

heiten  u.  die  Bekämpfung  derselben" 

P  r  a  n  t  n  e  r  des  Inf.-Reg. 
Nr.  53 

8.  Februar 

„Die  oroatischen  Grenz -Regimenter 

Generalmajor  Alexander 

1901 

unter  der  Herrschaft  Napoleon  1.  von 

ülmansky  v.  Vracsev- 

1809-1813" 

gaj  des  Ruhestandes 

22.  Februar 

„ächwarzenberg  im  Jahre  1812" 

Hauptm.  Hermann  Lei  dl 

1901 

des  Generalstabs-Corps 

5.  März 

„Gefechtsepisoden  aus  dem  Feldzuge 
Werders  1870/71« 

Oberst  Adolf  Freiherr  von 

1901 

Rhemen    zu   Baren  s- 

feld,    GeneraUtabs  -  Chef 

des  13.  Corps 

15.  März 

„Das  Schnellfeuergesohütz  der  Feld- 

Hauptmann  Gustav  H  o  1 1  e  r 

1901 

artillerie" 
Arad. 

des  Inf.-Reg.  Nr.  58 

11.  December 

„Drahtlose  Telegraphie" 

Oberlient.  August  Wohle 

1900 

des  Husareu-Reg.  Nr.  3. 

18.  December 

„Neuerungen  im  Schieß wesen* 

Hauptm.    Emerich    Erei- 

1900 

n er  des  Inf.-Reg.  Nr.  33. 

29.  Jänner 

„Neuerungen   auf  dem  Gebiete  des 

Hauptm.  Georg  P regier 

1901 

Geschätzwesens" 

des  Corps- Artill.-Reg  Nr.  7. 

12.  Februar 

„Neuerungen    im    Heereswesen    der 

Oberlieut.    Rudolf   K  i  e  ß- 

1901 

Großmächte  Europas  * 

w  e  1 1  e  r,    zu(;etheilt   dem 

Generalstabe  (der  34.  Inf.- 

Brijiade) 

26.  Februar 

„Die  Sibirische  Eisenbahn  und  ihre 

Oberlieutenant  Kurt  Frei- 

1901 

militärische  Bedeutung** 

herr    von     Reden     des 
Husaren-Reg.  Nr.  3. 

12.  März 

„Südost- Ungarn   im    16.— 18.  Jahr- 

GeneralmajorVincv nz  L  e  h- 

und  26.  Märi 

hundert" 

mann,    Commandant    der! 

1901 

34.  Inf.-Brigdde          1 

Organ  d«r  aiOlt-wlMenscluiftl.  Veraines.  LXn.  Band.  Vereins- Corr6«pondenx. 
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Dutuoa 

Thema                                        Oeb&lten  ?on 

£sBeg. 

16.  Qtid 

^Das  k.  und  k.  Feldbahn -M&teriale; 

Generalmajor  Eduard 

23.  Jänner 

die  Verwendung   der   Feldbahn,   er- , 

Urban,  Commandant  der 

1901 

läutert  an  Krelgnisfien  des  Feldsugee 
1870/71*» 

18.  Infant.*Brigade 

6.  März 

,B©8tÄDdipe  BefeatigUDg,  deren  Ent- 

Oberstlieutenant  Karl 

1 

1901 

wickluQg  im  letzten  Jahrhundert  und  i 

Einfiuss  auf  die  Taktik  dea  Fettungt- 

krieges*' 

Strzeohowski  des  Int.- 

Regiments  Ritter  v.  Gradi 

Nr.  78 

n 

13.  Fehrojir 

^Flussübersetzungen,  auageführt 

Oberlieut  Paul  Pulpaoh 
des  Div,-ArtilL-Reg.  Nr.  38 

u 

1901 

durch  CaTallerie  und  Artillerie'* 

■ 

27*  Feljruar 

«Vortrag  über  die  Festung  Ks^eg"  i 

Oberlieut.  Josef  Bily,  zu- 

n 

1901 

g  et  heilt  dem  Generalstahe, 
ü.  e.  im  f  uf^-Reg.  Nr  15.  (zu- 

VAi 

gelh.  dem  7.  InL-TruppeD- 

■& 

DkisioDs  -  Commando) 

■ 

Fooa. 

18.  Jänner 

„Der  Einflnes  der  modernen  Krieg- 

Regimentearzt 1  Gl.  Dr.  Sig- 
mund  Lftwner   des  Int- 

1901 

führung  auf  die  Große  der  Mensehen- 

* 

TerluBte**,    (Eine    müitär  -  ärztliche 

Bat  Nr.  L/78            ' 

Studie) 

15.  Febmar 

^Der  Aufstand  in  der  Herzegowina, 

Oberlieotenant   Carl    Bin- 

1901 

Südbofiuien    und    Dalniatien    1881— 
1882- 

der,  Generalstabs  -  Offioier 
der  8.  Gebirgs-Brigade 

18.  Märi; 

-Entwicklung  der  Traiii -Truppe  in 
O&terreich-Uugarn,  mit  einem  kurzen 

Rittmeister  Vine.   Novak 

1901 

der  Gebirgs-Train-Escadron 

Vergleich   der  Trarne   DeatsoMands 

Nr.  17. 

und  KuBslandB"                   1 

Ofirs. 

22.  Jänner 

ipArtilleriatiiCher  AufklärQngsdienBt* 

Major  Georg  6p rang  des 
Div.-Artil  .*R^g.  Nr.  8 

1901 

26.  Febrav 

„Das  Klein kaliber-Geechoss  und  seine 

Regimentsarzt   Dr    Alfred 

1901 

Wirkung,  naeh  den  Erfahrungen  im 
eädafrikaoischeo  Kriege'' 

Leder  er    des    Divisions- 
Artillerie-Regimenis  Nr.  8 

5.  März 

pDas     psychologische     Moment     in 

Hauptmann  Karl  Ritter  von 

1901 

freiem    Einflüsse   auf   Feldherr   und 

Zimmermann  des    Inf.- 

1 

.: 

Masse'» 

Reg.  Nr  47 

Oroßwardeln. 

17.  Jantier 

«Ober- Ungarn.  Galizien   und  West- 

Hauptm-    Kornel    Kisig- 

1901 

RuseUnd    als    einheitticher   Kriegs- 
schauplatz'' 

mandi-Hamary     des 
Generalstabs-Corps 

28,  Februar 

«Feuerdisciplin  and  Fenerleitung** 

Major  Josef  Marsohner 

1901 

des  Inf.-Reg.  Nr.  37 

7.  März 

„Die    Geschützfrage    in    Österreioh- 

Haupimanu  Josef  Sokol! 

1901 

Ungarn    und   in  den   übrigen  Grofi- 
statiten  Europas* 

Edler  von  Reno  des  Div.- 
Artill.-Reg.  Nr,  19 

22.  Mars 

«Angriff  auf  einen  festen  Platz,  mit 

Hauptmann    Stefan     Fal- 

1901 

besonderer  Berückaichtii^ung  der  An- 
wendung der  Infanterie" 

ko  vi  es   des  Geueralstabs- 
Corps,  eingetheilt  beim  In- 
fanterie-Regiment  Nr.  37 

2* 

1 

^^^ 

J 

1  ^^ 

VerelnB  -  CorreBpondem.                                          ^^M 

Datum 

Tbeuaa                                         Gehalien  von             II 

Sormaniistadt. 

L  Februar 

, Entwicklung  der  Kartographie". 

Hanpttn.  Gabriel  F  a  m  b  r  i 

1901 

(Mit  Wandprojectioneii) 

der  Inf.-Cadettenachnle 

8.  Pebraar 

„Kntwi<sk)ung*gesohiobte   der  ßrde*. 

Oberlieut.  Aleiander  Grofi 

1901 

(Mit  WaodprojectioDen) 

der  Inf.-Cadettensohule 

15.  Februar 

„Sibirien   und   die    proBe   flibiriaölie 

Oberst  und  Reg.-Oooiaiaod 

1901 

Kisenbafcn*' 

Felix   KemenoTiö   de« 
Inf.-Reg.  Nr   2 

22,  Februar 

..Kämpfe  und  Soblaohten  bei  Kron- 

Oberst  und  Reg. -Comm and. 

1901 

iitadt'' 

Franz  Rieger   des  Inf- 
Reg,  Nr,  50 

h    MÜFK 

«Feuerkampf  und  HedeiUuug  der  rich- 

Uatiptmann Waailius  Cal- 

1901 

tigen  ADwendung   desselben   im  Ge* 

basa  des  Inf.-Reg.  Nr  2 

fechte.  Verjjleich  der  Vorsehriften  hie- 

für m  den  Armeen  der  europÄiBcheD 

Groüataaten  an  der  Hand  von  kriegR- 

geschichtlieheD  Beispielen*" 

8.  März 

„Militär- ÄerouautÜE'* 

Oberlieut.VictorJ^IUncii 

1901 

des  Corps-Art  -Reg.  Nr  12 

15.  Marx 

„Die  Kraukht^itserreger  und  iiber  In- 

Regimentsarzt  Dr.  Saaaet 

1901 

fectioDskrauklieiten    im   ailgeojeinen, 

S  e  i  d  D  e  r    des    Huaar«!!- 

mit  Demonstrationen" 

Reg.  Nr,  1 

22.  März 

,,Da8  Daell- 

Oberstlieutenant-  Auditor 

1901 

Otto   Fellischelt-Wils. 

dorf,  Justiz -Referent  des 

12.  Corps 

29.  mn 

„  Herbe  tfeldÄUg  1813** 

Oberlieotenanl    Desideriu* 

1901 

Innslirack. 

Tnmovszky,    zngetheilt 
dem  Generaistabe 

22.  Februar 

„Der  gegenwärtig«  8tand  der  Feld- 

flanptmann  Anton  Ton 

1901 

geechutÄftage'* 

H  e  U  e  b  r  0  D  t  b    der   Gc< 
birgs-ßatt.-DjTis.  in  Trient 

8.  März 

^Ober  fiii£8ige  Luff 

liDiversitäls  -  Profi*ssor 

1901 

Dr.  K  1  e  m  e  D  0  i  c 

15.  MäfÄ 

^Über  das  neue  Cava! lorie- Reglement 

Rittmeister    Adalbrrt    ron 

1901 

JJ.  Tbeit  (1899)- 

bzilvasy    der   beriltt?nen 
Tiroler  Landesschötzen 

23.  März 

„Kurzer  militärischer  Überblick  über 

Hauptmann  Volkmer    Graf 

1901 

die  Krie^«ere*gnjaae  in  Tiiol  in  den 

b  p  a  u  r  des  Generalstabs- 

Jähret»  1848,49,  1859  und  1866" 

Corps 

29.  März 

„Grundlegung,    Ausbau    ond    Macht- 

LJniversitats- Professor 

1901 

entfallung  der  Habsburgtschen  Mon- 
archie"* 

Jaroslaa. 

Dr.  L  e  n  t  n  e  r 

7.  Dec.  1900 

„Der  üsterrejoliiBoh-iingaritche  Mili- 

Oberlieutensnt  Hermid^H 

nnct 

tär-ßallon,  die  ixkiiRcbe  und  strate- 

Werner   des    Inf.  *  HlM 

25.  Jaoner 

gische    Hedeudiog    des    Ballens    Im 

Nr.  40                 I 

1901 

Felde* 

1 

- , ^-L^ijKJL^^^^H 

Vereins  -  Correspondenz. 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

29.  Jänner 

„Ober  slavisehe  Heldenlieder** 

Oberlieuten.  Karl  Wachtl 

1901 

des  Inf.-Reg.  Nr.  89 

8.  März 

„Über  die   Frage  der  Sohnellfeuer- 

Hauptm.  Karl  P  a  d  i  a  u  r 
des  Div.-Artili.-Reg.  Nr.  29 

1901 

Kanonen* 

JoMfMadt. 

23.  Jänner 

„Neuerungen  im  Waffen-  und  Schiefl- 

Hauptmann  Max  N  i  e  c  z  y- 

1901 

weeen" 

giemsky  des  Corps- Art.- 
Reg.  Nr.  9 

25.  Februar 

„Die  sibirische  Eisenbahn" 

Obcrlieut.  Rudolf  Mühl- 

1901 

b erger,   zugetheiit  dem 
Generalstabe 

18.  März 

„Bedeutung  des  Wurffeuers  für  die 
Feld- Artillerie« 

Hauptm.  Arthur  Reutter 
des  Div.-Artill.-Reg.  Nr.  25 

1901 

Karlsburs^. 

19.  u.  21.  Deo. 

„Das  militärische  und  private  Leben 

Dr.  Bela  Cserny,  Prof. 

1900 

der  Römer  an  der  Stätte  des  heutigen 

am  hierortigen  röm.-kath. 

Karlsburg- 

Gymnasium 

18.  Jänner 

„Die  Tuberculose  und  das  neue  Jahr- 

Regimentsarzt   Dr.    Moriz 

1901 

hundert** 

Engländer  des  Inf.-Reg. 

Nr.  82 

1.  Februar 

„Der  gewaltsame  Angriff  gegen  eine 

Oberstlieutenant  Victor 

1901 

moderne    Gürtelfestung,    durch    ein 

Zimmermann,  Comman- 

Beispiel   applicatorisch  geschildert« 

dant  des  Fest.-Artill.-Bat. 
Nr.  2 

15.  Februar 

„Eindrücke  der  PariFcr  Weltausstel- 

Oberlieut. Demeter  Hack- 

1901 

lung  1900** 

mann   des    Pionnier-Bat. 
Nr.  12 

1.  Man 

„Bemerkungen  üb^r  unsere  Schiefi- 

Hauptm.  Anton  M  a  r  k  0  c  z  y 

1901 

ausbilduug** 

des  Inf.-Reg.  Nr.  82 

15.  u.  22.  März 

„Die    Befestigungen    in    den   Feld- 

Mi^or Emerich  Gönczy 

1901 

zügen  1866** 

V.  Biste  des  Geniestabes 

12.  December 

„Wie  sollen  wir  wohnen?" 

Oberstabsarat  Dr.  Eduard 

1900 

Hoffmann 

16.  Jänner 

„Die  Wirkung  kleiner  Projectile" 

Hauptm.  Adalbert  Nobile 

1901 

di    tiiorgi    des    Corps- 
ArtiU.-Bat.  Nr.  6 

SO.  Jänner 

„Der  Aufstand  in  der  flerzegowina 

Hauptmann  iirpäd   Guil- 

1901 

1882^ 

1  e  a  u  m  e  des  Generalstabs- 
Corps 

13.  Februar 

„Das  SchieBwesen  d«r  Infanterie** 

Oberstlieutenant  Peter  S  i  xi 

1901 

des  Inf.-Reg.  Nr.  66 

27.  Februar 

„Die  neuesten  technischen  Errungen- 

Hauptm. Arthur  Richard 

1901 

schaften  und  deren  Dienstbarmachnng 
für  das  Beerwesen** 

des  Geniestabes 

13.  März 

„Die  Feldhanbitze,   deren  Nothwen- 

Hauptmann  August  Freih. 

1901 

digkeit  and  Verwendung** 

von  Augustin  des  Div.- 

Artül.-Reg.  Nr.  16 

Wl6       ^H 

^             VereiDB  -  CorreBpQQiienz.                 ^^^ÜHH^^I 

Dfttum 

Thema 

ÜehalUn  Ton             1 

XlAg^enfart. 

21.  Febraar 
UiOl 

„Da«   neue  Exercier-Bcglement  der 
Feld-ArtiUerie» 

OberBt    Oskar    M  e  t  t  e  r, 

Commandant  des  Dfv.-An  * 

Reg.  Nr.  9 

22,  März 

1901 

^Verwendung    der    Infanterie    beim 
Angriffe  auf  feste  Plätze** 

Klansenbarg^* 

Oberlieut.  Heinrieh  Moos- 
brugger  dea  Fe»t-Artill.-  ' 
Reg.  Nr.  2,  zugetbeiU  dem  i 
FestungB  -Artiller.-Direcior 
in  Klagenfurt              ' 

2L  J&nner 
1901 

^Militir- geographische  Verhältnisae 
der  flGrzeguvinn" 

Hauptm.  Coloman  B4njai 
des   Div,-Art.-Reg     Nr.  S5 

4.  Februar 
1901 

„VergUicheode      Zasanmienstellung 

des  deuticbeß,  fraü/ösischen»  Ualieni- 

sflhen  und  rnRiisebeD  Eiercier-fiegle- 

menta* 

Major  Simeon  Blasiu  de» 
lufanterie-BegimeiitaNr  51 

4.  Mars 
1901 

^ßeurtbeiJung   einiger  Kpisoden  ana 
dem  Feldzyge  1796  in  Italien" 

Hauptmann    Johann    Fei- 
ne ngel  des  Inf -Rg.  Nr.  &1 

18.  Mär« 
1901 

„Engl  and  R     liitereBsen      und     mili- 
täriecbe  Kräfte  iu  Afrika* 

KönliTffrlttz. 

Hauptmann  Alex.  Spaitt 
des  üeneraistabs-Corpii 

17.  Jänner 

1901 

„Über  Sibirien** 

Hauptmann  Josef  Maller 
des  Inf.-ßeg.  Nr,  42 

in  Febroar 
1901 

„Der  KrieKBBcbauplatz  ao  der  mitt- 
leren £lbe  im  18.  Jithrhanderl** 

Oberst    Friednch    PoUk 

Vr  Mürzsprong  des  Inf.- 

Reg.  Nr.  42             , 

7.  März 
1«01 

„Artillerie -Verwendung  im  eüdafri- 
kaniBcbeo  Kriege* 

Oberlieiitenant  Jos.  Jaku- 

bUek   deB   DiT.-Art.-Reg. 

Nr.  27 

21.  März 

1901 

„PsjchologiBehe    Momente     in     der 
Taktik- 

Komoim. 

H&nptmanu  Tbeod.  Kono- 

pltiky   des   Infant.  -  Reg, , 

Nr.  42                  1 

; 

20.  December 
1900 

„fftiaaland  und  China* 

OberBt  Johann  R&lkovid 
des  Inf.-Reg.  Nr    12 

10.  u.  17.  Jan, 
1901 

„Hat  die   Vertheidigung    durch    die 
FortBch ritte     in    der    WafTetiteobnik 
tbateäeblicb  eine  derartige  t^tärkuog 
erfahreu,    dasa   sie   den    Vorzug   Tor 
dem  Angriffe  verdient?** 

Oberstlieotenant  Rudolf 

btöger-iSteiner    n^n 

8  lein  statten    Uet    Inf-i 

Eng.  Nr.  12 

81.  Jänner 
1901 

„General  Robne'a  Studien   über  daa 

gefechlmaßige     AbtbeiliingtBchteOen 

und  leine  Wirkung" 

Major  Anton  Lanzinger 
des  Feldjäger- B»l,  Nr  19 

ta 

7.  u.  2L  h'eht. 
1901 

„Das  ÖBterreicbiBche  Zukunfts- 
Geschtit-6" 

Major    Eduard    Hftubner 
des   Di¥..Art.-Reg.  Nr.  15 

1 

7.  M&rs 
1901 

„Elektriflohe  Strai^enbahnen* 

Hauptm.  MattbäuB  Gusel 
dea  Pionnier-Bat.  Nr.  IH 

1 

21.  März 
1901 

.Der  Büdftfnkanisehe  Krieg* 

Hauptmann  Hugo  Keroh- 
uawe    des    Di v.- Art.- Reg, 
Nr.  15                   1 

Vereins  -  Correspondenz. 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von            1 

Krakau.                                                              | 

23.  JSDDer 
1901 

«Brdckenschläge  angesichts  des 
Feindes" 

Oberstlieutenant  Johann 

Fitzner,   Pionnier-Inspi- 

cie>  ender  in  Krakau. 

17.  Februar 
1901 

,Über  Mö^Iiohkeit  und  Zuiässigkeit 
der  Conserven-Ver pflegung** 

Ober  -  Intendant   1.  Classe 
Marcus   Okrugic.    Inten- 
danz-Chef des  1.  Corps 

12.  ü.  27.  Febr. 
1901 

„Drei  polnische  Revolutionen  (Ko^ 
oiuszko,  Langiewioz)" 

Major    Emil    R  e  i  n  o  1  d, 

Generalstabs-Chef  der 
12.  Inf. -Truppen -Division 

6.  März 
1901 

^Die  deutsche  Felddienstordnung  vom 
Jahre  1900« 

Oberst    Otto    Meixner, 
Commandant  des  Inf.-Re?. 
Juiig-Starhember^  Nr.  13 

18.  März 
1901 

«Die  kleinsten  Lebewesen  der  Natur 
und  ihre  Beziehungen  zum  mensch- 
lichen Organismus" 

Kronstadt. 

Oberstabsarzt  2.  Classe 
Dr.  Julian  M  i  k  s  c  h   des 
Garnisons-Spitales  Nr.  15 

22.  Jänner 
1901 

„Sicherung  von  Etapen  -  Linien" 

Oberst    Ignaz    Ritter    von 

Jacobich  des  Inf.-Reg. 

Nr.  50 

29.  Jänner 
1901 

21.  Februar 
1901 

„Schlachten  und  Kämpfe  bei  Kron- 
stadt** 

„SchieBversuche    der    Armeeschieß- 
schule" 

Oberst    und    Commandant 
Franz   Rieger   des   Inf- 

Reg.  Nr.  50 

Hauptm.   Heinrich    Göpp 

des  Inf.-Reg  Nr.  50 

19.  März 
1901 

„Moderne  Gürtelplätze« 

Hauptmann  Wilh.  Pecha- 
czek  des  Inf.-Reg.  Nr.  50 

26.  März 
1901 

„Vom  Kriege  in  Südafrika» 
Zialbaoh. 

Hauptm.  Dragutin  C  s  o  b  a  n 
des  Div.-Art..Reg.   Nr.  34 

9.  Jänner 
1901 

23.  Jänner 
1901 

„Studien      über     Neuerungen      im 

Exercier  -  Reglement    für   die   Fufi- 

truppen" 

„Der  Ballon  im  Kriegsdienst" 

Major  Johann  Graf  8  a  11  s- 
Seewis  drs  Generalstabs- 

Corps 

Oberlieut.  Ofkar   Knnert 

Edler    von    Kunersfeld 

des  Div.-Art.-Reg.  Nr.  7 

18.  Februar 
1901 

„Der  Telegraph* 

Obeilient.    Karl    §taral 
des  Landwehr-Infant.-Reg. 

Nr.  4 

27.  Februar 
1901 

»Einige    wissenswerte    Daten    über 
das  österreichische  Feld-,  Festung»-, 
Belagerungs-    und    Küstengeschütz- 
Material" 

Hauptmann  Karl  Eisner 

des    Diviiions  -  Artillerie- 

Regimpnts  Nr.  7 

6.  u.  18.  März 
1901 

„Aus  der  Geschichte  Krains". 
(Einfalle  der  Türken) 

Hauptmann  Sigmund  Pr  ey 
des  Generalstabs-Gorps 

Vereins -Correspondenz«                                            ^^M 

r 

Dülum 

Tlit-tuu 

Gehalten  ron 

I.emborg^* 

20.  Deccmber 

„Napoleons  Sturz  im  Jabre  1814* 

Generalmajor  Earl  von 

19(>0 

Lang,    Commandant     der  i 
21.  Inf-Brig. 

21.  Jänner 

„Über   die   Entwieklung   des   Holz- 

Haoptmajin  Kar)  51  i  e  n  £  i  1 

1901 

»cbnittes'* 
Viikolos. 

de«  fnf.-Beg.  Nr.  80 

n.  Jänner 

„PsyehoIögi»tche    Eracbeinongen    im 

Bauptm.    Frani    R  5  aal  er 

1001 

Infanterie- Kampfe* 

des  Inf.-Ke*r.  Nr.  5 

8.  u.  15.  Febr. 

„Die  oßfHsiatische  Frnfie** 

Hauptm  Anton  Le siedet 

1901 

1  Politisch  und  militärisch  behiindelt) 

Inf-BatailU  ».  4;65, 

15.  März 

^Die   Einstellung    der    8cbnelifeut>r- 

Hauptmann  Adolf  EäuIoj 

1901 

hniibitze  in  die  Auf^rÜBtung  d^r  Feld- 
Artillerie, 

des  r>iv.-Art..Reg.  Nr.  17 

7.  Februar 

„Militär  -gGographigche    Würdigung 

Obertieutenant  Josef 

1901 

der    Herzegowina.    Aufgabe   der   Be- 

WUlander.   »ügetheill 

festigungen    derBelben.    Kurxe    Cha- 

dem üeneraliit*be 

rakteristik    der    Wehrmacbt    Monte- 

negro'e" 

14.  und 

^,Die  Festung  Mostar.  Bedeutung  und 

Oberiieotenant  Hoberl 

21»  Februw 

Aufgabe.      Einrichtung,     Armierung 

B&laban,  zugetbeilt  dem 

1901 

nnd  AuBrüstnng  der  Gürtel  werke  und 
dfs    Nojjiu'b,  Sic-herungs-,    Beobaoh- 
tunga-  und  Verbindungsdienst  Mafl- 
nahiaeQ  gegen   Hnndstfeicb  und  ga- 
waltßamen  Angriff** 

Geniestabe 

28.  Febmar 

«Der  Sicherungsdienst    und  das  Ge- 

Hauptmann Ljubomir      | 

1901 

fecht     tm     Karst  -  Terram*     Kriegs- 

Dobnc  des  bosn.-herfeg^ 

gGgehicbtiiohe  Enspiele* 

Jnf.-Keg.  Nr,  4 

Z  Marx 

„Die  Infanterie  im  Festungskriege*' 

Oberst  Albert  Grün  Äwcig 

1901 

V.  Elchen  sieg   des  Inf- 
Reg.  Nr,  4 

H.  Marx 

„Neuerungen     in    der    OrgaoifatloD 

Bauptm.  Frans  Noltsofa 

1901 

und  Ausrüstung  der  Feld-  und  Qe- 

dea  Corps- Artillerie -Reg. 

birgs- Artillerie** 

Nr   14 

L 

Heveslnje. 

■ 

2.  JÄnner 

^Kleinere   Unterni'bmuiigea    im    Ge- 

Hauptm,  Alfred  Kregozy 

1 

1901 

birjrB-Kriege  und  Schlussfoigerun^en 

an    der   Hand    knegsgeschi'ehtlicher 

Beispiele'* 

des  Inf.^Bai.  Nr.  2/89 

6.  März 

„Verlustgröüen  im  Kriege* 

Stabsarzt    Dr.    Adolf   Ze- 

■ 

1W)1 

manek,  Commandant  dea 
Trupp.-8pitals  in  Nefesinje 

IS.  Mära 

^Oooupation  1878.  Insurreetion  1882. 

Oberlieutenanl  Maximilian 

^^B 

1^1 

Reminisoenzen  au»  der  Herzegowina 

Ritter    Barth    von    Bar- 

^^H 

und  Erivosije" 

th  en  au,  GeoeraJatabs  -  Of. 

E 

fioier  der  8,  Gebirg«*Brig. 

Vereins  -  Correspondenz. 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

ödenburg. 

15.  JSnner 

^Der  Feldzug  1849  in  Italien" 

Rittmeister   Otto    Freiherr 

1901 

von  Benz-Albcron   des 
Hus.-Reg.  Nr.  9 

11.  Februar 

„Über  milit&risohe  Luftschiffahrt* 

Hauptm.  Adalbert   Leisz 
des  Inf.-Reg.  Nr.  48 

1901 

26.  März 

„Das  neue  Feldgeschütz-S^vstem" 

Hauptm.  Erich  v.  W  a  1  z  e  I 

1901 

Olmttts. 

des  Div.-Art.-Reg.  Nr.  13 

21.  Deoember 

„Aus  dem  Feldzuge  1796  in  Italien** 

Hauptmann   Rudolf  Ritter 

1900 

von  Willerding  des  Ge- 
neralstabs-Corps 

14.  Jänner 

„Moderne   Grundsätze  für  den 

Oberst  Johann  F  r  i  e  d  e  1  des 

1901 

Festungs-Krieg** 

Inf.-Reg.  Nr.  18 

28.  Jäuner 

„Das  moralische  Element   im  Leben 

Hauptmann    Karl    Wilde 

1901 

und  Wirken  des  Soldaten" 

des  Inf.-Reg.  Nr.  93. 

11.  Februar 

„Feld-Ballon-Abtheilung" 

Oberlieut.  Theodor  Pera- 

1901 

thon  er  des  Inf.-Reg. Nr.  18 

25.  Februar 

„(ieschosswirkung  der  kleinkalibrigen 
Handfeuerwaffen  im  südafrikanischen 

Regiments -Arzt  Dr.  Alois 

1901 

Karschulin    des  Garni- 

Kriege- 

sons-Spitales  Nr.  6 

4.  März 

„Die  Manöver  des  5.  Corps  bei  Kis- 

Oberst    J  ohann    T  a  r  b  u  k 

1901 

B6r  1900« 
Filflen. 

des  Inf.-Reg.  Nr.  93 

1.  Februar 

^Zur  Feidgeschätzfrage'* 

Hauptmann  Koloman  K  i  t  i- 

1901 

csän  des  Div.-Art.-Reg. 
Nr.  22 

8.  Februar 

„Über  das  moderne  Feldgescbütz** 

Artillerie -Ingenieur  d.  R. 
Paul  Sock. 

1901 

15.  Februar 

„Donau-Übergang  der  Russen  Id??** 

Migor  Arthur  Kai  tue oker 

1901 

des    Landwehr  -  Inf.  -  Reg. 

Nr.  7 

22.  Februar 

„Irrthömer  des  Friedenssoidaten  im 

Oberstlieut  Arthur  Nowak 

1901 

Kriege" 

des  Inf.-Reg.  Nr.  85 

1.  März 
1901 

(Neuerungen   auf  dem    Gebiete   der 

Professor  Josef  W  e  b  e  r  der 

k.  k.   Staatsgewerbeschule 

in  Pilsen 

Chemie« 

8.  März 

„Moderne  Zimmer-Einrichtungen^ 

Professor  Emil   Glocker 

1901 

der   k.   k.   Staatsgewei  be- 
schule in  Pilsen. 

15.  März 

„Krieg  in  Süd-Afrika  1899-1900« 

Hauptmann  Johann  Ritter 
von  Korn  er  des   General 

1901 

Stabs-Corps 

23.  März 

„Die  Schwan-  und  Neupulver** 

Hauptmann  Karl  J  e  n  i  s  c  h 

1901 

des  Div.-Art.-Reg.  Nr.  22 

^^^^^^^^^^^^^^p            ¥6iBiDt'G*rT«flpondenB.                           ^I^^^^H 

Thema 

Gehalten  von 

Plevlje. 

14.  Jüiiner 

„Dm  Feuer  der  Infanterie  im  Gefechf* 

flauptm.  August  Bertsch 

1901 

de»  fnf-Keg,  Nr.  31 

28.  .UnDer 

„Die  Frage  den  neuen  Feld^e»chuty.e8 

Hauptmann  Hugo  Stein- 

1901 

vom  taktiBehen  u.  teoboisohen  Stand- ' 

b  a  r  d  t  der  Gobirgf  *  Bat- 

punkte**                        1 

terie  i./ii  c.-a 

n,  Fei»ruftr 

„Der  i^anJtätBdieDBt  wahrend  der  Opo- 

Oberstabuarzl  Polasek 

1901 

ration  in  der  Herzegowina  1882» 

25.  Februar 

.Stobelew»  BaJkan- Übergang  im 

Obersüieutenant  Karl 

1901 

Winter  1877/78-  ' 

Berg   von   Falkenberg 
des  Inf -Reg    Nn  31 

U.  März 

«Anwendang  des   Befeetigungen   im 

Oberst  Josef  F  r  a  n  i  dti 

1901 

ßnrenknege" 

Inf.-Reg.  Kr.  81 

26.  Mär? 

„Bedeutung  der  Kisenbahoen  In  miÜ* 

Major  Fndoliu   Padf^wit 

l&Ol 

tärisoher    Beiiehung    aijt    Fpecieller 
ßeröckftichtigung  der  bosniBcb-her* 

des  lof.-Rög.  Nr.  Sl 

zegowiniBoben  Bahnen* 

FoU. 

22-  NöTember 

„Zur  WäBBerrohrkesael frage   bei   be- 

Anton  T  0  n  »  a,   k.  und  k. 

1000 

Konderer  Berücksichtigung  dei  Keüflel    Maechinenbau-     und     Be>|  | 

in  der  k.  und  k.  Kriegsmarine'* 

trieba- Ingenieur 

*23.  Dec*-mber 

.Ober  die  Armierung  der  bohlftcht- 

Benjamin  ä  a b  a  t  h,  k.  u,  k 

1900 

schtffe  mit  ßerückBJchtiguug  der  Fort- 
fiohritte   im  Manne -Ärt(lleriew6een* 

A  rtitl(frie-Ob«r-lng«uieiir 

7.  Jänner 

^Über    die   Ziele    dar   Photographie 

A I exander  H  a  n  g  e  r ,  k.  u  .k. 

1901 

auf   maritimem    Gebiete,    mit    zahl-   Marine -CommissNriatS' Ad- 1  | 

reichen  Skioptikonbildern'* 

junot 

12.  Jänner 

„GroB  und  klein".  Betrachtungen  an 

Bobert  Lutz,  Elektro- 

1901 

Gebilden  der  Natur  und  Technik 

ingenieur 

19.  Februar 

„Überbchnellfeuerkanoni^ü  und  auto- 

Adalbert  Gerts p  her,  Ar* 

1901 

matieofae  Geschütze   auf  der  Pariser 
AuseteliuDg** 

tjllene- Ingenieur 

2.  April 
1901 

„Ober  Teräuderliche  und  neue 

ß.  Miklancic,   Unten- 

Sterne- 

scbiffiflbiirleh 

^ 

Pra^. 

■ 

U.  Jänner 

„Die  Üesohützfrage* 

Hauptm.  Friedr  6ohirta 

^ 

1901 

des  Corfis-ArtilL-Reg.  Nr.  8 

r 

25   J&nner 

„Einiges  über  Eisen  babnen  im  Dienste 

Major  Richard  Netweda 

L 

1901 

des    Krieges .    dann    über    (iQohtige 
FddbaLn*» 

des  Dif.-Beg.  Nr.  88 

h 

L  Februnr^ 

ffOber     die    Wirkeamkeit     dea     Ab- 

0ber8tlieut.    Paul   Lippa 

1 

1901 

thfiluogsfeuers    und    ober    den    er- 
ziehlichen   Wert    einer    rationellen 
SchieBaufibildung* 

des  Inf.-Reg.  Nr.  11 

H 

15    MMt 

„Die  Ernährung  dea  Soldaten*" 

Oberstabsarzt  Dr.  Josef 

1 

1901 

Soböfer 

Vei  eins  -  Correipwidenz. 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

22.  März 

„Der  Effect  drs  Cavallerie-Angriffes'' 

Generalmajor  Ambros  Ritt. 

1901 

von  M  r  a  s 

29.  März 

,,Über  die  militärische  Verwendung 

Oberlieutenant  Sigmund 

1901 

des  Luftballons'* 

Quoikad.lnf..Reg.Nr.88 

8.  Jänner 

'  „Vorschlaer,  um  die  Eriegsmäfiigkeit 

Oberstlieutenant    Sigmund 

1901 

unserer  Übungen  zu  erhöhen** 

Ritter  von   Benigni  in 

Müldenberg,  Command. 

der  Inf.-Cadettenschule  in 

Press  bürg 

22.  Jänner 

„Verschiedene  Versuche  auf  dem  Ge- 

Hauptm. Feliciiin  Er a sei 

1901 

biete  der  drahtlosen  Telegraphier 

des  Pionn.-Bat.  Nr.  1 

ß.  Febrnar 

Wie   am   22.  Jänner:    „Telegraphie 

Hauptm.  Felician  Krasel 

1901 

von  Marooni" 

des  Pionn.-Bat.  Nr.  1 

26.  Februar 

„Daten    zur  Beurtheilung   der  Luft- 
schiffahrtsfrage und  zur  BeschieBung 

Major    Ol i vier    D  o  n  d  o  n 

1901 

des  kön.  ungar.  Landwehr- 

der  Ballons" 

Inf.-Reg.  Nr.  13 

5.  März 

„Schnellfeuer-  Uaubitzbatterien    als 

Major  Wilh    S  u  c  h  o  m  e  1 

1901 

moderne  Feldbatterien  in  den  euro- 

des Corps-Artill.-Reg.  Nr.  5 

päischen  Armeen" 

19.  u.  26.  März 

„Der  thessaliscbe  Krieg  1897" 

Hauptm.  Mich.   Gärtner 

1901 

Prsemysl. 

des  Generah tabs-Corps 

21.  Jänner 

„Über  Feldhaubitzen" 

Major  Gottfried  B  s  c  h  e  i- 

1901 

Bambor. 

d  e  n  des  Fest.-Artill.-Reg. 
Nr.  8 

28.  Jänner 

„Cavallerie- Patrouillen  im  Auf- 

Oberlieutenant  Eduard 

1901 

klärungsdienste" 

Holzinger   des   Ldwhr.- 
Ühlanen-Reg.  Nr.  8, 

27.  Februar 

„Neuerungen   aus  dem   Gebiete  der 

Gymnasialdirector  Dr.  Frz. 

1901 

Physik" 
Sarajevo. 

Tomasze  wski 

29.  Jänner 

„Thätigkeit  der  Cavallerie  in  einem 

Rittmeister  Otto  v.  K  i  r  o  h- 

1900 

Zukunftskriege** 

mayr  der  HuBaren  - £8ca- 
dron  Nr.  5/10 

5.  Febroar 

„Das  Limgebiet" 

OberlieutGust.  Hartlieb, 

1900 

zugetheilt     dem    General- 

fltfthA 

22.  Februar 

„Vergleich  der  leitenden  Grundsätze 

Hauptmann  Johann  W  e  1 1  z 

1900 

für   die    Schießausbildung   und  die 

dae  Inf.-Reg.  Nr.  86 

Sohiefivorschnften   bei  den  europäi- 

1 

schen  btaaten** 

l 

V  ereine  -  Correepond^os. 


Datum 


TlleUi» 


iteli&iteri  vud 


1,  Marx 
1900 

5.  Mäi% 
1*^00 

12.  AMürjfi 
1900 

8.  J&nncr 
1901 

15.,    22.    und 

29.  Jänner 
1901 


5.  Februar 
1901 

12   Februar 
1901 

19.  Februar 
1901 


15.  Jauner 
19t>l 

d9,  .Uaner 
1901 

12.  Februar 
1901 

26.  Febrü»r 
1901 


12.  Mirz 

1901 

10.  Mär^ 

1901 


„FeldartiJIeri«  und  SchnelJfeaer- 
Gesehütie** 

«Tecbiiik      und      Verwertung     der 

HäDfcgeo  •  Strahlen    im    Dienste    des 

Arztes*^ 

„Der  Krieg  in  Südafrika*' 


„Küokbiiclt    auf    die    Urftacben    der 

Volk^  und  Heereakrankheiten"   (mit 

Demonstratioaen) 

.Studien  über  Feuergefecbt  und 
Reglement  der  InfaDterie"  (Sohlüsse, 
abgeleitet  aua  den  ^chieJJverßucben 
der  k.  und  k.  Armee-ScliieOBehul«^  iu 
Brück  a/L.  und  dem  EuUvurf  zur 
Neuauflage  des  Exercier-i^eglemeiits 
für  die  Infanterie) 

, Militärische  Würdigungen  der  Eisen- 
bahnen im  OooupatioDBgebiete'* 

^Tergleioh  sEwiechendem  bestehenden 

iLQd   dem  Gebirge-ÜeBchüts-Material 

M.  1899* 

„Befestigungen  des  Ocou(»atioDa* 
Gebietes" 


„Erörterung  über  die  Frage»   oh  die 

Einstellung   von  Wurfgeschiitaen    in 

die  Feldurtiilerie  geboten  let^ 

«SchuEsvejietzungen«  insbesondere 
über  Bolehe  mit  dem  EleinkalibBr** 

pDie  Wundbehandliing  in  den  iiitesten 

Zeiten^  t»ei  den  Naturvölkern  und  im 

hietorisühen  Alterthum** 

,  Feld-Telegraph  und  Feld -Telephon"* 


, Drahtlose  Telegrapbie*' 


Morste    Hilfeleistung     am    Schlacht- 
feld©* 


Hauptm.  Job.  Forst ner 
d.  GebirK»-Batt.-Div.-Ärti»L 

Begimentsarjit     I;r.     ICarl 

Fischer    des    (iarnisons- 
Spitales  Nn  25 

Oberlietit.  Heinrieb  S  t  u  t  £ 

zugetheilt     dem    General- 

Stabe 

Oberstabsarr^t  Dr.  Beinrieh 

Eowalski  des  üarnisons- 

Spitale»  Nr.  25 

FeldmarBchall  -  Lieutenant 
Hugo  Conte  Corti  alle 
oatene,  Commaadaut  ihr 
1.  Infant-Truppen-Divisioü 


Oberlleut    Leo    de    Jaia- 

D  6  m  ti  i  0  k  i    des    Inf  .-Bat. 

Nr,  1/21 

Oberlieut,  Jul.  Sobmeis- 

8 er,  zugetheilt  dem  Gen^ 

ralstabe 

Ob^^rst    Franz    Seh  log  el- 

h  0  f  e  r    des    Ueniestabes. 

Befeatigungs-Baadjreetor 


Hauptmann  Franz  Edler 
von  Ellenberster  des 
Corps- Artillerie-Reir.  Nr.  7. 

Stabs arst    Dr.    Maximilian 

Schneider  de»  7.  Corps- 

Commando*t 

ßegimentsarxt    Dr,    With« 

Robitsohek     des     Inf.- 

Reg.  Nr.  ei 

Hauptm.  des  CJeneralatabet 

Conatantin  Ritt.  Waseer- 

tbal  von  Znocarin   des 

1,  CorpB-Comaiandos 

Hauptmann  des  Geuieetabea 

Karl  Mader  des  7.  Corps- 

Cofnmandoa 

Stabsarzt    Dr     Maximilian 

Schneider  des  7  Corps- 

Oommandos 


Vereins  -  Correspondenc. 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

Therestenstadt. 

13.  Deoember 

„Die  Chinesen  in  ihrem  Verhältnisse 

Director  Ferd.  Blumen- 

1900 

zu  den  Europäern* 

tritt    der    Staats- Real- 
schule in  Leitmeritz 

10.  Jänner 

„Finnlands  Volk« 

Geistl.  Prof.  Josef  Sieber 

1901 

des  Staats- Gymnasiums  in 
Leitmeritz 

24.  Jänner 

„Der  chinesische  Kriegssobauplatz« 

Oberlieutenant  Ludwig 

1901 

Ritter  von  H  e  n  n  i  ^,  zu- 
getheilt  dem  Generalstabe 
(ü.c.  im  Feldjäg.-Bat.  Nr.  8) 

14.  Februar 

„Über  das  Wesen   und  die  Lebens- 

Oberarzt    Dr.    Franz    ü  r- 

1901 

bedingnneen  der  Bacterien  und  über 

pani  des  Garnisons-Spi- 

die  Abwehrmittel,   welche  dem   Or- 

tales  Nr.  13 

gHuismas  theils  von  der  Natur,  theils 

von  der  Wissenschaft  gegeben  sind« 

28.  Februar 

„Über  die  Festung  Theresienstadt  in 

Hauptmann  Stanislaus 

1901 

Verbindung  mit  dem  filbe-ßruoken- 

Ritter   von  Niedzielski 

kopf  bei  Leitmeritz« 

des  Pionn.-Bat.  Nr.  8 

21.  März 

„Taktische   Betrachtungen   über  die 

Oberstlieuten.  des  General- 

1901 

^schieiiversuche    der   Armee -Schiefi- 

stabs -Corps  Karl  Lukas, 

sehule" 

Generalstabschef  der  29.  In- 
fanterie-Truppen -  Division 

26.  März 

„Über  den  modernen  Festungskrieg« 

Major  Adolf  Michalek, 

1901 

Commandant  des  Pionnier- 
Bataill.  Nr.  8 

28.  März 

„Über  Ladysmith« 

Hauptmann  Andreas  God- 

1901 

Trftvnlk. 

zinski   des  Plonnier-Bat. 
Nr.  8 

15.  December 

„Vergleichende  Schießausbildung  der 

Oberlieut.  Anton  KovaSiö 

1900 

Staaten  Rossland,   Deutschland,  Ita- 
lien und  Frankreich« 

des  Inf.-Bat.  Nr.  4./70 

12   Jänner 

„Über    Hinterhalte    und    Überfälle, 

Oberst   Heinrich    KrauB 

1901 

erläutert  durch  kriegsgeschichtliohe 
Beispiele" 

des  Inf.-Bat.  Nr.  4./70 

9.  Februar 

„Austragung  von  Ehren  -  Angelegen- 

Haoptm. Karl   0 1  i  v  i  e  r  i 

1901 

heiten« 

des  Inf.-Bat.  Nr.  4./70 

23.  Februar 

„Kriegschi rnrgische  Erfahrungen  ans 

Regimentsarzt    Dr.    Josef 

1901 

dem   südafrikanischen  Kriege 

Ossendorf  des  Fnfant.- 

1899/1900« 

Bataill.  4./70 

16.  März 

„Über  den  Krieg  in  Süd -Afrika 

Haoptm.  Gustav  P fister 

1901 

1899/1900« 
Treblnje. 

des  Inf.-Bat.  Nr.  4./70 

19.  December 

„Die    Schlachten   bei   Pharsala   und 

Hauptmann  Johann  Land- 

1900 

Domokos  im  griech.-türk.  Feldzuge« 

kammer   des    Inf.  -  Reg. 
Nr.  83 

21.  December 

„Der  Selbsterhaltungstrieb,  sein  Ein- 

Lieuten  Josef  S  c  h  o  1 1  e  r 

1900 

fluss  auf  die  Thäti^keit  im  Kriege« 

des  Inf -Reg.  Nr.  18 

Tereini  -  Correspondenz. 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

11.  December 

„Die    Sehieflvorschriften    der    euro- 

Hanptm. Oskar  Mathans 
des  inf.-Reg.  Nr.  84 

1900 

päischen  Mächte"  (VergleichsBtudie) 

18.  December 

„Organisation   des   Gebirgs- Trains* 

Rittmeister  Mich.  Ferrlc 

1900 

der  Geb.-Train-Fsoadr.Nr.  8 

26.  Februar 

„Tugela   und   Pardeberg"    (Betrach- 

Oberlieut.  Victor  S  a  g  a  i. 

1901 

tuDgen) 

zugeth.   dem   Generalstabe 

12.  Man 

„Welchen    Forderungen    sollen 

flauptm.  Rudolf  Eristjn 

1901 

moderne  Feldgeschütz -Typen  ent- 
sprechen ?•* 

Wien. 

der  Geb.-Batt.  1/VIl  C.-R. 

30.  November 

„Räckblick  auf  den  Erleg  in  Süd- 

Sr.  £xo.  Gustav  Ratzen- 

1900 

Afrika« 

hof  er,  k.  und  k.  Feldmar- 
Bchall-Lient.  und  Präsident 
des  Militär  -  Oberf^erichtes 

7.  December 

„Über  flüssige  Luft« 

Hauptmann  FranzW  alter, 

1900 

Lehrer  an  der  teehnischon 
Militär- Akademie 

14.  December 

«Sitten,    Eampfweise    und    Krieg- 

Naturforscher und  Afrika- 

1900 

führung  der  Ma-Atabele-Zulu« 

Reisender  Dr.  Emil  H  o  1  u  b 

21.  December 

„Der  Uinfluss   von  Eleinwesen    auf 

Generalstabsarzt  Dr.  Moriz 

1900 

Wunden« 

Ritt.  Nagy  T.Rothkreuz 

11.  Jänner 

„Die  russische  Gefechtsvorsohrift  von 

Migor  Maximilian  von 

1901 

1900« 

Csicseriosy.  Bacsany 

des  Generalstabs-Corps, 
Lehrer  an  der  Kriegsschule 

18.  Jänner 

„Der    letzte   Krieg  GroBbritanniens 

Bauptm.  Robert  T r  i  m  m  el 

1901 

gegen    die    südafrikanisohen    Repu- 
bliken« 

des  Genera  Istabs-Corps 

25.  Jänner 

„Motorwagen  für  Militärzwecke« 

Hauptm.  Vincenz  L  a  t  k  a 

1901 

des  Generalstabs-Corps 

1.  Febmar 

„Unterseeische  Boote* 

Linienschiffs  -  Lieutenant 

1901 

Arthur  Leng  nick 

8.  Februar 

„Soldaten- Poesien« 

Oberstlieutenant  Adalbert 

1901 

Euderna,  Lehrer  an  der 
technischen   Militär- Akad. 

22.  Febraar 

„Über  LuftschiflFahrt« 

Hauptmann  Franz  Hinter- 

1901 

8 toi  12 er,  Commandant  der 
militär.-aeronaut  Anstalt 

1.  März 

„Über  die  Belagerung  von  Wien  im 

Major  Johann  Mayer  des 

1901 

Jahre  1688« 

bosn.-herz.  Inf.-Reg.  Nr.  4 

15.  März 

»Die  Aufgaben  der  Donau  -  Flotilie« 

Linienschiffs  -  Lieutenant 

1901 

Paul  Edler  von  Mecen- 
seffy 

22.  März 

„China  und  die  Chinesen« 

Rittmeister  Edmund 

1901 

Steindier  desTrain-Reg. 
Nr.  1 

Bücher  -  Anzeiger. 

A.  Kritiseher  Theil. 

Moltke'8  taktisch-strategische  Aufsätze  aus  den  Jahren  1857  bis 
1871.  Herausgegeben  vom  Deutschen  Großen  Generalstabe. 
Berlin  1900.  Mittler  &  Sohn. 

Es  war  ein  sehr  schöner  Gedanke  des  Deutschen  Großen  Generalstabes, 
als  Festgabe  zur  Feier  des  hundertjährigen  Geburtstages  Moltke's,  die  vor- 
liegende  „Sammlnng  der  taktischen  und  strategischen  Aufsätze"  des  berühmten 
Feldherm,  und  damit  dessen  „Anschauungen  vom  Kriege  und  von  der  Krieg- 
fiihrung"  zu  veröffentlichen. 

Ein  sehr  gut  geschriebenes  „Vorwort**  leitet  eine  Reihe  von  Aufsätzen 
ein,  welche  gewissermaßen  den  Entwickelungsgang  Moltke's  auf  taktisch- 
strategischem Gebiete  klarlegen  und  Einblick  gewähren  in  die  Grundsätze,  welche 
ihn  in  seinen  Auffassungen  und  Entschlüssen  geleitet  haben. 

In  seinen  „Bemerkungen  vom  12.  Juli  1858"  spricht  sich  Moltke  über 
die  Veränderungen  aus,  welche  die  Taktik  infolge  des  verbesserten  Infanterie- 
Gewehres  erfahren  bat.  Hierin  erkennt  er  in  der  ^  Defensivschlacht  mit  schließ - 
lieber  Offensive"  die  „stärkste  Form".  Und  verhältnismäßig  lange  erhaltet  sich 
bei  ihm  diese  Ansicht.  Dabei  sei  erinnert,  dass  mit  der  Annahme  des  gezogenen 
Gewehres  in  den  meisten  Armeen,  Prenssen  sich  für  einen  gezogenen  Hinter- 
lader  entschieden  hatte. 

Die  Bemerkungen  Molke's  zum  Berichte  des  Oberstlieutenants  OUech 
über  die  1859  siegreiche  französische  Armee  sind  von  Interesse.  Zeigen  sie 
doch,  wie  sehr  sich  damals  schon  die  Preussen  um  die  Verhältnisse  im  fran- 
zösischen Heere  kümmerten. 

In  Moltke's  „Bemerkungen  vom  April  1861  über  den  Einfluss  der  ver- 
besserten Feuerwaffen"  liest  man  immer  noch:  „Das  Richtige  dürfte  sein,  dass 
wir  den  Angriff  in  der  innehabenden  Stellung  ruhig  und  bis  zum  allerletzten 
Augenblick  abwarten,  die  furchtbare  Wirkung  des  Infanteriefeuers  auch  auf  die 
nächsten  Entfernungen  noch  HU'*nützen  und  erst  dann  unsererseits  mit  frischem 
Athem  und  festgeschlossen  den  Angriff  erwidern." 

Kennzeichnend  für  die  damalige  Auffassung  sind  folgende  Worte:  „Wenn 
danach  Positionen  wieder  eine  größeie  Bedeutung  erlangen,  so  fragt  es  sich, 
welche  Eigenschaften  bedingt  unter  jetzigen  Verhältnissen  eine  gut«  Defensiv- 
aufstellnng  ?<*  Doch  schimmert  die  Wertschätzung  der  Offensive  schon  durch, 
wenn  Moltke  schreibt:  „.  .  .  .  aber  das  Moralische  wirft  ein  starkes  Gewicht 
in  die  Wag8chale  der  Offensive".  Allerdings  kommt  al«  Nachsatz:  „Die  Offensive 
wird  ihre  Geltung  im  Kriege  auch  künftig  bewahren,  es  kommt  nur  darauf  an, 
»ie  zur  rechten  Zeit  eintreten  zu  lassen,  nicht  in  unruhiger  Hast  vorzustürzen, 
wo    Stehenbleiben  augenscheinlicher  Vortheil  ist.** 

Sehr  interessant  sind  die  „Bemerkungen  vom  Jahre  1865  über  den  Ein- 
fluss der  verbesserten  Feuerwaffen  auf  die  Taktik",  weil  das  Jahr  1864  einen 
Krieg  gebracht  hat.  in  welchem  Preussens  Neubewaffnung  die  Feuerprobe  be- 
steben sollte.  Die  Verhältnisse  lagen  aber  in  diesem  Kriege  nicht  so,  dass  man 
zu    einem  abschließenden  Urtheile  gelangen  konnte. 

Gleichwohl  finden  wir  in  dem  besagten  Aufsatze  znva  Theile  gerade  in 
den  wichtigsten  Punkten-,  Abweichungen  von  den  Ansichten,  welche  Moltke 
bislang  gehabt  hatte. 

Erst  das  Jahr  1866  zeitigt  die  bisher  zum  Xheile  noch  schwankend  ge- 
wesenen Urtheile.    Trotz   der  errungenen    Erfolge    hatte   m»^  preussisoherseits 
erkannt,  dass  man  in  taktischer,  yf\e  auch  in  opem^^er  Hinsiebt  Einkehr  halten 
Orsaa  der  inmtir.wl.«eii8ch»ftHchen  V^wIb«.  XUI.  Bd.  190^^  Büchet-A»*®**®^'      1 
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mü^füe;  Auf'  Ergetini»  dieser  Erkenntnis  bildet  das,  am  2S.  Juli  1888  von  )loltlc#  ' 
ttem   K'^ntiro  nhenei<»litä  Memoire?,  Dt«§e«^,  mit  Rjindbeii!erk!injgri?ii  i^on  der  H&r  ti 
K^tiig^  Wilh^^lms  Ti'erKebeti,    bedeutet  einen    dvr    interessantesten  Absrhiiht. 
TOf liegenden  Werke«.    Ale    hervortretendes  Momear   diirf  hier  der  8*r«  jj;-.     > 
^Unsere  .StrMf**pe  nicht  nur,   $ondeni    Much   uniiere  Taklik   wird   daher  in  Zu- 
knüft  eine  offeoesive  bleiben  •* 

Gegen fiber  den  Bemerkungen  vor  1866,  f^mchemt  aneh  folfrender  ^££ 
Ton  Bedeutung:  „Duh  Feuer  «uf  ^vhr  groBe  Distanz,  auf  welches  di<f  Franzosen 
Wert  36«  legen  !«i*heitieu,  werden  wir,  bei  der  hohen  Ausbildung^  im  F#»n* 
achit-ßi^n  durc^h  wenigv  Ausgesuchte  TiraiUenrs  genUgend  <?)  beantworten.** 

Drtrt  Urfheil,  welches  im  Mt^^moire  1868  über  die  Tliäligkeit  der  prensaische» 
Cavallerie  gefüllt  ist,  sollte  von  jedem  Reilerofficier©  gelesen  und  beherziget 
werden. 

In  dem  Urtheile  Ober  die  Artillerie  «timmt  der  einleitende  ij«t«  tiicht 
gauz  mit  den  Thatsaehen. 

HiiisiohUioh  der  „gr^Beren  Heereskftrper'^^  eulhÜt  das  Mi'moire  schon 
rielfaeh  die  GrundsätKe,  welche  biefür  lieute  mnß^ebeiid  sind.  Aus  die«em 
Memoire  gieng  eine  „Instraction  fiir  die  höheren  Truppenfflhrer*  hervor»  auf 
deren  Redigierung  Moltke  entscheidenden  Eindus»  genommen  hat.  Dieite 
l'ublication  A-erdient  daher  .lOch  einen  eminent  hon'orrageuden  Plat*  in  dem 
vorliegeuden  Werke  und  ist  diese  Instruction,  bis  auf  wenige  Abschnitt© 
militttr-technisohen  Inhaltes,  vollinhakltch  hierin  aufgenommen. 

Sätze,  wie:  „Ffir  die  Operationen  so  lange  wie  irgend  mAgtiebt  in  der 
Trennung  au  beharren,  für  die  Ent*joheiduug  rechliieilig  vt^r^amineli  xm  t^p.-'-  * 
die  Aufgabe  der  Führung  großer  Massen',  zeugen  fHr  die  Pathen«ebnlt  M<^ 
8ohou  damal«  sprach  man  «ich  gegen  willkfirliche  Änderungen  der  ^^r, 
bat&ille  auSf  wcmcu  auch  die  EintheilTing  der  Artillerie  gelifirt  Das  sollt 
jenigeti  beherzigen,  welche,  ohne  irgendwelche  Verstandiguiig  der 
Commanden,  dieser  die  Divisioni»-  ire^pective  die  «n  die  Marsch-Colonne  em^ 
getheilte  Corps-^  Artillerie  wegnehmen,  u.  dgL,  wie  mjin  es  bei  großen  Man<iv.*m 
sehen  kann.  Dahtn  gehört  auch,  dass  eitte  vereinigte  Artillenemaftse,  welche 
unter  Commando  de»  ArtitferiB-Brigadiera  gehtetll  wird,  tucht  immer  eine 
selbständige  Gruppe  zu.  bilden  habe,  sondern  im  Rahmen  eines  Vertheidigun^ 
Abschnittes,  auch  dem  höchsten  daselbst  Befehligenden  unterstcdlt  '«ein  kan 
Die  Artillerie*Brigadiere  müssen  in  taktischen  Situationen  nicht  immer  de 
Corps- Kommandanten  djrect  unierslellt  !^ein  i  dnmit  schafft  man  !»ich  tdi  eine 
Befeblsgruppe  vom  Halse.  Hotfentlich  bringt  die  Abschatfting  der  Cordts- Artillerie 
bei  dreitheiligen  Corps  mehr  Klarheit  ia  diese  Frage. 

Sehr  richtig  verlangten,  wie  vorhin  bemerkt,  die  ^Verordninv*"'  *  «"^ 
24.    Juni    1869:    „Die    Befehlsertheilnng    hat    nicht    nur    bei    den    O 

sondern  auch  im  Gefechte,  soweit  mög'yich,    den    Instanzenweg  eu . 

Da«  Überspringen  einer  Zwischenbehrtrde  täbmt  deren  Wirksamkeit  und  (Esst 
ale  ab  überflüssig  erscheinen.  Wo  in  einr^eUien  Phallen,  xur  Vermetduac  ^'Oii 
Zeitverlusf,  ein  directes  Eingreifen  des  höheren  Fiihrers  nicht  au  umgeh*- 
ftlnd  die  Übersprung-^nen  Instanzen  doch  unbedingt  von  den  getrotfenen  A. 
nungen  wenigstens  211  benachrichtigen."  EinünddrelCig  Jahre  «pSter  kann  luan^ 
trutudem  nnsere  Vorschritten  in  dieser  Itichtuug  sehr  gut  redtj^iert  sind,  »elicn. 
wie  craß  sich  dagegen  vergangen  wird. 

AtlerdingH  will  auch  dies  gelernt  werden.  Daher:  A  rm  oe-Mant)ver*  Die 
Abschnitte  ni«rschtechni*5chen  Inlialtei»  der  ^Verordnungen"  sind  trefflich  ge- 
achrieben.  Wir  wollen  .iber  nicht  vergessm.  dai*a  Ci:tlliua  hterQl»er  t^tchon  in 
T»el  Hlterer  Zeit  nicht  weniger  tretTlich  ge*clirjeben  hat 

Im   Abschnitte  X   heißt  es  sehr  richtig:    , Nicht  mehr  in  di^r  Waffe  Ist   die 
ÜberlegMuhett  zu  suchen,  sondern  in  der  Hand,   welche  sie  führt"  Kif tui  1   irn» 
lieh  i-^t  der  Einßoi^a,  den  K^inig  Wilhelm  damals  auf  die  Gruppieruiu 
Heerei'k^rpcr  fflr  den  Kampf  d?ihin  genommen    hat.    das«*    er    der   tr»- 
Formation  gegenüber  der  fiügeiwfr^i.^eu,    den  Vorzug  gegeben  hat,   was  M 
wohl  gegen  seine  Über«ougung,   «u  einem  Compromi»»  veranlagest,    oder   l' 
gesagt,  verpfltclitet  bat.  Ei  heißt  dort:    „80    kann    es    unter  UmstAnden    &uch 
Vorlheilhaft  sein,  in  der  1  n  f  a  n  ter  ie- B  riga  d  e,  abweichend   von   ti*!r  Normal* 
Gefeehtsformatiun  (!>.  bei  welcher  beide  Regimenter  hintereinander  stehen,  di«* 
telbcu  flügelweise  nebeneinander lu  foimieren.^ 


ßQcber'Ancefgtt. 


ni 


'Im  Abschnitte  XI  ^  „GefochtifÜlirun^"  —  sehen  wir  Moltke  94:hon  mehr 

sar  taktischet)  Offenere  hinneigen;  aber  keine^we^s  vorhehaUlos. 

Strategisch  bleibt  er  aelneii  Prtncipien  treu:  ^Ungleich  günAtiger  g6> 
ttAlten  flieh  die  Verhliltni»se,    wenn    am    Schlaohttage    die  Streitkrlifle   von    ge- 
trennten Punkten  aas  gegen  das  Schlachtfeld  conc^ntriert  werden  können ;  wenn 
die  Operationen    abo    derartig    geleitet    wurden,    daaft    von   vereohiedenen 
leiten  aus  «in  letzter,  kunser  Marsch  gleichseitig  gegen  FVont  und  FFaxike  de» 
Gegners  führt    Dann  hat  die  Strategie  dus  Baste  geleiitlet.  wa^  «te  zu  erreichen 
l^ermag,    und    große    Resultate    mtlssen   die    Folge    aetu.'    Sehr    riohüg   hei^t  es 
aber  am  ScUlus^e :  ,,Große  Erfolge    im  Kriege  aind  aber  einmal 
ticht    ohne    große    Gefahren    au    erreiche  n."    In    diesem    8at2e 
iieit^t    eine    Kritik    der    Kapoleontscben    gegenüber    der    Moltke'sehen    Methode« 
lohcu  Wert  finden  wir,    bereohtigtermaßen,    in    den  „Verordnungen",   auf   die 
iutrechterltattung  und  Wjihrun^  der  Vc^rbünde  gelegt.  Der  Abschnitt  XI  ist  f$eHr 
esenswert.    - 

Damit  achlleßt  die  Grappe  I  der  AufsätKe, 

Die  Gruppe  11  umfasst  eine  Keihe  loser  AufKätxe,  wie  Bie  sich  Moltke 

ei  Tef^ehiedenen  An  1  listen  (bis  zam  Jabre  1870)  aufgedrängt  haben,  Kin   Auf- 

"sata    »Über  StJ->itegie^    datiert    aua    dem    Jahre    1871.     Die    Bemerkungen    über 

Geueialstfib;^'  und  Ülftin^s-Heiite'n    sind    t^ehr   gut  geschrieben^    doch    bieten    sie 

an»  heute    f««t    iiichts    Neues.     Der    Aufsate    vom     16.    September     1865    ^Über 

larschtsefen**,  worin  auch  eiu  Vergleich  mit  unseren  damaligen  Colonnenlftugec 

enthalten  ist,  verdient  Beachtung,    weil    Moltke   hierauf   seine  Operaüoufilehren 

ielfaoh  basiert.    Kooimt    er  doch  darin  wieder  auf  den  Sat« :    „Daraus    ergibt 

■ich,  dasa  bei  Armeen  die  Getrenntheit  de»  Corps    der    normale  Zustand^    daia 

hro  Versammlung  ohne  g^ns  bestimmten  Zweck  ein  Fehler  ist."    Und    weiter: 

Wenn  nun  dennoch   die  Vereinigung   aller    Streitkräfte    cur  Schlacht 

Bfibedin^t  geboten  >?t^    so    liegt    in    der    Anordnun«^    getrennter   Mära^'he    unter 

Berücksichtigung    r  echt  r.ei  ti  ger    Versammlung,    das    Wesen    der    Strategie,** 

Interessent    i5t  eirte  Vorarbeit  i  Beilage    Nr.  2)  über  Flankonstellungen  speoiell 

Ar  uuH ;  Sie  datiert  aus  dem  Jahre   1859. 

Die  ^Betrachtungen  vom   Frühjahre   1867  Ober  Concentrationen  im  Kriege 
iron  18*)6"  enthalten  eine  Polemik  mit  dein  Verfasser  eines  1867  in  der  ^Öster- 
eichischen  militiiriHchen  Zettschrift  Streffleiir '  ersehienenen  Aufsatzes^  in  welchem 
(die     pjeussi^die     UeereÄleitung     während     des     Krieges      1866     heftig     ange- 
irriffon  wurde. 

Diese  Polemik  hat  seinerzeit  geniü;  Staub  aufgewirbelt^  daher  wir  es  hier 
unter] a^^ten   wollen,  wioder  darauf  znrückstukommen. 

^,Über  Slr^itegie"  i?<t  ein  g«n2  ktirzer,    unter   dem  Eindrucke  dea  letxten 
ieutsch-fran&^.sischen   Krieges    verfasster    kunser  Aufsatz.     Er    i»l  melir  weniger 
ntii,  da  er  in  apätam  PubÜcationen  (Geueralstabs-Werk  etc.)  aufgenommen 
ien  ifft. 

Wir  !4chUgen  das  fnst  vierhundert  !11att'<eiten  zählende,  jüngst  erschienene 
Terk  de*  Deutsclien  Großen  Genera  Ix  tabea  mit  der  Erkenntnis  zu,  da^a  es 
tlliesem  damit  gelungen  ist,  seinem  einstigren  Chef  ein  würdiges  ]iterari«ches 
iDenkmal,  aulH^sliiih  der  Wiederkehr  de^isen  hundrrtjrten  üeburtjitageSf  ku 
[uridinen,  Ir* 


Schieilausbildun:]    und    Feuer  der  Infanterie   im   Gefechte.   Von 

Karl  Reisner  Freiherr  von  Li  c  li  t  eii  s  t  ern,  General- 
major und  Connmaiideur  der  k*  bayerisuLdO  4.  Infanterie- 
Brigade.  Berlin  1900.  E.  8,  Mittler  &  Sohn. 

Eine  eminent  praktische  Feder  hat  dieaes  in  setner  ersten  Auflage  (1895) 
Jaus  scu.sammenge«tenten  ^Vortragen*  entv^tandene  Bueh  niedergeschrieben; 
Ivpiegeln  »ich  doch  in  demf>elben  die  langiHhrigen  Erfahrungen  des  Comman- 
Idanten  einer  Militär- Schiefi^chule  und  einest  Infanterie  -  Regimentes,  wie  nicht 
Iminder  jene   des   praktischen  Jjtger^  und  Seh  ei  hon  schützen  wieder. 

Zunächst  fällt  der  ganze  Aulbau   des  Buches  in  die  Augen,  indem  es  dem 

|Bchie0weaen  von  der  p  «  y  c  h  o  1  o  p  i  h  o  h  e  n  Seite   beizukommen    trachtet^    so 

man    nnwillkfirlieh     an    die    analoge    Behandlung    des    Stoäfes    Ton    Seite 
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Wolo«kot's   gemv^bni   wird,   doch   da   flei  grletoh    ron  Torrttterain    erw&hnt.    ilaji« 
dessen    ÄnbftDger    ad    dem    vorliefrenden    Buche    kemurtel    ßefrir ''  '^  ^  n 

dflrften.  indem  der  Autor  —  wie  es  von  einoin  so  bedeiitönden  ir 
Füchiniinne   nicht   anderu    zn    erwarteu   war         als  lebhafter    V  e  t  i  ■-  x.  i  ..  ,  ,k.  -r-  f 
des    Zi«1fftiier8  im  Gefechte   Auftritt. 

Gehl  der  Autor  auf  die*e  Wei*e  nUen  anf  mathematisch  er  Grund  U|re_ 
aafi^abauten  Theorien  sorgf&lti^  an»  dem  Wej^e.  80  »teilt  er  Mich  doch  keifiea«H 
weg))  auf  einen  diametralen  Standpunkt  und  Hhone'si  hochb^deatsama 
Studien  finden  wiederholt  ihre  ^ebüiirende  Würdiftin^,  wenn  auoh  die  Wi^gM 
d««  Artilleristen  und  jea«  des  Infanteristen  begreiflieherweta«  nicht  imme^ 
parallel  biufen. 

Wjibrend  der  erste  Thoil  dea  Boobe»  «ich  mit  der  bi^  in«  kleinst«  Detiii) 
erörterten    äobieüanshildung   des   einzelnen    Manne"«    befaaäit,    bewegt    sieh    der 
EWeile  Theil  desHelben  hart  an  jener  Grenzlinie,  die  twisohen  8chriftwe*en  «inil 
Taktik  geieog-en  ist  und  wiewohl  d«»r  Autor,  nach  fteinem  Vorwort,    bf  *     '^ '      t,  ■ 
die*©  I/inie  nicht  su  übereehreitt^n«  greift  er  doch  gerade  so  viel  ins  b*  el 

Gebiet    hinttber^    um    sein  Bach   auch   vom    taktisclien    Standjiuukte    i,  .tl 

und  belehrend  ausxugeHtalten.  1 

Ua  aei  es  mir  denn  gestattet,  speoiell  einige  «einer  The»en  bervurzuUeb^jn,! 
die  gerade  cur  Zeit  aU  acute  Streitfragen  aufgerollt  scheinen: 

Zunächst    wäre   da    das    vielumittrittüne    Salvenfeuer    zu    erwjlhn^n» 
gegen  das  sich  der  Autor  -^  wie  nioht  »nderü  zu  erwarten   —   mit  HutsobJedeOMl 
beit  ausspricht.  ■ 

^Gescblo9»ene  Formationen  und  Salven  scheinen  >ich  aber  bis  an  eiueid 
gewissen  Grade  %\i  bedingen:  Wer  heute  noch  an  die  Möglichkeit  des  AuflreteaM 
geschlossener  Körper  in  vorderster  Linie  glaubt,  meint  wohl  »Uüb«  die  Lenl»  toll 
Öchtltsenschwarm  zusammennehmen  und  zussnimenhalten  eu  kCinnen  und  kommfl 
dann  imwillkflrhch  zum  bevorzugten  Gebrauch  des  Commaudofener]».  Andereefl 
seitH  wird  der  Freund  der  Salve  unwilikiirlieh  auf  das  mögliohile  ZfUaiDJneofl 
schÜeßeti  der  Leute  hingeführt^  also  anf  die  geschlossene  Form.  ^ 

Dna  Commandofeuer  ist  eine  in  taktischer  wie  in  fenertecbniseber  Bin-» 
sieht  gleieherniftßen  nicht  mehr  ganz  aeitgemäße  Feuerart,  Es  i<'  wi,U-i  .l.i^ 
innerste  We«en  der  SohtitÄenordnuntr,     das    tn    thunlichüter  SeJ^^  %l 

Einzeinen   besteht.    Man    sehe    sich    nur  einmal    gefecbtsmäi^ige    i  <t1 

im  8chieÜen  vorzüglich  ausgebildeter  Truppen  einer  Armee  an.   in    der    e^  ge- 
pflegt wird. 

iia  fällt  vor  allem  schon  ins  Geh^r,  dasM  die  Krai^  de^   heutigen    Feu^fd 
nicht  genügend  au^geniltst  wird    Man  bemerkt,  dass  Gruppenführer  gerade  danu 
wenn  die  Bchütsenlinie  schon  ziemlich   nahe  am  Gegner  ist  und  sich  d(^r  Ratnpfl 
der  Entscheidung  näherr,    also    eine    ungeheuere    innere    Spannung  erreicht  hifl 
—  Pausen  sc  wischen  die  Commandos  legen  nitlssen.  weil  sie  ihre  Stimme  bereiia 
überanstrengt  iialteit.  Die  Stimme  des  «twa  10  Mann  im  F<^uer  commandierenden 
Unterotfiojers  wird  mehr  in  Anspruch  jicnommen,  ah  es  die  Arme  der  eiuxetn«a 
Subütsen  werdt^n !    Auch    wird    dem    aufmerk^rtroen   Beobachter  nicht  entgehe« 
dass  die  Fflhrer  die  Salven  nur  so  lange  gewis^ermafieu  ungezwungen  comroanM 
dieren,  al^  noch  Zwi^chenrHumH  die  «einzelnen   Gruppen  trennen;  dasa  aber,  dfl 
diese  Intervalle    infolge  Einschieben»    von   Verstärkungen  sehr  bald  nicht  mehd 
bestehen,  Seiten»  der  nachbarlichen  Gruppenführer  irgendwelche  unkriegsgemlße 
Reihenfolge  im  kommandieren  eingehalten  wird.   Dei<gleiehen  bemerkt  man  wohl 
auch,  diift»  das  Feuer    der  Gruppen    meist   schon    etwas  vor  dem  unmitielhareu 
Eintrt^ffen  der  ünterstiltxnngeu    bexw.  Reserven,    verstummt.    Es    soll    eben    da* 
Gelingen  dcM  Commandofeuer.«^,  das  im  Verein  mit  den  eingeschobenen  AbUielJ 
tungen  abzugehen  ist,    schon    von    vornherein    möglichst     sichergei^tent    werdean 
Da«    Feuer  erlischt  also  gerade  dann,    wenn  ihm  zu^rleJch  die  Aufgabe   aufiete^ 
d««  Herankommen   der  V erstark nngen   zu   erleichtern 

lliiuptsächlich  aber  ist  für  die  nicht  volle  Entfaltung  der  Feuerkraft, 
die  man  bBrnerkt,  der  ^chon  erwähnte  Umfttand  von  Eiudnst»,  dass  e*  überhaupt 
gar  nicht  beabsichtigt  int,  das  Feuer  voll  nusnunÜtzen.  Sieht  mau  docJ*.  dass 
sidbut  im  freien  (ieUinde,  da-^  s prnngwei.se  Vorgeben  schwacher  t^chtttzt^nttnien 
nicht  durch  vor;inaßepangene  Verstärkung  tlen  Feuers,  sondern  vielmehr  Icdisr- 
lioli  durch  tien  StoÜ  der  herangeführten  Unier8tilt/.ungen  und  Reeerven  hr 
^fetilhrf  wird.  Man  fragt  sich  unwiilkürliob,  namentlich  bei  Beginn  dea  Gefeci 
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pji,  wenn  ein  so  ftpärliebe^  BescItleHfn  des  Gegners  schon  ^euflg'f,  nm  wieder 
|Bo<l»^n  nach  voiwÄrfis  zu  nehmen,  wiuum  hielt  ni»n  den«  t\tim\  ÜberhnapfV 

■  l)i<i  Ith  e  d«>4  8toße»  herrscht  eben  icu  «ehr  vor.  wenn  e§  auch  die  be- 
RreiftfDden  Rtiglements  nicht  xnahr  Uhh^a   woWen.*' 

„um  es  gerade  herau*2usaa^en :    Wo    die    Salve    gepßegt    wird,    »ithrflnkt 

man    im    Feuergetechi    Kiihrer   und    Leute    kq   aebr    etu    uad    neigt    steh    zutti 

u^  c  h  e  m  a,    zur    äohablone.    Ka  scheint  fast^    »b    woUte    man    die  JLeute    in 

ller  Schütsienlinie  deshalb  nicht  mehr  loslassen,  weil  der  Drill  de*  ge!<chlo<i«enen 

"Ejterciereus  »ich  nicht  von  genilgend  naohhaliiger  Wirkung  erwiesen  hat. 

:>0  »teht's  meiner  Beobachtung  und  Ansicht  nach  in  mehr  tnktisoher  Be> 

ziehanfr<  1"  mehr  feuertechnincher  Aber  «o:  Schon  die  alte  Wahrheit,  das»  sich 

eint»   D]<'bt   für   alle  e^chickt,   8pHcht    iregen  das  Commandofeaer«   Wenn  es  dem 

einen  gerade  gelegen  wäre,    zu  schießen,    ist  es  dem  andern  Just  nicht.   Wo  ist 

bei  der  Salve  z.  B,  Gelegenheit  gegeben,    sich  bei    thatsächiieh    krieg^mfißigem 

6chioßeti    deutlich    hervortretende    Hill»aiele   ku    suchen^    die    ilass    stöbere 

ilind  rasche  Aiitünden  der  schwierigen  Ziele   von  Sehuss  £U  Schumis  so  sehr  er- 

Reiehtern;   wann   kann  djibei  der  Schwiichere  einen  Äugenblick  rasten  und  Atltem 

■holen,  wann  ein  anderer  «ich  die  angestrengt«n,  ubcrgelanfenen  Augen  trocknen 

pi.  dgl.  m«?    Man    beantworte   mir    ferner    die    Frage:     Wann    läuft   der   Schusa 

BDehr  Gefahr  verrissen   zo    werden,    beim  Einzel-  oder  beim  Commandofeuer?** 

I  ^Desgleichen  lüge  oa  vielleicht  nahe,  s<ch  vorEU^tellen,    Salven  8eien  im 

^Gefecht  dann  von  V^ortheil,  wenn  es  sich  darum  handelte,  die  Leute   wieder  in 

die   Hand  J£u  bekommen.   Waren  aber  die  Schfttjc  n   s^chon  zu  einer  Zeit  aus  der 

Haod,  in  der  e^»  allein  noch  möglich  i-^t,   jedes    Tempo  des  Schießens  zu  com* 

mandieren  —  also  auf  gr^ßer^  Kutfornung  vom  Gegner,  oder  bei  »ehr  geringer 

juaterieUer  oder  psychi!<cher  Wirkung  j^eines  Feuers  —  :  wie  mag's  dann  werden, 

■vrnnn  wir  naher  an  ihn  herangekommen   sind?'' 

I  Naturgemäß    verßcht    der    Autor   weitetü    daj*    langsame  SolileBen  im 

■Gefechte  als  daa  tretfiLcliere  und  Ton  diesem  Standpunkte  aus  verwirft  er  auoh 
wAms  Schnellfeuer: 

I  ^Das  SchneUfeuer  verdankt  setneii  Ruhm  in  der  That  nur  dem  Scbiefieu 

i|jtegen  hohe  und  leitdJt  ssu  treffende  Ziele,  ich  erinnere  an  den  siebenjährigen 
HKrieg  lind  au  den   Feldxug  in  Bf^bmen  im  Jahre  1866.'* 

I  ^M^ti   begegnet  in  diest^r  Frage  nicht  .«leiten  unbestimmten  und  wohl  Attch 

VctwA!«  unklaren  Vori^tellungeu,  die  dahin  gulien,  dass,  wenn  in  einer  gewissen 
FZeit  recliT  viel  geschossen  wird,  doch  auch  ein  großer  TrelTerfolg  ersielt  werden 
kitUse.  Namentlich  denken  üoiche  so,  die  «elbst  keine  SüliUti&en  sind  und  daher 
llcein  reeiilt:!!»  Vertrauen  auf  gutes  SchieiJen  beHitsen.  Eü  ist  beiläufig  .«to,  als 
Ij^enu  ein  JÜger  seine  Ladung  Schrote  aufs  (ierathewohl  in  eine  Kette  Hühner 
phineinschösae,  ohne  ein  bestimmtes  auf  das  Korn  zu  nehmen.  Das  firgebnia  ist 
ftbekanntüch   beinahe  immer  gleich  Null. 

I  Die  Kriegsgescbiehte  hat  natürlich  auch  keine  anderen  Erfahrungen.  So 

mwnr  dem  «lerbiaohen  Infanteristcu    vor   dem    Kriege    gegen    die    Bulgaren  (1B85| 

■  die  Ubt^rzeugung  eingeptlanKt  worden,  dsss  dem  Schnellfeuer  ans  meinem  vor- 
^JsÜg liehen,  dem  bulganKchen  überlegenen  Gewehr  ^System  Maufier-Mtlowanowitach) 
ikein  Feind  Mand  halten  k^ane.  Im  Gefecht  bei  Zaribrod  (24,  Nov,)  halte  daa 
K7.  Jnfantorie-Hegiment  den  Fregledischte^Berg  besetzt.  Die  Bulgaren  grißfen  an. 
PDie  Serben  richteten  ein  lieftige»  Feuer  gegen  sie.  K»  war  wirkungnlos ;  die 
■Bulgaren  drangen  unAufhaltäMm  vor.  Das  teuer  der  Serben  wurde  immer 
Rbefiiger  ,  »  .  .  .  suerst  Erstaunen,  dann  verderbenbringender  Schrecken  über 
TCie  Wirkungslosigkeit    des    Yit3lgepriesenen  Schneltfeuers.  Mit  200.000  Patronen 

■  waren  —  5Ö  Bulgaren  außer  Gefecht  gesetzt!  Auf  einen  Getroffenen  —  3448 
ScIiÜHse!^^  Ein  köstliches  Beispiel  von  geringer  Wirkung  Bcbnellen  Schießen« 
gibt  uns  auch  aus  der  neueren  Kriegi^geschichte  der  letzte  türkisch- griecbi^cbe 

LiVld&ug.  Mit  einem  wHtheoden  Feuer,  d,  h.  natürlich  stoßweise^  mit  langen 
B£rmattungKpausen,  beschossen  sich  die  Gegner  am  Melun;i-Pa»s  36  Stunden 
■Bjj^  bei  Tag  und  Nacht  in  einer  Entfernung  von  etwa  60  bis  300  ni.  Endlich 
^H^nten  die  Griechen  den  Pass,  obgleich  sie  keinem w^'g^  ^ vernichtet*^  waren, 
mßm  Augenzeuge  ers&ählte  mir,    er    habe    bei    der  Beobaobtung   dieses  Vorgangs 


t'i  Scrüffleur,  Harxhea  L900. 
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Tantahisqunlen  ansgefitandeii :    nur   eine   emztgd  Luge  ratiigen  ßohießeits  liütl^ 

den  Feiful  Äüm  Weichen  brinpren  mös-iei».'* 

,  Dflis«  bei  fiberrftschendem  Aufeinanderstoßen  der  Geg^ner,  wie  «tw«  im 
Wald,  nicht  Isn^^am  geschoäsen  werde»  kf^nne,  v»*n»t<»ht  sieb  von  »elb»t.  Iro 
Oegentbei)«  bs  muss  ein  hnufit^er  Gegenetand  der  Übtinn-  «jeitit  dii^s  den  L«liten 
fflr  «olohe  Ffillo  ein  rascher,  direoter  An>chla^  auf  das  nahe  Zi*jl  mecbaniitcb 
^lünfig  werde.  Aber  in  aoicben  La^on  „Schnellfeuer I'  zu  rufen,  hielte  idi 
gleichwohl  f(ir  nnzweckmftßig.  Auf  j^anz  nahe  Eotfernnn^en  wird  »Tif  der  Ja^d 
ntn  meisten  |i;^efebit  Lässt  man  da«  Wild  etwa»  weiter  hinsius,  ^o  Ht^bießt  miiQ 
^  abgeHeben  von  anderen  noob  hereinüpielenden  Pactoren  —  weit  rübiger  und 
daher  Mieberer.  Welcher  JAger  wÜHst*  hier  nicht  kf)eitlrche  Aneklodt^ii  xu  er- 
j&Kblen !  Auch  die  Pijjtolenduelle  werfen  ein  i utero sSÄntea  Liebt  auf  da»  SohieJJeo 
auf  nächste   Entfernung/^ 

Damit  befindet  sich  der  Autor  allerdiu^?^  aufetuem  sehr  modernen  Siandpnnh 
den  manche  der  dieeibesü glich  maßgebendsten   Feral^^nllehkeiten  mit  ihm  theile 

Meii^t  dies  nicht  aber  eine  der  wichtigsten    taktj«<chen   Eigensehaft^^n    da 
modernen  Repc*tier-Gowehre8  preie^geben?  Sollte  es  nicht  £weifello8  uiieinbHn| 
liobe  Momente  geben^  in  denen  der  Feuerleitende  ge^wnngeu  ist,  die  T^eistnugOin" 
seiner  Gewehre  auf  die  JtfichÄte,  noch    einen    verlÄaslichgeaielten 

Schus^  gestaltende  F'euerschneOigkeit  zu  ht*hen  ?    nif»  gnn«  und  allein    ' 

Ermeissen  de»  SobUtzen  anheimEUstellen  wäre  ja  gewiss  «ehr  ideaK   doch 
die  EntÄoheidung  hierüber   doch    besser    der    höheren    taktischen    Einsicht 
fenerleitenden  Ol6ei6rs  anheim  gei^tellt  werden. 

Da»  mnd  offene  Fragen,  die  im  Widerstreit  der  Meinungen  bald  in  rintfin 
bald  in  anderom  Sinne  erledigt  werden. 

Itesoiiderem  Inter  aae  wird  datier  endlich  auch  das  geistreich  gescKriebdiia 
Capitel  über  die  brennendtite  aller  diesbezügliGben  Tajfesfragen  beg>«|>nen: 
welche  Angriff  und  V  e  r  t  h  e  i  d  i  g  u  n  g  in  die  Wagsohalen  wirlt  und  nun 
sehen  wiD^   nach  welcher  Seite  sich  dnt*  Zllngli^in  neigen  wirdl 

80  vielseitig  der  militürische  Hüchermarkt  mit  HrOHohtlreu  flber  du 
Schieß  wessen  Üb**rsäet  wird,  so  selten  begegnet  man  einem  so  foft^elnd  anregend 
geschrieben ifu  und  belehrenden  Buobe. 

MiVge  es  daher  auch  in  unserer  Armee  die  gro0e  Verbreituuir  und  holie 
Würdigung  finden,  die  ihm  in  «einer  Heimat  in  ao  verdientem  Mniie  tutheil 
wurde,  Oberüi  M  i  n  a  r  e  U  i  -  F  i :  jr  •  G  e  r  a  1  <! 


Bemerkungen   über  Cavallerie  und    deren  Führung  voq   Oberst 

L  u  d  w  ig  B  a  r  u  n  W  n  1 1  nui  n  -  Mae  1  c  a  in  j»  -  B  e  a  u  1  i  ü  u 
1.  HetV  Wien  1900,  Im  Comniissionis  -  Verlane  von 
L.  W,  Seidel  &  Sohn,   Wien,  L,  Grabeü  13. 

,»Bemerkungen  über  CaTaUerie  und  deren  KQhrang^**  tiAtitett 

eine  BrOBohtire.  deren  L  Heft  Oberst  de«  Ruhestandes  f^udwig 
laron  Wattmau  -  Maelcamp  -  Beaullen  im  Commission»  -  Verlag  bei 
W.  Seidel  &  Sohn  kür%tich  erMoheinon  tieß, 

In  den  ^Ein  leite  n  d  eii  ß  em  erk  u'i^en^'  beÄeiehnet  er  sEunSchat  ^den 
Führer  aU  die  Hauptsache*'  und  fingt  weiter:  „Ein  guter  CavalleriofUlir^r  wird 
auch  mit  einer  mindt^ren  Truppe  viel,  ein  schlechter  mit  der  be»tei\  Truppe 
nichts  leinten'  ;  indem  er  aber  weiter  anführt,  da^tt  r*^^''  berllhmte  Aiigriff  dea 
„10  Hntsar^n  -  H*'gimentes  hei  Mngenta  1Ö59,  mit  einem  fflr  da»  sch^vi<nnge  ita- 
^lieni^che  Terrain  weniger  gut  an^^i^ebildeten  und  vorbereiteten  Regimente  statt 
„«nra  Ruhme,  wahrscheinlich  bloU  jsu  nutslosen  Verluden  geführt  hKtie*,  li«»fert 
er  sofort  den  Beweis,  da»»  ein  guter  Cavailerieführer,  will  er  etwas  leisten,  auch 
eine  gut  au<»gebildete  Trujtpe  zur  Verfügung  haben  müsse,  Von  diesem  Stande 
punkte  stellt  er  nun  folgende  Forderungen: 

1.  „Vom  Obersten  bis  «uro  Gemeinen  mufs  jeder  Retter  das  vorge8rhrii»l»«tWI 
Tempo  in  allen  Gangarten  genau  reiten  können; 

2*  jeder  Retter  muss  in  jeder  Gangart  vollkommen  gerade  reiten  kennen; 

3,  die  Ftihlung  muss  ho  locker  bein,  dn»9  jeder  Reiter  in  dtr  Front  nn- 
gehindert  sein  Pferd  gerade  vorwärts«  reiten  kHnne,  ohne  bemerkbare  Trennungen 
an  veranlasnen^ 
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^^V  4*  der  vTiohtigfltti  Oriiudi^Atz  iNf^  Häss  die  Mitte  tler  Front  jeder  Abthei- 
^Kf  i>'fem  Comnmndanten  g^eunu  folg©  und  «war  in  der  Gniigart  demselben ; 
die  Mint?  des  Zu>;eH  folgt  dem  Ziig-s-Commandantei»,  die  Mitte  der  Eacrtdronn- 
front  dem  EaoAdron«-ComiD;ind>infeii.  einer  eiUÄelnen  Division  dem  nitfision«- 
■Coininiindanteii,  die*  Milt«?  der  Regimen ti^front  dem  Regfimvnta- Common d;i ntati ; 
W  5    die  Truppe  niu»«  mit  grrtßtpr  Rohe  anf  lÄngflre  Stj-eekeu    im    TerrÄin 

fcolonneD-Fronfmltrsche  and  kurze  Ziehungen  iti  dieser  Formation  im  Trnb  »ad 
pßatopp  aüsfü)iren  und  De61i^Ä  schnell  pa-^sieren  kennen; 

6.  sie  mn^-s  ans  der  Colonn^  im  Trrib  und  Galopp  in  allen  drfi  Richtungen  iti 
g^HVßter  Ordnung  Aufmarschieren  und  in  die  geächloj^sfcne  Attaque  ühergehi^n  k/innen  ; 

7.  iüie  muss  im  Galopp    vcrt'olgen    und  sieU  tüekwhrts  in  dieser  Gangart 
rallieren  kennen; 

8.  in  jeder  Gangart  Hindernisse    mit    Ruh©    fiber^inden    und  wenigsten» 
auf  kurse  strecken  5ohw  immen  könrien ; 

—  9.  ein  Feuergefecht  zu  Fuß  durchzufHhren  reratehen; 

■  10.  «ehr  gnt  im  wechselnden  Terrain  pntrouillieren  kennen." 

■  In  n&herer  Rrliiutef«mg  diof^er  Fc»rdefun$;en  ^vtirden  die  Hes^timmungen 
mAtn  dermaiigen  Exeroier-Reglemenfs  fdr  die  k.  wnd  k.  Cavallerie  einer  kriüficbeo 
iBetrachtiing  unterzO£fen. 

I  ad   1)  wird  die  dermalige  Bestimmung  tlber  die  Regulierung  de«  Terapoa 

Lftbfillig  kril]si4»rt; 

k  ad  2)  wird  die  Übrigen»  nicht    urichhältige    Behauptung    aufge»relh.    daa« 

Rcbwenkungen    mit    der    Regimentsfront    in    ächneUer  Gangart  Hei»  Unorduun; 

lur  Folge  haben,  daher  nicht  anzuwenden  aeien ; 

ad  3)  wird  die  dermulige  Bestimmung  de»  Reglement«  für  eut^precbend 

beaeichnet; 

ad  4)  wird  behnuptet^  da^^F  in  der  dritter  und  noch  mehr  in  der  vierten 
|vAnl!iise  von  dieser  Forderung  abgewichen  sei,  mit  dem  HeifiJgen,  das«  ^Geneml 
t^dcr  Cavallerie  Baron  Edel<^heim  v\A  jeti  kurze  Zeit  Cavallcrie-Iospector  gewesen 
tflei«  um  genug  öberzengte^  gute  Schüler  xii  bilden,  nur  bei  der  Honved-Cavalleri© 
Lscbeine  sich  eine  Schule  in  dieser  ITichtung  gebildet  zu  haben** 
W  nd  5)  Als  /.weokm^üigHte  Annäherung   beim  Regimeme  wird  die  einfjiobe 

■Cofonne«  und  die  entwickelte  Linie  nur  au^nahmBWf^iäo  als  geeignet  bezeichnet, 
MHe  Entfernung  de»  Regimentw-Commandanteu  iJO  h»ch ritte  vor  dMin   Directioni- 
EE«cadron.<^-Comniandanten  wird  als  zu  gering  und  be^^er  erachtet,  die  Diatans 
Mar  nicht  zu  fixieren.    Die  dermalige  Rtidetbddong  wird  abfällig  kritisiert. 
fr  ad  6)  Alfl  Ideal    des  Aafmanjchea    wird    der    in    die  Flanke    durch    Auf- 

hehwenkung  oder  in  der  sehrügen  Liniw  bezwicbnet  und  werden  hiebet  die  der- 
pnaligen  geänderten  Bestimmungen  für  dc*n  letzterf^n  kritisiert, 
I  Der  Verfasser  verlattgt.  dass  ein  Kelb^sr^ndt'^es  Regiment  /u  6  Escadronen 

Ixnindesten.^  2  Escadronen  als  Reserve  ausricheidcn  soll  und  fngt  spfirer :  ^Bei  Ao» 
Lgf^ffen  der  feindlichen  Flnnke  ^ind  Luflst^iße  eine  Kraftverschwendung  and  an 
K^vermeideu,   e»  &vl\  in  der   Flanke  der  teindlichen    Front  nicht  mehr  als  nöthig 

, verwendet  werden;  eine  Eseadron  genügt. 

^Der  Re«<t  so!l  t\ea  Feinde.«i  LWensivdanke  und  dessen  Kticken  angreifen. 
„Es  ist  schwierig  und  bedarf  vieler  Übung,  damit  beim  Colonnenm,trsohe  im 

pGalopp  nur  einy-eliiü  Abtheilungen  autaeliwenken.  Künsteleien  versagen  bei  noch 
LgySO  biufiger  Cbung  in  schneller  Bewegung  im  Tarrain  den  Dienst»  umsomehr 
Euumtttelbar  vor  dem  Kampfe;  daher  ftoll^  wenn  es  gelingt,  die  Flanke  der 
K~ feindlichen  Front  des  rechten  Treffens  Amengreifen,  Lieber  eine  ganze  Division 
Laltt  Reserve  verxvendet  werden. 

»Am  besten   wäre  es»  wenn  dio  Queue* Division  dann   einsebwenkt.  wenn 

pdie  Queue  Escadron  des  Feindes  Flanke  trifft,  während  diu  beiden  anderen 
■.Escadronen  escadronsweiAe  auf  die  Defen-^ivHanke  und  in  den  Rücken  des 
KFeiodes  geführt  werden  und  die  Töle*Divi»ion   die   Re  erve  bildet" 

■  rt>i6  Queue-Üivi*^ion  wird  jedoch  olt  zu  »pät  »uro  Einsehwenken  kommen» 
«dann  mu*4»  die  Tete-Üivision  hier  einschwenken,  die  Queue  Division  dagegen 
^hinter  der  T#te-Diviaion  als  Reserve  in  des   Feindes  Rücken  geführt  werden.** 

h  f^Der  Regimentsooromatidant  disponiert,  welche  DiviMoo  auf  das  erst© 

■ufeindliche  Treffen  ein«ehwenkt  nnrl  überwacht  pers^inlieb  die  Ausführung» 
Bpdamit  keinesfalU  tu  spät  eingeschwenkt  werde.  Die  Flanke  des  ersten  feind- 
Llichen  Tremens  uuil  die  fdiiidUohe  Defen-sivHanke  werden  gleichzeitig  angegriffen. 
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lo  dein  i)un  folgenden  Capfte)  ^Über  die  Form  zum  Angriff 
größerer  Cavalleriekörper"  wird  bemerkt,  datsB  hei  den  meiisten  Kaiser- 
manövern  in  GalizieD  seit  ISÖS-^lSOf»  die  CaviiDüirie'Diviüionen  in  drei  Treffen 
frontal  aufeinander  trafen  nnd  daran  die  Forderung  ^«knffplt,  dfk»6  ,aliea  Nach- 
henken  und  alles  Studium  darauf  gerichtet  eein  müeste.  den  Gegner  über» 
Braftohend  in  der  Flanke  anzugreifen,  um  eine  mögUcheit  große  moralisobd 
Wirkung:  *«  erzielen*. 

Außer  .Nachdenken  und  Studium'*  gehört  jtweifelloa  auch  viel  praktiaehe 
Übung  zur  Erreichajtg  dieaen  Ziele-«, 

Ohne  die  rooradeche  und  nicht  minder  auch  die  physisch  höhere  Wirkung 
des  gelungenen  Ktnnkenjmgriffes  Anzweifeln  %u  wollen^  ist  derselbe  einem 
glelcl]  wert  igen  Hegner  gegenüber  bei  größeren  Körpern  leichter  j^ewünscht  als 
.^etbnu  und  «um  Gelingen  spielen  außer  der  ludividualitiit  de»  Fflhrer*,  die 
|Ttiühtigki*it  d*tr  Unteicommnudiinten,  die  Evolutionsfähigkeit  der  Truppe,  die 
VQualitnten  de^  Gegnt^rtj,  da;«  Terrain  und  —  da»  GlOck,  mein-  mit,  ab  beim 
prontalen  Angriffe,  daher  erscheint  dan  Risioo  auch  größer  als  hei  letKterem. 
1  Theilweis«^  vielleicht  auB  diesen  (iründen   sprach  sich  aucli  G.  d,  C.  Baron 

■EdeUheim  getegenrlich  der  Cnvalterietlhnngen  bei  Mezö^Kövesd  1^82,  bei  welchen 
■die  F'laiikenangrifte  geübt  wurden,  »teis  und  »ehr  drastiBch  gegen  den  Angriff 
kinee  größeren  Cavnllfriekörpers  auf  die  Flanke  den  Gegnern  au5.  Die  dort  ver- 
püiig^  gi!«we»ene  Cavatlerie'TruppeU'DiTteion  batt«^  jedoch.  Dank  der  vortreflf* 
Hiehen  Schulung  durch  den  General-Cavrtllerie-Inspecior  Keldmars(?han-Li«utenant 
Krafen  Pejac»evich  und  Dank  der  hervorraf^enden  Tüchtigkeit  der  Untercomman- 
■faUHen  und  der  Truppen,  einen  solchen  Grad  der  Evolution»fiihigkeit  erlangt,  daea 
HBbei  deu  unmiltelbar  ilarauftolgendcn  Corpsmaaövern  bei  Mif^kolcz  wiederholt 
■te3  mit  dem  besten  Erfolge  die  gej:neri«che  Cav»llerio  in  der  Flanke  angriC 
Die  HroNohüre  bringt  weiter  unter  dem  Schl»gwurle  „Bei spiele  filr  An- 
If  riff  »t  orm  en"  Ideen,  wie  der  Gegner  zu  vernichten  ^ei,  Sie  weisen  dieselben 
■Künsteleien,  wie  früher  schon  beim  KegimenUsexercleren  —  ad  ß  —  gezeigt«  auf, 
netzen  eint*  noch  größere  Pasaiviiät  des  Gegnern  voraus  und  können  mitunter 
Minmal  snfallig,  nicht  aber  plan*  und  dispofiitionsmüßig  auägoflthrt  werden.  K^i  ist 
Pdaher  nicht  lohnend,  hier  näher  jiuf  die   Beii^piele  einaugehon. 

Bei  Übungen  will  der  VcrfasÄer^  da«8  „die  ursprüngliche  Eniferr.ung  des 
Gegners    hm   den  Afifangstlbungen,    wenigt»teuM    zwei  Kilometer    betrugen    tioll**^ 
|was  kaum  fHr  eine  Brignde,  jedenfalls  aber  für  eine  Cavaüerie-Truppen-DtviMon 
■bicht   genügt. 

I  Die  Broschüre  spricht  dann  Über  Avantgarden  und  Über  Aufgaben 

[der  Cavallerie.  AU  solche  werden  die  „ AutkLHrung,  Veranb leierung,  V«r* 
Ifoignng,  Deckung  des  Röekzuges,  Verzf^gern  des  Mar^^ches  feindlicher  Colonnen^ 
KAngritT  der  Proviant-  und  Munition^  -  Colonnen  auf  der  fi;indlichen  ßiiekxug*- 
■inie,  Übcrfäüe  und  Beunruhigung  des  l'eindes,  Eingreifen  wKhr^-nd  der  Sohlachf* 
m-'  in  dieser  Reihenfolge  anfgcr^^hlt  untl  zunächst  nur  ilie  ^A  n  f  kl  ^rung" 
Ibe^prochetu  Mutlimaßlich  bleiben  die  Hiidereu  Aufgaben  dem  folgenden  Hefte 
P%^ orbehalten.  Zufi^chst  werden  in  dici^ern  C'apitel  die  Leistungen  unserer  Cfiva)lerie 
p8436  in  der  Aufklärung  als  muster^ilttg  bezeichnet  und  einige  Detail«  der  Er- 
bigtiiive  besprochen,  darunter  auch  die  Vorrüekung  und  Hilckmarsoh  der 
K«  leichten  Cavallerie- Division  am  28.  Juni  von  Ja^eiia  auf  dnn  Plateau  von 
■||||Ofan  gegen  äkaliLs.  Hiebei  ^ind,  wie  der  Verfai*Her  angibt,  dan  HuiiareD- 
HKlment  Nr.  6  bi^  Wysokow  oderKleny  und  „die  ganze  Cavallerie-Division  bai 
^oluger  Dunkelheit  btn  wett  hinter  den  fSücken  des  Feindes  gekommen,  und 
dann  unverricbteter  Dinge  mit  abgesietzten  Pferden  in  ihr  Lager  bei  Jasena 
^ückgekehrt".  E«  werden  dann  die  Operationen  der  Nordarmee  be,^prochen, 
ijkrititfiert  und  angegeben,  wai«  FZM.  von  Benedek  am  28.  Juni  hätte  Ihun  sollen, 
koi  d^s  8teinmetz'9che  Corp^  durch  ^ier  österreichische  Corp.s  und  drei  Cavallerie- 
HMiionen  anzugreifen  mit  der  Folgerung;  ^Am  28.  w^ire  Steinmetz  und  eine 
m^mginis  des  6.  preuj^titHchen  Armee^Corps  jedenfalls  zertrümmert  worden,  um 
Wfi^K  hliflen  die  anderen  preu^sisehen  Corps  entweder  den  Rückzug  nach  Preussei» 
Cangetreten,  in  welchem  Falle  Henedek  gegen  den  Prinzen  Karl  mariiichieren 
Ekonnte  oder  der  preussische  Kronprinz  hätte  ^ich  gegen  Benedek  gewendet ;  in 
Ediesem  Falle  war  letzterer  dem  Gard>30orps,  eventuell  auch  dem  ersten 
EpreuMsischen  und  dem  Rest  de*  »eehsteu  Armee- Corps  gewachsen,  denn  am  29. 
Eiachmittagi^   hätten  aohun  die  Sachsen  und  unser  erste»  Armee  •  Corps  eintreöen 
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„können  und   vor  nachmUtnps  i\vn  20.  konnte  es  weg-en   »a  proßsr  Entfennm^ 
^uiid  Ermüdung  beidsr  Ge|L'^n<*r  gnr  nicht    zu    einer  größeren  Acrion  komtoeti**  t 

E«  folgt  nun  die  Bespre  luing  des  Marsche?*  der  kai»erlicUeQ  Arme«  in 
ID  die  HlelluDff  bei  Kfinijfgrürx,  die  ErxHhlung  einiger  Episoden  au*  der 
8ch}nc!bt  bei  Kötnjrgrliti!  und  au^  den  Gefechten  von  Tobitj»chAii.  Rokitnitr.  und 
der  Attnqiien  der  HAller-Husnren  gegen  die  preu-^iflscbi^ti  Landwehr- Hu4 Aren, 
betreffs  dieser  Attaque  betnerkt  der  Verfasser:  „Ntiob  einiger  Z«*it  pjift«i»»rto  ich 
den  KKnipfplatz.  er  w^r  bitohi^iäblich  »eh wäre,  nie  halle  ich  gedacht,  A%»s  »o 
viele  Todte  bei  einem  Cavrtlleriehandgemenge  bleiben  k»"Uineti".  Nach  dem 
preUKsiäci<en  Genf^ralitabswerke  betrug  d*!r  Verlust  der  Landwebr-HiMAren.  die 
1111  mitttd bar  vorher  aueh  unsere  Infanterie  Attaqutert  hatte»,  an  Todten  3  M;inti  f 

Nnn  werden  einige  ^Z  u  fin  m  ra  enR  t^Üe**  bei  KHiserniauÖroni  und  iwir 
1897  bei  Totis,  1898  bei  Butina  und   1899  bei   Papa  besprochen, 

Dber  die  Anfklärung  selbst  wird  im  giinsen  C&pitel  »ebr  wenig  und  ni^hte 
Neueil  gesagt. 

Die  Bespreohutig  der  kriegerischen  Ereignissö  und  der  Man  «Wer  hilt  *icb 
nieht  immer  genAU  an  die  facü,4chen  Thatitachen.  Es  ^ind  daher  au  eh  die  daran 
gekt»fipften  Kritike*^  und  äoblÜ^sBe  anfechtbar. 

„Die  Broschüre  ist  in  theilweiaer  lapidarer  mitunter  auch  sehr  dr«sl4«oti#r 
Weue  geschrieben,  zeigt  den  Verfiufler  sX»  guten  Caoaeur  and  besticht  dAd&rdt 
bei  oberflächlicher  E'nnxbt 

Sie  bewegt  sich  jedoch  in  jener  Logik  und  Redeweise,  wie  flber  derlei 
Dinge  im  Wiitshause  debattterl  und  gesprochen  wird  und  läsat  bei  «ingebender 
Prüfung  auch  erkenneu,  dtH'i  dem  V^eif^^iter  neit  seinem  Austritte  nuA  dem 
iwtiven  Dienste  doch  manche!«  nicht  unwesentlieheii  ii  dem  seit  dem  erfolgten 
EiitwickluogöproeeiJüe  un-?ert*r  CAvallerie  e^itgangen  ist,  f:i'l 


Ein  SchlachtenanQriC  Von  General  der  Infftoterie  von  Sehern, 
Berlin    1 900.  Verliiji:^  von   E  i  s  e  n  s  c  h  in  i  d  t. 

General  SeheriT  ist  ein  sehr  gel eitrei eher  Autor;  aber  nngenebm  kq  Ie*ea 
und  leicht  versläüdliob  sind  seine  Arbeiten  nicht.  Dies  gilt  auch  haiKicbtUeb 
des  vorliegenden  üuelies,  eigentlich  der  II.  Tlieil  vom:  ^Der  ScbUeht4^nAngftff 
im  Liobtis  der  Schlicbting'^cben  Grund^'ätxe  und  der  Bogurilaw$»ki'äclieu  Betraoh- 
tuiigeu".  Somit  wieder  eine  Polemik  zu  Gunsten  der  Einschränkung  der  SelbU* 
thätigkeit  der  Unierftihrer  —  das  beliebte  Steckenpferd  Scherlf ».  ^^  ir  habe»  an* 
«chon  (leinerzeii  Ewidchen  jenen  Extrt^m^n  in  die  Mitte  gestellt;  dort  bleiben 
wir  auch  heute,  trotz  Schertf»  Schlicliting  und   BogU'tlawski! 

Der  3,  Abjichnitt  de«  Buche.'«  ist  dem  „Angrifte  des  X.  Arrneeeorpa  Asf 
die  Höhen  von  Bruville  am  \^\  Augn»t  1870"  gewidmet.  Uecbt  interessant,  wen« 
m7in  es  %u  verd^iuen  v^rm^ichte!  1r. 


225  Taktische  Aufgaben.  Für  Übtingeu  aller  Art  und  Kriei^sspier 
Von  llauptiuaon  JnimatineL   Berlin  1000,  M  i  tt  ler  &  8oh  n. 

In  dem  vorliegenden  Hu  che  ist  ein  reicher  Schal»  an  taktischen  Aufgaben 
im  Rahmen  gemischler  Abtbeilungeni  selbstSndiger  CavallertB-Bri^adou  und  Divi* 
»innen  rueHergeiegt.  Jfiebäi  ist  din  neue*  deutsche  l'^lddicn^t -Ordntrng  vom 
1,  Jnnuar  190m  besonders  berückflichtigt.  dem  Gebrauche  schwerer  Keldaridkrie^ 
der  Au'tnUtv^unu'  des  modernen  Meldung«-  und  Signal wesenn  Rechnung  getrageiL 
Die  AufgHhen  umfassen  nicht  nur  das  Gebiet  der  Mär^tohe  und  Oefetbt«!, 
•«ondern  auch  die  »seltener  nur  DurchfClbrung  gelangenden  Fra.gen  der  UnterkutifU- 
»tcherun^t«n,  de«  kleinen  Kriege»*  und  ürenf-schutÄes,  Sie  ^<ind  »um  Tlieile  mh 
L'isung,  itum  Theile  ohne  solche  entworfen;  erstere  »ollen  „w«i4er  Vorbild  noch 
Muster"*  sein,  dürfen  aber  fast  durchweg«!  den  Anspruch  erbeben,  auf  geMunder 
tukttscher  BaVi«  tu  flehen.  Seiir  vortheilhaft  lüt  e^,  da*«  die  fttr  dae»  Studium 
di*r  Arbeiten  erforderlichen  Karten  dem  Werke  beigegebeii  aind»  zumal  deren 
Wiibi  mit  Hfick»icht  auf  bestehende  KrJ«>gaspielplÄn©  (»um  Theile  Äucb  auf 
Molcbe,  welciie  in  tinsnrer  Armee  in  Henflt«ung  stehen),  die  Möglichkeit  bietot, 
Sand^raufgaben  bis  in  die  kleinsten  Details  applioatorisch  stellen  und  durch* 
arbeiten  ru  kennen. 
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Wir  begrilßen  die  Arbeit  de»  Kauptmanria  Itnaianu^l,  —  in    gewisser  Be- 

riebm)^  eine  Fortsetitung  der  tnktii^ohen  Uiitenichtsbriefe  Griepeakerls,  —  aU  einen 

Mehr    ersprieüliclien  Beilrai^    auf   dem  Gebiet«  der  «npew«ndten  Tnktik.    Mngen 

f  diese  Hei&piele  su  studiert  werden,  wie  VerfHaaer  es  empdehll,  der  Nutseo   ^ird 

gewiss  ein  herTorragender  sein.  Ir. 

Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften.   Heraus^egebeo  vom  Großen 
I  Gtjneralstabe.  Hefte  28—30.  Berlin  1900.  M  ittler  &  Sohn. 

r  Wir    bftben     vor    Kurzem    in    dem    Hefte  2V    der    „Kriegsgerjchichtlichen 

Einzelücbriften*  geleÄcn,  welchen  geistigen  ProöCö»  Friedrieh  der  Große  «uf 
militärischem  Gebiete  durehgem^icht  hnt.  in  der  Friedenszeit,  welche  dem  iteben* 
L  jährigen  Kriege  vorAngegangen  tHt^  in  welch*  intensiver  Weise  er  es  verstanden 
lliatt  Führer  und  Heer  hieoach  zn  schulen.  Wts  Friedrtoh  »peciell  ab  taktischer 
Lehrmeister  in  leteterer  Hii^jtnng  geleistet  hat,  dies  scu  «eigen,  ist  Zweck  de« 
vorliegenden  Heftes^  welches  sumit  eine  unmittelbafe  Fortsetsung  de«  Heftes  27 
bildet. 

Es  enthält  die  Darstellung,  wie  der  König  die  FriedensUbuugen  betriebeji 
ba-t»  betrieben  wissen  wollte;  es  beapriebt  die  ^Versucbt^**,  welche  er  auf  taktischem 
Gebiete  angestellt  hat,  um  die  richtigen  Formen  au  finden  und  diese  richtig 
Anzuwenden;  es  behandelt  Grundeätse  für  Sicherung  und  Aufkliirung,  welche 
auch  heute  maßgebend  sind;  es  führt  uns  endlich  die  8teigetuag  vor,  in  der 
taktischen  Ausbildung  des  preussischen  Heere»  vor  Beginn  des  fOr  dasselbe  ao 
wichtigen  Krieges. 

In  kleineren  VerhKItntsaen  haben  wir  einen  jibnlicben  Entwicklungsgang 
in  diesem  Jahrhunderte  in  unserer  Armee  xu  Terxeiohnen,  u.  kw,  für  jenen 
Theil  derselben,  welcher  vor  1848  unter  Feldmaiachall  Graf  Undetzky  in  Ober- 
Italien  ge^^tandeu  ist« 

Wtr  messen    en  una   versagen«    das   umfangreiehe   Buch    des    Deuticbeti 
[Großen  Generalstabes  eingehend    sn  besprechen.    Das    muss    studiert    sein,    um 
l^oUen    Nutjten    daraus    zu    schöpfen.    Es    wird    gewis*    Niem.nnden    reuen,    dies 
gelban  zu  haben,  Ir» 

Karte  von  Ost-Cllina  mit  Speciultliiratelluiigen  der  Provinzen 
Tschili  und  Schantun^  des  unteren  Peiho-Laufea,  sowie 
Pläoeii  von  Pekint^,  Tientsin,  Takii,  Tsin^^tüu,  Shanghai, 
Kanton  und  Hon^^konj*.  Bearbeitet  von  I^.  Krauss.  Preis 
80  Pfennig.  Leipzig  und  Wien.  Verlag  des  bibliographischeii 
Institutes.   1900. 

Mit  große f  Aufmerksamkeit  verfolgen  weite  Kreise  Europa«  die  Vor- 
^  g^nge  auf  dem  weit  entlegenen  ostasiatischen  KriegüschanplaUe ;  biebei  ieit  oft 
'  der  Wunsch  nach  einer  möglichst  genauen  Karte  laut  gewuiden  —  namentlieh 
(wurde  d- r  Mangel  von  Deinilk^Tten  empfunden,  auf  Grund  deren  man  Gefechte 
I  SU  verfol^ren  im  i:*tande  gew*^«cu  wäre. 

Die  vorliegende  Karle  entspricht  der»  «hen  ausgesprochenen  Forderungen 

l —    sie  Keigt  vor  allem  die  in   Betracht  koniroeniien  Provinzen   dej«  cldnesi-icben 

Reiche»  im   Maß.stab   1  ;  6,000.000 ;  in  der&elben  sind   die  Provinz-  und    HfMcirks- 

hauptortc,  die  Freihlifen,  Eisenbahnen,  LntitU  und  Kabellete^^raphen^  sowie  die 

regelmäßigen  i^cliitl'sverbindungen  ersichtlich  gemacht. 

Eine  kleine  Skixr.»?  im  Malintab  1  ;  21,000.000  zeigt  die  russiscb-ehinesisohe 
Grenze  d.  i.  «Incr^eit.s  die  Mongolei  und  M  and  ;« c  h  u  re  i,  anderseits  die 
Amur-Provinx  T  r  ans  baik  al  i  en  und  die  Provinz  Irkutsk. 

Im  Maß^inb  1 :  2,500.00u  sind  die  den  Golf  von  Tsohi-Li  um- 
schließenden Trovinsten  T^chiii  und  Shan-Tung  dargestellt  während  die  erste 
Operations- Linie  der  Verbilndeten,  Taku- Peking,  in  einer  sehr  detaillierten 
Skioe  im  Maßstäbe  1  :  50o,000  verzeichnet  erscheint.  Besonders  inteies^ant  sind 
die  beigeschlossenen  Detail 'Ski  j(  Kt^n  jener  Ränme^  die  in  dem  bisherigen 
Verlaufe  der  kriegerischen  Ereignisse  eine  Holle  gespielt  haben,  so  t.  B.  die 
Situation  der  Forts  von  Takn  im  Maße  1:120,000,    die  PlKne    von    Tien-Tsin 
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untl  Pfkirig  im  Msße  1  :90,000*  Ein  SUiitplHii  von  8haBg;-Hjii,  von  Kjintun, 
ein  Umgebungspliin  von  Uoti^kong,  endlich  ein  Pliin  der  ileutfioheii  Anisiedluni^ 
Teing-Tüu  nn  der  KiHutMcljon*BMi  erg^anxeti  die  vorliegende  Karte  von  O»t-Oiio* 
und  macheo  s\e  mi  einem  wertvollen  Uel^elf  für  jedermann,  der  d^u  im  fernen 
0»ten  Rieb  abspielenden  Ereigniaien  folgen  uud  sieh  dnrttber  im  Ljiufendeu  er- 
hnUen  will.  F — d- 

Über  den  Krieg  In  Stld*Afrika.  Vom  HaiiptmaDn  des  GeüeraLstabs- 

Corps  Karl  Wojcik.  IIL  Heft.  (Mit  einer  Übersichtskarte 

des  südwestlichen  Kriegsschauplatzes  1 : 1,000.000. 2  GeteehtÄ* 

Bkizzen,    2    Situations  Oleaten    und    4    Landschafteskizzen) 

■         Kriegsereignisse  in  Natal  im  JAnner,  Februar  und  MlU'js*  —  * 

B         KriegserergDisse  im  Nordcapland  bis  Mitte  Mflrz,  —  Krte^s- 

I         ereignisse  im  Westen   bis    zum   Beginne    der   Offensive    des 

I         Feldinarschalls  Lord  Koberts,  —  Geieehtsverluste.    —    Ver- 

m         theilmig    der    englischen     8treitkriil*t«     Ende    Jänner.     — 

I         IV.  Heft  (Mit  5  Karten    mit  Situationt^n,    einer  Übersicht«* 

I         karte,    einer   Situations- SkizTje    und    2    Landschaft sskizrcn)» 

I  Die  Operationen  des  Feldmarschalls  Lord  Roberts  bis  zur 

B         Einnahme  von   Pretoria  (Ereignisse  auf   allen  Kriegsschan 

[dätzen  bis  Mitte  JuniJ.  —  Ver| i liege- Vürsorgen.  —  Ver 
uste,  —  Ordre  de  batailb^  der  englischen  Streitkräfte  ^eit 
B  Mitte  Aprih  —  Übersicht  säm in I lieber  fllr  Südafrika  «uf- 
B  gebotenen  eugliöcheu  Strelflkräfte  und  deren  Transporte  xur 
B  See<  —  Wien  Verlag  von  L.  W,  Seidel  «I^  So  h  n,  k.  und  k 
I         Hof-Bucbhändler.  1900. 

Mit  den  vorliegenden  beiden  Höften   dürfle  die  Djirsteünng  de«  Krieges 

nn  Bnd^Afrikii  einen  vorlünfifren  Ab^diluan  frfnhren,  nnobdem   der  Verf  i 

neine  Commandierung  nnch   Ost^A^ien    in    den  ^tnb    dea   FeldmarsrL 

'W»hlerHee,  auf  längfere  Zeit  krie^!-ß©Hchichtli«iher  Arbeit  entzogen  blcM  u    vYUil* 

E»  ift  dalier  Pflicht  flei*  Bcricliterstatter»,  bererts  dt«rrelt  iMn  ab-^obUeßeniie* 

Urtheil   flber  das  Werk  dt?«  RHiiptmannM  Wojcik  zu  füllen    SicUerliob  oileiehtern 

8cbriftj4teller  selten  in  so  ausgesprucbener  Weise  wie  im  vorliegenden  Fnll«,  dem 

Recen5t*nlen  diese  AnfgJibe.   Vornjreifend    »ei  ifesngt  und  bi**bei  »ich  nnf  die  im 

2*  Hefte  d^b  LXI.  Hjin»leä  dieser  Zeit»i')irift  entUnltenen  BeApreebungeii   der  hekdeii 

ersten    Hefte   de«  Gefr>immlw'crka-*    bezogen,    das^    der  Arbeit    de><    Banptmiinia« 

Wojcik  vollst**»    Loh  g^bUrt.    l»er    Verfaji»er    hat  es  ver»tandei)«    in    kUrer,    ein- 

facher  und  dnreban<<  fiälbstKndi^er  Art,  i\n^  umfangreiche  and  in nnolini;«!  schwer 

Äugän^lieho  QuellenmAleriHl,  naoli  sorj^laliiirKter  und  ero^igwter  -*Jehtting;  wieiler» 

angeben   und  sieb  liiebei,  vom  Drnni^e  mich  Wahrheit  b^ftnelt,  feiner   beBobritleiien 

fachnjj(nni><(.'hen  Spruebe  hedienf,   welche  besonders  hei    doi>  kritiftohen   ItetrMch- 

tungen  Au(!nllt.   Wer  die   bis  Ende  November  1900    er««fhienene,    sehr    reiehliobe 

kfiegs^fi-^rhichiliche  Literatur  über  diesen  merkwürdigen  Krieg  kenn»,  wird  kaum 

s&5gern.  dem   Haufitmnnn   Wojcik  dun    traten  iVei^    xusnefkennen.    Seine  Arbeit 

iBl  so  lum   Quellenwerke  g^eword-n! 

In  «weilHolier  UeKiebung    kann    dem    VerfaiüBer  jedoch    nicht   in  »ler   bei- 

gestimmt  werden :    in  der  auf   die    Continuitül    iler  (>e8chebüi,^5e    mnachtnal    »n 

wenig^    Rßeküii'ht    nehmende    Reihenfolge    hei    Wiederp^nbe    dieser    und    in    der 

manohnial  äu  it^gernden  urul  sanften  Reurthetlung  der  Handlutigttn  beider  Gegner. 

Von  den  im  vorliegenden  111   Hefte  /ur  l^ftrsellunp  gebrachten  Erei^'nis^en 

ieaaeln  jene  in  Natal  in  gHn%  iie4on>lerer  Weise.  Hic^r  bandelte  es  isieh  itm  den  Knt- 

^tU  deH  von  den  Huren  t^ernierteu  Ladjtsmith.  Lehrreich  «ir>d  die»«  IJnlernebmungen 

^B.  jeder    Betiebung.    Bie   tiuden    auch    von    Seite    des    Verfassers,    besonders   in 

^nn^n   ^Betraohtungea"  entsprechende    WOrdigung.    Sowohl    die  Wahl    der  An- 

^Blbrluhiungen  (Coien'tQ.  Venter  8j*rint,  8pion»koi>»   VaalkransJ  meitena  der  Eng» 
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länder,  als  das  taktische  Verhalten  beider  Gegner,  geben  in  mehr  als  einer  Be- 
ziehung reichliche  Anregung  zum  Nachdenken 

Für  die  Wahl  der  Angriffsrichtungen  dürfte  man  kaum  eine  andere  Es- 
gründung  finden,  als  die  Kenntnis  des  den  Buren  fehlenden  OfTenaivsinnes  im 
größeren  Style.  Denn  sonst,  gleichwertige  Gegner  vorausgesetzt,  hält  jene 
Wahl  selbst  die  schüchternste  Kritik  nicht  aus. 

Das  taktische  Verhalten  beider  Gegner  ist  bemerkenswert.  Die  Engländer 
greifen  ohne  genügender  Feuervorbereitung  an.  Ihre  stürmenden  Colonnen  ent- 
wickeln manchmal  antiken  Muth.  Ein  solcher  Muth  ist  aber  im  Zeitalter  der 
Repetierwaffen  oft  umsonst.  Nicht  im  Ertragen  von  Verlusten  allein  lieg^  heut- 
zutage die  Möglichkeit,  im  Angriffe  Terrain  zu  gewinnen.  Das  moderne  Gefecht 
fordert  vom  Angreifer  reelle  Schießarbeit,  denn  wer  nicht  die  Feuerüberlegenheit 
Über  den  Gegner  erreicht,  strebt  umsonst  nach  dem  Siege. 

Die  Buren  entwickeln  in  ihrer  Feuerarbeit  eine  staunenswert  abstoßende 
Kraft,  sie  vermögen  jedoch  errungene  Feuer-Erfolge  nicht  auszunützen.  Ihr 
Verhaken  beweist  erneuert,  dass  die  reine  Defensive  keine  entscheidende 
Kraft  besitzt. 

Diese  ist  eben  nur  dem  Angriffe  eigen.  Einem  solchen  waren  sie  ihrer 
ganzen  Organisation  nach  aber  nicht  gewachsen.  So  fällte  der  Krieg  erneuert 
ein  herbes  Urtheil  über  eine  kaum  lebensfähige  Heeresform. 

Im  IV.  Hefte  führt  der  Verfasser  den  be<lächtigen  Siegeszug  des  Fold- 
marschalls  Lord  Roberts  vor  und  giebt  schließlich  ein  Bild  der  Gesammtlage 
Mitte  Juni  1900.  —  Die  erdrückende  Übermacht  der  Engländer  siegte  endlich 
über  die  Buren.  Diese  sind  jedocii  Mitte  Juni  1900  noch  nicht  endgiltig  nieder- 
gekämpft; di«  Ereignisse,  die  die  Engländer  von  Jacobsdal  zum  Paardeberg, 
von  hier  über  Bloemfontain  und  Kronstadt  nach  Pretoria  führten,  bieten  be- 
sonders vom  Standjiunkte  der  Armeeführung  und  des  Verhaltens  der  Unter- 
führer im  Armeeverbande  Bemerkenswertes. 

Hoffentlich  findet  das  Werk  des  Hauptmanns  Wöjcik  viele  Leser!  Eis 
verdient  sie  im  vollsten   Maße!  G.  S. 

Ludwig  von  Estorff,  Major  im  Großen  Generalstabe.  Dar  Buren- 
krieg  in  Südafrika.  Zweite  Lieferung.  Mit  sechs  Textskizzen 
und  sechs  Karten  in  Steindruck.  Berlin  1900.  E.  S.  Mittler 
&  Sohn,  königliche  Hofbuchhandlung. 

Das  zweite  Heft  dieses  beachtenswerten  Werkes  ist  eine  würdige  Fort- 
setznng  der  ersten  Lieferung,  deren  gediegener  Charakter  bereits  hervorgehoben 
wurde  (siehe  3.  Heft  des  LXI.  Bandes  dieser  Zeitschrift,  Seite  LXXV  des 
Bücher- Anzeitfcrs;. 

Die  zur  Darstellung  gebrachten  Ereignisse  gipfeln  in  der  Befreiung 
Ladysmitii's  und  Mafeking's  und  in  der  Gefangennahme  Croiye's. 

In  der  Arbeit  des  Majors  von  Estorff  fällt  besonders  die  fachmännisch 
positive  Kritik,  der  meistens  zugestimmt  werden  kann,  auf. 

Die  der  zweiten  Lieferung  beigegebenen  Karten  zeichnen  sich  sowohl 
ihrer  Zahl  als  auch  ihrer  Nettigkeit  nach,  ganz  besonders  aus.  G.  8. 

Der  Krieg  in  Transvaal  1899-1900.  Von  Tiedemann^  Oberst- 
leutnant z.  D.  und  Commandeur  des  Landwehrbezirks 
Posin.  Erster  The  il.  Der  Krieg  bis  Ende  1899  und 
seine  Vorgeschichte.  Mit  zwei  Karten.  Berlin.  1900.  Militär- 
Verlagsanstalt. 

Legion  ist  die  Zahl  der  Werke,  die  sich  zum  Vorwurf  den  südafrikanischen 
Krieg  gemacht  haben.  —  Der  Wert  dieser  vielen  Arbeiten  ist  nicht  der  gleiche, 
jeuer  der  vorliegenden  ein  bescheidener.  Es  kann  dem  Verfasser  der  Vorwurf 
nicht  erspart  werden,  dass  die  Wahl  und  Sichtung  der  benutzbaren  Quellen 
lückenhaft  und  die  Eintragung  nachträglicher  Correotaren  nur  stellenweise  vor- 
genommen wurden.  Text  und  Skizzen  stehen  auf  gleicher  Höhe.  G.  S. 
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Der  Krieg  in  Sudafrika  1899—1900  und  seine  Vorgeschichte.  Be- 
arbeitet von  Alfretl  von  Müller,  OberJeutuaul  im  1.  Hunse-J 
atisclieii  lDt':iDtt*rie-Regiment  Nr,  75.  Mit  zalilreicheü  Karteti,^ 
Skizzen  und  Anlagen.  IV.  T  h  e  i  L  Der  Entsatz  von 
Kiinberley  und  Ladj'smith  und  seine  Folgen.  Die  Be- 
setzung von  Bloenifontein*  —  Mit  einer  Karte  des  Krieg«* 
H  Schauplatzes  im  Oranje -  Freistaat,  einer  Textskiaxe,  dr«i 
B  Anlagen  und  zwei  Abbildungen.  Berlin.  1900.  Verlag  der 
Liebe  l'dchen  Buchhaudlung.  Preis  1   Mark. 

Die    VorKflgfd    der   Müller'Kcheti  Arboit    wurden  beretts    bei    ftearttioilmif^v 
ddf    drei    ersten    Theile    berror^elioben,    ate    sind    auch    itii    vorliegenden   U^fUi« 
g'ebHcbeu;    sie  IitöBen:    Klnrbeic  der  DArstelluitg«    Übersichtliabkeit   in  der  An-" 
Ordnung-    de5  Stoffes  nnd    f^icbtbaros  Bestreben,    den    vorhanflenen  Quellen    ent' 
sprechend  dai  Beate  xu  bringen. 

Die  gmpbifichen  iiellAg^un  bleiben  leider  weit  hinter  der  Qüte  des  Teileai 
zurück. 

Die  Erei^isfte^  die  im  IV,  Theite  behandelt  werdun,   zeigen  in  der  HjRi^t« 
»Aohe  Lord  Kobens  Offensive  bis   taxf  Heseljiung^  von  Bloenifontein. 

Efi  golangon  zur  He^^prochun^:  M 

1.  Die  vorbereitendti  ThÜltgkett  des  en^^lischen  Oberconimftndo«.  m 

2.  Der  EiUähIx  von  Kioiborley. 

3.  Der  Hflckxug   Cronjö*s    und  die   KaluKtrophe  von    Koedo^«r»tid  Drift- 

4.  Die    Ereigtiisse     Muf    dem     sUdliGhe»    KrtegsflehAuplfitfte     im     MonAt 
FebrUAr  1900* 

5.  Der  EnlHnt«  von  Lgdviümith«  _■ 
6»  Die  Besel2un>;  von  HttiemlontetQ.  ■ 
7,  Die  versuchte  Friedensvermitilung.  ■ 
Den  BeiIngen  ist  »u  entnehmen,  daas  Ende  Mäisü  1900  circA  150.000  IfjifM 

bit  über   300  Gü»chötK6n    euglischerseits    in    SüdAfrika  «tanden.    Diese    w^reo^ 
anß^r  den  in  keinem  hrtheron  Verbände  befindlichen,  oircA  3<J  000  Mann  starken 
Etapentruppen,    in    12  Inlanteiie'    und    3     Cavalierie-Divisionen    (darunter    die 
berittene    lnf«utone- Division}     gf^liedort      Von    diesen     Armeekörpürn    t»tanden 
untt-r    «liröctem    Bef<^hle    des    FeUiinarachalls    Lord    Roberis    9    Iiifantarie-    und 
2  Cavallerie-DiviritonBu  (darunter  die  beritteno  Inr^nlerie^DivisionJ,  wibrnnd  def  J 
Rest,    um  er  Commando    den    GenerHULieutenant-<  Ruiler,    in    Natal    seibstündifB 
operierte.  G.  8. 

Die  mehrtägige   Thätigkeit   einer  Infanterie-Truppen-Division  und 
ilirer  Thelie-  Von  Oberst  U  a  u  3  e  n  b  1  a  8.  Uett  L  Wien.  lt)ÜÜ*^ 
Verlag  von  Seidel  &  8u  hu.  ■ 

hl  den  Corps- Otfideissehulen  soll  a  p  )>  U  cato  ri  b  cb  vorgegangen  werden. 
So  »leht  e»  in  der  betreffe r  den  In!*truclion.  Damit  ist  aber  noch  nicht  allea 
gethnn  ;  Soll  ilios«  Metliode  Frflchte  trHjJten,  so  niuss  sie  von  geschicUtor  Hattd 
(geleitet  werden,  lind  eine  solche  geschit»kte  Hnnd  hat  iler  Verfasser  des  vor* 
Hegenden  Hurlies,  dessen  erstes  Hett  uns  s&iir  Besprechung  vorliegt.  Wir  kenma^ 
dies»  Arbeit  übrigens  aoit  längerer  Zeit  und  sind  Hueh  nicht  g«n«  unaehntdiM 
""«ran,  da«.'*  sich  der  Autor  entsehloäsen  hatt  dieselbe  der  UffentUchkv'  rJt 

tben.   Und  dnfür  int  jeUt  der  beste  Zeitpunkt;  die  appHciitori.-^che   i  11 

der  Winter  beginnt  und  die  Corps.Offioier*t?ichulen  werden  bald  emnuvt.  r  ar 
diese  i^t  aber  dicjie  Arl>eii  vornehmlieli  bestimmt,  für  diese  wurde  sie  verfassl 
lind  schon  einmal  fruchtbringend  verwertet.  . 

Es  handelt  sich  um  die  „mohrtligige  Thätigkeit  einer  Infanrerie-Truppeüfl 
Dtviüton  vor  dt^ro  Feinde,  als  Grundlage  fllr  die  Stellung  von  Aufgaben*'*  Dieafl 
•lud   »filr  Abtboilunß^en   aUer  Wiitfen  in  beliebiger  Größe  von  der  Patrouille  bis 
ntm   Regiment,  für  Brignden  und  sueb  Dctaebements  gemischler  W:ifT**ii"  ^i^^ttTIt 

Titnsfen  nebenbei  «uoh  alle  Diensle^ewnige  innerhalb  der  Ti 
iu  den  Corpsschulen  xw ec km Üßiger  Weise  nur  als  Hilfs^;« 
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iir  insoweit  Iriidiert  werden  sollen,    als    diese    im    Dienste   der  Taktik  stehen. 
fügen  wir  noch  dAzn,  das»  jeder  CorpssehUler  berufen  wird^,  in  diesem  RAbmen 
neHX  die  seiner  innehabenden  (und  räobathöbereDi    Stellung   entsprechenden 

ollen  durchzuführen  —  also  Fortbildung    «nd  Weiterentwioklung   — 

«o  b^ben  wir  damit  eigentlich  der  Iiau{>t8acbe  nach  das  Prograniiii  für  die 
Corps-Officiersschulen.  Wir  sind  »chon  öfter  bei  derlei  Arbeiten  Patbe  ge- 
bunden, da  wir  das  GUick  gehabt  haben,  in  fünf  Cori  sBcbubCurden  stet«  al» 
'ehrer  der  Taktik  und  Hnuptlehrer  Überhaupt,  MMnner  unterstellt  gehabt  £U 
baben,  welche  nicht  nur  gewusat  haben,  dass  --  sondern  auch  wie  applica- 
"onscb  zu  arbeiten  sei.  HeduuerlicherwGlse  wissen  daa  nioht  alle  —  Lehrer! 
i]hb  vorliegende  Buch  aber  auch  für  theoretische  Arbeiten  bei  der  Truppe 
lldbfh  ii*t  und  einen  wertvollen  Behelf  für  die  Vorbereitung  zu.  unseren 
eichen  Prüfungen  und  Nach wels^un gen  bildet^  bedarf  nach  Gesagtem  kaum 
jlnt^a  besonderen   Hinweises. 

Der  Arbeit  liegt  ein«  Kriegslage  zu  Grunde,  aus  welcher  nun,  wie  Ver- 
Mser  sagt,  t'ine  Keihe  von  Detailaufgaben  entwickelt  wird,  deren  Zuiammen- 
ang  der  Durohfiihnmg  8«'br  zu  Gute  kommt.  Die  Dispositionen  des  1.  In* 
nterie-Truppen-Divisiona-Commandos,  im  Wortlaute  get^eben.  bilden  dann  die 
leweilige  „Annahme"-  Hii»iaus  werden  »b  „Gegenstand  der  Bespreoliung**  die 
Jetailaufgaben  in  Form  von  Fragepnnkten  entwickelt.  Als  „Vorstudien"  sind 
Paragr.tphe  und  Punkte  der  Reglementsvorschriften  und  Instrut^tioneu  augefilhrt, 
welche  bei  Lt^iiung  der  Frngppunkte  in  Betracht  kommen.  Dnnn  folgen  „Be- 
sprechungen'', welche  die  Anäichien  des  Autors,  wie  er  sich  die  Lösung  gedacht 
hat.  zum  Ausdrucke  bringen.  Die  L  Infauterie^Truppen-lJivi^ion,  deren  Thätig- 
keit  dajs  Subsirnt  der  Arbeit,  bildet,  wurde  au*  Ober- Ungarn,  wo  sie  mobilisiert, 
den  Bnum  bei  8ambor  gebracht,  um  in  den  folgenden  Tagen«  flber  Mot^ciska 
|orrttckend,  an  der  Hau|tf-EntiScheidung  tbeilzunehmen  i  Ruhe  —  Verhalt«n 
ßr  Division  im  Au  t'marHcliraume;  Marsch  —  unter  wechselnden  Verhältnissen, 
den  Gegenstand  der  zehn  im  1.  Heft  enthaltenen  Aufgaben,  wogegen  darS 
f«cht  den  Inhalt  des  folgenden  Heftes  aufmachen  wird. 

K»  kann  nicht  Gegenutaud  dieser  Besprechung   sein,    die   einaelnen  Auf* 

gaben  einer  eingehenden  Hebnndlung  zu  uttter/aeheu  ;    wir  werden  dies  nur  im 

dlgem einen  nachtragen,    bis    das  Werk   in    seiner  (länze    uns   Torliegt.    Diesen 

'eitpunkt  mttgliehst  wenig  hinauszuschieben,  erseheint  uns  aber  geboten;  zumal 

Interesse  der  Corps-OfTrciersschulcn,  ffir  deren  Lehrer  das^üelbe  anleitend  eu 

ein  verdient.  Dt**   Ausstattung    des    Buches    mit    Karten    und  ^Skizzen   sei  schon 

lobend  hervorgehoben.  Ir. 


Die  Legion  Klapka,  Eine  Episoäe  aus  dem  Jahre  1866  und  ibre 
Vorgeschichte^  von  A.  Kienast  Wien.  11)00*  Verlag  von 
L.  W.  Seidel  &  Sohn,  k.  k.  Hufbuehhäüdler, 

Mit  der  leidenschaftslosen    Gründlichkeit    und    der   »itrengen    ObjectivitAt 

irnsten    Geschichtsforschers,    eathütlt    der  Verfasser    die  Organisation    der 

nngarisohen  Emigration,  dte  Fftden,  die  sie  mit  der  Heimat  verbindet, 
cbarakterisieri  mit  photogniphischer  Schärfe  deren  FOhrer  und  die  weitauw- 
reifenden  Agitationen  und  Plüne  derselben.  Er  weiiit  nach,  wie  t\n.^  Hevolutions- 
cimit^  durch  seine  Agenten  in  den  die  HMterrpichi?-che  Monarchie  umgrenzen- 
Staaten  Hundtssgenossen  gesucht  und  gef*nuden  hat.  ilie  in  Verbinduiig  mit 
|tn  Ungarn  geplanten  Aufstünde,  von  alten  Seiten  in  den  K;iiseista9*t  einbrocheu 
"en,  wofrir  ihn^n  vom  Comtte  reibst  Stücke  aus  dem  LeiUe  Ungarns  ala 
Beuteantiiieil  in  Anj-sicht  jz-eisteJlt  wurden. 

Auf  unleugbare  authentische  Dokumente    gefaßt,    weist  er  nach,    wie  der 

roße  preuflsische   Staatsmann,    mit  der    ihm    eigenen  Verachtung    aller  v"dker- 

echtliühen    Satzungen,   die    vom    Emigranten-Coraite    aus    ungarischen    Krieg»- 

efangenen    und     ClberlKut'ern     zusammengesetzten     ungarischen     Legionen    als 

efOgige  Werkzeuge  frtr  sein  großangelegtes  Ziel  ausxunfitzeu  verstand,   und  sie 

—  Als  er  nein  Ziel  erreicht    sah,    als    weiter   unnütz    —    verächtlich    zur   Seite 

warf  und  in  chHrrtkteri?.ii,Hcher  Weise  wird   ge.schildert,   mit  welcher  Mi^^achtung 

selbst  die  Hatipter  d'S  Revolutions-Comit^s    von    den    leitenden  SLaJitsniännem 

der  Österreich    bekriegenden    Milchte    beurtheilt    und    behandelt,    und    wie    die 
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UjitUtiiscbe  und  auch  die  preuaslache  Armee  die  Mitwirkang  der  ungariscde^n 
Legion  mir  Widerwillen  giduldet  und  sie  nur  mit  Abscheu  in  ihre  Reihen  anf* 
genommen  hnt. 

Der  Verfasser  hftt  ein  hochtntereasfintes  f^ediegene«  bistorisoheit  Werk 
gBüchnften,  welches  bei  Iceiner  Sohilderunfr  der  EreigtiiJiKe  des  Jahres  186^  je 
wird  außer  Betracht  peln-H^en  werden  kennen,  r. 

Fromme's  Wiener  Auskunfts-Kalender  für  Geschäft  und  Haus  und 
zum  Gebrauche  in  allen  Ämtern  1901.  Wien    K  a  r  1  Fr o  m  m  e. 

Zum  sßchBunddreiUigsteninale  er^cl  eint  nun  der  obeunnj^eceii^te  Kalender, 
der  aoeli  diesmal,  dem  Titel  getreu,  den  ihm  sein  Verleger,  bekanntUch  Specüali^t^ 
Muf  dem  Gebiete  finterreichiacher  Kalender-  Literutur,  gegeben,  Auskünfte  ertheU 
in  allen  Fragen,  die  man  fflglich  an  ein  solches  Jahrbuch  zu  stellen  hereohtigl^ 
Ut  M-tn  findet  darin  u,  a.  einen  Auszug  aus  dem  Schematismtui^  ein  Soheniji 
der  Pen sionsgeb (Iren  der  Gagisten,  der  Versorg'QngrtgehUren  für  Witwen  and 
Waisen  der  Officiere»  militär- statistische  Vergleiche  der  Heere  und  Krieg-säotteil 
Europas,  Post-,  Telegraphen-,  Verkehrs-,  Vergnflguügs-Kalender  etc  Ein  Plan 
der  Stadt  Wien  und  eine  Eisenbahnkarte  von  Österreich^Ungarn  bilden  wtU- 
kommene  Bedagen  dieses  Jahrbitches.  C 


Fromme's   Taschen -Kalender   für   die   k.   k.    Landwehr   für   das 

iahr  I90L  BearbeitLn  von  Karl  Wilckena,  Uauptmjinn- 
Auditor  beim  k.  k.  Lau dwehr  -  Ober*  Commando-  Wien. 
Karl  Fromme. 

Nachdem  bereits  so  liemlt^sh  alle   in  der  Welt  vertretenen  StJiode   ihren 
Special- Kalender  hatten,    war    nicht   einzusehen,    weshalb   nur   die   k.  k    Land* 
wehr  einen  solchen  entbehren  sollte.    Hauptmann^Auditor    Karl    Wilekens    ent* 
sehtoss  sich  deshalb,    im  Verein  mit    der  bekannten  Verlagnärraa  Karl  FromniftJ 
diesem  Beddrfni^^    abxubehen    und    nun    liegt   die    erste  Ausgabe   des  TaAoheiir 
Kalenders    fflr    die    k«  k.    Lanvlwehr,    lidbuoh    ausgestattet    and    in   handlieh« 
Formar  vor.    Er   enthielt  aber,    seiner    Bestimmung    gemüG,    aaoh    so    ziemlicll^ 
alles,    was   ein    Laud^rehr-OfBcter   darin    sn<;hen    kHnnte,    darunter  eine  Saaj(i»*j 
hste  der  at^tiven  Oftioiere  (Cadetten)   und  Beamten  der  k.  k.  Landwehr,  taktisch« 
Noti%en,    eine    Miniatur  *  Eiöenbahnkarte    von     Österreich- Ungarn,     ei-^     Vm»^- 
bUchlein  sammt   Blei.HtJft  ete.  etc.    Ein    gutes    Bildnis    Sr.  k.  und  k.  II 
Herrn  Erzherzogs  Hainer  schmttckt    den  Kalender,    der   sieb    gewiss  l 
reiche  Freunde  in  der  k.  k.  Landwehr  erworben  haben  wird.  C. 


Artarias  Eisenbahnkarte  von  fisterreich- Ungarn  mit  Stations- 
Verzeichnis  1901.  Vierte  Neubearbeitung.  Wien,  Artaria 
Ä  C  o  m  p. 

Die»e  bereits  seit  J.^hren  vorthellhaft  bekannte  Knrte  hat  nun  eine 
wesentliche  Bereitdierung  dadurch  erfahren,  dass  ihr  eine  nouangefertigte,  in 
größerem  Maßstabe  (l  :  1,500.000)  gehaltene  Zeichnung  zu  Grunde  g»legt  wurde^ 
wodurch  die  sieh  von  Jahr  xit  Jahr  mehrenden  neuen  Linien,  dann  die  »ahl*l 
reichen  neuen  Hlatlonen  in  deutlicher  und  lesbarer  Weise  aiifgenommen  wcrdefl 
"*^pnnte.  H^rvorsuheben  ist  nonh  die  große  sijdftalliche  Ausdehnung  bis  Coti* 
ntinopet^  die  genauen  Distanzangaben  in  Tsrifkilometernt  »pecletle  Bea«ich- 
nungen  fUr  Doppel-  und  eiu^eleistge  Bahnen  im  Betrieb  und  im  Baa,  fflr 
Personenpo;;!-  (in  Kilometern)  und  UatnpfscbitlrouTeD.  O» 
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Auxerre-ChätlllOiK  Voo  Oberstlieutenant  Fabricius.  L  und 
IL  Theil.  Berlin  1900.  Verlag  von  Eisenschniidt. 

Wennglej«y>  über   die    ^Krief^sereignisse   und  Operationen    in    der  Lücke 

zwifloben  der  11.  deutf^chen  Armee  und  dem  \IV,  Armee-Corps  bis  xum  20.  Jänner 

1871**   5cbon   no  manche»  g-e^oh rieben  worden  iitt^    bcheint    uns    dm»  vorliegende 

Werk  gleichwohl  durch   nmne  Anlage,    wie  auch  durch    die   gebotenen    Üetnils 

,  einem  Bedürfnisse  xu  entsprechen^  indem  es    zur  Klärung    f^o    mancher  Fragen 

^beitragen  wird,  deren  Losung«  zumal  den  FraDeosen,  erwünscht  sein  dürfte« 

Behandelt  der  L  Tbeil  die  ^Bedrohung  der  Verbindungslinien  der 
II.  deutschen  Armee  und  ihre  Deckung''»  so  erörtert  der  II.  Theil  die  sehr 
intere5.Fanten  Vorgänge^  welche  mit  dem  Klankenmarsche  des  IL  und  ViJ.  Armee- 
Corpa  von  Auxerre  über  Chatillon  an  die  SaÄne  im  Zusfimmenhange  stehen. 

In  beiden  Bänden  i»i  ein  reicher  Achats  knegsgeschtchtÜcher  Details  ent* 
kalten,  welchen  in  »ehr  geschickter  und  anregender  Weise  sm  heben,  dem 
Autor  gelungen  ist    Wir  empfehlen  das  Werk  bestens.  Ir. 

Ober  die  Ausmittlung  von  Gefechts-Schießplätzen,  deren  Sicherung 
und  Einrichtung.  Von  Hauptmann  Rosen  au  er.  Wien  1900, 
Seidel  &  Sohn. 


L 


Wir  haben  ea  hier  mit  einer  rechfc  guten  Brosohflre  zu  thun,  welohe  g«- 
de  Anhaltspunkte  gibt,  ^um  bei  Ausmittlung,  Sicherung  und  Einrichtung 
Aßiger  ÖchießplStze,  sicher    und  praktisch  vorgehen  »u  können". 

Der  Arbeit  gind  haupteäohlich  die  Erfahrungen  xo  <i runde  gelegt,  auf 
welche  gef^tütst  der  Gefechts- Schießplatz  in  Brück  a,  d.  Leilha  eingerichtet 
worden  ist.  Dass  die  meisten  Gefecht«  -  Schießplätze  diesem  hiDaichtlich  der 
Einrichtung  mehr  wer»i^er  nachstehen  müssen,  mt  leicht  2U  erklären.  Immerhin 
enthält  das  kleine  Büchlein  viele  »ehr  wertvolle  Winke,  wie  man  mit  einfachen 
Mitteln^  an  Geld  und  Materiale,  einen  G«^fechts>  Schieß  platz  donnoch  ho  ein* 
richten  k^nne^  da?»  die  darauf  abzuhaltenden  Sohieß-Ühangeu  einen  annähernd 
gefechts<(krieg8)mäßigen  Charakter  gewinnen,  .f*.*  Ir« 


Massen-  oder  Theilführung  der  Cavallerle.  Freiherr  von  Bis  sing, 
Oeoerallieutenant  Berlin  1900.  Mittler  &  Sohn. 

Auf  Grund  eines  recht  pa^itenden   Heimspieles   aus    dem   70er  Kriege  ver* 

sucht  Verfasser  der  Masfleuföhrung  der  Cavallerie  das  Wort  «u  reden.  In  Ru««- 

land    und  Frankreich    sei    diesbezüglich    bereits    eine    Klärung    der    Meinungen 

eingetreten.  In   der  deutschen  Armee  neigt  man  diesen  Ansichten  noch  nicht  lu, 

I  obwohl   bereits  Cavallerie  -  C  o  r  p  B  ia  Erprobung  waren.  Wie  man  in  Öt^terreioh- 

I Ungarn  darüber  denkt,    scheint  Verfasser  absichtlich    zu    ignorieren,    oder   aber 

P nicht  «u  wissen»  dass  wir  in  dieser  Fra^e,  n.  xw.  vor  den  Deutaeben  literarisoh 

Stelliing   genommen  haben. 

Für  un»  sagt  das  Büchlein   somit   nicht    viel  NeueS|   weim    es    aneh    an 
sich  ganz  gttt  geschrieben  i^t.  Ir. 


Lösungen  taktischer  Aufgaben.  Von  Oberstlieutenant  Hause  b  i  Id. 
Berlin   1900.  Mittler  &  8ühn. 

Ks  bandelt  sich  hier  um  Lösungen  der  taktischen  Aufgaben  aus  den  Auf- 
nahms-Prüfungen  zur  Kriegsakademie  dar  Jahrti  1886  — ll^OO.   Kinige  Winke  für 
das  L^snn   taktii»oher  Aufgaben  geben  voraus.  Sie  (»ind  nicht  neu,  ahergaux'gut 
Wiis  die  Aufgaben  anbelangt,    so  geboren    aura  Verständnis    der  Lüsung 
denselben   Karten^  und  zwar  Kiemlich  vitale.  E»  ist  mt'Vglich^   dass  die  deutschen 
I  ÜfTiciere  dieselben  theiU  besitzen,   theils    sich    leicht    verschaffen    künnen.    Für 
I  uns  ifit    dies    schon    schwieriger,    daher    der    Umstand»    dass    dem    vorliegenden 
I  Büchlein  die  erforderlichen  Karten  nicht  beigegehen  sind,  dessen  Wert  für  An- 
gehörige fremd<^r  Armeen  «el>r  beeinträchtigt.  Ir 
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Das  deutsche  Feidhaubitz-Material  98.  Bearbeitet  vooZwengf^r* 
Hauptmann    beiui  Stabe  des  Feldartillerie -Regimeotes  vod 
Claut»ewitz  Nr,  21 ;  erschieDen  Berlin   1900  im  Verlage  der 
Cieberschen  Buchhandlung;  Preis  5ö  Pfennig, 

^m        Genannt«  Broschüre   bildet   die  erxte    aulhentbohe  Yeröffiaatliofaiuig  QVer 
^K  neae    deutsche    Feldhaabitz-Materiale      Sie    erscheint    al»    Kachtr^g'    ihibj 
^Hneh'tohen  Leitfaden  für  den  Unterricht  der  Kanoniere  und  Fahrt>r  der  Feld-^ 
^Rllerie,    beftisst   aich  jedoch  aoftschlieülieh   nar  mit  der  Materialbett  ehr  ei  bunn 
und  Normen  für  die  Untersuchung,  Be handlang,   Gebrauch ,  Aafbewahmng  vaiM 
Handhabung-   des    Materiales,    nachdem    die    Daten    Über   die    Con9tnictioiiJTer»n 
bältniioae  und   balÜBtische  Wirkung^flUugkett  de«  GesohütKes,  noch  reserral  be- 
handelt werden. 

Die  Bejicbreibung  des  Materlaled  i^t  in  dem  Heftehen  siemlich  eiiigcbeiiU 
behandelt,  dem  Zwecke  des  Buches  entspreohend,  möglichst  popullr  getiAllOH 
und  mit  vielen  Textfig^nren  —  wohl  nicht  erster  Gtlte  —  Tersehen.  V 

Der  Hauptsache  nach  entnehmen  wir  folfrendes:  ■ 

1  *aK  stählerne  Feldhaubitzrobr  i^t  nach  der  Mant<*1constmctioti  ert^n^M 
und  mit  awei  seitHohen  Schildcapfen  Tereehen.  mittele  welcher  es  in  der  Lafetttl 
lagert  Rückwärt*  i^t  diw  Rohr  durch  einen  Flachkeilverschluss  mit  SeitweQ^I 
abgeschlossen,  die  Liderung  wird  durch  die  Metallpatrone  (Karttif che  i  besorgVl 
Bei  der  Beschreibung  des  Verschlusses  ist  die  Spann-  und  Abzii^TorrichtUDM 
so  Kiemiloh  im  Dunkeln  gelassen»  im  allgemeinen  dürfte  sie  jeuer  der  Kni|>p»a 
■eben  Feldkauone  C/99,  veröffentlicht  von  Wille,  ähneln,  so  dnss  also  dmM 
Spannen  der  SchlAgbolzenfeder  erst  beim  Absiiehen  selbst  erfolgt.  Die  Belklti^ 
gung  der  Abföuerung* Vorrichtung  während  de»  Öffnens  nnd  Schlieüeiis  de«  ▼^^^ 
Schlusses  ist  ausgeschlossen^  aaßerdem  ist  noch  eitie  Sicherung  g<>g«n  das  vn*M 
beabsichtigte  Abfeuern  des  geladenen  Gesi'hÜtees  angebracht,  tvelohe  gleichtcitilf^ 
dits  selbstthjiiige  Öffnen  des  Verschlasse«)  beim  Fahren  verhindert. 

Als  Riobtmistel  dienen  ein  Libellenauffiatc  mit  Schneckenantrieb,  «ia 
Richtbogen  und  die  Richtplatte»  J 

Die  Feldhaubitse-Lafelte,  in  welcher  das  Rohr  mittels  swf  ier  8ohildMq>f«4|l 
d'trect,    also    ohne    Seitenriehtmaschine,    gelagert   ist,    besteht    aus    zwei    «taht-l 
blechenon,  gebOrielton  W&nden    und   hat   die    gew5tinliobe    Form    einer  «tarriftl 
Rjlderlarette.    Als    Hemm-Mtttel    dienen    eiu    fester,      umklappbarer    Bporti    und 
eine  Seilbremse. 

Die  H^henrichtmasohine  besteht  aus  einem  Triebrade,  welche«  in  eill  J 
Zahnradsegment,  da^  unterhalb  des  Rohres,  in  der  Sjmmetricebene  da^selliaii^fl 
fix  angvhraolit  ist,  ei». greift,  und  einem  Sohneckenmechanismua,  welcher  dur«b1 
ein  Uandkurbelrad  augetrieben  wird.  Zu  bemerken  ware^  (iat«s  das  Schneckca«^ 
rad  auf  der  Richtwelle  nicht  üx,  f^ondern  nur  durch  einen  Reiln-  -  '  <!  he« 
festiirt   ist,    gegen    welchen    es   durcli    drei  Plattenfedem  gedrückt  -^  hat 

dies  den  Zv¥tiok,  bei  eventueller  »u  großer  Inanspruchnahme  d^r  1...  t..^.,.ohtn«j 
einen   Hruch   derselben  bu  verhindern,    indem    sich    in    diesem  Falle    die    RichUfl 
welle    drehen    kann,    ohne   da«  Schneckenrad    mitzunehmen»    da    steh  dann  di^l 
Reibung    zwischen    dem  Kegel    der  Rithtwelle    und    dem  Sehn  ecke  nr*de   «la  att 
gering  erweist,  um  eine  starre  Verbindung  aufrecht  zu  erhalten. 

Die  LafettenrKder  sind,  ebenso  wie  die  Protzenrüder,  mit  den  bekannten 
Knipp'sehen  Speichennchuhen  versehen,  die  Naben  für  die  Aufnahme  der 
Trommel  der  Seilbremse  eingerichtet  und  sitzen  auf  einer  hohlen.  stUhlemen 
Achse^  w«*Iohe  beide  Lafetten  wunde  durchgreift.  Zwischen  Rüder  und  Lafettiio- 
wand  ist  auf  der  Aebso  je  ein  Achssit*  angebracht«  «wischen  deD  Lafetten- 
wänden  befindet  sich  ein  Lafettenkasten,  dessen  Deckel  mit  einem  Sattel  ala 
Sitz  ffir  den  Richtkanonier  versehen  ist.  Da  jedoch  keine  Seitenricbtmajoliine 
voihnnden,  wird  sich  d^r  Richtende  beim  Ertb eilen  der  Seitennchtiuig  wohl 
IroUdem  erheben  inÜNsen. 

Heim  Fahren  wird  das  Ruhr  durch  einen  Schlüsselbolaeo,  welcher  duroh 
Augen  am  onleren  rtickw&rtigen  Rohrende  und  den  RohrhaJtftr  g«*J 
mit  der  Lafette  fix  verbunden,  so  dass  dadurch  die  Richtm«»«!!^ 
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BesQgUeb  der  Protse,    b»at6hend   &U8  Protz eogest«11    und  Protekasten  in 

»bränclilicher  Aii^fübron^,  wÄre  nur  an  bemerken,    d«d«   die  hohle  Achse  und 

HMd^r  in  der  Form  »war  Ähnlich  jener  der  Lafette,    jedoch  »chwicher  und 

er  gehalten  siiid.  Innen  int  der  Protzkasten  tn  drei  Verticalfleher  getbeilt, 

als  9tt2    für    die  BedieDungamanntcliaft  eingerichtet  und  mit  einer  HQck- 

hne  versehen. 

Die  Munition,  für  getheiltea  Laden  eingerichtet,  besteht  aufl  Qranaten 
mit  Doppelxünder  mit  orler  ohne  yer^ilgenin^jrTorriebtung  —  Shrapnelit  mit 
Doppetziindern  und  Metallpatronen  (KartOBohen).  Außerdem  sind  noch  Übangs- 
granaten  und  Manü^verkartudchen  normiert. 

Im  Anschlüsse  folgt  in  der  en% ahnten  Bra»ch(lre  noch  eine  eingehende 
Abhandlung  über  Unteranchung.  Behandlung,  Gebrauch,  Aafbewabrung  und 
Haj^dhahung  dea  Geficbüixmateriales,  welcher  jedoch  einige  gans  Interessante 
Details  über  das  Materiale  entnommen  werden  kfSnnen,  die  bei  der  eigentlichen 
"^iaterialbesehreibung  übergangen  sind.  So  z»  B*  erführt  man  erst  hter^  daas 
er  Aufsat»  mit  einem  Schiiecker»antriebe  vergeben  und  mit  einer  Libelle  au»- 
erflstet  ist.  He^üglich  dor  Verschlusü  -  Bestandtheile  it^t  man  anch  in  diesem 
Sapitel  ans  der  beabsichtigten  Reserve  nicht  herauj$ getreten ^  sondern  wird  beim 
Brlegeii  und  Zuä^mmensetsen  de^  Verschlusses  auf  das  einschlfigige  Dienst- 
ncb  verwiesen.  Andererseits  finden  wir  jedoch  hier  bestätigt,  da^s  die  fef* 
lige  Patrone  aus  sieben  Theilladungen  besteht,  von  denen  je  nach  Bedarf 
1 — 0  Laiinngen  vor  dem  Sohuise  entfernt  werden  ktlnnen. 

Weiters  ist  zu  entnehmen,  das«  die  Munition  in  Körben  ans  Flpchtwerk 
ntergebracht  ist,  die  Geschosse  aufrecht  stehend  mit  dem  Boden  nach  unten, 
üe  Kartuschen  durch  einen  Rahmen  fixiert.  Die  einaelnen  Körbe  kommen  in 
Üe  seitlichen  FÄcber  des  ProtjF.ka»tens  tind  werden  darin  jeder  für  sieh  mit 
liemon  befestigt. 

Constraotions-  und    baUist lache  Daten  fehlen    wie  bereits  erwähnt,  in  der 
Brotchtlre  ganit-  Nach  den  übereinstimmenden  Iteriehten  verschiedener  Journale 
Ad  Broiohdren  dttrfeii  jedoob  folgende  Daten  als  riclitig  angenommen  werden : 
Caiiber  det^  Feldhaubttzrohres  IÜ'5  om  ;  ßohrläuge  12  Caliber  bei  einem 
»brgewicht  von  490  kg. 

Das  GescbosAgewicht  beträgt  bei  der  Granate  16  kg,  beim  Shrapnet 
12'8  kg;  die  volle  Ladung  im  Gewichte  von  370  gr  ortheilt  der  Granate  eine 
Anrangagesehwindigkeit  von  350  ra. 

Die    Lafette    besitzt   eine    Fouerhtthe   von  1  m    und   erlaubt  Elevationen 
%u  40*. 

Das  Gepchüta  als  Fuhrwerk  dürfte  ein  Gewicht  von  ca.  IP50  kg  be* 
attsen,  da»  abgeprotzte  Uesohfits  wiegt  1070  kg.  In  der  Protse  werden 
t7  Schutt  mitgefUhrt, 

Die  übrigen  Daten  dnd  in  den  verschiedenen  Berichten  noch  aiemlieh 
differierend,  iedoch  dürften  die  angeführten  Daten  im  Verein  mit  der  ziemlich 
ausführlichen  Materialbeschreibung  in  bet^prochenor  Broschüre  genügen,  um 
sich  ein  hinlänglich  genaues  Bild  von  dem  deutschen  Feldhaubitz- Material  08 
an  entwerten.  Kühn.  Artillerie- Ingenieur. 

Dia   russischen   Officiere   des  Beurlaobtenstandes.    Eine  Parallete. 

Vortrag,  gehaheu  am  iK  März  19t'()  im  Cftsiim  der  Officiere 
der  Landwehrinspection  Berlin  von  A,  vod  Drygalski, 
Rittmeister  a.  l>.  Berlio.  1900.  Richard  Sehröder,  Ver- 
lagsbuchhandlung, vurm.  Ed  Döring's  Erben.  Sauimlung 
militärwissenschaUlicher  Einzelsehriften.  Heft  5. 

S^ur  Zeit  der  allgemeinen  Wehrpflicht,  da  die  weiten  Schichten  der  mlon- 
lichen  Berölkerung  eines  Staatea  berufen  sind,  die  modernen  Millionenheere  an 
stellen,  ist  es  n^cht  mehr  m5g)ich,  den  ganzen  fftr  diesen  gewaltigen  Körper  er- 
forderlichen Bedarf  an  Officieren  dauernd  im  activen  Dienste  zu  erhalten  Auch 
daa  actire  Offiei^rscorpe  einer  modernen  Armee  stellt  aieh  als  ein  mehr  oder 
reniger  reich  dotierter  Friedens-Cadre  dar,  dessen  Completierung  durch  Kioht- 
erofn-Officiere  dem  Kriegsfalle  rorbehalten  bleiben  muss.  Berfleksichtigt  man, 
gerade  die  Hauptwaffe  infolge  ihre«  nnmeriscben  Übergewichtes  auch  d\<& 
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größte  Zahl  diar  niohUotiv^en  Offioiere  in  sioh  anfnehmeit  idqss,  diiss  dji«  DetnU 
dds  In fiinierie kämpfe»  und  auoh  des  Dienstes  der  anderen  Waflen.  g^erstde  io  den 
HXtideti  dieser  Offioiere  niht,  die  sich  den  Krieger^tand  nicht  zum  Berufe  er* 
wählt  b&ben,  dann  ^rd  die  Rtickwirkuug  klar,  welche  die  Qualität  de» 
nicht  aotiven  Of  fi  oi  erseorp  s  auf  den  Oeaammtwert  eines  Heer«« 
ausEUüben  vermag^. 

Mit  diesem  wichtigen  und  noob  weoig  beleuchteten  Thema  befxiüst  sieb 
der  in  dem  vorlietrenden  Werkohen  wieder^egebene  Vortrag-  des  Eittmi^'i^ter  a.  D, 
TOD  Dr^rgalski,  der  sich  den  St/ind  dieser  Fraget  speciell  in  der  riij^si- 
sehen  Armee  zum  Gegenstände  gewKhk  hnU  Die  russischen  Armee verhüttni«»« 
fordern  das  reifste  Interesse  s^eitenä  des  benachbarten  deutschen  Reiches  herajat^ 
es  kimn  demnach  die  Releuohtung  eines  sehr  wichtigen  F^act^rfi  f^r  den  Weft 
der  Armee  eines  Nachbarc^taate^,  uur  yoller  Aufmerksamkeit  begegnen. 

Der  Vortrag  gibt  vorerst  eine  gedrän«; te  g  e  ü  c  h i  e  h  t  H  c  h  e  Entwick- 
lung der  durch  die  Einführung  der  allgeraeinen  Wehrpflicht  in«  Leben  ge- 
rufenen Institution  de»  Freiwilligendienstes  and  eine  Charakteristik 
jener  Factoren,  dte  speciell  in  der  rusf^ischen  Armee  wesentlich«  Abweicbniig«?n 
gegenüber  ähnlichen  Institutionen  anderer  enropäiflcher  Armeen  bedingen.  Im 
weiteren  Verlaufe  wird  die  Art  der  Einberufung  im  Kriegsfälle,  die  Hrancii- 
barkeit  der  russittchen  Reaerve-Oföoiere,  sowie  die  Frage  besprochen,  inwieweit 
die  Zahl  der  vorhandenen  Reserve- Offioiere  für  den  Kriegsfall  aut^reichen  dürfte 
Nach  den  Anfr^ben  Aün  Vortragenden  soll  s'.oh  das  Manoo  an  Reserve- Ofüciereti 
ftlr  den  Kriegsfall  auf  mehr  als  10  DOO  belaufen!  — ^  In  sehr  interessanter  Wetn« 
sind  die  Uri^aoben  dieses  Manco's^  sowie  die  .Vfaßnah  meu  erörtert,  die 
seitens  der  rusnischen  Heeresleitung  getroffen  werden,  demselben  nach  Mög* 
lichkeit  abzuhelfen. 

Ein  Vergleich,  den  der  Vortragende  über  ähnliche  VerhUltniase  in  den 
Staaten  der  enropäiscben  GroßmMchte  anstellt,  zeigt  in  den  Osterreichifcb* 
ongarischen,  aus  Ein jJihrig-Freiwi] (igen  bers'orgegangenen  Reserve  Officiereo 
und  Reserve-CadeUen,  die  meiäte  Äbnlichkeit  mit  dem  in  dieser  Richtung  sweck* 
roÄÜigsten  deutschen  8j«tem. 

Es  kann  dem  Vortrairend«n  nicht  verargt  werden,  wenn  er  ans  Schlüsse 
semer  sehr  obj^etiveu  Aust^inanderietzungen,  .'«ich  dem  berriedigeudeu  BeiwusaC- 
sein  hingibt,  dass  in  der  deutschen  Armee  die  Zusammensetsung  und  T  ..;  t...>^,, 
fübigkeit  der  Oftioiere  de«  HeurUubtenatandes    am    weitesten   vorge^  i, 

und  dem  Ideale  wenigstens  nnhe  kommt.  Diese  Erkenntnis  fa^st  der  Au;  .  ..  L*r 
nur  nU  Sporn  auf,  BWh  auoh  in  dieser  Richtung  nicht  Üherflttgehj  au  lassen; 
es  klingen  daher  seine  letzten  Worte  an  dn^  Au  litorium,  da:»  er  als  die  Itjhenji- 
frischen  Epigonen  jener  großen  Periode  der  miliiiirischeu  und  nationalen 
Wiedergehurt  des  engeren  und  weiteren  Vaterlnnds  apostrophiert,  in  der 
Mahnting  aus: 

„W«8  Du  erobert  von  Deinen  Vätern  hast, 
n  Erwirb  es^  um  es  isu  besitzen  1* 

Auch  unsere  Armee  bringt  den  Verhftltnisseu  in  dem  michlig  enrpor* 
strebenden  Heerwesen  des  russischen  Reiches  das  regste  Intere^^se  enlgegen, 
der  Vortrag  des  Rittmeister  von  Drvgalski,  der  eino  willkommene  Ori«n* 
tierung  tlber  ein  ho  wichtiges  Thema  bringt,  w  rd  auch  in  unseren  Arme«-' 
kreisen  nur  aufmerksame  Leser  findea.  F — d 


Eintflhrung  in  die  Fdiddienstordnung  von  I.  Januar  1900.  Von  I  to* 

maDuel,    Hauptmano    ä  la  Huite  de«  InfHntene'K  is 

Graf  Tauciitzien    von    Wittenberg    (3,  Bran<ienhur_  :) 

Nr.  20  und  Lehrer  aa  der  Kriegsschule  Euters.  Mit 
7  Skizzen  im  Text.  Berlin  1900  Richard  Schröder, 
Verlagsbuchhandlung  (vorm.  Ed.  Döring's  Erben). 

Die  neue  IVlddienntordnung  vom  1.  Jnnuar  1900  i-tt  in  den  groß« 
ZQgen.  welche  sich  vtelfaeh  bewährt  haben  und  im  deutschen  tleere  ein  gel«' 
lir  '  randi^rt  geblieben;  hingegen  sind  die  Erfahrnngen,  dit<  »loh  durch  d« 

',1.  Gebrauch,  durch  die  Fortschritte  des  WaflFenweHöua   und  der  ICriegin* 

Lftufe  der  Jahre  ergehen  haben,   in  der  neuen  Vorschrift  rerwarteC 
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worden  ;  —  die  neue  Felddienstordnanji  trÜRt  demnach  in  ihrer  um g^earbei toten 
Form  nllen  Neuerungen  auf  dein  Gebiete  miiitäriHelier  WisjienacliaiteD  Reuhnuug-, 
I  und    bietet    dem    Heere    ein«    alten    modernen     Aufrichten    ent»prf^chende    In- 
f  jstriiction. 

Uaü  vorliegende  kleine  Hticblein  unterzieht  sich  der  Aufgabe^  die  in  der 
neuen  Felddienstordnung  enthnltenen  Änderungen  uioM  ledigHoh  in  der  Weise 
wtederzug^ebeu  dh^s  das  Neue  in  Form  einer  hIoBen  Anf^jililung  neben  das 
»bisher  HeatÄnHen©  gesflellt  wird,  Moudern  e»  will  ^ein  kuNppeä,  tui^ammen- 
hiiupentle»  Bild  der  nnnmehrigon  GriindaätÄe  und  Vorschriften  geben,  «üb 
welchem  t^ofi'obl  die  luitenden  Gesiuht«pnnkte  der  Bei$ttmmungen^  wie  auch 
Hin  weise  auf  die  praktische  Übertragung  eMnomnieu  werden  können"* 

Die^e  reihst  gevi eilte  Aufgabe  ii^t  in  dem  kleinen  Werke  «ehr  glÜokticb 
getost;  e»  gestaltet  ihaiünohlif^h  einen  vollkommenen  Überblick  nicht  nur  über 
den  WurlhiUt  der  in  die  ot-ue  Földdieu^rordnung  aufgenommenen  VerÄndeningeu, 
eondeni  ermöglicht  auch  einen  Einblick  in  den  Gei^t  der  neuen  Beatimmangen, 
gewi»sefniaßei-   in  den  geistigen  Werdeprooess  dieser  neuen  Vorschrift. 

Mit  Beeht  tat  in  dem  ä<.*blntsaworte  die  freie  Fassung  dieser  neuen  Iu< 
atruction,  der  Spielraum  betont,  der  dem  Führer  in  der  S  e  Ib  st  Jin  di  gke  1 1 
den  Eij  tKob  In  Bsei«  jrölassen  wird  —  ^ein  Hinwei»  auf  die  fr«ti«r»ÄiKohen  und 
rUhAi^chen  Vorufbnfleu  über  den  Fetddieust,  zeigte  wie  viel  dort  im  Vergleiofje 
«u  unseren  (den  deutschen)  Bestimmungen  befohlen  und  für  die  einzelnen  Fäll« 
lum  Voraus  festgeeefzt  wird". 

Da»  rege  interease,  daa  in  unserer  Armee  allen  Vorsobrifton  des  deutsGheti 
Heeres  entgegengebracht    wird,    «icherl    dem   vorliegenden  Büchlein,    dass    daa 
Studium  der  neuen  deutseben  Felddiens^tordnung  wesenlUoh  au  fördern  geeignet  I 
i«t,  die  ihm  gebärende  Beachtung.  F^d. 


Felddienst  Aufgaben  für  das  applicatorische  Studium  das  Dienst- 
reglements  IlTheil.  Zusammengestellt  von  Rud  olf  Pfeffer, 
k.und  k- HauptDiaDn  im  Generalstabscorps,  Hiezu  33  Skizzen. 
Zweite  Aufiage.  Wien.  Verlag  von  L*  W.  Seidel  und 
Sohn,  k.  und  k.   Hofbuchhändler.  19*0. 

Diu  a  p  p  1  i  c  a  t  Q  r  i  sehe  Lehrmethode  ist  ihrer  unleugbaren  Vorztige 
wegen,  für  da^  Studium  der  Kriegswissenäohaften  allgemein  geworden.  In 
gleichem  Mnße  i»t  die  ZM  der  Behelfe  für  dais  applicatoris42he  Studium  ge- 
stiegen. Alle  diese  Hehelfe  stehen  mehr  oder  weniger  auf  einem  Niveau,  da« 
aie  SU  willkoniroetieo  Anlt^ituugi^'n  für  die  geistige  Ausbildung  er^tt-dieinen  lassen. 
Daa  vorliegende  Werk  des  Hauptn»aiin  Fteffer  verdient  infolge  meiner  Zu^ 
aammenntetlung,  in  i'cr  Reih«  der  den  gleichen  Gegenstand  behandelnden 
Studien  eine  hefloudere  Beachtung  D^r  Autor  bat  mit  seiner  Arbeit  in  erster 
Linie  bezweckt,  d^m  Kreiere  jüngerer  Ofliciere  den  mflh^amen  Weg  zu  weisen,^ 
den  das  Studium  des  Reglements  nehmen  mUsf^e,  wenn  es  Erfolg  versprechend 
«ein  soll.  Er  bat  biegen  eine  Reihe  von  Beispielen  gewählt,  an  Hand  deren  er 
die  Bestimmungen  den  Dieustreglements  II.  Theil  bespricht.  Ea  tansa  gleich  her- 
Torgehoben  werden,  dass  diese  Btüispiele  an  einer  Corp  ä -O  f  f  i  ci  e  rsso  b  ul  e, 
an  welcher  der  Autor  durch  mehrere  Jahre  hindurch  als  Lehrer  thfitig  war, 
thatsKebli«  h  durchgearbeitet  wurden  -,  —  diese  mit  peinlicher  Sorgfalt  ausge- 
filhrteti  Beispiele  liaben  somit  schon  d«s  Auditorium  von  Officieren  aller  drei 
Waffen  passiert,  die  mit  den  Bestimnuingen  der  Reglement*  ihrer  Waffen  und 
dem  prakti^eheu  Dionste  bereits  durch  Jahre  hindurch  vertraut  waren. 

Für  den  Antor,  re^pective  Lehrer  bot  die  Aufgabenstellong  die  Gelegen- 
heit,   in  jene  Reglements  -  Befftimmungen  au»fhbrliober  einzugehen,    die   seinen  i 
Hörern,  d.  i,  den  Repräsentanten    der  Truppe,    weniger    geläufig,    weil    ferner- 
liegend  waren. 

JJiese  Umstände  verleiben  den  Beispielen  des  Torliegenden  Buches  einen 
höheren  inatructiven  Wert  —  sie  haben  die  praktische  Kritik  eines 
g"rößeren.  nem  Gegenstände  nahe  stehenden  Audiloriuma  hinter  sich. 

Alle  Beispiele  sind  aus  dem  GroÜen  in  da»  Kleine  gearbeitet.  Sie 
beginnen  mit  den  Vorgängen  bei  einem  größereu  Körper  —  Brigade,  Truppen- 
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Division  —  und  vertiefen  »roh  «tu fen weise  herabsteig-end,  bie  in  das  kl^intt« 
Detail  des  Dienstes  innerhalb  der  Unter  Ab  theilun  i;.  Dieser  Aufbau  d«r 
einseltien  Atifgiihen  it>t  hervorrH|fetid  geeig-iiet,  dem  jüngeren  Ofücier  den  h»r- 
moniBcben  Zu8an}nienhang,  die  logiacLe  Contiouitüt  aller  Thätigkeiten  im  Kriege 
zu  demonfitrieren  und  hiedurch  g&ns  we«eDtJich  das  VerstÜJidnia  in  beben,  deo 
Horisont  zu  erweitern. 

Jedes  Hei^piel  beginnt  mit  einer  ^A  n  n  a  h  m  e**  —  die  der  Autor  in 
seinem  Vorworte  mit  übertriebener  Be»cheidenheit  ^nichts  weniger  nU  einwand* 
frei''  nennt  —  hieran  achließt  der  „A  ti  f  tr  ag^.  Beide  können  rahig  ala  Mustar 
für  Aufgaber  Stellungen  angesehen  werden. 

Der  Autor  hat  sich  weiter«  veranlaaat  gesehen,  alle  jene  Momente,  die 
der  BehAndlang  des  Ge^euätanden  jila  nothwendige  VorNUK^etzungen  su  dienen 
babeUf  in  eine  ^Detail-Annahme"  zusammensufjisRen. 

Vor  dem  Eingehen  in  die  Besprechnng  der  Aufgabe  «^elbüt,  sind  jene 
Regletnent^Be^timmungen  -^^  mit  den  hie  und  dn  uuiimgKngHch  nothwendigaa 
theoretischen  Erörterungen  —  vornusgesfndet,  die  auf  den  eoucreten  FaiJ  An- 
wendung finden.  Dnreh  dies«  knappe  Nebeneinandersfellnng  der  reglementariieheii 
Bestimmungen  und  ihrer  Anwendung^  wird  iler  vom  Autor  angestrebte  Zweok 
—  zu.  zeigen,  wie  Vorschriften  dem  concreten  Falle  ntigepssst  und  immer 
wieder  dieser  berficksichiigt  werden   muss  ^-  vollauf  erreicht. 

Die  hieran  schließende  Besprechung  der  Aufgabe  »elbpt.  legt  mit  Toller 
Berechtigung  ein  bet»onderes  Augenmerk  auf  die  BefebiNgehang  —  alte 
Befehle  sind  grundflützlich  im  Wortlaute  angefahrt.  Ans  den  Anordnungen 
des  btschsten  Commandanten,  die  wieder  ein  Äustiu»«  seiner  ^Kr  wügn  ngec* 
und  ^E  n  t  s  0  h  1  (1  K  «I  e"*  sind  —  entwickt^ln  sieh  logisch  die  Er\vägi«n(;en  und 
Entschlffsse,  endlioh  die  Befehle  der  nächsten  Commaudanten.  Dies«  Burgtait  der 
Durcharbeitung  erstreckt  sich  bis  äu  deü  Detailverltlgungen  der  ünterabt heil  ungs- 
Commaiidnnteu  der  drei  Wafferi. 

In  dieser  analjtischen  Weise  sind  sümmtUohe  0  Beispiele  der  vorliegenden 
Hiadie  durchgesprochen  —  sie  behandeln  1.  Keisemarscli,  2.  QefechismArnch, 
8.  Oantonierung,  4.  Lager  einer  verstÄrkten  Infünteriebrijjftde,  5.  Aufklärung« 
6.,  7.  und  B.  Marstfhsicherung^dienst  der  Vorhut»  Seitenhut  und  Nachhut  einer 
Infanterie-Truppen-Divi^ion,  endlich  9.  Geschlossene  Vorposten,  In  dtnsen  9  Bei- 
spielen sind  alle  ÜeHtimmungen  de^  Dtenstreglements  11,  Theil  ersch^ipfend  in 
applicatorischer  Weise  durchgearbeitet 

Über  die  sonstige  Anlage  des  irorUegendea  Buches  ist  noch  an  sagee^ 
da»fl  der  knappe  ^  oft  Telegramm- Stil  —  die  Compendto-^itÄt  desselben  gewtse 
«um  Vorlheil  der  Sache  erhöht.  Ein©  f«ehr  wertvolle  Ert^äUÄung  btldr*n  schlieft' 
lieh  die  dem  buche  beigeschlossenen  3.j  8ktzzen.  Alle  Aufgaben  spielen 
auf  dem  Kriegsspielplane  von  Grodek  ab  —  gleiohtalU  ein  we»« 
lieber  Vortheil  dieser  Beispiel-Sammlung,  weil  die  Behelfe  %nt  Durcharbeiti 
dieser  Aufgaben  jedem  Officier  leicht  itugau^Iich  sind. 

Die  rFelddien^t-Aufgaben"  des  Haupimaun  Pfeffer  sind  aaifi  Selbst« 
Studium  HlT  Officiere,  die  sich  ffir  die  Kriegs*  oder  C  orp  s- O  ffioiers- 
seh  nie  vorbereiten,  sowie  als  Lerrbelelf  für  Co  r  ps- Of  fi  eie  r«  seh  ul  en 
selbst,  hervorragend  geeignet  —  sie  sind  aber  auoh  für  alle  jene  Offlciere 
bestens  »u  eropiehlen,  ilenen  die  Leitung  der  instructiven  BesobJtf- 
tigung  hei  der  Truppe  oder  die  Slel^ung  nppHcatorischer  Aufgaben  obliegt. 
Einen  hohen  Nutxen  vermögen  aus  diesem  Ruche  endlich  jene  Hanptleute  und 
[.Eittmeister  «u  «iehen,  die  an  der  Schwell«  dei  theoretischen  Naehw«  isea  ihrer 
efMhiguUk'  för  die  i^tabHofficiernch^rge  stehen.  F— d. 


ie0* 


Repetier-  und  Automatische  HandfeuerwafTen  der  Systeme  Ferdi- 
nand Ritter  von  Männlicher  von  Konrad  Edlen  von 
Kr  Omar,  k.  u.  k.  Oberst  d.  R.,   mit  ü?  Tafeln* 

Diese-i  im  Verlage  von  L.  W.  Se  i  de  l  &  Sohn,  k.  u,  k.  Hof-BuchhU^idler» 
Wien,  erschienene  Werk  gibt  uns  in  kurser  textlicher  Ski«siernng  ein  fiiai  vollen 
Bild  der  in  den  letr.ieu  zwanzig  Jahren  darchgeführten  Kutwioklong  der  Hand« 
fcuorwaiTen«  trotzdem  in  dem^^elben  nur  die  öystetne  einer  Construetioii  ^-^  dee 
Hprru  Oberingenienrs  Ritter  von  Mantiltcher  —  behandelt  werden* 
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nie  nur  VervollstÄndigun^  de«  Töxtei*  beigeg-ebetieo  37  TÄfeJn,  welclie 
in  der  LitLograpliie  des  k.  u.  k.  lechiiitsoben  Militär-Comiti'  in  höch.ster  Vall* 
endung  ausgeführt  wurde«,  bieten  dem  sich  fOr  W»ffenkDDde  Interessierenden 
ebenso  viele  8j8teme  tou  Gewehren  und  Pii^lolen,  von  denen  mehrere  —  daf^f 
M  1*J00  Tufel  37  jetzt  m  Portagul  -  als  Armee  •  WafTen  rentchiedener  enro- 
pjij.«cher  Sunten  zur  Einföhrnng  i^elan^ten. 

Herr  Oberst  Edler  von  KroiDfir  hat  rott  dieitem  Werke  etwas  gescbAlfen. 
das  jeder  Bibliothek  zur  Zierde  gereichen  wird  und  in  Rßck^icbt  auf  den 
geringen  Frei*  —  lO  kr.  —  auch  vom  Einzelnen  leicht  erworben  werden 
knnn»  — . — 


Zur  modernen  Schießausbildung.  AU  Unterriehtäbebelf  bearbeitet 
von  Johann  Leberl,  k*  u,  k,  Oblt.  im  Landw.-Inftr.-Rgt. 
Graz  Nr,  3. 

Der  Verfafser  bringt  unter  dena  Motto:  ^Der  gute  f^cbtltze  trifft,  der 
denkende  Schütze  siegt*  ein  in  IX  Abschnitte  gegliedertes,  äußerst  detaillierlei^ 
Programm  fflr  die  rationelle  und  individuelle  Aushildung  des  Soldaten  xum 
gezielten  SrbieiJen. 

Schon  im  Vorworte  betont  der  Verfaiaer  die  hohe  Wichtigkeit  de*  Feuers 
im  Gefechte  und  dessen  erhöhte  Bedeutung  in  sotehen  Momenten,  wo  der 
Plünkler  mangels  einer  Controie,  ^ewi^^üermaßen  selbständig  auftritt, 

Geleitet  von  der  Erkenntnis  dieser  That»arhe,  stellt  der  Verfasser  mit 
Re^rbt  die  durch  Erziehung  auf  geisti£->morMliseher  Grund! «ige  geschnfl^ene  Aua* 
bildung  zum  Schlitzen,  welcher  nicht  nur  6Chi*»Bl.  »ondem  auch  denkt  ~  «Cli 
Kte's  bewu<4»t  ist,  w^irum  er  geschossen  —  als  die  einzig  richtige  hin,  damit 
imm^r  den  praktischen   Krie|;i»£weck  vor  Augen  habend. 

In  der  dem  Vorworte  folgenden  Einleitung  entwickelt  sodHun  der  Ver 
fas«er  sein  Progr;*mm,  nennt  de»»en  Ztel: 

^dieSciiießleistuig  des  Bolliiteu  mit  den  Leistungen  der 
Waffe  aufm5  glichst  gleiche  Stufe  zu  bringen,  um  dadurch  aach 
das  mornlische  Element  im  Manne  soweit  zu  Leben,  ditss  er  in 
der  sich  steigernden  Treff  Sicherheit  den  Grad  ;ieiner  Überlegen- 
h«it  sowie  den  Erfolg  sucht  nnd  erwartet",  and  den  hierin  liegend- n 
Zweck:  ^Au  sdaueru  d  marsch  ieren,  ^ut  schießen**.  „tsL  h  Ugfert  ig 
—  Bchlagfähig!** 

Sodann  entwickelt  der  Verfssser  aein*  Ansichten  über  die  wetteren  Orand* 
aXtfte,  welche  den  Erzieher  bfi  der  Aushitdung  leiten  sollen,  um  das  obige 
Ztel^   den  obigen  Zweck  zu  erreichen. 

Die  nun  folgendett  AbKchnitta:  I-  Formelle  Ausbildung,  II  Zinimergewehr 
schießen,  UL  Delehrungssohießen,  IV.  Die  Ausbildung  des  PISnklers,  V,  Dnii 
Übungsi$ch)eßen,  VL  Das  Beschießen  ktein«^ter  feldmäßiger  Ziele,  VIL  Daai 
Difttanzsch ätzen,  Vlll.  Das  feldmÄßige  EinzcNeliießen  und  IX.  Das  Einschießen 
der  Gewehre,  gehen  ein  bis  in  das  Kleinste  zergliedertes  Programm  fQr  dia 
DurobfÖhrimg  der  Ausbildung  des  Mannes  zum  Schützen  wie  es  sieh  der  Ver- 
fasser zurechtgelegt  bat. 

Dieses  Prograttm  lehnt  «ich  innig  an  den  Vorgarig,  welcher  hei  der 
Au>ibilduug  der  an  der  k,  u.  k,  Armee-Schieß^^i-hule  aufgeKtellten  Instructions« 
Cotiipagnien  eingehalten  wird,  an,  und  hatte  der  Verfasser  dur<<h  die  im 
Jahre  1899  bei  die.ner  forni  agnie  zugebrachte  Zeit  vollauf  Gelegenheit,  sich 
in  schießerziehlicher  Richtung  wertvolle  Keuntuiftse  zu  sammeln^  die  er  nun 
in  seiner   BroHiohüre  allgemeiu  zur  Verfiljrung  strllt. 

Jeder,  der  die  Leistungen  dieser  IniitrucüonsCompagnien  im  Scbießwesen 
kennt,  wird  d>iher  auch  die  Überzeugung  haben,  das»  der  Modus,  nach  welchem 
der  Verfjtsäer  die  S«  hießausbildUitg  durchgeführt  wissen  will,  ein  nohtiger,  Er- 
folg versprechender  ist. 

Selbstverständlich  ist  dabei,  da»a  man  dies  in  der  vorliegenden  Broschüre 
aufgestellte  Programm  nicht  aln  noli  me  tangere  betrachten  darf,  »»ondern  nur 
als  Richtschnur  für  die,  der  Individualität  des  eigenen  Materiales  angepaaate 
Auibildungsmethode  als  —  wie  der  Verfasser  es  selbst  nennt  —  Unterrichts« 
bebelf  verwerten  soll. 
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Buch  er -Anzeiger. 


Auf  jeden  FaII  wird  aber  der  Kum  Schießtehrer  Beruieüe  m  uio^c^a 
Btiche  viel  ündeti,  wh»  er  brauchen  kimn,  um  die  Solduteu  %ti  gnten  und  ^iMit- 
kenden  Schlltseu  «u  ersieheu.  — .— 
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1900. 

— 

Pari«. 

Levrau 

It  &  C 

[e. 

—  La  Flottes  de  Comtiat  Etran- 

—  Lilirairie   militaire   Bürger- 


in SAcIkgemTiB  Ausführlicher,  dal*ei  aber  doch  oompendiöser  und  fther* 
Bichtlicher  Faä»uug,  bietet  die^e  Publicutioti  jedem,  d««oi  e«  von  intcrre^ae  i«s, 
die«  kHeg^ik maritime  Entwi<3k1ung  der  tuodenii^n  8tafiTen  zu  verfolgeu^  «lUf  ver- 
bürgten Grundlagen  fußende  unii  ftctuelle  AufsGhtä:ise  öbör  da:?  .schwimmende 
MjiteriJiie  aller  ftlnrineu  der  Welt,  jene  Fratikreiohs  Jiuft- 
^eiiooimeij. 

Gt  rade  aber  der  Entfall  eines  im  internationalen  Staatengebilde  :*o  wichüj^^ea 
Seemachtfat torst,  wie  es  die  fra^z^^iaclJe  Flotle  i>*l,  macht  das  Buch, 
trot£  süinea  inhalf jireieheo  Um fangi?i},  att^  vollwertigen  N'achschta^Bbehelf  weniger 
geeignet.  Da«  \  orhandensein  einer  derartigen  Lüoke  lat  umso  bedauerlicher,  h\a 
doch  kaum  angenommen  werden  kaun^  daas  es  Rficksiohten  auf  die  Gebeim- 
haltnng  des  Gefilg^s  und  der  Kampfmittel  seiner  eigenen  Marine  waren,  welche 
den  Verfasser  bewogen,  aethe  aus  seinen  Darlegungen  a.ut«zuächa]ten,  da  ja  die 
Aitäführnngen  bt^züglivh  der  anderen  Flotten  tleu  RjUimen  dea  aligemein  Zu* 
gaitgliohen  auch    nicht  Üherachreiton. 

Der  Aufbau  de«  Buches  entspricsht  vollkommen  deti  Anforder ungeiL»  die 
man  nn  ein  derartigem  Vadem^soum  zn  stellen  pflegt. 

Vorerst  werden  <iie  Schiffe  uud  Boote  der  KriegimarineD  Oeutäohlan  6*», 
G  r  o  U  b  r  i  l  a  n  li  i  e  n'« ,  der  a  r  g  e  n  t  i  n  i  a  o h  e n  E e  p  u  b  l  i  k ,  Österreich- 
U  rt  g a  r  n's,  B  r  a s  i  1 1  e  n't»,  B  u  1  g  n  r  i  e  n'a,  Chiles,  C  h  i  n  a's,  D  ä  n  e  m  a  r  k's* 
Spanien'»^  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  OriecheO" 
land'ti,  der  Niederlande»  Italien'«,  Japan'»,  Mexikos,  KorwegeuX 
Portugal'«,  K  uniänieii'^«  Russlatid's,  Siam's,  Schweden'^  und  der 
Tilrkei.  nach  Typen  geordnet,  besprochen  und  deren  Bauart  und  Armteiung 
durch  gelungene  ächemattuche  Skixzeii,  ähnlich  jenen  die  un^er  jährlich  er> 
scheinender  „Marine-Almana  ch**  cnlhült,  praktisch  veröinulicht;  Rodana 
wei*t  ein  genau  redigiertes  VerateiohniK  alle  Schiffe  der  vorerwähnten  M&ohttt« 
naob  ihrer  Benennung  alphabetisch  aneinandergereiht,  ans  und  qiialificirt  m* 
ii(  uerdingj»  in  bündigster  Kürste.  —  Der  Benutzer  des  Werke*  ist  hiedureb,  nach 
«jnem  Kiieg^ticdiiDe  «ucheml,  Hofort  in  der  Lage,  jene  Daten  herauszufinden, 
welche  dai^^elbe  charaktorii§iereii< 

Der  erste  AWchi^itt,  die  Deiailangaben  batrelTend,  lallt  natargenDUJ  drei 
Viertheile  des  Buche«  aus. 

Das.H  .sich  der  Autor  da  stricte  an  ein  ßxes  ^jatem  hält,  mnsa  äla  aehr 
xweckcnJtBig  bezeicbaet  werden,  weil  ©*  auf  diese  Art  dem  Le»er  ermöglicht 
wird,  die  Untersehiede  «wiÄclien  den  einict'lnen  6cbillVkait*gorien  einet  und 
deaaelben  Staates,  o^ler  zwiü^rheu  itenen  «weitT  oder  mehrerer  Mäehto,  mührdo^ 
ssu  constntieren,  —  Vor  allem  sind  von  je<lem  Schiffe,  beaiiehungeweise  voii 
Type.  J;ihr  der  8t»pellaa4ung  und  Erzeugung-^werfte  augetUhrt,  dann  L 
Breite,  Lieplacement^  Maftchmenkraft  ni^d  Laufge8chwindigkett  genau  specideivrt. 
Weiterhill  werden  die  pas->ive  Kampfkraft  des  Fahrzeuges,  gegebea  durch  Thtlrme 
und  Panzerungen,  und  dei»sen  nclive  Otf'en£»ivflihigkeit,  bedingt  durch  die  artil- 
lerialihche  Hestnckung,  durch  treffende,  präottfe  Daten  erlKuttsrt.  SL^htiel^lich  gibt 
der  Verfar'ser  in  klarer  und  eiufac^ier  Argumentierung,  jedem  Typ  die  dem- 
Kelben»  mit  Rücksicht  auf  den  heutigen  Stand  der  krlegflmaritim^teehmHCheQ  und 
-la;ktijichen  Anforderungen,  und  bei  gewissenhafter  W'tlrdigung  von  deaaen 
Brauch  larkeit  unter  verschiedenen  ModiüitJiteD,  zukommeiute  Charakreriaük  und 
knSpft  hieran  zeitgemäße,  für  jedermann  lesenswerte  Betrachtungen. 

Helbht    bei    oberHacblither  Leotür©    dieser    Seiten    mnss    die    ungeheuere 

numerische  Materialfl-Überlegenheit    von    England'a   Seemacht    (Iher    aiU 

Marinen    der  W^elt  auffallen.    Erkennt    man    aber   dann^    dani«  dieeo  ^  ' 

Mieh    in    qualitativer  Hinsicht  boitteht,    indem    die    britiache  Flott«    m  r 

1  vollwertige  Schlaehtpanaer,    darunter  38  erster  Linie,    verfffgt  und  da»i  »ich 
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diesen  nahezu  die  dreifache  Znlil  moderner  Kreuzer  anreiht,  ao  muas  so  gegeben 
werden«  dase,  da  ein  Brachlegen  die»«r  enonneu  maritituen  Wehrkraft  seitent 
anderer  Staaten«  selbst  wenn  mehrere  voo  ihneo  sieh  hiezu  verbünden  wurden^ 
dermalen  kaum  in  den  Bereioh  des  Denkbaren  gesogen  werden  kann,  die  eng- 
lische Marine  daher  tfaat«KchIich  eine  »iohere  Gewähr  fOr  den  Weiterbeetand  des 
britiachen  Imperiums  abzugeben  vermag 

Allerdings  weUen  die  Flotten  R  u  s  s  1  a  n  d'8>  Italien's  und  Deutsch'- 
land'B,  im  letzten  Decenninm  eine  b5ohi4t  beaehtonitwerte  and  noch  keineswegs 
abgesohlossene  Entfaltung  auf,  doch  bleiben  d(*ren  Etatii,  im  Vergleiche  eu  jenem 
GroJSbritannien'ji^  noch  immer  —  wie  ans  der  vorliegenden  Fublication  doou- 
mentariAcb  hervorgeht  —  recht  bescheidene. 

Die  größten  Fortschritte  machte  in  der  jüngsten  Zeit  eigentlich  die  n  ord- 
amerikanLflohe  Seemaohtf  welche  «ich  neit  1891  beinahe  verdreifachte. 
Wie  sehr  sich  diese  sielbewnsste  Arbeit  auf  kriega maritimem  Gebiete  lohnte, 
bewiea  der  Krieg  von  1898  in  beredtester^  auch  tn  Bali  noourt's  Buche  insofeme 
noch  nachklingender  Sprache,  als  hier  in  dem  Flotte  na  tan  de  der  Vereinigten 
Staaten  die  ehemals  spanischen  Schiffe  Sei  na  M  ercedes«  IsladeLuzon, 
I^la  de  Manila,  Don  Juan  d'Au Stria  und  noch  zahlreiche  Kunonenboote 
aus    den  Geschwadern  Moutojo's  und  Cervera's  eingestellt  erscheinen. 

Ahnliehes  gilt  bezüglich  der  Marine  J  a  p  a  n's,  welche  sich  in  diesem 
Jahraehnte  nicht  nnr  durch  Nenbauten  ann  den  eigenen  und  aus  englischen 
nnd  deutschen  Werften  beträchtlich  vermehrte,  sondern  au  oh  in  den  im  chinesi- 
schen Kriege  1895  erbeuteten  zwei  Schtachtpanzern,  mehreren  Kreuzern  und 
Kanonenbooteni  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Kraftsusohufts  erhielt. 

Ein  besonderes  Kennzeichen  verleihen  dem  Werke  die  kurze^  aber  hoeh- 
interessuite  Resumiemng  des  Gepräge«  der  einzelnen  Marinen  am  Anfangsblatte 
der  jede  Flotte  betreffenden  Darlegungen,  Diese  Charakteristik  bezieht  sich 
nicht  nur  auf  das  Bestehende^  sondern  greift  einerseits,  um  dessen  Entwicklung' 
hilf  auf  den  heutigen  Umfang  zu  ergründen,  auf  die  Vergangenheit  inrfiok 
und  prognosti eiert  andererseits  di«*,  durch  Aspiration  politischer,  commercieller 
und  volkswirtschaftlicher  Natur  bedingte  Zukunft  der  in  diesem  Buche  zur 
Sprache  kommenden  Seemächte. 

Bemerkenswert  ist  dabei,  das«  sich  der  Verfasaer,  obwohl  Franzose^  nicht 
scheut,  speciell  der  deutschen  Kriegsmarine  in  nächt^ter  Z<^it  einen 
gewaltigen  Aufschwung  luzusprechen.  Die  zuverlässigste  Vorbedingung  hiefOr 
erblickt  er  in  der  im  deutsch»' n  Koiche  auBerordcntlioh  entwickelten  technischen 
Indnatrie,  welche  es  in  Bezug  auf  den  Ausbau  seiner  Flotte,  vom  fremden 
Importe  vollkommen  unabhängig  macht«  in  der  s6emjiniii£>ch  töchtigen  Bevöl- 
kerung der  Nord-  und  Ostsee- Küsten  und  in  den  umfassenden  Anstalten,  welche 
in  Deutschland  für  die  gediegene  Vorbildung  des  Marine>Of6eiers0Mrps  getroffen 
werden.  Balincuurt  glaubt,  dass  auf  so  sicheren  Grundlagen  in  nicht  allzu- 
feriter  Zeit  eine  Seemacht  erstehen  miiss,  die  im  Stande  sein  wird,  selbst  kühn 
ausgreifenden  überseeischen  Zielen  der  deutschen  Nation,  ErriMchungum^glichkeit 
SU  verschaffen. 

Derartige  Coromeutare  erbringen  gewiss  den  Beweis  für 
eine  anerkennenswerte  Objectivität  in  den  Darlegungen 
des   Buches. 

Aber  auch  fiir  die  österreichisoh-ungartsohe  Kriegsmarine 
fehlt  dem  Autor  nicht  das  sjrmpatbiscbe  Wort,  um  ihre  unter  dem  Commando 
der  Admirale  Freiherr  von  Stern  eck  und  Freiherr  von  Spaun  durch  ziel- 
bewussten  und  besterwogenen  Einsatz  der  verfügbaren  Mittel,  erfolgreich  an- 
gebahnte Ausgestaltung  zu  kennzeichnen.  —  Es  möge  hier  das  von  Ihm  dies- 
bezüglich Gesagte,  welches  vornehmlich  ffir  uns  von  Belang  sein  muss, 
wiedergegeben  werden. 

„O  est  erreich- Ungarn  besif  ist  dermalen  noch  keine  bedeutenden  See- 
interessen und  auch  keine  Colonien,  es  bat  auch  bloß  ein  Gestade  von  nicht 
allsugroBer  Ausdf^hnuug,  im  Kriege  zu  vertheidigen ;  daher  ist  begre  iß  ich  erweise 
sein  Flotten  pro  grsmm  ein  bescheidene».'* 

, Dessen  Marine  weist  hente  acht  Panzerschiff*»  —  von  welchen  drei  erst 
vor  kurzem  neu  eingerichtet  wurden  — ,  vier  groBe  Panzerkreuzer,  ebensoviele 
Torpedo  kreuz  er  und  doppeltsoviele  Torpedojäger  auf  und  selbe  genügt  dem 
Kaiserstaate,  am  ein  hoehmodemes  Geschwader  an  fotm\^t«t^,  ^b»  -wcift^^^^v^^AX 


Em 


^kttnpMiK 


iaM  Baliooosrt  «a  Mm  Beatme  4«r  tetsv 
^   I  «ttiar  der  Lcfta«^  mcdm   ^Mttn,    dm  k. 
L  ClftM*  ll«iarteh  Marputti« 


btttt«  «b  Att  bMift 


mmd  k. 

^----,  _  dea  JaktM  lS8&->ls»7 

f^romprisf   Erxbersog  B«4oll^   üdif  ,— d 

jUWfft  llarr«tti 


Die  Tbeorfe  des  ScMaßflM.  ErUuteruugea  zu  deo  §§  4  nad  5 
tler  «Schieß  I&fttruetioD  tou  Hetnricb  6öp  p,  k.  und  k.  HAopi- 
maoD  im  iDfaoterie-Re^imeßte  Nr.  50. 

ri«i>  zwei  Pftri^ra|^ti«ii  d«r  8olMf#-Jli«€r«06otl  WiUprecii— d,  ■■■flPt  djvi 
Ii4^«tid«  Werli  aach  in  cwei  Ab»ehnitte:  Ams  8r)ii^E^n  de»  rmxeUi^a  Sc>ldAief>  um 
dm»  AbUieiltinffufeaer.  £»  «ind  dieji  j«ne  sirei  «1 

▼om  8dließeti  behjinilelii  und  dmher  amebMteri '- 

^MMr  trftcbtetioniit jeden  Prfnktder  ScIiießTOrscknft  lo  wmtigr^  Wü 
Bi^tirfiw?*»«  Hebpiel«  nur  insoweit  sn  erküf^u,  ab  ««  für  die  Praxia  mnmu 
f]  '  küt.  It»    theoretit*cb«  Befründaagren    g^efai  er   nieht   csoi,    d&    mm 

(^  lUto«  erfti'hetitt,  liaa  mit  decailltertea  B^weiaen  sn  pritetMrti»«  «rai  | 

V^.rkhcrikt^it  aar  cinter  ^anz  beatunmtefi«  beinahe  nie  erreichlMircn  Vo 
«etzuneen  titid  da  nicht  «ininai  ^ans  genau  den  aitgeet^llt^n  Bere«biiuii^B 
•  '     emtritt.   Hüll  man  aL>o  diesen  Standpunkt  des  Vmrfnmmmrm  f<e«U 

V.  vielen  in  dem  rorUeg^nden  Werke  drkl&rlich  efaeli«ine]»,  wmm 

\tf,.,r  ,^„i  AnitoÜ  %n  trrig^en  Aaffaüson^en  geben  wörde, 

So  bfltßt  e»  arjf  8eite  6  zn  Punkt  26:  ,Iu  Anbetraehi  der  a 
Ansabl,  4i*r    in    ein«sm    »otcben    TretiTerbtlde   Torhandenen    SebOaa«!, 
Blttierbalb  dennelben    die   Verthttilung    der  TrefTer^   ohne  groUen    Feltter    au 
'Ifehen,  m\a  gleichmäßig'  an>$ehen**. 

E»  mUfifien  nllrolicb  die  theoretiftcben  Streancgiügfrtßen  von  den 
praktiachen  8cbießen  auftrerenden  Streu ung$^r5ßen  wobl  unterschieden  wi 
Da«  thaoretJBrbe  Strenunjp^Hrechieck  basiert  auf  einer  unendUcb«fin  Anzahl  ^om 
8cbfla»eii,  daii  bniri  praktischen  Schießen  ermittelte  jedoeh  auf  einer  end- 
Hoben,  b««chrJinkten  Zahl.  Ka  mus8  daher  dati  er?tere  immirr  ^rr»|jtrr  Amin  aJa 
da»  ietxlere.  Wenn  ii?h  demnach  die  theoreti3*chen  Streu un^'sgrWilJeu  aU  MaB»ttk 
nehmOf  kann  ich  von  einer  gieichmäßif^en  Veriheikmg^    der    TretiTer  *    M 

radan,  da  lH»i    ^iuer    hetichr^nkten  At^x^thl    von    Bchüss^pu    in    der    Fl  « 

lAbeoreÜMchen  TreflfnrhiJde»  sich  dieselben    in  der  Miite   gruppieren  w-mi-u    und 
HUf  Kand  wohl  keinon  Treffer  imt2uwei!»<!n  haben  wird,   t^^beuüio  nmsMt^:'   der  tjn 
Vorliegenden    Werke    weiter    unten    «UK|feJ*pfoohene   Orundäata:    ^,bedeckl     da« 
BtreutingHr««iht«*ck  und  mit  Meinem    ni^-°  Theile  die  Zielfl&che,    ao    Ist    aneb  nur 
Amt  nte  Tbeil  der  Abzugebenden  SchMsse  aU  Treffer  «u  erwarten**    angafo«bt«^ 
wardon,  iobald  die  tbeorMiiiehen  Streu ungK^^Wißen  n\a  Maßstab  ^''euommen  werd<aj 
Zu    dem     auf   SiMte    *i7    unter    ^EinHchieiien    der    Gewehre     (Karahinevl 
|Btittxen)  Geklagten:  ^Die  Präci^ion  int  gut,  ^objild  die  5  Treffer  von  der  Sehabloiw 
Btdeckt  werden"    muBf  bemerkt    werden,    das»    der  Verfaster   hiebe!    von    doai' 
•abr   riebtiR-en    Standpunkte    nuni^egangen    ist,    jaoviel    als    mötrlieh  Subfls)»«    tnf 
BeunheHting^  ili^r  RrMciiion    in   Betracht  zu  ziehen,  indem    er    5    ScIiüabg    durcb 
dia  Hebablona  gedeckt  wiisen  will.  Die  Voncbrift  jedoch    erkliri  die  Präottfion 
ala  anoetimbar,  wenn  bloii  4  von  5  abg'sgebenen  Scbllasen  durch  die  Scbabloae 
■pdeekt  werden. 

^^         Im    Jl.    Abdobnilte    behauptet    der   Verfasser    auf  Seite    36,    daas    batai 
IVblaßiin  mit  dem  Oe wehre  nur  dann  die  Treffergruppierung  80    erfolgt  wie  im 
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neorfttiscben  Trefferbildc,  dass  nämlJGh  4  8nu^=S|oo  ist,  wenn  daa  Gewehr  ein^ 
eapmint  wird.  Weitere  sagt  er:  „Wird  aber  das  Gewöhr  im  freibändigeo  Ad- 
^lohlage  gebraucht,  so  ist  infolge  der  Fehler  im  Abkommen  die  Vertheilung  der 
Treffer  im  Trefferbilde  eine  wesentliob  andere.  In  diesem  Falle  «ind  die  TrRd'er 
atif  der  Streuungüfläche  gleichmäßig  rerthetlt,  was  üpesiell  dadurch  zum  Au»- 
drocke  kommt,  da^s  die  lOOpereotige  Streuung  nur  2 — 2V3  mal  »o  groß  iat, 
alfl  die  SOpercentige  Streviong.**  Dha»  infolge  der  Fehlisr  im  Abkommen  die 
Vertheilung  der  Treffer  im  Trefferbiide  eine  weientlich  andere  d.  h.  gleichmäßige 
sein  soll,  ist  wohl  nicht  leicht  einzusehen,  da  das  Abkommen  ebenso  dem 
8trenungsgeaet£e  folgen  maj^s,  wie  alle  anderen  Einwirkungen,  die  die  Strennng 
▼erurauchen.  Der  Schütze  rousa  doch  ebenso  oft  und  eben^^o  weit  nach  oben 
wie  nach  nnten  oder  nach  reohts  und  links  abkommen,  da  dooh  kein  Grund 
Torhanden  let»  das»  es  andera  wäre^  Weitera  wird  ein  geringes  Abkommen 
häufiger  eintreten  al:^  ein  weites  Abkommen.  Daher  miiasen  »ich  die  Treffer 
bei  freihändigem  Schießen  ebenso  gruppieren,  wie  beim  Schießen  mit  einge* 
spanntem  Gewehre«  Die  Ericheiiiiin^«^,  das»  die  lÜOperoentige  Streuung  nur 
2 — 2^  }ma1  so  groß  ist  al*  die  öOperoentige  SU-euung,  hat  lediglich  hierin  ihren 
Grund^  dau  das  theoretische  Trefl^rbild  auf  einer  unendliehen  Zahl  von  Schttssen 
baAiert,  während  wir  in  der  Praxis  nur  eine  beschränkte  Zahl  von  ScbU»aen 
zur  Verfügung  haben.  Naehstehendea  gilt  daher  fflr  daa  Schießen  mit  ein- 
gespanntem Gewehre  wie  auch  für  das  Schießen  im  freihändigen  Anschlage. 
Gebe  ich  nSmlich  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  Sohtisaen  ab,  werde  ieh 
ein  viel  kleineres  Trefferbild  erbalten,  aU  das  theoretische,  d.  h.  da^i  auf  einer 
unendlichen  Zahl  von  8ohü«5en  basierende,  weil  die  rom  mittleren  Treffpunkt 
am  weilest  entfernten,  daher  auch  die  aelteusten  Schüaae  nicht  vorgekommen 
sind.  Jene  Schüsse,  welche  innerhalb  der  öOpercentigen  Streating  liegen,  sind 
die  häufigsten  und  ^ibt  das  Fehlen  von  einigen  solchen  Schflasen  mit  Rücksicht 
Auf  ihre  geringere  Abweiohang^  keinen  besonderen  Ausschlag  für  die  Gr5ße  der 
50percentigen  Streuung.  Daher  wird  das  Verhältnis  der  lOOpercentigen  aur 
5üperoentigen  Streuung  immer  kleiner  als  4  sein,  sobald  mir  eine  beschränkte 
Zahl  TOD  Schüssen  vorliegt  und  umso  kleiner,  je  weniger  Schüsse  abgegeben 
wurden.  Hoffraann,  Hauptmanrt^ 


General  von  Sehlichtings  „Moltke  und  Benadek*'  unJFried- 
jung's  „Kampf  um  die  Vorlierrschaft  in  Deutchland^. 


h 


I 

^^F  Sowie    die  Napoleoniden    und  ihre  Nachahm^^r    in   jüngerer  und   jüngster 

Vt-rgangt-oht^it  den  Jonrnattsmus  für  ihre  politiMoh*»n  Ziele  xu  verwenden  wnsnii-n, 
i  so  habrn  sHt  100  Jahren  die  PreuM^ien  in  viel  bed^uti-ndf^rer  Weise,  deshalb  auch 
I  mit  dauerndem  Erfolge,  di**  Literatur  xu  ihren  Zielen  und  Zwecken  mit  vielem 
i  Wissen  und  Können  ausxubcuten  ^rerütanden.  Zu  den  ErscUeinujigen  dieser 
I       ThÜtigkeit  xMhlen  auch  die  beiden  genannten  Werkf* 

I  Es  soli  dnmit  kein  Tadel  ausgesprochen,  im  Gegentheile  der  eitrige  und 

thätige  PatriotisTmns    anerkannt    wi^rden,    der  mit    einer    gescliickten  Feder    der 
Flinte  und  dem  Säbel  zn  Eilte  zu  kommen  weiß. 

General  von  Scbliobting  hatte  bereits  in  früheren  Jahren,  in  einer 
Reihe  von  miKtärischen  Studien,  in  gan^'  hervorragender  und  in  einer  für  jeden 
Tnippenftihrer  höchst  lehrreichen  Wrise,  die  Ei^enthümHnh ketten  unserer  gegen- 
wärtigen Kampfes-  und  Kriegsformen  zur  aufklürenden  Eraoheinung  äu  bringen 
gesucht  Er  hat  in  seiner  Studie  „Moltke  und  Reriedek*^  für  seine  Theorien  neue 
Beweise,  überzeugend»?  That^achen  dem  Soldaten  der  Gegenwart  vor  Augen  tu 
stellen  geglaubt.  Er  begründet  lu  Zustimmung  und  Gesreurede,  die  MehrscAbl 
seiner  Annahmen  auf  die  Veröffentlichungen  Kriedjung's. 

Dr.  Heinrich    Fried  jung    hat    mit    seinem    nunmehr    in    4.  Auflage    er- 

hienenen   Werke:    „Der  Kampf   um   die   Vorherrschaft    in  Deutschland**    that- 

chiich  und  beinahe  allgemein  einen  sehr  bedeutenden  Eindruck  hervorgerufen, 

Ai  unbestreitbar  ein  glänscendes  Talent    zur  anregenden  Darstellung  politischer 

und  kriegeriseher  Vorgänge  erwiesen  und  durch  den  Reie  der  Zue^ammenfassung 

vielfacher  persönlicher  Einzelheiten,  trotz  einer,  unseres  bescheidenen  Erachtens 
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yom  historischen  Strnidpnakte  bedeoklichen  Ühersebltsiin^  des  JiJieJcdotJLfiseb«! 

ElementeAf  zahlreiche  Leser  gewormon. 

E»  ist  8elb»tve-atÄJidlich  nicht  zu  irerkennen,  d»Ba  es  im  «1  Ige  meinen 
leichter  ist,  kriegMgesohichtliche  Ergebnisse  bei  dem  iinterlegenen  Gegner  £ii 
deuten  and  mit  der  eigenen  Auß'aaaung  in  Einklang  su  bringen.  Eh  kano  aucli 
aioht  geleugnet  werden,  da^s  in  unserer  jonrnalifltiachen  Zeit  e«  vieUeicht  mindere 
Schwierigkeiten  bietet,  auf  jener  Seite  MMn  er  zu  finden,  die  in  gekränkten 
perafmlicben  Empfindungen  mit  der  heutzutage  allen  Menschen  mehr  oder 
minder  eingeimpften  redactionelleu  Fähigkeit,  siob  nieht  scheuen,  die  Sache 
der  sie  dienten,  die  Handlungen  ihrer  Genossen  bitter  zu  bekritteln.  Das  beiter<h» 
mitunter  auch  ffir  andere  erheiternde  BewusÄtsein,  daas  er  alle«  Tjel  besser 
gemacht  bätte^  hat  manchen  veranlasst,  leichtfertig  Schrifti^töeke  auszufertigen, 
mit  denen  andere  ihre  Arbeiten  geschroüokt»  Dass  sich  indessen  auf  diese» 
Wege  in  manchem  gläneenden,  in  einzelnen  Richtungen  auffallend  wahren  und 
Ihnliehen  Bilde,  auch  vielem«  Verzeichnete  und  Unwahre  ergibt,  dass  daa  Ergebnis 
solcher  Schilderungen  in  hervorragender  Weise  unter  der  Gefahr  der  Einseitig- 
keit leidet,  dUrfte  d^r  erfahrene  Ge^chicht^kenner  unbedingt  augeben. 

Wir,  die  treuen  Anhänger  einer  186Ö  unterlegenen  Sache,  glauben  deo 
Augenblick  noch  nicht  gekommen,  um  in  eingehender  Weise  die  inneren  und 
tbeilweise  selbst  die  äußeren  Ereignisse  des  genannten  Krieg^ahres  zur  volt- 
kommvnen  K*-nntnia  z\i  entwickeln.  Wir  roiissen  duher  auch  auf  eine  durch* 
greifende  Polemik  geigen  Dr,  B'  r  i  e  d  j  u  n  g  und  General  von  Schlichting  ver- 
zichten. Die  von  dem  damaligen  Obersten  von  Fisch  «>r  verfasste  Darstellu 
der  „Kämpfe  Österreichs  1866**,  ein  Werk,  dessen  wissenschaftliche  und  literariftc 
Bedeutung  jedem  anderen  dieser  Art  au  die  Seite  gestallt  werden  kann,  de 
rllßksiohtslose  Wahrheit,  dessen  offene  Besprechung  der  Thataachen  so  korse 
Zeit  nach  ausgeklungenem  Kanonendonner,  nji^ch  einem  ungliicklicheu  Peldauge, 
beispiellos  in  der  Kriegegeschichte  dasteht^  rouss  unserem  patriotischen  Deukeo 
für  heute  in  dieser  Richtuug  noch  genügen. 

Immerhin  dürfte  es  gestattet  sein,  im  Anschlüsse  an  andere  Kritiken  vom 
Standpunkte  des  Österreichers,  eines  denkenden  Militärs^  und  aus  dem  Uenen 
derjenigen,  die  die  wahre  und  wirkliche  Historie  liebeu,  den  beiden  oben  ge- 
nannten Autoren,  ihren  Freunden  und  Gegnern,  eiuaelue  Betrachtungen  ent- 
gegenzustellen, die  vielleicht  der  Ervrltgung  nicht  gauz  unwert  erscheioen. 


Schon  in  seinen  früheren  Arbeilen  hat  General  von  Schlichting,  aller- 
dings vorwaltend  mit  preussiseh- deutschen  Heispielen  beleuchtet,  unter  dem 
Vielen  tweifellos  lehrreichen  da«  er  erörtert,  den  Gedanken  vortreten,  ab  ob 
Feldmarschall  Graf  Moltke  mit  scin^'^n  Operationen  eine  ganz  neue  Sehule  ge- 
grändet  und  die  Leistungen  der  napoleonischen  Zeit  weit  hinter  sich  gelasa«n 
hätte.  Auch  scheint  der  Autor  in  allerdings  interessanter  Weise  eine  Tbearte  be- 
gründen zu  wollen,  welche  die  großartigen  kriegswissenschaftlichen  AbstractidDeu 
der  ersten  HKlfte  des  vergangenen  Jahrhuodortj*,  unser  aller  Lehrer  Ershenog 
Karl  und  Clause  wttz,  zu  überragen  bestimmt  ist. 

Dieser  AnachAuung,  deren  Begründung  in  einzelnen  Richtungen  vrmtet 
nuten  in  Betracht  gezogen  werden  soll,  möchten  wir  deu  Gedanken  gegendb^r 
stellen,  dasa  es  der  Wahrheit  entsprechender,  dem  Nutzen  und  dem  Fortschnlie 
der  WissenBehaft  ftSrderlicher  wäre,  den  Standpunkt  festauhalten,  dass 
preussische  Geueralstabschef  das  Gelingen  seiner  Pläne  der  möglichst  riehl 
Anwendung  altbekannter,  in  zahlreichen  Kriegszögen  und  unter  viel  ungüusr 
Umst&nden  bewährter  Grundregeln  kriegerischen  Handelns  angepasat  habe, 
wj&hrend  der  österreiohische  Feldherr  in  den  Fehlern  die  er  begangen,  nicht 
etwa  nach  veralteten  Anschauungen,  aber  den  bekannten  Gesetzen  des  Kmgw 
entgegen,  gehandelt  habe. 

Feldmarschall  Graf  Moltke,  von  aller  Welt  in  seiner  ManneagrfVßf»  als 
die  edelste  und  reinste  Geatalt  der  CelebritAten  bewundert,  welche  in  einem 
Itiinen  Ltistnim  das  neue  preussisch-dentsche  Reich  geschaffen,  hat  gewiss  in 
^Qiifii^rcicl)  dieselbe  Würdigung  gefunden,  wie  in  seinem  eigenen  Heere.  La 
jiifcher  Kühe    und  einfacher,    weil    immer  innerlich  wahrer  Durchforsohuog 
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der  Kräile-  und  RatitnTerhäVtiibB«  den  Krieges,  ohne  Zwisohenetnwirkiiii^eti  der 
persönlichen^  immer  mehr  oder  minder  sophiBtisierendeii  Combinationf  wird  der 
Gedanke  in  ihm  zur  That  and  dArin  tag  die  Überleg:enheit  »eines  Charakteni, 
dl©  in  gesteigertem  Vertranen  seine«  krtnig^lichen  Herrn  ihn  vollends  so  «einer 
großen  Feldherrj<rolle  berufen.  In  Österreich  haben  wir  ober  Moltke  »agea 
hören:  .  Lernet,  denk**t  tind  arbeilet  wie  er.  Ihr  werdet  Euch  vielleicht  ge- 
legentlich irren,  wie  vielleicht  auch  er  »ich  einmal  geirrt  hat«  Ihr  werdet  dai 
Glück  braaoheo  wie  er  es  gebraucht  hat.  —  aber  Ihr  werdet  dieseK  in  der  Voll- 
endung suäznnlitzen  wissen,  oder  im  minder  glüeklicheii  Falle  die  Ruhe  he« 
wahren^  um  dooh  noch  da«  möglic)  ai  Bellte  zu  leisten.'*  Dies  &llee  i»t  wahr, 
aber  eine  neue  Krieg»tbeorte  hat  MoUke  nicht  erfunden,  und  wenn  wir  wohl 
anterrichtet  aind,  auch  nicht  erfunden  haben  wollen. 

von  Schliohting  will  das  Neue  in  der  MoltkeVohen  Strategie  vor 
«Dem  in  d^m  gjinzliehen  Autgeben  de»  Operierens  auf  der  inneren  Linie«  in 
dem  Vermeiden  des  Maasieren»  der  Heerejikrüfie  auf  dem  Marsche  and  auf  dem 
Schlachtfelde,  in  der  Boznaagen  ausschließlicheD  Anwendung  der  breitesten  Be- 
wegung$formeti  und  der  »teten  Umfassung  im  Kampfe  auf  dem  Schlachtfeld«» 
finden.  Er  tadelt  bei  der  dsterreiohisc^hen  Armee  die  grundsätsliche  Über- 
8obät2ung  der  Bodenge.^taltung,  die  Massierung  auf  den  Mftrschen  und  auf  dem 
Schlaehtlelde  von  Königgräts^  das  Festhalten  an  dem  nach  Schliohting  ver- 
alteten Gedanken  der  inneren  Operationslinie,  er  wirft  den  ^österreichischen 
CorpsfÜhrem  einen  grundsMtzliohen  LTnirehoraam  vor,  versucht  anzudeuten,  daas 
die  dsterreichidche  Armee  schou  in  dem  Augenblicke  threj  Eintreffens  van 
Olmtitie  in  Böhmen  in  keiner  Weise  mehr  der  preossischen  gewachsen  war  und 
will  endlich  den  Feldxeugmeister  B  e  n  e  d  e  k  als  das  Opfer  der  Zustande  in 
der  Armee  hinstellen,  welche  die  Niederlage  derselben  veranlassten  mu^sten. 

Ohne  selbstverständlich  xn  verkennen,  dass  die  altbekannten  Bedingungen 
Bum  Operieren  auf  der  inneren  Linie  in  taktischer  Beiiehang  durch  die  außer- 
ordentlich gesteigerte  Tragweite  der  Wolfen,  in  strategischer  Hichtung  durch  die 
cotossalen'  Massen  und  die  Bedürftigkeit  der  heutigen  Heereskörper,  welche  in 
gleichem  Maße  gesteigerte  Raumverhältnisse  erfordern,  viel  seltener  geworden, 
und  das««  endlich  in  technischer  Richtung  die  beschleunigte  teJegraphische  und 
telep bor» i sehe  Verbindung  auf  den  äußeren  Linien,  dem  auf  der  inneren  Linie 
operierenden  Gegner  den  Vortheü  der  Überraschung  theilweise  nehmen,  ver- 
mögen wir  nicht  anzuerkennen^  dass  die  napoleonischo  Kriegfflhrung  sich  irgend- 
wie anssohließlicli  der  inneren  Linie  bedient  habe.  Wir  möchten  doch  darauf 
hinweUen,  dass  M  o  1 1  k  e,  der  nur  in  swei  KriegszHgen  sein  Feldhermamt  geübt, 
eine  der  größten  Leistungen  der  deutschen  Beere,  die  Sicherung  der  Belagerung 
von  Paris,  wie  Sohlich ting  ebenfalls,  wenn  auch  nur  vorübergehend  yugeben 
musfl.  denn  doch  durch  die  Verwertung  der  inn*Tpn  Linie  aur  1  •urchführuog 
gebracht  hat.  Wir  möchten  weiter»  in  aJJer  Bescheidenheit  und  selbst  unter  der 
bestimmten  Annahme,  da*«  Moltke  auch  nnt-r  diesen  umstanden  das  mrvg- 
lichsl  Beste  anzuordnen  vermocht  bitte,  betonen,  dass  von  Sehltchting  dem 
Feldxeugnjeister  Benedek  in  dem  einzigen  Falle,  wo  ihm  1866  gegenüber  des 
prenssischen  Einmarsches  in  Böhmen,  die  äußere  Linie  gegen  die  Armee  dea 
Kronpnnseu  zur  Vertflgung  geütanden,  im  Widerspruche  mit  allen  denkenden 
Soldaten  unseres  Heeres  und  im  Gegensatz  zum  hthalte  von  S  ch  li  chting's 
eigenen  Theoremen  darin  Recbt  gibt,  dass  er  d<jn  weiteren  Gegner  früher  als 
den  nälier  geHiandenen  anfallen,  und  «ich  dadurch  in  die  innere  Linte  begeben 
wollte.  Wir  m5chteQ  es  endlich  denn  doch  als  nicht  so  vollständig  erwiesen 
erachten,  dass  die  Armee  dös  Friizen  Friedrich  Karl,  welche  eines  „zwei- 
maiigen*^  Befehles  bedurfte,  um  dem  Willen  der  obersten  Heeresleitung  zu 
folgen,    in    genauester  Ausnutzung    von  Stunde   und  Minute  zureoht  gekommen 

um  den  Nachtheil  weit  zu  machen,  in  den  der  Kronprinz  hätte  gerathen 
Den. 

Wenn  ferners  auch  der  Wert  des  HeranfObrens  unserer  heutigen  noch 
grdßeren  Herreamassen  in  einer  breiten  Ausdehnung  d&s  Marsch-Schaohhri'ites 
nicht  allein  an  sich  hoch  anzurechnen,  aber  in  vielen  Fällen  als  unvermeidlich 
erachtet  werden  muss,  so  dürfte  dot-b  der  wissenschaftliche  Kriegnmann  ku« 
geben,  dass  bei  zalälltger  oder  noihwendiger  Unkenntnis  der  Richtung,  in  der 
der  Gegner  seine  locale  Überlegenheit  gegen  einen  oder  den  anderen  Flügel  der 
ßen    Marwclifront    bereitstellt,    der     breiten    Enlwickloug    auch    gegenwärüg 
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dieAelben    Gefalireti    droh»ii,    dio    die    njieh    Sohltohting  l&ni^    9b«rlioltiiL 

■ir«ldlierm    uzid   Theoretiker    der    napoleonischen    Zeit    artter    g^wifloem     £▼«&• 

■bwlitätea  für  diese  Form  der  Bewegung  ihrer  Heer«  befflrehteten.    Wir  lAM6fi 

Mie  Frage  unberökrt,  ob  Moltke  gern  oder  luifrem  eeineii  Einbruch  in  Dfthmeo 

io  der  «lattgehabten  Äoordnung  roUführt  hftt:  üb  e«  aber  für  die  5»terreiehtselfee 

Armee    bei    ihrem    Marsche   von    OlmÜtz   nach    Böhmen    eo   leicht   mögUch    ge- 

weaeo    wäre,    in    breilerer  Marscbform   mit   dem    reebten  FlO|cel    in    sweifaeher 

ÜbernteiguDg    der   mährisch -böhmischen    Grensgebirge,    mit  dem  linken   irettab 

von    dem  Feinde,   den    es  zu   bekämpfen  galt,    ihre  Vorrückung  durchs nfültreiv 

aoheitii  uns  ernattichem  Zweifel  zu  nnterüegen. 

Es  drängt  «ich  überhaupt  bei  diee^en  Kragen  der  Gedanke  aaf,  dju«  die 
aeit  1866  tind  1870  erneuert  enorm  gestiegenen  Heeresmassen,  in  ihren  noth« 
wendig  »ehr  breit  entwickelten  Bewegungsformen,  auch  bei  den  günstigsten 
VerhiUtXkiäMeri  des  ärraßeinetaes,  wenn  sich  ihre  Armee-Corps  in  einem  Treffen 
bewegen,  den  oft  in  »einer  Marschrichtung  unberechenbaren  Gegn«r  in  sehr 
uagütistiger  Rampfet^form  begegnen  könnten,  und  schiene  ntu  die  L<)sitng  der 
Frage,  in  welohem  Masse  diefie  breite  Marscbform  gestattet  und  ob  sie  in  diaeoi 
Treffen  su  gÜedem  möglich  »ei»  des  ernsten  und  unbefangenen  ^^fcttdiuina  Qiiacror 
Theoretiker  wert. 

Wenden  wir  uns  nun  BchÜet^tich  xu  der  von  Schlicbting  so  aehwer 
getadelten  Massiernng  zweier  tlsterreiohischer  Reserve  <>  Armee  •  Co rpn  auf  den 
ächlaehtfelde  von  Kftniggräta,  *o  wird  nns  selbstver^tjindlich  auch  in  dieser 
Beatebung  die  Betrachtung  vor  Augen  i^teheu,  das^  die  heutige  Waffen  Wirkung 
auf  dem  Gc^fechtüfelde  zur  Ausnutzung  der.s«3lben  so  breite  i^teltangsformen 
erfordert^  dass  die  Zeit  welche  för  starke  Reserven  ertbrderlioh  istn,  um  «ich 
in  neuer  Richtung  geltend  au  machten,  solche  Massierungen  zweifelsohne  seltener 
wird  gerathen  lassen  Wir  möchten  aber  auch  hier  auf  d«n«  für  etile  alliQ 
loharfe  Betonung  dieser  Theorien  nicht  ganz  unwichtigen  Umstand  aufmerk* 
sam  maeheri,  daas,  wenn  F'eldKiugmeiFter  Hened«'k  diese  beiden  Corps,  oder 
auch  nur  eines  derselben^  in  der  ersten  Hüift«  des  8chlachttages,  wie  er  ü 
konnte,  mit  dem  2.  und  4.  Corps  in  eine  der  vorhandenen  günstigen  Stellungea 
■  gegen  den  Kronprinxen  vorgebracht  hätte,  es  immerhin  als  möglich  crarJ 
nerden  mus»,  dass  die  2.  preuäi^iscLe  Armee  ditrse  Stellungen  ehi^nsowenig 
rftber wältigen  vermocht  hätte,  wie  es  der  1.  Armee  am  S.  Juli  niobt  geluni 
ist^  die  Österreicher  vor  ihrer  Front  ku  überwältigm ;  dass  aber  in  diesMi 
Falte  die  •'-  chbieht  von  Kr>niggrntE  iür  die  Pr««ussen  trots  aller  ihrer  Vortheile 
der  Bewaffnung,  trotz  aller  Foli^erichtigkeit  ihrer  lieeresteitung,  hHu«  verloren 
gehen  können. 

Wir  glauben  im  all  gern  einen,  das*  solchen  Conjuncturen  in  der  takti^h* 
stratei^ischen  Kritik  kein  allieu  großes  Mali  eingerkumt  werden  dürfe  wir 
glanhLtfi   überdies,    dass  selbst  d**rjeiiige.    der  unseren    bisherigen   Au    "   '  -rü 

beistimmend  «u  folgen  vermochte,   damit  weder  den  Ruhm  des  Fei  b 

den  der  preussischen  Armee  zu  sobrnälern  v»*rmöchie,  wir  wtlrdcin  vr^  innr^-ieo 
der  Überlegimg  wert  erachten,  ob  in  diesen  Ausführungen  nicht  eine  Warniing 
davor  lu  finden  ist,  in  vorgefas-^te«!   Urtheile  allzu  sobnrf  xu  docieren. 

Wenn  es  nun  männtgUoh  bekannt  ist,  da.<is  Schlachten  nur  gegen  jene 
gewonnen  weide«,  die  sie  verlieren,  so  haben  doch  auch  wir  und  mit  uns  »o 
vieiß  nsterreicbiscbB  Kameraden  über  die  Ursache  uns^nT  Niederlage  in  Böhmen 
vielleicht  nicht  ganz  unvernünftige  und  unzutreffend»«  Ansichten  gewonnen. 

von  Schlicbting  ist  so  gtttig,  die  Tapferkeit  der  Österreicher  bei   der 

durch    die    Waffenwirkunir    hervorgeruf'.nien,    so    enormen    Verschiedenheit    dar 

Gefechlsverluste  bei  beiden  Gegnern   anzuerkennen.   Er  vindiciert  aber  Wilderer* 

seita  in  j*:<d«ir  Richtung  und  in  allen    Beieielmiigeu     meinen  Waffengetihrteru  eine 

Cberlegenheit^    den  Östorreioheru    eine  durch    alle  Stufen    der  F'ührung    hinab« 

reii  hende    Un/ulHnglichkeit,    die    wir    anzuerkennen   nicht  verm5geu      üass  di# 

im    VurhÄllnis    »ii    ihren    Gegnern    vietteieht   KogHr    überlegene    ^sterreiehtBch« 

Keitervi    und   Artillerie,    im  Verhülliii»    zu    der  enormen  Ültorlegenheil,    wttUlie 

|d|e  Preussen    in    ihrem  Infanterie-Gewehr    bi  salben,    nicht    in    Rechnung    treten 

Bonnte,    ist    wohl    nnbes-weifelt.    Dass  die  letztere  Überlegenheit  durch   di»^  seit 

"1851*    in    der  kaiMerltcht^u  Armee    in   au,«schließlieher  Beröokaichtigung  der  vee< 

m  «inten    E»  fahr  an  gen    des    letztgenannten    Feldzuges,    in     Übang     gekarafDejM 
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Tnktik  noch  weit  geflilirUcher  geworden  und  ata  «ntaclieideuder  Factor  erachtet 
werden  maKR,  kann  unserer  Überzeugung  »neb,  nicht  geleugnet  werdet], 

T)M.ssi  in  der  Orduung  deti  opiernriven  Ge^iclinftsg^^tigeK  u.  zw.  g^i^z  he« 
sonders  im  Hauptquartier  des  Krtterreiohlsclieti  Arme«3<Commjindo's  sehr  grobe 
Ft*hler  geschebeu  siud,  kann  auch  nicht  verkajiut  werden.  Es  iuuas  aber  iiiebei 
bedacht  werden,  dAsa  iinglückHohe  Feldjaft^ye,  wie  die  Erfahrung  täglich  lehrt, 
deriet  Fehler  und  Ver»tf)i3e  in  weit  gröBerer  Zahl  au  den  Tag  bringen^  weit 
ofTetier  Eur  Sprache  kommen  las^^en,  h\a  dieä  ijei  einem  »iegreichen  Heere  der 
F«ll  ist.  Selbst  Moltke  hat  in  diesem  Sinne  in  i4cinen  hinterln» treuen  8chriftea 
die  Erklärung  abgegeben»  da^^a  PatriotiMniua  und  PietHt  ihn  icwingen,  daff 
Prestige  nicht  zu  Kerstören,  welches  die  Siege  der  Armee  r^n  bestimmte  Per- 
85n1ichkeiten  kuüfiff. 

Der  Vorwurf  des  Ungehorsams,  welchen  tou  Scblichting  den  öster- 
reichischen CorpsfüLrern  im  allgemeinen  entgegenscbleudert^  ist  in  die^vm 
Ma^e  ein  vollständig  ungerechter,  in  einzelnen  Beziehungen  auf  gausit  falsrlu'n 
Anakdotenkram  gebaut,  und  dürfen  wir  hier  wohl  darauf  hinweisen,  das»,  v^ie 
oben  geji^xgt,  in  einem  der  gewichtigstten  Augenblicke  des  Feldauge«,  Moltke 
einem  der  Arroeefübrer  «utufen  musste  „einem  ^chon  zweimal  ergangen^^n  Be- 
fehle au  folgen^.  Wir  kennen  ferne rs  nicht  nbersehen,  da;«s  in  dem  gewaltigen 
Kampfe  »wiacheu  Preussen-Deuiscliland  und  P>ankreioli,  wie  aweifelwohne  nauh- 
gewiesen,  nicht  alle  Operariont^n  im  Sinne  der  obersten  Hecref^leitung  geführt, 
dass  aber  die  hohe  Begebung  de?*  Feldherrn  anch  dio  gegon  «eine  Absicht  be- 
gonnenen Unternohm itngen  «um  lieAten  zu  leiten  verstand.  Wie  jeder  Kenner 
der  Krieg<ig«>schichti5  weiß,  wird  atich  der  glänztfndi^te  Erfolg  im  Kriege  nicht 
durch  eine  jibe^oliit  teblerlose  Fahrung  erklärt;  die  Differeua  in  der  Heejes- 
leilnng  der  Prl•u^•^en  uial  ÖMerreicher  1866  war  aber  ▼oUkomm<?n  hinreichend, 
um  das  Ergebnis  de^  Krit^gazuges  zu  erklären. 

General  yon  Sehlicbting  hat  es  ffir  gut  befunden^  Bur  Begrftndang 
seiner  Theoreme  und  vielleicht  auch  zum  vermeinüicb  größeren  Rühmt-  seini 
Heeres,  den  Feldzeugmei»ter  Bene  d  e  k  als  den  größten  Sohn  Österreichs,  ali 
dessen  National  Heros  zu  bezeichnen.  Wir  müssen  diese  Phra«e  mindestens  B.H  be- 
denklich beÄeichiien.  Wir  sind  überzeugt ,  dass  einem  öslerreichii^chen  Schrift* 
steller  die  Geschmacklosigkeit  und  beinahe  Unanständigkeit  nicht  vorzuwerfen 
sei,  die  preussisoben  Feldherrn  von  1^06,  obwohl  diet>e  Ibauiächlich  ein  Heer 
gefnhrtt  welches  in  s-^lbstgewissem  Ilochmuth  in  «ler  Entwicklung  der  Zeit 
zurückgeblieben,  jemals  nU  prenssi^ohe  Nstionalheroen  bezeichnet  hätte. 

Wir  Bind  schon  vor  einem  halben  Jahrhundert    mit  Feldzeugmeister  von 
Beuedek  vor  dem  Feinde  gestandeu    und  hAben    die  fiusgezeichneteu  Eigen- 
s«:haften     die«es    hochbegabten,    in     mjtnchen     Richtungen     vielteioht     geniaten 
Soldaten  bewundert  und    in    aufrichtiger  Anhänglichkeit    verehrt.    Er    hatte    in 
goten,  «nd  was  noch    viel    mehr   sagen    will,    in  bösen  Tagen,   in  allen    Rangs« 
ahifen   seinem  Berufes    bis    zum  Corps^Conimandanten,  glänzende   Erfolge  erlebl 
und  es  war  ihm,  wie  dies  selten  im  Leh#-u  erfahren  wird,  bis  zum  Augenblicke 
der  'Übernahme    des    Commaodo;»    der    Nord- Armee    l^tJ'j    gegönnt,    alle    »eine 
Eigenscbaften,  ja  selbst  <ieiiie  Eigenthiimlicbkeiten,    ziini   Besten  der  Sache    der 
er  diente,  zu  verwerten.  Was  immer  Fried  jung  und  Seh  1  i  ch  t  in  g^   unseres 
Wis^ens  Wahre!«  mit  Falschem  vielfach  vermengend,  bezüglich  der  Übernahm 
des  Com  man  dos  der  Nord- Armee,  zu  erzühleu  wissen,  die  Gewalt  der  ümstündi 
und    die    nsttirUche    Folgenreihe    der  Ereignisse,    hatten    ii»u    auf   diesen    Pia' 
geführt.   Ein  Feldherr  aber,  ein  Feldherr,  der  es  ist,  bat  auch  die  Verantwortung] 
dafSr,  daas  er  au  die  Spitze  eines  Heeres  gestellt,  noch  niemalM  einem  anderen' 
zugeschoben.  Der  großen  Aufgabe^    die    dem  Feldherm    in    die&em   Kriege    zu- 
gefallen, war  Bfen*'d«k,  wie  es    die  Folge    lehrte,    nach   uns-erer    aller    Über* 
aeugung  nicht  gewachsen. 

Wir  können  uns,  wie  schon  eingangs  erwähnt,  nicht  berufen  glauben, 
die  E^eigni^?ie  im  Verlaufe  dieses  Feldzuges  eingehend  zu  erörtern.  Dass  «her 
der  Armee- C'oromandflnt,  der  dem  1.  und  säcbsiclißii  Corps,  nach  Aufnahme 
des  letzter eu,  die  noth  wendig  schwlenge  Aufgabe.  Ungs  der  Front  der  ein^ 
riiokenden,  überlegenen  preusaisohen  1.  Armee,  in  langem  Flankenroarsche  an 
die  au»  Mähren  heranmarscbierende  Hanptkraft  anxuscblieÖen,  durch  wieder- 
holt ablndernde  Dispositionen  noch  mehr  erschwert,  den  so  natürlichen  Ge- 
danken, diese  Corps  eventuill  nach  Süden  ausweichen    zu    lasseu,    von   wo  sie 
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ioig^T  litiä  Oenoesen  in  EnropA  seither  festgehiilten,  dasn  dieses  Ö«tdrfeicli  oAcb 
der  weilten  Neuordnung  seiner  VerhÄltniBS^  durch  Kaiser  Leopol  d  11,»  der  fran- 
sösisehen  Eroberung  den  weitaas  längsten  und  ausdanerndKten  Widerstund  iu 
Europa  geleistet.  Ih09  die  erste  Schlacht  g^gen  den  großen  Napoleon  gewonnen 
und  mit  dem  Voikf^kriege  dic^pe  Jahres  der  preu^Ai^cben  Landwehr  Beispiel  und 
Lehre  gebotea.  Er  übersieht,  das»  schließlich  die»e§  Österreich»  aU  nach  dett 
Schlachten  von  Lflt^eii  und  Haulzen«  die  Preufisen  und  Hu«sen  schon  an  ditt ' 
GreiiKen  von  Polen  und  Rueftland  zurflckg-eworfen  waren,  durch  «eine  jeder ' 
aagenblicklichen  Ternforial-VergT^ß'^'"finj?'  abgeneigte  höhere  Politik  nnd  durch 
den  Heitritt  zur  Alliance^  den  weaentlich.nlen  Äntheil  an  dem  Stui7.B  der  Fremd- 
berrAohaft  geiiotnirien,  und  dass  dieseK  lierabgekomnaene,  nachjoaeöniäche  Östt^r- 
reicberthiim  in  hintoriscbor  Folgerichtigkeit  die«er  aeiner  Thaten,  »eine  Staat^- 
mfiiifier.  wenn  auch  ztim  Mi8!-f;i)lfti  ''riodfung'»  und  derjenigen,  die  semen 
Standpunkt  th eilen,  that^äcblicb  durch  30  Jahre  an  der  Spitze  der  puropjü»chen 
Politik  gesehen   hfit. 

Wenn  Friedjung  überdies,  ti  licet  parva  compouere  magnia,  es  tieht, 
«ich  mit  einer  besonderen  Ungunst  Hber  die  österreichiBche  Aristokratie  »us- 
auspreeheu.  so  dflrfte  e»  dem  Kenner  der  Verhältnisse  unechwer  werden,  gera«lo 
im  Kriege  von  l'^ßS  den  hervorragenden  Einduss  derselben  xu  negieren  und 
mflsste  den  Tbatsat^hen  entsprechend  darauf  hingewiesen  werden,  daas  in  der 
kaiserlichen  Generalität  alle  Cla«Hen  d'  r  Gesellschaften  vertreten  waren,  während 
dies  bifkNnnteruiaßen  in  der  k&züglioh  preussisefaeo  jener  Zeit^  in  keiner  Weise 
der  Fall  war. 

Win  vorsichtig  überhaupt  sich  der  Gescbichtssohreiber  gegenüber  solcheo 
politischen  Vordngenommenheiten  zu  rerhalten  habe,  mag  die  eigenthtimliche 
Wahrnehmung  beweisen,  dnss  die  zwei  populärsten  Schöpfungen  der  lefaten 
Jahrzehnte  in  Europa,  dU  Einigung  D^-^iit8ch1andfl  und  Italiens,  im  Weäentltchea 
Toa  dem  unpopulnräten  Elemente  der  Gi^geawart,  dem  preussischen  und 
aavojiscben  Junkerthum  erkämpft  wurde 

Unter  Berficksiohtigung  dieser  Umstände  wird  uns  der  geehrte  Verfasser 
des  , Kampfes  um  die  Vorberrscbaft  in  Deutschland**  wohl  auch  gütigst  ge- 
fttfttlen,  unseren  eigenen  Standpunkt  zur  Sprachr!  xu  bringen  und  Überdies  auf 
eine  Form  der  historischen  Forschung  hin«uweia«-n,  welche  allerdings  den 
modernen  Sitten  und  Verbal tninseu  entsprechend,  für  die  Wahrheit  suchende 
Historie  indessen  doch  nur  unter  gewissen  Umstünden  von  Vortbeil  erachtet 
werden   kann. 

Friedjung  hat  mit  einem  gans  eminenten  Geschicke  und  ungewTVhn* 
liebem  Fleiße  allerlei  Männer  zum  Schreiben  und  Heden  veranlasst  Solche«  die 
an  der  Spitze  der  Geschäfte  und  den  größeren  Verhältnissen  der  Politik  und 
de»  Kriejres  mehr  oder  minder  nahegestanden,  andere»  die  da  und  dort  ein 
Wort  darüber  vernommen,  utmI  hat  anekdotarische  Einzelheiten  aller  Art  zunii 
Nutzen  und  Frommen  »einer  Darstellung  zu  verwerten  gewu^si  Wenn  es  auol 
unbedingt  anerkannt  werden  kann,  da.'^s  nn(  diese  Wei»e  der  Ruin  und  dlt 
Lebendigkeit  der  Üarätellung  in  einer  gewissen  Richtung  weHetitlich  gewinnen 
ntu.^»*,  #0  glauben  wir  doch,  dass  die*.e  Art  der  GeKcbichtsforschung.  welche 
scblieBlieh  doch  rair  Jt»n«  Mensch i^n  icutn  Worte  kommen  läM^t,  deren  subjective 
Aüffa'Hüimg  und  in  mancht^n  Fällen  auch  subjective  Ziele  ihre  Auss?igen  notb-^ 
wendig  heeinfli^swen  mü^^sen,  nur  mit  großer  Vorj>icht  verwendet,  dem  Ernst  der 
gei^chiclitlichen  Aufgabe  entsprechen  Die  Gefahr  der  Einseitigkeit  des  Eindruckes 
solcher  Mittbpi)uni>en  ist  schwer  »U  vermeiden,  Nit^ht  jeder  1VlnB;^ebende  kann  dabei 
gehört  werden,  denn  der  Rede  des  Einen  fehlt  liäofig  nofhwendig  die  Widerrede 
des  Andern;  intime  Ansla-sungen  der  Preussen,  wie  solche  der  von  don  leichten 
Truppen  der  Österreicher  aufgefangene  Brief  des  GeueralH  von  ßlumeathal 
enthalten^  sind  vt  n  Fried  jung  nicht  gesucht  oder  nicht  erbalten  worien.  Wir 
mJlsaen  selbstv  erstund  Heb  jedem  einzelnen  die  Verantwortung  tür  seine  Mit- 
theilungen  Überlassen,  glauben  aber  die  Ansicht  vertreten  zu  dürfen,  dass  nur 
streng  ol^jective  Abwägung  der  Verhfiltniüse  derlei  Mittheilungen  im  richtigen 
Einklänge  mit  den  Thatsachen,  zu  einer  wahrheitsgetreuen  Darstellung  der  Er- 
eignisse führen  könne  W^ir  mtissten  es  endlich  dem  Leser  überlassien,  darüber  zu 
entscheiden,  ob  die  thrhnenfeuehte  Stimmung,  mit  welcher  Dr.  Friedjung  die 
otfenbar  sehr  wohlbedachten,  wir  möchten  beinahe  sagen  schwjirmeriseben  Aus* 
ongen  des  Fürsten  Hismarck  am  13.  Juni   1890  j^id  est  nach  seinem  Rück- 
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kitte**  entgegennabiiir    diese  «JUeitig  strenge  Kritik  seitatis  unseres  Autors    g^  ' 
Iwäbren  lause, 

I  Jedermann,  der  im  Laufe  seine«  Lebeiii  «u  ernster  Würdigung    tler  6e< 

kohiclite  sieb  AO^ere^    gefunden,   Jer   rielteicbt    sucb    m  seinen  v»:  heu 

niud  Äolbst  per»5nlicheQ  Empfind  untren    durcU  die  unvermttjdliob    h.  on- 

iEiÖse    Unwahrheit    der    hiHtorisi^ben  Tfagesliteratur    sich    etwa    verlt^tzi    ^ertjhlt, 
Idttffte  e»  versucht  haben,  sich  Ober  die  Bedingungen  klar  »u  werden,  die  heut- 
flEUtage    dem  Geschichtsschreiber    gestatten,    über  di^  »eitgtsn^s^ischti  Gejtchicbte 
Meines  Arotes    in  Treue    au     w»lten.     IMe    in    unserer  Zeit   «o    hücK    geNf»«igerte    \ 
rnaterietle  und    geistige  Commuuicatton    bat    die  Zahl    der  Zengnit^^e  Eiocelner 
derart  in*»  Unendliebe  vermehrt,  da.sa  die^^elben  die  Documentü  Über  Tfaatsachen 
in  ihrer  Menge    gewissermaßen    ersHufen.     Da»    unbestreitbar     allgemeiner    ge- 
wordene Redactionstalent^  welche»  in  dem  Farteige triebe  unserer  Z(5it  und  von 
dem  BoiÄpi^le  der  sehr  entwickelten  Journalifitik   der  Gegenwart  beeiiidusst,  dia 
k^ophistjsc'lie  Gestalten  der  D»r«tellntigen  zur  Gewohnheit  werden  Jüsst    erfordert    i 
[xu  einem  achtbnreit  historischen  Urtheile    eine    viel    achärrere  kritische  ThiUÄg*    ' 
[keit   des  walirhaft   hii$toriachen  Geistes,    der    auch    heule   nur   selten   gefuiideu 
werden  dürfte.  Wir  glauben  kaum  wirklich  fehl  zu  gehen,  wenn  wir,  wie  in  der 
Behandlung  kriegsgeschichtlicher  Arbeiten,  auoh    für   die  allgemeine  Geschichte 
£u  der  Überzeugung  gekommen    «ind,    dass    die  Wahrheit  nur   in    reif  durch- 
dachten RäeküchlÜssen  von  der  Hau}>tfiiumme  unzweifelhafter  und  nackter  Thai- 
saohen  auf  die  Einxelheiten  der  bekannt  gewordenen  Regebnigge    und  auch  da 
nur  von,  wie  ge^^agt,  drt-imal  geläutertem  historischen  Geiste  getragen,  gefunden 
werden  kann.   Uns  Aufbauen  der  Geschichte    aus   cin«r  selbst  mit  dem  gr^iUten 
I  FleiÜe  gesammelten  Masse    von  Einaelerschefnuttgf n    wird    auch    da,    wo    die»e 
^Sammlung  mit  streng  kritischem  Geiste  ohne  jeder  vorgefassteu  Teudeus  durcsli- 
geführt  wirdj  nicht  3ur  Historie  führen. 

Der  Kampf  um  die  Vorherrsohaft  in  Pcutscl^land  xwischen  österreieh 
und  Preuasen  i^tand  in  uothwendigem  Zusamuieuhuiige  mit  den  Gegeosätaen» 
die  im  19.  Jahrhunderte  in*  und  theil weise  auBtrhalb  Europa'»  zwischen  den 
übt  rgreifeudi-n  Richtungen  zu  centralisierenden  Einheits-stnaten  und  des,  mit 
den  auge^icherteu  Fn  iheilen  andererseits  wachsenden  föderalistischen  Gedanken, 
in  der  Politik  sich  geltend  machten.  Die  dsterreichiache  Monarchie,  welche 
weltgeschichtlich  durch  die  Nntur  ihrer  Anlage  und  Entwicklung  nur  schwer 
die  Centralisatiou  d*?r  Gegenwart  vertrlg^t,  der  stramm  centralisierte  preus^ische 
MilitJirstaHtf  welclier  »^eit  mehr  s\»  einem  Jahrhundert  seine  politische  Thktif^keit 
beinahe  au>«schlit'i5lit-h  auf  Territorialgewii  n  gericht<^t,  mussten  div.^e  Erage 
durchkämpfen  und  ist  es  der  gphchichtlicheu  Wahrheit  directe  entgegen,  i»t  es 
w»-der  mit  d*  n  Thatsachen  noch  mit  einer  höh»  reu  histortpchen  Autfas»UDg  ver- 
einbarlich,  die  Kehler  der  österreichischen  Regierung  darin  su  suchen,  da«ia  sie 
den  Kampt  nicht  vermieden  und  in  dem  min  det^tem»  sehr  Kweifel  haften  Zwi*,chen- 
^pie1o  zwischen  Binmarck  und  seinem  Köiiige,  es  nicht  mögHcli  gemacht 
habe,  den  Frieden  zu  erhalten.  Der  Ausgarg  dieses  Kampfes  erklärt  sieh.  In 
höherem  Smue  gefasst,  einfach  in  der,  bei  der  Regirrung  der  ^sterreichiiichen 
Monarchie  vorwaltenden  Unklarheit  in  den  oben  angedeuteten  Gegenüiltisen,  einer 
Unklarheit,  die  auch  in  einem  gewissen  Grade  in  den  inneren  VarhKltnisseu 
cum  Kriegserfolge  beitrug,  die  aber  im  wesi^ntliclieu  der  Aulass  war  su  dem 
—  bei  unentwegtem  F enthalten  an  dem  positiven  Hechte  seitens  Österreich  - 
achwankenden  Spiele  der  österreichischen  Politik  zwischen  der  AtUanoe  mit  den 
MitteUtAateu  und   dem   Mitgehen  mit  Freusseu. 

Wir  glauben  unn  gut  ku  erinnern,  in  den  Frübjahrsraonaten  1^67  von 
einem  Manne,  der  der  Leitung  der  Geschtifie  allerdings  sehr  ferne  stand,  die 
Ansicht  vernommen  zu  haben,  dass  Osterreich  für  den  Krieg  mit  Frentzen  die 
volle  Kriegs  herrlich  keit  über  die  Heere  seiner  deutschen  Hundesgenossen  hätte 
verlangen  und  erreichen,  oder  mit  Protest  ohne  Krieg  ans  DeuUehland  aus- 
treten Mollen,  in  welchem  Falle  sieh  dann  der  preussische  Eroberer  gegenüber 
von  Verhältnissen  gesehen  haben  würde,  itie  ihm  das  beabsichtigte  Abenteuer 
bedeutend  erschwert  hÄtien. 

Dit^  Grundlagen  des  militärischen  Erfolge«  der  Preussen  sind  nmeh  unaerem, 
hon   vorher  angedeuteten   Erac^^ten,  in   der  theil weise  absichtlichen,  Iheilw^'ise 
Juroh    die    politische    Sachlage    hervorgerufenen,    mit  Aufnahme    der   Saciued, 
^  iogeo  Leistungen  der  Verbündeten,  worüber  man  in  Berlin  vieÜeiebt  beesar  < 
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unterrichtet  war,   in  der  Überlegenheit  der  preaRsischen  Infanteriewaffe  und  in 
derjenigen  der  Feldhermfflhnmg  gelegen. 

Dies  alles  hat  mit  Protestanten,  Katholiken  und  Clerikalen,  mit  Aristo- 
kraten und  Demokraten,  mit  der  vermeintlichen  allgemeinen  Überlegenheit  der 
Norddeutschen  Über  die  Süddeutschen,  nichts  sa  thun  und  lieBe  sich  vom 
historischen  Standpunkte  unseres  Erachtens  vielleicht  nur  erwähnen,  dasn  die 
sich  immer  steigernde  Theilnahme  der  Massenziffem  in  Politik  und  im  Kriege, 
wie  in  der  Kunst  und  Wirtschaft,  dem  Elemente  der  Methodik  eine  größere 
Bedeutung  zuführt  als  bisher,  weshalb  dem  in  der  Harmonie  der  Eigenschaften 
größeren  Percentaatze  an  Methodik  und  Ordnung,  der  in  Schule  und  Kaserne 
in  Preussen  besonders  groß  gezogen  und  auf  den  mageren  Sandböden  der 
alten  preussischen  Provinzen  in  harter  Arbeit  gefördert  wurde,  an  der  so  un- 
gewöhnlichen Erhebung  Preussens  in  dem  letzten  Jahrhunderte,  immerhin  ein 
gutes  Theil  Verdienst  zuzurechnen  sein  dürfte. 

Die  Zukunft  Qjcst  wird  lehren,  ob  die  preussischen  Errungenschaften  so 
lange  bestehen  werden  wie  die  Zustände  der  Vergangenheit,  ob  die  Hohen- 
soUem  mit  den  Demokraten  der  Neuzeit  besser  werden  fertig  werden,  als  die 
Habsburger  mit  der  altdeutschen  Aristokratie,  und  ob  Deutachland  und  unser 
immer  kleiner  werdendes  Europa  sich  in  ihren  Kasernen  so  wohl  befinden 
werden,  als  dieses  im  politischen  Leben  der  Völker  überhaupt  möglich  ist 

L.  W. 


Die  moderneri  KriegswafFen.  Ihre  Entwicklung  und  ihr  gegen- 
wärtiger Stand  ihre  Wirkung  auf  das  tocUo  und  lebende 
Ziel.  Ein  Lehrbuch  der  allgemeinen  Kriegschirurgie.  V*»ii 
Ür-  Rudolph  Köhler,  Geoeral-Oberarzt  k  la  suite  dea 
Preussischen  Sanitätacorps,  o-  Professor  der  Kriegsheilkund«: 
ao  der  Kaiser  Wilhelm  Akademie  in  Berlin.  Theil  IL  Ent- 
haltend die  Wirkung  der  kleinkalibrigen  Gewehre  auf  den 
lebenden  Menschen.  Mit  52  Figuren  im  Text.  Berlin  1900. 
Verlag  von  Otto  Enslin. 

Atji  ForUctsoo^  des  im  Jahre  1897  ers^hicüeiieti  I.  Theile»  behAndelt  diu 
Gt  -Octav-Seiten  umfftsftende  Werk  die  Ge^choäswirkiiiig:  heutiger  Band- 
VAffen  In  eing^eliender  Weifle,  indem  es  den  einzelnen  Kaotoren  der  tebendigren 
^KrtSt  des  GeKchosäea  in  DetaiU  Anfmerksjiinkeit  widmet  und  ^adann  dio 
Scbnrseffeote  an  lebenden  und  todCen  Zielen,  die  ßeb&ndlung  der  äcbus« wanden 
im  Kriege  nnd  endliob  Betrachtungen  über  voraussichtJicbe  Verlustgröüea 
folgen  1ä«H.  Indem  alle  bisher  eracbienenen  Publicationeo  nnd  Qaelten 
—  1283  in  der  Zahl  —  zu  Grunde  gelegt,  die  Schusupräparate  der  Kaiser 
Wilhelm  Akademie  verwertet  nnd  ausgedehnte  Vorstudien  angesogen  werden, 
erlangt  die  Arbeit  eine  breite  Unterlage  und  behandelt  den  Oeg^enstand  in  er* 
•oböpfender  Weise«  Die  Erwärmung  und  Deformation,  die  Rotation  ond  Durch - 
achlagskraft  der  Geschosse  werden  sowohl  in  Berücksichtigung  der  alten  Weioh* 
bleiprojectile  und  der  neuen  Mantel gesehosse,  ab  auch  binsiobtlioh  der  Ter- 
schiedenen  Widerstände  an  Zielen  ron  Holz,  Glas,  Eiseupiatten  u«  dgL  m. 
erörtert  nnd  kritisch  beleuchtet  Die  SohussTerletsungen  an  lebenden  Zielen 
enthalten  die  bereite  bekannten  Befunde  und  erscheinen  sachgemäß  und  über- 
siobtlicb  geordnet,  wobei  Abbildungen  den  Text  erlkutern.  Wie  bereita  in  dem 
ersten  Theile  «einer  Arbeit,  vertiucbt  es  Vorfaseer  seine  Mol  ek  n  lar-Theorie 
über  Geachosäwirknng  Kur  Geltung  su  bringen,  welche  auf  dem  Newton'sohen 
Gesetxe  über  gleiche  Wirkung  und  Gegenwirkung  aufgebaut  iät  und  schon  bei 
der  ersten  Veröffentlichung  von  Schjerning  u.  A.  als  nniialtbftr  hingeetellt 
wurde.  Trotz  großer  Consequens  beim  Festhalten  an  derselben  ist  es 
jedoch  K^»bler  nicht  gelungen,  dieselbe  unumstf^ßliob  su  fuudieren  und  Über- 
zeagend  2u  wirken,  denn  nach  wie  Tor  stütxt  er  sich  bei  ErklArun^  der 
äcbnsselfeote  an  wasserhäldgen  Gebilden  einerseits  auf  die  bekannte  hydro- 
namisohe  Druckwirkung  und  andererseits  auf  die  Keilwirkung  im  Sinne 
▼on  ßomhaupt  bei  Knocbensohflssen.  E*  wfirde  jeu  weit  fhhren.  in  die  Details 
dieser  Theorie  einzugehen,  ee  macht  jedoch  den  Eindruck,  dasi«  die  Schuas- 
befnnde  Ton  Obermajer  an  Glasplatten  für  den  Verfasser  Terlockend 
wirkten,  nachdem  er  sie  als  Hauptstützen  seiner  Theorie  hinstellt,  wn^wobl 
der  ITntersi^hied  zwischen  dem  Aggregats u^tan de  des  Glases  und  jenem  der 
Gebilde  des  menschlichen  Körpers,  di&  Deutung  kaum  sullsst.  Indessen 
Theorie  bleibt  Theorie  nnd  es  soll  hiemit  der  Wert  der  Torzügliehen  Arbeit 
keineswegs  herabgesetat  werden.  Besonderes  Interesse  Terlangt  das  Capttel  über 
den  Banit  Stadien  et  und  die  kriegaehirorgische  Thätigkeit  im  Felde.  Hier  tritt 
uns  der  Aotor  mit  seltener  Offenheit  entire^en,  indem  er  1,  den  Wert  der 
y  erban  dpackchen  für  problematisch  erklärt  und  sich  2.  für  die  Anwendung^ 
steriler  Verbinde  im  Kriege  ausspricht,  wobei  er  gleichzeitig  einen  eigenen 
Wondrerband  in  Vorschlag  bringt,  welcher  aus  sterilem  Verbandmull  und  einem 
gut  klebenden  PÜaMler  zusammengesetzt  ist.  Kachdem  Referent  «eit  zehn  Jahren 
dieselben  Gedanken  propagiert  hatte,  findet  er  in  den  Ansiobten  tuu  Kühler 
eine  autoritatiTe  Stütze  und  pflichtet  ihm  ganz  bei.  Ebenso  richtig  ist  der  Hin- 
weis bezüglich  der  Ausbildung  der  CivtlKrKte  in  der  Kriegschi rurgie  an  den 
Uiiireraitäten,  nachdem  sie  berufen  sind,  die  Millionenheere  in  den  Krieg  zu 
begleiten  und  der  Hangel  an  BerufsmilitürArzten  »ogar  in  Deutschland  fühl- 
bar wird.  Bei  der  Abnahme  der  Frequenz  tou  Medioinem  überhaupt^  dürfte 
dieser  Mangel  im  Ernstfälle  empfindlicher  werden  als  allgemein  angenommen 
wird,  nachdem  der  militürinEtliche  Beruf  so  wenig  anziehend  ersebeint.  I*te 
Schlussfolgerungen  entsprechen  gleichfalls  den  Thatsachen.  Das  Torliegeude 
Werk  wird  nicht  nur  Fachmännern,  sondern  auch  Officieren  aller  Truppen- 
Otgam,  der  mUltar'WlM^iiscb&fÜlelieii  V«r«lii«.  UCIl.  Bd.  1901,  Bflcher-AnxelKcr      3 
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lebtet,  wosn  d\&  in  der  Schweiz  vor^enomtneneQ  Yerstiohe  in  hobem  Maß« 
rtieigetrag^en  baben.  Der  Aufsatz  bespricht  die  mit  verschieden  od  Modellen  von 
SelbBtladepifitolen  vorgenommetien  Vereuohe,  wobdi  sieh  die  seh  weise- 
rieche  Comminsion  in  erster  Reihe  ftlr  die  dentsehe  Pittole  Burchardt- 
Luger  entschied.  Weitere  Versuche  mit  dienern  nnd  dem  SyÄtem  Mannt  ich  er 
erg^aben  folgende  wesentliobste  Daten:  im  SobnelUc  hießen  ertteres  103, 
letxterea  59  Sehn»»  in  der  Minute,  Danerverstioh  mit  500  Schuaa.  nach 
welchen  das  Modell  Burcbardt-Luger  tadeiloä  weiter  funotioniert,  während  beim 
Modell  Männlicher  »ich  nach  dem  175.  Sohustie  Ladehemmangen  ergeben  haben 
Müllen.  Die  Pistole  Barchardt-Lng^er  erwies  «ich  demnach  bei  dieser  Coriourretiss 
als  tlberlegeo,  weshalb  die  Commisaion  dem  Bunde« -Militär -Departement  die 
Annahme  dieser  SelbaUadepistole  fon  7*65  mm  Kaliher  an  Stelle  des  Revolvers 
ein  Stirn  mift  in  VorschUg  brachte. 

5,  Den  Scblns«  des  Aufsatzes  „Die  englische  Feldartillerie**  von 
Wernig'k.  Hauptmann  und  Batteriechef  im  2.  Bad.  Feldart.-Regt  Nr.  30. 

Unter  den  ^kleinen  M  itthei  I  un^en**  ist  die  durch  eine  Zeiohnung' 
illusliierte  Notiz  „Mo  torfahrzeug  mit  Feldsresohfi  t«"  hervorzuheben.  Die 
Actieng'esellschaft  für  Motor-  und  Motorfahrzeugbau  vormala  Cudell  &  Cie, 
in  Aachen  bat  vor  kurzem  Aber  Bestellung"  der  norwegischen  Regierung^ 
EU  Versuchszwecken  ein  2'/4  pferdiges  Dreirad  construiert»  das  in  Verbindung 
mit  einer  lafettenartigen  Construotion,  ein  GeHcbÜtsrohr  in  flottem  Tempo  eine 
1^5  km  lange  Steigung,  die  von  Radfahrern  nur  schiebend  genommen  wird» 
traneportieren  konnte.  Bebr  interessant  «ind  weiter«  die  Notizen  über  Unter* 
seebote,  über  die  AusrüBlung  der  ruBsiacben  Infanterie  mit  Oeräthen  ans 
Aluminium  ( Kochkessel  ^  Wasser*!  au  che.  BranntweinbecherK 

In  dem  Abschnitte  ..Neueste  Erfindungen  und  Entdeckungen^ 
ist  ein  Photo -Stereo -Binocle  der  optischeu  Anstalt  L\  P.  Goerr  in  Berllu- 
Friedenau  besprochen,  das  in  sehr  handlicher  Form  1.  ein  Opernglas  mit 
2';2  facher  VergröÜerung,  2.  einen  Feldstecher  mit  SV^  facher  Vergrößerung 
und  3.  eine  photographische  Camera  für  einfache  und  stereo^kopisehe  Zeit- 
niid  Moment-Aufnahmen  in  der  Größe  4*;t  :  5  cm  enthJÜt. 

Weiters  lindet  man  in  diesem  Abschnitte  Miitheilungen  fiber  Spren- 
gungen mit  flüssiger  Luft,  Lötheti  des  Aluminiums  und  sonst 
interessante  Gegenstände. 

Eine  kurze  Umschau  über  den  Inhalt  fremder  Zeitaohriften  aebliejJt 
dieses  interessante  Heft  F— d, 

^as  enthält  die  Felddienstordnung  vom  I.  lanuar  1900  Neues? 
Von  Albrecht,  Major  im  königlichen  Kriej^amiDisterium. 
Zweite  Auflage.  Berlin  1900.  Ernat  Sie^ried  Mittler 
&  80  hn»  königliche  Hofbuchhandlun«:,  Kochstraße  68 — 71. 

AI«  Ersatz    fClr   die    deatacbe  Felddienntordnung   vom    20.  Juli  1^94    hat 
is  Kjieg«mini«teriuro  im  JMnner  1900  die  neue  Felddieustordnnng  auögegeben. 
X«etxlere    ist  da«  Product  einer  Iramediat^Commiesion  von   14  Mitgliedern,    die 
fuiter   Vorfiits    de»  commandierenden  Generals    de»  XVI.  Arineecorpa»    (J^nerals 
***■■     Cavaüerie    Grafen    von   Haeaeler,    in    der    Zeit    vom    l,    November     bis 
13*     Deoember    1899   in    Berlin    getagt   bat     Wenn    auch    die   neue  Felddionst- 
aröaung   »owohl    in    den    principieUen  Gesichtüpunkien,    ala    auoh    in  der   Ein- 
,  rhailttoi^  und  Gliederung    des  Stoffes  im   großen  Üanxen  unverKndert  geblteben 
pÄt,    9o    enthÄlt  sie  doch  innerhalb   dieser  Gretiren  manches  Nene.  Der  Vergleioh 
dieser    neuen  Bestimmungen  mit  den  altexi  wird  wesentlich  durch  die  vorliegende 
[ß^olu-ift    «rleiohtert.    Der  Verfasser   hat  e«  »vi  h  nicht   xur  Aufgabe    gemacht,   die 
«rJUideruniren   gegen   das    froher    bestandene   im    vollen  Wortlaute    wieder jeu^ 
roben,    dasBflchlein  «oll   keineswt*«  ein   Jauler   Kneoht-*  aein,  der  das  Studium, 
ET^    m''*-?*!!"  ^ermöcbee,  ^eine  ArbJt  soll   vieltnehr   «ur  auf  das  WesenÜiche  dea 
lit^f        r  M*'/"'**''^^^*™    «lÄchei,     weabalb     e-    beim    Studium    unerl&sshob  ist, 
-  S«i   '*^^^*^""^''^'*""«^   -«»bk^ur    H«^d   .u  nehmen.  t>ie  *v..ite  Auflage 

I  SldJe    **    ***^  '^  -^"^^  ^     j    er^ebieaen  i*t,  wurde  durchgesehen  und  aa 
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Die  Eintbeilang'  des  Stoffe»  folgt  jenem  der  neuen  F<  f^i  '  "fdo^ar 
—  es  «ind  hieb«!  in  den  einzelnen  Abschnitten  jene  Punkte  her  ^511,  di« 

eirie  Änderung  erfahren  haben  und  da»u  in  kiirsen  ohÄfaktensti^chcn  Wortto 
die  Art  der  Veränderung^  angeführt. 

In  dieser  Fassung  bildet  die  kurz«  Arbeit  des  Majar»  Alb  recht  einttii 
höchst  willkommeneD  Behelf  fttr  jeden,  der  rai^ch  ober  die  Krage  orientiert 
sein  will:  „Was  enth&li  die  Felddieustordnung  Tom  l.  Jauuar  1900  Neu«»? 
Da8  Interestie^  da^  in  unserer  Armee  alten  Vorgängen  in  dem  befretiodeluti 
deritHchen  Heere  entgegengebracht  wird,  wendet  sich  naturgemkü  in  hervor^ 
ratendem  Maße  einer  der  wiohtignteii  Voriichriften  d,  i.  der  neuen  PelddieQ^^ 
Ordnung  zu.  Dieses  Interesse  sicbeH  dem  kleinen  Bächlein  auch  im  Kreine 
unserer  Armee  eine  reiebe  Zkhi  Ton  aufmerksamen  Lesern.  P — d- 


Dio  chinesische  Armee  und  Kriegsflotte.  Berlin  1900.  Erost  Sieg- 
fried M  i  t  tl  e  r  &  S  o  h  o»  krinii^UchB  Hofbuchhandlung.  KocS- 
straße  68—71.  Preis  20  Pf, 

Die  kleine  Brosohtlre,  ein  erweiterter  Ah  druck  aus  dem  Mijitür» 
Wochenblatt  und  aus  dem  jüngst  erschienenen  Werke  „C  h  in  a»  Kriege  »eil 
1840  und  seine  beutigen  Streitkräfte"  gewährt  einen  tTberbliok  tlber 
deu  coffjplJcierteu  und  ungewöhnlichen  Aufbau  der  chinesischen  Wehrmacht. 
Auf  dum  KriegT^schaupIntse  im  fernen  Osten  stobt  die  gesammle  ciriÜsieri« 
Welt  im  Kampfe  g^t^^J^  einen  einzigen  Staat,  gegen  ein  eioziges  Volk. 

Die  bisher  aufgebotenen  scbwaclieu  Kräfte  der  verbQndeleD  Mfl^hta 
haben  seitens  ihrer  Gegner  wenig  Widerstand  gefunden;  die  traurigen  ^U4täode 
f  dei  chinesischen  Heerwe<(eQs,  die  nchoa  gelegentlich  de^  ietxteii  japanift^h- 
binesisohen  Krieges  zu  Tage  tretreteu  sind,  haben  «ich  offenbar  nicht  g*- 
Tbessert;  beute,  da  das  alU«^emeine  Interesf^e  der  Welt  nach  jenem  CoIomc 
gerichtet  ist,  der  vielleioht  den  UnTergang  geweiht,  vielleicht  iiber  die  8totide 
gekommen  sieht,  da  er  aus  seinoui  Jahrtan^iende  währenden  Schlafe  lor 
Tbäti|;keit  gerüttelt  wird,  erHoheint  ein  Blick  nuf  die  eigenthflmlicheö,  waKr* 
haft  ,^  chinesischen*^  Heeres  Verhältnisse  von  hohem  actuellen  luterease. 

Das  vurliegende  Heflcheii,  daa  den  Anspruch  erheben  kann,  als  autheiK 
tlBoh  zu  gelten,  unterscheidet  bei  den  Landstreitkräften  China.^  drei  au  vef» 
seltiedenen  Zeiten  entstandene  OrganisAÜonen  u.  zw.  die  Truppe»  der 
grünen  Fahne,  die  Bannertruppen,  endlich  die  Fe  1  dt  ru  p  pe  n,  Ui* 
mit  Pfeil  und  Bogen,  Speeren,  alten  Luntenflinten  und  Umgals.  das  ^iud  grö0- 
oalibrige  Gewehre  ehineKinchen  Ursprungs,  bewaffneten  Truppen  der  ertlOfls 
Fahn«  werden  als  die  Überbleibsel  eine»  um  die  Mitte  des  17.  Jn'  '  '  -ts 
gescbatfeneti  stehende  ti   H  ee  r  es  angesehen.  Ihrer  ursprunglichen  )  ^ 

gänslich  entfremdet,  dienen  sie  jetit  den  Generalgouveneuren  der  L:  ,  .^.  .^.-.^u 
China«  alh  eine  Art  Polizei  oder  Geiidarmerietruppe,  die  siih  allerdings  sumeiti 
selbst  an  den  Ausschreitutigeu  des  Pftbels  ge^en  Fremde  aetiv  betheili^M.  Di* 
OfsnmmtsUirke  dieses  auf  die  ProvinEen  unregelmiißig  vertheilten  Aafg«>botM 
soll  nach  dem  japanisohen  Kriege  circa  66^3.000  Mann  betragen  haben  —  dte«e 
Zahl  erscheint  au^  dem  Grunde  zweifelhaft,  weil  seitens  der  ProvinaiAlr«fi«- 
rangen  aus  gewimisüchlipen  Motiven  getrachtet  wird,  der  Central regiening 
gegenflber  einen  möglichst  hohen  Stand  auf  dem  Papiere  nachzuwetseu. 

Die  Bann  ertruppen,  gleichfalls  aus  dem  IT.  Jahrhundert  atammeiid, 
sind  die  Überbleibsel  einer  Krie^erkaste,  der  InyasioDsajrmee  der  Mandaohoa 
«US  dem  Anfange  de^  17,  Jahrhundert«.  Sie  haben  den  kriegerischen  Geist 
ihrer  Vorfahren  verloren  und  kamen  im  japanischen  Kriege  ebensowenig  »uf 
Action  als  die  Truppen  der  grünen  Fahne.  Die  Hannertruppen  cHhtHU  ctri^a 
200.0011  Mann  und  sind  in  Abtheilungen  untertheilt,  die  den  verschiedenst«!! 
Zwecken  dienen,  oft  auch  nur  auf  dem  Papiere  bestehen. 

Die  eiijentlictie  Beaeichnuug  .Truppen*  verdienen  nur  die  unter  d« 
Namen  Faug  ying  und  Lion  chün  bestehenden  Formationen.  Fang  yi 
ist  eitte  aus  Freiwilligen  rekrutierte,  mit  ausländisohen  Waffen  nusgttrÜBtii 
Truppe,  die  ihre  Entstehung  in  das  Jithr  1850  «urHokdattert,  als  die  »ur  Ntedsf* 
werfung  des  Taipiag  -  Aufstandes  aufgebotenen  Truppen  der  grünen  FaboAO 
g^änslich    versagten.    Der   vormalige    Gouverneur    von   Tsohilt    Qßd   jetst    wi9U 


^^^^^^^^^^"  BAoher-Anxeiger.  XLI 

JpttOäimte  SUuitsmanD  Li  hang  i^chao^  war  der  emte,  der  nehst  modemea 
t&ewebren  und  Gesohätzen^  aacb  deutsche«  lufttructoren  heranzog,  nm  die 
Truppen  seines  Gouvernements  nAch  deutschen  Mustern  nuasubilden.  Es  ißt 
n.'ihe liegend,  daaii  dieses  von  anderen  Gouverneuren  abgenommene  Beitipiel 
bei  4en  ManÜHrinen  auf  den  größten  Widerstand  «tieß  —  es  sind  daher  die 
Erfolge  dieses  Unterrichtes  nicht  derartige»  wie  sie  bei  der  sonstigen  Eignung 
der  Chinesen  für  den  8oldaten-Beruf   zu  erwarten  «tun den. 

Lien  chün  sind  modern  allagerii^tete  Lt^hrtruppen,  die  nahezu  in 
allen  Provinzen   besteben. 

Die    Organisation    der    Feldtruppen    zeigt    bei    der    Infanterie    und 
Carallerte  einige  Ähnlichkeit  mit    den    etiropäiseben  Staaten^    hingegen   ist    die 
Orgnniäation  der  Feldartillerie  «ine  ganz  »jvtemlosa,    Pionniere  wurden  erst  in 
iMgster  Zeit  geschaffen. 

Die  Bewaffnung  ist  anch  bei  den  Feldtrappen  eine  sehr  bunte: 
Dtnerhin  fällt  die  große  Zahl  modemer  Geschütze  auf,  die  in  den  letzten 
Decennien  nach  China  geliefert  wurden.  Das  vorliegende  kleine  Beft  gibt  weitera 
intertasante  Details  fiher  die  chinesischen  Verhältnisse  bei  den  ^ Feldtruppen " 
namentlich  bezüglich  der  Unterbringung,  Besoldung,  Bekleidung  und  den 
inneren  Wert  dieser  besten  lk.ategorie  de«  chinesischen  Heeres.  In  ]»hysischer 
Beziehung  wird  der  Chinese  im  allgemeinen  ala  ausgezeichnet  zum  )5oldateii 
geeignet  bexeiohnet;  seine  Gewöhnung  an  Entbehrungen,  sein  vorzügliehca 
Auge  und  die  sichere  Hand  sind  im  Vereine  mit  einem  ausgesprochenen  Fata- 
lismus jene  Eigenschaften,  die  den  Chinesen  sehr  «um  Soldaten  qualifioieren, 
solange  er  bekannten  Verbältnissen  gegenübersteht:  alles  Neue«  ihm  Unbe- 
kannte erffillt  ihn  jedoch  mit  abergläubiacher  Furcht  und  er  versagt,  sobttld 
er  auf  seine  eigene   Urtheilskraft  angewieaeu  tat. 

Die  Stärke  der  Feldtrnppen  auch  nnr  annähernd  festzustellen,  ist  in  dem 
gegenwärtigen  Stadium  des  Krieges,  da  die  Feldtruppeo  durch  Truppen  der 
Igrdneu  Fahne  und  Bannertruppen«  sowie  durch  Aufständische  anderer  Beröl- 
kerungsächtchten  einen  wesentlichen  Zuwachs  erhalten  haben  dflrften^  ausge- 
tchlossen  —  eine  uugefähfe  Schätsung  neunt  die  Stärke  von  2^5.000  bis 
250.000  Mann,  von  denen  etwa  ein  Drittel  in  den  Provinzen  TacJuli  und 
Beb jin  tu  ng  steht. 

Eine  kleine  Tabelle  «m  Soblusse  des  Heftes  zeigt  die  Sohiffe  der 
chinesischen  Kriegsflotte,  mit  dem  Jahre  dea  StapeUaufes  und  dem 
Tonnengehalte, 

Die  kleine  Schrift  kann  jedermann,  der  eine  rasche  Orientierung  Aber 
die  chinesischen   Heeresverhättnisse    wünscht,  nnr  bestens  empfohlen  werden, 

F— d, 

iNeue  militärische  Blätter.  Zeitschrift  flir  Armee  und  Marine  be- 
gründet von  G.  von  G  I  as  e  Q  ap  p.  Zu  beziehen  durch  alle 
L  Buchhandlungen  und  Postämter,  sowie  direct  durch  die 
I  Expedition,  Berlin  W,  57,  Göbenstraße  6.  Alle  vierzehn 
I  Tage  erscheint  ein  Heft,  Preis  halbjHhrig  12  Mark,  Einzel- 
I  hefte  1.25  Mark,  Berlin.  Richard  Schröder  (vorm.  Ed* 
■  Dörings  Erben).  Verlag  für  Militär-  und  Kriega- 
I  Wissenschaft, 
_     I  Das  vorliegende  vierte    Heft   (vom  15,  Aogast  1900)   LVII,  Band  des 

HXIX.  Jahrganges  enthält  an  erster  Stelle  einen  AufsKtx  des  Miyor  n,  D, 
Otto  Wachs  ^Die  Schwergewichte  der  Stationen  und  unter- 
aeeisohen  Kahel  in  Bezug  auf  die  Geltunir  zur  See**,  dessen  Ten- 
dens  sich  in  dem  Motto  „Uneere  Zukunft  liegt  auf  dem  Wasser* 
aaadrfickt. 

Sodaun    ersoheiot   der  Schluss    der   Polemik  p,Mtiscellaneen  über  General 

%.  D.  Willt^i*  Buch:    Friedrich  Krupps    Sehtiellfeuerkauone   C/99". 

Der    folt?0iide  Aufsatz     „Das     deutuche      Expeditions-Corps  fCir 

China**    Ton    Oberatlieutenant   Rogalla    von    Biebersteia   gibt  eine  sehr 

lnt«reaaante    Schilderung    der    cbrouologiAohen    Entwicklung    der    Organitsatiou 
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des  nach  China  entaendeten  deatsohen  Erpeditions'CorpÄ.  Di«  kaiiiefi^H 
C«binet90idre  vom  25.  Juoi  d.  J.  befahl  die  Bildung  eines  kleinen  £xpeditj(|^| 
Corps  i'ür  China,  das  von  der  MArine  aufgestellt  wurde,  aus  swet  8eehatatllanf(lt, 
einer  fahrenden  Feldbatterie  und  einem  Pionnier-Detachement  beAtand  und  nnt«t 
den  Befehl  des  Gereralmajor  yon  Höpfner  eu  treten  hatte  Nach  emer  ße- 
bicbtitfung  der  beiden  Seebatailtone  durch  den  Kaiser,  erfolgte  am  3.  Juii  ilornn 
Abfahrt  von  Wilhelmshaven,  Infolge  der  fortschreitenden  Verwicklung-en  in  China, 
die  ein  stärkeres  Aufj^zebot  an  Rräften  erbeisohten,  wurde  schon  am  2.  Juli  die 
Aufstellung  von  zwei  ostasiatischen  Infanterie-Brigaden  zu  zwei 
Jnfanterie- Regimentern,  einem  Reiter- Eeg-iment  %n  drei  Schwadronen  ULd 
einem  Feld-Artillerie-Rogimont  2U  zwei  Abtheilungen  k  swei  Batterien^  üowie 
einer  Feld  haubitz*  Batterie  äuge  ordnet  Der  Aufsatz  behandelt  sehr  eingehend 
die  A  u  8  r  ti  n  t  u  n  g  und  Bekleidung  die»efi  Expeditions-Corps,  den  Gehalt 
und  die  Löhnung  der  Ofüci<>ire  und  Mannsohaft  desselben,  die  Maßnahmen 
für  die  Verpflegung  und  das  Sanitätswesen  u.  dgl.  m.  Zum  Schlosse 
iät  eine  Biographie  der  Ftlhrer  angefilgt.  Der  Commandeur  des  Expeditions* 
Corps,  Generalleutnant  von  Lessel,  mit  dem  Bang  eineft  commajidierenden 
Generals  wurde  1B66  Ofßcier,  machte  den  Feldzug  1870/71  mit  und  g«b5rte 
sodann  duroh  zwanzig  Jahre  dem  Generaiatube  an  —  xnm  Schlüsse  führte  «f 
du  Commando  der  28.  Infanterie-Division.  Namentlich  seine  bewährte  prak- 
tische Befähigung  soll  die  Ursache  der  auf  ihn  gefallenen  Wahl  g^wüsen 
sein.  GeneralmÄJOT  von  Groß  gen.  von  Sohwarzhoff,  der  eine  der  Briga- 
diere,  ist  gleichfalls  aun  dem  Generalatabe  hervorgeguigen,  während  d«ir  zweii« 
Brigadier  G^nernlmajor  von  Kettler  ein  Troupier  ist.  Von  den  vier  RegimenU* 
Commandanten  sind  drei  Tronpiers  und  nur  einer  hat  län^'^ere  Zeit  im  GeueraJ* 
Stabe  gedient.  Der  Commandant  der  oatasiatiscben  Cavallerie,  dessen  Aufgut*» 
man  für  eine  besonders  wichtige  b&lt,  ist  Oberstleutnant  von  Arnstedt;  er 
bat  den  Feldsug  1810  71  mitgemacht  und  hatte  längere  Zeit  die  Stellung  ein«» 
MilitUr- Gouverneurs  der  Söhne  des  Prinzen  Albreobt  inne.  Die  Commandauteo 
der  Artillerie  und  der  Pionniere  sind  jüngere  Stabsofficieref  die  noch  ketnt 
Kriegaerfahrung  besitzeD.  Der  Generaletab  des  Expeditiotis-Corps  besteht  au 
dem  Oberstleutnant  Gründel  als  8tabs(!hef«  einem  Major  und  einem  Haupt* 
mann  des  großen  Generalstabes  und  aus  fönf  Ac^utanten.  Der  Commandaiii 
des  Trains  sowie  der  Chefarzt  der  Expedition  haben  beide  den  Feldzug  1870  71 
siitgemaoht. 

Das  vorliegende   Heft  der   ^neuen   militärischen   Blätter"    sohtieBt   eine 
Bflcherbespraohnng.  F — d* 

Hauptmann  Josef  Stockaar  vom  Bärrtkopf  Von  k  und  k.  HauptmaB& 

V.  B  e  €  k  h  -  W  i  J  m  a  D  8 1  e  1 1  e  r,  Wien  1 9ü0,  Seidel&Sobü. 

Es  ist  recht  gut,  wenn  ruhmreiche  Jahre  aus  unserer  fCrieg«g«scliieht'^ 
an'8  Tageslicht  gebracht  werden.  Solchen  Zweck  verfolgt  daa  vorliegenii# 
Büchlein  —  ein  Sonder-Ab druck  aus  dem  Armeeblatt  —  in  Erinnerung  an  den 
Widerstand,  welchen  Booaparte  im  Jahre  1800  beim  AbBtif*ge  vom  grofteu 
St,  Bernhard  im  Aosta-Thale  gefunden  hat.  Vertheidiger  der  Bergfeste  „Bard 
war  Hauptmann  Stookaar;  seinem  Andenken  ist  die  kleine  Arbeit  gewidmet, 
welche  ob  ihrer  löblieheu  Tendenz  Erwähnung  verdient.  If, 

Die  Infanterie  in   der  Veiiheidigung.   Von    Oberst   Dembtckt.' 
Wien  1900.  Seidel  &  Sohn. 

Das  Büchlein  —  eine  Fortsetzung  von  nGefechtsformationeD  und  der  An- 
griff der  Infanterie**  desselben  Autors,  —  ist  recht  gut  und  warm  geschrieben 
Aber  Neues  bringt  es  nicht.  Dass  Angriff  wie  Vertheidigung  in  den  moraliKchea 
Potenzpn  der  KEmpfer  die  besten  Stützen  haben,  wer  sollte  dies  bexw^ifeln  f 
Woher  aber  heutzutage  all'  diese  .  Ritte r*"  kommen  sollen^  diese  Antwort  blaibt 
uns  die  BroschHro  schuldig.  Und  darin  liegt  eben  der  Kern  der  Frag«.  Denn 
dl«  Form  für  die  Vertheidigung  ist  nicht  schwer  su  6nden  Also,  wie  gi^ftagt, 
reohi  gut»  aber  niohta  Neuest  Ir. 
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La  QUerre-l'armee    Bordeaux  1899.  Feret  &  File. 

Die  niilltilrischen  Tog^cndea.  zumal  jene  moraliaclit*r  Natur^  i^ebeu  deu 
Sieg;  nioht  aber  die  Zühl  !  Diese  Erkenntnis  oderAneicht  hat  schon  vor  Jahren 
von  der  Goltz  ausgesprochen,  und  geither  mit  ihm  anch  andere.  Verfa^eer  bat 
viel  gelesen  und  schreibt  ganz  interessant;  er  citiert  bewiüjrte  Autoren,  maohl 
kriegsgeHchichtlicIie  Vergleiche,  polemisiert  insbesonttere  Über  die  Wehr-Ver- 
fassungen der  Staaten  und  kritisiert  die  Verhältnisse  seiner  —  der  französischen 
—  Armee  Und  pewiss  nicht  zu  deren  Vortheile.  Dass  ©r  dabei  die  iitnere  nod 
äußere  Politik  in  Betracht  zieht,  ist  überhaupt,  zumat  bei  Franzosen,  selbstredend. 

Die  Mittel  fflr  eine  bessernde  Reform  legt  er  in  dem  dritten  Theile  des 
Baches  nieder:*  „M  eine  Aimee"  betitplt.  Oh  diese  Mittel  probat  sind,  mtttfste 
die  Erfahrung  lehren  ;  zweifellos  wÄren  sie  in  Erwrigung  zu  ziehen.  Deren  Ziel 
ist  die  StMrknng  Her  moralischen  Potenzen  des  SoldateiK  Dt  r  Autor  erkennt  den 
nächtlichen  K&mjtfen  vielleicht  mehr  Hedeatanj:  bu,  «Js  berechtigt  Seine  „ima- 
ginäre'* Schlacht  wollen  wir  außer  Betracht  lassen.  Für  Frarkreich  beantragt 
er  zwei  Armeen:  eine  für  Europa,  dio  andere  für  auswärts,  für  die  Colonien  ; 
einen  für  die  V  erthe  idi^u  ug,  die  andere  für  die  Offensiven  die  eine  —  KüraJi, 
die  andere  —  Sehwert". 

„Den  Millionen  Menschen,  welche  Frankreich  an  der  Grenze  Lothringen'« 
zu  vereinigen  sich  vornimmt,  will  Deutschland  eine  Armee  von  ♦JOO.OOü  Soldaten 
entgegenstellen,  ausgertlstet  mit  allen  Eigenschaften,  welclie  Instruction  tind 
Jugeod  zu  geben  vermögen", 

„Dieser  Armee  von  600  OCK>  Mann,  müssen  wir  eine  Armee  von  200.000 
Soldaten  gegenüberstellen,  mit  all*  Jenen  Eigenschaften^  welche  durch  Erziehung 
und  Erfahrung-  gewoinen  werden  kennen,  welche  Kriegstüchtigkeit 
besitzen.** 

In  diesen  Worten  ist  das  Programm  des  Verfassers  ausgesprochen  aber 
auch   —    die  Schwäche  desselbeo..  Ir, 


L'armee  franpaise  au  XIX.  siede.  Pat-  Henri  Br^aot.  Wien  1900. 
Seidel  &  So  li  n. 

Der  laug] ährige  Professor  der  französischen  Sprache  an  der  Kriegs- 
schule  und  an  den  Facheursen  hat  os  unternommen^  ein  umfangreiches  Lehr- 
buch herauszugeben,  mit  der  Absicht,  dauiit  aueii  ein  Bild  zu  entrollen  der 
,,Sitten«  Gebräuche  und  Gewohnheiten  der  franzf^sischeu  Armee  im  XIX.  Jahr- 
hunderte'*. Dabei  hat  er  für  die  einzelnen,  je  eine  abgeschlossene  Zeitperiode 
der  nilitnrischen  Gesehichre  umfassenden  Capitel,  meist  Aufsätze  aus  der  Feder 
eines  Victor  Hugo,  Zola,  nud  anderer  hervorragender  französischer  Schrift- 
steller gewählt,  wodurch  das   Buch  zum  Theile  classischeu  Wert  gewinnt. 

Man  muss  dem  Verfasser  dankbar  sein  für  eine  Publication,  welche  nicht 
nur  den  Zwecken  in  seinen  SohulenT  sondern  auch  einem  allgemeineren  Be- 
dürfnisse sehr  gut  entspricht  Ir, 

1736  Themata  für  Winterarfaeiten  und  Vorträge   ete*   Von   Maior 

Kunk.  8.  Auflage.  Berlin  1900.    E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Wir  kennen  den  Verfasser  als  fleißigen  Sammler.  AU  solcher  bewährt 
sich  auch  in  dem  vorliegenden  Büchlein,  welches  als  „dritte,  wesentlich  ver- 
besserte und  bis  auf  die  neueste  ZAt  fortgesetzte  Auflage**,  schon  hiedurch 
empfohlen  erscheint.  Wir  haben  schon  den  vorangegangeneu  Auflagen  im 
„Organ**  Anerkennunjr  gezollt.  Das  Buch  bietet  den  Officieren  —  hoch  und 
nieder  —  Anhaltspunkte  für  taktisches  Studium,  für  Besprechungen  und  Vor- 
träge, für  Eutwüri'e  von  Aufgaben,  beziehungsweise  erleichtert  es  deu  Herren 
i  Aufgaben. 

Mit  dem  polniseh-russischen  Kriege  1831  beginnend,  bis  zum  türkisch- 
griechischen  Kriege  1897,  bringt  der  Autor  zahlreiche  Themata,  woran  sich  noch 
einige  Betrachtungen  an  die  Frage  des  Zusammenwirkens  von  Heer  und  Flotte, 
und  weitere  15  Themas  schließen,  durch  welche  insbesondere  gezeigt  werden 
soll,  in  welcher  Weise    die    auf   waffentechnischem    und    taktischem    Gebiete   in 
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den   leisten  Jnbren    gemAnhten  Fortftohrttte    sur    Stenung*    ron    Äti%Abeii    «lui- 
^nÜtzt  werdea  könrieti? 

In  döin  BUcsbldin  itind  »uch  sehr  ▼jele  Ang^aben  über  empfebleuswert«? 
miliULrisobe  Auf^tütKe  und  Werke  entbakoa,  wodurch  der  Wert  dtetier  PubU- 
caMon  noch  wea«atlich  utei^t.  Alle^  in  allem  ein  sehr  brauohb.ire8  Nachsohla^e- 
bnoh.  Ir, 

General  der  Cavallerie  Michael  Freltierr  von  Melas  1729-1806. 
Ein  Lebensbild  für  sein  Volle*  Von  Victor  Mückesch, 
k.  und  k,  Uauptnianii  im  Infanterie  -  Regiraent  Nr.  31,  zu- 
gethtält  der  k.  uad  k.  MiLitarlatendantur  Herrn  an  ü  Stadt* 
Wien,  Leipzig,  Verlag  %'Ott  G.  A.  Seraphin  1900,  Paris 
Broschiert  1  Kr  20  h,  geh.  2  Kr, 

Mit  der  vorliegenden  Schrift  verfolgt  der  Autor  nach  dem  Wortlaute  dor 
[Vorrede  einen  doppelten  Zw^ek,  Zum  ersten  w'dl  er  ^der  breiten  8eb«<*bt*»  nemeB 
VolkeH  eitie  voik^ibilmliclte  Ersaliluiig  bieten*',  ynm  niidern  wrill  er  „Riithv<U'en.  die 
tnaterieüen  Mittel  zu  schaffen ,  damit  dem  Verewigten  in  neinei"  VaterstAdi  SchÄsa- 
burg  eine  Gjdeuktafel  ge,set»t  werden  könne"»  Da«  erale  i*l  ihm  vullatif  gekingeti. 
Aul  64  Octav-Seiten  ist  die  Geschichte  des  Lebe  ib  eine»  iielteii  b««gal>iein  hervor- 
ragend tüchtigen  und  pflichttreuen  Soldaten  in  »ehlichter.  gewiniiertder  Weifie 
skiaziert.  Die  Quellen  ftir  die  Arbeit  sind,  der  Autor  führt  sie  .*}iramtr«oh  an  — 
wobl  nur  spärlich  geflo^nen.  Ura»o  glfickltoher  ^ind  aie  aui»g«juiitst.  Der  Ge- 
feierte tat  mit  so  viel  Liebe  erf>u$st  und  geschiliert,  dang  der  Lti<ier  uawtllküi  ticb 
für  ihn  vollauf  eing^^nommei  wird.  Ein  Portrait,  das  den  General  al»  noch  blut- 
jungen Krieger  darstellt  und  dem  Titel  blatte  X'orHngestelU  wurde,  berfihrt  uu> 
gernein  sympAthiHch.  Ein«  photographische  Abbildang  de»  vom  Ij.  M*ii  1TD9 
datierten  1  Diploms,  welcii^t*  die  Verleihnng  des  Militar-Mana-Thereöien-Ordeus 
au  den  Gonüral  der  CAvnllerie  verlautbar%  aiert^  im  Verein  mit  der  Lichtdruck- 
Copie  eine»  Medaillon-HtJde»,  dns  den  General»  mit  diesem  Ordi^n  gesrJimüvkt, 
darstellt  die  kleine  Ji^obrift  in  besonderer  Wei  *e.  Sie  erhält  endlich  fttith  noeli 
ein  erhiihte**  Ueli«f  dadurch,  das»  Se.  Excelleiiz  der  k.  und  k.  wirkliche  Ü»- 
heime  Uath  und  Feldzeu^nieiriter  Ludwig  Fabtni,  Commandant  des  ü.  Cofpa 
luid  eomniandierendi  r  Geuer»!  m  Prag,  die  Widniung  dieser  Schrift  angenomniMi 
bat.  Se.  Gxceliens  ht  ^leith  dem  Generali  der  Carallerie  Preiherrn  von  Mela»« 
ein  gobörtiger  SiebenbOrger  und  bekleidet  ;,'cgenwÄrtig  dieselbe  dienütliebe 
Stellung,  weli-he  Melas  tini  Ende  »einer,  nnhezu  ein  hrlbt'S  JahrhunJert  um- 
fassenden,  militärischeo  Laulliahn  iniie  hatte.  Er  betrat  fie  Jtin  1  Mai  I752> 
lindem  er,  nach  Absolvierung  de»  Gyninitsiuias  in  8chHäsburgf  bierselbst  als 
Cadet  in  das  tnfüintene  Kegitnent  Nr.  21  etngi^reiht  wurde.  Er  focht,  von  Stufe 
au  8tufo  emporaieipend,  in  vielen  Schlachten  und  Gefechten  de«  siebenjährigen 
Krieges«  de«  bnyerisohen  Erblol^ekriegea,  des  ösierreichisch-rnssi^chen  Allian«* 
krieges  ge|,'cn  die  Türkei,  diente  irn  21,  und  34.  Infanterie-RogimHute^  com- 
mandierte  mehrere  Cav«lleri< -Regimenter  nanheinnnder,  leistete  Vor«tig1»^he« 
,  RTir  ^H*'bung  der  PJerdesuoht  in  den  di*ti Lachen  Ländern  Östetreichs*,  WMrd  lun 
Di.  Juni  I7h9  mit  i^echzig  Jahren  isuro  Generalmajor  befördert  und  cominandtdrta 
bis  7UIQ  Priuden  von  Si6tov:i  (4.  August  1791)  eine  Brigade  im  Corps  des 
Grafen  IC  i  n  s  k  j. 

I»eim  Ausbruch    der    t>anaöi,i«cheu   Revolution    er)iielt    Melas   die   Ordre 

I  tur  Armee  in  den  Niederlanden.    Dort    und   im    Rheinland    kämpfte   er   tit    den 

Jahren   1793 — 1795,  rückte  um   IL  Juni    1794  >um  FeldmarsehMlI-Lteuienant  vor. 

wird    tbei   bereits   17y6  aur  Armee  nach  ttAÜen    gesendet,  wo^elhst  der  erkrankte 

I  Armee-ObercommandHnt  1  eldzeugmeister  B  e  :i  u  l  i  e  «    ihm   am   27.    Juni    die 

'  Ffthrunf;  ilbergnb. 

Bei  Auähruoh  des  Kriegen  1799  w^rdMi^Lis  am  3.  Februar  .         "      ^-ral 
Ider  Cavallerie  beffirdert  und  nun  begann    seine  hervorrag-ende    B'^  in 

I  den  FeliliRÖ^^en  der  Jahre  17!^!*  und  IHÖiJ  bi»*  ssur  Schlucht  b»*i  >i.*^ri.-->  «in 
[  14.  Juui  1H(H),  in  welchv^r  NäpoIöou  Bonap«rlo'K  Öleni  ao  glänzend  aufgieng. 
|da«s  djirtlber  die  Verdienste  de*  unter  vier  Momurchen^  im  Kri*»ge  erprobten, 
l'beresienordens' Kitter  ernannten,  vielfach  verwundeten  und  immer  wieder 
gühereiten  FJJhrer»,  von  oberätcblicber  Beurtheilung  herahgeaetyt  worden  sind. 
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Der  Autor  weiB  aber  die  riobtigen  Qaellen  einer  unpartettBoheii  Kritik 
«ufftttdeckeu  und  berichtet  ebenso  über  die  hoch  JuiiUAchlagenden  Beweise  von 
<ler  besonderen  Achtung  Napoleon's  für  Mel  a  s,  wie  über  da«  Urthei!  des  Erz- 
hermogs  Karl  im  Hioblicke  auf  des  großen  CorBeu  Qberrnsnhendea  Ersoheiuen 
auf  dea  „Feldern  von  Marengo**  und  da»  g^eglQokte  Wagnis  dieser  Schlacht* 

Damit  erscheint  der  besieg^te  Feldherr  wohl  in  einer  anderen  BeteuchtUDg 
alfl  j<*rie  iit,  welche  das  landläufige  Urtheil  ihm  einränrnte,  ohne  jane  tiefe 
Einfticht  in  den  Lauf  der  Ereignisse,  die  allein  cur  Fällung  eines  abschließenden 
Unheiles  bereehtigt.  Das  Gewicht  der  Stimme  und  die  Grdße  des  Ansehens  dee 
Siegern  von  Aspem  treten  hier  für  Melaa  ein  und  so  bleibt  das  Bild  seiner 
«hrenvoUeii  Kriegerl aufbahn  von  jedem  Vorwurf  frei.  Ja  noch  mehr,  seine 
berobche  F*a«sung  und  sichere  Gewaudlheit  im  Ungemach  läan  erst  recht  die 
ganae  Stärke  seines  Charakters  erkennen  und  so  klingt  die  kleine  8ehrift  doppelt 
harmonisch  ans.  indem  sie  dies  klar  und  deuttich  su  erkennen  gibt  und  dann 
nach  der  naohahmungswürdigen  Friede nAthätigkeit  des  greisen  Feldherrn  als 
CommandJerender  in  Prag  bis  i;u  seinem  Rücktritte  —  am  10.  Januar  1803  — 
und  seiner  kurzen  Ruhezeit  gedenkt,  die  mit  dem  Tode  am  3L  Mai  1806  ihr 
rasches  Ende  fand. 

Die  Sprjiohe  de«i  Schriftehens  ist  eine  durcbaas  vornehme.  Sie  erhebt 
sieh  an  pa.«Henden  Stellen  zu  ein^m  edlen  poetischen  Schwung  und  ist  allent- 
halben  erwärmt  durch  die  Liebe  des  Autors  zum  Geg-enstande. 

8o  wird  das  Sohriftchen  gewiss  aucl»  seinen  Weg  finden  und  den  zweiten 
Zweck  fördern  helfen,  den  sein  Verra.4<ier  im  Auge  hat:  die  Mittel  zu  sehaffen 
für  eine  Gedenktaft»l  in  der  Vaterstadt  des  Gefeiorten. 

Oberst  Franz  Bieger, 

Aus  dem  Leben  das  Königs  Albert  van   Sachsen.   Von   Dr.  Paul 

HasHt:;!.  Zweiter  Tlitjil.    König  Albert    als  Kronprioz.    Mit 
einem  Bildnis.  Berlin  1900.  E.  8.  Mittler  &  Sohn. 

I  fer  erste,  auch  in  diesen  Blättern  besproobene  Band  der  Biographie  König 
Albertus  Ton  Sachsen  vom  Director  des  Staats- Arohiv^  in  Dresden.  Dr.  Paul 
Hassel,  behandelte  die  Zeit  Ton  1828  bis  1S54.  also  die  Jut^endseit  d^s  Königs^ 
der  vor  kur«  ^m  erschienene  «weite  Theii  sohildert  die  Thätigkeit  König  Albert's 
als  Kronprinz  und  Feldherr  während  der  Jahre  1854  bis  lü73.  Er  enthält  in 
besonderen  Abschnitten  die  Darstellun|f  der  Ereignisse  in  Saohsen  vom  Tode 
König  Friedrich  Augu^t's  II.  bis  zum  Ende  de«  italieniseb-franstiuji sehen  Krieges 
1854  bis  Juli  1B69,  der  vergeblichen  Versuche  einer  Bundesreform  bis  zum  Ein- 
tritte der  schleswig-holsteinischen  Frage,  des  deutsch-dänischen  Krieges  und 
der  Bunddsexeeuiion,  November  1863  bis  December  1864,  der  Krisis  deü  dentschen 
Bandes,  December  I8t>4  bis  Juni  1866,  der  Thei Inahme  den  Kronprinaen  Albert 
an  dem  Feldzuge  in  Böhmen  1866,  des  Friedensschlusses  und  des  Verhältnisses 
Sachsens  zum  norddeuti^ohen  Bunde.  Die  letaten  Abschnitte  sind  der  WHrdtgung 
der  Thätig^keit  de«  Kronprinsen  im  deutseh^franaösischen  Kriege  und  in  der 
Zeit  bis  zum  Tode  König  Johann's,  2J.  October  187H,  gewidmet.  Mit  derselben 
Sorgfalt  und  Saohkenntuis  wie  der  erste,  ist  auch  der  zweite  Band  vom  Ver- 
fasser«  dem  vielfach  neue  Quellen  zur  Verfügung  standen,  darunter  die  wert- 
vollen Aufzeichnungen  des  Königs  Johann,  bearbeitet;  er  hat  es  veratandeui 
«in  lichtvolles  Bild  von  dem  thatkräftigen  Wirken  des  Fttrsten  zu  entwerfen,  der 
bei  un&  nicht  weniger  Sympathien  gefauden  hat  als  Jobann    bei  seinem  V^olke. 


Oie  Taiping-Revolution  in  China.  (1850—1864.)  Eia  Capitel  der 
menschlichan  Tragikomödie.  Nebst  einem  Überblick  der 
Geschichte  und  Eotwicklung  China's*  Von  Dr.  C*  Spiel- 
mann. —  Halle  a    S,  —   Hermann  Geaenius, 

Scharf  ist  die  Sprache,  welche  der  Verfasser  dieser  hochinteressanten, 
beute  hervorragend  actuellen  Schritt,  gegen  Europa  und  Jene  seiner  Staats- 
männer  fährt,    dte  um    die  Mitte    des  Jahrhunderts    mit  großem  Kraftaufviande 
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dem  tatumchen  Begimeate  iii  China  aus  einer  Todeskrise  her^tislialfen  und 
dessen  morsche  Heer^oliaft  im  Reiofae  der  !Mi1te  Deu«rdingä  retablierten.  Docti 
die»e  gerechte  EtitrÜiitung  des  Autors,  welche  rfiokhAlUdos  au«  den  Darlegungen 
des  Torlieffendeu  Hucbea  dnrchteuchtet,  entsiiringt  gewt»H  ntcbt  rein  sttbJectiTeil  j 
Anschauungen  von  Seite  de»  Dr»  C.  Bpielmann,  sondern  einer  klaren,  dorcJi 
keinerlei  falsch  angebrachte  Parteinahme  für  unseren  soi-didant  ciTiUdatlons- 
tragenden  Westen  getrübte  Beobnchtung  jener  Geschehnisse,  die  den  chine- 
sischen Staatf  trot*  der  vor  einem  Menschen«U«r  au»  seinem  Inneren  herror- 
gegangenen  gewattigen  Ref*»rmbewegiing,  bis  siir  Jetztzeit  in  die  alte,  wunu- 
etiohtge  Vertaüsuug  bannten. 

Welche  Vortbeile  Europa  ans  Holohen],  eeinerxeit  Tielleicht  durch  klein- 
liche materielle  Momente  empfohlenen  Vorgeben  zog,  beweist  wohl  am  heilen 
der  nun  im  asiatischen  Osten  gigandsch  anhebende  Orkan  der  Volkserregung, 
deasen  Folgen  gar  nicht  abzufiehen  sind  und  gegen  den  heutigen  Tag<^ 
dnaaelbe  Europa  mit  gewaltiger  Anstrengung  aeine  Waffenspttzen  au  kehren 
sucht 

Umso  begreiflicher  ist  es,  wenn  sieh,  inmitten  dieses  Sturmectoflen», 
eine  Stimme  erhebt,  die  in  kraftvollen  W^orten  den  Zeitgenossen  die  uDgeaählten 
Sünden  vorführt,  welcher  sich  das  Abendland  schuldig  machte,  ala  ea  in  den 
Fünfziger-  und  Secbsiigeijahreu  durch  Einsatz  seiner  Machtmittel  den  Regaoert» 
tionsproceas  im  Keime  raiter^tii^kelt  balf,  den  das  bereits  erstjirrte  China  end- 
lich dtirchifcumAclien  sich  anschickte.  Auch  wird  dadurch  für  die  Allgemeinheit 
die  Ergründung  jener,  leider  zu  wenig  bis  jetzt  bekannten  Vorkommniste  tm 
fernen  Ositasien  erleichtert  und  damit  auch  die  Brücke  gebaut^  um  die  Vorg)U)g9  j 
zu  begreifen,  welche   seit  Monaten  nahezu  die  ganze  Welt  in  Alhero  halten« 

Und    eben    dieses  Verständnis    bahnt   das    vorliegende  Buch    an,    wi«  i 
nicht  bald  eine  andere  ein^chlügi^e  Publication  zu  tbun  vermochte. 

Zuerst  führt  Dr.  C.  Spiel  mann  in  trefflicher  Cbaraktertsierung  Land 
und  Leute  ans  dem  Reiche  der  Mitte  vor  den  Leser  und  le^rt  hiebei  int* 
besonders  Wert  darauf,  dem  eminent  praktischen  äinne  und  dem  durch  und 
durch  friedlebenden  Habitus  der  eigentlichen  Chineseu  Ausdruck  /u  verleihen« 
Sodann  gfe^llt  der  Autor,  nachdem  er  der  bisherigen  Geschichte  Chinas  m 
wenigen,  bündigen  Worten  gedachte,  auf  die  Ent^tehungsursai^hen  jener  Um- 
wälzung über,  die  in  den  Tagen  unserer  Väter  auch  diesen  Btaatscoloes  der 
neuzeitlichen  Cultur  hätte  erschlieBen  können. 

Auch  hier  («ieht  man  aus  geringen  AnfKngpn,  durch  die  Willenskrait  über- 
zeugungsfreudiger M&nner,  Yor  allem  dea  grollen  Tienwang  Uung,  eine 
stetig  anwachsende  Gemeinde  Gleichgesinnter  erstehen,  die  dann  mit  Wort  nnd 
Schwert  in  wenig  Jahren  die  Schalung  des  mächtigen  HÜdchinesischen  Reicbat 
der  T  a  i  p  i  n  g  zu  Wege  brachte. 

Es  wurde  dieses,  auf  urchristltche,  humanaociale  und  utreng  moralitcha 
Grundlagen  fussend,  auch  bald  im  asiatischen  Osten  wahrlich  der  Hort  für  Cultitr 
und  Gesittung  nud  so  rasch  ^tieg  dessen  Macht,  das»  um  1860  in  China  für 
die  Mandechubarbarei  da«  Ende  gekommen  zu  sein  schien. 

Doch  England,  als  es  gewahr  wurde,  dass  seinem  immens  eintriglieheti 
Opinmhaudel,  wetohen  die  tatarische  MandarinenwirUohatt  bisnun  protegiert 
oder  doch  geduldet  hatte,  die  Taiping  ein*  für  allemal  Thor  und  Thür  i 
sperrten,  sehloss  zu  deren  BekXmpfung  mit  den,  kurz  vorher  noch  befehdeten 
Mandschu  ein  Schutz-  und  Trutzbündnia,  Frankreich  und  Nordamerika  ähnliche 
iteweg^ründe  vor  Augen,  ließen  sich  dann  bierin  von  GroßbritanDien  in» 
Schlepptau  nehmen.  So  sah  sich  das  neu  chinesische  Culturreioh  auf  einmal  TOii 
▼ier  achtunggtibietenden  Gegner  bedräugt. 

Muthig  nahmen  die  Taiping  den  ungleichen  Kampf  auf  und  bestanden 
Ibfl  auch  ruhmvoll  durch  nahezu  ein  Jahrzehent.  Endlich  mussten  aber  doch 
die  mit  den  modernsten  Kriegsmitteln  gerüsteten  Feinde  die  Oberhand  gewinnen 
und  damit  wurde  neuerdings  China  unter  daa  ancien  r^^ime  gebracht  Jeder 
Fortschritt  ward  wieder  von  nun  ab  gebremst,  die  früheren  barban«cben  Ein- 
richtungen kamen  zur  Geltung  und  nicht  einmal  die  duroh  Japan  I89i  und 
18115  erhaltene  blutige  Lehre  vermochte  einen  Wandel  zum  Besseren  zu  zeitigen, 
bifr  endlich  jenes  Unheil  losbrach,  vor  dem  sich  heute  Europa  entsetst 

Das  ist  der  stofflich»'  Inhalt  der  Schrift,  welclie  Dr.  C.  Spi  e  Imaun  au- 
treffend  ala  ein  Capitel  der  meuschtichen  Tragikomödie  bezeichnet 


h«r-Ai»eiger. 
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Vom  Anfao^e  bis  vnm  Ende  gleich  fAsselod  geaehfiebeD,  Tall  spjuinenda 
DarstellnnifOQ,    gelung^ener  Cb&r«kterschitdertin|r«n  der  führenden  MKttner  alloi^ 
PArteletx  und  schlagender  Arguroentierungeu  zu  den  oft  faeterogenen  Tbmtsftcfaea 
bildet  dM  Bacb  zweifellos  eineo  besonders  geeigneten  EinfQbrungsbehelf  io  da«  * 
Btudiam   Jener  Oe^chichte,    die   jetzt    im    luii «tische o   Osten    Fener   und    Eisen 
XU   scbreiben  im  Begriffe  sind«  Hauptmann  Albert  M  a  r  g  u  1 1  L 

Cay.  Lulgi  Barbassetti.  ^Das  Stoßfechten^.  Nach  der  Origmal- 
Haodschrift  übersetzt  von  Dr.  Richard  Di  m  and  und  Geor^^ 
Ernst  Wien  und  Leipzig.  Wilhelm  Brauintiller,  k.  und  k. 
Hof-    und    Universitäta  *  Buchhändler.   1900. 

Der  Name  des  Antors  allein  btLrgt   fUr   den  Wert   des   ans   vorliegenden 
Werkes  und  es  ist  daher  gewiss  nur  dankbarst  su   begr^Beu,  dass  dieses  dnrohj 
Übersetinng  in's  Deotsobe  wetteren  Kreisen  xngingtioh  gemacht  wnrde. 

Wir  finden  unsere  Erwartungen  *^n  jeder  Richtung  erfüllt  und  sind  flber*^ 
aeugt,  dass  sich  dieses    Werk    bei    allen  Faohkundigen    einer   gleich    gunstigen 
Aufnahme  erfreuen  wird. 

Die  Übersetzung  beeintrjicbtif't  bie  und  dA  —  vielleicht  infoige  der 
EigentbUmlicbkeit  der  Sprache  —  die  YerBt&ndltohkoit. 

Die  Benennungen  sind  Üieilweise  nnricbtig  übersetzt:  z,  B.  Weehselbalb- 
Zirkel,  Anaprung  für  ^Balestra^^  Umkreisungen  fQr  ^Ctroulationen*,  —  tbeilweise 
rerändert:  i,  B.  Battut  (statt  Battutaj,  —  tbeilweise  italienisch  beibehalten. 

Ferners  ist  der  Stil  öfters  nicbt  ganz  einwandfrei,  dalier  mitunter  schwerer 
▼erstlndlioh,  %,  B.  Beiie  75  „Cavation  ist  jene  loslrisende  Handlung**,  —  oder 
der  «u  lange  Titel:  Seite  133,  §  85,  „Battnt,  Finte  und  Caration**. 

Schließlich  findet  man  auch  einige  feohterisühe  Unrtcbtigkriten,  die  jeden* 
falls  auf  Rechnung  der  Übersetzung  za  setzen  sein  dürften.  —  s.  B.  iiüt  das 
Körpergewicht  auf  den  Unken  FuJä  verlegt,  so  ist  die  Vorwärtsbewegung  schwer 
(nioht  wie  Seite  52  geschrieben  gleicht")  möglich,  Figur  10  zeigt  den  Schwer- 
punkt eher  am  rechten  Ful^ ;  ferners  bei  ^^Kreaz  hohl'   wird  der  Körper  steif. 

S.  67 :  Bindung   int  keine  EinlAdnng. 

S.  78.  Unrichtig  ist:  «Die  Bewegung  der  Spitze  beginnt   mit    dem  FuBel 
gleiofazeitig.^ 

S.  135.  Dritte  Zeile:  „Appell"  muss  auf  die  aweite  Bewegung  (Finte) 
aosgeftthrt  werden« 

S.  193,  §  57.  10.  Zeile:  Rimesaa  nnd  Appuntata  sind  nieht  verwandt, 
sondern  nur  dem  Mnäeren  Scheine  nach  gleioh 

Diese  wenigen  unwesentlichen,  offenbar  zumeist  bei  der  Übersetzung  eni* 
standenen  MMngel  vermögen  jedoch  den  Wert    des  Buches  in  keiner  Weise  zu' 
beeinträchtigen,  das  als  eine  sehr  willkommene   Vermehrung    der   etnscbl&gigen  [ 
Faoh-Literatar  jedermann  bestens  empfohlen   werden   kann, 

Czajkowaki,  Oberst. 


Bücher- An  seiger. 


XLIX 


L.a  battaglia  di  Novi.  —  La  battaglia  di  Marengo  e  il  piano  di 
guerra  della  seconda  campagna  d'ltalJa.  Appunti  storici  e 
militari  dell'  Aw.  Prof.  A,  F.  Trucco. 

Da»  vorliegende^  zlemliGb  inbalt^etohe  Haft  x(>rfätlt  ^  wie  schou  sein 
Titel  ßhgi  —  in  »wei  Theile,  welche,  weder  in  Dictioit,  noch  in  Art  der  Auffaj^sutig 
und  BearbeitQug  des  Stoffes  irgend  ein  g^emeinBameii  Merkmal  Aufwei^t^n.  Das 
wird  aber  begreiflieb,  wenn  man  ^ch  daran  erinnert^  A&bs  e»  dem  Verfasser 
nieht  daraaf  ankam«  damit  eine  ftir  dan  ernste  Stndium  der  Krie|f8^escbichte 
beHtiixiXDte  Abbandluni^  der  ÖffeutÜcirhkeit  zti  übergeben,  aondern  blo^  Beiuäj^e 
SU  liefern  für  die  Revue  der  Provinr  AlleasaudriH ;  also  ein  loealpatrioti»clii;» 
Vorhaben. 

Danach  ht  auch  der  allgemeine  Wert  der  Publicatian  su  bemefljien, 
namentlieh  aber  der  ihres  er^tön  Hauptatücke».  Hier  führt  un»  der  Autor  in 
allerkürzester  F'a.^auug  den  Gang  de^  groÜen  Kampfes  bei  Novi,  anknüpfend  an 
eine  eigene  Familienreminiscens,  vor.  Wenngleich  ea  gani  unmöglich  wäre,  »ioli 
nach  dieser  Darstellung  eii'  BiUl  der  gewaltigen  Sehlaeht  su  machen«  3o  ist 
doch  anzuerkennen,  dasB  Professor  T  r  u  n  e  o  es  darin  vprstanden  hat.  nicht  nur 
die  Kriegführung  zu  Ende  dei  18.  Jahrhundert»,  »oudero  auch  die  Takirk  der 
damaligen  großen  Heerführer,  wenigittenn  in  Schlaglichtern,  an  diesem  prSg'nanten 
Beispiele  tretfeud  zu  schildern.  Geradezu  prächtig  ist  ji^doob  seine  Charakteri- 
aierting  der  bei  Novi  auftretenden  Generate  beider  Parteien,  welofae  nmi«omebr 
binreiBt,  als  eine  farbenreicbe,  «ehr  gewählte  Sprache  die  DarsteHungen  gans 
besonders  anregend  maeht. 

Andeff  steht  es  um  den  zweiten  —  bedeutend  aaj$fnhr lieberen  —  Ab» 
üclinitt.  Der  Verfasser  wich  von  der,  wie  das  frühere  Cspitel  erwies«,  ihm  so 
wohl  gelingenden  subjeetiven  Darlegung« weise  ab,  und  wird  «um  Dooenten,  der 
an  Hand  eines  zwar  reichen,  aber  doch  nicht  neuen  Actenmateriales  belehrt. 
Nun,  die  Knegsereignisse  dea  Jabrea  1800  bis  sur  Schlacht  von  Marengo  er> 
fuhren  bis  beute  so  viele  und  so  eingehende«  zum  Theil  auch  ofBoielle  Be^ 
ajbeitungen,  daes  der  Leaer  beim  DurchÜiegen  dieser  Seiten  ziemlich  unbefriedigt 
bleibt,  cumal  Ober  ein  Dnttbeil  des  TejLtes,  der  Antbenticität  der  benützten  Daten 
tu  Liebe,  in  französit^cber  Sprache  ist.  Diesi-  Gewissenhaftigkeit  de»  Verfasaer«, 
welcher  übrigen»  aucb  die  vielen  FuBiioten  mit  Quellenangaben  vollauf  Rechnung 
tragen,  stört  nm.somehr,  als  die  französischen  Einschaltungen^  bezüglich  der 
Orthographie,  nicht  revidiert  worden  zu  sein  scheinen. 

Dadurch  veiliert  auch  der  Aafi^atz  ^ein  für  die  Popularität  bestimmtes 
Of^prSge,  welch eü  ja  sweifeilos  Professor  Trncoo  demselben  anhaftend 
wissen  wollte. 

Dessenungeachtet  gibt  ea  hierin  msnche  Stellen,  die  ftir  jeden  Studieren^ 
den  der  Kriegsgeschichte  sehr  interessant  sein  dürften,  so  der  Alpenübergang 
der  Reserve- Armee  Botiaparie's,  di©  Kria«^  in  der  Schlacht  bei  Marengo,  die  un- 
gemein geistretohe  Begründung  des  französischen  Sieges  in  der  strategischen 
Anlage  der  ganzen  Operation  und  nicht  —  wie  allgerneiu  angenommen  —  iu 
ZufJilljgkoitf>n  am  Kamptestage  selbst. 

Die  vier  Tafeln,  welche  zur  Illustration  der  Schlacht  dienen^  kommeil 
unserem  —  allerdings  verwöhnten  —  Auge  etwas  primitiv  und  minder  deufe^ 
lieb  vor.  Immerhin  »ind  sie  zum  leichteren  Verständnisse  des  Textes  nicht  ofanj 
Nutzen. 

Im  ganzen    genommen  wird    diese  Publioation    allen  Jenen,    welche  eino^ 
schöne,   gewandte  italienische  Schriftüpraohe  zu  würdigen  wissen,    als  nicht  an« 
liebsame    ErgÄnzuug    der    historischen     Litemtur    erscheinen    und    speciell    die 
intelligenten  Kreise  Atessandrta's  dürfen  in  ihr  manchen  bedeutsamen  Fmgerzeig 
auf  die  ruhmreiche  Vergangenheit  ihres  Gebietes  herauslesen  kennen. 

Albert  Margutti,  Hauptmann. 


Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Bauconstructionsiehra  — 
Zum  Gebrauche  der  k*  und  k.  techuischen  Militär-Akadetnia 
im  Auftrage  des  k.  und  k,  Reichs-Kriegs-Mioistenutna  ver- 
fasBt  von  JohaoD  Friedel^  k.  und  k,  Oberstlieutenant  im 

Omaader  mUltar-wtHenkcb&rtl  leben  Vcrtriut!,  LXll,  Bd.   19C1,  Bttcher-Anseiger      ^ 


G»  niestabe.  Mit  935  Abbildungen  im  Text.  Wien  und  Leip^i^, 
Wilhelm  B  r  a  u  in  ü  1 1  e  r,   Graü-8^  975  Seiten. 

l>As  an  der  technischen  Militür- Akademie  durch  viele  Jahre  aIb  Unter- 
riohUbehelf  vorgeschrieben  gewe^^ene,  fQr  die  Zeit,  in  welcher  es  eracbieneu  st 
sehr  ^t  verfnsste  Werk  von  Fn-inz  Weiß  von  8ohleus.senb>irg  Über  Baiikanst, 
konnte  den  Anforderungen,  welche  {regenwftrtt^  nn  ein  soleheei  ßaeh  g:e»teUi 
werden  niQsgen,  hus  dem  Grunde  nicht,  mehr  gentlgen.  weil  die  moderne  Bnu- 
weise  sich  von  der  früher  übliohen  in  vielen  Bedehungen  weReoÜtcb  unter* 
scheidet. 

Die  sohwierij^e  Aufg-abe,  unter  den  altbewährten  und  den  ttahlreicheiij 
neuen  Bauconstfuetionen  und  Banmaterinlien  die  richtige  Anttwahl  tu.  treflf< 
und  den  Umfmig  dm  Lehr^toffr)«»  so  zu  bemet^sen,  dasH  er  in  der  leugewieiienea 
üflterrichU^Keit  auch  bewältigt  werden  kann,  hat  der  Verfasser  de»  vorliegenden 
Werketi,  welches  an  Stelle  des  au^^^geschit^denen  getreten  iat^  in  einer  Weise 
gelOät,    die  volle  Anerkennung  verdient. 

Der  Leitfaden  ist  im  Rahmen  den  vorgesohnebeoen  Lehrplane«  rl»r 
teohniachen  Militär- Akademie  verfas^t  und  berücksichtigt  naturgemAfi  auch  alt« 
Dienstes vomchn^t^n.  welche  die  Ausführung  von  Bauten  für  mililiäriHche  Zwecke 
betreffen.  Die  neuen  Construt  tiouen  und  Ranmütertalien  sind  in  «Hon  \b- 
sohnitten  in  guter  Answuhl  aiif);eniimm>^n  und  MntH{>rechend  HU»»iührtieh  erlMuterL 
Die  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen  erleichtern  den  Gebrauch  de«  Buehi 
beim  Studium;  sie  oind  deutlich  und  in  entnprt'chend  großem  MuBstabe 
zeichnet.  Leider  kann  nicht  unerwähnt  bleiben,  dMSä  sie  manchmal  in  den  »i 
gehfingen  Text  »gedruckt,  auch  mit  rifichtiger  Schrift  beschriebei»  und  eoii«! 
sind  und  dass  einige  Figuren  de«  Ab.HcUnitteH  „Dächer*'  eine  nochmalige  R<*vi*ioi 
erfordern  würden.  Von  die»än  unbedetitenden  Mängeln  abgesehen,  kann  dit-ne« 
Buch  als  ein  sehr  guter  Lehrhehelf  bezeichnet  werden,  welcher  für  die  weitere 
Ausbildung  durch  Selhntstudiuni  eine  »^ehr  gute  Grundla^^e  bildet. 

Die  föui^ere  Au.«istaUiin<^  des  Buches  ist  sehr  gelnllig,  der  Druck  selir 
deutlich  und  rein.  Lexa,  Mi^of. 


Projact  de  recrütemant  de  l'annee  belqe  par  le  Colone I  Van  BeverJ 

Bnixeüeö  oifici'   de  ptiblitiit*^  J.  Lebt.'gue  et  Co»,  editeur 
Rue  de  la  Madeleine. 

Vor  Jahren    entw;irf   der  Verfasser   der   vorliegenden    kleinen    Brottchftt^ 
ain«ti    Plan    aur   VerbeH»erung    des    Ergänseun^ftf-Systems    der    belgi/ich« 
Armee.  Die  Idee  bet^taud  in  der  Forderung,    da^s    die  Verleihung    eine.<^  Arotef ' 
eettens  der  Gemeinde,  der  Provinz  oder  de»  Staates  nn  die  Bedingung  geknüpft 
werde,  das»  der  Peteut,  wHhrend  fünf   aufeinander    folgenden  Jähret»,    ah  Fr«i- 
willtger  unter  der  Fjthnf  gedient  und  sieh  hiehei    ein  Wohlverh^tltunga-Zeugriis 
KU  erwfirben  gewusst  habe. 

Dieses  Project  wurde  im  JÄnuer  1895  dem  belgischen  Kriegsminiaterium 
vorgelegt,  welches  dasselbe  nach  18  Monati^n  —  ohne  hii^cu  Stellung  genomuien 
au  h»heu  —  dem  Verfasser  zurückgab  In  der  vorliegenden  Broschüre  ent-> 
wickelt  Oberst  Van  Üever  »ein  v*^rvoUständtgtes  System^  das  im  großen  in 
folgende  Punkte   tsicb  zuf^ammenfassen    lässt: 

L  Prüfung  der  heeresdien&tpflichtig  gewordenen  Männer, 

2.  Auälüsung  unter  den  Dienattaagliohen.  mit  Bereohugos^  ^am  Taui^eb 
der  Losnummer, 

3.  freiwiiliger  Eintritt  in  das  ütebende  Heer, 

4.  SchaH'uMg  einer   „Ffetwilligen-Keserve'*, 

5.  alleinige  Zu1a.*tsun^  der  Freiwilligen  des  stehendrn    Heerea  au  den  roit^ 
den  Gemeinden,  den  Provineen  oder  dem  Staate  besoldeten  Ämtern, 

6.  Abschaffung  d«L*r  Entlohnungen  und  Verwendung  der  für  dleaen  ZwAck 
gewidmeten  Beträge  zur  Besoldung  der  tür  den  Heeresdienst  erforderhohen 
Civitbeamten  und  Schaffung  von  Specialsohuleu  für  letatere, 

7.  Featsei^enng  des  Maxi  malstand  es  an  Combattanten, 


iJiiehei-AUEejger. 


u 


Nach  einem  kurzen  Überblioke  ober  die  Heerej  -  Ergänzan|{8  ^  8j>«tem6 
ehiedener  earopäiaoher  Sta«tan  —  Groß-Britanmens^  der  Sohwei«,  Frank- 
rreicbs,  des  deutschen  Rotchäs,  Hollands,  eodlich  Belgiens  selbst  —  ^eht  der 
Autor  in  die  genauere  Besprechung  deines  Projeote»  ein.  Er  betont  vor  alleni, 
diifts  der  Volks-Charjikter  fiLr  die  Wahl  des  Beeres-Ergänsungs-Sysfems 
atusflohlaggebend  sei  —  in  Belgien,  wo  man  eine  gewisse  Abneigting  (horreur) 
Yor  jeder  n^^glementation  empfindet,  inüasen  die  in  das  Heer  Eintretenden  erst 
jene  Kegriß^e  der  Disoiplin  sich  aneignen,  die  in  anderen  t^taateu  achoD  im 
Volke  leben.  Aus  dienern  Grunde  ist  der  Autor  der  Anfitcht,  daita  die  Einfilhrong 
des  einjährigen  Freiw  i H  i ge u  di  enstes  in  Belgien  ebenso  rasch  sich  al» 
utihalibnr  erweisen  würde,  wie  die»  in  Frankreich  der  Fall  war. 

Der  Autor  citiert  den  Aui<spruch  einer  militärischen  Autoritüf,  die  dich 
«ohon  vor  dreißig  Jaliren  über  die  Noih wendigkeit  der  Änderung  des  belgisobei» 
Heeren- Ergäf'Kimgfi-SyHtemä  ausgesproc^hen  hat  —  das  Urtheil  diecies  Mannes 
'endet  mit  den  Worten  ^una  fehlen  altgediente  Soldaten,  wir  haben  wenig  gute 
Unteroffifliere  und  wir  thuu  nichts,  um  uns  jene  zu  erbalten,  die  wir  aun- 
gebildet  hnben"*. 

In  seinen  weiteren  Ausftlbriingen  betont  der  Autor»  dass  man  bisher  an 
dem  Grundsätze  festgehalten  habe,  die  Armen  mflSMe  sich  delbat  genügen«  So 
»ehr  dieses  Prinoip  in  jenen  Armeen  am  Platze  »ei,  die  den  Krieg  troraus- 
siefaüioh  über  die  Grenzen  ihres  Staaten  tragen  werden,  so  unnütz  sei  es 
ffir  einrn  kleinen  Staat,  dessen  HuUe  kaum  eine  andere,  al»  eine  Defensive 
aein  könne.  In  diesen  letzteren  Staaten  milasen  alle  Bediirfnii*«e  auf  ein  Minimum 
beach rankt  werden. 

In  einer  .noltühen  Armee  heiüt  es  Luxus  treiben,  wenn  nuin  die  E  r< 
zeagung  air  der  verschiedenen  BeddrtniHse  des  Heeres  in  eigener  Regie  an- 
atrebt,  statt  sie  der  heimischen  Induatrie  zu  überlassen  und  dadurch  an 
Soldaten  zu  ersparen.  So  wären  an  Specialtruppen  auch  nur  jene 
militärisch  zu  organisiere n^  die  berufen  ^^ind,  die  kämpfenden  Truppen 
ins  Gefec  hl  zu  begleiten  —  zu  letzteren  suhlt  der  Autor  nur  die  Telegraphen- 
Luft^  oh  ifl'ertruppen  und  die  Pontuniere,  wühnnid  i^r  z.  B.  die  Berechtigung 
eigener  Eisenbahntruppeo  für  Belgien  abspricht.  Ebenso  iiberüüasig  sei  ea,  Sol- 
daten für  die  Aiiaiibung  all'  der  verscbiedenen  Gewerbe  «u  erhalten,  die  bei 
den  Fortschritten  der  Technik  unt  der  Industrie  dem  Heerwesen  dienstbar  ge- 
macht werden.  Schon  in  den  Truppf^n,  Kanzleien  und  Magaxinen  könnte  der 
^anze  Dienst  durch  Civilbeamte  und  Arbeiter»  oder  bessser  nooh  durch  verab- 
schiedete Militartj  ver^Mhen  werden,  die  infolge  Krankheit  deu  activen  Dienst 
,  f  erlassen  mussten,  son^t  aber  noch  die  Eignung  ftlr  ihr  Gewerbe  oder  den 
Kansleidienst  besitzen^  Weiter  plai^iit^rt  der  Autor  für  die  Übertragung  des  ge- 
sammten  adminUtrativen  Dienstes  vou  der  Unterabtheilnng  an  das  ßatüillon 
oder  die   liiviaion,  noch  be^sstjr  an  dws  Regiment. 

Das    kleine  VV'erkchen    bringt    noch    zahlreiehe    Bemerkaugen,    die     sieh 

tbeils  auf  die   Ergänzung,    tbeils    auf   die  Verwaltung    des   Heeres    beliehen.    In 

«rater  Luiie  für  die  belgiiiche  Armee  boHtimmt  und  ihren  speciellon  Verhältnissen 

angepasstf  enthält  die   Brosühüre   manche   Anregungen,  die    auch    in    dem   Reer- 

|W«flen  einer  modernen  Groß  Staat- Armee  der  Erwiigung  wert  ersobeinen. 

F— d. 


Eintheilung  ynd  Dislocation  der  russischen  Armee  nebst  einem  Ver- 
zeicliriisse  der  Kriegsschiffe.  Nach  russiachea  officiellen 
yuelleu  bearbeitet  von  v.  C.  *  ÄL,  Major.  October  1900, 
7.  Ausgabe.  Leipzig.  Zucköchwert  &  Co.   1900. 

Diese  kleine,   balbjiihrlich  erscheinende  Zusammenstellung    der  Friedens- 

Eintbeitun)?  der  russisehen   Land-    und  Seestreitkräfte,  ertreut    sich    ihrer  Über- 

' .sichtlich keit    wegen    bereits    großer    BiUebtheit;    &\e    hat    auch    in    ihrer  letzten 

I  Ausgabe  die  gleiche  Anordnung  den  Stoffe»  beibehalten    Es  sind  vorerst  —  nsnh 

Militär- Bezirken  gegliedert  —  die  denselben  unterstehenden  Feld-  und  Festungs- 

I  tmppen  ausgewiesen,  sodann  folgt  das  selbständige  Corps  der  Grenzwache  und 

die  Militär. Lehranstalten.    Ein  beigeschlossenes  Truppen  verzeich  ms  zeigt  a)  die 
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piöheren   TntppetiTerbändef   bj   die   Infjiütem,  e)   die   CaTallerie,   d)   di«  Feld- 
^ArtUlerie,    e)  die  Genietruppen,  f)  di«    Feitiin^s-   and    Belag«riin^trapp«ii,    in 

eiofaohen  tübellAngcheii  ZasannDenst^llun^eu. 
^^  Der  Anhang   I    behandelt   die    Krie^fsformationeii    der    aGtiren 

weldtruppen  und  zwar  die  normale  Zusammensetzung    einer    mobilen   Inftn-^ 
rlerie-DiTietion    (52    Divisionen),  einer  mobilen  Reserve« Dividion   (21   DiTisionen  1. 

und  14  Divisionen  2.  Ordnung"),  einer  mobilen  Carallerie-  und  KaiJiAken  Dtviaioii 

(23  DiviaioDen),  einer    mobilen  SchÜtzenbrigade  (9    Brigaden  ohne  Asien),  eine« 

mobilen    Corps    (25    Corps),    eines    mobilen    Caralleiie  -  Corp»    (vorausftiebtlicb 

5  Corps),  endlieh   einer  mobilen  Armee, 

Der    Anhang    II    aeigt    die    Kriegfiform  at  i  otien    der     ResetTe«^ 

und    Er^atstruppeti,    der   Anhang    III    die  Krie  g§forroationen    der 
^K  aaakenlruppen, 

I  Den  Anhang    IV  bildet  ein  Vereeiehnis  der  Kriegsschiff e  und  swar 

^I.  der  baltischen.  IL  der  Sohwarumeer-,  III  der  aibiriaohen»  IV.  der  kaapi«ehen 

Flotte,  endlich  der  FlotteneqaipMgen* 

Seit  der  im  April  1900  erfolgten    letaten  Ausgabe    der  «Kintbeilang    imd 

Dislooation^  haben  aioh  folgende  Veränderungen  ergeben  : 

1.  AufatelluQg  zweier  sibirischer  Armeecorpä, 

2.  Umbenennung  einzelner  Brigjiden  und  Nenbildimg  de«  Stabe«  eiiMr 
4.  Ttirkestanischen  und  6-  Ostaibirisoben  8chÜt«enbrigade, 

3.  Umwandlung  von  15  Turkeatanischen,  5  Weatstbirisohen  und  11  Ost* 
sibirtaoben  Linienbataillonen  in  Turkestanisehe  und  Weatsibtrisohe  SchOta^n- 
bataillone  und  Qj^tsib  irische  Sohützenregimenter,  sowie  Umwandlang  der 
5  TurkeMtnniseheu  Linien  -  Cadrebataiilone  in  Reservebataillone;  außerdem  Neu^ 
bildung  eine»  Turkestanisohen  Seh Ützenbatail Ions  Nr.  1^,  eines  Osts ib irisch eo 
Sehütxeuregiments  Nr>  24  und  eines  ReservebatailtoDs  K^rasnowodsk, 

4.  Umbenennung  der  Turkestaniaehen  Kaeakenbrigade  in  eine  Türke 
nisehe    Kasaken -DiTision,     bei    Zutheihmg    des    1.    Semiijetsohensk  -  Ra«ak 

.  Begimente»  zu  dieser  Division, 

I  5.  Aufstellung  der  Plastunbutaillone  Nr.  17  and  18  bei  dem  S.  Aufgebot» 

rdea  Kuban- Kasakenheeres  und    des    2.    THchita'dchen   Beiterregimenta    und    dar 

Batterie  Nr  4  bei  dem  2.  Aulgebote   des  Trjinsbaikal-Kasakenbeere6f 

6,  bis  8.  Veränderungen  in  der  Eintheilung  und  Benennung  ron  Pe«liifi| 
truppen^ 

9.  Zntbeilung  von  Reserve-Infanterie- Brigaden  an  die  Artneeoorps« 
L  10.  Errichtung  von  7  Remont^Ankanffl-Commissionen, 

f  IL  Umwandlnng  der  Militär«$chute  Wolsk  in  ein  Cadetten^Corps, 

12.  Mobili:iierung  der  Truppen  der  Militär  Bezirke  Amur  und  Stbirle<ii 
und  des  Semirjetsohensk  -  Gebieten«  Formierung  einer  1.  bis  4.  Sibirtsobon 
Inranterie-Brtgade  aus  Je  awei  Reserve^Regimeiitern :  einer  8ibiri»chen  Kjiaakait- 
Division  zu  4  Regimentern  and  einer  Tran^baikalisohen  Kasaken  -  Infaoteci«* 
Brigade, 

13.  Entsendung  von  5  Schfitzi^nbrigaden  nach  Ost- Asien  und  Bildung- 
eiuea  3.  Sibirischen  Armee-Corps  und  eines  Landungs-Corps  aus  denselben, 

14.  Rückverlegung  der  I  Kaukasischen  Schütaenbrigade  ans  Trauskaspien 
nach  dem  Kaukasus, 

15.  Errichtung  von  je  2  Maschinengewehr-Batterien  bei  den  S  Sibirische^i 
und  dem   Landung;«- Corps, 

16.  Errichtung  einer  FuJ3-  und  eine  reitende  Erealctotiiie  bei  dem  Trana- 
batkal-K  asjiken  henre, 

17.  Errichtung  einer  1,^ — 3.  Sibirischen  Artillerie-Division, 

18.  Errichtung  einer  Artillerie-  und  einer  Torpedo  •  Lehrabtlieilimg  der 
Baltischen  Flotte,  dann  vou  4  Torpedogeschwadern, 

19.  Ankauf  eines  Schiffes  für  die  freiwillige  Flotte  und  von  swei  Trans* 
portschitfen« 

20.  Übersetzung  von  10  Küsten  -  Panzers chiffen  der  baltiwöhen  Flott«  in 
die  Kategone  der  Hafen schitTe  und  Vermehrung  des  Bohitlsbaatandea  um 
1   GescbwaderschitT, 

L  21.  Demobilisierung  der  4.  Sibirisoben  Infanterie-Brigade  und 

B  22.  Zurdckbeorderung  der  L  iind  2.  Schüuenbrigade. 
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Alle  diese  Yeränderani^en  sind  in  der  neuen  Au«|^abe  Tom  Ootober  1900 
berücksichtigt  —  die  Torlie^ende  „Eintheilung  uud  Dit^toentioii'*  bietet  »omh 
•die  neueaten  Daten  (tber  die  Verthetlang  der  raasisohen  Land-  and  See- 
«treitkritfte.  F-d. 

Nachtrag  zur  Rang-  und  Quartiertiste  der  Kaisarlich  Deutschon 
Marme  für  das  Jahr  1900.  (ilai/)  (Nach  dem  Stande  vom 
10.  October  VM},)  Auf  Befehl  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und 
Königs.  Redigiert  im  Marine-Cabinet.  Berlin.  Ernst  Siegfried 
Mittler  &  Sohn,  königliche  Hofbuchhandlung,  Koch- 
ötrßße  68—71.  Kiel:  Universitäts  -  Buchhandlung,  Schu- 
macherstraße 8. 

Die  .Rang-  und  Quartlerliste  der  KaiaeHich  Deutschen  Marine'*  ist  im 
Jahre  1900  sum  ersten  ^ts)&  im  Mai  (gegen  früher  im  November)  erschienen. 
Soeben  ist  ein  mit  10,  October  abgeschlossener  Nnobtrag  hiezu  zur  Ausgabe 
gelangt,  der  naob  dem  Schema  der  Hanptrangli^te  aafge0telU  und  tnhaltliob 
reichhaltiger  als  bisli er  aasgestattet  ist.  Dieser  Nachtrag  gewährt  die  nene^te 
Übersicht  Über  die  Eintbeilung,  Stellenbesetzung,  dAt  Dienatalter  etc  inner- 
halb der  Deutschen  Marina.  Die  in  der  Rangliste  des  activen  Dtetmtstandes 
der  königlich  preussischen  Armee  bereits  aufgenommene  Marine-Infanterie 
scheint  auoh  hier  wieder.  F — d. 


fiangtiste  des  actfven  Dienststandes  der  Königlich  Preußischen 
Armee  und  des  XI IL  (Königlich  Württembergischen)  Armee- 
Corps.  Mit  den  Dienatalterslisten  der  Generäle  und  der 
Stabsofficiere  und  einem  Anhange  enthaltend  das  Reichs- 
militärgerieht,  das  Aniiee -  Obercommando  in  Ostasien, 
das  Ostasiatische  Kxp  edj  tion  scorps,  die  Marine- 
Infanterie  und  die  Kaiserlichen  Schutztruppen.  Nach  dem 
Stande  vom  1.  October  1900,  Auf  Befehl  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  und  Königs.  Redaction :  die  Königliche  Oeheiine 
Kriegskanzlei.  Berlin»  Ernst  Siegfried  Mittler  &  Sohn» 
Königliche  Hothuchhandlung,  Kochstraße  68 — 71. 

Die  im  Frühjahre  1900  bewirkten  »ahlreichen  VeiänderODgen  in  der 
Cosammen^etzung  des  preuäsisohen  Heeres,  bähen  otlenbar  die  An^gabe  dieser 
~  itiigiinte  außerhalb  des  sonst  Qbliehen  (Mai-,  Erfcheinung>*termind  bedingt, 
y^ornrhmlicb  die  Bildung  de«  O  stasiat  i»  cb  eu  Exp  ed  i  ti  onsco  rp  m.  dnnn 
aber  die  OrganiKations-Ändernngen  in  der  Feld-Artillerie,  Mowie  die  Aut»teUang 
ron  drei  Ewoadronen  Jäger  zu  Pferde,  fallen  in  der  neuen  Auscabe  auf,  Sie 
^olgrt  im  großen  Gnnzi^n  der  bii;her  eingehaltenen  Gliederung  des»  Stoffes  und 
dOthftlt  nur  einxelne   unwiaentliche  Abweichungeo. 

Von  aotuullem  Intereshe  smd  die  im  Anhange  enthaltenen  Angaben 
aber  dan  Armee- Obercummandu  in  Oat-Aaien  und  daa  Oslasiatiaehe 
Expedition  i»corpa. 

Dem    Oberbeff'hUbaber  General- Feldmarschall  Grafen  von  Waldertee 

cht    alK  Chef   des  GeoeraUtahes  Generalmajor  von  Groß  gen.  ▼.  Schwara- 

'hoff>   alö    Obertiuartiermei»ter    Generalmajor    Fretherr   von   Gayl   «u  Seite  — 

im    ganzen    besteht    das    Personal    de»    Armee « Obercommandos    iu    0$t-AsieQ 

tma  37  Personen. 

Da^    Commando    des     Oataniatischen    Expeditionsoorps    fährt 

(General  -  Leutnant    von    Lesftel.     di»*     Generabtabs  -  Abtheilung    besteht    aas 

einem    Oberstleutnant    als    Chef     des    GeneraktabeK     und     vier    Generalstabä- 

[»^cieren;    die  Dotierung  mit  Intendanturt-  und  Rechnung«beAmten,  mit  Arxten 

nnd    namentlich   mit   Geistlichen   ist   eine   sehr   reichliche  —  vier  evangelische 
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luul  drei  kathollsrbe  Feld  -  Divisions  -  GeiBtlicbe  sind  in  dem  Stnbiiquiirtier  ein- 
g'etbeüt;  von  der  normaleü  Z  u  na  mm  en  Stellung  '^inetü  StAbsqUArtiern  abweicheitid, 
ist  die  ZutbeilnnK'  von  vier  Olficieren  als  Feld    Topo  pmpben. 

Die  Truppen  sind  in  drei  O  b1  ahi  ati$c  b  e  InfMTitf»rie*fir!g'nder» 
etngetheilt ;  nie  formteren  secbs  OatafiiatLsohe  Infanterie»* He^imenter,  eioe  ot^t- 
aniAiiscbe  JS^er- Compagnie.  ein  O^tasifttisobes  Reitfp  Repiiraetjt  oin  Oft- 
AiiijitUi^bef«  Feld- ArtJllprie '  Re^imftiit  mit  einer  leichten  MniiitionN-Colonn©  und 
und  einer  leichten  Fcldhauhit«  Mijnition«-Colonne,  ein  Ostasin  fisch  es  ßAtAUlon 
subwerer  Feldbaubitxen,  ein  OstAiiiiir.isvhü»  Pioruiier-BAtaillun,  ein  O.Hlasintiacbo» 
Eif3(«nbHhn-ßaUillon.  eineCorps-Telegraphen-Abthedimg^^  eine  SanitJitÄ*Coiiip»|jni« 
nnri  eine  Munitinns-Ooloniiön-Ahtlit^ilang  Außerdem  begleiten  da«  Oaia^iati^obe 
Expi^dilions-  Corps  ein  Tmin,  l»esteheud  aut>  drei  ProvtHnt-Calonnen»  einer 
Feldbilokeret-  ur>d  sechs  FeldlaKareth- Colonnen  und  zahlreicbp  Etapen  -  For 
mationen !  ein  Etapen  -  Commanlo.  ein  Pftirde-Depot.  eine  Etapt^n -Miinition«- 
Colonne,  ein  Bekleidiings«  Depot,  Trmu-Aühichhs-  nnd  Kriegslazareth-PersönAK 
ein  l^azarerh- SehifF  de.'^  ÖMa^iaiiscbfln  Eipeditionaeorpa,  Etapen  -  MagÄiin- 
PersonHl  ntid  Laieareth-Keservedepot. 

Die  M  ari  n  e-I  n  t'anter  i  e,  mit  deren  t'Ührung  der  Comroandant  der 
3  Ostasiativchen  Infanterie-Brip^de  und  Int^pector  der  Marine- In Tantörie  Generml* 
ma|or  von  Hoepfn+r  betraut  \nt,  weist  drei  8eeb;*taillone  ans*  wovon  d«A 
eri^te  und  zweite  dem  o$ia!iiasi:^cbea  Expeditionncorps  suget heilt  iftt.  Im  Ver'-^ 
bände  derselben  aind  anch  eine  Marine- Feldbatterie  eine  Marine*  Pionnier- 
Cotopagnie  und  ein  Marine- Telegraphen  •  Detaehemeni  des  0(iia>^iatiach«*n 
Expeditions  Corps  eingetheili.  Dan  li  Seebataillon  mit  einer  Mariue-Feldbatteri« 
ist  in  Taingtan  (Ktaut^chou)  »tationiert.  F  — d. 

Russische  Sprachlehre  von  Pirrß,  Oberlehrer  ao  der  Realschule 
ütid  dem  FrogymDasitini  zu  Elsdorf.  Erster  Theü,  Unter- 
stufe. Leipzig.  Verlag  von  Richard  Wöpke,  1900.  12  Bogen 

8^,  broschiert  M,  3  60. 

^Wieder  eine  neue  ruasi^che  Grammatik!'*  ruft  man  unwülkürlich  nnft.  ttf»d 
bei  näherer  Durüh^lcht  (indet  man,  daas  aie  wirklich  neu  t-^t.  denn  sie  tncht, 
wie  der  Verfasser  im  Vorworte  aulbst  nagt,  ToUstlindig  mit  der  Metbod»  aller 
bisher  ersohienenen  Lehrböcher,  Der  Lernende  wird  stufenw^iite  in  die  SobMri«rig* 
keilen  der  rua.^isrhen  Sprache  eingeführt  und  zum  McbrifUtehen  und  mnndHrb*n 
Gebranch  derselben  angel«?itet. 

Die  Aapecte  i  Ansohauungsforroeni  de»  nissisohen  Zeitwortea.  welch«» 
dem  Deutschen  die  grj^Bten  Schwierigkeiten  Hletet«  »ind  kun^  und  v<<rfitänd1ieli 
gegeben  und  durch  Beispiele  erlHutert^  auch  mus«  jiU  rorthedbaft  hertor» 
gehoben  werden,  dass  dip»  gleich  bf»i  Beginn  de»  Unt«rrichte*  übrr  diift  S^t- 
wort  geHehieht,  damit  bich  di.  r  Lernende  ums'>  eher  im  die  verhob ieden<Mi  An* 
»chaounsTsforraen  gewölmt 

VorlMofig  iftt  nur  der  er<*te  TheiL  die  Unterstufe,  erschienen,  und  niAcht 
der  Verfasf^er  das  Erscheinen  der  übrigen  Theile  —  Mittel-  und  Obor»löfo  — 
von  der  Aufnahme  des  ernten  Theiles  im  Publionni  und  an  den  AnatiHeii 
ab  bingig. 

Die  Spraohlehre  i^t  eie^entlich  für  den  Sehulge brauch  beistimmt  und  du 
dürfte  bei  uns,  wo  wir  bezüglien  der  ra>8ij>cb»n  Sprache  fast  au^acblietfilioh 
auf  den  Seihütunterricht  angewiesen  sind,  dieselbe  leider  wenig  Abuebmar 
finden,  obschon  das  Gegentheil  zu  wtinschen  wäre;  »ie  kann  daher  jenen  An* 
f Angern,  welche  sich  schon  durch  *^elb«tÄtudium  di»*  Anfang^-^gründe  der  Spraohe 
erworben  liab**n,  stur  Wiederholung  und  Festigung  des  bereit«  Erlernten  be^ilent 
empfohlen  werden,  damit  auch  bei  uu^  zum  Ersohemen  der  Mittel-  und  Ob«r- 
^tufe  nach  Kräften  beigetragen  werde.  Tom&e,  Major. 


Russisches  Elementarbuch.  Mit  Hinweisen  auf  seine  Orammatik. 
Von  Ludwig  von  Marnitz»    Docent  an    der   KgL  Kriegs* 
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akademie  zu  Berlin,  K.  russ.  CollegieDrath  und  Gymnasial- 
überlehrer  a.  D.  Leipzig,  Verlag  von  Raimund  Gerhard, 

Vom  Verfasser  sind  bereit*  erschienen : 

Rassische  Grammatik  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  fttr  prakti^cbe 
Zwecke; 

RuH^isches  Übiin^ithuoh  im  AtiachluK»  an  dea  Verfasaerj«  Grammatik,  und 

Hns^iache  Element.'ir*Leclüre, 

Diea«»  russischen  Sprach-  und  Übun^^Bbflcherii  ist  nun  da*  oben  an- 
geführte Element«rbuch  ^efolgrt  durch  dasselbe  «oll  ler  Lempude  vor  allem  «nm 
fließenden  Lesen,  und  aodann  auch  von  allem  Anfang  an  zum  fielbatfindigen 
Gehrauch  d«r  rufiftisch^-n  Sprache  angeleitet  werden* 

Daa  Buch    besteht    anfi    ruji«i»chen    Lene-    und    ÜbuDg-itstHoken,    die    deq 
verechiedenartigslen  LehH0!4verhäUni?isen  entnommen  sind,  diesen  folgen  deuü^ch«^ 
Übungssjttze,  die  mit  den  ru!«si sehen  Lese-  and  Dbung^tt^tÜcken  in  Zusammenhang 
stehen,  dann  ein  Vocabuiar,  ein  »Ipbabe  tisch  es  WörterverzeichuiM  und  ein  Ver«] 
seichals  deutacher  Wörter  zur  Wiederholanjf  des  Wortschataes.  Alle  Marnitz'soheaJ 
Lrehr-  und  Übungabllcher  sind  auch  für  daa  Selbststudium  geeignet;  das  Elementar« 
buch    kanu    zwar    antänglich    auch  ohne  Grammatik  gebraucht  werden,    e»  em- 
pfiehlt »ich  jedoch  gleichseitig  auch    die  Grammatik    anzuschaffen,    um   in    der 
Fo^ge  die  vielen  Punkte  gleich  in  der  Grammatik  nachleben  £U  kennen,  auf  die 
im  Elementarbuch  hingewiesen  wird.  Tomäe,  Migor. 

Aufklärung   und   Armeeführüng«    Dargestellt    an    den    Ereignissen] 
bei    der   achlesischeo   Armee    im    Herbst  1813.    Von    Major 
Freiherr    von    Freytag-Loringhoven.     Berlin     1900.^ 
Mittler  &  Sohn. 

Die  vorliegende  Studie  ist  in  doppelter  Hinstobt  interesRaut:  Einmal 
durch  die  dargeittellten  Ereignisse  selbst,  anderseits  durch  die  Erkenntnis,  dass 
sehon  vor  fast  dnem  Säculum  die  Keime  der  Aufklürung  durch  CavaJIerie,  wie 
wir  sie  heute  fordern,  zu  erkennen  sind.  In  dieser  Hinsicht  »ei  die  Arbeit  warm 
empfohlen.  Aber  auch  vom  Standpunkte  der  früheren  Truppenführung  läsal  sich 
daraus  vieles  lernen :  Wie  man  es«  nicht  machen  soll !  und  auch  —  namentlich 
btnsichtliob  der  Ereignisse  naoh  der  Ratsbach,  wie  Blücher  es  gemacht  haben 
wollte» 

Nachdem  wir  jüngster  Zeit,  wie  es  scheint,  den  Armeemaiiövern  zuneigen, 
wird  es  »ich  sehr  emfTfehlen,  die  Erei^nis^e  bei  der  4cb!e>ischen  Armee  in  dtr 
Periode  vor  und  nach  der  Katzbacb- Schlacht  einj^ehend  au  studieren;  mau 
«rird  uiischwer  erkennen^  dass,  whs  man  damala  noch  nicht  gekannt  hat, 
auch  heute  noch  lauge  nicht  in  Meisch  und  Blut  übergegangen  ist.  Wenn 
a.  B,  tür  damals  gesagt  wird:  ^Auch  wurde  raohrfach  vergessen,  dem  einen 
Corps  mii/.utheilen,  was  für  dais  Nachbar-Corps  angeordnet  worden  war,  und, 
p^lmsHch  entstehende  Schwierigkeiten  dadurch  zu  heben  gesucht,  dass,  unter 
Übergebung  der  Corp*führer  unmittelbar  an  die  Truppe  befohlen  wurde"*,  so  i 
erinnert  difs  mu  Erscheinungen  viet  jüngeren  Datumis.  Wie  gesagt,  diis  Küchlein 
von  Freytag- Loringhoven  verdient  BeHcbtang.  Ir. 


Die  HeerführunB  des  Prinzen  Friedrich  Karl  in  den  Tagen  dea 
14* — 16.  August  187(1  Von  LeutDatit  Fo  erster.  Bei^in  1900^ 
Verlag  von  £isen8chmidt. 

Foerster  ist,  bei  aller  Anerkennung  seiner  militir-Htcranschen  Thätigkdil 
gAnz  vomrtbeitaloser  Kritiker,  sondern  auch  ein  Mann  f«vorgefMBtOf 
Meinungen*^,  ftlr  welche  er  dann  nicht  immer  mit  den  zabm«tteu  Waffen  kämpft. 
Seine  Arbeiten  über  Mars-la-Tour  haben  dies  schon  bewiesen  und  versucht 
unser  Autor  es  wieder  zu  beweisen  Ob  ihm  dies  hiusiohtliub  der  , voraus- j 
gvfassteu  Meinung**   Friedrich  Karli»,  dass  sich  der  Rückzug  der  Franzosen  vo| 
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M«t£   gegen    die  Maa»  yor  dem    16.  Augfiist   bereit«    Tollxogeit   hAbe«   ToUends 

geluogeu  ist.  möchten  wir,  ti-ote  aller  Anerkennung  fflr  »eine  sehr  grllndljt!b#  i 
Arbeit,  doch  incht  unbedingt  behaoptöo:  Er  macht  auch  ««ioerseits  Annahmen«  1 
fflr  welolie  er  den  Beweis  eb^iu  nicht  mehr  erbringen  kann.  Daran  krankt  die'^ 
Sache.  Interessant  bleibt  die  kleine  Studie  Iromerhin.  Ir, 


Leitfaden  für  den  Unterricht  in   der  Physik  an   der  Technischen j 
Militär -Akademie    mit   besonderer    Berücksichtigung    ausge-^ 
wählten  Capitel,  insbesondere  der  Mechanik.  Von  Albert  vuq 
O  b  e  r  uj  a  y  e  r*  k.  und  k.  Oberst.  Verlag  von  WilheliD  B  r  a  u- 
inuller.  Wien    1900.  (Preis  16  Kr  =  13  Mit.  40  Pf.) 

Der   Inhalt    des    vorliegenden    Werkes    ist    dnrch    den    vorgesoliriebeo« 
Lebrplan  der  Technischen  Militär- Akademie  und  das  fttr  den  Unferiicht  in 
Physik  gegebene  ZeitnusmaÜ  bestimmt    und  umfa^^st.  die  Lehren  der  Meohajiik, 
einachliie'iülich    der    Kestigkeitnlehre,     die   Wärmelehre    und    die    Lebre    voci    der 
Elektricität  und    dem    Magnetismus.    Die    größere    Hälfte    des    Kucbes    ist    derj 
Meohanik   gewidmet«  wie  es    dem  Zwecke  desselben  «ntspricbt,  wahrend  Akuallll 
ood  Optik  darin  nicht  zum  Vortrage  gelangen. 

Di«9  wis.^^euschaftltche  Bedeutung  des  Werkeai  kann  keine  besaere  Bo> 
leiii*:htung  erfjihreu  aU  durch  den  Hinweis  auf  den  Ruf^  dessen  sich  der  Autor 
in  Gelehrtenkreisen  erfreut.  Dasselbe  gibt  die  modernsten  theoretisohea  An- 
Bchaoungen  wieder  und  bringt  die  neuesten  Erfindungen  auf  den  einsohl&gi^n 
Gebieten  des  prakti;<chen  Lebens;  mit  einem  Worte:  da»  Werk  steht  wiaseof« 
schal tlicb  auf  der  Höhe  der  Zeit  und  kann  jedem,  der  dich  mit  dem  Studma 
oder  der  Anwendung  der  Nalurwissenschaften  befasst,  zur  Lectilre  wüntisteni 
empfohten  werden.  J.  M. 


Ein  lenkbarer  Fluppparat  Von  Dr.  med.  Constanlin  D  a  n  i  1  e  w  »k  y. 
Aus  li^iii  Ktissischen  übersetzt*  Charkow  1900.  Selbstverlag 
des  Verfassers.  17  Textfiguren  und  1  Tafel.  Preis  Mk.  2*50. 

^Das  Fingproblem  definitiv  gelöjit*,  ist  der  Titel    o*ne<»   su  Beginn  dii 
Jahres  erschienenen  Flugblattes  von  dem  aeronautischen  Kreiden  wohlbekattOtMll 
Herrn  Angnst  Platte,  das  die  Bekantituiacbung    ohgenannten  Buches  verfolgul 

Wie    oft    wurde    diese    Behauptung    nicht    «ohoo    aufgestellt!*^    ZahUdt^ 
Luftschiffe  verschiedenstter  <^j8teme  rnüasten  jetzt    Über  anderen   Köpfen   dalim 
schweben,  wäri*n  solche  Ankündigungen  auch  immer  richtig  gewesen.  Abemiftlfl^ 
ist  dieses  Schlagwort  eher  i^eeignet.  Verwirrung  «u  verbretten,  als  dem  wahren 
Sachverhalt  gerecht  zu  werden. 

Doch  hören  wir  darüber  am  besten  gleich  Danilewakj  selbst  an 
folgenden,  unter  vielen  anderen  herausgegriffenen  Stellen: 

„k^h  gebe  xu,  dasn  diese  Aufstellungen  noch  weit  davon  entfernt 
sind,  die  Autgabe  der  LuftschiÜHhrt  des  Menschen,  im  ganaen  Umfang  des 
Problems  zu  lösen  ,...•*  (S.  2.) 

^Ich  bestätige  beute,  dass  in  dem  Stadium  der  Entwicklunip« 
in  welchem  mein  Flugapparat  nioh  jetzt  heKndet,  er  nur  einen  Begtnts 
aeigt,  btoB  d«n  erste  q  Schritt  im  Hereiohe  der  Entwicklung  schwerer  ala 
die  Luft  wiegender  Flug*ipparate  ....'*   (S.  2.} 

pich  bin  fern   davon >   meinen  Apparat   ala    gan«   vollendet    «u    be- 

i;   dieser  Apparat  ist   naeb   meiner  eigenen  Meinung»   wie    auob   nacli 


1>  Vgl,  ttl« rüber  den  Vortrag   d«  Ref.  „Über  rtat  Probleia  der  Laftacklflftbrl*»  dlasMl 
n«  LXL  Bd.  li>01.  S.  iSU.  Auob  aU  SosOarabdruek  b»  J.  Dlmb^ck.  W1«Q,  L  tferrtafMie  If , 


6üofaer*Änieig:er. 
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3ör  Meinaog  des  hochgeehrten  Profössors  N.  E.  Sehukowslcj,  —  ein 
Embryo **  (S,  81.) 

In  der  That  können  wir  in  Danilewsky's  Flufapp&rat  einen  sehr  inter^ 
•Manien  aäronantischen  Versuch  erblicken^  keineswegs  aber  die  .definitive" 
Lösung  d&A  viel  umstrittenen  Problems  der  LuftsohiffahrtJ) 

DanilevrAky  selbst  wird  nicht  müde,  da»  auBdrücklich  sti  betonen  und 
schon  dieseii  klare  Zweckbewusstsain  «eines  Slrebens  allein  stellt  ihn  hoch  über 
das  recl&nihat'te  Treiben  der  unübersehbaren  Dilettanten  schar  professioneller 
FlugmaschinenerBnder 

Das  Princip  des  Danile  wsk  7'scheu  Fingapparates  ist  nicht  nen^*)  doob 
gefang  es  ihm,  als  ersten,  damit  auch  praktische  Erfolge  zu  erzielen»  Seit 
seiner  Studienzeit  mit  Ideen  darüber  beschäftigt,  fand  er  erst  vor  drei  Jahren 
die  zur  Ausführung  nOthige  materielle  Unterstütsnng.  1899  war  der  Apparat 
schlieülicb  so  verbeesert,  dass  damit  bei  Windstille  oder  sohwaohem  Winde 
vom  Orte  des  Aufstieges  aus  andere,  im  voraus  bezeichnete  Orte  der  Umgebung 
▼OQ  Charkow  erreicht  werden  konnten. 

Der  Flugapparat  besteht  au*  einem  150—170  m=*  haltenden,  mit  Wassef! 
atofT  gefüllten  Seidenballoci  von  cjlindrisober,  beiderseits  sugeapitater  Oeatali 
mit  vertical  stehender  Lüngsach^e,  einer  dftruuter  angeordneten,  aus  vei^teJU 
baren  Jalouaien  zusammengesetzten  D rächen üilche  und  dem  nooh  weiter  unten 
angebSngteD  Triebapparat.  Die  Triebkraft  liefern  ein  Paar  Luftschrauben  mit 
verstellbaren  Achsen«  die  durch  einen  bicycleartigen  Tretmeohanismus  mit 
Ketten  trän  8  mission  in  ra-sche  Rotation  versetzt  werden  k?Vnuen.  Der  Antrieb 
erfolgt  durch  eine  im  Sattel  d&A  fahrradähnlioh  gebauten  TragrabmeDs  Platz 
nehmende  Person.  Von  ihrem  Sitze  aus  kann  sie  mittels  Kurbeln  den  J&lousie- 
winkel  verändern  und  die  Schraubenachsen  entweder  zur  Erzeugung  von  Auf* 
trieb  vertical  oder  zur  Seitwärtsbeweguug  horizontal  «teilen. 

Der  Apparat  ist  so  ausbalanciert,  das«  der  Auftrieb  des  Balloni<  ein  wenig 
geringer  bleibt  (etwa  nm  5  kg),  als  die  Constractionfllast  einschließlich  Luft- 
achiffer.  Setat  nun  dieser  die  Lutlsohranben  mit  verticaler  Achse  in  Umdrehung, 
to  erseugt  er  eine  Hubkraft  von  etwa  10  kg,  vermöge  welcher  der  Apparat  so 
lange  emporsteigt,  als  der  Lnftschiffer  die  Pedale  tritt.  Hört  er  damit  auf,  so 
fällt  der  Apparat  vertical  herab,  wobei  der  Luftwiderstand  der  l>racbenüliche 
die  Bewegung  fallsohirmartig  verzögert.  Richtet  dabei  der  Aöronaut  die  Jalousien 
•ehräg  und  vergrößert,  etwa  noch  dnrob  Drehen  der  Schrauben  in  entge^'^en» 
gesetztem  Sinne  die  Fallbe^<ichleunigung,  so  nimmt  der  Apparat  eine  dem 
Jalonsjenwinkel  entsprechende  sohrkg  abwftrts  gerichtete  beschleunigte  Be- 
wegung an. 

Auf  diese  Art  kann  dem  gewünschten  Ziele,  je  nach  der  vorher  erreichten 
Höbe,  entweder  direct,  oder  naoh  Einschaltung  eines  oder  mehrerer  verticaler 
Aufstiege  ohne  Berührung  des  Bodens,  augesteuert  werden.  In  letzterem  Falle 
ist,  namentlich  bei  schwachem  Winde,  die  Flnj^^hÄhn  des  Apparates  etne  wellen- 
förmige Linie.  Da  der  Luftscbitfer  den  Auftrieb  durch  den  TretmechTtniftmus 
selbst  regelt^  ist  das  Landen  ««nft  und  c« fahrlos. 

In  dieser  Art  wurden  1898  —  1899  etwa  150  Flugversuche  in  der  Um- 
gebung von  Charkow  ausgeführt  Einige  pholographische  Aufnahmen  davon 
aind  dem  Buche  beigefügt. 

Dr,  Danilewsky  ist  sich  jedoch  des  Versuchscharakters  dieser  Fahrten 
voll  bewusst  und  zeichnet  diesem  Embryo  einer  lenkbaren  P'lugmaschine^ 
selbüt  die  weiteren  Stadien  seiner  Kutwioklung  vor:  L  Ersatz  des  lebenden 
Motors  durch  einen  krkfngen  mechanischen  zur  Überwindung  stärkerer 
Gegenwinde  und  2.  Steigerung  der  Leiatungsfähigrkeit  desselben  unter  Weg- 
fall des  Ballons,  wodurch  der  Apparat  zur  reinen  A^roplane  wird. 


a 


1)  VffL  lou.  Hl.  SehttiMcapttet. 

><  El  lil  Herrn  Platte«  Lfebllngtldee,  die  er  teboa  tett  vielen  jAhren  tu  der  Zetacbrtff 
fftr  Loftictdfffthrl  und  Phyalk  der  AtmocphJtre  mit  großer  Boli&n-ltchkeit  verficht,  ohne  jedoch 
Toa  wlMeiucibafttlobeii  MItiLrheltttm  auf  detu  Oebiete  der  ASro&autJk  ernit  genommen  zu  werden« 
Daher  wähl  »eine  übereohw&DKllche  UsffeliternDg  fQr  DanUewiky! 
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BSelier-Aiizeiger. 


Mit  der  letzteren  tlheTzen^uug  stellt  siob  Daiillewskj  gaus  auf  den 
der  modemeti  wis«ienächaftlichen  Ansichteti  dber  Ä@ronAutik.  ^)  Wenn- 
aeine  intereatian ten  Flugrersuohe  weit  dMvon  entfernt  sind,  die  endgilti^e 
L^sang'  des  Problems  der  Luftsohilfabrt  zn  enthalten,  so  weifleo  sie  doch  bisher 
TOD  niemandem  vollbrachte  Leistungen  anf  und  bieten  willkommene  Gelegenheit 
II uf  verhültnjsmäßi*,''  einfache  und  billi|re  An  (ein  Apparat  kostete  circa  tausend 
Rubel)  Erfabraugeu  *)  in  dem  reuen  EIemi»nt  zu  sAmmeln  und  Tielleioht  iu  Qber^ 
ragenem  Sinn,  einen  dem  Radfahr-  ^und  Automobilsport  anaJog'en  Luft*part  ao 
naugurieren.  Damit  wäre  simaohst  eine  gewig^e  Popularisierung  der  a^ronau- 
sehen  ßejttrebungeu  angebahnt,  welche  ihre  praktitebe  Förderung  mücbttg 
beleben  würde. 

Trotzdem  die  vorliegende  Cl>er6etzung  keine  sehr  oorrecte  ist  und  einige, 
(Ibrigens  unweientliehe  Irrthilmer  enthält^  muthet  sie  doeh  au  durch  den  frif^cbetL, 
ursprünglichen,  stellenweise  in  der  guten  Bedeutung  des  Wort©»,  naiven  Ton 
der  Darstellung  und  den  glnsüchen  Mangel  jedweder  Selbsttäusohang  und 
Selbstüberhebung,  der  so  viele  Erfinder  aufaeimEufaUen   pfl*?gen. 

Nur   das    Capttel    „über    die    muthmaläliche    prakti»ehe  Verwendung    de« 
Typus   vom  Jahre  1899*^    sohlielSt   sich    dem  Geiste   der  anderen  An^führungiMi 
"   nsofeme  weniger  an,  aU  es  sich  in  zahlreichen  Vermuthungen  über  der  Gegen- 
wart noch  sehr  entrückt«  Dinge  ergeht,  die  vtelleioht  besser  der  Phjintasie  dea 
■  esers  hätten  überantwortet  werden   können. 

Elauptmann  v.  Nieii  olo  wsk  i  *Gawiii. 


>)  Vgl.  Wo.  elt.  Sehluticapit«!. 
«)  YfL  lo«.  eU.  »ohtUfticapitel. 


DrnckfeMer  -  BerichtignBg. 

Im  Bücher- Anzeiger  den  8/LXlt.  Heftes  de»  „Organ  der  roilitür^wiaseii- 
»^chaftlicbeu  Vereine^  8eite  XLIIl  Zeile  14  von  unten  soll  es  statt  ^Kunk^  riebli^ 
heißen:   ^Kunz*". 


Beorganis&tion  der  sp&mschen  Armee.  Der  neae  spanische  Krie^s- 
minister  General  LinareA  bat  jöngst  den  Cortea  ein  neaes  Reform projeci 
yorgelegt,  welehe».  da  es  voranMaichtUoh  Kür  Annalime  getangen  dürfte,  im 
nächste  heu  den    anasngsweise  unci  jsch  lag  wortartig  mitgetbeilt  wird: 

Central- V'^erwaltung.  Reorganistertiug  des  Knegs*Ministeriuina  durch 
Reducierung  der  jetzigen  11  Seotionen  auf  8  und  seinerzeitige'  Aufiaäsung  von 
noch  einer  weiteren  Section. 

Aiiflaaaung  des  Kriegs  -  Berathuügs  •  Ausschusaes  (Junta  ConsultiTa  de 
Gnerra)* 

Errichtnng  einas  OroBen  General- S  tabes  mit  einem  General-Lieutenant 
&U  Chef  de»  gesamtnton  GenerfJ-Stabes-  Die  Competeo«  dieser  Behörde  hat 
die  OfganisieruDg,  Mobilisierung,  das  Unterrichtswesen  eto,  sowie  die  Vor- 
bereitnng  fHr  den  Krieg  su  iimrai^ser) 

ReorganiMieruiig  des  Oberslan  Gerichtshofes  des  Heeres  uud  der  Marine^ 
(CoDsejo  8upremo  de  Guerra  v  Marina  i   unter  Belasanng   zweier   Rithe.    einer 
aUfl  dem   Heere  und  einer  au^  der  Marine. 

Vereinigunj;  des  Militär-  und  Oi^il-Fiäcatd  zu  einem  Amte. 

Di©  AbachafFung  de»  «weiten  Chefs  der  Invaliden  und  Verminderung  der 
Kategorie  des  ersten  Chefs  2u  jener  eine«  Division»  -  Generale.  (Der  bisherige 
Chef  hat  den  Hang  eines  üener.'il- Lieutenants.) 

Auffassung  des  Claasißcations-Aueschuättea  (Junta  olaaifica'lora  de  mobUi- 
tados  de  Ultrarnnr)  der  in  den  Colon ien  mobilisierten  freiwittigen  Corps  und 
Übertragung  dieses  Dienstes  an  Generäle,  welche  in  Madrid  andere  Ämter 
bekleiden, 

Verftlgung^  dann  dtr  Posten  dea  Subinspeotor»  der  Remonten  tmd  Oe- 
stQte,  welcher  pegenwMrtig  mit  dem  des  Chefs  der  Cavallerie-^eotion  verbunden 
ist,  durch  den  General -8ecretär  des  Ausschusses  der  Reichs  •  Pferdezucht  ver- 
seben wird, 

G  eneralat.  Anflusäung  de^  ^ystemisierten  Stande»  der  General-CapitAn»! 
des  Heeres  und  ansschtieÜliche  tieförderung  zu  dieser  Charge  auf  Grund  hervor- 
ragender und  außerordeottiober  Verdienste. 

Abschaflfung  der  besonderen  Zulagen,  weiche  liherafthlige  Generale  gegen« 
wärtig  noch  sub  Titel  frtiherer  besonderer  Dienstanstellungen  beziehen. 

Reducieruiig  der  Alteri»grenzen  um  zwei  Jahre  fÖr  die  Versetzung  der 
Generäle  und  der  ihnen  Gleichgestellten  In  die  Reserve,  und  Amortisierung 
aller  aus  diesem  Anlasse  erledigten  Posten. 

Fortsetzung  der  Amortisationf  bis  in  jeder  Classe  nur  mehr  5**/^  Über- 
zählige verbleiben. 

Die  Generäle  sind  bis  dahin  abwechselnd  als  Überzählige  zu  behandeln. 

Abschaffung  des  Ranges  von  Di vislons  -  Generälen  bei  der  Intendanz, 
Sanität  und  den  Aadiioren. 

Militärisohe  Territorial »Eintheilung  in  #eobs  Bezirke. 

1-  Madrid-äegOTta,  Avila,  Salamanca,  C^ceres,  Ciudad-Real.  Toledo  und 
Guadalajara. 

2,  Sevilla,  Badj^joz,  Huelva,  C4diz,  MÄlaga,  Grauada,  Almeria,  Jaen  und 
Cordoba^  J 


H         $,  Valenclfi»  CAstellÄn,    Törnel,  Cucijcä,    Albucete.   Miiriin    und  AlioAftt«, 
V  4,  Bureeionn,  Gerona,   Huesoji,  ZarogOÄ»,  L^ridji  und  Tarr»goD«. 

5  Burgoa,  Simtaiider,  VkcAyH^  Guipaxeoft,  NaviirrA«  Aliiva«  Lo^rcßo 
and  SorU. 

6.  V*lUdolid,  Palenoin,  Leän,  Oriedo.  hugo,  Corafii.,  Orense,  Ponta- 
redra  uod  Zainora. 

In  jedem  dieser  Bezirke  befindet  sieh  ein  Armee- Corps,  an  deaaon 
Spitze  ein  General-Lientenant,  welcher  als  Corps-Comm.jndant,  gleichzeitig  anoB 
General-  CHpitain  dej*  Bezirkes  Ut.  ■ 

Abschaffung  der  Special-General-Commandanteu  für  die  Artillerie,  Genie, 
Intendanz,  Sanitüt  und  ebenso  d^r  Reg-ional-Subinspecloren. 

Die  in  jteebt  8eetionen  coneentrierte  Leitung  aller  die!«er  L>it»Qste  unt^r- 
i>teht  per  Section  je  einem  Obersten  oder  ßiiRgn  -  Gleiohgestisltten ;  Chef  der- 
flelbeo  iftt  ein   Brigade-General,  mU  Gen eryiUtjiba -Chef  des  Beicirkei. 

Organiftution  der  Armee.   Gliederung    der  Armee    in    »eolis  Corp«: 
mit  12  Divisionen  zu   je  2  Infanterie- Brigaden»    1   CayaUerie-Regimente,    1    Ar* 
tillerie-ttegimente  nnd  8wniiÄt9-  und  Intendant- Abfheiluagen;  und  weiter»  1  Ca- 
vallene-Divinton  mit  2  Brigaden    h    2  Kegimenter,   1    reifenden    Art)llen**-Regi^ 
mente»  und  endlich  1  aelb^t^^ndifrBn  Cavallerie-Brigade.  M 

Den   HAuptrjuartteren  jede»  Armee^Corpä  werden  ein  Ca vallerie- Regiment, 

1  Ingenieur^Abtheiluug  und  in  einigen   anderen  auch  Artillerie- Abtheilungen  vu- 
gewiesen 

Gliederung    der   Infanterie   auf    dem    Featlande:    in    48    Regimenter    «u 
8  Bataillonen  und  12  Jflger- Bataillonen;  auf  den  Balearen^  Canarisobeu  Inaelji^j 
ju  Centn  und  Melilla  verbleiben  die  bitihengen  8  Regimenter  mit  eiuem  dntted 
DepAt^Bataillon  en   Cadre.  ■ 

Gliederung  der  Cavallerie:  in  24  Regimenter  mit  einer  5.  Depat-Eie^adroM 
en  Cadre,  den  Piounier-Zügen  und  dem  n5t4]igen  Traneportmaterial  für  jedn 
Escadron, 

Gliederung  der  Feldarfillerie:  in  13  Feld -Artillerie-,  1  Belagerung-»-  und 
3  OebirgH-Artülerie- Regimenter  J| 

Gliederung  der  FestungH-ArtiBerie :  in  12  Bataillone.  fl 

Organiaierung  der  Genie-Truppt*n :   in  4  Sappeur-  und  Mineur-ReglmeoteM 

2  »elbÄtandige    Bataillone,    1    Telegraphen-,    1    Eisenbahn-    und    1     PontonnieM 
Bataillon. 

Die  selbständigen  Compagnien  auf  den  Balearen,  den  Canarisehen  Inaeln, 
in  Genta  und  Meltlla  bteiben  unverändprt, 

Aiißi^rdeni  gibt   es  noch  eine  Liiftschiffor-Abtbeilung. 

Organisierung  der  MilitÜr  -  Verw altuiigMlruppen  Jntendanx^  dnreh  Eto- 
theiluug  derselben  in  die  6  Corpa  unter  Auilasrtung    der  bisherigen   Körper. 

OrgNoiwierung  der  Sanitäti-Truppen  in  ähnlicher  Form  wie  jene  der 
Militär- Verwaltung. 

Zonen  uf>d  Reaerven.  Reorganhinrung  von  Zonen  unter  Belassung 
der  jetzigen  Anzahl  jedo«b  nur  mit  einetti  Rekrutierung8-Dep6l  u^d  Mllem  bi<^itt 
<5»*h*>ngen 

Äuflaüaung  der  Infaivterie-Rerierve-Regimenter  und  Creieruiig  von  Heaerre« 
Depots. 

Gleichweiee  Urowardlung  di-r  jetzigen  He^erve* Regimenter  der  Civallefief 
der  Artillerie  und  Genie-Beittönde  in  Besiirka-hepftta, 

Eintheilung  in  dtetielbeu  von  Individuen,  die  in  besiiglicheft  Tnippeo 
activ  gedient  haben. 

Geueral-Inspectionen  des  Heere».  Schaffung  eines  General^ 
Armee*  Inspectorii^  dessen  Inspicierungen  Über  Auftrag  des  Rrieg»-MtUi.'»teriii]a|H 
erfolgen.  ' 

AuJ^erdem  Ernennung  von  2  General-In«pecloren.  Beide  im  Range  eine» 
Genera}  Lieutenantsi,  wovon  der  eine  President  des  Ausschusi^e«  für  Reicha- 
Pferdo-Zuchr  Zu  ihrer  V^erftlgung  stehen  der  Chef  des  General -Stabes,  1  Ge- 
neral des  Genie-Corps*  1  Artillerie- General,  1  Intendant  und  1  8anitii--Ia«peetor« 

Menage.  Erhi^hung  des  Menagegeldea  um  5  Ct.  per  Peseta.  ■ 

übet  Aeeisohe  LiquidationA-Comioiasiouen  Di«selbeal 
werden  aufgelansen.  M 


Di^eritgen,  welche  <Ien  Activ^n  Infanterie^Corps  attAcbiert  sind»  flbergdhen 
in  den  2a  ereiereuden  3.  Bataillonen;  die  der  Cavallerie  zu  den  Dsp^t-Eecadronen 
und  endlich  die  der  Artillerie   oder  dea  Genie  Corps    su    den  He^ional-Depdto. 

Dies  ohne  Vermehrnng'  de«  Etatä. 

Reserve  -RangsclaBsen.  Inspiciernng  der  Re^erv«»- Gagist en.  welche 
ans  der  Zeit  vor  dem  Jahre  1895  faer-vtammen,  nm  deren  praktische  Befähigung 
EU  erproben 

Zu  jt^der  Compagnie  be£w.  Esoadron  der  actiren  Armee  wird  1  Subaltern* 
officier  der  Reaerre  oommandiert,  ebeutio  wie  eu  den  verachiedenen  Einheiten 
der  Artillerie^  des  Genie-Corpa,  der  Intendanz  und  des  ii^anität^- Corps. 

Die  Re»«*rve-Offi eiere  der  ^Guardia  Civil"  und  der  ^Csrabineros*'  werden 
in  den  entsprechenden  Ins  ti  tuten  An  Stellung  erhalten.  Zu  diesem  Bebufe  werden 
die  General-Directoren  derselben  an^ewieaen,  die  geeignetste  Form  vorzu» 
eeh  lagen,    in  welcher  vorstehendes  in  Praxi««  eu  verwirklichen  wäre. 

Eegt'lnng  de»  Avancements  der  Sobaltemofifi eiere  in  der  Artülerie^  dem 
dem  Genie- Ccrp»,  der  Intendanz  und  Sanitäts-Trnppe. 

Hö  hereKriegBSohu  1  e.  Reorgani.«ierAng  der  höheren  Kriegsscbul« 
in  Übereinstimmung  mit  der  Reform  des  General HtabH-Dienatee. 

Reducierung  dea  Zaiaiises  in  die  Militär-Akademien. 

Auflassung  der  Vorbereitnngscurse  in  der  MilitAr-Schule  von  Tr^jlHo  und 
der  Officiers-Schulon  für  die  Guardia  Civil  und  die  Carabineroif. 

äeliaffung  einer  Ce ntraU .schieß- Seh uJe  für  Infanterie  und  Cavallehe,  wie^ 
aie  in  allen  modernen   Heeren  be^t^ht, 

Adjutanten  und  beritteneOfficiere.  Reduction  der  Anzahl 
berittener  Oflficiere,  Beschränkung  der  Foarageportionen  auf  die  wirklich  be- 
rittenen Officiere  und    erhalten  diese  von  nun  an  nur  eine  Fourage- Fortion, 

Reduction  der  An74Hhl  der  Adjutanten  und  Featstellimg  der  Kategorie 
derselben  gemäß  der  Reduction  der  Anzahl  der  Generäle. 

Subaltern  officiere  »ollen  fortan  diesen  Dienst  nioht  versehen  und  sind 
lediglich  im  Truppendienste  zu  verwenden. 

AuflaBsung  der  Adjutantenstellen  der  Obersllhiigen  Generäle  nnd  derjenigen 
welche  im  Ministerium,  hezw.  im  Kausleidieuate  verwendet  aind. 

Andere  Branchen  und  ihre  Gliederung,  Verminderung  d( 
Cadres  der  Militjir-Geii»tlichkeit,  Ihr  Chef  hat  den  O berat ensrang;  ein  Militär- 
Geistlicher  Oberstlientenantsrang  und  9  Mi^jorsrang;  dazn  verbleibt  noch  die 
D^hige  Auzahl  von  Kapl&nen  L  und  2.  Cla««e, 

Bestimmung  des  HauptmannsrangeA  als  höchste  Rangsolasse  für  Thier> 
hrztB  und  Reitlehrer. 

Diese  erhalten  für  längere  Dienstzeit  Zulagen.  Nach  den  ersten  10  Dienst- 
jahreu  1000  Pesetas,  dann  nach  je  5  Jahren  weitere  50ü  Peaetaa. 

Reorganisation  des  Generalstabaoorps  auf  Grund  der  neuen  Dienstes^ 
betheilungen  unter  Reservierung  der  Generalstabsstellen  f(lr  die  jetzt  im 
Generalstabsdienste  Stehenden  and  fttr  die  Freqnentanti'n  der  böheröo  Krieg»- 
schule. 

Hf-gelnng  des  Avancements.  Avancement  zum  Oberlieutenant  nach 
SjXbrigem  Dienste  als  Lieutenant  n.  aw.  in  der  Infanterie,  Cavallerie  und 
Intendanz  (Artillerie  nach  2  Jahren). 

Commandos  und  Posten.  Abwechselnde  Verwendung  der  Ober- 
sihligcfn  zu  ihrer  praktischen  Ausbiidung. 

Überzählige.  Herabaetznng  der  Altersgrenzen  für  den  Obertritt  in  did 
Reserve  und  Reduction  der  AnaaM  der  Überzähligen  auf  5"/^  der  vorhandenen 
Stellen. 

Ausgenommen  werden:  Hanptleute«  wo  die  Anzahl  der  OberzJlhligeu  mit 
Riioksioht  auf  Oberlieutenante  mit  aoh^fthriger  Dienstzeit  10**^    betragen    darf. 

Ruhestand.  In  einem  Gesetzentwurfe  werden  die  Altersstufen  für  den 
Eintritt  in  den  Ruhe<(tand  in  folgender   Form  festgesetzt: 

Btand  der  Activen  und  besoldeten  Reserve  des  l^tabes:  Infanterie,  Ca- 
Tallerie,  ArtUlerie^  Genie-  und  Train-Trnppo:  dubalternofTiciere  48  Jahre.  Haupt- 
leute  54  Jahre,  Mj^jore  und  Ober^tUeutenante  60  Jahre,  Oberste  62  Jahre. 


Die    de«    E«»n^e»t«idei    JAat   kfl,     De«f«l«ft   ram   IS,  D6e«4iib#r    1883 
beliAlten   (ii#  ibnen  gewilijie   Alterfigreflie. 

Bmi  dev  OnardLa  Civil  und  den  Csrabiaeros  findet  keine  Ver£ndefti^ 


Oefaftlt   und    Gratifiestioaen. 


nh^rste  und  Gleieh^efitdlte 


^  8,000        6.750 


BrfltüeuteiiAQte  und  Gleich g:eftafltellle 
\oT€  und  QJeicb|refttelll@  ^    -    »    . 

Ider  Fußtmppen     *    ■ 
{der  berittenen  Truppen 

{der  FuBtrttppen     >    *    - 
der  berittepeü  Tra]>p«i] 


Hauptleuto 
OberlienteoAnte 


Li«  Qte  Dante 


{der  Fußtruppeü 
der  beriiteflan  Trupp  eis 


5.400 

4500 

2JO0} 


6000 

4.800 

4.00i> 


2.400| 
L800| 


6.0CO 

5.000 
3.3001 

s.d0o? 

2.300 1 

2.400  r 

2.0O0» 
Li«  Ute  Dan  le^  Z5flm^ederMllttär-Akadeinleii  1.500 

AbscbafTtiDg  tQu  Lebrerfu lagen.  Die  Stabsaffieiere,  welche  Truppen- 
kOrper  befehlen,  erbalteti  ettia  jXbrtkli«  GratiScation  von  500  Pe^atAs  ^Confimando^ 
ZaUgB^  beoannt,  nnd  die  Haiiptlente  eme  Bulobe  von  j&tifUcb  180  Pe«etaa. 

Die  besonderen  Gratifieationen  (Ur  12jlbrigen  activen  Dienst  der  6ab- 
«ItemofUdere  und  HauptteQle  aller  Wafengattnngen  werden  betbehalten* 
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BöeSe?Tnt«IfS? 


LEin    österreichisches   Wasserstraßennetz^    von   Commercialrath 

Bernhard  Wetz  1er.  Verlag  der  „Wsge**  190L 

Nneh    einer  karzeii  Eiuleitung    schildert   der  Verfnsser  die  gesell lchtHc)i& 
Entwickelttiig     der    WA^serstriißen     Europa'»    in    allgemeinen     ümnüBen,    den 
"  eftigen  ConcarrenzkAmpf,  welchen  die  WasserstrrtJieti  mit  den    Eisenbnhnf^o  »n 
stebeii    hatten^    berührt   die  Tünffm^en,    die   L«%istiingsnihtgkett    des    Wh&ser* 
aßenverkehrs   Öaterreichfl  im  Vergleiche    «u  Deatschland  und  kommt  schlieB- 
lieh  xur  Besprechung  der  berühmten  p reu ttsi sehen  Cannhorlage  unter  Anführung 
der  krAftvollsteu  Reden  utid  auf  die  actuell  gewordene  Fr&ge  der  Wansertitra^en 
Österreichs. 
^  Die   stoffticiie  Behandlung   sdigt    unTerkennbar,   diwa   der  Yerfaaaer   den 

k^knufmänni lachen  Standpunkt  fesith&U,  was  insbesondere  bei  der  eingehenderen 
^^■ITürdigung  der  Durt:hschnitt*tarife  für  MassengntertranBporle  auf  Eisenbahnen- 
^^ftnd  Wasserstraßen  hervorgeht 

^^^  Ungarn  wird  in  dem  Buche  gar  nicht  erwähnt*  es  dürfte  nicht  die  «weite 

^^Reiehshältte.  sondern  auf  einem  fernen  Continento  £ein  I 

^^B  Zur  allgemeinen  Orientierung  aber  die  W&saerstraßenfrage  Österreichs  mag 

^^H^obl  dioi  vorliegende  Arbeit  genügen. 

^^V  Ein   kleiner  IrrtKum    ist   dem  Verfaitiier   bei    der  Teztieruiig  oder  Colla- 

^^BoDiernng  auf  der  «weiten  Seite  passiert. 

Der    Verfasser   bemerkt«     das»    England,    Frankreich,    Holland«    Belgien^ 

Preusaen    und  RiiAsland    schi>n   im    Anfange    des    18.  Jahrhundert«,   beror   die 

EinenbahnBu,    dank    ihrer    einheitlichen  AusgedtJtItung    und    der   großen    für   »d 

aulgewendeten  Geldmittel,    den    großen,    auch    internationalen  Güterverkehr  ao 

sich    zogen,    ein    ränmlich    «ehr   ausgedehntes   Nets    von    Blnnenwajfserstraßen 

beftaßen,  in  dem  die  natürliehen  Waaaerwege  noch  vielfach  canaliaiert.  Parallel- 

nüle    gebaut    und    die    einzelnen    Flus^gebiete    durch    SoheitetcanMe    unter- 

nander    verbunden    wurden.     Bevor    die    Eisenbahnen    mit   Locomotivbetrieb 

gebaut  wurden,    haben   allerdings  Kammerschleusencanäle    in  (Ri<t  allen  Cultttr« 

laten    bestanden,    da    die    Kammerschleuse    im    Jahre     1452    schon    erfunden 

urde.  Der  erste  Canal    mit  Sc heitel» trecke  wurde  lt)42  in  Frankreich  gebaut, 

daa  bewegliche  Nadelwehr-8yatem  Poirf'e    —    als  Mittel    ftir  Flusf^oatialisiernng 

—    wurde   aber   erat    im    Jahre    1838    erfunden,    also    nach    dem    Beginne    der 

Eiaenbahnära,  welche  bekanntlich  im  Jahre  18S0  nach  Eröffnung  der  Liverpool— 

Manchester-Bahn  sich  dies-  und  Jenseits  des  Oceans  entwickelte. 

Sehr    richtig    bemerkt     der    Verfasser,     dasH    infolge    dei»    rapiden     Auf- 
achwungea    der   Eisenbahnen    eine   arge    Vernachläastgung   der    Wasserstraßen 
ntrat 

Der  hohe  Wert  des  Ejaenbahnwesena  wurde  rasch  und  riobttg  erkannt^ 
au  und  Betrieb  -er  Bahnen  nach  einheilMchem  Syütem,  «uf  Grund  von  Ver- 
tinharuikgen  gleichartig  und  gleich  nach  großen  Zielen  strebend  durchgeführt. 
Beim  W^asserstiaßenverkehr  bestand  gerade  das  Gegentbeil !  Die  Fluss- 
ufe  wnren  nicnt  reguliert,  hatten  *ehr  verschiedene  Fahrtiefen,  konnten  daher 
nr  von  kleinen  Schiffen  benützt  werden  Die  Kunst  Wasserstraßen  hatten  ver- 
^hiedene  Profile  ungleiche  Kaminer$chleussen  etc.  und  waren  meiat  nur  für 
leinere  Schttl*>  und  looale  bedürfni^üe  erbaut. 

Von  einer  ConcurrenzfÜhigkeit  mit  den  Eii^enbahnen  konnte  daher  keine 

Rede  sein.    Erst  nach  Regolierung    der  HauptflOüse    für  Niedrigwa^sor    und    für 

eine  henttmmt  nutzbare  Minimal -Tauchtiefe,    nach  entsprechender  Entwiokelung 

der  Srhleppkraft    der   Bugdampfer    und    Kettenscbifffahrt,  Anwendung   größerer 

""rachtscbiffe,     Umbau    und    einheitliche     Gestaltung    der    wiebtigeren    CanÜle, 

analUierung  der  kleinereu  schidbarenKlÜase,  Übereinstimmend  mit  der  Leistungs- 

liigkeit  der  Hauptflüsse  eto.,  konnte  der  Wasserstraßenverkehr  nach  und  naoh 

iie  Concurrens  mit  den  Eisenbahnen  autnehmen  und  in  einigen  Staaten  eine  so 

ohe  Bedeutung  und  Wichtigkeit  erlangen. 

Soll  die  Zukunft  des  Donauverkebr«  und  die  Stellung  Österreich-Ungarn« 

Weltverkehr  und  im  Kampfe   gegen    die    Obettteeische  ConeurreuÄ   gesichert 

erden,    dann   dürfte  keine  Zeit    mehr    vergeudet    werden    können.    Die    vielen 

ilHonen,  welche  für  Flussregulierungen,  insbesondere  für  die  Donauregulierung» 

verwendet  wurden,  sollen  in  Verbindung  mit  den  750  Millionen  Kronen,  welche 

Orcan  <ier  iDiUtILr-wiMf-sffcbAftlichf D  V^TflD«.  LXIl.  ß«!.  1901.  Bflcher-Aoceigvr.      g 


Büoher-Anzeigtir' 


fflr  die  erHÜioh  zur  Auxffllirung  gelangenden  Kun«itw&»Herpttr&ßea    and    weiter««] 
FluA«r«gulierungen  und  CanaliAjernngen  Allein    in  Oalerr«icb    ^rfortlerlicb    «lud«^ 
pro  d nett  ve  Auslagen    werden,    LÄndwirtschaftj    Gewerbe.    Indnutne,    Hmiide] 
und   Verkehr    l^eleben,    kräftigen    und    ojich    alten    Richtungen   Österreich    tnil 
UugArn    und    Ungaxn    mii    Örterreicb    Atif   dem  Wehenmarkte   concurrensfll^iir 
machen. 

In  keinem  Groüstaate  »ind  auch  so  rietige  äcLiffahrtsbindemisiie  und 
hohe  WaAner^cboiden,  nebst  vielen  Grenz-  and  sonstigen  ScbwterigkeitAH  zu 
ttbarwjiiden! 

Obwohl  die  Teobotk  heutsutage    in   Österreich- Ungarn   derart   entwiok«lt 
iatf  das»  alte  Hinderniaae  und  Schwierigkeiten,    welche  sich  dem  Bau  von  Ver. 
kehrsUni^n    zu    Was«er    und    su    Lande    hemmend    in    den    Weg    »teilen,    mit 
genialem  Schwunj^e    und    Eneririe  besiegt   werden    kAonen   (mebe    die  Gebirg»- 
bahnen  in  dc^n  Alpen«  Karp»lhen.    Regulierung    der  Donau    in  NiederttaleiT«klli 
und  Ungarn  ^  so  dUrfte  doch  der  geplante  Ausbau  des  ^tterreichtaohen  Waaaer« 
Straßen ni^ezea,  ^welche*  für  den  GroßscbiflTahrts verkehr  der  Haupidfls»e  Deutsch-»  ] 
lands  nud  Ö^^terre  ich -Ungarns  in  Zukunft  voll  und  ganz  entsprechen  soll"  grolä«  ' 
Schwierigkeiten  bereiten. 

Um  die  vielen  Veraäumnisae  auf  dem  Gebiete  deä  Wasserstraßen  verkehrt 
wettzumachen^  aoüen  und  mUasen  alle  in  Brlracht  kommenden  FlusatAuf««  und 
die  projectierten  Runstwaiaerstrai^en  nach  einem  einheitlioben  Plane  regu- 
liert, beziehungsweise  gebaut  und  für  die  Maxim  a  I  -  LdistungsfählgkeitT  eio- 
fach  fl  i  i*  h  e  r,  mit  möglichst  billigen  Tarifen  eingerichtet  werden. 

Alle  Käu.^teleien,  welche  HaAchheit,  Sicherheit,  Billigkeit  und  Leiatnngt- 
fähigkeit  de»  Wassertransporte»  zu  W^ asser  gefährden  oder  in  Frage  atellen^l 
den  Grad  der  Empfindlichkeit  im  Frieden  und  im  Krieg«  or-i 
höhen«  sollen  einfach  bei  beite  bleiben  —  daher  ntoht  tlberlvasten^  sondern 
ztterst  ,,wägen*'t  dann  ^ wagen",  wo  dies  nöthig  ist.  Ein  Blick  auf  dli 
Karte  von  Europa  und  in  die  Geschichte  Österreich-Ungarns  genfigt,  um  tu 
aehen^  das»  im  Frieden  und  im  Kriege  alle  W^eltrichtungen  im  Auge  ca  behaltea 
sind  —  sollen  nicht  neue  Torso  theuer  erkauft  werden. 

Weder  vom  rolkswirthschaftlicheu^  noch  vom  militürischen  Standpankte 
ist  es  gleichgiltig,  ob  der  W^asserstraßen verkehr  nur  nach  einer  Richtung  odd 
nach  möglichst  vielen  Richtungen  stattfinden  und  mit  großer  Überlegenh^^ 
Sicherheit  und  Haächheit  im  moi1eruf>n  Sinne  sich  abwickeln  kann. 

Also  auf,  frisch  ans  Kiesen  werk,   aber 

^roit  vereinten  Kräften" 
in  Offterreiüh-Ungarn! 

Karl  Sohneroh»  Obenl 


Taktik  von  Balck,    Major  im  deutschen  Generalstabe*    I.  Tbeil,.] 
zweiter  Halbband.    Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auf- 
lage* Berlin   1900.  Verlag  von  Eisenschmidt. 

Oer    vorliegende    Band    behandelt    die    Taktik    der    C avaller ie    and 
Feld'Artillerie. 

Was  Verfasser  hinsichtlich  der  Ausbildung  der  Cavallerie-Di Visionen  und^j 
der     Divisions  -  Cavallerien    sagt,    ist    uns    aus    der    Seele    gesprochen:    „Die 
SchwiengkeiteOf  die  der  Einführung  von  Cavallerie-Divisionen  bereit*  irr  '  -■ 
entgegenstehen,  fallen  zum  Theile  fort,  wenn  ein  Wechsel  »n  den  Re. 
eintritt,  welche  »ur  Verwendung  im  Rahmen  der  CavHllerie- Divisionen 
üind^    und    Iftsst    sich    auf    diese    Weise    einer  Scheidung    in    «wei    i 
Claasen    und    den    Nachtheilen,     welche    in    der    Isolierung   der  Waffe 
kftgegnen*" 

Wir  habe»  uns  vor  etwa  iwei  Jahren  in    einem,   in    der  StreflIetir'sQhen 
^''  c'hrift   erschienenen  ÄufsatJ^    in    ähnlichem  Sinne   ausgesprochen^   in 

d'-  t^r,  e^  werde  dies  Anregung  zu  einem  Gedanken- Austaosohe  hiasicht' 

'tiüaer   Frage  bieten.  Da  sie  aber  von  einem  N  i  cht- Cavalleristen  angeregi 
fd%,  fand  sie  weiter  keintj  Beaohtang,  da  die  Cavalleristen  nur  sehr  nngem«! 
•etehen  wollen,  das«  die  Thitigkeit  der  Divisiona-Cavallenen  nooh  »ehr  «U 


wüuflohen  übrig  lInBt,  wie  es  die  AlljShrUcben  Erführan^^n  seigen.  AntriLge, 
wie  ate  io  oberwäbntem  Anfftatze  g^eoteltt  äind,  w«rdeo  einfacb  mit  der  Betonung 
4er  Gefabr,  eine  ^CaTallerie  sweiter  Gdte'^  zu  BohftffeD,  Abgetbas,  was  aber 
durchflas  niobt  beabsicbtigt  Ut. 

Trotz^  der  Veraobiedenbeit  io  der  CaTaüerie-Orgartisation  Deatochlandg 
gegeodber  Uäterreich-UDfltAm,  tretlen  unsere  AnBiebten  über  obigen  GegensUuid 
mit  jenen  d«9  Autors  immerbin  zu^ummeQ. 

Nioht  sehr  klar  st^Iiüiert  ist  der  ^»ta:  ^Oie  auf  dem  Schlaebtfelde  an- 
wesenden CaTalleriefübrer  haben  bei  der  oberen  Führung  die  Pfiicht,  eine 
«nt»preühende  Verwendung  för  die  Cavallerien,  i«owie  auch  das  Heransiehen  der 
Divi?*ioti«-C»vallcne  stur  Entscheidung  anzuregen**  —  woftlr  übrigens  der  Autor 
nioht  Terantwortliob  gemacht  werden  kann«  Ebenso  wenig  mOobten  wir  uns  für 
den  Rath  begeistern,  dass  die  Reiterei  ^auf  dem  Gef  eobtit  fe  Ide^  .  .  „«ar 
Zeit  der  Lntliätigkeit*^  .  .  .  sich  ^darch  abtheilangsweises  Tränken  und  Füttern 
fllr  ihre  Gt!fe<;ht«thätigkett  frisch  au  erhalten  aucb«*, 

HintiohtHch  der  Dreitreffentaktik  der  Cavallcrie  gilt  betreff  Eroancipierang 
▼om  Schema,  für  da^^  neue  österreicbtsch-ungarif^ühe  Exercier- Reglement  min- 
destens die  Anerkennung,  welche  Verfasser  dem  franeösiscben  neuen  Cavallerie- 
Exerrier-Keglement  angedeihen  läs<it. 

Die  Attaque  Pule  im  Jahre  I36t5  Ist  nicht  sehr  genau  geacbild«»rt 
<^13,   Üblanen-Regiment" ?   -   allein?  siebe  „Verluste^). 

Der  Ansiebt  des  Autors  hinHicbtli<!h  der  Verwendang  von  Mascbinen- 
gewehren  im  Rahmen  der  Cavalleriekörper,  stimmen  wir  gerne  %u.  Das  Gleiche 
gilt  hiosieblUcb  Beurtbeilung  der  Wirkung  der  Granaten  mit  Brennaünder  ^— 
Abaobnitt  „F'eld- Artillerie**. 

Niobt  uniüteressant  sind  die  Betrachtungen  über  die  Berechtigung  einer 
Corps* Artillerie^,  wobei  die  Steilfeuergeschütse  in  Betracht  kommen.  Die 
.Halbbatterie- Coloune^  Ut  bei  uns  eliminiert,  und  Ewar  schon  in  Voraussiebt 
der  t^pi^olgen  Batterien. 

Wir  glauben,  dass  auch  die  Schlacht  von  Königgrüti  Beispiele  für  die 
M aasen v^er Wendung  der  Artillerie  so  liefern  yerm5chte,  tind  swar  aaf  üst«r- 
reiobiscber  Seite ! 

Wir  kennen  keine  «^reglementariscbe"  Bestimmung  für  die  {öster- 
reichisch* ungarische  Artillerie,  wonach  die  bei  der  Vorhut-  R<;»erve  einer 
Infanterie- Truppen-Division  ein/.utheilende  Batterie^  f,ohne  zwidite  Wagenstaffdl'* 
xu  marsrbiereu  hatte.  y,Handbttoher"  sind   keine  KeglementsI 

Die  Bestimmungen  über  F'euerleitung  im  Artilleriekampfe  sind  nur  ober- 
pJicblicb  berührt;  dewgltichen  die  Feuerarteji  n    dgl. 

Die  Frage  der  Schnellfeuergesohütxe  ist  in  ihrer  taktischen  Bedeutung 
sa  wenig  gewürdigt. 

Wir  empfehlen  das  vorliegende  Bach;  hervorragend  ist  die  Publi- 
oarion  aber  tdcht,  lt. 

Recueil  des  travaux  techniques   des  oflflciers  du  genle  de  rarmee 

beige.  Totüe  II  1900.  Bruxelles.  (Saiurulung  tecbubcher 
Aufaätze  von  Genie- Officieren  der  belgischen  Ai'mee.  Bd.  II 
1900.  BrüsseK) 

Der  vorliegende  Band  enthftlt  auf  256  leiten  mit  8  Ftgnrentafeln  und 
mehreren  Figuren  im  Texte  folgende  sehn  Aufsitze: 

1.  Über  die  Wahl  von  militärischen  Feld- Tel egraph en- 
Apparaten  von  G  enie- Lieuteuani  P.  Giron.  Im  L  Capitel  dieses  Anf- 
saties  bespricht  der  Verfasser  die  allgemeinen  Bedtngnngen,  welchen  ein  Feld- 
Telegraphen- Apparat  mit  Rücksicht  auf  seine  militärische  Bestimmung  genClgen 
mu&s.  Das  IL  Capitel  befasst  sich  mit  einer  kritischen  Prüfung  der  baupt- 
eiohliefasten  in  Verwendung  stehenden  Apparate.  Capitel  III.  enthält  eine  Be* 
schreibang  der  in  der  belgiichen  Armee  eingeführten  Feld- Tel egraphenstation 
Modell  1895,  Capitel  IV.  die  Feld-TelegraphensUtion  Modell  1898.  Capitel  V.  be- 
handelt einen   Umschalter  für  drei  Telephonjinien» 

2.  Über  die  Berechnung  der  Distanz  ffir  den  Erdtraasport 
bei  Befesliguugsar bellen   von   E.    Deroover,   ehemaliger   Genie^ 
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Hauptmmio,  Direotor  der  allgemeinen  Spur-  und  Pention»* 
C  a  a  B  6.  Die  Kosten  von  ErdArb^iten  ^ind  ahhäng]^  von  der  TmosportBliii^o 
fflr  den  Abtrag^»  Diese  Länge  ist  eine  FuncdoD  gewisBer  MuBeinbeiten^  der  n.  f« 
Eelms,  welche  letzteren  wieder  von  der  Art  de»  Erdtraiisportes  abtiSnf^en«  In 
dem  vorliegenden  AutiAtie  sind  ullgemeine  Formeln  für  die  Tran.qportl&nge  Auf* 
gestellt  und  deren  Mintma  berechnet,  um  in  versohiedenen  Fällen  die  B«»^ 
dingnngen  für  einen  niöglioh«t  ökonomischen  Erdtransport  keuneo    stu  lernen, 

3.  Über  die  Bestimmung  des  Erddrucke«  auf  eine  8tüts- 
mauer  von  E.  Blandre^  Lieutenant  der  Artillerie*  und  Genie- 
ApplieationsBobule.  In  diesem  interessanten  Aufi^tatze  wird  ein  Verfahren 
entwickelt,  um  die  von  den  Bruchpnnkten  einer  beliebig  gebrochenen  Rück- 
wand einer  Sttitsmauer  ausgehenden  Gleitltnien  zu  ermitteln.  Damit  f^rgebeo  tieh 
_aQch  die  Erddrticke  auf  die  einzelnen  VVandittreifen.  Die  Construction  fußt  auf 
BD  fiblicben  Annabmeni  da^A  daß  Erdreich  eohüsionalos  sei,  dass  die  Gl^itfiMcheu 
Ebenen  bilden  und  das»  der  größte  auf  einen  Wandstreifen  entfallende  Erddruek 
der  wirkliche  Erddruck  sei.  Da  jedoch  diese  Annahmen  nur  oäberuDgswette 
richtig  sind^  so  iFt  in  der  Theorie  des  Erddrucke»  mit  der  in  diesem  AufAals* 
entwickelten  Con^truction  eigentlich  k^in  Fortschritt  gelegen.  Die  eigentlichen 
Mängel  der  Erddrucktheorie»  die  jedem  Fachmanne  bekannt  sind,  werden  niebl 
mit  einem  Worte  berührt, 

4u  UesobreibungdesPferde-Laaarethsderneuen  Artillerie- 
Kaserne  xu  Mecheln  von  L,  Dnbuiason,  Genie^Hauptmann-Com- 
mandant.  Dief^er  Aufsatz  macht  den  L^ser  an  der  Hand  zweier  Plantaf«lii 
mit  einer  bemerkenswerten  Anlage  bekann!,  bei  der  auch  mauebea  intereaaant» 
Detail  Anwendung  gefunden  bat.  Dieselbe  umfasst  auf  einer  Fläobe  von  bT&m* 
folgende  Gebände: 

a)  zwei  Stallungen  mit  je  neun  Pferdeständen  f&r  verwtuidel^  oder  mü 
gewöhnliclitu  Krankheiten   behaftete  Thiere  ; 

b)  eino  .^taüung^  fflr  sechs  schwerkranke  Pferde; 
cj  drei    kleine  Re^ervestallungen    fiir    in    Beobachtung    befindliob«    Pftfila 

'oder  solche  mit  ansteckenden  KrTinkheiteu ; 

dj  ein  Op*irationst»al   mit  Nothstall  und   Bad; 

e)  eine  Apotheke  mit  Laboratorium  und  Maga«in  ; 

f)  eine  Schmiede ; 
ein  Zimmer  fdr  den  UnterofHcier  der  Wache; 


hj  eine  Sattel  kam  mer; 


1^  «wci   Höfe,  von  denen  der  gröBere  26  75  m  lang  und  9  m  breit  iat;« 
j}  ein   Brunnen  und  eine  Cigterne  für  Niedersohlagswasser 

5.  ZweiFragen,  betreffend  dieTaktik  des  Fest» ngs kr i eg^ 
von  V,  Deguise,  Gf^nie^Hauptmaun-^Commaadant,  Professor  der 
Fort]  fi  CM  tion  an  di*r  M  i  ti  tjirsc  h  u  1  e.  Dieser  lesenswerte  mit  hiatorisefaeo 
Daten  reichlieh  atisgestattete  Aut»at2  bespricht  folgende  zwei  Fragen  des 
Festungskrieges : 

L  Rohe  der  Artilterie  im  Angriffe   nnd  in  der  Vertheidigung; 
IL  MaÜnahmeri,  welche  der  Vertheidiger  im   Umterrain  einer  Featuug  den 
Fortschritten  des  AngritVcä    enfgegensetzen  soll. 

6.  Über  die  Stabilität  des  kreisbogenförmigen  Tonnen«^ 
gew^lbeR  von  G.  Lemaitn,  Genie- Obers  tl  i  e  ate  n  ant«  Studieo* 
director  an  der  Militürt$chule.  In  diesem  A ufsatse  sind  aufgrund  der 
Tbeori*^  vom  eingespannten  Bogen irkger  Formeln  ffir  die  vom  Kämpfer  gegen 
den  Scheitel  au  variterendon  Gewölbextärken  abgeleitet  und  mehrere  Tabellen 
aufgestellt«  welche  d^n  Gebrauch  der  Formeln  erleicbtem, 

1.  Studie  über  die  Widerstandsfähigkeit  der  Beton  ron* 
stractionen  gegenüber  demArtilleriefeuet  von  £.  Tolle  n^Geoie^ 
H  auptmann-Commandntit,  sweiter  Professor  der  Forttfiomlion 
an  der  M i  1 1 1 ä r » c h u  l e. 

in  der  vorliegenden  Studie  gibt  der  Verfasser  eine  Theorie  für  die  Dimeo- 
»ionierung  von  granat*  und  bombettsicheren  Betonconstructionen.  Die  Grund- 
lagen für  dienH  Theorie  bilden  zum  Tlieile  neu  aufgestellte  Hypothesen,  dl« 
mei.r  c  der  weniger  plausibel  sjnd  und  jedenfalls  noch  der  Veiiücation  durch 
Üe  Praxis  bt-dUrfen.  Es  beeintrHchtigt  die;*  aber  durchaus  niehl  den  Wert  dieaet 
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aehr  inceresaanten  i^tudie.  Die  Sohwierig^keit  de^  djifin  behjuidelten  ProbUmes 
b^^teht  darin,  dass  es  sich  hier  um  eine  Combiiiation  d«r  ElA»tifitiit«|r«ä«tKe  mit 
d<*r  Mmenfhiorie  baudelt,  deno  «s  kommen  bei  bombensicheren  und  irrasai- 
sictiareu  Cijustruutiontfii  Beaiiiipriichurjgea  aller  Werte  Ton  Qncerhatb  der 
Elrtsticitätägreiixe  bi*  an  die  Bruch fejitij^keit    vor. 

Auf  die  ToUen'-«öhoM  Bereohnangf^n  des  oäberea  einzugeben,  Ut  liier 
nicht  der  Raum«  nur  da»  eine  .loU  hervofg^e hoben  werden,  dass  aiob  der  Autor 
die  Con^tniction  nun  drei  Schiebten  beliebend  denkt : 

1.  der  Zerstörung^scliichte,  die  dnrcli  die  Minenwirknng'  Ton  einem  oder 
mebrereo  ;m  der§elben  Stelle  eJLpIodierenden  Geitcho^sen  zer^t^rt  wird  ; 

2.  dt*r  ZwiÄuhöuitchicbte,  welche  den  am  Boden  dea  Spreng^triohterö  auf- 
tretenden Druck  aufnehmen  «oll  ] 

S.  iler  Widerstandäschichte,  die  die  ruhende  Laat  au  lra|;en  bestimmt  ist. 
Jede  dieser  drei  8chiohten  wird  nach  d^r  Tollen'^chen  Theorie  nach  be- 
stimmten Regeln  fUr  steh  berechnet.  Der  wirkliob«  Vorj^anif,  der  si»b  im  Innern 
«iner  Betoneoustruciiou  bei  deren  Beschießung-  abspielt^  ist  damit  gans  gewiM 
nicht  erklärt«  aber  ea  \al  aebr  wahrseheinlioh,  das«^  bei  richtiger  Wahl  dt^r  Con- 
«tauten  die  ToJlen'Mclie  Theorie  eine  für  die  Praxis  sehr  gut  braochbar« 
Methode  tQr  die  Dimension terang  liefert.  Damit  ist  der  praktinche  Wert  dieser 
Theorie  gewürdigt. 

B.  Ober  die  Widerstan  dsTerauobe,  welcbe  in  Mecbeln  mit 
Betonj^ewHlben  dnrchgeftlhrt  wurden,  Ton  J,  Degolf,  Genie^ 
HaapImHuu. 

Uie4**r  Aufhat«  enthält  die  Beschreibung  Ton  Betastungaverauohen  mit 
Hetongevrrjiben  x wischen  Eisenträgern  bei  Anwendung  verschiedener  in  Belgien 
▼orkomraeuder  Stein L'attungen  für  die  Betanbereitung,  darunter  auch  feinst 
palveriaierter  Hochofenschlacke  anstelle  de»  Stein ausatses. 

9,  Notis  betreffend  die  im  Festungskriege  an  erbauenden 
8ohat*aen  von  E.  Jamotte  Genie^Hauptmann^Commandanl. 

Von  der  Tbataaohe  ausgehend,  dasei  gegenüber  den  heutigen  BeJagerungs- 
schütZHO  nur  Panzerungen  oder  Beton  wirksamen  Schutz  bieten,  diese  Con- 
uctiouen  abnr  für  die  im  Krit^gsfalie  su  erbauenden  Werke  in  der  Regel 
nicht  anwendbar  »ind»  verlangt  der  Autor,  dass  die  Erd werke  vermöge  Profil 
und  Grnndriss  der  gegnensohen  Artillerie  schleohtere  Ziele  bieten  als  ilie  btsiher 
üblichen  Formen.  Ein  Beispiel  zeigt  die  beittgeude  PlantafeL 

10.  Zu  dem  Artikel  über  die  ^Sehnell«  H  erstell  u  og  toh 
Minen-*  im  L  Bande  von  P.  GiUet,  Genie-Lieutenant,  Repetitor 
an  der  Militärscbule. 

In  diesem  AufsaUe  wird  über  einige  Versuche  beriebtet,  die  mit  einem 
elektrisch  betriebenen  Minenbohrer  gemacht  wurden.  Demselbaa  sind  folgende 
bemarkemiwerte   Daten  an  entnehmen: 

Ein  10  m  langes  Bohrloch  von  8  cm  Durchmesser  kann  in  gew5hnlicb6i 
Erdreich  iu  25  bis  42  Minuten  vorgetrieben  werden,  wenn  der  verfügbare 
Aufsteliungsraom,  in  der  Rtohtang  des  Bobrloohes  gemessen,  TSO  m  bis  600  m 
betrSigt 

Aus  einer  Gallerie  vorgetriebene  Bohrlöcher  können  mit  einer  Arbeits- 
listuag  von  1  50  ra  bis  1*25  ra  per  Stunde  bei  6  bis  8  m  langen  Bohrlöchern 
rgestellt  werden.  Julius  M  n  n  d  l,  k,  u.  k.  Mi^or  des  Geoiesfcabea« 


Die  ^ppticatorik  bei  der  Truppe.  Nach  eioem  Tagebuche  heraas- 
^e/3;ebeo  von  Martin  Traek,  k.  und  k.  Haupttuann  im 
Infanterie -Re^mente  Freiherr  von  Hess  Nr.  49.  Mit 
3  Figtiren  im  Text,  24  Skizzen  und  1  Karte.  Brann  1900. 
In  Coinmisaion  bei  C.  Winkler,  k,  und  k.  Hofbuchhändler, 
Rennergaase.  W.  Burkart's  Bnchdrnckerei. 

Bett  die  applioatorische  Lehrmethode  große  Verbreitung   gewonnen    hat, 

ist  «ine  ganae  Reihe  von  Behelfen  entstanden,  die  sich  mit  dem  applicatoriscben 

Studium  unserer  Felddienst- Vorschriften  befassen.  Die  vorliegende  Studie  gebort 

fleichfalt«  in  diese   Gattung  von  Arbeiten    und    soll  daher   nur   herTorgeboben 


M*^au>   Tniiitm  K>  «i^  aar  i»  j^Mtem 
iW  4«ai  Z»ack#  ii 
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T>i«s  vorlieg-ende  Arbeit  eijfnet  sich  nomit  besonder«  für  angehende  Corps- 
OffioierHichüler:  ^ie  wird  Aber  mich  dem  Aufgiibectiteller,  dem  zur  Leitnnn^  der 
instroctiren  Bescbürtig-ujig  bei  der  Truppe  bpriitenen  b5heren  O^der,  iTir  die 
Art  der  Anfgabeostellutig,  »owie  für  die  interessante  und  lehrreiche  Art  der 
Leiiting  einer  applicAtorischeii  Übung  reichlich  Anregung  bieten,  F— d. 


Kriegötechnische  Zeitschrift.  Für  OflFieiere  aller  Waff  n.  Zu^leicli 

Or^aii  für  kneg^Htechnisclu*  Erfindungen  und  Entd'^ckungeii 
aut  iilleu  militärischen  Gebieten.  Verantwortlich  geleitet  von 
E.  Hartmann,  Oberst  %  I>  Berlin  1900.  E^^^t  Sie^tried 
Mittler  und  Sofmi  Königliche  Hofbtichhandlung  S  W., 
Ki>chötraße  68 — 71*  IlL  Jahrgang.  Achtes  Heft  Mit 
49  Abbildungen  und  4  bkizztn  im  Text.  Für  U>terreich- 
Unjrarn  bei  L.  W>  Seidnl  und  Sohn,  k.  und  k.  Hofbuch- 
händler in  Wien,  L,  Graben,  13.  Priis  des  einzelnen  Heftes 
Mark   15Ü  =  90  Kreuzer  österr.  Währ, 

In  dem  ersten  Aufsetze  die^e»  Heites  ^diePhotogruphie  im  Üii*nste 
des  Heeres**  enlwirkelt  von  Rieckeheer,  OberUnitnunt  im  k&iiigL  ftäeh- 
ibichen  (v,  InfHiiterie-Rfgiinent  Nr.  105  v<irt»rst  die  gwschicbtliehe  Entwicklung 
der  Verwendung  der  PhotogrAjihie  xn  mililäriitchen  Zwecken.  D«n  Ruhm,  die 
Photographie  stuer^l  in  den  Dienst  des  Heero»  gestellt  lu  haben,  spricht  der 
Verfasser  dem  englischen  Kriegsmini.Hter  Lord  PatiUiure  %vl,  der  bei  einem 
Fachpbotographen  zwei  Fähnriche  ausbilden  lieB  nnd  »ie  £ur  Krim> Armee  com-^ 
mandjerte.  Die  Photographie  fand  sodann  xumeiHf  in  der  Knrtographie,  aber 
mach  bei  müitlrii<chen  ßecognoscierungen,  namenUich  ans  dem  Ballon,  Verwen* 
duug.  Erst  in  jOngKter  Zeit  gestattete  die  Vervollkommnutig  der  Photographie 
die  Verwendung  derselben  in  der  Ballistik,  upi'i  »war  hauptsachlich  cur 
Aufnahme  ßiegeuder  Ge»ohosi5e.  Mit  diesem  Thema  beschäftigt  sich  die  J^tndie 
dea  Oberleutnant  von  Rieqkebeer  eingnhend :  desgleichen  mit  der  Photo- 
graphie! des  Geacho^aes  im  Augtnibltcke  de»  Krepieren«,  mit  der  Aufnahme  voti 
Geschosswirkungen  und  dee^  Rücklauf»  der  Geschütz«?.  Üer  Auf^ais  wird  im 
niohsten  Hefte  eine  Fortaetauiig  finden. 

Der  iiÄchsfe  Aufisais  von  H.  Rohtie  behandelt  ^die  Wirkung  der 
Feld-Artillerie  bei  kriegsmäßigen  Schießübungen'*  auf  Grund 
amtlicher  Daten  sehweiserioober  Versuche. 

Der  folgende  Aaf§at»:  „DieKriegs^ttiehnik  im  Transvaalkrieg  e^ 
behandelt  die  tn  kriegstechniacher  RicUtnng  zntage  getretenen  Erscheinungen 
dea  j  unguten  aüdafrikanisohen  Kriege  h,  und  e  war  vorerst  in  der  BewafF- 
nttng,  sodann  in  der  Befestiguttg  (Panzeriohild,  Panzerzüge},  optisohen  Telegraphien 
Antomobilfahrzeug,  Fahrrad^  Luftgchiif^  EisenbabueD  u.  $».  w. 

In  diesem  Kette  ist  weiterM  eine  Studie  begounen,  ^i'^^''  Übergan^j 
der  Runsen  über  die  Donau  1877**,  die  «ehr  iutaresMant  lüt,  weil  sie  diesen 
Stromübergang  sehr  scharf  in  Kritik  xieht  Bezeichnend  ist  hiefür  der  Ein- 
leitungssatz „wohl  kein  Übergang  gegen  den  Feind  in  der  Kriegsgeschichte 
hat  mit  so  günstigen  Vorbedingungen  reebnen  k()nnen ;  keiner  der  neueren  Zeit 
ist  so  anvollkommen  angesetst  und  eingeleitet  worden,  wie  der 
Donan-Übergang  der  Rassen  1877*. 

Nleht  weniger  interessant  ist  der  folgende  Aufsatz  über  den  Stand  der 
feldartilleritttisohen  Bewaffnungin  Italien^  der  aaf  Grund  des  Berichtes 
des  itaÜeniseben  parlamentarischen  HAUshalt;»ausfchuA»es  über  auBeror«! entliche 
HeerskosteUf  sowte  aaf  Grund  von  Vorschriften  und  Publicationeu  nettesten 
Datnms  verfasst  ist 

Unter  den  ,>  leinen  Mi  ttb  eil  u  nge  ii**  ist  eine  Kotijs  Über  die  Keti- 
bewaffnung  der  Sehweixer  Artillerie  enthaUen,  sowie  das  Bild  eitier  befestigten 
detitsehen  Ft^ld wache  in  China  gegeben. 

Den  Äbschißss  des  8.  Heftes  bildet  der  Bericht  über  einen  Versuch  mit 
fetterfestem    HoU   für    Kriegs* wecke,   der   comparativ   durch    Verbrennung 


LXVI 


Bücher-Anzeiger. 


eine«  Häaschen»  ruk  feuerfestem  Holae  neben  ejocm  iinjee»chüui«i»  C«>ntroU 
hause  durchifeführt  wurde  Zwei  [NtHtrnriondti  sei^eti  ddu  ßffedt  de^  in  beiden 
Häuachen  nn^efachten  Brandherd e:».  V  —  d. 


Der  Weg  zum   Einjährig  -  Freiwilligen   und  Reserve^OfRcier  in  der 
k.  und  k.  Armee    Bearbeitet  von  Hauptmann  Adolf  StrobI, 
Mittjinem  Anbände  betreffend  die  Modalitäten,  uDter  wolcbenl 
die  Activierun/^  Vf»n  Einjährig-Freiwilligen,  Reserve-OfficiereJlJ 
etc.    statttindet.    Vierte  Aülla^e,    Wien.    Verlag    von  L,   W*| 
Seidel  &  Sohn,  k,  und  k.  Hof-Buchhändler  1901. 

Pllr  den  Wert  de»  vorltegendeo  Bachee  spricht  jülein  schon  der  llmstiuid^ 
djiM  es  liunmttbr  hereits  in  seiner  Tierteii  Auflaire  eracheiot;  e»  h.it  »ich  in  dar 
That  bei  Allen  jenen,  die  sich  in  de«  ofl  nicht  gans  einfachen  H  es  ti  tu  mannen 
der  Wehrvor«ehriften  ßfiths  orboU  huben«  »ehr  gm   bewährt  und  kann   demoiu^h 

Jauch  den  kommenden  Oeneratiorieu,  die  den  Weg  vom  Einjährig  •Fretiritltg'«!! 
»um  Rfeserve-Offioier  zu  gebeji  beabsiohügen,  nur  bestens  empfohlen  Wiiirdi^tii^J 
Auf  (fenaner  Kennttiiü  aller  eiti^chlägigeti  Bestimmungen  aufgebaut,  ist  dasaelbel 
Infolge  .Heiner  zweckmäßigen  Gliederung^  des  t^tofTea  triebt  verstJludUoh  luul 
ilb«rAichtlioh. 
Während  iu  der  Einleitung  Wehrpflicht»  DienKtpflioh^  LandsturfnpBteht,! 
btetlung^spKiciit  und  der  Vorgang  bot  der  Stellung  tm  atlgemCMnen  erliilut«rt| 
•ind,  ist  in  dem  er»fen  Hauptatflcke  der  Weg  »um  Einjährig-- Frei  willigeo  ' 
in  der  k.  und  k.  Armee,  im  zweiten  Mauptstfteke  der  Wi*g  zum  K^serve* 
Otficier  (MilitUr*  Beamten  in  der  Keserve)  präcisiert.  Die  Torliegende  Audag«  , 
erfahrt  eine  sehr  ^cweckmäßige  Ergämtuug  durch  den  ^Anhang'*,  der  jettel 
MudalitAtj'n  enthntt,  unter  welchen  die  Activierung  von  Ei}\jährig- Freiwiiligenff 
Beserve-Ollioiereu  etc,  latattfindet. 

Die  am  Schluiise  des  Buches  angehingten  24  Mutter  verroh iedenfir,  »ftl 
dem  Gegöinstande  im  ZuHammenhang  stehender  amtlioher  Corre«poodeji«ön  nni 
-         Documente,    entheben  die   angebenden  Reserverjagitten    von   vielen  Naohfra^« 
^^  und  unnützen    Verztigeruugeii,    walirund    die    zebn  Beilagen  eine  Sammlung'  d<f| 
^M  wichtigsten    Gesetzesbestimmungen  und  \'erordnungen  enthalteu,  deren  EeaiiUuip| 
^^   für  die  Betheiligten  nothwendig  int. 

Die  »o  ergänste  vierte  Audage  diese«  RatbgebeiH  fQr  Reaerve  •  OffioloreJ 
und  jene,  die  es  werden  wolle»,  trägt  allen  ihre«  Anforderungen  Rechnung  aadi 
kann   daher  bestenü  empfohlen  werden.  F— d. 
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Krieg   und    Arbeit.    Von    Michael    Anitchkow.     Berlin.     190U.J 
P  u  1 1  k  a  ni  m  e  r  und  Müh  1  brecht. 

So  lange  es  Krieg  gegeben  hat  —  und  sie  habeu  bekanntlich  bereite  bei ' 
den  Kindern  des  ersten  Monschenpaareii  begonnen  —  bat  es  auch  Friedens« 
freunde  gegeben  und  nach  blutige a  Streitigkeiten  »elbtit  prtmitivätor  Staaten  d«r 
)i]  testen  Zeit  sind  immer  wieder  fr^urige  Friedenüapo^tel  erstanden,  die  jgr^en 
die  Gräuel  de«  Krieges  eiferten  und  auf  Mittel  mannen,  sie  aus  der  Welt  IQ 
(»chaff>'ü.  Bei  diesen  Bestrebungen  erwiesen  die  SchiedsgfHchte  sieb  als  daa 
einsige  Mittel,  dessen  Anwendung  leitwetse  von  Erfolg  begleitet  war,  ^Tm 
Mittelalter  wurden  der  Papst  und  der  Deutsche  Kaiser»  die  Könige  und  die  Parle« 
tneote  von  B>aiikreich,  nach  der  freiwilligen  ÜbereinkunU  der  atreitendeo 
Patteten,  jtur  Schlichtung  der  verschiedensten  Streitigkeiten,  gewählt.  In  der 
Zeit  dec  häufigen  Kriege  kamen  anch^  von  Zeil  «u  Zeit,  Falle  von  friedUehe« 
AuseinandersetKung  gewii^ser  Streitfragen  vor.  In  der  neuen  Zeit,  wo  Krie^ 
nicht  so  häutig  vorkommen,  wMobst  die  Zahl  der  SohiedericbtersprÜehe.  ta 
19  Jahrhundert  zShU  Professor  Martens  gegen  fönfaig  Streitfälle  auf,  die  voiii 
8ehiedageriohten  beigelegt  wurden,  infolge  von  verschiedener  Auslegung^  der 
Tractate,  von  Übertretung  der  Hechte  der  Territorialmacht  oder  von  KtcHl« 
erfttUung  ihrer  Verpflichtungen  durch  die  Central regieruog,  von  Naobtbeilea 
oder  Verlusten,    welche    durch  Privatpersonen   dem    Staate   veruraaekt   wurda 
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tt,  s.  w.**  Den  Krieg  gJ^nz  iii  verhin<lern,  ist  den  Sohi^piisgericbt^n  Jiber  bis 
heute  nidit  gelunji>'en,  und  während  noch  der  Fnedeusruf  dos  ruÄsiisclu^n  K*i«ers 
dur<:h  alle  eivilUierten  Stiiaten  hallte,  brannte  und  brennt  noch  immer  di«  Kriege- 
fackel  lichterloh!  Doch  such  diene  entmuthigende  ThAtMaohe  vorroag;  die 
Friedensfreunde  der  Gegenwart  in  ihren  gewisn  löblichen  Bestrebungen  nicht 
EU  hemm^^n  —  sie  grübeln  dem  Prohtem  eines  ewigen  Friedens  uuentwegt  nach 
und  wÄhrend  —  um  von  den  Mchier  Kahllosen,  mehr  oder  minder  tiefainnigeu 
Wftrken»  die  dieser  Frage  gewidmet  »ind,  nur  eines  eu  erw^ihnen  —  der  ru^üiüohe 
8tMHli«rath  tiloeh  in  einem  sechsbjlndigen  Werke  dem  Kriege  zu  Leibe  gieng, 
folgt  ihm  jetxt  ein  Landsmann,  der  rc^Msche  Staatsrath  Anitchkow  mit  einem 
Buche,  dan  aber  nicht  nur  den  Vorzug  hat.  weniger  umf>tugreieh  seu  titrin,  son- 
dern auch  durch  Form  und  Inhalt  sympathischer  und  auch  solche  zu  berühreu, 
die  der  ganaen  „Frieden«bewegQog**  skepti^sch  ge^enttberttehen. 

An  der  Hand  der  Ge$ohtohte  beatreitet  Anitehkow  energisch  die  neuer* 
din^  oft  vertretene  Ansicht,  da^s  die  bewaffneten  Zuaammenatöße  immer  ver- 
nichtender, immer  sertt^reoder  und  endlich  ganz  unmöglich  «ein  werden;  dasü 
das  Endr^^Bultat  der  NeubiP^ung  von  Millionenheeren  und  der  Vervollkommnung 
der  GesebüUe  und  Gesohos^e  ein  ewiger  Friede  »ein,  da«s  der  Krieg  den  Krieg 
utimöglich  machen  werde.  .Die  Resultate  der  Zusammenstöße  von  bewaffneten 
M«»*en*,  sagt  er^  „hftngen  von  anderen  Factoren  ab,  als  von  einem  beliebigen 
Waffensysiem,  besouderj«  vom  moralischen  Factor  und  nicht  vom  materiellen 
Elemente  Kin  diseipliniertes,  wenu  auch  Nuhlecht  bewaffnetes  Heer  wird  Kweifellos 
einen  «ahlreichen,  ansgeEeichnet  bewaffneten,  aber  de»  inneren  Bandes  ent- 
behrenden Haufen  ftberwältigeu  Jahrhunderte  sind  dahingegangen,  ohne  etwas 
daran  geändert  zu  haben.  Während  der  Epoche  der  Magazingewehre  und 
Melinitbomben  hängt  der  Sieg  von  den«elben  ursprüne^lii'hen  Bedingungen  ab,  wie 
BU  dt-u  Zeiten,  da  die  Phalangen  und  Legionen  MtllionKnhorden  von  tapferen, 
aber  im  Knegsdien^ite  schlecht  geschulten  Barbaren  vor  »ich  hertdeben.  Wenn 
die  bewus^te  Thätigkeit  der  kommenden  Generationen  der  oivili:i)6rten  Nationen 
einen  fal:iohen  W^eg  £um  ewigen  PViedeii  einschUgt  und  es  dem  Kriege  nicht 
beaohieden  sein  wird  aufzuhören,  dann  wird  das  liild  der  Sehlachten  sich  nicht  ^^ 
durch    die    Einführung    eines    neuen    Gewehrsystem»,    »oudem    durch    den    be-  ^^| 

■  deutenden  Fortschritt  in  der  B^ormierung^knnst^  der  Schulung  und  Führung  der  ^^| 
Truppen,  verändert  haben  .....  Der  Sieg  wird  dem  zutheil  werden,  der  es  ^^H 
verstehen  wird,  eine  harmonisohe  Combination  von  moraliitchen  und  physiaeben  ^^B 
Kr&hen  xn  erreichen,  die  nach  dem  Untergange  der  jungen  hellenischen  Cultiir  1 
_  der  Welt  verloren  gegfingen  ist*    Mens  »ana   in    corpore   aano     —    das    ist    da* 

Element,  mit  dem  daa  dunkel  vorausgeahnte  Genie  Millionenheere  bewältigen 
wird,  ob  sie  auch  mit  allen  furchtbaren  Zeratörungswalfeu  ausgerüstet  sind,  die 
von  der  derzeitigen  Wissenaohaft  dargeboten  werden." 

Die  Ursachen  modemer  Kriege  sind,  wie  Anitchkow  weiter  Auaffthrt, 
andere,  als  jene  der  Vergangenheit.  Weder  Cabinetspolitik,  noeh  dynastische 
intereaaen  ki^nnen  die  eivili^ierten  Staaten  heutsutKge  in  einen  Krieg  verwickeln 
und  auch  ReligionBunterschiede,  sowie  Verschiedenheit  der  Ka^^en  und  Sprachen 
haben  unter  dem  Einwirken  der  aliversühnenden  Freiheit  aufgehört,  Veran1ai«sung 
SU  Streitigkeiten,  welche  in  einen  bewaffneten  Kampf  ausarten  kt^nnten,  zu 
g^ben.  Ausschließlich  die  realen,  politischen  und  volkswirtschnftUchen  Inter- 
essen kftnnen  unter  Umstanden  in  Zukunft  den  Ansto»»  t^n  einem  Kriege  geben. 
X)*-r  Schwerpunkt  darartiger  CoUisionen  aber  liegt  nach  Anitcbkow  einerseit»  in 
der  Grenxfrage,  andererseits  in  der  unaufhörlichen  Besorgnis  der  Mächte  um 
die  Aufrechthaltung  ihrer  Handelsbetiebungen.  „Diese  beiden  Ursachen  bilden 
denn  auch  den  Ausgangspunkt  der  ganzen  Politik  aller  contioenialen  Staaten, 
sowie  der  Colonial-Politik  der  Seemächte.  Streitigkeiten  au  der  Grenae  oder  in 
den  Colonien  einerseit»  und  Gefährdung  der  überseeischen  Handelsverkehrswege 
tragen  die  Keime  zu  gegenseitigem  Misstrarien  und  nationalem  Neide  in  aieh,*^ 

Da  nun  Anitcbkow  moderne  Kriege  nur  aus  handelapolitiscben  Motiven 
erstehen  sieht,  schlügt  er  vor,  diese  Motive  aaf  friedlichem  Wege  zu  beBeitigen« 
durch  Öffnung  der  Grenzen.  Freihandel.  „Eine  freie  Volkscooperation,  verbunden 
mit  freier  SocinUCooperatian,  vrird  die  Kriege  aufheben,  allmählich  Armee  und 
Flotte  verringern  und  die  beiden  letzteren  auf  ein  Minimum  bringen**.  Die  ge- 
ringe bewatfnete  Macht    kannte  dann  zur  Aufrechthaltung  der  inneren  Ordnung 


Lxvin 


Böoher-Anzetger. 


imd    KU    Zwangsmaßrp^eln    gegen    bnrbarische    und    uncivüiderte    VMker    g^ 
braucht  werden. 

Wir  förcbteii  freilich»  die  National  -  Ökonomen  ddr  civilbicrlen  Wialr» 
vrerden  zu  dieseii  freÜiändlerischen  Tendeniten  besorete  Gestiebter  miichen.  und 
iien  mit  viel  SobarLHiiin  und  Gelehrsamkeit  vertretenen  Propheseiangtiii  wenig 
Glauben  schenken.  Aber  Anitchkow  gUubt  unerschCUterHcb  an  «eine  Theorit» 
und  er  bosciiließt  sein  Werk  mit  den  Worten  voll  froher  Zuvermbt:  ^Indern 
wir  die  Blicke  auf  die  Vergangenheit  werfen,  wollen  wir  (in*«  nicht  v'>n  unsereiD 
Kriegsrnfe  los6agen.  Nur  VMker  in  ihrer  vollen  Kratt,  nur  Völker  tnsdien  und 
starken  Geistes  »ind  fktiig,  unserem  Erdball  den  Frieden  tu  gebon.  Eine  fe!»le 
StaatsorganiäAtton,  starke  Macht,  lebendig»!«  Naiionalgefilhl  und  eine  traditiondUo 
Fähigkeit  aur  Öelbhtaulopferung  in  Kriej?i^zeiten,  gaben  von  jeher  d«-n  Sieg  und 
werden  auch  jetstt  »ur  Friedensiseit  Erfolp©  erringen.  Ein  Staat,  der  vor  Kr- 
ohfiirungen  nicht  KUrllckge^chreirkt  i*)t,  wird  auch  seine  Grenzen  furcbllo»  frei- 
geben Ein  Staat,  der  matf^rieilt^  und  moralische  Mittel  genng  besaß,  um  ein 
»iogreiches  Heer  in'8  Feld  xu  «telleu,  wird  auch  die  Quelle  cur  vollen  Mit* 
wirkong  an  einer  freien,  intenmiionalen  und  socialen  Cooperation  finden.  Dar 
nationale  StoU  wird,  wenn  die  Kriege  verschwinden,  Deukuiiiler  dor  Frieden«- 
erfolge  neben  ditgeuigen  des  früheren  KriegDruhmes  sletlen.  Und  es  iiit  mngheli, 
das»  dte  Erinnerung  defisen,  dasa  dan  Kr^eg^scbwert  zum  letzten  Male  an  den 
Thoren  Jeni»<alemjs  im  XX  Jahrhundert  gexogi'U  wurde,  da»  bindendt«  Ketten- 
glied aller   Völker  sein   wird.**  O.   Cr. 

\V\  8tn  VC  ülia^eii:  Die  geschjchtüche  Entwickeluncj  des  preussi* 
sehen  Mllltär-Kartenwesens    Sonderabdruck    aus  der  «Geo- 


graphischen    Zeitechriil'',     VI. 
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Die  vorliegen rle  «Schrift  ist  «.in  Glied  in  der  Keibe  jener  Pnblicationcii, 
welchn  der  Verfasser  dem  Kart^nwesen  mehrerer  euruphtschen  Staaten  gewidmet 
hat.  In  kurzer  Anft^inanderfolgti  stind  die  Betrachtungen  übet  da^  Kfirtenwe«» 
der  Schweiz,  von  Frankreicbt  Rusfrland,  Italien  und  ÖiHerreieh- Ungarn  erschieneii* 
Leider  t^ind  dieisL\  fQr  den  militärischen  Le^erkrei»  »ehr  wertvollen  kritincbea 
Besprechungen  in  verachiedenen  Fachseitfichriften  xcri$treuT,  ko  t^ass  nur  tu 
leicht  eine  oder  die  andere  jener  Arbeiten  der  Aufmerksamkeit  enrgi^heu  kaftn. 
UnwtllkUrlicb  wird  dadurch  der  Wunsch  nach  der  V^erfaaüung  f^ii^es  Bueh^t 
rege,  welches  das  gerammte  Militarkartenwesen  der  enrophi»eb*-a 
Staaten   sum   Gegenatande  hat  und  in  vergleichender  Weist*  b*-h»ndeU 

Es  itüt  in  Fachkreisen  wolithekannt,  was  die  durch  ihre  m.^iaterhaft« 
kritische  Darstellung  rouatf-rgilligen  Berichte  E.  v,  Sydow'a :  ^Ber  kartographimohe 
Standpunkt  Europa'*"  in  det»  ältesten  Jahrgängen  von  Petermann '«  geocrapbi^ckeii 
Mittheilungen,  firner  die  periodisrhen  über^ichten  H.  Wagner  »  und  M.  Hein* 
rieh«  im  „Geographischen  Ja,hrbuehe'  in  dieser  BeiKirhung  geleistet  babeti,  be« 
sieh riug&w eise  gegenwSrlig  noch  leisten»  Ehenj^o  itUrlen  die  eln^chl|i^igt5n  Arbeiteo 
di+r  geographisch'Stati-^tiftcben  Abtheil unij  de»  preiiasi»chen  GenerakT.sbe6  (^He* 
giatrande),  die  Jahresberichte  v.  Löbeil  s  und  die  Ziisammeustellungiju  L.  f. 
Haradauor's,  letztere  in  den  Mittheilungen  der  Wiener  Geograph JKohen  GeaelK 
fichaft,  nicht  unerwähnt  bleiben.  Auch  »onst  sind  Anläufe  %u  einem  ähnliehea 
W^erk«  bereit-^  gemacht  worden;  »ie  haben  aber  entweder  mehr  allg€ifiieiii« 
Zwecke  verfolgt,  oder  gewisse  Zweige  der  kartographiitchen  Literatur  ins  Auge 
g^fasat,  Wttlche  mit  dem  militärischea  Kartenwe$en    nur  ifrenig    oder   gar  ntobt* 

fem  ein  haben.  Kartographische  Wegweiticr,  wi(^  sie  nebst  den  vorangefUhrtaii 
rbersichten  nach  dt^r  Erinnerung  dea  Reterenien  von  den  vidv(»rdienten  Vekf- 
la^handluugeu  Artaria  &  Comp,  und  K.  Lechner  (Wtlb.  M filier)  oder  spcciatl 
llb«r  Schulkartogr^iphie  von  Coorde»  herausgegeben  worden  tind^  waren  in 
Faobkreisen  immer  sehr  geBchätJct,  wie  en  denn  auch  zu  wünschen  ist,  liaaa 
der  Tor  etlichen  Jahren  von  W,  Wolkenhauer  hegounene  Verbuch  rur  Sehaffuii# 
«ine*  Lciffadenü  tur  Geschichte  der  Kartographie  nachhaltig!»!  verfolgt  und  nu»* 
^"ustaltet  werden  machte.  Für  miliiärische  Kreide  wichtig  ist  du6«  ao  und  tflf  «ich 
vveire   Gebiet  der  M  i  l  it&r-Eartog  r  ap  h  i  e.    in  welche*«  ohne  Frage    auch    hO 
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mimobe  Producte  d«r  privitten  Thätigrkeit  einbesogen  werden  rnftssten.  Hiebei 
wäre  da»  historische  Moment,  Also  die  Eittwioklungs^esehiehte  de*  iniUtämcher. 
Kart«nwejteDS  nur  insoweit  zu  berflckmcbtigen,  nU  di«*«  tum  VerittHndniese  derJ 
heoligen  Verhältnisse  notbwendig'  erscheint,  das  Schwergewicht  jedoch  wäre  null 
eine  vergleichende  und  kritische  DarateltuDg  des  gegenwärtigen  Standci 
der  tnilit arischen  KnrtogrAphie  ru  legen.  Von  diei»eni  Gesteh tspuukte  Ry^gehend, 
Btfl9seD  die  eingangs  erwühnten  Arbeiten  8l«venbagen*a  »In  Baustein©  betmebtet 
werden,  deren  ^acbgemiLBige  ZiisAtnmenstolluMg  und  Erweit*?rufig  *u  einem  ein* 
heitliclien  Werke  in  dem  vom  Referenten  gemeinten  Siime  ftlhr^n  würde. 

IHe  Schrift,  welche  heute  der  Besprechung  vorliegt,  betritft  das 
preossische  M  ihtft  r- K  a  rten  wes  en,  dessen  Entwicklung  in  sehr  lehr- 
reicher Weise  vor  Aogen  geführt  wird. 

Wir  blicken  mit  dem  Verfasser  bis  in  jene  Zeiten  STtrUck,  in  welchen 
▼un  einer  amtlichen  Kartographie  in  Preussen  noch  nicht  gesprochen  werden 
konnte.  E»  wAr  dies  di*'  Periode  vor  dem  Kegierunpsantritte  des  Großen  Chur- 
fürsten.  Wie  anderwaru«,  so  »»ind  auch  in  Preussen  die  Erfindungen  des  HoU- 
Schnittes,  d^s  Knpler^licbes,  der  mathefnattsch*H^trotiomi««chen  Instrumente  und 
d^TgL,  wie  nicht  minder  der  wisbenschatTlicbe  Eiufluas  von  Männern,  wie  Coper» 
tiikus,  Kepler«  Mereator  u.  A.  tür  das  Knrtenwebeii  bahnbrechend  geworden. 
Ana  i«nen  Zeilen  ^voramtlicher  Kartographie**  staroml  das  älteste  Kartenwerk 
PreusseuA^  welches  der  berühmten  Apian  sehen  Karte  von  Bayern  würdig 
die  Seite  gest«*llt  werden  kann,  nämlich  die  sogenannten  ^Landtafeln  von 
Prenssen",  Hie  xu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  von  Pl.*«rrer  Henneberger  im 
VerjÜngung8VerhÄltni>«e   1  :  400, 000  herauf^gegeben  worden  sind. 

Atich  der  dreiBigjährige  Krieg  war  lür  die  Kartopraptde  Preusaens  niobl 
spurlos  vorübergegangen,  indem  Über  Auftrag  Gustav  Adolphs  eine  Karte  di*r 
^Mark'*   in  1  :  600.000  auf  Grund   besonderer  Aufnahmen    hergestellt  worden  ist. 

Noch  hatten  die  Stürme  des  30jährigen  Krieges  nicht  ausgetobt,  als  der  j 
Grcße  Ktirltir*i  im  Jahre  1640  jiur  Regierung  irelangte.  Es  ist  bekannt.  dass| 
er  es  war,  der  den  Grundstein  eu  der  heutigen  Macht  Preussen's  gelegt  hat. 
Wie  die  Schaffung  eines  stehenden  Heeres,  die  FumUmentterung  eines  geord^ 
neten  Stantswesens  nnd  der  Beginn  einer  systematischen  Anlage  von  Be- 
featigungen^  so  sind  auch  die  Anfänge  einer  amtlichen  LÄndesvermessung  seiner 
peraönltcben  Fürsorge  zn  verdanken.  Es  wurden  Preussen.  die  ^Marken*  und  die 
Cleve'achen  Lande  vermessen,  und  Stadt>  und  Umgebungsptäne  von  Berlin  und 
von  Potsdam  hergestellt,  welche  freilich  der  ÖfTentlichkeit  nicht  sugänglioh 
gemacht,  sondern  sorgfällig  geheimgehalten  worden  sind. 

Auch  die  nachfolgenden  prenssiscben  Regenten  WAren  nm  die  Entwick- 
Inng  des  Kartenwe^ens  eifrig  bemtlht.  Unter  Frierlricb  III.  (I.)  wurde  eine 
^Kriegskarte  des  Königreiches  Preussen*  in  1:412.000  lohne  Straßennet»!) 
begonnen,  die  Grenzen  zwischen  Brandenburg  nnd  Braunschweig  worden  ver- 
messen und  schließlich  eine  vollständice  topographische  Karte  der  Kurmark 
Brandenburg  iwas  damals  selten  war:  mit  Strasaennfta)  hf-rge^ Teilt. 

Klinig  Friedrich  Wilhelm  I.  betrieb  das  Sammeln  der  vorhandenen  Karten- 
werke und  legte  damit  den  Grund  zu  der  späteren  ,Plan>Kammer'. 

Von  weittragender  Bedeutung  für  die  kartographische  Tbätigkeit  war  die 
Reglern ngsz'it  Friedrich's  des  GroJJen,   1740— 17B6.  Wie  fast  alle  großen  Heor*j 
tührer  der  Neuzeit.  3*o  wusste  auch  Friedrich  der   Große  den  Wert  von  Karten { 
für    die  Zwecke    des  Krieges    besonders    zn   schätzen.    Sein    erster  Wunsch    bei  ^ 
.Ausbruch  des  schlesischen  Krieges   1740  gieng  nach  guten  Karten  von  Bohlesren. 
Er  selbst  war  Zeuge  der  großen  Schwierigkeiten,  welc  hen  die  BeacbaiTung  und 
Hirrstellung  von  Karten  begegnete  und  deshalb  legte    er   auf    die  Ausgearaltung 
dieses  so  wichtigen  Zweiges  des  Kriegwesena    allen    möglichen  Nachdruck,    Be- 
sonders charakteristisch  ist  dabei  die  Feierlichkeit,  mit  welchf^r  er  die  absolute 
Geheimhaltung  der  Kartenwerke  zn  hüten  bestrebt  war.    In  der  Sammlung  des 
vorhnndenen    Kartenmatriales    war    er    außerordentlich    rührig     Alle  Gesandten. 
Bibliotheken    etc.,    wurden     diesem    Zwecke    dienstbar    gemacht,    Officiere    und 
Ingenieure    wurden    n>ich    allen    Ländern    versendet    und    treibst    dem   Nachlasse 
verst4jrbener  Officiere  wurde  eine  genAue  Durchsiichnng  nach  etwa  vorhandenen 
Karten  nieht  erspart. 
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Auf  »einen  Befehl  erfolgte  eine  Aufiinbme  von  Selilesieii,  die  Aa^filbrtin^ 
eint^r  Kurt«!  der  Mittel  -  Mark  die  Aufnahme  dn^r  Gretixeii  ^&^&n  8aoh«eu  und 
Polen,  fiie  Herstellojig  der  g^roÜeu  topogrAphiüohea  Kftrte  ron  SAcbsea  vaa 
Petri  u.  s,  w. 

Auch  6radme&8ung'en  wurden  beg'onnen,  so  z.  B.  durch  den  nAobmaHfrefi 
FelHmnrKchaU  Schmetten  am  Paratlelkreii<e  von  Berlin  und  irn  Hxrz  V^ou  den 
wichtijjfütBn  >chlaehtfeldern,  OHmenÜich  deiner  ei^enoD  Periode,  lidt)  er  Aat- 
tinhtneii  uiaoheu   und  darnach  genaue  PtHne  anfertigten. 

Dan  Terrain-  und  Kartenstudiuro  der  Officiere  wurde  mJichtig  g-eflirdert, 
wofür  ilie  von  ihm  persönlich  gegebenen  ln«*tri«etionen  Zeujjni«  geben.  So  nagt 
er  beif<p]elswei:se,  „dasä  diejeni^rea  OtTiciere,  so  am  meisten  Vör«tHüd  und  Am* 
^bitiott  heaitxen.  sieb  auch  die  Lnudkarteu  vou  den  Provinxen  und  von  ^ana 
,  UeutNchlaud  bekannt  machen  müüiäen,  um  dadurch  eine  genaue  Kenntnis  der 
^Ljinder  und  deren  Beschaffenheit  »u  erlangen'*.  Auch  schreibt  er^  dass  „die 
,  Kenntnis  van  lier  Lage  der  Länder  und  deren  BeacbHffenheit  dai$  Vornehm  «tti 
^neu  vrsLa  ein  Offioier  und  General  wiasr-n  musa  und  aui3erdem  kein  rechter  General 
^werden  kann*.  Die  Erfahrungen  der  vielen  Krte-ge  Friedrich*»  de«  Oroßea, 
namenlNidi  aber  da-c  siebenjährigen  Krio^e»,  i^tellteu  die  Wiohtigkeit  de«  mili«  , 
tärinehen  Kartenwesens  mehr  und  mf^hr  in  den  Vordergruud  und  so  erreiohia  1 
der  groß©  König  endlich  doch  «U-^jenige,  waa  er  immer  gewollt  hatte:  tUaa  «r 
gutej«  K^irtenmateriale  in's  Feld   iifitnehmen  konnte. 

Unter  der  Regiemng  Friedrich  Wilhelm's  II,  traten  hexilglich  des  Karten* 
Wesens  etwas  freisinnigere  AnäcliMiiunu'en  zu  Tage*  Man  verlieU  das  rijstera  der 
äng'iUiehen  Geheimhaltung,  rorlHntig    wenigstens   hintiiohilieh    de:»  Me^tsens    tiad 
Aitfnehmens,    was    der    großen  Sache    gewiss    nur    {forderlich    jtein    konnte.    L>i<ft  1 
wichiigfle    Maßnahme    in    dieser   Zeit    war    die    1790    erfolirte  GrClndnng    oinef 
Ingenieur-Geograph  encorps^  dessen  ältestes  Mitglied  der  spärere  Heimua^ 
gelter  der  ersten  topographiBohen  Karte   Deut'^chlands   in   1 :  2üO.O0O,  G.  O.  Hev- 
mnnn,  wsr;  das  jflngjte  der  dam^iligen   Mitglieder,   Krauseneck,  stieg    später   aa  i 
der  Stelle  des  Chefs  das  G&nenilstabes   der  Armite  empor«    Immer  mehr  lebntenJ 
idoli  nun  die  Arbeiten  an  mathematische  Grundlagen  ;in.  wodurch  die  Genauigkeill 
stetig   gehoben    wurde.     Eh    war   dte«    um^io    noihwendiger,    als    in    ^o    mantitheai'f 
Theilen  des  Landes  der  Zustand  des  Kartenwesens  noch  immer  kein  besondeml 
erfreulicher  war.  Einer  der  damaligen  Trinngulatoren  äußerte  sieh  dahin.  ^dAsaJ 
man    alles,  wh«  von  Preussen  au  Karten  x'orhandeu  i<   nur  als  Wiscbe   ohii«| 
die    mindeste   Richtigkeit    hetrachteu    kann,    denn    eigenthehe    Mt^ssuDgeii    aa4 
HeobHchtungen  seien  erst  seit  drei  Jahren  vorgenommen  worden^ 

E-*  ent4»tand  eine  ^ Karte  von  0,st-Preusseu  nebst  Preussisch*Lithauen  und 
West-Preusseu**  in  1:  150  000  und  überdies  ein  großer  ^Atlaa  von  Deutsollt  and* 
In  1:225.000  von  A.  W.  Jäger,  der  die  ersteo  Qrada  bthf»i1  an  ga  karten 
_eotbäU, 

Die  Regie ruDgsy. ei t  Friedrich  Wilhelm^  III.  bezeichnet  abermab 
lea  «Studium  der  preussischen  Kartugraphi**.  Die  topographiHebe  Lande»*' 
Aufoabme  wurde  immer  sorgfälllger  betrieben  und  aamentltch  wur  es  die  Ein- 
ftlhrung  rtner  neuen  Theorie  der  Terraindarstellung  durch  den  sächsi^ohea 
Major  J.  G.  Lshmann,  welche  in  der  bii»herigen  Art  der  Kartenzeichnung  einen 
v^Uligen  Umschwung  zur  Fotge  hatte.  Li  Preu^sen  fand  die  Lehro*nn'«cbe  Theorie 
sehr  bald  die  gebttrende  Betiohtung  und  die  btüherige  perspeetiviscbe  Dar* 
atellungsweise  des  Terrains  machte  rasch  dem  rationellen  ^jrstemti  Lehmann'« 
Platz,  Auch  die  Einftihrung  von  Uöhenschiohteiilinie  fand  duroh  daa 
Betspiel  der  Schweizer  (Uncarla)  und  der  Franzosen  (Dapain -Triet)  uaoh  titid 
nackt  Eingang,  wie  uann  auch  die  im  Jahre  1799  erfolgte  Einführung  des  Meter* 
maßes  für  die  weitere  Entwicklung  der  Kartographie  tou  EinQoss  war.  Bei  dea 
Aufnahmen  wurden  forian  regelmäßig  OSTiciere  des  Generalstiibe«  verwendet  und 
bei  der  1803  eingetretenen  Reor^ianisation  dos  Generalstahes  wurde  der  Land»9«-j 
aufnähme  eingehend  gedaeht  Das  VerjQngungs- Verhältnis  für  die  Aufnahm«ii' 
wurde  mit  l  :  20.0O0,  für  die  Umgebung  der  festen  Plätze  mit  l  ;  lO.OOO  feu* 
gesetzt.  Freihoh  wurde  neuerdings  die  strengste  Geheimhaltung  des  Karten wesena 
betont,  jedoeh  unter  dem  Einäusse  Seharnhorst'^  oaoh  dem  Kriege  1806  wieder 
beseitigt. 
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Der  Eweite  Pariser  Frieden  1816  braehte  endlich,  wie  in  »o  vielen  andern 
Utngen,  Auch  in  das  K>trtenweHon  die  nothwendi^e  Sbibilität  and  djimit  begiuiu 
eine  ▼Öliig'  neue  Epoche  der  amtltoben  KartogTaphie,  Schon  wenig^e  Jahre  darauf 
(1821)  erlieB  der  damalige  Chef  de«  GerieralKtabe«,  Freiherr  von  Mflfflirig,  eine 
neue  Instruction  fiir  dt*'  topog^raphisohen  VermeHsungen  und  für  die  Methode 
der  D»rsteUung^  des  Terrain«.  Die  durch  ßechstat;  angehahnte  Modi6cation  der 
Lehnianu'schen  Scliralfentbeone  wurde  durch  Müfflin^  weiter  auKge«Uiltet  und 
in  dieser  Form    ftlr  die  preuÄ*«ische  Kartographie  adopliert. 

Die  erste  Sorge  MliflTling's  war  die  Schaffung  einer  militär-topo- 
graphiaohen  Specialkarte  deM  gesAmroten  StnatK^ebietes.  Zu  dienern 
Zwecke  erfolgte  vor  allem  die  Anlage  eine»  Dteiecksnetzes  von  Punkten  1.,  2, 
Und  3.  Ordnung  im  Aottohlns^e  au  die  französischen  Triangulationen,  und  wenn 
»uoh  die  damaligen  mangeihaUen  Mittel  und  Methoden  vollkommene  Grund- 
tatren nicht  liefern  konnten,  ao  war  immerbii]  «in  mächtiger  Schritt  nach  vor> 
wärts  geüchehen. 

Die  Instructionen  Müffling'a  sehen  auadröcklich  eine  Karte  in  Grad- 
Abtheilungen  vor,  und  d^iroit  iat  »um  ernten  Male  die  sogenannte 
preusEii»«ehe  Po  !>  ed  er-Proj  ec  tion  zur  Anwendung  gelangt^  welche  später 
in  den  meisten  fibrigen  Lfindern  Europa»   Eingang  gefunden  hat. 

Die  Aufnahmen  —  tm  Maüe  1:25.000  —  wurden  so  eilig  betneben^  cl aas 
bereite  lft28  das  westliche  und  1^30  da»  rt*tliche  HtHat^gebiet»  «usnininen  etwa 
3000  Quadratmelten,  fertig  vorlag  Allerdicgä  waren  diea  reine  Horisontal- 
Aufnahmen,  daa  fflr  jed«  topographische  Karte  so  wichtige  Moment  der  ab- 
,«oluten  Höhenlage  war  jedoch  gar  nicht  beröcksiclitigt  worden.  Von  einer 
VeröJentlii'hnng  dieser,  auf  litbographtschem  Wege  vervielfKltigten  Aufnahmeu 
wurde  ahge.seht-n,  —  Die  darauf  folgende  Epoche.  1830— 1865^  greift  hinsicLtlich 
der  Technik  tttr  die  Hcduction  und  Vervietnitigung  der  Karten  schon  in  die 
moderne  Kartographie  Über. 

Jetzt  erst  gewannen  die  Arbeiten  der  preuasischen  Triangulation  unter 
dem  Einflüsse  von  Be*sel,  Ganss,  Kaejer  u.  a.  die  unabläsitig  noth wendige 
wisaenftchaftlicbe  Grundlage,  Zunächitt  wurde  in  Ost- Preos^en  je  wischen 
TrnuE,  Königsberg  und  Memel  durch  Betjael  und  tiaever  eine  Gradmeaaung  und 
eine  wiederholt»?  Messung  der  K<>nigsberger  Baaia  ausgeführt  Die«o  Arbeilen 
sind  die  Vorläufer  der  späteren  mitteleuropäischen  Erdmessung,  die 
durch  Haeyer  schon  im  Jähe  18*>1  angeregt  worden  ist,  und  gleichzeitig  sind 
aie  durch  die  hohe  Vollendung  aller  wissenschaftlichen  und  technischen 
Operationen  zur  Grtiudlage  der  preussiachen  Landes-Triangulierung 
geworden, 

Hchon  1830  begannen  unter  der  Leitung  Baejers  die  neuen  topogra- 
phisclieu  Arbeiten^  die  angeKtcht^^  der  damals  noch  sehr  unvollkommenen  Grund- 
lagen atlerdings  grollen  Schwierigkeiten  be/egneten,  E»  entatandeu  allmählich 
die  Karleu  von  Posen,  Poromern,  Brandenburg.  Weetphalen^  von  der  Rhein- 
Provin«,  der  Provin«  Sachsen  u*  t»  f ,  und  erst  1860  wurde  der  östliche  Theil 
Preua^ena^  die  Grafschalt  Glata  »ogar  erst  1865  fertiggeatellt.  Die  Karten  wurden 
in  dem  lithographischeu  Institute  des  Generalstabea  auf  Stein  graviert. 

Die  Resultate  waren  bei  dem  Mangel  einea  »tändigen  Peraonalea  und 
ei  der,  doch  uoch  geringen  Entwicklung  der  Meßkunst  und  der  Aufnabm«- 
methoden  selbstverArandÜch  noch  immer  nicht  vollkommen  befriedigend.  Die 
Officifre  wurden  meist  nur  auf  drei  Jnhre  zum  topograp blieben  Dienste  com* 
mattdiert;  gerade  dann,  aln  sie  ein  größeres  GeAchick  im  Aufnehmen  %n  erlangen 
~  eganneu,  mussten  ^ie  wieder  einrückend  gemacht  werden.  Auch  wurden  den 
Officieren  hiu»«ichtlicb  des  Arbeits- Quantums  mitunter  geradezu  unerMMlbare 
Forderungen  auferlegt^  wodurch  eine  genaue  Ausführung  der  Aufnahmen  voU- 
stäudig  ausgesehloa^en  war ;  so  wurdf  beispielsweiae  als  Sommerleistung  einea 
Officiers  die  Aufnahme  von  rund  4%  Quadratmeilen  tn  fünf  Monaten  verlangt. 
Die  Höheu-AngabeD  wareu  auch  in  diest^n  Aufnahmen  noch  sehr  spärlich,  tinr 
die  Provineen  Rhein-Preuss^en  uud  Weolphalen  gaben  die  Firnen-  und  Höben- 
Terhältui8se  in  Niveaulinien  an.  Außerdem  war  die  Verachiedenbeit  des  MaJ2- 
fftAbe«  —  1:80.0UO  für  Aas  westliche  und  1  :  lUO.OOO  für  daa  östliche  Staata- 
gebiet  —  fllr  eine  Kriegskarte  höchst  unbequem. 
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Auf  Betreiben  Moltke'a  und  Hneyer'f*  wurde  im  Jahre  1862  eipe  Com-« 
mbflion  von  Vertretern  Nämmtliüber  Miiii*iien**ri  eitiberuten.  welch©  eioe  Neu-  I 
Ordnung  der  Landesaufnahme  zu  berAtiieii  hjitte«  AiUeiti^  wurde  die  Noth- 1 
wi^udigkeit  erkannt,  daüs  Klr  die  Erzeui^ung  einer  befiigeren,  den  ^estetg«rt«ri  ■ 
ßedürfniaseu  entsprechenden  Karte  gesorgt  werden  mti^äe.  Die  Grundlafre  daxn  I 
sollte  eine  auäg-edehiitere  Trlangalierung  hildeu^  ti\»  Mie  bin  dabin  au«iget'(lhrt  fl 
war.  Die  trigonometmehe  Abtbeilung  den  (reneralsiube«^  warde  lu  einem  .Hare»iU  I 
der  Laodfis- Triangulation"  ervveitert,  welohen  für  tW^  Tnangulierung  L  and  I 
2,  Ordnung  «um  geodfiti*ch*wii*Ren»chHfiiich  ^ebildeteti  Officiereit,  für  di©  DetAiU 
Trian^iutierung  aus  Ober- Keuer  werk  ero  und  1- euer  werkern  der  Artillerie  be^tmnd. 

Die  kriegeribchen  Ereiji^uisse  de^t  Jabre»  1866  iiuterbrHchen  die  angebaimteo  ■ 
Keuarbeiten  und  führten  Clberdiee  zu  einer  noch  weiteren  Vermehrung  de«  ■ 
GeneraUtÄbes.  186'.'  trat  eine  iieuerüche  Commisriion  7.U!tamnnen,  welche  di«  m 
Schaffung  eine«  „Central- Directoriuuia  der  Vermet^sungeu**  besohloss^  das  au«  I 
Detegiertnn  der  einzelnen  Ministerien  unter  VorKitz  des  Chef»  de»  GeueraUtaheii  I 
der  Armee  bestand.  Dieses  Directorium  ordnete  gleich  in  »ein^-r  er«teu  Sitaun^  I 
am  11.  Mai  1872  eine  Triangulierung  des  gesammteu  Staatsgebietes  an  und  I 
bestimmte  binaichtlioh  der  topographinchen  Aufnahmen,  datts  dieaelb^n  in  ■ 
1:25.000  mit  äquidistanten  HöhenHchichtenliuieii  MtattHnden,  im  OriginatmaBe  I 
und  naeh  Hedflrfni.s  in  Keduotion  veröffenttieht  werden  NoUteu.  da«8  femer  die  ■ 
älteren  Antnahmen  durch  Hecogno^oierungeD  auf  dem  Laufenden  ku  erhalteu  I 
seien  und  jäbrUch  etwa  200  Quadratmeilen  Termet»ffeD  werden  mtlitst^'O.  Em  I 
weiteres  Resultat  dieser  ßerathungen  war  die  Trennung  der  Geodäsie  in  einen  I 
praktisob'wiätienschaftlichen  und  in  einen  tbeorettscb-wisaensohattlichen  Theil;  I 
dem  ersteren  ist  die  heutige  f,  Königlich  PreussiN  che  Lande  «auf  nähme*,  I 
welche  geit  dem  1.  Jäuner  1875  sur  Tollen  Durchführung  gelangte,  dem  aweitea  1 
das  „ICöniglicb  PreusHische  Geodätische  luHtitut'*  gewidmet.  I 

Damit  war  die  noch  jetzt  giltige  Organisation  geschaffen.  Die  «Königtieb  I 
Frenssisühe  Landesaufnahme"*  untersteht  einem  Chef,  der  zugleich  Mitglied  des  I 
Central^Directoriuros  der  Vermeä^ungen  und  Ober-  oder  Generalquartiermeiatef  I 
des  GeneralMtabeü  ist  (gegenwärtig  General  der  Infanterie  y,  Oberhotifer>  nndl 
uuter  des»en  Leitung  eine  trigonometrische,  eine  topographisob«  Abtheilung  I 
tbätig  ist,  wosu  noci«  die  ^Plankammer"'  für  die  Verwaltung  und  den  Vertrieb  ■ 
der  fertigen  Kartenmarke  kommt.  I 

Die  t r ig onom  e  triäche  Abtbeilung  besorgt  die  Landes^Triaiigulieruug  I 
und  das  Nivellement^  sowie  die  Veröffentlii^huug  der  diesbezüglichen  Publieationen.  I 
Die  nach  den  neuen  Normen  durchgeführte  Triangulierung  L  Ordnung  ist  «eit  I 
1897  abgeschlossen  und  jetzt  besteht  die  Auf^iahe  darin,  das  geschaffene  W©rk  I 
dauernd  eu  erhalten  eTentuell  mit  veränderten  Mitteln  und  auf  neuen  Grund*  I 
lagen  fortzusetzen,  soweit  sich  dies  als  erforderlich  erweisen  wird.  Der  AbaohloatI 
der  übrigen  trigonometrischen  Arbeiten  ist  für  1905  zu  erwarten.  I 

Die  ab^olule  Höbe  der  Punkte   über    dem  Mittelwasser   der  Ostaee  wirdl 
durah    Fräcisions>Nivellements     und     trigonometrische     Höhi»n-^1 
mesaung  bestimmt.  Für  alle  Behörden  Preuasens  gilt  ein  gemeinaamer  ^KormaU 
höhenpunkt"*.  welcher  in  dem  Fundamente    der  Berliner  lätemwart«  angebracht 
ist  und  die  Bezeichnung  , Normal-Null'    (N    N.)  führt.  J 

Di©  Arbeiten  der  tri|?onometri'*cheu  Abtheilung  bilden  die  Orandlagenl 
für  die  Meßtischatifnahmen  der  topographischen  Abtheilung.  Diese  hat  dtefl 
Aufnahme  Preussens  and  der  Übrigeu  deutschen  Staaten  (mit  Auanahme  voul 
Bayern,  8ach.*ien  und  Württemberg)  in  dem  Maße  1  r 25.000  zu  bewirken  ontil 
di©  OriginaUMeßbUtter  auf  Grund  besonderer  Vorschriften  und  der  ^Muster*! 
blUtter*  des  Generalstabes  auszuzeichnen  Die  Feldarbeiten  beginnen  Anfan^l 
od«r  Miife  Mai  und  enden  im  October;  den  Absohluss  derselben  bildet  die  Fest*  1 
steUuiig  der  Nomenclaturen  nach  den  Erkundigungen  der  Mappeure,  atntlicheaj 
plastischen  Werken  und  nach  den  Flur-  (KaUster-)  Kart^-n  unter  Mithilfe  vonl 
Behörden  und  geeigneten  Privatpersonen.  E«  wird  hier  die  große  SohwierigketJ 
der  Benennungsfrage  ausdrücklich  henrorgehobcn  und  bemerkt,  das»  die  Ldi^^H 
derselben  Aufgabe  einer  besonderen  amtlicheu  Commission  von  g^eigdHH 
Fachleuten  »ein  müssfe:  „Man  kann  ein  sehr  guUr  Topograph  sein,  ^äSI 
».  B  die  verachiedenen  dcutttcben  und  fremdländischen  öpraohdialeote  au  b©«J 
herrschen,    und  oft  ist  an  Ort   und  Stelle   bei   den    „maßgebenden"   Pera^nltobJ 
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»iten  aelbdt  keitie  Kl^beit,  z.  B.    bei  WaA^rfiruifaii,  LHndschnfistiiimen,  aelbst 

lidt^namen  u.  s.  vt,**.  Im  November  apätesteaa  be^iuQt  dann  in  Berlin  die  yoIU 

Indig-  saubere    Aiiszetchnutig^f    ße3chreibung    und  Colorierung    dei    MeUtisob- 

ilftttes,  welcbei  im  Felde   nur  noweit   in    Acbwanser  Tusche    au.«]getührt  wurde« 

aX»  es  vur   Verhinderung  des  Verwischend  der  Aufnahme  nötbig  erachten. 

Die  kartographische  Abtlieilutig  hat  zunäohst  die  Bearbeitung  der 
Onginal-Meßticbaufnahmeu  zur  Reproduktion  zu  beflorgen,  —  danti  aber  auch 
die  FTerxiellurjg  der  Druckplatten  und  die  VenrielfUltigung  der  Kartenwerke, 
Sie  vereiuigt  somit  in  sich  jenen  Wirkungekreia,  welchen  daj  k.  und  k.  militfir^ 
geographische  Institut  in  Wien  auf  die  kartographische  und  technische  Gruppe 
vertlieilt.  Die  Fertigstellung  der  jährlich  aufgeuotumeoeu  etwa  100  Meßtiscb- 
Blktter  folgt  duu  Aufnahmen  binnen  1  bi»  H/,  Jahren  Seit  Gründung  der 
Laiidesaiifnaliin«?  *IS'75)  sind  Ijij^  Ende  1899  von  der  (le.samiQtzahl  von  3699 
MesÄtiÄchbliitlerij  2300  Stück  ver^ffenllicht  word**n ;  die  noch  feLilendeu  Blätter 
betreffen  die  neu  aufzunehmende  Prarinz  Ost^Preussen  und  die  Freie  %jta.dt 
Breni«)n«  dann  Theile  der  Provinzen  Weil-Preussen,  Hannover,  Sachsen«  Heasen- 
Naasau,  Rheinland,  WeMtphnl^n    und  das  Herzogthum  Braun  schweig. 

Eine  der  wichtigsten  Arbeiten  der  kartographischen  Abthi^ilung  tat  dte 
Herstellung  jenes  Theite»  der  deutschen  Reichaknrte  1:100,000.  welcher 
auf  Freusaen  und  die  durch  Militär  Cofiventionen  mit  ihm  verbuodenen  Staaten, 
wie  Baden,  Hesaen,  sowie  da^  Heich^land  entfällt  (im  Ganzen  545  Blätter).  Die^e 
Karte  wird  hinsichtlich  de^i  Gerippen  tnittelttL  Heliogravüre,  beKfiglioh  daa 
Terrains,  der  Culturen  etc,  tnitteUt  Kupferstiches  erzeugt  Etwa  drei  Jahre  nach 
der  topographischen  Aufnahme  erncheinon  die  ersten  Blätter,  jährlieh  etwa 
12  bis  15.  so  daas  die  ganze  Karte  im  Jahre  19()6  fertig  sein  ddrfte.  Die  rer* 
öffentlich  teil  Blätter  werden  im  Gerippe  unuuterbrochen  evident  gebalten. 
Preu^sen  hat  von  dem  auf  ihn  entfallenden  Antheit  noch  eine  massig  breite 
Zone  aufzuführen,  welche  sich  vom  Norden  der  Hheinprovtnz  durch  Westphalen^ 
Hajinover,  Oldenburg,  Brjiunsohweig«  die  beiden  Lippe  und  die  Provinz  Sachsen 
»ch  Brandenburg  Jtieht.  Stavenhagen  sagt,  da«s  ,die  Reichskarte  den  höchsten 
Anforderungen  au  Klarheit,  Richtigkeit,  praktii^che  Verwendbarkeit,  wie  äohöii- 
[leit  und  Elegans  der  Aufirführung  geniigen  dürfte.**  Dem  ungeachtet  können 
wir  uudere  persönliche  Empfindung  nicht  unterdrücken,  das«  die  Lesbarkeit 
oii.^nnter,  so  namentlich  innerhalb  des  höheren  Gebirges,  doch  nicht  allen 
^Tüniichen  entspricht;  was  der  engen  Scbrafienscala  in  Verbindung  mit  der  of! 
tiizuretchenden  Auaapnrung  d«A  Terrains  für   die  Nhuicu   zuzuschreiben  ist. 

]q  neneater  Zeit  wird  von  der  Reichskarte  auch  eine  sogenannte  „Bont- 
ruck-Ausgabe**  hergestellt,  welche  das  Terrain  iu  braunem  tind  das  hydro- 
ruphische  Netz  in  blauem  Drucke  bringt;  aui  der  bish<Firii;eu  Schwarzdruck- 
Ludgabe  waren  die  Gewässer  und  die  politischen  Grenzen  wittelst  Handcoloriies 
irvorgehob*»n.  Das  mtlitärische  Bedürifnis  macht  auÜer  der  Karle  iu  lilOO.OÜO 
Itch  noch  eine  Karte  klcitteren  M&B^tabes  nothwendig  und  zu  diesem  Zwecke 
et  da»  VerjüngungjiVerhältoi»  1 :  20U.OOO  gewählt  worden  ^  diese  Wahl  lag  umso 
nikhef,  aU  in  der  bereits  erwähnten  Rev  ma  n  nvchen  lopographtsohen 
Specialkarte  von  M  ittel-Eu  ropa  '  1 :  200.000,  welche  schon  lÖOö  he- 
gönnen  wurde,  ein  reiches  Materiale  vorhanden  war,  welches  vorderhand  Dienhttf 
leisten  konnte.  Diese,  1874  vom  General^tabe  augekaufte  Karte  wurde  mehr- 
fach umgearbeitet  und  hat  damit  ihr  eiuheitticbes  Gepräge  verloren,  im  übrigen 
auch  dem  militärischen  Zwecke  nur  unvollkommen  entsprochen;  sie  leidet  an 
^berftUlung  und  entbe'irt  der  Übersichtlichkeit,  indem  der  Mai^stab  1  :  200.000 
liebe  Raum  für  den  Stoff  einer  Special  karte  bietet.  Diese  und  auch  noch  andere 
^wägnngen  führten  dazu,  dasK  man  nioh  entschloss,  die  Reymann'sche  Karte 
durch  die  topographische  Übersichtskarte  des  deutsoheu  Reiches 
1  ;  200.000  in  196  Gradabtbeilunga  -  Blättern  allmäblicli  su  ersetzen,  welche 
sion  enge  au  die  deutsche  Reichäkarte  1  :  100.000  anschlieÜt.  Von  dieser  neuesten 
Kurt«  sind  bereits  einige  Ulätter  erschienen ;  btavenhagen  rühmt  deren  vor- 
trefflichen Eindruck,  beklagt  aber  (und  Referent  schließt  sich  diesem  Urtheile 
rleichfalls  &u),  dass  die  Darstellung  des  Terrains  ausschließlich  in  Schichten^ 
"nien  eriolgt,  in  welche  an  pas^tenden  Stellen  HöheiiEahlen  eingeschaltet  »ind, 
werden  im  allgemeinen  Stufen  von  W  m  Höhenabstand  in  vollen  Liiueu, 
die  alle  100  m  verstärkt  sind,  angegeben    ttnd  nur   im   0Aeh6a  Qdände   werden 
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Buch  er- Anzeiger. 


Atnchulierte  10  m  Linien  etogefügt.  Ka  ist  sehr  zu  besorgeOt  djiRs  mA»  ftfifnit 
ffir  niedrig««  und  vfelleti förmiges  Gelfiode  kmim  den  richtigen  Ai}.sdrnck  finden 
ditrtte,  während  im  böbAren  ond  steileren  (iehirge  die  AneinanderhMafung  der 
20  m  SchichtenlinieD  gewis»  Tielfaehe  Verlegenheiten  bereiten  wird,  wenn  miin 
da  nicht  zu  anderen  Aüfikunftemitteln  greift. 

Nach  Würdigniig  einiger  hervorragenden  Produde  der  PriTiit^Kario- 
graphie,  unter  diesen  namentlich  der  ausgezeichneten  27 blättrigen  ^Karte 
des  deut^^schen  Reiche»**  voa  L.  Vogel  in  1:600.000  schließt  die  iQtereft8»nte 
Schritt  mit  einer  kiirsten  Darlegung  der  neueren  Arbeiten  besöglich  deriitt«r- 
nationalen  Erdmesaiing,  an  welcher  Prensaen  intensiv  theilnimmt, 

Ea  ist  kein  Zweifel^  da.iÄ  das  Studium  der  Entwicklungsgeaehicht«  de« 
Kartenwettens,  nicht  blott  den  eigenen  Vaterl lindes,  sondern  aller  enropaischeii 
Staaten,  für  den  gebildeten  Militär  von  gröflrer  Wichtigkeit  ist.  Ein  vorurtbeil»- 
loaer  Rüokblick  auf  «o  manche  der  älteren  Arbeiten  führt  zu  der  Erkenntni«. 
dn^  man  auch  heute  noch  an  alten  Kartenwerken  mitunter  lernen  und  deo 
guten  Kern,  der  da  und  dort  enthalten  war /in  forischrittlicbem  Sinne  auKtiQtzeii 
kann.  Aus  diesem  Grunde  mti^isen  wir  S^ta^  euhageu*«  histortscbe  Obersiehl«ii 
nur  willk/immen  helBen  und  B\e  der  gebQrenden  Beachtung  der  miUlürifichen 
Leserkreise  auf  das  wärmste  »«mpfehlen.  V,  r.  Hdt, 


„Technische  Hilfsmittel  der  Kriegführung  und  deren  Verwertung*. 

L.  W.  S  e  i  d  e  1  &  S  ob  n  Wien  und  C.  W  i  n  k  1  e  r  Brunn  1900. 

Wie  Bohon  der  Titel  de*  genannten  Werkes  verrathen  lÄn^t,  Eerfällt  daf- 
selbe  in  zwei,  ihrem   Inhalte  nach  wPHcnilich  von  einander  verschiedene  TbeUe. 

Im  ersten  Theile  finden  wir  die  Grundsätze  der  Fortification  und  des 
Fe-tungt'krieges  behandelt,  sowie  alle,  von  den  Truppen  eine»»  modern  organ)' 
sierten  Heeres  im  FVlde  zu  leitenden  Arbeiten  technischer  Natur  ihrem  Wet»en 
nach  erlHutert,  während  der  zweite  Theii  die  prakliscbe  Anwendung  dienet  g0- 
äammien  Stoffes  in  Form  von  Beiüpielen  lehrt. 

Der  Verfasser  verfolgt  mit  vorliegendem  Werke  den  Zweck^  d*»  allge- 
meine Verständnis  aller  einachlMgigeu  Prinzipien,  ^owie  die  Aneignung  einer 
enijiprechenden  Kenntnis  der  be^flglichen  SpecinldiHciplinen  bu  tördern,  ei> 
u.  zw.  vorzugi^weiee  durch  die  im  »weilen  Theile  dea  Werkes  aufgenomn 
mit  vieler  Gründlichkeit  aufgearbeiteten  Aufgaben,  ein  riolitiges  i  rlbeÜ  mit^r 
die  techni.«^che  Leistungsffihigkeit  modern  organisierter  Heere»theile  Antu- 
bahnen. 

Es  sei  gleich  an  dieser  Stelle  hervorgehoben,  daiis  sWfifellos  jed«r 
Officier,  deaaen  »pecieller  Dienst  den  behandelten  Diftciplinen  mehr  oder  weniger 
ferne  §teht.  viel  NulKen  aus  dem  Studium  d^e^ea  Werkes  aiehen  wird,  und 
namentlich  der  «weite  Theil  desselbeu  für  jedermann  viel  Anregendes  und  lnter> 
essfuitea  bietet. 

Allerdings  haften  dem  Werke  auch  einaelue  Mängel  an,  die  niclit  un* 
erwähnt  bleibeo  sollen;  doch  sei  der  allgemeine  Wert  desselben  nicht  ge» 
schmälert. 

W^as  den  Inhalt  dea  ersten  Theiles  betrifft,  so  serfKUt  derselbe  in  naeb- 
atebetide  Abacbnitte: 

a)  Principien  der  Fortification ; 

b/  Principien  de«  Featungsk  Heg  es ; 

ej  Pionnierwesen  mit  Anbang:  Lnftachiffabrt  nnd  Minen; 

d)  Feldtelegrapbeuwesen : 

€)  Fei d eiscnbah ti  wes en  : 
/)  Nnchschlagebehelfe  zur  raschen  Orientierung  über  technische  Leiftta 

Von  einer  Besprechung  des  W^erkes  in  formeller  Beziehung  sei  gans  ] 
gesehen,  und  dasselbe  bloli  in  sachlicher  Richtung  beurtheilt 

ad  a)  (Principien  der  t  ortification). 

Der    Verfasser    lä^st    diesen   Abschnitt,    als    einen    der  wi-  eifi#* 

Jieeooders  eingehende  Behandlung  erfahren    und    erläutert    die  ^  .    itn4^ 

Wert  der  Fortification  in  mitunter  recht  beredter  Weise. 
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Es  werden  ziinächst  die  emjschlägigen  allgemeinen  Grujidi^ätze  behandek 
und  hiebet  der  inniß^e  ContAcL  welcher  zwischen  Fortification  und  Waffen teohnik 
besteht,  sowie  der  Wert  der  Befestigung  in  giinz  treffender  W^eise  abg-eleitet. 

Bezftglich  der  Bemerkung^  des  Verfassers,  dAa»  erst  mit  der  Einführung 
der  Feuerwaflfen  die  Anwendung  von  crenelierten  Mauern,  SchieBlÖchem  und 
Scharten  üblich  wurde  {«ei  erwähnt,  das»  diese  Sohutsemittel  aueh  schon  zu 
früheren  Zeiten  gegen  die  Wirkxmg  der  Pfeile,  Speere  und  Schleudergescboitse 
in  Gebraueh  waren. 

An  anderer  Stelle  bemerkt  der  Terfas^er,  dn^s  „Vaubaii  und  seine 
Schüler*^  durch  Brechung  der  einzelnen  Vertheidigun^slinien  eine  gegenaeitige 
Enülierung  derselben  einführten. 

Dies  «eben  wir  jedoch  schon  früher  durch  die  den  Italienenj  auge- 
sehriebene  Erfindung  der  BaBtione  erreicht;  letztere  waren  ans  den  alten  Run* 
dcllen  entstarden,  die  den  Naebthejl  aufwiesen,  das8  ihr  Graben  tbeilweise  un- 
bestrichen  war. 

Allerdings  zeigt  uns  Yauban's  erstes  Sjslem  einen  baittiouierton  Hanptwall 
und  wir  sehen  sowohl  hei  diesem  wie  bei  allen  von  Vauban  angewendeten  Aoüen- 
werken,  ein  großes  Gewicht  auf  eine  ausgiebige  Bestreichung  aller  Gräben  gelegt. 
Die  Umwandlung  Ton  Vorwerken,  sowie  die  Entstehung  der  Gürtellinie 
ffihrt  der  Verfasser,  wie  es  scheint,  ausschliaBlieh  auf  die  Wirkung  der  im 
Laufe  der  Zeit  sich  immer  mehr  entwickelnden  ArdUeriewaffe,  resp,  auf  den 
gewünschten  Schutz  des  betreffenden  Platzes  gegen  Bombardement  zurück. 

DieubesÜglioh  sei  darauf  hinge wie.sen,  da^8  es  sich  bei  Anwendung  von 
Vorwerken,  wie  wir  sie  bei  VaubaD,  dann  Cormontaigne  finden,  hauptsächlich 
entweder  darum  handalte,  ganz  speclelle  Aufgaben  mit  denselben  zu  erfüllen, 
oder  im  allgemeinen  die  Belagerun gsdauer  zu  verlängern,  beziehungsweise  die 
Durchführunjf  von  Ausfällen  zu  begünstigen. 

W^as  femers  die  Ent:»tehung  der  Gürtelforts  betri^,  so  entsprang  diese 
in  erster  Linie  der  Absicht,  die  alten  Festungen  in  Manr»vrierpljitze  umzuge- 
stalten, um  denselben  damit  die  Fähigkeit  zu  verleihen,  eventuell  eine  ganze 
Armee  aafzunehmen  und  einen  EinBnss  zu  üben  auf  die  Operationen  der 
großen  Heere, 

Zu  dem  ersten  Capitel  „Dberein&timmung  der  Forttfioation  mit  der  Waffen* 
teohnik  und  Taktik"*  sei  noch  bemerkt,  dass  hier  eigentlich  eine  Erläuterung 
des  Zusammenhanges  der  Befestigung  mit  den  Forderungen  der  Taktik  im  all- 
gemeinen vermisat  wird. 

Jede  Befestigung  einer  Stellung  kann  gewissermaßen  als  eine  Terrain- 
Correctur  aufgefasst  werden,  die  in  erster  Linie  nach  taktischen  Grundsätzen 
and  Forderungen  zu  erfolgen  hat 

Den  in  diesem  Sinne  bestehenden  Zusammenhang   zwlsoben  Fortiücation 
und  Taktik  ira  Kahmeu    des  obangeführten  Capitela    hervorzuheben,    wäre  viel- 
leicht zweckdienlich  geweäeo, 
C-  Der  Inhalt  des  zweiten  Capitels   ist    der  Darlegoog  und  Begründung  des 

kWrrte«  der  Fortificafion*'  gewidmet,  welches  Thema  durch  passend  gewählte 
Beispiele  illustriert,  in  reoht  überzeugonder  Weise  zur  Behandlung  gelangt. 
Der  oft  biut  werdende  Einwand,  das«  Befestigungen  kosLspiellg  sind  und 
häufig  nicht  zur  Geltung  kommen,  wird  an  dieser  ^teile  sehr  treffend  widerlegt. 
Die  nachfolgenden  Capitel  sprechen  Über  die  „Verwendung  der  Forti- 
ücation**,  , Gattung:  von  Befestigungen",  ^Elemente  der  Fortification"  (eigentlich 
Kohtiger  gesagt  ^Elementararbeiten**)  und  ^Eigens chatten  befestigter  Stellungen**. 
1  Nach    Besprechung  dieser    zum    größten  Theile    allgemeiuen    Grundsätze 

wird  auf  die  ,,P''eldbefestigQng'*   übergegangen. 

Das  hiehei  geh^>rige  C'apitel  pBefPKtigung  von  Gefeehtafeldem*  ist  sehr 
instructiv  und  erscböpfeml  behjuidelt.  Der  wiederholte  Hinweis  auf  fremd* 
Ijindische,  sowie  unsere  eigenen  regieroentiiren  Bestimmungen  verbindet  in  ge- 
wisser Bezi«?hung  die  Theorie  mit  der  Anwendung. 

Der  ersto  Abschnitt  schließt  mit  einer  kurzen  Darlegung  der  Grundsätze 
d  Elemente  der  ^permanenten  Betestiüung**. 

In  der  bezüglichen  Einleitung  bemerkt  der  Verfasser  sehr  richtig,  dass 
iO  Erfahrungen  des  Feldzuges  1870,71  für  die  Entwicklung  der  permanenten 
ortification  von  großem  Einflüsse  waren,  und  dat^s  das  Sjstem  der  stark 
DrfSti  dttr  inlHtir'Wluen«chaMi«lieii  Vt!r«iQ«,  LXILBd.  1901.  Hfldier- Anjietcer.      ^ 
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Uslir  9MSg9hm4,   Dl#  Ortl^  4er  InlcrraO«   teCiifft  a    4^ 
FlOm  SOOa  Ws  25J0n;   «iae  GflnlfiSMr   ^otmi  Fom  auf 
IM«»   gegtmm^^  Entfmvir  voii  MoH  1  kn  —  vi»  d«r  T« 
so  lU^B  lco«m«si,  «tri«  «^  u  tid  BenCno^  aad  I 
hoilai«rtl»n  Kosten «nfwxBfl  Hibrdcnu 

B#KQ^irh  d'sr  p b ▼»iologii tfcwi  Wirimf—  i«r  laodienMa  Brt^OHbi 
#rwiiiBt  d«r  VetC«M«r   di«  ICoiJhir«o4ic)teit   dca  toUIco 
Ck#«B«lf«i  g*§tn  «iu  dndrfiifa»  ibrar  «fiflif«D*  Um 

IHmo  ^Mseriiniif  dtrf^«    vienmcitt    ntancbett  Leser   mmi  £[ 
T«ramthaii|p  MkMm^   du««    die  e^enm^U  vm^^fkend«  Wakumg  der 
di«r«f>4«r  Briasftsliomben  dinbesüiriidi  «d  neut^o  s«  f^vbtca  «ii«^ 

E«    Rei   deflbftlb   hcrvar^ehobeit,    dsj«  jece    pbynolofisefceti    Wir 
welche  dareh   ei«  Emebi^ttenuig    and    des  LnflctoB   esf  die  Kerrea  vo« 
Irenen  AOi^eQbt  ver^lidn,  die  weiieoB  Sherwie^endeik  md. 

Dm  Ceptiel  p£lecDente  permaii«nt«r  Werke*^  entklll  ctii  Caleai 
die    dea    -insolnen  Xoliii»«]Dpfi»t§txpoj]ktefi    einer  Gflrtelfestan^ 
griiliscofien,  wobei  iler  Verf;i?»er  Ton  einer  directen  lnterTAi}TerdMH|%«]«g'  biiifl 
Krwlhnafig'  tnioit    niiH  die  BebejT<^rhttiig    der  Iciterrelle,  wie    ee    ^ehmiM^   mt^- 
•ehlle^iieh  tlMfi  Stnupunkteo   fto^rJäüst. 

'  !    xa   nel   TerUn^;   «a   kann   fji«t   als  ein  IHm§   der  Ci 
n^v  werden,  jedem  Anjfrijf  auf  da«  Vaeblher- Uterv«!!  voa  4 

in  ^.«•--^M     p.....'^r.tj  :r«,ui eilte  zwetfei]ofl  gleichfaiU   ang^gri^eueii  Wetlna  tmt 
snweixsn,  —  Da»  lfit«rvjill  inae«  seine  «igene  Venkeidignnf^  ' 

Hd    hj    /F*«tnr.L-Hkru^^.., 

Der    ^bA/i«.  e    Unterflcbted     »wiicben     den  _  ^ 

AOfTriffoD  ond   de*  >    An^jfaarten  wird  hier  dAbm  defisiM^  dmm  flr^ 

Dftrehtflltriinr    der    letai«rreo   bloß    die  Mittel   der  Feld « Arfliee   wnr  Ve 
I  aleheti 

Die««   Dt^Hnition   kannte  ku  der  irrigen   Anflicht  TerlettAn,    dmm*  «In 
[iMirdement  arm   Ketdbattorieri   allein  eine  F«»iiing^  tum  Falle  bringen  «erd 
Dtut  int  jr^rttich   ktilu€i9weg*  ansanettmen. 

Ohne  Anwetid   ug  nchwerer  Ge.ielifltse.  tum  tnindeeten  aber  mohiler    He- 
lajfeftinjf^bÄtJ  *   eiim  Fettung  nicht  zu  bezwingen. 

B*i    r-  i;    der    „Veriheidigung    fe*ter    Plltie*    verleogt    der  Ver- 

i/AMMf   rt>ii   ili  j    , , .rung*  -  Cnirailerie    und    den  Sioherungstruppeti,    daee  d 

leJbvft,   uutcrMtnisst  ron    «t«?m  Weitfeuer   der  im  Gürtel   pincierten  Ge«ebQt»e 
L*eniier«iii- -rmi«.     m^^-Iichst  weit  abhatten   *olleu, 

V>  aer  fiüh  «^^eift^Uvt*  ein  gT«<Ber  Amheil  an   dieaer  Amit 

dl.'  .«  8icherang«trtippen  jedoch  und  dio  aufklärende  CarallL. 

t   »h«»»«t   Uiiibtung    oitiem   energi»cheu  An^eifer   gei^enttber   niejM    vl2~ 

hft  weite  HinauoBchioben  der  CernienangBUui^  k^tiö   nur  dutck 

r,    aowie    durch    ever^tuöUea    Beseuen    tou    VorfeldpüetttoaeeL 

I    Au-^i/tlJe  orreicht  werden,  ""^ 
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Im  Übrigen  «r-icheint  der  Absehnitt  ^Festungslcrieg*  recht  ftberaichtlich 
«asummeni^esrellt  und  trotz  »eioer  Kürze  erschöpfend  behandelt 

ad  c)  In  dem  folgenden  Äbscbuitte  ^Pionnierwesen^  werden  (mit  Aus* 
ächluss  der  Feldbefestigung)  alle  den  Troppen  und  Truppen  -  Pionnieren  im 
Felde  Sil  fallen  den  technischen  ArbeileOf  nach  Capiteln  getrennt,  in  ibreii  Grund- 
sOg  n  beaproohen. 

Den  BrQekenbau  betreffend,  führt  der  Verfasser  eine  Eintheilnng  der  im 
Felde  zu  erbanenden  KTÜckeu  an,  Term^Jge  welcher  den  Notb brücken  im  Prin- 
cipe eine  geringere  Tragfähigkeit  eiDgerftumt  wird,  als  den  halbpermanenten 
Brücken. 

In  dieser  Beziehung  sei  auf  die  bezüglichen  Bestimmungen  des  tech- 
nisohen  tTuttsrnchtes  für  die  k»  und  k.  Pionnier^Truppe  XI.  Theil  hingewiesen. 

An  anderer  Stelle  des  Capitels  „Brückenbau'^  findet  man  nachstehende 
Bemerkting: 

f^ Erscheint  die  Sicherheit  des  Brüchen  Schlages  verbürgt,  so  wiid  letzterer 
eingeleitet  und  durchgeführt,  die  Zufahrten  und  Woi^weiüer  hergeriobt#l,  der 
^^Brückenccmmandnut  beatimmt^  endlich  die  Sc butsmaiSn ahmen  für  die  ErbaltuDg 
^^■ttr  Brücken  angeordner.** 

^^B  Waj$   die   Bej?timmung   des   Brück enoomro&ndanten   betrifft,     io    iit    daa 

^^Bben  Angeführte  unklar  und  vielleicht  geeignet,  unriohtige  Vorstellungen  herbei- 
^^piiführeu. 

^^^  Derjenige  PionnieroflTioier,  weither  den  Brückenschlag  leitet,  fungiert  stets 

aU  Brückencommandant,  kann  daher  nicht  erst  nach  Durchführung  des  Brücken- 
sehlages  bestimmt  werden. 

Den  Abschnitt  ^Pionnierwesen*'  beschlieSt  der  Verfasser  mit  zwei  kurzen 
Capiteln  über  Militär« Luftschiffahrt,  dann   Fluss-  und  Seeminen. 

ad  d)  t)  UDd/9  £s  folgen  hierauf  die  «wei  letzten  Abschritte  des  ersten 
Theiles:  „Feldtelegraphen-  und  Feld-Eisenbahnwesen'*  und  zum  Schlüsse  ein 
ffNachschlagebehelf"  m  tabellariächer  Form,  betreü'end  Arbeiter-,  Werkzeug- 
ond  Zeitbedarf  bei  Ausführung  technischer  Arbeiten  jeglicher  Art. 

Die  große  Mühe,  die  der  Verfasser  auf  die  möglichst  übersichtliche  und 
dabei  gedrüng;»  ZuaammenfasAUUg  des  gesammten,  im  ersten  Theile  dieses 
Werkes  behandelnden   Lehrstotfei»  aufwendet^  verdient  volle  Anerkennung. 

Was  nun  den  zweiteu  Theil  anbelangt,  so  soll  uns  dieser  mit  der  praktischen 
Verwertung  dieses  Lehrstoffen  vertraut  machen. 

Derselbe  enthält  zehn,  unter  Zugrundelegung  operativer,  beziehungsweise 
taktischer  Annahmen  zasammenge.'^tellte  Aufgraben,  deren  jede  wieder  in  einn« 
Beihe  von  Detail* Aufgaben  oder  Fragen  zerfMlIt,  die  zum  grOBten  Theile  recht 
eingehend  zur  Ausarbeitung  gelangen. 

Wir  Enden  hier  sowohl  rein  taktische  Fragepunkte  beantw ortete  als  auch, 
mid  zwar  zum  größten  l^'heile.  Sub> Aufgaben  taktisch-technischer  Natur  an 
Hand  der  im  ernten  Theile    enthalte  neu  Orundsütze    und    Daten    ausgearbeitet. 

Im  nachfolgenden  soll  durchaus  keine  Kritik  dieser  mit  vieler  («ründ- 
lichkeit  ausgearbeiteten  Aufgnben  gebracht  werden;  es  sei  vielmehr  nur  daa- 
jeni^re  einer  Besprechung  unterzogen,  was  sich  auf  allgemeine  GrundsAtse  he* 
zieht  und  daher  aueh  attf  ebensolche  Gihigkeit  Anspruch  zu  erheben  bereoh^ 
tigt  wäre, 

Anderseits  muss  auch  manches  aua  dem  Grunde  hier  unbi^rührt  bleiben^ 
weil  es  nur  lür  deiijenigeu,  welcher  sich  im  Besitze  des  in  Hede  stehenden 
Werkes  befindet,  von  irgend  welchem  Int^re^se  sein  könnte. 

Die  Aufgaben  Nr.  1  bis  4  behandeln  die  Wahl  und  teohniaehe  Ver- 
stärkung von  Vertheidigungs-Stellungau  fur  f^in  Detachement,  die  Organisation 
dieser  Stellungen  und  die   Vertheilung  der  Kräfte. 

Aufgabe  Nr.  1:  Laut  Annahme  steht  dem  Detachement  für  Aus- 
führung seiner  Befestigungsarbeiten  eine  Arbeitszeit  von  zwei  Stunden  zur  Ver- 
fügung. 

Die  Herstellung  von  Ablheilungsgrftben,  wie  der  Verfasser  dieselben  an 
den  Uauptannährung«ltnieD  plant,  würde  daher  wohl  unthunlich  sein,  da  selbst 
die  Pionnier-Truppe  im  mittleren  Boden  hiezu  eine  Arbeitszeit  von  S'/^  Stunden 
benöthigl. 

6» 
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laselbst    eing^ehaUeoe   Reihen  folgte    der    «tmit« 
er  Deckungen,  Liebten  de»  Vorfelde«)  i»t  muht 


Aufgabe  Nr  3t  Die 
führenden  Arbeiten  (Herstellen 
als  BweokmäBig-za  bexeichnen. 

Die  StDt^puokte,  respectiT«  deren  einzelne  Linien^  werden  hier  Kuerst  in 
Profile  des  kleiDen  Abtheilangigrabene  Ausgehoben  (durch  «oht  Comps^icoj; 
hierftdf  diese  Deckune-eu  durch  vier  Compagnienf  und  zwar  nav  in  der  Front 
auf  dMM  Profil  des  großen  Abtheilangsgrabenj<  gebracht^  während  diB  nunmehr 
frei  gewordenen   vier  Compagnien  die   Liebtun jet  des  Vorfelder  bewirkten 

Es  dQrfte  wohl  für  alle  Fälle  rath&am  sein,  die  Lichtung  des  Vorfelde» 
stets  gleichseitig  mit  der  Herstellung  der  Deckungen  in  Angriff  zu   nehmen. 

Der  Verfasser  gibt  übrigens  an  dieser  Stelle  in  einer  Fu«Knote  die 
Reibenfolge  der  Arbeiten  an  uud  setsl  hier  das  ^Lichten  den  Vorfeldes*  alli»^ 
anderen  Arbeiten  7orau8|  jedoch  erscheint  dies  in  obiger  Aufgabe  nicht  ata* 
gebalten, 

Aufgabe  Nr.  5:  Diese  Aufgabe  behandelt  die  Wahl,  techntaehe  Ver« 
stftrkung  und  Organisation  einer  Stellang  ftir  eine  Infanterie-Truppen <  Di viüoa 
und  entbM.lt  weiter»  noch  zwei  DetiiiUAufgaben  (Zerstörung  einer  Communica- 
tion  durch  Torg^eschobeue  Cavallerie  und  Uerstellung  eines  Colonneowe^Al 

Die  letztgenannte  Öub-Aufgabe  erscheint  jtehr  eingehend  aufigpe*rbeitet, 
offenbar  in  der  Absiebt«  den  Leser  mit  der  Anwendung  möglichst  vieler  Data» 
des  ersteu  Tbeiles  vertraut  »a  machen.  Für  Erreichung  dieses  Zw-ecke»  Ist  da* 
in  Rede  stehende  Beispiel  mit  allen  seinen  Annahmen  zweifellos  besondart 
geeignet,  doch  muss  hiezii  nachf^tehendes  bemerkt  werden: 

L  eine  Arbeitskraft  von  1210  Manu  durch  eine  Zeit  von  8Vt  Stundik 
auf  die  Herstellung  eine^  einsigen  Colonnenweges  von  etwa  1500  SohriU  Li^^| 
aufzuwenden,  iat  mit  dem  feldmüBigen  Charakter,  weichen  solche  Arhetten  ^| 
Ernstfalle  haben  werden,  nicht  im  Einklänge;  ^H 

2,  damit  zusammenhängend  ht  auch  die  Art  der  AuäfQhrun^  dlfli^l 
Colonnenwegea  durobaus  keine  feldmüßige»  ^H 

Es  seien  dieMbeEÜglioh  folgende  zur  Durchführung  gelangende  ArbeÜ^I 
hervorgehoben :  ^M 

a)  für     eine    4'0  m   lange  Nüthbrücke   werden   steinerne  EndwiderUaM 
mit  Fundamenten  hergebt  eilt,  wobei  das  erforderliche  Steinmate  rial  durch  IheiK 
weises  Abtragen    der  Friedhofmauer    aus    einer   in    der  NSbe    befindlichen  Ort* 
Schaft  gewonnen  werden  muss ; 

b)  weiters  wird  eine  121)  m  lange,  circa  5'0  m  breite  und  1*4  m  Oef« 
Rampe  t^in geschnitten,  zu  deren  Herstellung  400  Mann  Verwendung   fiadea;    ^ 

c)  AUiichließond  an  dieseu  Einschnitt  wird  ein  80  m  langer,  ciroa  l'2U^| 
hoher  Damm  angeschüttet  und  auf  diesem  eine  oomplete  Fabrbabu  mit  GntJ|^| 
bau  hergestellt  ^H 

Der  Transport  der  bie«u  erforderlichen,  aus  dem  Einaehnitte  gewoiiB«ii^l 
Erde,   erfolgt   mittelst  TraggeffÜieu   auf  100  m   Distaux   und   werd<»n    hiesQ  n 
Gänsen  672  Mann  angestellt. 

Der    technische   Unterricht    für    die   k,  und  k.   Plonuier^Trappe^    dritter 
Thail,  tagt  die^nhesüglicb  folgendes: 
I  p Erdarbeiten    dürfen    sich    nur   auf  kleine    Ansgteichunguu    dea    Bodens» 

I    AnlAge   von  kleinen  Rampen  oder  unbedeutende  Abbebunj^en   ausdehnen.* 
I  Der  Verfasser  iPt  hier    in  der  Absicht,    die  Verweriuijg    rri     -'     '    -    vialiM 

I   Daten   des  ersten  Th^iles  vorftthrcn  zu   kf^nnen.  zweifellos  lU  w«-  ."«».^H 

I  S.    Wa^    die  Äu*.lflhrung    der    Beschotterung    des    «J  0    m       ..  «J*«  ^ß 

I  langen   Wt*gt*H  h»>trifft,    »o    wird    diese  Arbeil  inclusive  Schlligeln   de««  *, 

I  durch  24ü  Manu  in  der  kurzen  Zeit  von   16*  geleistet;  der  Giuudbau     :  _  . ..    ^9 
I  ipleiobe  Anzahl  voti  Leuten  in  9^  fertiggestellt. 

I  Di^Ho  unuatttrlichfin  He^ultHte  erkUieu  sieb  dadurch,  dass  bei  Zusaauicii« 

jsraihin«;  rJe*r  I  er^a^rlif^hen  Dateu  de»  ersten  Tbeiles  (Naohsehlagebebelf)  oflanbar 
lein  Fehhr  RnterUuf«ü  IbU 

I  Ziiiolgt*  ije^    bit^UertreV^ni?«'*  Tiibelle  mtlsste  beispielaweise   ein   Mjuui  im 

Wmg9  70  m'   «N^f^     »ch|fii.ei^;  *^'^^*  ^*^  *^®'  *"'*  unmögliche  Leistung. 
t  Au-  ^'f    ^     t^j^fti^eVW   TevTii»»5«»^iert   gleichfalls    ein   Beif^piel   fÄr  dji 


f»bl,  O^  ,t     ün.i  '.'^cViWW^*  ^'''"'*''*''°'^   «>»"   Stellung    von    gm6«r« 


Büölier-Änieiger.  LXXIX 

Die  dipsbezügliche  Ausnrbeimng  enthält  eine  «ehr  detiilUerte  Dispojiitioii 
mit  den  yorhandenen  ArbeitskrHften  und  verfügbaren  Werkzeug-en  und  bringt 
tinter  anderem  auch  mehrere,  einfache  Calculs  Aber  die  Bestimmung  der  fttr 
eine  Stellung  voti  gegebener  Ausdehnung  erforderlichen  ßevat2ungs8t&rke. 

Was  die  Besät zung:$st$rke  der  ein^elneu  Stützpunkte  anbelangt,  so 
"werden  diese  grundHätzlich  —  in  atlen  Aufgaben  —  mit  je  einer  Compaguie 
dotiert. 

Wir  finden  auch  die^e  MnfiregeJ  im  ersten  Theile  des  Werken  (Befee^ti- 
gung  der  Gefecht«  fei  der)  durch  die  naehatehende  Bemerkung  begründet: 

^Die  Aufreehthaitung  des  taktischeu  Verbände«»  erleichtert  weitentUcb 
die  Venheitligung;  eine  Compagriie  reprJl rentiert  «ucb  bereits  eine  gt^nügende 
Feuerkraft  und  wird  die  Anlage  mt^hrere  Ötiltzpunkt©  mit  nur  je  einer  Com- 
pagnie  Besatzung  einerseits  die  Krafl^ikonomie  ermöglichen,  anderseitn  bessere 
Bestreich ungsTerhfiltnisae  erzielen  lassen,  als  weniger  Sttttzpuukte  mit  atJirkerer 
'Besatzung,'' 

Gegen  diese  Be/rfindung  l^s^t  »ich  im  allgemeinen  gewiss  kein  Einwand 
erheben»  doch  wird  die  versf^hiedene  Bedieutung  der  oinzeluen  Stützpunkte  und 
deren  etwaige,  »ueeielle  Aufgaben  doch  häutig  ein  Abgehen  toq  diesem  allge- 
meinen Grundsätze  zweckdienlich  erschemen  la^^aen. 

In  der  Aufgabe  Nr.  7  finden  wir  abermals  die  technisohe  Verstärkung 
einer  Stellung  für  eine  lufHnterie  -  Trupp<?D- Division  besprochen,  während  die 
Aufgabe  Nr.  8  aus  mehreren,  iteparaten  Beispielen  technischer  Natur  besteht. 

Das  erste  hieher  gehörige  Beispiel  betrifft  die  bei  der  Armee  im  Felde 
behnfs  rascher  tTbermittlung  ron  Meldungen  und  Befehlen  berxustelleiiden 
telegraphisoheji  und  telepbonischen  Verbindungen. 

Das  zweite  Beispiel  behandelt  die  Herflellung  von  Erif'gsbrÜcken.  dann 
einer  eisernen  Mrficke,  System  Eiffel;  das  dritte  endlich  enthült^  wie  schon 
wiederholt  durchgeführt,  die  approximative  Berechnung  von  Arbeiter-  und 
Werkveug-Erfordernidsen  für  bestimmte  Arbeiten  d^'f  Feldbefestigung, 

Diu  im  zweiten  Beispiele  enthaltene  Berechnung  des  Arbeiter-  und  Zeit- 
bedarfes für  die  Herstellung  der  Eiffel-Brticke  macht  den  Eindruck.  aU  sollte 
dieser  Brückenbau  durch  Civilarbeiter  allein  zur  Durchführung  gelangen. 

Dieser  Annahme  gegenüber  mos*;  wohl    bemerkt  werden,    dass    der    Bau 
einer   Brück e^    »System    Eiffel,    unbedingt    in    den    einschlägigen    Verrichtungen 
lehulta  Pionnier-Odlciere  und  Mannschaft  erfordert. 

Aufgabe    Nr.  9    zerflUlt    in    eine    große    Anzahl    von    Detail -Aufgaben 
hniacber    Natur,    wie:    feldmNßige    Zerstörung    von    Brücken«  Lagerurbeiten, 
legabrückenschlÜge  und  ÜberschiüTungen,   Bau  von  Telegraphen-  und  Telephon- 
itungeo  etc. 

Bezugnehmend  auf  die  manchmal  etwaa  sanguinisch  erscheinende  Ver- 
wertung der  vorhandenen  Zeitdaten  über  Rriegshrückenschläge,  Überschiffungen, 
Bau  von  Eiffel  Brücken,  sei  hier  hervorgehoben,  daas  die  zur  beiläufigen  Be- 
stimmung des  Zeitaufwandes  dolcher  Arbeiten  gesammelten  Erfahrungsdaten 
Diemala  ^h  feststehende  Zahlen  zu  betrachten  sind,  da  dieselben  stets  ganx 
beaümmCe  Flu.is-  und  WasserverbältniH^e  zur  Vorau!»i*etzung  haben. 

Diese  Verhältnisse  finden  wir  aber  in  der  Friixi»  jedesmal  anders  vor, 
und  sie  sind  es  auch,  die  eine  rein  theoreti»ch,  nach  vorhandenen  Daten  ange- 
9teUte  Zeitreehnuni;  oft  bedeutend  modificieren. 

Die  den  zweiten  Theil  de&  Werke»  beschließende  Aufgabe  Nr.  10  ist 
operativer  Natur  und  beschrankt  sich  der  Verfasser  hier  darauf,  jene  ein- 
sohlSgigen  Fragepunkte  an2uftthren,  auf  welohe  sich  eine  Besprechung  der 
Aufgabe  zu  erstrecken  hätte. 

Dem  vorliegenden  Werke  muss  die  Eignung  zuerkannt  werden,  den  vom 

Verfasser  damit  verfolgten  Zweck  zu  erfüllen,  d.  i.   den  Leser  mit  dem  Wesen 

taktiach- technisch  er  Fragen    vertraut    zu    machen,    sowie    die  Erwerbung    einer 

B«mrtheilung»fahigkeit  kriegstechniscber  Leistungen  zu  unterstützen. 

'  Sowohl  die  lehrreiche    und    interesf^ante  Bebandlunci^   des   ganzen  StotTea 

auch    die    vom  Verfasier    in    höchst   an  erkennen.-*  werter  Weise   festgesetzte 

idmung  dc4  Reinertrages  dieaes  Werke»  i Erhallung  der  Kriegerdenkmale  auf 

m  Schlachtfeldern  in   Bdhmen)    sichern    demselbea    einen    wohlverdienten  An- 

ipmch  auf  die  weitgehendste  Verbreitung*  .  .  .  i  .  .  . 
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Vickers  Söhne  und  Maxim  auf  der  Weltausstelluog  190(^  I 

Einen  hervorrjigenden  Platz  in  der  Fariuer  Aufstellung  nahm  dei  KrtMiiaii 
der  Firma  Vickera  Söhne  und  Mnxtm  ein,  «uwohl  infolge  *einer  ongineUeii  und 
^e<;GhmAckvollen  Anordnung,  ab  Auoh  wegen  der  B«ichliftUi|^'keit  cl«*r  AU»- 
gestellten  Objecto. 

In  der  Nähe  d^r  rae  de  nntionü  gelegen,  bestand  der  Pnrillon  «n^  em<?in 
ornlen,  kuppeUrtigen  Bau,  desnen  MAtiern  AlLiüeirt»  mit  SelneßsehAiieu  vert^ebeti 
waren,  dnreh  weiche  GescbfUzrohre  Aller  Kaliber  ragten.  Daü  Mach  war  äacb 
gehalten  und  imitierte  das  Verdeck  eine«  KriegsHohiffes,  wotilaDSgerO^tet  mtt 
PAUser-   uud  Schitf^geflcbüteen  aller  Arten 

Die  AUiogeslellten  Objecte  umfaaAtf'U  Mitrnilleusen  für  Gewehroaliber«  towieii 
Geschütze  von  der  37  cm  BohneUfeuerk&none  angefangen  bis  ?  um  30  48  cm 
Thumige^chfttz.  Gin  Hauptaugenmerk  riehtf't  dit*.  Firma  auf  die  autumatiKchf^n 
Kanonen,  nUo  auf  hehonder^i  groGe  KßnerAchnelligkeit  Uer  automati^elje  Ab* 
fefierung«mechaniijmuä,  2«erj*t  von  der  Firma  nur  Itlr  Gewehrcaliber  «ingeftthrt. 
wurde  spMter  von  ihr  auch  für  größer»»  Cabber,  so  iTlr  die  37  mm.  47  rom  und 
hl  mm  SohneJlfeuergescbilize  angewendet,  und  wir  I  z,  B  brim  37  min  G«schfiU 
bei  einem  (ieachossgevvicbt  von  0'567  kg  eine  Feiier«ichneUigkeit  von  üOU  8chti«s 
pro  Miniit**  erreicht.  Die  Anfangsgejtrh windigkeit  i^t  biebi^i  710  m»  das  Gewicht 
den  ganzen  System:^  eomplet  Ä»>gerästet,  beträgt  nur  1Ö2  kg 

An  Feldge»rhüt7en  brachte  dir  Firm«  »wei  Typ**n:  din  76  *<ä  mm  SchnoU- 
feuerkjinone,  ß^i^tem  Darmancier-  l/alzon,  beHitzt  ein  23  5  Cat.  iMiig**a  Bohr^ 
welches  rflckwärts  durch  einen  Welin-VerBchlusia  mit  De-Bange  Liderung  ab 
gesfchloiiHen  isL  Es  iat  die^  ein  SchraubenverachluP».  bei  weichem  der  Umfat^g 
des  cylindrischen  Verschlui^sbloekea  in  secliK  Seotoren  gerheitt  int,  woToti  vier 
mit  Schraubengewindeu  ^eräeben,  2  jedoch  glatt  sind.  Die  Anor<tniing  tat  utiß 
derart  getroffen,  da^s  der  L  und  4.  Gewindenector  den  größteu  Radiua  be- 
aitzeOt  der  2.  und  5  bereits  einen  kleineren,  und  der  S,  und  t>.  Bector^  we1ch# 
glalt  sind,  den  kteinaten.  Das  Ver»chlu8>lagt»r  im  Hohre  ist  corre;ipoüdi«irend 
aungearbeitet.  nur  sind  hier  die  beiden  Felder  mit  dem  grfißten  RadiuB  gUCl 
die  vier  anderen  betit^en  die  den  Schraubeusectoren  entsprecheudeu  Mutter 
ge winde.  Um  die  Vergeh lussschraube  anüer  Eingritl'  zu  >et]£eiJ,  genügt  dak^ 
ein©  Drehung  um  tIO'\  trotzdem  '/i  ihres  Umfanges  mit  Uewindeii  veraeh« 
and  in  Eingriif  ^ind.  Nachdem  bei  den  gewöhnlichen  Schraubfnverec-hltisi 
iteta  nur  die  Hälfte  des  Umfangeja  mit  Gewinden  hed^^ckt  i«t,  kann  der  Weliii' 
Verachluan  bei  gleieher  Festigkeit  kürser  gehallen  werden.  infolgede?<9en  da« 
lodte  Gewicht  beim  Hohre  kleiner  wird.  Die  kurze  VerHchluas^chraube  h4i 
ferner  den  Vortheil«  iinHh  man  s^ie  nach  dem  Anfschrauben  eher  herumMcbwenken 
kanu,  ohne  sie  erst  geraillinig  zurückziehen  oder  da»  Verschlusaiager  »eitliek 
«ntaprechend   aUHuichiieideii  tai  m(U$>en, 

Die  Lafette  die^e»  Ge«tcbüt«.es  ist  nach  dem  System  Darmancieir  non^ 
siruiert,  welches  da*  Pnncip  verfolgt^  dnm  beim  S^'husse  surilck^pidenden 
Theile  dea  Ge.^chnt«eii  die  grÖiJtnii'^glichste  Ma^^^e  «u  geben,  um  djidurch  die 
BeauHpruchung  der  hydraulischen  Hreniae  und  der  fixen  Üiiterlrttt^tte  mit  dem 
«tarren  Kporn,  sowie  das  Dreli- Moment  der  Lafette  um  ihren  Fix p unkt  nach 
Thunhehkeit  zu  verringern.  Üa^s  Rohr  liegt  mit  seinen  stwei  horiKontalen  Schild- 
zapfen  in  einer  Art  Oberlnfette,  kann  daher  in  verticalem  Sinne  gedreht  werden. 
während  die  Oberlafette  durch  einen  verticalen  Zapfen  mit  der  tJnterUfette 
drehbar  verbunden  iat  und  aammt  dem  Rohre  eine  neitliche  VerKcbi«>bung  mm 
4^  beidorseiu  der  Bjmmetrieebeue  des  GoHubütKe;»  aulK^st.  l>ie  Unt erlauf etu«  be- 
steht der  Hauptsache  nach  aus  einem  hohlen  kastenförmigen  Trager,  i»t  mit 
der  Acb^e  starr  verbunden,  und  &pielt  heim  Schnsse  samint  ilen  RJIdijrn  eben- 
fall»  »urück.  Den  unbeweglichen  Tlieil  beim  Rtickl^nf  bildet  nur  der  Cytioder 
der  hydraulischen  Bremse,  welcher  an  seinem  unteren  Ende  mit  eiufsui  atarriin 
Sporn  ver«ehen  ist,  der  dem  gan«**n  8y»teroe  alt«  Fixpunkt  dienL  Vi^r  der  Äeliae 
iat  der  Bremskolben,  welcher  unterhalb  der  Unterlafette  paralle)  eu  dt-  '      u^ 

mit  letzterer  verbanden    Beim  Schusse  spielt  da*  (janzd  Geschüti  mit  ,  > 

de««  Bremscylindera  aurück,  und  der  Bremskolben  wird  in  den  CyiNnkf?r  ^«. 
»ohoben.  Der  Vorlauf  des  GeßchÜt«e«  wird  durxh  eine  Spiralfeder  bewirkt, 
welche  vor  dem  Bremaeylinder  auf  der  Kolbenstange  angebracht    ist    «ud  beita 
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^RnTEiaiif  Knuammeugeprejist  wird.  Dt*r  gebremste  Rücklnufv^  eg  aoII  7G0  fnm  be>- 
trHi^eti.  Hei  Boden verhältnt.sseo,  welche  für  du»  Eiligreifen  de.H  Spom«s  «►♦• 
güttätig  sind,  knnn  die  RUcklauthretuüe  sjunmt  Sporn  binn«iu  Hner  Mitnit«»  >«b- 
niontiert»  und  der  RückUuf  der  jet-^t  stiirruu  LHtelt«,  d«r  wenig  Über  2  m  betrügt, 
mittelst  der  DHrmafif.ier- K«d reif eiib rem fte  gehemmt  werden. 

Das  76'2  mm  Geschütz  verfeaert  r**67  kg  «chwcre  Gesfcboas«  bei  einer 
L^dang  von  454  pr  Coodit  mit  einer  Anfiii>gÄgöschwindigkeit  von  518  m 

Die  »weite  Type  ist  eine  75  mm  Schnt^llfeiierkAnone,  D»»  29  Cjilibfr  Unge 
Rohr  tat  durch  den  beknnnten  MHxtm•Ver^ohlufis  nt»ge«(.*hlo!4»en,  Dn#  HoUr  spietf 
beim  !Schuaf«e  in  einer  Wiege  lurilck,  der  RtickUuf  wird  durch  zwei  86itlit*h 
und  etwMs  iinierh.ilh  der  Rohrachse  aii^ebrAchte  hydraulische  firem^eti  abgf^bremst^ 
weiche  mit  der  Wiege  ein  ^tück  bitden  und  deren  Kolben »^titngen  mit:  dem  Robr9 
▼erhunden  ^ind  Der  Vorlauf  de»*  Rohre«  wird  durch  i**  den  BreniM-ylnirteni 
heiindli<;he  Spiralfedern  bewirkt.  Der  RohrrUcklatit  .«oll  310mm  ht^trar^en.  t)\9  , 
Wiege  besitzt  an  ihrer  unteren  Flüche  einen  verticnlt-n  Zapfen»  mit  weichen  »»#1 
in  einer  Plattform  Ingen,  daher  »amrut  dem  Rohre  üeittich  gedreht  werden 
kann,  wnlirend  die  Plattform  um  die  Lafetteuachiie  drehbar  gelagert  ii^t,  al»o 
in  verüc/iler  Eben«  bewept  werden  kann.  Die  iruierlafeite  i*t  mit  einem  starren 
Sporn  Tenseheti,  au  ihrer  lioken  Seit«»  befindet  ^ich  ein  Sitz  für  den  Rioht- 
kaiionier. 

Dh.h  75miD  Geschütz  verfeuert  6  5  k»r  schwere  Geschosse  mit  einer  An- 
fa«  g9ge»chwindjgkeit  von  500  m.  AU  Ladung  dient  hiebet  461  gr  BAÜistit. 

Alliier  diesirn  beiden  FeldgeschätÄen  führte  die  Firma  auch  ein  75  mm 
Gebirgageschütz  vor.  Da»  IH?  Cal.  lange  Rohr,  mit  einem  M;ixim  -  \  ersc'hlusne 
.  Yer!»^en,  wiegt  107'5  kg  und  wird  auf  einem  Tragt  hier  fortgebracht.  Traglftat 
flammt  Sattel  und  HeÄchirrung  134  kg.  Das  Ro'  r  ruht  v^ieder  in  einer  Wiege, 
mit  der  üeitlich  zwei  hydraulische  Bremsen  verbunden  sind,  ilie  den  Rohrrüek> 
lanf  abbremsen.  Die  Wiege  mit  den  Bremi^eu  bildet  den  Hauptrheil  der  «weiten 
Traglast,  Gewicht  .nammt  Packung  130  75  kg,  hie  Wirge  ist  um  die  Lafetten- 
aehse  drehbar,  so  d;is6  die  Flöhenrichtung  er^heilt  werden  kann,  eine  teilen» 
rii  htma^cbine  ist  hier  nicht  vorhanden.  Der  Lafettenkörper  Aammt  Richtmaschiua 
billet  die  dritte  Trnglast  —  126'3  kg,  Achse  und  Räder  die  vierte  ^  1 25*85  kg." 
Di«  Lafette  heMtzt  keinen  i^porn,  sundern  wird  dnrrh  Hentm^^eile,  welch©  die 
Rhder  gegenüber  dem  Lafettenknrper  fixieren,  gebremst, 

Uiii  Gebirgsge-chtitz  verfeuert  bei  einer  Laduiig  von  177 gr  Coodtt  Öe- 
icbosae  von  5'67  kg  Gewicht  mit  einer  Aniangst^^rtchwindigkeit  von  ;i80iu  Das 
Gewicht  des  feuernden   üeschUize.s  beträgt  2li>4  kg 

DaM  75  mm -GebirgH^eschfltz  kann  auch  lahrend  mittels  Gabeldeichsel 
fortgebr^icht  ti^er^^en;  für  die  Verwendung  als  Lnndungsgefichütz  wird  e»  mit 
einer  kleinen  Protze  v^-rsehen. 

Die  vielen  1'ypen    von  Festonga-    und    Belage« unga  •  Ktl»teu    und  Hchtffs- 
ge«cbarzeu,    die  im  Vicker^chen  Pavillon  noch  venreteu   waren,   be?«;iBen  meiat . 
ebenfalU  den  Welin  -  VerschluaB  mit  De- Banale  Liderung,  Auf  eine   nkhere  Be* 
ftprecbung  derselben  einzugehen«  ist  des  Raumes  halber  hier  unthunlich. 

Rudolf  Kühn    Art-Ing. 

Militärärztliche  Publikationen  Nr.  53,  Heerwesen-  und  Felddienst- 

Tabellen  für  den  Militärarzt  im  Felde.  Nach  Dkostvorscbriften, 

I  RegleineDts  etc.  vom  Standpunkte  des  Siioitätsdienstea  speciell 

H       bearbeitet  von  Gustav  Wolf,  k,  u.  k.  Hauptmann  im  Oto- 

^m       caner  Inianterie-Regiraente  Graf  Jellaöic  Nr.  79*  —  Wien. 

Verlag  von  Josef  Safdr.   1900.  —  Preis  K  2.—. 

Yorsteheode  Tabellen  Inlden  eine  erweiterte  und  durcbgeaebene  Auflage 

der  im  Maihefte  1900  der  Streffleur's  „Oeslerreicbischen  militärischen  Zeitsebrift 

erschienenen  gleichnamigen  Zuiamroenstellungeu. 

Die    Tabelle    Nr.  1  behandelt    die    Organisation  der  Waflfengattungen, 

Sie  ist  ttbersichttieh  zusammengestellt,  läast  aber  in  mancher  Beziehung  Zweifel 

aufkommen.  Die  Stände  i^iud  nicht  ganz  richtig  angegeben,  trotzdem  die  äuge- 

^brteu  Zahlen  meistens  reservat  und  nur  als  approximative  Daten  aufzufassen 
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fflliricn  in  jenem  Jalire  zum  Kriega^  der  eig^entlicli  b*?reits  um  3.  Navember  1839, 
noch  TOT  nb^egebeiier  Krie^tterkläran^^  beirotineR  hatte.  An  j^ntttn  T»ge  stießen 
im  Hafen  von  ÜAnton  engliaoUe  Krieg-t^chjffe  mit  der  chine^i>4cbeii  Flott©  nnter 
Admiral  Kuan  zus^ammen  and  Hchingen  letztere  Dbt  Kriei^,  der  nun  entstand, 
ivütbetexwei  Jahre  biudnroh,  brachte  die  engÜAcben  Seestreitkräfte  vor  Canton^  zum 
Tsobusan-Arcbipel,  vor  Nanking:  nnd  in  die  Peiho-Mündung.  Am  2^.  Augnst  lfc^l2 
wurde  in  N.*inking  Friede  geschloAxen.  Dieser  brachte  den  Engländern  Hoiigkonjf, 
die  Regulierung  der  Zölle  und  21  Millionen  Uollar»  Krieg^euttic'liädi^ung  ein 
und  öffnet«  ihnen  die  HHfen  Canton,  Anioy,  Fu-tschou-fu,  King-po-fn  uad 
Shanghai. 

Der  nKchHt«  Kampf,  den  China  %u  be^teben  hatte  (1850  bi»  1865)«  er- 
ichütterte  dieses  Reich  in  den  Grnnd festen  und  eg  wurde  die  herrsohende 
Dynai^tie  nur  durch  das  Kinscl  reiten  englischer  und  franz;rpi)iarher  Truppin  vor 
dem  l-ntergange  gereitet.  Diese  Dynastie,  dn»  Mandschu  -  rresclileeht,  war  mit 
dem  siegreichen  Einltnich  der  Tartaren  im  Jahre  1^4  in  den  Besit«  dea  Kaiser- 
thrones  gelangt  und  blieb  den  Cbintsen  stets  verhas?*!. 

Um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderte  trat  Hang-Liu-Tsnen  in  der  Provin« 
Kwang-Bi,  werthch  Canton  an  die  Otfentlichkeit.  In  religiöser  Schwärmerei  hatte 
er  AUS  chrii^tiiebeu,  jüdischen,  mobamedani»cheu  und  konfucin^'fiohen  Religion»- 
begriffen  und  Gebräuchen  einen  neuen  Glauben  zusammengestellt,  in  welohem 
er  aieh  als  Uottgesandten  ausgab  und  eine  monotheistiäcbe  Religion  mit  Ideen 
Ton  sosialer  Gleichheit  und  Gütergemeinschaft  verbähd.  Politisch  begannen  er 
nnd  «eine  Gläubigen  durch  die  Erklärung  eine  Holle  zn  spielen^  dass  Gott 
China  för  die  Chinesen  peii<'h»fffn  habe,  und  er  berufen  »ei^  die  Herrschaft  der 
gottlosen  Mandäehu:^KU  ^türzf^n.  Die  Zahl  meiner  Anhänger  wueh»  rasch.  Ende  18f>0 
loderte  im  bildlichen  China  ein  gewaltiger  Auftttand  auf. 

Hung'Liu-Tsueu  organisierte  von  Wu*aeu-eii  (nordwestlich  Cauton)  aua 
aeine  Anhäuger  und  schaf  aiob  bald  eine  bedeutende  Streitmacht  1851  tieij  er 
»ich  »um  hiromlij«chen  Fürsten  (Tien  Wang)  ausrufen,  nannte  aich  Taiping, 
d.  h.  ^ewiger  Fried«^^^,  berief  fünf  »einf^r  Anhänger  xu  KOnigec  unter  sich,  und 
übergab  ihuän  die  Organi«atioii  und  Fllhrung  der  Streitkräfte.  Die  chiiiesisohe 
Regierung  unterschätzte  anfänglich  den  Grad  der  aufrührenachen  Bewegung  — 
des  sogenanntt'n  Taiping- Aufstandes  —  nnd  kam  erat  »um  Bewu««t-.ein  erndter 
Gefahr,  naclulem  awei  ihrer  liiere  von  den  Taipings  geschlagen  und  vernichtet 
worden  waren. 

Der  weitere  Kampf  führte  aur  voÜständigsten  Anabreitung  der  Taiping* 
Macht;  die  Mand«ohu  -Dynaatie  verlor  Provinx  auf  Provinz,  ihre  Heere  wurden 
Überall  geschlagen  und  itie  schien  Ende  1^1!  1  am  Rnnde  de^  Verderbens  zu 
stehen.  Das  bereiu  erwähnte,  1862  erfolgte  Einschreiten  englischer  nnd  fran- 
25sii»cher  Trappen  brachte  einen  Umschwung  herbei-  Doch  erst  1865  wurde  der 
Aufstand  endgiltig  niedergeworfen, 

Itevor  noch  England  und  Frarkreieh  ihr«  rettende  Hand  der  chinesischen 
Eegierung  reichten,  hatten  sie  mit  diei<.er  —  1856  bis  18t>0  —  im  Kriege  ge- 
standen, weil  der  Vicekönig  von  Canton  die  Friedensbediogungen  von  Nanking 
nicht  res^pectierte«  indem  er  den  Europäern  dan  Betreten  von  Canton  verbot. 
Anfängliche  iScheinenolge  und  Scheinvertrage  n^thigten  die  Verbündeten  zu 
neuen  Krattanstrengnngeii  und  im  Juni  185i*  zum  Sturme  auf  die  Takn-Forta  ; 
dieser  wurde  von  den  *  hineaen  blutig  abgewiesen  und  kostete  den  Angreifern 
5UÜ  Todte  nnd  Verwundete  und  3  vom  Vertheidiger  in  den  Grund  genchossene 
Kanonenboote. 

Dieser  Misaerfolg  der  Engländer  und  ?>an»osen  hob  das  Selbstbewnsst- 
aein  der  Chinesen.  vergröBerte  ihre  Perädie  und  machte  neue  militärisohe  An^ 
atrengnngen  der  Verbändften  nöthig. 

Mit  Umgehung  der  Takn<Forta  landeten  letztere  am  L  August  1860  bei 
Peitang«  Nach  Überwindung  unsagbarer  Strapazen  wurden  die  Taku- Forts  von 
Norden  her  am  21,  August  erstflrmt  und  am  selben  Tage  Tientatn  von  drei 
fran  fei  aiseben  Kanonenbooten  besetzt.  Hier  wurde  nun  bis  zum  27  August  das 
Blxpeditiou »Corps  gesammelt.  Am  9.  September  wurde  der  weitere  Vormarsch 
gegen  Peking  begonnen,  am  18.  desselben  Monats  die  chinesische  Armee  bei 
Tshang-kia-wan  zersprengt«  am  2L  die  von  der  chinesitichen  Naobbut  gehaltene 
Brlleke  fon  Pa-li-kJau  erstürmt  und  von  hier  ans    —    16  km  von  Peking   ant- 
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feriit  —  Am  fülg^tfiiden  Tage  die  von  den  Chinesen  »iijErebotetien  Frieden«- 
Ti^rbAudlungeu  begonnen,  iia  diese  jedoch  bis  zum  5,  Ootober  reiiilUliois  rer- 
l]«»fen,  setxte  man  «n  diesem  Tuge  dte  Vorrückung'  bis  auf  5  km  von  P^kittf 
fort    lind    et   wurdt;ii    nan    bis    zum    13.  October   die  Vorbereitaugen    «ar    B^ 

^eliieBuiig  von  Peking  getroäfen.  Zum   Dombnrdemt-Dt  k^m  ««  j«doch   niciil,  «i-«il 

Bie  Cbtneben   Frirden  »chlo«»s«n, 

r  Von  1882    bis  1885  diinerte   der  Tookin  -  Feldcug.  der  vitrite  milifänieh« 

Conflict.  Diefon  hatte  China  mit  d*^n  Franzosen  Auszutragen.  Der  Feldwig  ist 
be<onderK  reich  an  schwierigen  Momenten  und  an  rnteresj^anten  Situation««. 
Die  eigentliche  HntstebnogstiraMuhe  d^js  Kampfes  waren  die  chinfsisrben  Aa- 
a]*rUche    auf  Tonkin.    die  Frankrrieb    uicbi    zu    Recht   anerkajint4!<.    In    dem  am 

hB.  Jiuii    1885    nach    wech^elToUen   Ontpfeti    geachlonseDen  Frieden    gab  Cban« 

^ft^iue  Ansprüche  auf. 

Die  fünfte  militlnjiche  Verwicklung  war  der  Japan idch-chinesitcbe  Krieg 
1894 ,'95.  Die  Ereignteae  desselben  «ind  bt^kannt 

In  der  vorliegenden  aijOi»^men  Arbeit  sind  alle  Kampfe  vom  Jahrs 
1840  bis  1895  in  bemerkenswerter  klarer  Weise  wiedergegeben.  Spärliche  und 
nnverlaa^iidhe  Quellen  sind  die  Erklärung  fQr  die  relativ  vielen  Uurollstlndig» 
keiten  der  sonst  beachtenswerten  Arbeit.  Der  Wert  dieser  hnt  durch  die  beiden 
letiteu  Capitel  —  „Hetrachtungen*^  und  „Die  heutige  chinesische  Armee*  —  nur 
gewonnen 

Die  Ausstattung  der  Studie  an  Karten  ist  roioblich.  Die  Ol>*T»iebiHcbkeil 
ttnd  Klarheit  der  letsteren  Terdienen  beAonders  hervorgehoben  au  werden» 

G.  Ci 

Die  k.  und  k.  österreichisch-ungarische  Armee.  ßUdÜt  h  dargestellt 

nach  den  neuL*steu  Ad justifeirungg- Vorschriften,    Verlag   voa 
L.  W.  Seidel  6i  Sohn,   Wien.  Preis  5  Kr. 

Bedeutende  Sciiwierigkeiteu  bereitet  tm  dem  in  kleinen  CvamiHunf^n  mit 
der  Instruction  der  Mr  nnxcbaft  betrauten  Otficier.  den  Bekruten  die  l 
abteioben  jener  höherer.  Offioiere  celäu6g  »n  machen,  die  nicht  «tüi: 
Garnison  anwesend  sind»  Aucb  päegt  den  ni  u  eingestellten  Leuten  fast  alle 
Kenntnis  der  vielen  ▼ert'cbiedenen  Untformeu  des  k.  und  k.  Heeres  tn  fehlten. 
Den  in  diesem  Fatle  unbedingt  noth wendigen  AnschauunifS  *  Unterricht  enn5g- 
lieben  eben  nur  oorrecte  Abbildungen  der  ver:(chied«nen  Trupp enkörper  und 
dfRttiche  Bilder  der  Chargen  -  Abdeichen  der  Otficiere,  Beamtet!  und  Uutsf^ 
oflTiciere  Ein  solches  für  dm\  Unterricht  sehr  geeignetes  Hilfsmittel  biet«it  dai 
soeben  iu  neaer^  bis  auf  die  neuefite  Zeil  ergünjeter  AnHage  bei  L*  W,  8eide)  &  8ohn 
erselüenene  Album:  nÜie  k  und  k.  K^t^rrfichti^cb  ^  ungarische  Armee,  ßi^dltrh 
diirgeMti^lIt  nncb  den  neuesten   Ad.justirun^f- Vorseh rifieu. 

Drtsnelbe  enthält  *i3  Tafeln,  suf  wrlohen  üllnimtUche  WafTengnltungeu  und 
MilitXrpersonen  der  Armee  in  zusammen  HO  Figuren  abgebildet  sind,  i*>trnfT 
ehie  Tafel  mit  Dar»tellutJg  der  DistiuGtionsah7.eioheti. 


Ergebnisse  der  SchieOversijche  der  k.  und  k.  ArmeeSchießschule 
in  den  letzten  vier  Jahren  und  deren  Bedeutung  für  die  Aus- 
bildung der  Infanterie.  Voti  F.  K    Wien  1900. 

Der  Autor  Ternucht  in  dieser  8tudie<  die  in  der  officielten  BrosehS 
^Sohießversuehe  der  k.  und  k.  Armee-SchieÜschule  in  Brock  a.  d.  Leitha.  Wii 
lyOO*  angedt^uteten  taktischen  Folgerungen  aus  den  dap«lb»t  im  Lauf©  der  letati__ 
J»«hre  vorgenummenen  Schießversucht^n«  auf  einige  concrete  übungsheispiele  an- 
Buweaden,  um  hieraus  su  t^otnehmen,  welche  Änderungen  erstere  in  fier  biaberigeA 
Gefechtsausbildung  der  Infanterie  berbeiiUbren  dQrften. 

Spt^viell    will    er   auf  die  Schwierigkeiten    aufmerksam    machen,    die  aiell 
(\«T  !iiDg  ein«r    lockeren**  Schwarmlinie,  und  der  Vorführung  g*»8oWoetener 

A'  «i   ^init  g<5Affneten  Rotten"  mit  Rttcksioht  auf  die  dermalen  retgleaieo* 

j'L-'^i^esetxten  Ausdehnungen  entj^egenstellen   würden.  M.  F, 
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leidel's  kleines  Armee-Schema.   Dialocation  und  EintheiluD^  de»] 
k.  und  k.  Heeres,  der  k,   und  k.  Kriegsmarine,    der  Tk.    k« 
Landwehr  und    der   königlich    ungarischen  Landwehr,    Ab- 
geschlossen   mit   L  November  1900.    Wien  L.   W.  Seidel 
&  Sohn,  k.   and  k,  Hof-Buchhändler  n*00. 

Die  vorliegend«  lefczt«  Nammer  dieses  unmittelbar  nftoh  den  ßef^rderungs- 
Termtneu  Mai  nnd  KoTember  periodisch  eraobeinendeo  Handbuohes  eutbält  eine 
öbersiobtUche  Darstellnng^  der  Gliederung  an!^erer  Wi*hrinÄcht,  mit  Angabe  der 
nach  dem  letsten  November- Avancement  richtig  gesteUten  BeRetuting  der  Comman^ 
dantenstellen.  Neu  ist  \n  dieser  Aangfibe  die  Kenntlichmnchnng  der  Commac*  ' 
danten  nach  ihrer  Wichtigkeit,  durch  vers^chieden  groÜe  Öchrift,  sowie  die  unter- ^ 
scheiduDg  der  vom  Regimen tsstabe  getrennt  dislocirte  Bataillonen  dureh  liegendo 
Behnh. 

Das  kleine  bandsame  Büchlein  hat  sich  schon  längst  in  allen  Bureaox 
Eiogaog  verscharrt,  bedarf  daher  keiner  besonderen  Empfehlung  mehr. 

Der  junge  Infanterie-Officler  und  seine  taktische  Ausbildung.  Von 

V.  Janson,  Generallieutenant  z.  D,   lierlin,   1900.   Mittler 
^  Sohn. 

Ein  erfahrener  Genernl  liefert  in  dem  vorliegenden,  ca.  200  Seiten  starken 
Bande  ein  Commentar  eu  den  wichtigsten^  die  Ausbildung  der  deutschen  In« 
fanterie  betreifenden  Vorschriften  und  berüeksic titigt  dabei  b^iupt^Hchlichst  die 
taktische  Schulung  des  jungen  Officiers- 

In  einer  Reibe  voq  Abschnitten,  deren  Inhalt  unten  eingehender  gedacht 
wird,  führt  der  Verfasser  den  Leser  auf  den  Exerctrjrplatz,  in's  Terrain,  auf  den 
GefecbtsscbicßplatXi  zu  den  technischen  Übungen  und  endlich  in  das  Sehul- 
aimmer,  überall  gleioh  belehrend  für  Lehrer  und  Schmer^  überall  gleich  fesselnd 
und  interessant,  und  vor  allem  nicht  trocken,  wie  es  bei  einem  solchen  Thema  , 
nor  3(U  leicht  möglieh  ist. 

Gans  besonders  wohl  thut  es  aber,  wenn  man  dabei  sieht,  wie  die  drauBen 
im  Reich  die  gleichen  Sorgen  haben  wie  wir,  wo  sie  doch  —  was  die  «ur  Ver- 
fügung stehenden   Mittel  anbelangt  —  uns  Über  sind. 

Eine  kurze  Inhaltsangabe  wird  am  beizten  einen  OberbUok  Über  den 
Stofif  des  Buches  bieten 

Im  L  AbsohnJtte  gedenkt  Generallieutenant  v,  Jans«oti  der  GrutidsStse, 
auf  welchen  Ersciehung  und  Ausbddung   lies  jungen  Offiziers  aufgebaut  sfin  soll. 

Im  Abschnitte  11  werden  taktische  Übungen  auf  dem  Exercierptate  be* 
sprochen. 

Der  Nothwendigkett,  so  oft  als  möglich  in  kriegsstarken  Verbänden  sn 
ttben,  wird  ebenso  warm  geda<'ht.  wie  in  logiFicher  Begründung  gefordert  wird, 
bei  allen  Gefechtsübungen,  die  von  den  ßeglementn  vorgeschriebene  Aus- 
dehnung in  die  Breite  und  Gtiedernng  in  die  Tiete  festzuhalten  und  xn  fordern; 
denn  nur  dureh  die  stete  Wiederkehr  des  Bildes  und  desien  Anp  issung  an 
Terscbiedeiie  Sitnationen,  gewinnt  der  junge  Ofßoier  jenes  Gefühl  für  daa 
Richtige,  das  ihn  dann  auch  in  schwierigen  Slomenteu  immer  etni'as  durchfuhr* 
barea  —  das  beste  raus«  es  ja  nicht  sein   —  treffen  lÄsst. 

Der  Appell«  die  reinen  ExercierplatzÜbungen  auf  das  Mindestmaß  tu  be- 
schränken, schlieft  diese«  Caftitel  und  der  Abscfanilt  III  führt  den  Leser  zu  den 
taktischen  Übungen  im  Gelände. 

Diesem  wiclitigsten  Theile  der  Ausbildung  ist  auch  der  größte  Raum  in 
diesem   Buche  gewidmet 

Dass  es  vortheilhaft  ist,  auerst  nur  einzelne  Gefechtsmomente  zu  üben 
uud  erst  darnach  ftumammenhingende  Gefechte  lu  arrnngieren,  ist  uns  nicht 
neu  und  findet  im  Gange  unserer  Ausbihinng  jederzeit  Ausdruck. 

Bei  der  Darütellung  der  einzelnen  Übungen  streut  Generallieutenaut  v.  Janion 
jedoch  eine  ganze  Menge  von  Bemerkungen  «^in,  dt'-  einerseits  seine  Kriegs- 
erfahrung, andererseits  den  abgeklärten  Kenner  moderner  Infanterieausbllduug 
in  hellstem  Lichte  erscheinen  lassen. 
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Lelrier  katm  dieser  Momeot«  mit  Htlckstcht  nuf  den  besehrankien  Rsixiii 
hier  niclit  eingeliend  gedactit  werdeti;  dte  Leotdre  dieees  Abäohnttte«  wird  mhtt 
gewbs  jeden  Infantensien  mit  Genugthniingr  erfülten, 

Baii»  Studium  des  Abschnittes  IV  „Gebrauch  d^a  SotiAnsceage«  zti  tmh- 
tischen  Zwecken^,  gewinnt  m^n  den  Eindruck,  das«  man  tu  die^^em  Zweig  der 
Ausbildung  in  Deutschland  mehr  9&T\jkng\,  ala  bei  uns.  So  wird  gefordert,  Ams* 
je«l*»r  Infanterie  •  Officier  den  Bau  von  Notbrampen  auch  urilt*r  schwierigen  Oe 
IftndeTerhfiltnjAftei^  behufs  Aus wajs^go niereu  von  Pferd**n  und  Fahrzeugen  «v 
freier  .Strecke  nicht  nur  theorelisoh  und  durch  Zusehen,  t^ondem  auch  praktaaelt 
erlerne. 

Im  Abiich nttte  V  werden  die  taktischen  Ü1)un^eD  mit  «obarfeo  PatTOoen 
—   unsere  teldm&Bf^^en  SchieBlIbung^en    —  sehr  eingehend  behandelt. 

Der  Abschnitt  VI  ijit  der  »»ystematii^cben  Ui.terwei^uitg  im  Felddiennte 
gewidmet 

Wa.^  bier  Über  ReeoKuoscierungeD,  OneuVierung  im  Terrain  Dnd  Kartell- 
leeen  ge^iagt  wird,  ist  sehr  beachtenswert. 

Dflrnnoh  kommt  Besprechung  von  Märschen  und  Marvebsit^herungsdiesiat 
und  energisch  wird  jener  NerTositÜt  an  den  Leib  gerückt,  welche  vor  jedem 
Mar^chantntt  die  Mannschaft  zu  frc»h  antreten  und  versammeln  tasst. 

Nach  einer  Heihe  lehrreicher  Winke  für  die  Aufgabenstellung  ttn  Vor- 
postendtenst  übergebt  der  Verfasser  im  Absohnitte  VII  %u  den  Officiers-Feld- 
diens (Übungen,  unseren  Übungen  mit  Gegenseitigkeit 

Fr  behandelt  dieselben  natürlicb  in  dem  kleinen  Rabmen  der  Zugs»  un4 
Compagnie  •  Ausbildung;  nichtsdestoweniger  kann  daa^  was  er  über  die  mAg- 
licbst  einfache  und  krieg sgemiße  Anlage  der  Übungen,  über  die  Recogno»* 
cierung  des  fUr  die  Übunp^  bestimmteD  Terrains,  ßber  die  Tersehiedenen  Kate- 
gorien von  Übungen  und  über  die  Durchführung  derselben  vorbringt,  aaoli  ala 
mustergilfig  f(Jr  größere  Verbände  betrachtet  werden. 

Nur    mit   der  Verwendung,    „markierter'"  Truppen  bei  den  Übungen    mit 
Gegenseitigkeit  können  wir  uns  nicht  einverstanden  erklären,  weil  dabei  nur  die 
Einfachheit  der  Anlage  leiden  dürfte;  es  wird  am  be^^ten  sein,  fTlr  Übungen  mk 
kleinen  Maß^^tabs  die  Kriegslagen  aus  dem  „kleinen   Knege**  zu  entnehmen 
welchen    so   kleine    Abtheilurgen    —  wie  ZQge    und  Compagnien     —    gana    gni 
allein  auftretend  denkbar  sind    -    unabhJinirig  von  anderen  Truppen. 

Die  Forderung,  nach  jeder  Übung  von  den  Partei  com  m  an  danten  ein&ii 
kurzen,  feldmäiiigen  Bericht  nach  Art  unserer  Gefechtsberichte,  verfassen  xu 
lassen,  ist  sehr  zweckmäßig;  dieser  Brauch  ist  ja  in  ähnlicher  Form  auch  bea 
uns  ab  und  zu  zu  tind^^n. 

Die  Abschnitte  VIII,  IX  und  X  behandeln  die  instructive  Rescbäftignng 
und  Fortbildung  der  Ofliciere.  u.  zw,  7,tiersi  Übnugsreisen  und  BesprecbnogeQ 
im  Gelände,  dann  tsktische  Aufgaben  und  KriegsspieL  und  endlich  wi$sensoli*ft< 
liehe  Vorträge  und  sonstige  Winterarbeiten  —  alles  in  dem  für  SubaUernoffieiei 
und  deren  Aufgaben^teller  gütigen  Umf/in^e. 

In  Deutschland  werden  irup|>enkör|jerwt  ise  mit  den  Subalternen  mebrtigig^ 
Übun gereiften    cJurehgolührt.    Anch    bei    nn*    geschah    vu   Anfaujj  «icr  T4eunaige 
Jahre  Hhnllches,    indem    manche  ltegim^ntJ»-Coromandanten  die  zum  Palrouitten 
dienste    be^ondern    geeigneten     Subalternofftciere    unter    Kiihrung    eines    Stab««] 
offiofers  vt-reiniglen  und  eine  mehrtÄiiig©  Übu»^g^rei»e    machen    ließen^    um   ilie 
Ausbildung  durch  Aufgaben  in  fremrlen.  unbekannt f^n  Terrain  zu  fördern. 

8eiiher  scheint  aber  dies^er  Brauch  eingeschlafen  au  sein ,  aiimindest 
hört  man  nichts  mehr  davon. 

Die  Beiziehung  von  Subalternofficieren  au  den  bei  uni  von  den  Truppen» 
Divisions-  und  Corp^-Commandanten  arrangierten  Übung«reiaen  würde  kiiam 
viel  Nutzen  bringen,  da  der  Wirkuntr^kreis  de*  Zu^s- und  Compagnie-Conaman« 
danten  wohl  nie  zur  Sprache  kommt 

Endlich  bietet  die  Umgebung  jeder  Garnison  Gelegenhett  tu  die  für 
Ausbildung  der  Zugs-  und  Compagnie-Coraman danten   nöthigen  Besprecbaiigett^ 
im  Gelände    oder    nach    unserer    Spreobweise:    „applicatorischen     Übungen     im 
Terrain*  nöthi^'e  Abwechslung  zu  bringen. 

Der  Absehnitt  .Taktische  Aufgaben**  bringt  ein  Programm  über  die   h^ 
ieaen  Arbeiten  mit  Nuuen  zu  stellenden  Aufgaben. 
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Da»  Kriegsspiel  wird  auf  Omnd  jener  Forderune:  d^r  deuuch»»!!  Ff?ld- 
Dien«t*Ordniing  beßprocben,  d^ss  geMohicktes  Leiten  durch  besonders  biezu 
geneigte  Per»f^nlichkeiten  ohne  Rücksicht  aaf  das  Dienstalter,  eine  Vorbedingung 
sei  und  auch  GenerallieuteTiant  von  Jansen  huldigt  der  unbedingten  Durch* 
Führung  dieser  Hesümmun^. 

Er,  wie  auch  der  Urheber  der  oben  ellierten  Bestimmung  der  deutlichen 
Feld-Dtenst-Ordnnng,  treuen  den  Nagel  auf  den  Kopf:  das  Kriegi»»pie]  iirt  auch 
bei  uns  in  Verruf,  ebt<n  w»?ü  es  so  wenig  gute  KriegsspieJleiter  gibt. 

Aber  wir  haben  nicht  den  Muth,  jene  Mittel,  weiche  die  deutsche  Feld- 
Dteubt-Ordnung  und  in  derer  weiterer  AUi«flihrunj^  itn  vorliegenden  Falle 
Genernliieutenant  von  JanHon,  zur  Beseitigung  diesen  Übebtandes  ausfindig 
gemacht  haben,  snr  Naehahmung  anzuratben. 

Ein  Regimeuts^Comroandant,  der  üicb,  »eine  Stabs- Offioiere  und  einige 
Sltere  Haaptleute  ausschalten  und  einem  jüngeren  Hauptmann  die  Leitung 
eines  Kriegsspielea  tibertragen  würde,  gibt  sieb  und  den  übrigen  Übergangenen 
das  Zeugnis,  dass  sie  nicht  das  Zeug  haben,  ein  Kriegssptel  zu  leiten. 

Das»  ein  solcher  Vorgang  vortheilhaft  für  die  Disciplin  ist^  glauben 
wir  nicht 

Ist  «'S  denn  00  schwer,  ein  einfaches  Kriegsspiel  für  Subaltern -Officiere 
und  Hauptleute  zusammenzustellen? 

Wir  t^lauben  nicht  und  halten  die  bei  uns  (Ibliehe  Forderung,  dass  jeder, 
der  StabaofEcier  werden  will,  ein  ICnegsspiel,  wie  es  in  dem  bescheidenen 
Rahmen  Hlr  Subalternofficiere  und  Hauptleute  vorgeschrieben  hi,  leiten  könne^ 
für  vollkommen  gerecht. 

Denn  niobt  der  Mangel  an  Phanfasie  und  Darslellungsgabe  ist  es,  woran 
unsere  Krieg^^spiele  kranken,    sondern    die    Gewohnheit,    sich    in    Kleinigkeiten^, 
welche  auf  dem  Pliine    meii^t  ohnehin   nicht  beurtbeilt  werden  können,   %u   vei 
tiefen  und  die  Zeit  mit  Fragen    nach  altem  ml^glicben  Nichtdasuge  hören  den  si 
Terlieren,    ist    die    Ursache,    warum    so    viele    Kriegsspiele    nur   eine  Qual  und 
keine  anregende  Belehrung  für  die  Theihiebmer  sind* 

Ein  wohl  vorbereitetes  Kriegsspiel,  dessen  Leiter  nicht  außer  Fassung 
geräth,  wenn  ein  Partei*Commandant  einen  nicht  vorhergesehenen  Eotschlusa 
fasai,  bei  welchem  keine  langweiligen  Tirndeu  geduldet  werden«  sondern  darauf 
gesehen  wird,  dasü  einer  kurzen  Beurtbeilung  der  Situation  ein  noch  kürzerer 
£ntschluss  und  ein  wirklich  kriegsmäßiger  Befehl  folge  —  ein  »olches  Kriegs - 
spiel  wird  immer  interessant  sein  und  um  so  etwas  zu  arrangieren,  gehört  kein 
besonderes  Talent  datu,  sondern  nur  Übung  —  oder  besser  gesagt  Selbslxuobt 
und  FleiB, 

Nach  dem  Kriogsapiele  werden  in  sehr  eingehender  Weise  die  in  dea 
▼eraammelten  Odlcierscorps  ku  haltenden  Vorträge  und  die  in  der  deutschei  ~ 
Armee  üblichen  Winterarbeiten  besprochen. 

Wir  wollen  den  Wert  dieser  letzteren  Arbeitten  um  keinen  Preis  schmfilem, 
aber  wir  glauben  nicht,  etwaei  verloren  zu  haben,  daas  wir  sie  nicht  hubeu, 

Bei  QDS  wird  ja  ohnehin  so  viel  gelernt  und  geprüft,  dass  ein  mehr  von 
Qbel  wäre. 

Fühlt  einer  in  sich  die  LuAt,  mehr  ku  leisten,  so  soll  er  sich  fttr  die 
Kriegttscbule  vorbereiten  oder  literarisch  tbätig  werden,  sind  seine  Erzeugnisse 
von  Wert,  so  wird  er  sweifellos  den  verdienten  Lohn  finden. 

Im  Abschnitt  XI  wird  ein  Bataillons^ Adjutant  vorgeführt,  wie  er  sein  soll. 

Eingebend  wird  besprochen,  wie  der  Bataillons- Adjutant  seinen  Chef 
auf  dem  Ex  erci  er  platze,  bei  den  Übungen  im  Terrain,  bei  den*  feldmäi^igen 
SobieBfibnngen,  den  gr^Ber^u  Manövern  und  bei  der  Leitung  der  instructiven 
Besühäfij^ung  der  Oß'iciere  unterstützt'n  und  die  bei  der  Truppe  unvermeid- 
lichen Frictionen  auf  ein  Mindestmaß  zurückfuhren  kann. 

Eine  kurze  Darstellung  der  taktischen  Ausbilduug  der  jüngeren  Ordere 
de«  Beurlaubtenstandes  iit  im  XII.  und  letzten  Abschnitte  gegeben. 

Nicht    zu    Lehrern    und    Ausbildern    sollen     dieselben    erzogen    werde] 
sondern  die  correcte  Führung   kleiner  Verbünde    solJ    das  HauptxiH  ihrer  Aus« 
bildung  während  des  Einjährig-Fretwilligendienstes    und    während    der  Waffen 
Übungen  sein. 
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ErwMg^DAwert  ist  der  Wunsch  des  Aators,  jene  ReserTa-Olflciere,  w^ohe 

im  Kriag'e  uiobt  zu  den  Feld«  und  BesAtEtingsforiiiiitionen«  nondem  su  d^n 
ErsAts-Truppen-Theilen  eingQtbeilt  werden,  nicht  im  FrfibJAhre  und  Bommer, 
sondern  im  Herbste  gelegentlich  der  Rekruten 'Ausbildung  tu  den  Wftffeo* 
Übungen  beranzuziehen«  da  bei  diesen  weniger  die  Filbrertbitigkeitf  al«  die 
FHbigkeit,  ausEubilden  und  zu  instruieren  ins  Gewicht  fUllt. 

Ein  angedeuteter  Vergleich  mit  dem  Miliz -OiTicierscorps  der  Sohvreijt 
weist  die  Richtung«  in  der  sich  das  Deutsche  und  wohl  auch  unser  Reterre- 
Officiers Corps  noch  sehr  vervollkommnen  könnte  —  Steigerung  der  Selb»r- 
thfitigkeit  in  den  Ungen  Pausen  zwischen  den  WaSenttbungen,  dumit  durch 
Beschäftigung  mit  milit^rtsehan  Dingen  ein  su  schnelles  Vergessen  des  Krlernten 
vermieden  werde. 

„So  hleibt  denn  auoh  bei  beiden  Kategorien  von  Oificieren  in  gleioher 
Weise  d^s  Päichtgefähl  das  Wesentliühftte,  das  sie  im  Frieden  anleitet.  seJbst^ 
thätig  sieh  für  den  Krieg  vorzubilden,  im  Kriege  aber  das  Erlernt©  «icher  und 
ohne  ßcbeu  vor  Veianiwortnng  aneuwenden.** 

Dies  der  Inhalt  des  vorliegenden   Buches. 

Rönnen  wir  auch  allen  Ansichten  des  Verfassers  nicht  bedingungslos 
beistimmen,  so  mnss  eben  bedacht  werden,  ilass  das  Buch  in  erster  Linie  für 
deutsche  VerhUhniss«  geschrieben  ist  und  da»s  bei  großer  Äbnlichk«it  de^ 
beiderseitigen  HeeresverhSltnisse  vieles  doch  nicht  gleicbgeMrtet  ist. 

Immerhin  ist  das  Werk  eine  der  vorzüglicbttten  Erscheinungen  auf  diesem 
^Gebiete    der   Militär-Literatur   und   soll   von  jedem    Infanterie-O^ioier    gelesen 
werden ;  Jedermann  wird  daraus  eine  FOLIe  von  Belehrung  sohöpfen. 

Oberst  R.  v.  Schweitier. 


Röpher-Afl 
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^^  B,  Biblioe:raplii8eher  Theil. 

mjöersicM  der  neueren  literarischen  Veröffentlichungen  cds  Orien- 
mierungshehelf  bei  Benütmng  von  Bibliotheken  und  beim  Ankaufe 
^^^  von  Bachern. 

^^P  November  1900  bis  Ende  April  1901. 

Hh«  Im  Rdeber  AüMigfir  umer  ^Ä,  Krltlec her  Theil**  heepro^henen  BOieher  tlad  In  d«[D 
H  der  Hfbliosraphfe  ut^eBchloueoeQ  ^Amort^D-Verzelchnlieo'*  b&ebgewiejtiii. 

W  I-  Abtheilnn^,  K«lii«  MiUt&r  -  Wlsianseli&fteii. 

ml.  Begkments,  Instructionen  etc,   —   Nichtamtliche  Arbeiten   über  Beeren-  Ver- 

fasmng,  *Verwaliting^  -Bekleidung^   -Ausrüstung,  *Dislacationf  -Mobiliscttion, 

—  Mang-  und  Stamm  -  Listen. 

AlTenalebeity  K.  v.   Was   muss   der  Deutsche  vod   der  Organisation   des 
K  Keichsheeres  und  der  Wehrpflicht  wissen?  Allgemein   verständlich 

P  dargesteUt  Berlin  1900.  8.  1  K  2o  h. 

Anders^  Hptin.  Der  Dien  st  Unterricht  der  ünterot'Üciero  der  FeldartiUerie. 
S  Hefte.  Berlin  IDOL  IG.  1  K  20  h. 

Annuaire  de  Parmee  t'raii9a)se  pour  1900.  Paris.  8.  14  K  40  ä. 

Armee,  Die  Österreichisch-ungarische.  Bildlich  dargestellt  nach  den  neuesten 
^H  Adjustierungsvorschritten.  24  farbige  Tafeln.  Wien  1901.  4,  6  K. 

^^m  —  Die  rusäischei  in  ihrer  gegenwärtigen  Oniformirung,  dargesteUt  in 
^^K  *270  chromolithogr.  Abbildungen   von  0 Meieren  und   Soldaten   aller 

^^H  Truppengattungen»  etnauen  Farben tabellen,  Gradabzeicheu,  MilitÄr- 

^^^^^  Orden  et^.  Nebst  ausföhrlichen  Erlinterungen  über  Organisation, 
^^^^B  Eintheilung  und  Stärke  der  russischen  Armee.  3.  Autlage.  20  Taieln 
^■V    mit  43  S.  Text.  Leipzig  190L  8.  H  K. 

^^Btch  TOB  Elarenbach,  Oberst  Q.  Hand-  und  Nachschlagebuch  für  den 
^B  Cavalleristen.   Zum  Gebrauche   der  Berufs-   and  Reserve  *  Ofticiere, 

^H  Ein  jährig- Frei  willigen  und  betretenden  8chul4*n.  Mit  mehreren  Text- 

^y  tiguren,  2  Beilagen  und  5  Tafeln.  Wien  1901.  12.  Geh    in  Lwd.  5^. 

Banmaim,  Maj.  J,  und  J.  Wasum.  Lnsere  Kanoniere.  30  Kunstlichtdrucke 
nach  OnginaU  Auihahmen,    Manchen  1900.    4.    In  Leinwand-Mappe. 

Becker,  Maj.  Zusammenstellung  der  in  der  Tumvorschriffc  tür  die  In&nterie 

vom  24.  X,  1^95  euthaltenen  Übungen,  Mit  1  Anhang:  Ausbildungs- 

plau  für  das  Bajonettfechten,  ü.  Auflage.  Wesel  IJloO,  12.  3U  h. 
BekleidungsbestimmangeE  tür  die  Ofticiere  der  Marineinfanterie.  Berlin  1900. 

8,  m  h, 

tür  die  Seeofäctere^  Marine-  und  Torpedo  -  Ingenieure.  Feuerwerks-, 

Zeug-  und  Torpedo -Officiere,  Sanit&tsofficiere,  Zahlmeister.  Deck- 

otticiere.  Fähnriche  zur  See  und  Seecadetten  der  kaiserL  Marine.  Mit 
TafeL  Ebds.  tiO  'i. 
Bestimmungen  fiir  die  Artillerie -SchieBschule.  Mit   1  Karte    Berlin  1901. 

8.  4^  /i. 

mr  die  Fußartillerie-Schießschule.  Mit  2  Karten.  Berlin  190U.  8.  48  A, 

lur  die  Übungen   des  Beurlaubten. Standes  im  Rechnungsjahre  1901. 

Ebds.  3ti  /». 

ober  die  Benutzung  des  Truppenübungsplatzes  Zeithain,  Mit  2  Karten. 

Dresden  1901.  12.  Carton.  1  A'  20  /*. 

über  die  Eheschließung  von  Ofticieren  des  k.  preuss.  Heeres-  Berlin  190L 

12,  72  k, 

über  die   neue  Bekleidung   und  Ausrüstung  des  ostasiatischen  Ex- 

peilitionscorps.  Ebds.  18  h. 
Borcke,  Hptm.  v.  Feld-Corporalschaftsbucb.  Insterburg  1900.  12.  In  Wachs- 

tucti  {  K  %  h. 


Biicher-Anieizer,  ^^^^^^^  XCI 

Heere  aad  Flotten,  Die,  der  Gegenwart  Berlin  H>00.  8*  —  Frankreich.  Die 

Flotre  V,  Vice-Admiral  CF^  Batsch  und  Capitän  zurSeeMeuss. 

Mit  Abbildungen,  zum  Theil  färb,  Tafeln  und  2  Karten.  16  K  20  K 
Hein,  Oberh.  Das  klein©  Bach  vom  deutschen  Heere.  Ein  Hand-  und 
~  l^achschla^ebueh  Ober  die  deutsche  Kriegsmacht.  Mit  400  Abbildunj^en 

im  Text  und  17  färb.  Tafeln.  Kiel  1900.  8,  Geb.  iu  Lwnd,  2  K  4Ö  h. 
temiaiui,  Oberst.   Zusammengewürfelte  Gedanken  über  die  Erziehujig 

zur  Disciplin.  Aarau  I9nl.  8.  76  h. 
atraction  de«  cadres  de  Tescadron,  par   an  officier  de  cavalerie.   D^ve- 

loppement  de  l'instruction,  Paris  1900.  4.  Gebd.  S  K  30  Ä. 
Inten danturbeamte,  Der.  Vorbereitung  zur  Ann«ihme  für  den  Intendantur- 

Secretariatsdienst.  18-36".  L%.  Potsdam  I90o.  8.  Zu  1  A"  8  h. 
Jansan.  Glt.  w  Das  militärische  Ausbildungsjahr  der  Infanterie.  —  Zan  th  i  e  r, 

Oberst  v.  Unsere  Infanterie  (Aus:  ^MiÜtÄr- Wochenblatt"*  Jalirg  1901, 

Bhtt.  3.1  Berlin.  8.  1  Ä'  44  h 
Korporalschaftsbucli.  l5.  Auflage.  Wesel  1901,  12.  Carton.  36  K 
Kremeff   Oberlt.  8.  Fragen -Pro;> ramm  aus  dem  Dienst- Reglement  L  und 

IL  Tbeil.  2.  Aoüage.  Budapest  1900   8    1  K  20  h. 
Lantli,   Le  chef  d^escadrons  J    Etat  mtljtaire  des  principales  puissances 

^tran^^eres  en  19(K).  Paris  8.  9  AT. 
Lietthart  et  Hninbert.  Les  uniformes  de  Parm^Q  fran^alse  61^66«  livraifions. 

Leipzig  1900.  8.  Zu  1  -ff  92  h, 
Livre,  Le,   du  g:rad^,  k  Pusai^e  des  ^i^ves-caporaux  et  sous  -  officiers  d'in- 

ii  fanterie.  Avec  de  nombreuses  tigtires  et  3  planches.   Paria  190L  16. 

I  2  iS:  70  Ä. 

boi  du  15  juillet  1889  sur  le  recrutement  de  l'armee.  Tirage  mis  4  jour  au 
1<T  mai  1900.  Paris.  8.  60  h. 
ItOme  de  St.  Ange,  Hauptm.  Die  Ausbildung  des  Schützen  und  der  Rotte. 
I  Stufenweise  zusammengestellt  nach  dem  Ex  erci  er -Reglement,  Sohieö- 

f  Vorschrift  und  Turn  vorschritt  für  die  Infanterie.  Wesel  190<).  12.  30  h, 

Malo,  Ch.  La  vraie  teforme  de  Parmäe.   Servioa  de  dix  mois.  Paris  1901. 
8.  1  Ä'  60  h, 
Hanceau^  Le  commandant  E.  Notre  armee.  Essais  de  psjchologie  militaire. 
Paris  1901.  1  '.  4  K  20  A. 
MenieL  Hauptm.  M,  Der  deutsche  Infanterist  als  Lehrer  nnd  Volksensieher. 
7.  Autluge.  Mit  vielen  Bildttrn.  Karten  uod  Anlagen.  Bertin  1901.  8. 
■  Geb.  in  Lwnd.  3  K  60  K 

I  —     Der  Infanterie-Einjährige  und  -Ofdcier  des  Beurlaubtenstandes.  Aus» 
ft  bildung  und  Doppelstellung  im  Heer  und  Staat  5.  AutL  v.  Hauptm. 

■  V.  Wurmb    Mit  Abbiliungen  und  Formularen.  Berlin  1901.  8.  öeb. 

m  ^  ^     in  Lwnd   3  K  60  h. 

Vilitäran wirter,    Der.    Lehrbuch    zur   Erlangung    derjenigen    Kenntnisse, 
welche   bei    der  Prüfung  zur  Anstellung  der  Militäranwärter  noth* 
weiidig  sind-  10-20.  Lfg,  Potsdam  1900.  8.  Zu  1  A^  8  Ä. 
MfUler  K.,  tind  L.  Brann.  Die  Bekleidung  etc.  der  baviischeii  Armee.  5  bis 

7.  Lfg.  München  1^00.  Zu  10  K  hO  h. 
Muster.  Ausgefüllte,  der  Anlagen  1—4  zur  Pensionierunga  -  Vorschrilt  für 

(las  preussische  Heer.  Berlin  190u.  8.  1  A*  44  h, 
Pelet  Ifarbonne,  Glt.  ö.  v  Der  Cavalieriedienst.  Ein  Handbuch  für  Otüciere. 
1.  Bd    h.  Au  Hage    Mit  2  farbigen  Tafeln  nod  210  Textabbildungen. 
Berlin  1901.  8.  9  A'  2ü  /*. 
Fensionleronga '  Vorschrift   für   das   bayerische   Heer.    München    1900.   8. 
Cart.  96  h. 
etermann,    Hauptm.    Anleitung    zur   Behandlung,    Reinigung   und   Aus- 
besserungaer  FeldÜaschen  und  Kochgeschirre  aus  Aluminium.  4.  Aufl. 
Leipzig  190L  16.  24  ä. 
Pfeiffer*»  Dienstunterricht  tlär  die  k.  bayerische  Cavallerie,  IL  Aufl.  Mit 

6  Tafeln  und  1  Bildnis.  Bamberg  1901.  8.  72  K 
Proviantassistent,   Der.  Vorbereitung   zur  Annahm ep ruf ung  als  Anwärter 
und    zu   weiteren   Fachexaraina,    10—20.  Ltk.  Potsdam    190O,   8.   Zu 
1  K  8  /*. 

OrcAH  der  inUlL-wiiseittckÄni.  Vereiae.  LED.  BAlid.  lÜOl.  ßaeli*r-Aiia«äic«r.      7 
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B&Qgrliste  der  k    sächfiischen  Armee  tiXr  das  Jahr  1901.  Nach  dem  StaJ^H 

vom  1-  Januar.  Dresden.  8    Cart.  4  K  SO  h,  ^| 

Ranglisten   der  Ofticiere   des  activen  Dienststandos  der  k.  bayer.  Am^H 

Nach  dem  Staude  vom  8.  Nov.  190i).  München   8   8  K  36  h.       ^M 

Rangfi>  and  EmtheUniL^s-Liste  der  k.  und  k.  Kne;^smanne   RicOitiggefttel!! 

bis  15.  Föbruar  1901.  Wien    12.  l  K  AO  h. 

Bang-  and  Dlenstalters^LIste  des  OfBcierscorps  der  Inspection  der  Jiger 

und  Schützen  i  einschließlich  Reserve-  und  Landwehr^Otticfere,  sowie 

L  Fähnriche]  und  des  reitenden  Feldjagercorps.  Zusammengestellt  tm 

m  Geschätlßzimmer  der  Inspection.  Geschlossen  am  iiO.  XI   1900.  Berlin. 

'  8    1  Ä'  20  h. 

—  und  Quarti  erliste  der  kaiserl.  de  utachen  Marine  für  das  Jahr  1900. 
(Mai  )  Nachtrag.  (Nach  dem  Stande  vom  10«  Oot.)  Hed.  im  M&riue- 
cabineL  Berlin  1900.  a  1  ^  50  Ä. 

Bathg^eber  fiir  den  Eintritt   in   die   kaiserliche  Manne,  mit  Beschreibung 

sämmtlicher  Lautbahnen  und  der  Bang-Oehalts-,  resp.  Lidhnaii^« 

Verhältnisse.  Kiel  1901.  8.  90  h, 
Becrntement  Le^  de  l'arm^e.  Kecueil  de  loifi,  decrets  etc,  relativ  au  recruce* 

ment  de  l'armee.  Paris  1901.  8.  3  X  60  L 
Reglement,  Le,   sur  le  Service   des  arm^ea  en  campa^e.  Etüde  critiaue. 

t^aris  1900.  S.  1  K  20  h. 

—  ministeriel  du  16  juin  1897  sur  le  recrutement,  la  r^partition,  l'in* 
struction, TadmiDistration  et  rinspection  des  O f li ciers  de  reserve 
et  des  Officiers  de  l'armee  territoriale.   Paris  1900.    8-  60  k 

Bighettl,  Oberlieut.  C.  Adjustierungsbl&tter   des  k,   und   k,    Österr,-ungar. 

Beeres,  der  Kriegsmarine  und  der  beiden  Landwehren.  Nach  der  Natur 

gezeichnet.  i;9  Bl    in  lithograph    Farbdr.  Leipzii^  1901,  Fol.  7  K2t*k 
Schaihle,  Oberst  C.  Standes-  und  Berufspflichten  des  deutschen  OiÜciera 

5.  Auü.  Berlin  1901.  8.  Geb.  in  Lwnd.  8  A'  6U  h. 
Schematismtis  tür  das  k.  und  k-  Heer  und  für  die  k^  und  k.  Kriegsn 

für  I90L  Amtliche  Ausgabe.  Mit  1  farbig.  Karte.  Wien  1900.  8.  6^ 

in  Lwnd,  7  K, 
SchlÖzer,  Kittm.  L  v.  Beitrage  zur  Kenntnis  der  türkisohen  Armee.  L 

Berlin   1900.  8.   1  K  20  h.  _ 

Schiuidi  Haupt  in.  H.  Die  Infanterie^Truppen-Division  im  Felde.  In  Farben 

graphiscli   zusammengestellt    1  Blatt  mit  Text  auf  der    Rüekaelta 

Wien  1901.  Fol.  1  A'  20  h. 

—  Wehi^esetz  und  Ergänzung» wesen  in  Österreich- Ungarn.  In  Farb«a 
graphisch  zusammengestellt.  1  Btatt  mit  Text  auf  der  Rückdeitei 
Kbds.  Fol.   l  A  20  Ä. 

Selmlz,  Major,   Die  Ausbildung  der  Rekruten   der  Intanterie  im  (reU 

in   Wocheuzetteln.  Berlin  190L  16.  48  h. 
Schweninger.  €>berst  0.    Zur  Neugestaltung  des  Ingenieur-    und    PioDiai— 

Corps  der  deutschen  Armee.  Eine  orf^anisatorische  Studie.  Berlin  1901. 

8.  1   K  44  h. 
Sdidel's  kleines  Armee-Schema,  Dislocation  und  Eintbeiluog  des  k.  und  k, 

Heeres,  der  k.  und  k.   Kriegsmarine,  der  k.   k.   Landwehr   und   d«r 

k.  Ungar.  Landwehr.  Nr.  49.   Abgeschlossen  am    1.  Mai  1901.  Witit 

lö.  1  A 
Socialdemokratie,   Die,   im  Heere.   Beform   des  deutschen    Heeresdienatca 

zur  Abwehr  des  SocJalismus.  Jena  1901.  8.  1  K  20  H. 
Spindler^  Major  J.  Dienstunterricht    für   die  k,  bayer.  In^terie.  22.  Atii. 

Mit  1  Bildnis,  7  schwarzen  und   6  farbig.  Bildertafeln.  Bamberg  190L 

8.  66  h 
Stechert's  Armee-Eintheilung  und  Quartierliste  des  deutschen  Beichah^eret 

und  der  kaiserl.  Marine.  42.  Jahrg.  336.  Ausgabe.  Abgesohloaaen  am 

10    April  1901.  Mit  Abbildungen.  Berlin.  8    96  h. 
Taachen-Ansgabe  der  Militär- Vorschriften.  Zusammengestellt  för  den  Feld* 

gebrauch.    1U3,  Heft.  Bestimmungen,   Organische,   für   die  k.  und  k. 

Militär- Erzieh ungs-  u.  BUdungs -An stalten  vom  Jahre  1900.  Wien  1901. 
K         a  70  A 


Bücher-Anzeiger 
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TettitOi  Hauptm.  Frh*  v-   Die  Jagdcommandos  in  der  russischen  Armee. 
~  Organisation   und  Ausbildung.   Sonderabdruck   aus  dem   Felddienst 

der  russischen  Armee  (imHy  Berlin  1901.  a  1  iC  20  h. 
er   das  Avancement   bei    der   k.   und    k.   Cavallerie.    Dresden    1900.   8. 

1  A'  1^0  /*. 
Überdchts-Karte  der  Dislocation  des  k.  und  k.  österreichisch- ungarischen 

Heeres    und    der    Landwehren    im    Jahre    1900-19ul.    1  :  l,&0O,OOO. 

66    <  95  cm-  Farbendruck.   Mit  Text  am  Fuße   und  an  den  Seiten. 

Wien-  2  K. 

ElTerzeichjiis  der  Beamten  der  Militär- Verwaltung.  Berlin  lÖOL  8.  18  h, 
k  —    der  k.  sächsischen  Ot'ticiere»  Sanitatsofficiere,  Oberapotbeker,  Ober- 
P  ross&rzte  und  ßoss&rzte  des  Beurlaubten  stein  des  nach  ihren  Patenten, 

t.ezw.  Bestallungen.  1901,  Dresden    8.  96  h, 
Vorschriften   über   die  Ausführung    der   Unfall  Versicherungsgesetze    vom 
30./ VL  I90t»  im  Ressort  der  kaiserl.  Marine.  Berlin.  8.  24  h, 
Waldersee,  Glt.  F,  Q.  Öt  v.    Leitfaden    für  den  Dienstunterricht  des  In- 
m  fanteristen.  136.  AuÜ.  Neudurchgesehen  von  Gen.-FM.  A.  ßraf  von 

I         W a l d e r  s e  e.  Mit  l  Bildnis^  9  Abbildungstafeln  und  Textabbildungen, 
■  Berlin  1900,  8.  G6  /». 

Zahlineifiter,  Der   Lehrbuch  zur  Erlangung  der  wissenschaftlichen  Kennt- 
nisse,  die   zur  Annahme   als  Zablmeisteraspirant  nothw endig   sind. 
16-34,  L%.  Potsdam  1900    8,  Zu   1  ^  8  Ä. 
Zanthier,  Oberst  v.,  siehe:  Jansen, 

Zeifls,  Hauptm.  Unterrichts  buch  für  den  Infenterie  -  ünterofiicier  und 
Oberjäger  der  k.  bayerischen  Armee.  2.  Autlage.  Regensburg  190L 
12.  Cart.  1  K  56  Ä. 

I^wenger,  Hauptm,  ünterofficl  er- Hand  buch  för  die  Feldartülerie.  2.  Theü: 
^         Der  äußere  Dienet.  Berlin  190ü.  12.  2  K  i&  h. 
i.  GeneralstabsunssemscMfi  und  Adjutante^idienst  —  Taktik^  Strategie,  Staaten- 
periheidigung*  { Fetddienst,  Märsche,  Sicherfteüii'  und  Kundschaf  t^wesen,  Manöver, 
tJieoreiisch-taktische  Aufgaben.  Kriegsspiel.) 

Anger,  Le  commandant.  Trois  etudes  tactiques.  Avec  4  croquis  et  2  cartes. 
Paris  1901.  8,  3  A'^. 

BalolL  Major.  Taktik.  IL  Theil.  1.  Bd.  2.  Aufl.  Mit  1  Tabelle.  Berün  1901. 
8.  6  ^  60  h, 

Zusammenstellung  der  wichtigsten  Angaben  über  die  taktische  Ver- 
wendung, Ausrüstung,  Bevi'atinung  u.  s.  w.  der  deutschen,  öster- 
reichischen, italienischen,  französischen  und  russischen  Armee.  Mit 
Figuren,  Berlin  1901.  4,  3  Ä', 
OgQslawskif  Glt.  A,  V,  Strategische  Erörterungen  betreff  die  vom  General 
von  Schlich ting  vertretenen  Grundsätze.  Mit  1  Übersichtskarte 
und  4  Skizzen.  Berlin  1901.  8.  3  K  60  K 

Bnddecke,  Hptm.  Taktische  Entschlüsse  und  Befehle.  Studie  über  Truppen- 
fübrung  an  Hand  der  Operationen  einer  selbständigen  Division* 
Für  den  .Selbstunterricht  bearbeitet  2.  Aufl.  Mit  l  Karte  im  Maß- 
stäbe li  100.000  und  einer  Cbersiohtsskizjie.  Berlin  190u.  8.  3  2^90  A. 

BudlBOr  E.,  und  F.  BaUing,  Hauptleute.  Zugs-  und  Compagnie-Fübrun^s- 
beisprele,  nebst  10  taktiscnen  Auft^aben  för  kleine  Detacbements 
sammt  Lösungen.  Mit  3  Karten  und  115  Skizzen.  Wien  19*01.  8.  4  ii 

CaUwell,  C.  E.  Tactics  of  to-day.  London  1900,  8.  3  /l  60  /*, 

Chabot,  Le  colonel  J.  de.  La  oavalerie  en  avant  des  arm^es.  Etüde  tactJque^ 
Paris  190L  8.  3  A^ 

Ciirey,  Le  cap itaine  Ch.  Reglements  de  manoeuvre  de  rartillerie  de  cam- 
pagne  russe.  Paris  190L  %.  \  K  2^  h. 
cUiuth,  Major  G.  Handbuch  der  Truppenlübrung  im  Kriege.  Berlin  190L 
8.  9  A'. 


I 


Oritpdllkerl,   Oberstlt    Taktijiche    Unterrichtsbriefe  2ur  Vorbereitung   för 
■_  das  Krie^sakademie-Exament  taktische  Übungsritte,  Kriegsspiel  und 

I  Manöver.  Aufgaben  im  Rahmen  des  Detachemrtnts  gestejlt    und  er- 

I  örtert.    5.    Aufl.    Mit  4  Kartenbeilagen    1:25.000   und    1  Überaichts- 

I  karte.  Berlin  1900,  8.   10  K  80  h. 

KanBeiLblas,  Oberst  A.  Die  mehrtä^'ge  Thätis^keit  einer  Infanterie-Truppen» 
I  Diviäon  und  ihrer  Theile.  1.  und  2.  Hei1b.  Mit  5  Karten  und  15  Bei- 

■  lagen.  Wien  IPOO.  8.  10  Ä'. 

Heckert,  Oberst.  Die  Exercier-  und  Gefechtsschule  der  Compa^nüe.  2,  AuÜ 

Berlin  1901.  8.  2  K  4<>  h 
HofTbaner,  öen.  E.  v.   Zur  Verwendung  der  Feldhaubitzen   im    Feld-   und 

Positionskriege,  Für  Officiere  aller  Waöen.  Berlin  1901.  8.  l  K  mh. 
Hoppenstedt,  Kauptm.  Taktik  und  Truppe nfQhrung  in  Beispielen.  1.  TheiL 

Formale   Taktik.   Mit  3  Karten,   8  Textskizzen   und    1  Fortuationfi- 

tatel.  Berlin  1901.  8.  5  Z  4o  L 
Jansen,  ült.  v.  Der  Dienst  des  Truppen- Generalstabes  im  Frieden.  2.  AuiL 

Berlin  1900.  8.  4  fi:  80  h. 
Klaes,  Major  v.   Anleitung  zur  Ausbildung  der  Patrouillen  führ  er  der  In» 

fknterie.  5.  Aufl.  Mit  1  Fig.  Berlin  1901.  12.  36  h. 
Lütg'endorf,  Major  0.  Frh.  v.  Die  Thätigkeit  der  Cavallene  im  Zukuntts- 

kriege.  Theorie  und  Beispiele.   2.  Heft.    Mit  1  Karte   und   i   Qleate. 
L  Wien  19ul.  8.  4  K. 

iMarkdczy,  Hauptm.  A.  Randbuch  für  den  Patrouillendienst  Budapest  190L 

12.  40  A/ 
M&ssa,    E.    La    prima   guerra    in    Itaüa   nel   aecolo    XX**.    Con    7    tavole. 

Irani  19öU  16.  S  K  60  h, 
Meyer,  Oberlt.  Gesichtspunkte  für  die  Lösung  taktisch -strategischer  Auf* 

gaben.  Berlin  1900.  8.  24  h. 
Höhl,  Oberlt.  Der  Angrifl  der  deutschen,  iranzösischen,  russischen  Infanterie. 

—  Drygalski  A.  v.  Rusj*ischti  ürtheile  über  die  deutsche  AnoM 

(Aus:  „Militär-Wocher.blatt*,  Jalirg.  1900,  Bhft.  8.)  Berlin.  8.  1  Ä  8i 
Morelle,   Le  commandant.    La  cle   des   champs.  Topographie    taetique  dl 

rartillerie.  Avec  8  planches.  en  partie  en  couleurs.  Paris  1901.  8.  3  JL 
OveUf  Oberstlt.  v* Taktische  Ausbildung  der  Sanitätsofficiere.  Mit  TextakisitSBf 

l  farbig.  Signaturentafel  und  2  Karten  2.  Aufl.  Berlin  1901.  8.  3  A'eOfc, 
Percilli  Le  colonel,  K^partition  du  feu  de  Tartillene.  Paris  19<.I0*  8,  S  K^ 
P6ria,    Le   lieutenant.    La   Belgique   milit&ire     LWm^e    et   la   defeose  du 

territoire.  Avec  14  croquts.  Paris  1900.  8.  3  i£  60  h. 
Perrm.   Le  colonel.   Topographin   et  defense   des   Alpes   fran^aises.   A?eO 

9  cartes  et  plans    Paris  1901.  8.  30  A. 
Picard,  Le  commandant.  Service  d'exploration  et  service  de  sureti.  Etüde 

raisonnee  de  Pinstruction  pratique  provisoire  de  la  ca Valerie  en  cam- 

pagne.  Pari.s  1901.  8.  3  Ä'  üO  h, 
EohTf  Oberst  F.  Taschenbuch  zum  Gebrauche  bei  taktischen  Ausarbeitungen. 

Kriegsspielen»    taktischen    Cbungsritten,    Manövern    und    im   Feldi». 

■  13,  Autiage.    Mit  2  Beilagen ,   6  Skizzentafeln  und  zahlroicheo  Taxt* 
r  flguren.  Wien  1900.  19.  Geb.  in  Lwnd    3  K  (JO  h. 

Bonqnerolf  G.  Emploi  de  rartillerie  de  campagne  k  tir  rapide.  Avec  12  ti|pu«i» 

Paris  1901.  8,  tJ  K. 
Schmid,  Hauptm.  PI.  Taktik-Notissen.  8   AuE   Mit  Abbildungen,  Wien  IML 
Fol.  1  K   20  /*. 
L Schotte  Major  J.  Das  Kai**ermanöver  in  Pommern  1900,  Mit;  1  Karte.  (Atts 
I  „Neue  militärische  Blätter-.)  Berlin  190L  8.   I  K  20  h 

'  Bmekal,  Major  G.  Führung  und  Verwendung  der  Dtvisions-Artillerie  einer 
Inianterie-Truppendivision.  Applicatorisch  behandelt.  Mit  l^Beilag«fi. 
Wien   19UL  H/5  Ä'. 
Vl&dif V  E.  v.  Zur  Thäti>:k6it  der  Cavallene  im  Zukunftskriege.  Mit  5  Skitsen 

und  6  Figuren.  Budapest  1901.  S.  S  K  40  Ä., 
WederSt  ^on,  OfHcier- Taschenbuch  tur  Manöver,  Übungsritte,  KrieKSsniel, 
taktische  Arbeiten.  Mit  Tabellen  und  Signaturen  tafeln.  19.  Au£  N^lt- 
k  bearbeitet  von  Major  Balck.  Berlin  1901.  12.  In  Lwnd.carC  I  JTdDi. 
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Schitfiwesm.  Kri^gnbaukunst,  Gmiie^  und  PionfMr^ 
.  —  Marine  {nur  allgem.   WisminswerUs.) 

Anschuasbach    <Gw,   98)   der  .  .  Oompa^nie.    f Herausgegeben    von    Major 

V.  Reden.^  4.  Auflage.  Mit  Fig.  Wesel  1^00   4.  Geb.  3  K. 
Artillerie -Hut  erficht  für  die  k,  u,  k.  Festungs-Ai*tillerie-  5.  TheiL  Battene- 

bau.  Mit  AbbilduDgen  und  6  Taieln.  Wien  IMO.  8,  8  K. 
Bennett,   F.  M.  The  Monitor  and  the  Navy  uuder  Steam.  Boston  1900»  Ö* 

10  K  80  h. 
Brachara,  Corpl.  £.  Repetir-Stutzen  Mod.  f>6.  1  farbige  Tafel.    Wien   1901. 

Fol.  6  Tl. 
Brialmont,    Le  g^nöral,   Projeta   d'agrandissement   d'Anvers»   de   noveaux 

travaux  de  defeoöe  et  de  port  franc.   Avec   un  atlas  de  7  planches. 

Bruxolles  1901.  H,  6  A'. 
niaigneaUf   H.   Architecture   nasale.    Theorie   et   construction  du  navire. 

Avec  tiguretj  et  planches,  Paris  1901.  8.  14  A'  40  h. 
Bemünghoff,  B    Deutschlands  Kriegstiotte.  Album  mit  3ü  photographischen 

Ansichten.  3-  Auti.  29  Tafeln  mit  Text.  Wilbelmahaven  1901.  8.  Geb. 

in  Lwnd.  3  AT  60  A 
Bnpommier,    Le  colonel   A.  Etüde  sur  la  fbrtification  permanente.   Avec 

4  tigures  et  *2  pknches.  Paria  1900,  8.  2  AT  10  A 
EisscMllf  K.   Die  Wirkung  des   In^terieleuers.  Ballistische  Studie.   Mit 

6  Tatein.  Wien   I90ü.  H    S  K. 
EHieoDy  Edler  v.  Nidleii  Oberlt.  F.  7  Wandtafeln  über  den  Repetier-Stutzen 

Mod.  95.  Farbdr.  Wien  1901.  Fol  lü  K. 
Ergebnisse  der  Seh ieB versuche  der  k.  und  k,  ScbieBschule  in  den  letzten 

Yier  Jahren  und  deren  Bedeutung  tür  die  Ausbildung  der  Infemterie 

von  F.  K.  Mit  2  Tafeln.  Wit-n  1900.  8.  1  K. 
0tg^t,  M.    La  navigadon   sous-marine.    G^nSr&litds  et  historique;  throne 

du  sous*marin ;  bateaux  sous-marins  modernes ;  la  guerre  maritime. 

Paris  1901.  12.  12  A'. 
C^aly-Ache,   Le  cap itaine.   Etüde   critique  des  Instruments  de  mesure  des 

pressions  de  la  poudre  et  de  leurs  appareils  de  tarage.    Paris  19t>0. 

8.   1  K  80  h. 
*€lroß,  W.  Die  Berechnung  der  Schusatafehn.  Mit  14  Figuren.  Leipzig  1901, 

8.  H  K  m  h. 
,  0]riilt6  von  Sepsi-MÄrtonos,   G.,  und  O.  v.   Bolberitz,  Hauptleute    Die 

praktische  Lösung  von  Feldbetestigungs-Autgabeu.  Mit  4    Skizzen- 

TatVin.   Wien  19*1.  12.  In  Lwnd    gebd    2  A' 40  h 
Handbach  für  ünterofäciere  der  k.  und  k,  Eisenhahntruppe.  1.  und  2.  Theil 

tiebst  Anhang.  Mit  Fig.  und   I  Tafel.  Wien  1900,  Carton.  8  K. 
Instraction  sur  les  travaux  de  campagne,  k  Tusage  des  troupes  dUnfanterie. 

Avec  117  tigures.  Paris  1900.   18.  Uart,  l  A  *iiO  h. 
Jalirbucli  des  deutschen  Flotten  Vereines.  1  POL  Schriftleitung:  Dr.  R.Zimmer- 
mann. 2.  Jahrg.  Mit  Abbildungen  und  ü  Karten.  Berlin.  8.  Geb    in 

Lwnd.  8  A' 
Karabiner,  Der,  88.  20.  Auflage.  Rathenow'  1900.  12.  b*  A 
Klass,   Müjor  v.   Das  Gewehr  98    ujid    seine   Munition»  Behandlung   und 

Reinigung.  Berlin  1901.  8.  18  A. 
£ron,  Dr.  R.  Le  petit  marin.  Französischer  Sprachstoü' über  die  wichtigeren 

Einrichiungen  und  Vorkommnisse  aut  «lern  Gebiete  des  Seewesens. 

Karl-^ruhe  1901,  In  Lwnd.  kart,   1  Ä^  20  A 
Iieitfaden  betreuend  das  Gewehr  und  Seitengewehr  98.    1899.    Outer    Ein- 
arbeitung der  bis  November  1900  ergangenen  Änderungen.  Berlin  1901. 

12.  42  h. 
Lelea,   Le  capitaine  Y.   Le  fusil   aUemand  98.   Avec  tigures  et  1  planche. 

Paris  1901.  8,  1  K  20  A 
l  Iiichtenstem^  GM.  K    Frh.  v-   Schießausbildung  und  Feuer  der  Infanterie 

im  Gefechte,  3.  Auflage.  Berlin  1900.  8.  4  A  20  h. 
lilATe  j  Garcla,  J.  de  la.  Baliatica  de   las  armas  portiitlles.  Madrid  1901. 

4.  14  A'  40  h. 
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Meyer,  Oberlt.    10  Au^&ben  in  militärboh^r  Gelilndebeartheilung.   Berlin 

l<»0O.  8.  24  A. 
Morellef    Le    commandant    „La    d6    des    cliampa.    Topopraphi«    tactique 

de   rartillerie.   Avec  8  planches,    eu  partde   en  couleurs.    Paris  lÖOl. 

a  3  iE. 


Geschichte  diA  KriegsfceMfiti  uftd   dtr  KhtgskumL    —    Kriegn^eschiclUe.    — 
Truppengesch  ichte, 

Balck,  Major.  —  Siehe:  Buvernoy. 

Basse,   Hauptmann    J.  von.   Stammliste   des   Infanterie- Regimentes  Her* 

warth  V.  Bittent'eld  (1.  westphÄU&ch.»  Nr    13,  Münster  190o.   ö.  Geb. 

8  A'  40  A. 
Beiträge^    Kritische,    zur   Geschiebte    des   Kriege»    im  Jahre   1866    ron  V. 

Zürich  190L  8.  4  A'  8«»  h. 
Bleibtren,  C.  Beifort.  Die  Kämpfe  von  Dijon  bis  Pontarlier   Illustriert  von 

5Ch,  Speyer,  Stuttgart  1901.  ».  1  AT  20  h. 
1    —     Die  Wahrheit  über  1870.  München  1901.  8.  l  A'  20  /*, 
—    Gravelotte.   Die    Kämpfe    um    Metz,    lllui^triert    von    Ch,   Speyer. 
3.  Aufl.  21—25  Tausend.  Stuttgart  IHOI.  8.  1  A'  20  h. 
I    —    Zur  Geschichte  der  Taktik  und  Strategie    Mit  11  Karten-  2,  [Titel-] 
Au^.  Berlin  11897).  8.  3  A'  «lO  A, 
Boerenkrieg:^   Der,    1899—1900,    Eingeleitet  mit  einem  Überblick  über  die 
Geschichte    der  Boeren  -  FreistEw.ten    und  ihre    Handelsverhältnisae. 
I  Von  *  *  *.  Mit  zahlreichen  Abbildungen,  Gefechtsskizzen  und  1  Karte, 

L  TheiL  Braun&chweig  l9üL  s.  P6  A. 
Bonnal^  Le  general  H.  Sadowa.  Essai  de  Strategie  et  de  tactique  generale. 

Avec  25  croquia  et  cart<'S.  Paris  If^öL  8.  7  A'  20  k 
BoQvier,   F,    Les  premiers  combats  de  1814,    prologue  de  la  campagne  de 

France  dan*  les  Vosges.  Paris  1900.  1^.  4  K  20  h. 
Braümllller,     Generalmajor.     Geschichte    des    Königin     Augusta    Garde- 
Grenadier- Regiments  Nr    4.    Mit   Abbildungen,    Plänen    und  Über- 
sichtskHrten.  BeHin  mOL  8.  Vi  K  20  h. 
Bronill^,   Le    commandant    R.   Historique    du    13«  r^giinent   de    hussarda 

11792-1899).  Avec  13  planches  en  couleurs.  Paris  190L  4.  18  A. 
Bassler.  W.  Die  Kriegerdenkmälerum  Metz  Geschildert  uod  behandelt  als 
Wegweiser  bei  Wanderungen  über  die  Schlachtfelder.  3.  Aufl.  Mit 
Übersichtsski^eze  der  Truppen auf^telluug  am  14..  16.  u.  16.  August 
1870,  Karte  »ler  Umgebung  von  Metz  und  Textabbildungen.  Metz  1900. 
12.  1  A  80  Ä. 
Campagne  de  Rus^ie  (1812),   par  L,  G.  F.  Tome  IL  Operations   militaires 

i2U  juin  k  3  juilletl.  Vitebsk.  Paris  1901,  8.  12  Ä. 
Cardinal  von  Widdern,  Oberst  G.  Kritische  Tage.  il870.)  L  Theil,  IlL  Band, 
3,  Heft.  Mit  2  Karten  und  3  Trupp enautstellungsskizzen.  Berlin  19O0. 8. 
10  A'  8U  Ä. 
Corre,  Le  D^  A.  L'ancien  corps  de  la  marine:  son  origine  et  soo  evolation, 

son  esprit.  Paris  1900.  8.  9  A^ 
CThriste,  Hauptmann    O    Beiträge  zur  Geschichte  des  Rastatter  Gesandten- 
mordes 28.  April   179y.    (Aus;  ^Mittheiiungen  des  k.  und  k    Kriegs- 
Archivs-.l  Mit  3  Tafeln.  Wien  1900.  8.  9  A. 
Cngnac,    Le    capitain©   de»    Campagne    de    Tarmöe    de    reserve    en    1800. 
2*"  partie:  Marengo.  Avec  cartes.  croquis  et  autographies.  Paris  1901. 
8.   14  A'  40  A 
Cnnllfre,  P.  H.  E.  History  ot  the  Boer  War.  With  lllustrations,  Maps  and 

Plans.  VoL  l  London  1900.  8.  21  K  m  h. 
Desbriere.  E.  Projets  et  tentatives  de  debarquement  aux  lies  britanniques 

(1793-1805).  T.  I»^  avec  graphiques.  Paris  1900.  8.  12  A^ 
Deej&rdins,    Tableau  de  la  guerre  des  Allemands  ä^ns  le  d^partement  de 
Seine-et-Oise  (1870—1871).  Avec  carte.  Paris  1900.  H,  B  K  60  A 
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Diebitsch,  Oberstlieutenant  V.  von.  Rangliste  der  OlTüciere  und  Äntte  der 
I  köni^l,  hauDOverschen  Armee  im  Juni  1866,  netist  einer  Naohweistitiß 

■  üb*^r  deren  Pensionierung,  respecüve  Wiederanstellan^  Ld  ajidt?reö 
I  Diensten  im  Jahre  1867,  sowie  über  ihren  Verbleib  im  Jahre  190L 
I  2.  bis  März  1901  ergänzte  und  berichtigte  ÄuHa^e  der  Ranjiclist'e  aut: 
r            ,*Die  köni4L  hannoversche  Armee   aui  ihrem  letzten  Wiiöenj>HtJä*e'* 

Leipzig  1901.  H.   1  ä:  44  h, 
Boyle,  A.  C.  Great  Boer  War.  London  1900.  8    10  JT  80  h, 
Bra^imin,    K.    Studie    über    die    stratetdsche    Thätigkeit    der    d*^ut>.ch<»ti 
Öavallerie   im   Feldzu^s    1870*    Die   Operation   von  Spickern.    2    bis 
ö.  August     Mit   ti  «kizzen.    St.   P^^tersbur^    1901.    8.  9  iT  60   A.  (In 
russischer  Sprache.) 
Dubrowin,    N,    Th.    Geschichte    des   Krimkrieges    und    der    Vertbejdiinmg 
Sewastopols,    8    bände.    St     Petersburg    19uO.    8.    48   K    zO    k    ilu 
russischer  Sprache.) 
Duverttoy,  Oberstlt.  Zum  Friedrich stage.  Die  Anschauungen  Friedrichs  4o6 
.  Großen  vom  Festunt^skHege  vor  Ausbruch  des  Siebenjährigen  Krtego^ 

V  Mit  l  Karte  in  Steindruck.  —  Balok,  Ma|.  Napoleonisehe  Schhichten* 

B  aai&ge  und  Schlachtenleitun^.  Mit  1  Karte  in  Steindruck  und  i  Text- 

■  Skizze.  (Aus:  ^Militär -WochenbUtt**,  Jahrj^.  1901,  Bbft.  1) 
P  Beriin.  8.  1  Ä'  50  h, 

Erbfolgo-Kriegr,  österreichischer^  17iO— 1748.  IV.  Bd.  Nach  den  Feld*Act«o 
und  anderen  authentischen  Quellen  bearbeitet  in  der  kriegseesehiclit- 
I  liehen  Abtheiluni<  des  k.  und  k.  Krie^^s  Archivs  von  Hptra   O.  Grit»  1^6 

I  und  mit  Verwertung  der  Vorarbeiten  des  Obstlts.  H.  Xusmanek, 

I  dann  des  flittmeisters  H,  K  e  m  a  t  m  ü  1 1  e  r  und  Hptms.  A.  K  i  e  n  a  s  t 

I  von  Hptm.  A.  Porges.  (Ausgabe  unter  dem  Titel:    Geßchicht»*  der 

I  Kämpfe    Österreichs.    Kriege    unter    der    Re^ierunii;    der    Kaiserin* 

■  Königin  Maria  Theresia.)  Mit  1  Tabelle  und  10  Beilagen  i'Kivrteo, 
r  Plänen  und  Ansichten)  k  55  X  70  cm,  Wien  1900.  8.  Z^  K. 

Escher,    Dr.  C.    Der  Kriegszag   der    Berner,    Zürcher    und   Graubtlndecier 

nat^h  dem  Veltlin  im  August  und  September  1620*  Mit  1  PorfcrÄl  uüd 

1   Karte.  Zürich  1901    8.  3  Ä'  60  h, 

Bstorff,  Major  L.  v.  Der  Buren  krieg  in  Südafrika  von  v.  E,,  fortgesetzt  von 

I  Oberst  Ritter  v,  Gerneth.    »i  (Schluss-^   Lieferung.   Mit   6  Ski^Ken 

'  und   I   Übersicht^tkiirti-.  Beriin  19i>L  8.  3  X  48  h.  (Complet  8  K  70  Ä'. 

Felber.  l^ieutenant.  Geschichte  des  Infanterie- Re^cifuents  Nr    i44,  mit  einem 

Rückblick  auf  die  Geschichte  seiner  Stammregimeni^r  Mit  1  Bildnis. 

Beriin   1901.  8,  Cart.  6ü  h. 
FemÄndez  Buro,  C.  Armada  espa£iola  deftde  uni6n  de  los  reinos  de  C&süll* 

y  Aragon.  Tomo  V  y  VL   Con  Idrainas  y  retrato«.    Madrid  1900.   4. 

Zu  27  A\ 
Foersteri   Lieutenant  W*    Die  Heertiihrung  des  Prinzen  Friedrich  Karl  in 

den  Tagen  des  14.-16.  August  1870.  Berlin  1900.  8.  1  A'  -/«^  k 
Friedrich,    Major.     Die    strategische    Luge    Napoleons    am    Schlüsse    des 

Wattenstillstaiides    von    Poischwiiz.    Mit    1    Karte.    —    Wolf.    GIL 

Wo    stan'leu   Caesar**   Rhein  brücken?    lAus;    ^  Mi  litÄr -Wochenblatt** 

Jiirg.   1901,  Bhtt.  1  f  Beriin,  N.   l  Ä'  20  h, 
Frobeniüs,  Obstit     H    Kvieg^gwM'hichtiJche  Beispiele  des  Festuog^kriecet 
L  aus  dem  deutschfranxöaischen  Kriege  von  1870-71.  4.  und  5,  Hell 

}  Mit  7  Plänen,  Berlin  li>00   8.  7   K  6t»  h 

Gachot,  E,   Histoire  müitaire  de  Massen a.  La  preroi^re  campagne  dUtalie» 

1796  k  1798,  Avec  gravures,  Paris  l90L  8   !•  K 
Gateletf   Le  lieutenant.    Histoire  de   la  conquSte  du  Soudan.  (1878—1899). 

Avec  i:i  croquis  et  16  cartes.  Paris   1901    8,   12  K. 
Oanteratt,  Le  capitaine.  Les  defenseurs  du  fort  d'Isäy  et  le  bombardecnent 

de  Paris  (1870  —  711,  Avec  12  gravures.  Paria   f90L  8.  9  K^ 
Oawrofifiki-Eawita,  F     äisiorja  ruchöw  hajdamackich.  2  cjci^scL    Lemberg^ 

1901.  8.  1^  A'. 
ßeschichte  des  bayerischen  Heeres.   Im  Auftrage  des  Kriefl^mimsterianis 

hisg.  vom  k.  bayer.  Kriegsarcbiv.  L  Bd.  München  190L  8.  18  Au 


Gmdely,  A.    Beiträge  zur  Oeschiciit«*  des  SOjährigen  Krieges.   Wien  1900, 

8.  5  K  2<»  h. 
Bron&rd,   Le  colonel  A.    Comment   quitter  Metz  en  1H70V   Avec  une  note 

sur  le  rölL-  de  la  tbrHücation.  Paris  I90L  8.  4  K  20  h, 
Gnerre,    La,    de  la  SuccessioD  d'Autriche  (1740 — 48).    Caropagne  de  Silesie 

(1741-42),  par  le  major  Z,  Paris  19ÖL  a  6  K. 
Historiqiies  des   corps   de   troupe  de  Tarmee  fTaD9aise  (15ü9  — 1900),    Avec 

75  gravures  et  35  planches.  Paris  IPÜO.  8    12  K. 
Hoenig:,  F.  24  heures  de  Strategie  de  Moltke,  döveloppe  et  d^taille  d^apres 

lesi  batailles  de  Graveloue  et  St- Privat,  le  IK  aoür.  1870.  Traduit  par 

E.  Birchel.  Avec  cartes,  Paris  1901,  8.  9  A'. 
Jensen,  N.  P    Den  ^kaanske  Krig  1675 — 79.  Med  12  Kort  op^  Planen  Odense 

1901.  8.  18  Ä'. 
Kiünpfei    Die,    der  russischen  Truppen  in  der  Mandschurei  im  Jahre  1900. 

Auf  Grund   der   Berichte   des   russisches  (xeneralätabes   zusammen* 

jCesteUt,  Mit  3  Beila-en  und   l   Skizze    Leipzig  1901    S.  1  Ä  S»>  h, 
— *     Die,  in  China.  In  nnlitürisoher  und  politischer  Beziehung  dargestellt 

vun  Asiaticu.s    'S    und  4.  Hett.  Berlin   190»,  8.  Zu  1  A' 20  h, 
Kienaet.   A.    Di«^  Legion  Klapka.    Eine  Episode  aus    dem  Jahre  1866   und 

ihrü  Vor^tfschichte.  Mir  1  Karre    Wien   19i^0    8.  10  A^ 
^  Eopkm  von  Lossow,    Obstlt.    Geschichte   des   Grenadier -Regiments  König 

Friedrich  L  (4    ostpreussischeni  Nr.  5    2.  Bd.  Zeitraum  von  1713  bis 

1815,  Mit  Bildnissen j  farbic;en  üniforrabildem,  Abbildungen  und  Text- 
skizzen   Berlin  1J)0L  8.  21  A' 6'*  A 
Korn,   G,    Schulwandkarte  des   deutsch  -  französischen  Krieges  1870^ — 187L 

1 :  500.000    97  x  138  cm,  Farbendruck.  Lissa  1W\  Auf  Leinw.  12  K. 
Korrin,  H-  Heerwesen  und  Kriegführung  im  19,  Jahrhundert.  Berlin  1901, 

8.  2  K  40  h. 
Kriege,    Die,    Friedrichs    des  Großen,    herausg.   vom  Großen  Generals tab, 

kriegsgeschiohtliGhe  Abtheilunp;  IL  3  Theil.  Der  7jährige  Krieg  1756 

bis   1763,    L  Bd.    Pirna  und  Lobositz,    Mit    19  Karten,    Plänen   und 

Skizzen,   sowie   einer  Handzeichnung   des   Königs.    Berlin    1901.    8. 

26  A'  4Ö  /* 
Kriegs-Archiv,  Das  k.  und  k.^  von  seiner  Gründung  bis  zum  Jahre  1900. 

2.  Auti.,  umgearbeitet  and  bis  auf  die  Gegenwart  ergänzt  von  Militär- 

Re^istrator  J.  Langer.  Wien  190(1.  8    3  A'  80  A. 
Knnowsld,  von,  und  Pretadorff,  Hauptleute.  Der  Krieg  in  Südafrika.  3.  Theil. 

Büt   5   Karten,    mehreren    Skizzen    und    Anlagen.    Leipzig    1901,    8. 

4  A*  80  h. 
Kons,  Majoi,  Dar  Feldzug  der  I.  deut.'^chen  Armee  im  Norden  und  Nord- 
westen Frankreichs  1870—1871.  l.  und  2.  Bd.  2.  Autl.  Mit  4  Karten 

und  2  Planten.  Berlin  1900  -190L  8.  11  A  40  h 
La  Jon^niöre.  L'expedition  d*Egypte,  1798— 180L  2  volunies  avec  14  cartes 

«t  gravure.s.  Paris   1901.  8.  24  A" 
Langbans.  P.   Karte   des  Afnliandt^raufiitandes  im  Caplande   und   des  An- 

Krinskrie^es  der  Buren.  Ir4  000.u00.  ö3  x  69cm,  Farben Jruck,  Nebst 

Text  auf  dem   ümprhlag.  Gotha  1901.   1   A  20  /*. 
Li  Ronciere,  Ch,   Hisjtoire  de  la  marine  tran^aise   Tome  U.  La  guerre  de 

100  ans.  Ktivolulion  maritime.  Avec  gravures,  Paris  1900  8,  9  A  60  h. 
Lanbert,  Dr.  M    Die   Schlacht   bei   Kunersdorf  am  12.  August  1769.    Mit 

3  Karten.  Berlin  1900,  H,  3  K  HO  A. 
Le  Fanre,  A-  Histoire  de  la  guerre  franco-allemande  1870-1871,  illustr^e 

de  110  portraits  et  de  32  cartes  et  plans.  Nouvelle  editioo  revue  et 

annotee  pitr  D    Lacroix.  Tome  l.  Paris   liM>l.  12.  4  A'  20  h. 
Leh&ntconrt,  P.  Histoir     de  la  guerre  de  1870  -  1871.  Tome  1.  Les  origines 

(Sadowa,   L'aftaire   du   Lux^^mbourfif.    La    candidature  Hohenzollern. 

La  depeche  d'Ems).  Paris  1901.  8.  7  A  20  A 
[Xeslie,    Major  J.  H,    A   List   of  the    Officers    Who   Have  Served    in   the 

Madras  Artillery,  from  it«  Formation  in  1748  down  to  1861,  With  a 

Preface.  Loicester  1901.  4.  7  A'  20  A 
Malian,  A.  T,  Story  of  the  War  in  South-Africa  1899-19o0.  London,  b,  15  iu 
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Halo,  Ch.  Champji  de  bataille  de  l'aroi^e  iTai]9ai9e,  Paris  190t.  B.  18  B/t 
Ha.8slow,  A.  N.  Geschichte  des  Festungäkrieges.  1.  Lf]^.  Sse wa^^topol  i UiP 

bi«  1855),  Beifort  (IH70-1S71}.    Mit  Plänen  und  Ski^xeii,  St*  Peters- 

bur^  1900.  S.  16  A'  80.  (In  russt^eher  Sprache-) 
Meieff  Major  H    Das  Entlebucher- Bataillon  Nr.  66  an  der  Bourbaki-Eui- 

wailnimg  (^1871).  2,  Autlage.  Luzern  19U0.  8,  84  h. 
Menge.  A,   Die  t^chlacht  von  A«peni   am  2K  und  22.  Mai  1809,    Eloe  Er» 

läutenmg  der  KnegfiihruDg  >?apoleons  h   und  des  Erzherzo*^  Karl 

von  Osterreich.  Berlin  li?0O.  8.  7  A'  20  h, 
Mention»   L.    L'armee  de  l'ancien  regime,   de  Louis  XIV  &    la  H^volotioa« 

Paris  I9u0.  8.  4  K  80  /*. 
Moltke  als  Feldherr.   Eine  Studie  von  C.  von  B.*K.  Berlin   1901.   S.  U  k. 
Moser,  Major.  Kurzer  strategischer  Überblick  über  den  Krieg  1870— 187L 

3.  Autla^e.  Mit  7  Skizzen  in  Steindruck  und  1  Tabelle.  Berlin  19041 

ö.  2  A'  40  h, 
MtÜbe,   Generallieutenant  von   der.   Pas  Gardefoisilier*  Kei^iment.    2*  Aüü^ 

fortgeführt    und   neubearbeitet   von  Ofticieren   des    liegitneDis,   Mit 

11  Karten  und  U  Abbildungen.  Berlin  IJ^OI.  b.  Geb.    14   Ä'  40  k 
Müller,  Generallieutenant  H.  von.  Die  Thätigkeit  der  ileutsoheti  Festim^ 
L  Artillerte  bei  den  Belagerungen,  Beschießungen  und  KiiisohitcU^un^ia 

m  im  deutsch  -  tranzösiscben  Kiiege  1870—1871.  3.  Band.  Mit  1   Kaite^ 

■  19  Skizzen,   I  Tafel  und  Textabbildungen.  Berlin  19U0.  8.  1#  K  (?0  ^; 

■  —   4.   Band.    Mit    1    Plan,    1  Blatt    Lichtdruck    und    9  Textskizz^^ 

■  Ehendaselb.st.  7  A'  80  A 

—  Oberlieutenant  A.  von.  Der  Krieg  in  Süd-Atrika  1899  — 1900  und  ftoioi 
VorgeÄchichte  V,  tSchluhS»)  Theil.  Mit  1  Karte  und  2  ^triTWi 
Berlin  1900.  8    1  A'  80  h    -  (Compkt  in  1  Bande  7   K  20  Ä.) 

«     —     Die  "Wirren   in  China   und   die   Kämpfe  der    verbündeten    TtTipp^. 

■  i,  und    *J.  Theil.    Mit   8  Skizzen,   4  Tabellen  und  1   £nrbi2en  Karf« 
r  Berlin  1900-1901    8.  Zu  2  K  40  h. 

—  Kritische  Betrachtungen  über  den  Burenkrieg.  Ebendaselbst.  S 
Keureuther,  Generalmajor  K.  Das  erste  Jahrhundert  dos  topo^r»^: 

Bureaus  des  U.  luyer.  Geüeral>tahes    München  190O.  i.  2  K  4ö  k 
Horria,  S.  L.   South- African  War,    1899— lUOO.    Müit&ry  Rettosp«-ct  at»  to 

Keliof  of  Ladjsmith.  With  Map«*.  London  1900.  8.  8  K  i*4  h. 
Hots,  Oberlieutenant  F.  von.   Nachtrag  zur  Geschichte  des  Kaiser  Ffixi 

Garde- Grenadier -Regiments  Nr  2.  Berlin   1900.  8.  9<;  k 
Feiet  -  Narbonne,   Geiierallieutenant   von     Verlolgun«:   und  Autklärtin^  «Ur 

deutschen  Reiterei  am  Tage  nach  Spicberen    (7.  A\i|^$t     *^^ 

gleich  t^ne  Richtigstellung  und  Voraushabe  der  2.  Aufla^tr 

^Die  Reiterei   der   1    und  2.    deutschten  Armee    in    den    i 

7,  bis  15.  August  1870".  Mit  2  Karten.  Berlin  1901.  8     l 
^    Le  üeneral  von.  La  cavalerie  des  l*  et  II«*  armee4»  allema,.  ,_±.  ^ 

les  journees    du   T  au    15  aoüt   1870.    Traduit   de  raÜeinand   pari« 

lieut   colonel  Silvestre.  Paris  1901.  8.  4  K  bO  h. 
PfalSf  A.    Die  Marchteldschlachten  von  Aspern  und  Deutsch  -  Wagrani  in 

Jahre  180i»    2    Autlage    Komeuburg  1900.  8.  *J  AT. 
Pojen,  Le  colonel  H.  de  Hiätoire  militaire  de  la  r^volution  de  St^Domiiijeaa 

Avec  17  cartes    Pans  190U.  8    14  A  4U  h. 
Een^mont,  C.  de.  Campagne  de  1866.  Etüde  militaire,  redt^ee  confoimdmail 

au  Programme  des   examens    d'admission   de   l*Ecole   sapdrieoft  ^ 

^erre.   Tome  L  Operations   en  Boheme»  Avec  caxtes.    Patis  llOOl 

Robln^  Le  colonel  L^insurrection  de  la  Grande -KabyÜe  en  ]t$7L  Avto 
2  partes    Paris  IMül    «.  12  A:. 

RofisijaMf  M.  A.  Krie^shistonsche  ß«i$piele  für  die  Lehr«  der  Taktik  li 
der  höheren  Classe  der  Müit&rscbulen.  Mit  t^ti  Text^isaen.  MoskMM 
HM  iL  8    9  A  60  Ä 

Sehuiiier,  Dr.  R.  Kurz^fasste  Geschichte  des  Bukowiner  Lintftt*  In- 
fant erie-Re^iments  Encheniog  Eugen  Nr  41.  Mit  1  ßiidnis  Ctenurwtli 
1901,  8.  40  h 


Biifiher-ADzeiger. 


CI 


eibert*  Major   J.    Der  Krieg   in    China.    3—15.  Heft»    Berlin    190Q.   8. 
Zu  36  h 
ScMmpff,  Oberst  yod.  Das  X IL  Corps  im  liriege  1870-1871.  I.  St-Privat- 
la-Montagne,  Mit  3  Karten.  Dresden  190ü.  8.  Geb.  in  Lwd.  Z  K  Qi*  k. 
Sclmial,  Ilauptniann  und  Lieuteoant  SpemAiiiu  Qesohlchte  des  2.  württem* 
bergiöchen    Feld  -  Artillerie » Regiments    und    seiner   Stammtruppen- 
theile.  Mit  1  Bildnis,  Stuttgart  1^0 K  8.  Geb.  in  Lwd    5  K  40  k 
Schmid,   OberstUeutenant  K.   von.   Die  Kämpfe  im  Elsass  im  Jahre  1870. 
^^  Mit  Illustrationen   von   Oberstlieutenant  Schott  und   Plänen  von 

^B  Major  Heberle.  Stuttgart  1900.  8,  i  K  80  h. 

^V     —     Oberstlieutenant  £,  von.   Straßburg   1870    Mit  zahlreiohen  Bildern, 
t  l  Plan  und  1  Karte.  Ebendaselbst.  2  J^  4i)  k, 

fc       Schmidlinber,  Oberstlieutenant.  Der  deutsch- tranzösische  Krieg  1870—1871 
^^L  unter   besonderer  Berückstchti|^iLn»^  der  Antheiloahme  der  Bayern. 

^V  Mit  50  Plänen    und   48  Bildern.   Landsbut    190t».    8.   Geb.  in   Lwd. 

^  19  K  20  h, 

I       Seid,  Hauptmann  A.  Freiherr  von.  Das  Füsilier- Regiment  Prinz  Heinrich 
^^a  von  Preussen  (Branden burgisch es)  Nr.  35.    Ein  Kückblick  auf  seine 

^^P  Geschichte.  Mit  Abbildungen  und  Skizzen.  2.  Autl.  Mit  18  (7  farbigen) 

^■^  Tafeln,  Berlin  1900.  8.  Geb,  in  Lvjrd.  3  K  12  h. 

Stanfer,  Hauptmann  W.  Geschichte  des  k.  u.  k.  Feldjäger-BataiHons  Nr.  20. 

Mit  1  Bildnis   Judenburg  I9ti0.  8.  6  A' 
Strohig  Oberst  A.  Trautenau.  Kurze  Darstellung  des  gleichnamigen  TreÜeiia 
am  27.  Juni  1866.   Mit  2  Ordres   de   bataüle   und  10  Skizzen.    Wien 
190L  8,  3  K  60  A. 
Thomas,  Le  colonel.  La  guerre  d^Orient  de  1854  4  18ö5.  Paris  1901.  8.  8  K, 
Thom&BSon,  Le  capitaine.  Les  procMös  d'eacplo ratio n  de  rarmöe  du  Nord- 
Virginie   dans   )a  guerre  de   S^cession  am^ricaine.  Avec  7  croquis. 
Paris  1901.  B,  2  K  40  k, 
Thorsamder,  G.  Danak-t-yska  Krigen  1848—1850.  Efter  danske,  tyska  och 

sven^ka  källor  skildrade.  Stockholm  1900,  8.  3  K 
Triminel,  Hauptmann  R.  Eindrücke  und  Beobachtungen  aus  dei:i  Boeren- 

kriege.  Wien  19ÖL  ö.  l  K. 
Tarot,  H-  Acruinaldo  et  les  Philippins.  Paris  1900.  8.  4  K  20  /t. 
Verdy  du  Yemois,    Generalmajor  J.  von,    Studien   über  den   Krieg.    Auf 
I  Grundlage  des  deutsch -französischen  Krieges  1870—1871    II.  Theil. 

Berlin  190L  8.  3  AT  60  h. 
Tersel,    Le  lieutenant   J.   de.   Tableaux   d*histoire   militaire    (1643—1898). 

Paris  1901.  4.  3  A'  60  L 
yiehbahn,  Generallieutenant  G.  von.  Römischer  Soldatenstolz.  Berlin  1901. 

H,  HO  h. 
WilcojL  M.  Harpers  History  of  the  War  in  the  PhiÜppines.  With  Illustrations. 

Plates  and  Map».  New  York  1900    Fol.  60  K. 
Yorck  von  Wartenbarg,    Oberst   Graf    Napoleon   als  Feldherr.   L   Theil. 

3-  Autiiige.  Berlin  1901.  8.  9  A* 
Zwenger,  Hauptmann  Das  Artillerie-Buch.  Geschichte  der  brandenburgisch* 
preuÄsisehen   Artillerie   von    ihrer   Entstehung    bis   ^ur   Gegenwart. 
2.  Auflage.  Mit  l  farbigen  Tafel.  Köhi  1901.  8.  Carton.  1  K  20  Ä. 


H«  Abtheilung,  HIlfBwiflseiiBohafteii. 

J.  Allgemeine  und  St€Uiteti-  Geschichte,  —   OeschicIiU  der  Cultur,  der  Literatur, 
der  KünHe  und   Wissenschaften.  —  Biographien,  Memoiren,  Tagebücher, 

Abba,  G,  C.   Von  Quarto  zum  Voltumo    Tagebuchblätter  von   einem  dar 
Tausend.    (Garibaldi's  Feldzug  1860. |    Deutsch    von    8.  Guerrieri- 
Gonzaga.  Mit  1  Karte.  BerDn  190L  8.  3  K  30  h. 
'Ijübert,  J  Quelques  dessous  du  proc^s  de  Rennes  Paris  1900.  12.  4  AT  20  h, 

Allier,  R.   Les  troubles  en  Chine  et  les  missions  chr^tiennes.   Paris  190L 
12.  3  K  60  h. 
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Andi^nöi    MAmoipes   dö   g«n^ral   d'Andi^ne,   publi^s   avec   tntroductioD   #f 

notes,  par  E    Bire    Tome  11  (1765—1857).  Parig  190L  8,  9  AT. 
AndrevrSf   t\  M     Historical  Development  of  Modem  £urope,    1815— 18^7. 

London  IftOL  8.  18  A' 
AaUrd,  A.  Histoire  politique  de  la  B^volutioit  tran^aise.  Origines  et  d^TiN 

loppement  de  lu  deraocratie  et  de  U  Republique  (1789  — 1804|.  PariJ 

1P<H.  8.  14  A'  40  /».  J 

Aiu   dem   Borenknegre*    Erlebnisse    und   Beobaobtuhgen    eines    deatfieh« 

Mitkämjjters,  (Fr^.  Henkele  Schalke  1901.  H,  1  K  20  h.  1 

Badener  im  Feldzu^e  Ic^TO— 1871.  Persönliche  Erlebnisse  und  Eritmerungev 

15.  und  16.  Band.  Karlsruhe  1900.  8    Zu  l  K  U  h  I 

Barkhaosen^    <r,    Tagebuch    eines    Rheinbundofäcierf    aus    dem    Feldxufl 

geg;ea    Spanien    und    während    spanischer    und    englischer    Kj^ega^ 

gefangenschatl  1808—1814.  Hrsg.  von  seinem  Enkel.  Wiesbaden  \9iHX 

H.  8  K  60  A 
Belle?al,    Le   marquis.   Les  b^tards  de  la  malson  de  France.    Parts»    190L 

8    6  A\ 
Benedek's    nachgelassene    Papiere.    Hrs^«    und    zu    einer  Biographie    vtt^ 

arbeit*jt  von  H.  Friedj  u  ng.  Mit  2  Bildnissen^  4  Karten  und  1  SkÜEia 

Leipzig  1901    ^.  16  K  20  A  J 

Bibl,  Dr.  V,  Die  Einführung  der  katholischen  Gegenreformation  in  Nted«M| 

Österreich    durch   Kaiser    RudoÜ'  IL   1 1576 — 1580.)   Innsbruck    ISIOQ« 

8.  4  A\ 
Biet.    Campagnes  et  gamtsons.    Souvenirs   anecdotiqueB  et  xnilitaires  du 

cotonel  Biot,   aide   de   camp   du  g^n^ral  PajoL   Avec  1   portralt 

Paris  1901.  H.  9  K. 
Boehm.  Dr.  O.    Die  Volkshymnen    aller   Staaten    des    deutschen    HeicheftJ 

Beiträge  zu  einer  (beschichte  über  ihre  Entstehung  und  VerbreitunfH 

Wismar  1901.  8.  1  K  20  K 
Boniftce.  L.  Andre  de  Castellane.  1758— 18S7.  Pari-i  1901.  8.  9  K. 
Bonne  Tal.    Memoires  anecdotiques   du  g^neral  marquis  de  Bonneval  (1786 

bis   187ä).  Paris  1900.  8.  8  Z  4U  h. 
Bott,  PfaiTer  C,    Vor  30  Jahren,    Erinnerungen  eines  evangelischen  Feld- 

und    Lazareth  -  Pfarrers    aus    seiner    Th&tigkeit    in    Fraokreich    im 

Jahre  1870.  Oldenburg  190L  8.  96  A 
Boul^^    A.   Jean  sans  Peur  et  Jeanne  d^Arc,  ou  la  deml^re  p^riode   de  la 

ßuerre  de  Cent  ans.  2  vol.  Paris  190L  8.  1*J  K. 
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Chemia^    O.    De   Paris   aux   min  es   d^or  de   TAufitralie  ooci  dentale.    Avee 

116  figures  et  7  cartes.  Paris  IWO.  12,  10  A'  80  A, 
Baten,   Statistische,   über  die  Stadt  Wien  itir  das  Jahr  1898.   Wien   1900. 

lU    40  A. 
Debes^  E.«  SchulwaudkaHe  von  Euro pa.  Ausgabe  mit  politischem  Colorit 

l  :  8,270.000.    6   Blatt  ä  80  X   58  cm.    Farbendruck.    Leipzig    1901. 

9  K  60  A. 

—  —  von  Aden.  Ebendaselbst.  12  K. 

Bominlki    Oberlieutenant   H.    Kamerun.    6   Kriegs-   und  Friedens! ahre   in 

deutschen  Tropen.  Mit  2^  Tafeln  und  51  Abbildungen  im  Text  sowie 

1  Übersichtskarte.  Berlin  1901.  8,  13  A'  20  A. 
Bonaldson,  F.  Lepcha  Land^  or  Six  Weeks  in  Sikhim  Himalayas.  London 

1900.  8    15  JT. 
Drygalski,  £.  v.    Plan  und  Aufgaben   der  deutschen  SCLd polar- Expedition. 

Mit  1  Karte.  Leipzig  1900.  8.  96  A. 
Ergebnisse,  Vorläufige,  der  Volkszählung  vom  31.  December  1900  in  den 

im  Keichsrathe  vertretenen  Königreichen  und  Ländern.    Wien  1901. 

8.  3  A  20  A. 
Bapagnat,  P.  d*.  Souvenirs  de  la  Nouveile^Grenade.  Paris  1901.  12.  4  Z  20  k 
Eq^  Le  oorate  d*   Journal  d'une  promenade  autour  du  monde  en  118  jours 

(Etats-Unis,    Japon,   Chine,   Ceylan,   Inde).    Avec  98  photographies. 

Paris   19<0.  8    9  A'. 
FaTier,  A    Peking.   Histoire  et  description.  Avec  illustrations,  Paria  1900. 

4    9  K. 
Fischer,   Th.  Wissenschaftliche  Ergebnisse  einer  Reise  im  Allas-Vorlande 

von    Marokko,   Mit  1  Tatel   und  3  farbigen  Karten.   Gotha  1900.   8. 

10  K  &'  h 

Freytag'ß,  G.,  Karte  der  Mongolei  und  Mandsohurei.  1  :  lO.uOOOöO. 
22'6  X  31  cm.  Farbendruck-  Nebst  einem  erläuternden  Texte.  Wien 
IHOO.  8.  50  A 

—  Welt- Atlas.  54  (farbige)  Haupt-  und  23  Nebenkarten  nebst  einem 
alphabetischen  Verzeichnis  von  15.Ö0i>  geographischen  Namen  und 
atattstiächen  Notizen  über  alle  Staaten  der  Erde.  Ebendaselbst.  Geb. 
IQ  Lwd.  8  i^  80  A 

ynDer,  F    W   Egypt  and  the  Hinderland.  London  lOOL  8.  15  K, 

8* 


£.  Sdmlwmiidkarte  toh  Afrika  ipoliCiacliV  Is 
feoe  Bdarbttfemi^  1900.  6  Blatt  4  b&b  X  »7^ 


eoioriert* 


G. 


rt*  Leipsig 
La  raUata 


18  K 


dal  Taag-Tae-Eiaas.  Bom  1901,  &  4  X  S* 
.  A.  Auf  einem  Segeiseliiile  noid  Gbp  Hont.   Mit  cm«_ 

Wort   Too  Tlea-Adaiiral  B.  Wernar  ttad   1  Karte     Batito  1^«'    t^ 

6«b.  in  Lwd.  4  JT  30  JL 

F.   Ein  SommktT  in   duna.   Reiae4»0der.   t  Bajhda.   2. 

Frankfurt  a.  IL  IfOO.  &  7  IT  20  Al 

Br,  S.  Das  Zaitahar  der  EntdeekonMa.  Mit  1  Wallkmne^  L«ta^ 
1901.  Ä,  l  J:  30  M  '^ 

,0aardt  Tan  Harteatkiirii,  Yorsl^  1.  CL  V  J)ie  fleneralkarla  von  MittaleurLnA 

SmMaKe  1:  20Q.fjU0.  Mit  Beaätsiuig aatileliar PobÜGBiäoiieo  oit 

mdbüdert.  Mit  2  BeUagen.  Neaa  Anlage.  Wi«  IMl.  Ijt  9t 
HakiL,  Dr.  F.  Afrika.  Eina  all^Mnema  Uadorinnida.  S.  "Witi^  rnnf^mmt^rmO^k^ 

Aaflaga.  Mit  170  Teztäbüdaageii,  U  Kaitaa  äad  tk  Ik&lo.  l.  Uc 

L<uj««  1901.  a  l  Jr  20  *. 
Hall,  A.  D.  China,  tfae  Land  of  Cantradlctioas.  New  York  1900.  a  6  IL,. 
Dr.  F.  Zum  Nordenda  Foropas.  BaisaakiBaea.    ük  W  " 

Bonn  1900.  8.  S  5^  Go  A 
P^f.  J  X   Die  geo^r^hiadie  Liga  Mekkas   und  die  Veralte 

Gidda  nach  Mekka.  Mit  1  Ta&L  Fraäboig  (Sebwttx .  1SI0O.  a.  t  C1 
flaadakart,  L.   An  p*^  dea  Somalia  et  des  C>Haofiefi&  ATae  10 

tTDiea.  P^iia  i901.  4.  9  £, 
Mnutfthj  M.  Le  Tranaaaliarien  ei  la  p^etration  frao^alsa  mt  AMne.  Itw 

ane  carte.  Paris  19*)1.  8.  4  it  dO  A 
fiamniel,  G.  L,  Cnlturskiczen  aa&  China.  Berlin  I90QI  8L  1  JT  6y  &. 
laagar»  Dr.  F.    Eine  Reise   nach  Ostaaiea:   Ostindien,  China  und  Jasaik 

Schwabisch'HaU  19üO.  8.  1  IT  80  A 
Jikrknch^  Statiatisches.  der  Stadt  Wien  fnr  das  Jahr  1896.   le.   filiiiaM 

Wien  1900.  8,  Geb.  in  Lwd.  10  K.  ^^ 

Jakrasbeiickt^  Geographischer,  aber  öaterrttoh.  Redigiert  vm Dr.  B.  Siegaz. 

S.  Jahrgang,  im  Wien  190L  8.  3  iT  dO  A 
Joluuiaen,  H.  AFec  N  ansen  an  pdle  nord.  Aire€  de  nombraiisea  lUiiattatMai 

dana  le  texte  et  hors  texte.  Paria  190L  a  6  £. 
larta   des  Kriegsschauplatzes   in  China.   Seetion   Ho  kMn  ^   3L  And^a 

27*5  X  72-^  cm.  Farbendruck.    Berlin  190L  90  A;    —   SecUon  Ptkia^ 

8.  Anfinge.  60  x  72*5  cm.  Farbendruck.   Ebendaaeihst.  1  Jl  80  4t  - 

Seetion   Schan   hai    kwan.    'S.   AuBage.   60  k  72^^  cm.   Farbecidraek 

Ebendaselbst.  1  A^  80  A 
—     aber   den  Stand    dea  Biaenbahnhanes   in   ABika  1900.    1  :S5,«> 

2tt  X  27  cm.  Farbendniek.  Mit  Text  an  den  Settoa.   B^^rlia    1- 

1  ^  20  *. 
Katscher^  L  Aus  China.  Skizzen  and  Bilder.  2  Bdchen.  Letpsig  1900.  lt.  i 
EeUer,   C.    Madagascar,   Maun^os,   and   tha   oiher  East  A&ioBJ     *  *" 

London  imO   8.  10  AT  80  A 
Kiepeil'a,   H ,  poUtiaeha  Seholwandkarte   von   Kordamarika.    I 

7.  Aua^ftlia^  $  Blltt444  5  x  ^7  cm.  Farbendruck.  BerliA  100 1 
Kaenig'a  dUdt^^&^^na»  d^  Da^ttaaliao  Raiobea.  ^.  Aod^e.  G  > 

16.  90  «^^  ^  . 

"       tn  Afnka,    Ef?5«tA 


^  (im 


Biicher-ÄQzciger, 
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Xatilerer,  Dr.  J.  Australien  und  Tasmanien.  Nach  ei>^euer  Änachauung 
und  Forschung  geschildert.  Mit  Titelbild,  158  Abbildungen  und  einer 
Karte.  FreibuVg  i.  Br.  1900.  8,  13  A^  20  h. 

Leclercq,  J-  Un  sejour  dans  Pile  de  Ceylon.  Aveo  16  gravures  et  1  carte. 
Paris  1900.  IH.  4  Km  h 

LoriiL,  H.  L'Afrique  k  Tentröe  du  XX«  siöcle.  Le  payö  et  les  indig^nes; 
ja  Penetration  europöenne.  Avec  pr^faoe  de  Pierre-Fonoier  et 
1  carte.  Paris  1901.  12.  i  K  20  h. 

Lonii  SalTator,  L^arehiduc,  ßizerte  en  son  passe,  Bon  präsent  et  son  ayentr. 
Illustrations  de  Tauteur.  Frontispice  en  heliogravure,  35  aquarellea 
hors  texte.  Paris  1900.  4,  8«  A^ 

MajestÄten,  Alpine,  und  ihr  Gefolge,  Die  Gebirgswelt  der  Erde  in  Bildern. 
L  Heft.  München  IftOl,  Fol   1   Ä'  20  h, 

May,  W.  P.  Helwän  and  the  E^^ptiaii  Desert  With  3  Maps  and  32  Illu- 
strations. London  190L  12.  4  A"  32  h 

MonftTChie,    Die    österreichisch-ungarische,    in  Wort   und    Bild.    E5€-d6d. 
Lieterung,   Wien  1900.  4,  Zu  60  h. 
—     22.  Band,  Bosnien  und  die  Hercegovina.  Mit  1  Farbendruck.  Eben- 
daselbst   9  K  60  /;. 

Havarra,  B,  China  und  die  Chinesen.  Auf  Grund  eines  2<y ährigen  Auf- 
enthaltes im  Lande  der  Mitte  geschildert.  Mit  Ih  K  uns  tb  et  lagen, 
6rt  Bildertafüln.  Bremen  1901.  8.  9  K  60  /#. 

Kohle,  E.  ttussia  and  tbe  Russians.  Boston  1900.  8.  10  K  80  h. 

Owq*äiijj,  N.  Bulgarien  und  die  Bulgaren.  Mit  l  Karte  der  Balkanhalb- 
inseL  St.  Petersburg  1900.  8.  9  A  t>0  h.  (In  russischer  Sprache. i 

Payenr -  Didelot.  Trente  mois  au  continent  myst^rieux.  Gabon-Congc»  et 
cöte  Occidental e  d^Afriüue    Avec  illustrations    Paria  1900.  8.  6  A', 

Petters^  H.  Karte  von  Tirol  (Neue  Ausgabe«  1  :8o0.000.  42  >  41*5  cm, 
kupterstich  und  Farbendruck.  München  190L  1  A'  80  Ä 

Picanonf  E.  Le  Laos  fran^is.  Paris  1900.   12.  4  K  20  h. 

Piolet,  li  P.,  et  Ob.  Nouftlard.  Empire  colonial  de  la  France  Madagascar; 
ia  Reunion,  Mayotte;  Ics  Comore*t;  Djibouti.  Av«c  illustrations. 
Paris   1901.  4.  26  A  40  Ä 

PoaT0iirvill6f  A.  de  [Matgioi].  L^empire  du  milieu.  Avec  42  tigurea  et 
*2  cartes    Paris  1900.  12.  2  A  40  h. 

Prochaska*Sf  K..  neue  Ausgabe  (der)  Eisenbahnkarte  von  Österreich- 
Ungarn  1901.  70.  Neuauflage.  1  :  1,250.000.  80  X  109  cm.  Farbendruck. 
Nebst  Stationen- Verzeichnis  und  einem  farbigen  Plan  auf  dem 
Umschlag.  Teschen.  2  A' 

Stationen- Verzeichnis  des  Post-,  Eisenbahn-,  Telegraphen-,  Teiephon- 
und  Dsmpiächltiverkehrs  in  Österreich- Ungarn.  SO.  Jahrgang  1901. 
S15.  Autiage.  VonA.  Edler  von  Manussi-Montesole.  Ebendaselbst. 
1  A  «.0  /i. 
nconrt,  E.  de.  Fazendas  et  Estancias.  Notes  de  voyage  sur  le  Brasil  et 
ta  k^publique  Argentiue.  Avec  16  ^avure^.  Paris  K'Ol.  12    4  A  80  h. 

Beclns,  Iv.  L'Afrique  aus^trale  Nouveüe  eaition  mise  d  jour  par  O.  Reolus. 
Avec  28  cartes  (3  en  couleurs).  Paris  190L  4.  12  A. 

Beisewlnke  tür  Keiselustig«  Von  einem  Wanderfreund.  2.  (Titel-)  Auflage. 
Leip/Jg  (189«i).  8.  1  A  14  A. 

Richtofen,  F.  Freiherr  von.  Karte  des  nordöstlichen  China.  Mit  den  be- 
stehenden, im  Bau  begrifl'eneu  und  projectierten  Eisenbahnen* 
1 : 3.0ijO.O^K)    a9-5  X  -VT  5  cra    Farbendruck,  Berlin  1900,  1  A  20  h, 

EolÜi,  L  E.  Illustrated  Map  ot  London  82  5  X  42  cm  Farbendruck,  Nebst 
Namens  •  Verzeichnis.  Leipzig  1901,  8.  72  /•. 

Eosenfeld-Bochenaci,  D.  Kreuz  und  Halbmond  Skizzen  aus  der  Türkei, 
Bulgaritsn,  Griechenland,  Montenegro,  Rumänien,  Serbien  und  den 
österreichischen  Reichslanden    Mit  Abbildungen.  Leipzig  1900.  4.  6  A. 

EufiTgieri,  V.  Du  Transvaal  k  TAlaska   Paris  1901.  12.  4  E  20  h. 

SftmosclL,  S.  Spanische  Kriegs-  und  Friedensbilder.  6  Streifzüge  jenaeita 
der  Pyrenäen.  Minden   1900.  8.  3  A  60  Ä 

Sawyer,  F    U.  Inhabitants  of  the  PhiÜppines.  London  1900.  8.  18  K  74  h. 


cxu 


Rdidt^T-Anteiger. 


ßchwalieiiUBd,  Ober-Feuerwerker  F.  Karte  der  KriegerdenkroÄler  äuT  deö 

Schlachtfeldern    um    Metz.    1  :  50.UOO.    i,    Äutiage     7—10.    Taufeend- 

52  X  66  cm.  Farhendruek.  Mit  Text  am  Rande,  Metz  190V.  l  K  20  A. 

—     Übersichtskarte    der    Ktiegsoperat Jonen    um    Metz    im    Jahre    1870* 

1:50,000.  2.  Aufl.  51*5x66  cm    Farbendruck-  Ebendaselbst.  2  K  ^0  h. 

Schwärs,  F.  von.  Turkestati,  die  Wie^e  der  indogermanischen  Völker. 
I^ach  15jÄhrigem  Aufenthake  in  l'urkestan  dargestellt.  Mit  1  Titel- 
bild in  Karbendruck,  178  Abbildungen  und  1  Karte.   Freiburg  i*  Br* 

1900.  8    15  K  60  h. 

Bie^BTj  Dr.  R.  Die  Alpen.  Mit  19  Vollbildern  und  Abbild un^cen,  neb^t 
1  Karte  der  Alpen-Eintheilung.  Leipzig  190l>.  12    Geb.  in  Lwd.  96  h. 

Sinecki  Major,  Situationsplan  von  Berlin  mit  dem  Weich  bilde  und  Char- 
lottenburg, hieuaufgenonimen  und  gezeichnet.  Neue  Ausgabe  1901. 
1  :  10.000,  4  Blatt  a  5"  X  69  cra.  Steindruck  und  coloriert.  Berlin.  12  K 

Stadlin^,   J   Throu^h  Siberia.  Witb  47  lllustrations  and  2  Maps     London 

1901.  H.  25  Ä'  70  Ä. 

Yaalx,  Le  comte  H  de  la,  Voyage  en  Pata^onie.  Pr^face  d«?  X  M,  H^r^dia. 

AvRc  40  illustrations  et  1  carte.  Paris  1901.  12.  4  ii  80  h. 
Vivian,  H.  Abyssinia:  Tkrough  the  Lion-Land  to  the  Court  of  fhe  Lion  of 

Judah.   Witb  58  lllustrations  and  2  Maps    London  1901.  8    2l  KßOh, 
VoBsion^  L.    Les  lies  Samoa,    ou  des  uavigateurs   et  Tarraiigement  anglo* 

allemand-americain,  Avec  une  carte.  Paris  1900.  8»  l  K  20  /». 
Waeber,  Ch,  Map  ofNorth-Eaatem- China.  2d  odiiion.  4  Blatt  &57-5  k  40  cm. 

Farbendruck    fcst.  Petersburg  1900,  21  Ä'  60  A. 
WoerL  L.  Samoa,  Land  und  Leute.   Mit  28  Itlustrationeii   and  2  Karte«« 

Leipzig  190 L  8.  1  K  20  h. 
Wolf,  E.    Meine  Wanderungen  im  Inneren  Chinas.    Mit  67  Illustrationen» 

1  farbigen  Karte  und  1  Bildnis.    1—5    Tausend.    Stuttgart    19U0.    S. 

Geb   in  Lwd.  6  K, 
Wolütinaiin,  Dr   F.  Bericht  über  seine  Togoreise.  Ausgeföhrt  im  Decemher 

1899.  Mit  20  AbbilduDgen  und  1  Karte.  Berlin  1900.  8.  2  JT  40  Ä, 
Wylde,  A.  B.  Modem  Abyssinia.  London   l?"01.  8.  21  K  60  h, 
Zandervan,  H.   Allgemeine  Kartenkunde    Ein  Abriss  ihrer  Geschichte  und 

ihrer  Methoden.  Mit  82  Texttiguren  und  auf  5  Tatein    Leipzig  1901. 

8.  5  Ä'  52  /♦. 
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3.  Mathematik,   Aufnahme,    Zeichnungslehre.    (TrnrainUhre    und    SiluaUo\ 
eeichnen,  siehe  auch  I.  Äbth,  4J  —  Naturtomenschaften. 

Brauns,  Dr.  R.  Mineralogie.  Mit  130  Abbildungen.  2.  Aufl.  3.  Abdr.  Leipng 
19(10.  12,  Geb.  in  Lwd.  96.  h. 

Chmi,  C  Aus  den  Tiefen  des  Weltmeeres.  Schilderungen  von  der  deuischeil 
Tiefsee -Expedition  Mit  6  ChromoUth.,  8  Heliograv.,  23  VollbSld^ 
2  Karten  und  390  TextÄbbilduageo.  Jena  1900,  8.  21  K  16  h. 

Danneberg,  B.  Neue  überraschende  Aufschlüsse  und  zuverlA,<%sige  ROck* 
und  Fernblicke  über  die  allgemeinen  Witterungserscheinungeo,  Mit 
Bildnis  und  1  Karte.  Neuhaldensleben  19oo.  l'A  90  L 

Bbert,  X.  Messungen  der  elektrischen  Zerstreuung  im  Freiballon.  München 
1900.  8.  48  h, 

Encyclopidie  der  Naturwissenschaften.  Hrsg.  von  W.  Förster,  A.  Kenn* 

fott,  A,  Laden  bürg  etc.    Ml.  Abtbeil    £3.  Ltg.    Breslau  1900.   8. 
ä:6o  h 

OraetSy  Dr.  L.  Das  Licht  und  die  Farben.  Mit  113  Abbildungen.  Leipzig 
1900.  8.  Gebunden  in  Leinwand,  l  K  38  Ä. 

Hann,  Dr.  J,  Lehrbuch  der  Meteorologie.  Mit  mehreren  Tafeln  In  Licht- 
druck, verschiedenen  Karten^  sowie  zahlreichen  Textabbildungen^ 
1.  Lieferung.  Leipzig  1901.  8    3  Ä  6ü  h 

EodatiB.  B.  Eine  genauere  und  schnellere  Berechnung  des  Kreises  ohne 
Radius  wert.  Nach  neuen  Gesichtspunkten  aufgebaut.  Mit  Figuren. 
Berlin  1900.  8.  72  h. 


Buehpr-Aozeiper, 
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HAcKe,  Dn  H.  Über  die  Hegenbildung.  (Aus:  f^itzungsbericbte  der  kats. 
Akademie  der  Wisöenschaften**.^  Wien  1900.  8.  \Q  k 

Mar^chal,  Le  D^*  Ph,  Sup^riorite  des  animaux  sur  l'homme.  Pftris  1900. 
12.  3  K  e>0  h. 

Marschall,  Dr.  W.  Katechismus  der  Zoologe.  2.  Autiage.  vollständig  neu- 
bearbeitet. Mit  297  Textabbildungen.  Leipzig  190L  12.  Gebiaiden  in 
Leinwand.  9  K. 

Martinas.  F..  Naturgeschichte.  Große  Ausgabe.  Neu  bearbeitet  von  Ober- 
leiirer  M.  Kohler.  Mit  über  1500  farbigen  und  schwarzen  Ab* 
bildungen.  Stuttgart  1901.  8.  Gebunden  in  Halbfrz,  SO  K 

HotiOQfi  d'^lectricit^,  Avec  ögures,  Paris  1900.  8,  4  K  50  k. 

Pemter,  Dr.  J.  M.   Das   moderne  Wetterscbießen.    Stuttgart  190L  8.  48  h. 

Schröter,  Dr  C  Die  Palmen  und  ihre  Bedeutung  für  die  Tropen  bewohnen 
Mit  2  Doppeltafeln.  Zürich  190L  4.  H  K  m  h 

Scharig,  Oberlehrer  E  Die  Elektvicität.  Das  Wissenswürdigste  aus  dem 
Geriete  der  Elektricität,  für  jedermann  leicht  verständlich  dari^eBtellt 
Mit  54  Textfiguren.  5,  Auflage  von  l^ehrer  H.  Hen  nig.  Leipzig  1^01. 
8,  Gebunden  In  Leinwand,  'i  K  10  h 

Walmaloy,  Ä.  T.  Land  Surveying  and  Levelling.  London  1900.  8.  10  Z  80  h. 

Zoologica.  Originalabhandlungen  aus  dem  Gesammtgebiete  der  Zoologie, 
Herausgegeben  von  Dr.  C-  Chun,  Ül.  Heft.  Mit  3  Tafeln  und  1  Ab- 
bildung im  Text,  Stuttgart  IDOO.  4.  28  JK  8ü  ä. 


4.  Baukunde    TtUgraphie.  Eisenbahnen.  LufUchiffahH.   Verkihrsweaen.  Handel 
und  Gewerbe.  —  Technologisdies, 

Bauer,  Ingen.  H.  Die  elektrische  Maschinen  an  läge.  Allgemein  verständlich 

dargestellt.  Mit  60  Textabbildungen  und  einem  Vor\^*ort.  Berlin  1901. 

H.  Cart.  1  ii  80  ^ 
Billmgs,  J    S.    Ventilation  and  Heaiing.  London  1900.  8,  36  Ä\ 
Bloch,  logen.  C.  Aufgaben  für  Erfinder.  Eine  Sammlung  von  Erfindungs* 

prohlemen,    deren   richtige  Lösung   eine   lohnende  Verwertung  ver- 
spricht. Berlin  UKK).  8.  2  K  40  h. 
Cerehotani,  Dr    Meine  Telegraphie.  Mit  158  Abbildungen.  München  1900. 

8,  7  A'  *J0  h. 
Claude,  G.   L'electriciti  k  ta  poitee  de  tout  le  monde.  Avec   178  figures, 

Paris  1901.  8.  7  Z  20  h 
Biegel.    Ingenieur,    Röhren fiibrikation    Die   verschiedenen   Methoden   zur 

Herstellung  von  Röhren  aus  Eisen,  Kupfer  und  Kupferlegierungen, 

und  der  Eintiuss  einiger  Methoden  aut  die  Festigkeitseigensobauen 

des  Materials.  Mit  5  lithographischen  Tafeln.  Berlin  1901,  4.  6  iT. 
BomoiLy  Le  capitaino,  Le9ons  sur  Telectricite    Avec  tigures.   Paris  l^üO*  8. 

14  K  40  h,  (Ecole  dapplicatiori  de  Tartillerie  et  du  g^nie.) 
Bye,  F.  Practical  Treatise  upon  Steam  Heating,  London  l£®i.  8    14^40Ä. 
EhemaEii,  Ingen,  G.  A.  Hydraulische  Motoren.  Allgemeine  und  theoretische 

Darstellung   der  Wasserräder    und  Turbinen    und   die    Theorie  der 

Turbinen.  Mit  9  Tafeln    Leipzii?  190L  8.  G  Ä'. 
Elbs,   Dr    K-    Die   Accumulatoreo.   Eine  gern  ein  fassliche  Darlegung  ihrer 

Wirkungsweise^  Leistung  und  Bt'handlung.  H  Autlage.  Mit  Figuren. 

Leipzig  1901.  H.  1  A'  20  h, 
Forestier,  G   Essai  d*une  etude  didacüque  des  conditiona  d'etablissement 

d'uue   voiture   k  traction   m^canique   sur  routes,    Avec  143  tigures. 

Paris   i90l.  8.  9  iT 
—     La  roue»  ^tude  paliSotechnologique,   Avec  161  ßgures  dans  le  texte. 

Ebendaselbst.  3  K  60  h. 
Frost,    G.    Elektrische  Tertiär  bahnen.    Fingerzeige  lür  deren    Anlage  und 

Betrieb    Mit  21  Abbildungen.  Halle  1901/8.  2  AT  4o  h. 
0mline,    L.    Exploitation  tecbnique  des  chemins  de  fer.  Amenagement  des 

gares,  signaux^  enclenchements,  mouveraent  des  trains,  pratique  de 

Service,  Avec  3o9  ßgures.  Paris  190 L  8.  19  A"  2t»  k. 
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&aedoii,  P,  Traite  pratique  des  cbemins  de  fer  d^int^ret  local  et  des 
tramways.  Avec  141  lä^ures.  Paria  1900.  8,  13  K  20  A. 

Herao^,  J.»   und   0.  Feldmann«    Handbuch    der    elektrischen    Be  :jfl 

Mit  517  AbbilduDgen.  2  Au*i.   Berlin  19Ul.  8.  Geb.  in  Lwd,    i  M 

Hospit&lier,  E.  VocabuTaire  tecbulque,  iudustriel  et  comiXK&rciAi  (^^oji^&L!^ 
anglaiö,  allemand^.  Paris  1900,  8.  7  Ä'  20  Ä. 

Kadescli,  Dr  Ä.  Di©  elektrischen  Strommascbinen  Zum  Selbstudiiun  dar- 
.^estellt   Mit  10  Tafeln  und  1  Textfigur.  Wiesbaden  1900.  a  \  K^2,h, 

Laarentj  L  Le  tabac*  8a  cuUure  et  sa  preparation.  Produc Udo  et  con* 
sommation  dans  les  divers  pays.  Paris  1901.  8.  10  K  80  h* 

Micbotte,  F.  Lhs  moteurs  modernus  k  eau,  Ägaz^  k  petrole  ou  electriqnes. 
Pari»  19IK1.  12.  4  A'  8u  A. 

Hiesiotowski * 0awiji  von  Niesiolowice,  Hauptmann  V.  Kittt^r.  Über  das 
Problem  der  Luftschiffahrt.  Mit  Abbildungen.  \Äus:  ^Orgao  Amt 
militttr-wrissenscbaft  liehen  Vereine**.)    Wien  1^01.    8.60  4, 

Philipp!,  A.  und  C.  Griebel,  Bauraihe.  Elektrische  Schnellbahnen  «ur  Ver- 
bindung groüer  Städie.  Berlin   1901.  8.  96  /*. 

Eealeanx,  F.  Die  mechanischen  Naturkrätlte  und  deren  Verv^ertung.  Mit 
Abbildungen.  Berlin  1901.  8.   1  K  41  k. 

Riedel,    Ingen ieui  K.     Die  Wechselstromraascbinen    und   die   Drehstroi 
raaschiDen.  Mit  120  Figuren  und  12  Tafeln.  Leipzii^  1900,  8.  4  K^ 

Schäfer,  Ingenieur  F.  Die  üastragen  der  Gegenwart    Berlin   19O0.  8.  00 

Schwartze^  Ingenieur  Th.  Katechismus  der  ElektrotecbnilL  7  Audage.  MU 
2cb  Textabbildungen.  Leipzisf  1901.  12,  Geb.  in  Lwd.  (i  K, 
—     Liebt    und    Kraft.    Die    Elektricität    und    ihre    Anwendung    im  ikf^ 
licLen  Leben.  Ein  Handbuch  für  jedermann.  Mit  Abbildungen.  Ütutt* 
gart  1900.  8.  Geb.  in  Lwd.  7  K  20  h. 

Stodola,  Prof.  A.  Di©  Dampfmotoren  an  der  Weltausstellung  in  Pariü  lÖOC. 
Mit  Abbildungen  und  1  Tafel.  Zürich  1901.  4.  1  A'  20  h, 

Sutherland,  G.  Twentietb  Century  Inventions.  London  190L  8.   6  Ä"  48 

Urbanltzky,  Dr.  A.  Eitter  von.    Die  Elektricität.  Kurze  und  verstandli( 
Darstellung  der  Grundgesetze,    sowie    der  Anwendungen   der  Eb 
tricitÄt  zur  Kraftübertragung,  Beleuchtung,  ElektroraetÄÜurgie,  Q\^^ 
vanoplastik,   Telegraphte^  Telephonie  und  im  Signal wesen.    6.  Aafl5 
Mit  lt;3  Abbildungen.  Wien  1901.  8.  Geb.   1  K  80  K 

Villeclere,  Le  capitaine  E.-R.  Generation,  transformation  et  oonversion 
de.s  courants  alternatifs.  Aveo  1*  Üi^ures.  Paris  1900.  8.  2  A*  40  A 

Vivaren,  H.  Les  pbt^nomenes  eleotriques  et  leurs  applications.  Etüde 
historique,  teohnique  et  economique  des  transtormations  de  Penerigie 
61ectrique.  Avec  254  ligures  et  1  carte.  Paris  1901.  8.  Cartoo.  18  K. 

Vog'leTi  A.  Jedermann  Elektrotechniker.  Anleitung  zxxv  Herst^'Ü^ii-  *  -i-r 
hauptsächlichsten  »elektrischen  Apparate  und  elektrischen    !  n 

und  Anstellung   elektrischer  Versuche     1.  Bändchen.    Mit    -  .t- 

schnitten.  C.  Auflage,  Leipsdig  IPOi.  8.  1  A  80  A. 

WietK,  H,  und  C.  Erfarth.  Hilfsbuch  für  Ebktropraktiker  Mit  Sli  T«t^ 
tieuren  und  1  Eisen babnkarte.  %  Auüage.  Leipzig  lIi^OL  12.  OelK  tii 
Lwd    3  K  m  k. 

Zacharlas,  Ingenieur  J.   Dl^  Accumulatoren  zur  A>  i  ung  des  elek- 

trisch» u    Stromes,    deren    Anfertigung?,    Vet  und    B'^triebc 

'l.  Autlage.  Mit  294  Illustrationen.  Jena  IDOi.  ^.  -«»  a   40  Ä- 

5.  StaaürwisstHtschufL  Parlamentar%hch£H,  Volk^rreM,  MtUtär-  und  Cioti-M^dkU* 

pflegt.  —  Finanzwesen. 

Adams,  B   Araerica's  Economic  Supremacy.  London  190<»   8.  7  A"  20  K 
Alnse,  P    d\  Nozioni  teorico-praticbe  di  contabilitÄ  dt  stato.  Florenx  19ilOL 

16.  3  K  60  h. 
Ammann,   A.    F.    Die   Hungersnoth   in    Indien   und   die    britisch -indiBGliA 

l^ei^ierung.  Frauenfeld   1901.  8.  60  A 
Anleitang   xur  Abhaltung   gemeinsamer  Übungen  mehrerer  Fauarwehren. 
^       München   1900.  8.  24  li. 
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Aijftduta:  Heimkehr.  Eiti  Beitrag  zur  Lösung  di'i*  Baaäeiiirage.  OhemiiitE 

1900.  8    60  h 

BaHmann,  Priester  P,  Ein  zweischneidig  Schwert  t  der  die  schwarze  Kunst 
des  Johann  Gutenberg.  Ravensburg  1900,  12,  36  /*, 

Baty»  ']\  International  Law  in  South  Africa    London  19CK)    B.  1  K  20  h, 

Bernstein,  E.  Zur  Geschichte  und  Theorie  des  Socialismus.  Berlin  1900. 
8    6  K. 

Bloch,  J.  von.  Zur  gegenwärtigen  Lage  in  China.  Eine  politisch  *  wirt- 
schaftliche Studie.  Berlin  1900    8.  90  h, 

Bogrnslawski,  Generallieutenant  von.  85  Jahre  preussische  Kegierun^jspolilik 
in  Posen  und  Westpreussen  von   1815—1900.  Berlin  1901.  8.  l  K  HO  h, 

Bonne«  Dr.  G  Unsere  Trinksitten  in  ihrer  Bedeutung  für  die  ünsittHclikeit 
nebst  dertjn  Fol.i?en.  Leipzig  190L  8.  30  Ä, 

Botha^  P.  M.  Von  Boer  an  Boer  und  Engländer.  5.  Audage.  Deutsch  von 

bE.  von  St.  Bern  190L  B.  60  h 
Bowles.  T.  G.  Gibraltar:  a  National  Danger.  With  Plan  and  Illustrations. 
London  1901.  8.  1  /i  44  h. 
Brenniiig,  Dr.  E.  GeIH  und  Wahrung.  Göttingen  1901.  8.  72  h, 
CromweU^  0.  Speeche«  r  1644-58    CoUected  and  Edited  by  C.  L  Stainer. 

London  I9ü0.  8.  8  A^  04  h 
Gsemin,   R    Gt.    Der   Nationalitäten-    und    Sprachensireit   in    Österreich. 

Wien  1900.  8    1  K  20  h. 
Eiswaldt,  Dr,  V.  Die  Rechte  des  deutschen  Kaisers  an  der  Gesetssgebung. 

Berlin  190L  8.   1  K  80  h, 
Elout,  K.    Der  Ciilturkampf  in  Südafrika    Ein  Versuch   zur  Prüfiing  der 

Kruger'schen  Culturpolitik.  Leipzig  1900.  8.  1  K  20  h. 
Endrea.  K.    StratVeclitnormen    des    St anat^erichts,     Kin    Rechtsmittel    zur 
BechtstindLJog  für  Omciere.  München  1900,  8.  Caitoniert.  J  K  H  L 
Enthoven,  F  B.  Studie  over  het  an&rchismo  van  de  daad.  Amsterdam  190l. 
16.  7  A'  20  h. 

■  Enthttlltutgen,  Authentische,  über  den  Process  Sternberg  und  das  Treiben 
I  der  Crjuxinalpolizei  in  Berlin.  Ungeschminkte  Sittenbilder  über  die 
'  Kifiderprostitution.  Leipzig  1901.  8    B6  Ä. 

Erdmann,  G.  A.  Der  deutsche  Kaiser  und  sein  Volk.  Leipzig  1901.  8.  72  K 
_  Folkwin,  F.  Friedens  karte  Europa'a.  Ein  Mahn  wort  zur  Jahrhundertwende 

■  an  diti  Fürsten,  Staatsmäjiner  und  Völker  des  Erdtheils.  Zweibrücken 
t  1000.  8.  90  h. 

Zoster,  J,  W.  Ä  Century  of  American  Diplomacy.  Boston  1900.  8.  2b  K  20  L 
Franenprivilegien,    Gesetzliche,   in  England    und  wohin  dieselben   tühren. 

Deutj?ch  von  E.  Bei  fort  Bax.  2.  AuÜ   Leipzig  190L  8.  72  K 
Freund,  H.  Was  muss  man  von  der  Finanzwissenschaft  wissen  ?  Die  Grund- 
L  Züge  der  Lehre  von  den  Staatsausgab^^n  und  -Einnahmen  allgemein- 

■  verständlich  dargestellt,  Berlin  190L  8.  1  K  20  h 
I  Aeerling^B,  K,  F.  A..  Mültäranwärter  im  Polizei-  und  Gendarmeriedienste. 
I  9    Äuti.  Leipzig  1901.  8.  Gebunden  in  Leinwand.  1  K  9Z  h. 
^  Bto9S,  Dr   H.  Der  Raritätenberrug.  Berlin  1*»01.  8.  7  iT  20  /*. 

Hassert,  Dr,  K    Der  Kampf  um  Südafrika   und   die  deutschen  Interessen. 

Berlin   190L  8.  72  h. 
Henrici,  E.    Dreißig  Jahre   nacliher,    Betrachtungen   über   das    Verhältnis 

zwischen  Deutschland  und  Frankreich.  Btirlin  l^OL  8.   I   K  20  h. 
Henry,  L    E.  En^land^s  Armed  Neutrality    London   1900.  8,  8  Ä  04  h 
Hirt,  J    T    Die   Vertolgung    der   Ausländer    in   den   englischen   Colonien. 
L  43jälirige  Ertahrungr^n  eines  Deutschen  in  den  Goldfeldern  Australiens. 

■  Mit  Bildnis.  Berlin  1901.  s.  60  A. 

r  Hoegel,  Dr.  H.  Das  Gesetz  betrefi'  die  Entschädigung  für  ungerechtfertigt 
f  erfolgte  Verurtheilung.  Wien  1901.  8.  3  JT  20  A 

Holls,  F.  W.  Peace  Conference  at  the  Haguei  its  Bearings  on  International 
Law  and  Policy.  London   1900.  8.  14  AT  40  Ä 

HradeCi  H.  Nationalitäten-  und  Sprachonstreit  in  Österreich.  Randbemer- 
kungen zur  gleichnamigen  Broschüre  des  Grafen  R.  Czernin.  Frag 
-  1901.  8,  1  A:  40  A. 
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KatacMsmns  der  österreichfacht;!!  StafttsverikssiiTig,  7.  Autl.  Wien  1900.  1^ 

Cartoaiert.  l  K  bO  h. 
Kleen,  R.    Lois  et   usa^es   de    la  neutral) t«^  d^apr^s  le  droit  mteraatioiiAl 

conventionnel    et   coutumier   des   etats  ciyitJB(^s.    '^  volufnei»     Para 

Koppm&im,    CU  v.  Commentar    zur  Militarstratigericbts- Orduung    für    ^H 

deutsche  Reich   vom    I./Xll.  1898  etc.    2   Haltte.   MüDoheo  1900.  wl 

12  K. 
Krausfle^  A.  Far  East,  its  Histoir  .and   its   Question.  With    8  Maps  «od 

5  Plans.  London  IPOO.  8    25  K  W  h 
Lacombef  P.  La  ^uerre  et  l'horame.  Paris  1900,  12.  4  A'  20  /u 
Lammasch^  Dr  H    Dfe  Fortbildung  des  Völkerrecbtes  durch   die  HkiuriH 

Conferenz.  Stuttgart  IS^ütl    8.  60  h  ^^ 

Lanzaräf  A.  Dizionario  giuridico  tedesco-italiano.  Rom  1900.  8.   18  K^ 
Lapenna,  F.  uro  e  potere  e  loro  evolu^sione  Bociale-uraana.  Parte  Il\  Turüi 

19ti0.  8.  8  K  40  h. 
tfahan.  A.  T.  Problem   of  Asia  and  ita  Edect  upon  International  PoUtf««. 

London  1900.  8.  15  K. 
Matteotti,  M,  L'assicurazione  contro  la  disoccupasiione.  Turin  1900,  8l  0  JIL 
Mayr,  Dr,  A,  Die  Heimat^esetziiovelle  vom  5.  December  1896.  Eine  syste- 
matische Darstellung.  Wien   190L  8.  1  iiT 
MengahaCf  A.  La  Conference  internationale  de  la  paix.  Etüde   histortquet 

ex^getique  et   critique   des   travaux  et  das  resolutions  de   la  cott* 

lerence  de  la  Hayo  de  1899.  Avec   une   prötace   de  L.  Bourgeois. 

Paris  1900.  8,  12  A", 
Heyerstein,  Dr.  E.  Sternberg.   Oorruptlon  und  OriminalpoIiKeL  2«  Aufl. 

21—40.  Tausend.  Berlin   1900.  8.  36  Ä. 
MirveaoXi  L-  De  la  question  sociale    Paris  1900.  12.  3  JfiT  60  A 
NoTicow^  J    La  l^deration  de  l'Eiirope.  Paris  1900.  12.  2  Ä"  10  Ä 

-—     Dasselbe    Deutsche  f' hersetzung  von  A.  H.  Fried.    Berlin   190L  8L 

7  K  20  h, 
Pagano.  (i    Le  forme  di  ßovemo  e  la  loro  evoluxione  popolare.  2  vohixnL 

Palermo  ItlOO.  8.  18  K 
Parlamentf  Das  österreichische,  und  die  Verfassungskrisis.  Wien  1901.  IL 

1  K. 

Pötin^  H.  Les  Etats- ünia  et  la  doctrine  de  Monroe.  Paris  1900.  8.  9  A'eOA 
Pieper,  Dr.  H     Die    ün Verantwortlichkeit   des   Regenten.    Berlin  190L  ÖL 

i  K  44  k 
Pisko,  Dr  J   Gegen  die  Obstruction.  Wien  1901.  8.  S5  A 
Postelberg,    E,    und    M.   Mudern,    DD     Das    reformirte    Östt^i 

Heimatrecht.    Eine    theoretische    und    praktische  Darstei! 

Berücksichtigung   der  strittij^en  Fragen,   nebat   einer    Formular  i^ 

saramlung.   Wien  IJ^Ol    8.  1  A. 
Price,  L.  L.  Money  and  it.s  Relation  to  Prlees    London  1900.  8.  H  K  f^  A 
Bandolpli,   C.  F.    Law   and  Polit^^  of  Annexation,    with  Special  Heteren<re 

to  the  Philippines.  London   1901.  8.  12  K  96  h, 
Reveillere,  Le  contre-amiral.  M<Sgalithisme.  Paris  1900.  12.  ^  K  40  k. 

—     Politiqne  autarchisto.  Ebendaselbst,  2  K  40  A. 
Bussland  am  Vorabend  des  XX.  Jahrhunderts.  *  *  8.  Auti.  Berlin  190L  S. 

*2  K  40  A  (In  russischer  Sprache.) 
Schattenbilder  aus   dem  preussischen  Osten.    Von   C  i  v  i  s  Q  a  r  m  a  n  u  d. 

Köln  1900.  8.  60  A 
Schea,  Dr.  R.   Culturpolitik.   Ümschlagszeiehnung  von  A,  Keller»  Wien 

IV'OI.  8.  I  K  ^0  h. 
Schleyer,  J.  M.  17  Gründe  und  Mittel  zum  ewigen  Völkerfrieden.  Konslaai 

V.m.  8.  6  h 
Scholl,   E.    Bekleidung    und   Ausrüstung   der   preussischen    Feuerwehraa. 

3  Theile.    17    larbige   Tatein   mit  24  Seiten   Text,    Leipzig    IW)!.   8, 

2  K  28  h. 

SimmeL  G.  Philosophie  des  Geldes.  Leipzig  1900.  8.  15  K  00  A 
^mlth,  h\  E.  International  Law,  London  1900.  12.  1  /T  44  h. 
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Spence.  J.  0     L'aurore  de   la  civiüsation,    ou  rAngleterre  au  XX«  ai^le. 

Tradujt  de   l'an^lais   par  A.  Naquet   et  G.  Mossö,    Avec  pröface. 

Paris  1900.  12.  4  Ä  2U  h. 
Stahly,  Prot.  Ä.   Maiila  uiic3  Mooarohie  in  Italien.  Ein  Mahnruf  nn  Victor 

Emanufcl  IIL  von  Savoyen,  Berlin  1901.  B.  \  K  20  h. 
Steidle,    Br*  E.    Lehrbuch    der   deutschen  Milifäratrafgerichtsordtiung   für 

Armee  und  Marine    Leipzig  I9(il    H.  'd  K  90  h. 
Stein y  L.   La  questiun  sociale  au  point  de  vue  philosophique.  Paris  1900. 

8.  12  K. 
Steinbach,  Dr.  H.  Die  ungarischen  Verlas sungsgesetsse.  8.  Äutl,  Wien  1900» 

12.  Geb    m  Lwd.  2  K  60  h 
Stenglein,  Dr.  M.  Commentar  zur  Militarstratserichtsordnung  vom  L  De- 

cember  1898,  nebst  dem  EiDiübrur^s^treBetz,  den  Nebengesetzen  und 

den  Ausföhrnngsvorschritten.  Berlin  1001.  8    10  K  80  h 
Wahl,  Tb.  Unsere  Hechtsptiege  im  Volksbewusstsein.  Klagen  und  Wünsche 

eines  Laif^n.  Stuttgart  190 L  8.  96  Ä. 
Wtlcker,  Dr.  K.    Priesterherrschaft  oder  Laien  Herrschaft  ?  Sondershausen 

190L  a   1  K  20  K 
Werner.    R.   v*    Der  Entscheidungskampf  der  europäischen  Völker  gegen 

ChiDa.  IKustrirt.  Chemnitz  19a0.  8.  36  h 
Willis,  H,  P.  Hist^ry  of  the  Latin  Monetary  Union  Chicago  1901.  8.  12  JK. 
Wilson,  W.  Le  gouvernement  congressionel    Etüde  snr  la  politique  am^ri- 

caine.  Preface  de  H.  Wal  Ion.  Paris  190O.  12.  6  AT, 
Wo  ist  Gott?   Konnte  Deutschland   der  Heller  Transvaals   sein?    Leipzig 

1900.  8.  eu  h 

Womifler  jun  «  J.  A.  Englische  LQgen  über  Transvaal.  AufschlMsse  üher 
I  die  Ursachen  des  südafrikanischen  Krie^es^    sowie  über  den  Unter- 

f  rieht  in  Transvaal.  Deutsch  von  F.  E    Köhler- Haussen.  Leipzig 

1901.  8.  1  K  20  /*. 

Zeltner,  A.  Rathgeber  in  allen  Fragen  der  Zu.ständigkeit  Für  den  prak- 
L  tischen  Gebrauch  zusammengeBtellt.  Wien  1901.  8,  4S  h. 

€,   Sanitäiftwesen,  PfetdeweBen  und  'Zudtt,  Rtmoniierung,  VtUrinärkunde.  Huf- 
beschlag, Heilen.  Fahren.  Fechten.  Turnen.  Schwimmen.  Sportswesen  überhäuft, 

Altschal,  Dr.  Tb.  Nutzen  und  Nachtheile  der  Körperübungen,  Hamburg 
190L  8.  1  A:  8ü  A, 

Andr^,  E.  Les  trucs  du  duel  Pistolet.  Epee.  Sabre.  Parib  1900    12.  2  AT 40  A. 

Anweisimg  zur  regelmäßigen  ärztlichen  Happort-  und  Berichterstattung 
k  Über  die  kaiserlichen  Schutztruppen,    vom   1    October  19C0.   Berlin. 

I  S    \  K  bO  h. 

lAiif  dem  Turf.    Photographische  Momentaufnahmen   aus   dem  Rennsport. 
'  Berlin  1900.  Fol    3  K  tiO  /* 

Baccloni,  G.  B.  La  vigilanza  igienica  degli  alimenti.  Tarin  1900.  16. 
4  Ä  80  h. 

Barton,  E,  T.  Veterinary  Manual.  London  1900.  8.  15  A'. 

Banmgarten,    Dr   A,    Em    Fortschritt    des    Wasserheilverfahrens.    Dnter- 

■  »ucbung   und  Kritik   der  Systeme  PrieÜnitz   und   Kneipp.    Zum 

■  ersten  Male  authentisch  diu'gestellt.  Mit  1  Tabelle.   Wörishofen  1901. 
r  8.  6  Ä'. 

Behrens,  H.  Katechismus  des  eoglischen  Hufbescblags.  2.  AuUage.  Mit 
61  Abbildungen.  Berlin  I9ni.  8.  Geb.  in  Lwd.  1  K  80  h, 

Beneke,  Dr  R    Die  Pest.  Hamburg  1900.  8.  1  AT  8  h 

Bemer,  A.  Giftfreie  Selbstheilmethode  mit  Änwendungsformen.  Erftirt 
19*i0.  12.  72  h, 

Bielüig',  Förster  W.  Die  Pürschzeichen  beim  Roth  wild.  10  Tafeln  mit 
I  farbigen    Mustern   und   untergedrucktem   Text.   Neudamm   1900.    In 

I  Leinwand-Mappe  14  K  4n  h. 

Biemacki,  Dr.  E.  Die  moderne  Heil  Wissenschaft^  Wesen  und  Grenzen  dea 
ärztlichen  Wissens.  Übersetzt  von  Dr,  S.  Ebel.  Leipzig  1900.  8-  Geb. 

■  in  Lwd.   1  Ä  38  h 


cxvm 


eher-Antet^r. 


l&lACk,  J.  J.  Forty  Te&rü  in  the  Medical  Profcfleion  (1658— 1696)^  Ixmdoa 
F         1900.  a  21  A'  60  Ä. 

BolsOi  A.  Das  ScbwitigeD  mit  der  Keule.  Mit  Abbildungen.  fVankfüit  a,  31 
p  1901    8.  Geb.  in  Lwd,  3  A'. 

BroclL,  C    Katechihmus  der  Jagdlelire   Dermbach  190L  8.  1  K  44  h 
Brüg-elmiHtin,  Dr.  W.  Das  Asthma,  sein  Wesen  und  saine  Behjuidluo^  «nf 
(irund  22jährJ£er  £rtkhrung«n  und  Forscbungea  datifesleüt.  4.  Aai. 
Wiesbaden  19ÖI.  b.  4  A  80  ^«. 
Brunnerf    Dr.  F     (Grundrisse    der    Krankenptiege.    Zürich  1901.    12.    Gfttf* 

1  Ä'  44  A 

Burwinkelf  Dr.  0  Die  Herzleideo,  ihre  Ursachen  uod  Bekämpiunz.  Gemein* 

verstandliche  Darstellung   Mit  1  Abbildung.  München  1901. B.  1  KUk 

Cfthxif    Dr.  N.    I»art*   der  Brillenbedür^ige    sich    selbst    die    BriU«    wihiea, 

I  respective  vom  Optiker  bestimmen  lassen  oder  muss  die  m 

"  Augenarzt  überlassen  W€*rden?    Eine  populär  -  wiösenscha  \it* 

haudlung.  Mit  «  Tafeln.  Riga  1900.  8.  1  A  20  A 
Chrlsty^   C     Mo^quitOi^  and  Malaria.   Summary  of  Knowledge    on  Hubject 

u|)  to  date    With  Ü  Plates.  London  1900.  8.  8  K  CA  k, 
CitrononciLr,  Die.  Ein  Heilmittel  gegen  acute  uud  chroDische  Oicht  <Podagi% 

Chiragra    etc.)    und    GaJlenstein.    35.  (Umschlag-)   Auilage    LeiptijC 

1900.  H    1  K  ÖO  A 
Consignation  der  Staatshen^ste,  welche  sich   in  den  Im  Heiohsralha    v«r* 
[  treten en  Königreichen  oder  Ländern  bednden.   Beschäl periade  1901. 

Wien.  4.  l  K 
Coutts,  W.  L.  Ä.  Bardett-,  Sick  and  WouDded  in  South- Africa:  What  1  Stw 

and  Haid  of  them  and   of  the  Arroy  MeiÜcal  System,    London  ISMHl 

8.  2  K  IfJ  h 
Baimeff  Dr    J.  Das  Sanitätspersonale  in  Österreich.  Wien  1900.  8.  l  KWf^k 
LDautmaniL,  A,  A>  De  pest  Vaccinatie  en  serotherapie,  een  kritisch^experi* 
■  menteele  Studie.  Amsterdam  1900.  8.  5  A  70  h. 

Delbetf  R.  et  L.  Bigeard.  Asepsie  operatoire.  Paris  1901.  8.  l  JST  50  A 
DhouTi  Le  D*'  P.  Comment  on  se  defend  contre  la  constlpation.  Paris  J9Ö(i 

16.   1   K  20  A 
BratheUf    C\  von.    Die  europäisch  en  Pferdeschl&ge   auf  der  Pariaer  Welt- 
ausstellung 1000.  Mit  41  Bildern  aut*20 Tafeln.  Berlin  190L  8.  4  KSÖk 
Dünkelbergj  Dr.  F.  Nordatoenkanische  Pferde.  Stuttgart  1901,  8.  1  A2aJL 
Eden,  Dir.  P.  fi,  van.  Verbandlehre.  Mit  einem  Vorwort  von  Dr  A.  Naralk. 

Mit  225  Abbildungen.  Jena  1901,  8,  7  A  20  A 
Bqjojt    P    d*     La  sant^  aux   colonics*  Manuel   d'hvgi^ne   et    propbrI*3«> 

dlmatologiaues.  M^decine  colonialt?.  Paris  1900.   12.  4  A'  80  A' 
Forster.  Dr.  J.  Warum  und  was  essen  wir?  Rück*  und  Ausblicke    in  dar 

i'.rnährun^sfrage.  Straßhurg  19U1.  8.   l  A'  20  h. 
Friese,  Dr.  0.  Haut  und  Hiuire    Die  Krankheiten  der  Haut  und  der  Haar« 

ihre  PHege  und  Behandlung.  8    Autt  Mit  Abbildungen,  Berlin  1801 

8.  l   A^  80,  h 
FnclU|  it.  F.  Die  Lungenschwindsucht,  ihre  Entjatehung,  Verbreitung 

Hi'kiimpiutig.  Stuttgart  1900.  8.  72  A. 
Oamlsonsbeschreibungen,    vom    Standpunkte    der   üesundh    *     *^ 

uuf^cijioMt.  Herauö;^e;§eben  von  der  Medicinal  -  Abth-  r. 

pn^uss    Kriegsuüuistenums.  6.  Band.   Potsdam.   Mit   i.    ^^...,., ^irc 

im  Text,  'S  statistischen  Anlagen,  &  Beilagen  und  74  Tatein.   Berlin 

1900.  H.   14   K  AU  h. 
Oassor,  .1.  Auulyse  biologique  des  eaux  potabks.  Paris  1900.   D».  3  A. 
Oehhardt,  Dr    W.  Wie  werde  ich  energisch?   Eine  vollständige  Anleit«m«( 

y^nv  Knt^rgie    und  Thatkralt.   2.  Auil<    10  Briefe    Leipzig   1900.  Ö.  Itt 

Loinwanrl-Mappe  7  A  20  A 
Ckliaa,  Dr.  W.  P.  Die  Behandlung  der  Tuberkulose  naoh  F.  Cr6iteu  Mit 

2  Tatein    Bonn  190C\  8.  1  K  20  A 
Mttboh,  ().  Der  Sport.  Stuttgart  1900.  8.  t   K  20  h 

^^pildlLeit,  das  höchste  Gut!  Oder:  Wio  soll  der  Mensoh  leben,  tun  ain 
^^^  lanifos  Leben  tu  erreichen.  Nebst  Dr.  Hufeland^s  Hau»-  ttnd  B«ise> 
m  Apothf^ko.  2.  Auttttge.  Leipzig  1900.  8.  <>0  /*. 
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iOTanni,  A.  De.  Nevrosi  e  neurastenia.  Mailand  1900.  8.  9  iST  60  h. 
^Öleitsmaim,   Dr.    £.    Erste  HtUeleistUDg   bei    Unglücks-   tind    plöUltohexi 

ErkraDkun^s fallen    bis    zur  ADkunlt   des   Arztes.    1    Blatt   mit  Ab- 
bildungen. Berlin  190L  Fol    30  h. 
G^oldbeck^  Dr.  P    Zucht  und  Remontierung  der  Militäi'pferde  aller  Staaten, 

Mit  8  Tabellen.  Berlin  1901.  8.  9  ^  60  /». 
CK>iLrmeL  Le  capitaine  A.  Cours  de  dreßsage,  professe  de  1894  k  1899  aur 

oniciers  et  sous^oüiciers  du  5«  regiment  de  hussards.  AvecST  tigures 

par  le  lieutenant  Vautraiu.  Paris  1901.  8.  7  A'  20  h. 
Srabowsky,  Dr   N.  Die  Mageüleiden  und  ihre  Behandlung.  Ein  praktischer 

Leitfaden  tur  alle  Magenkranken.   2.  Autiage    Leipzig  19uL  8.  6<J  h. 
Onutier,  Dr.  Die  Badehilte.    Ein  Leitfaden    tür  Bademeister,  HeilgehiLten 

und  KrankenpÜeger.    Berlin  1900.  8,  1  Ä  20  h. 
Grassi,  B.  ätudi  di  un  zoologo  sulia  ntialaria.  Rom  1900.  4.  18  K, 
Grttnfeld,   Dr.   Die   Zimmergj^mnastik,    ihre   Bedeutung    und   Anwendung^ 

mh   besonderer  Berücksichti|<ung   der  schwedischen  Heilerymnastik, 

Für  gebildete  Laien  f&sslich  dargestellt.  Mit  82  Abbildungen.  2  AuÜ. 

Berlin  1901.  B,  2  K  40  h 
Onichardi    P.  Analyse   chlmique   et  purification  des  eaux  potables.  Paris 

ma.  16.  3  K. 
Hand  Wörterbuch    der    gesammten    Medicin.    Hrsg,    von   General*  Oberarzt 

Dr.  A.  Villaret.  2.  Auflage.  2.  Bd.  Stuttgart   1900    8.   35  K  5i  A. 
Hausarzt,   Unser.   Monatsschrift    nir   Gesundheitspdege^  Jugenderziehung 

und  Lebenskunst.  Berlin.  Vierteljährlich  90  A, 
Hieb  fechts  Chol  e,  Deutsche,  iür  Korb*  und  Glocken -Rapier.  2^  Auflage.  Mit 

64  TextabbildungeD.  Leipzig  1901.  12.  Geb.  in  Lwd.  1  K  80  Ä. 
Hilfreicbf  Dr.  O.  Der  krajike  Hund.   Ein   gemeinverständlicher  Ratbgeber 

far  Hundebesitzer^  insbesondere   fiir  Jä^er.   2.  Auflage   mit  2ö  Ab- 

bilduDgen-  Neudamm  1901    8.  l  A'  44  A. 
'BiBj  Dr.  W.  Gesundheit  und  Krankheit.  Leipzig  1901.  8,  Zf>  h. 
Hofmeister^    Dr.    F.    Verbandtecbnik,    Mit    107    Abbildungen,    2     Autlage. 

Tübingen  19(U.  8.  Geb.  in  Lwd.  S  K  m  K 
Haappe,    F.   Über  Krankheitsursachen  vom  Staindpunkte  der  naturwisaen* 

schaftlichen  Medicin,  Wien  1901.  8,  60  A. 
Hanter,    K.    Wie   gewinne   ich   neue  Lebensfreude,  Selbstvertrauen    und 

Energie?   Untrügliche  Methoden   zur  Selbstheilung   der    GemÜtlis- 

depres^iion,  Schwermuth.  Zerfahrenheit,  Schüchternheit,  GedÄchtnis- 

schwäche  etc.  Leipzig  1901.  8.  2  K  lO  Ä. 
Hutchinson,  R.  Food,   Principles  of  Dietetics.  London  1900.  8.  23  AT  4  h. 
Iwanow,  S,  D.  Die  sanitäre  Inspection  in  den  Casernen,  mit  einpr  kurzen 

hy^enischen  Skizze  der  Casernenwohnungen  für  Officiere.  St.  Peters- 
burg 1900.  8.  4  K  80  h,  (In  russsicher  Sprache.) 
Jahres-Beim -Kalender  tiir  Deutschland.  190L  l.  Theil.  Berlin.  8.  5  £^  28  h. 
Kamp,     Dr.   H.   Die   Gicht,    ihre  Bekämpfung   und  Heilung.   Fulda   190L 

8.  48  A. 
KantaaiUL  M.  Trait^  de  tb<§rapeutlque  et  de  matiere  medicate-vetennaire. 

8*  edition,  enti^rement   revue.  Paris  19(JL  8,  Carton.  14  K  40  h. 
Kelynack^  T.  N.,  and  W.  Kirhy.   Arsenical  Poisoning   in   Beer  Drinkers. 

With  18  Dlustmtions.  London  1900   8.  5  iT  4  A, 
Knsak,  Htabsarzt  Dr.    Die  Krankheiten  im   Kri^^ge.  Leipzig  1900,  8.  6  K. 
Knopf,    Dr.   S.    A.    Die  Toberculose   als    Volkskraokheit   und    deren    Be- 
kämpfung. Berlin  I9<^i».  8.  36  h.  (Preisgekrönte  Schritt.) 
Kompef  Dr.  K.  Die  Behandlung  des  Nasenblutens   innerhalb   der  Grenzen 

der  allgemeinärztlichen  Praxis.  Halle  190t  8.  36  Ä. 
Kraepelin,  Dr  E.  Ober  geistige  Arbeit    3.  Auflage.  Jena  190Ö.  8.  72  h 
Kries,  Rittmeister  C.  v..   Über  unseren  Sanitätsdienst   vor  dem  Feinde. 

Karlsruhe  1900.  8.  72  h,  , 

Kfittner,  Dr.  H.  Unter  dem  deutsehen  rolhen  Kreuz  im   südatrikaniscben 

Kriege.  Mit  1  Heliograv.  und   HO  Abbildungen   im  Text    Embaod* 

Zeichnung  von   F.  Schumacher.  Leipzig   1900.    8.   Geb.   m  Lwd. 

7  ir  20  A. 
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Lahmann,  Dr.  H^  Die  wichtigsten  Ctipitel  der  natürtichen  iphysikaUsch-diJLie* 

tischen)  Heilwei&e.  4*  Autl.  mit  AbbilduDgen.  Stutt.rarr    1üo\     >   ;-;  XI 
Laitineii,   Dr.  T.   Über  den  Einfluss  des  Alkoholg  auf  'i  'a 

des  thierischen  Körpers  tür  Inieetionsstofie.  Mit  ein^;  '  .  □. 

Jnna  1900,  4.  9  A'  tiO  /*. 
L&mpe,  Dt.  M.  A..  H,  Davenport,  und  Dir.  W.  Hagel.  Das  Pferd.  Mit  cb^o* 

150ü  AbbildunguQ.    44  Tatein   der  GestütsbräDde.    16  Rassen btldem, 

zahlreichen   schwarzen    und    2  tarbigen  Tafeln    von    H,   H,  N  e  1 1  o«, 

G.  Graf  und  A.,  sowie  ti  zerle^barea  Modellen  eto,  *i,  Bd,   Reit-  iiiii4 

und  Fahrkunst.  LeipÄig  lfM>0.  4,  Geb,  in  Lwd.  20  K  40  h 
Landau,  Dr.  E.  Die  Curpfuscherei  im  Lichte  der  Wahrheit.  Mancht»n    T9CXX 

8.  96  h 
Leo,  Gen.- Arzt  Dr.  R,  Häusliche  Kranken püe|i:e,  nebst  einom  ^ 

Erste  Laien- Hilfe  bei  plötzlichen  Erkrankungen  und  l 

Vorträge    für   Damen    gebildeter   Stände,     Mit   44   in    .. 

druckten  Zeichnungen.  Dresden  1900.  8.  S  £'  60  h. 
Lungwitz,    A.    Was  ist  Heitern,    Fahrern   und  Pferd ebesitzem    vom  Hui- 

be.schlage  äu  wi.sstin  nöthig?  Mit  Abbildungen.  Würzburg  1901    8.  96  ^ 
Magnetißmas  und  Hypnotismus  und  ihre  Gefahren.  Von  einem  Arste.  Bas«) 

l9üL  8.  48  h. 
Matern,  Dr.  J.  Sichere  Heilung  der  Lungen tuberculose  in  jedean  Sltidium. 

Bewährtes  Verfahren  das  Dr.  G.  M.  Ca  ras«  o.  Wien   ltM>0*  8.  8  Äl 
Mathiea,  A   Traitä  des  maladies  de  rastomac  et  de  Tintegün.  Avec  7]  tt^oros. 

Paris  1900.  8,  18  7i. 
Matthaei,  Oberstabsarzt  Dr.   Der  Alkohol  als  fcjtöreDJTled  in  deo  Coloni^ 

imd  daheim.  Leipzig  1900.  8.  30  h. 

—  Die  SchiJidlichkeit  des  mäßigen  Alkoholgenusses.  Leipzig  1900.  g,  60A. 
Mayer,  Dr.  A.  Gedanken  über  systematische  Hunger  euren,  Augsbarg  1900. 

8,  3  A'  60  Ä. 

—  Le  D^  A.   EBsai  sur  La  8oi£   Sea  causea  et  son  mdoaDlsme.    P«m 
1900.  8.  3  A'  60  A. 

Meyer,  J.  Geschichte  der  Genier  Convention.  Berlin  1901.  6.  1  JT  ^  ü 
Michaelia,  A.  A«  Der  Phosphor^  ein  grölten  HeilmitteL  Nach  seinen  plivaio^ 

logischen    und    therapeutischen    Wirkungen    beleuchtet.     Hildblinr* 

hausen   1900.  8.  2  A'  40  A.  * 

Möbius,  P.  J    Über  den  physiologischen  Schwachsinn  des  Weibes.  8.  Aii£ 

Halle  19U1.  8.  l  K  8n  A. 
Modelh    Zerlegbares,    des   Menschen.    Farbendruck.     Mit   3   Seiten   Text 

Weimar  19UL  8.  9ti  A. 
Montif    Dr.  A.    Keconvalescentenhäuaer,  Specialheilanst alten  und  Ambula- 
torien in  Österreich,  Wien  19(J0.  8.  1  K 
Morache,   G.   La  professlon  m^dicale,   sea  devoirs»  ses  droits.   Paria   1900 

12.  Cart.  4  K  80  A. 
Mora,  Le  D<r  J.  L«  Comment  on    delend  aes  organes  intimes«    Paris  IMk 

12.   l  K  2^1  A. 
Morean,    Le  Dr  du  Mans,    De  la  prophyl&xie   des   mal&dies    v^nörieAiias. 

Paris  1900.  VL  l  A'  20  h. 
Müller,  Dr.  F.  Lehre  vom  Exterieur  des  Pferdes  oder  von  der  Bt- u  i  # 

des  Pferdes  nach  seiner  äußeren  Form.  6.  Auti.  Mit  28  Hol  a, 

der  Abbildung  eines  Original-Araber-Hengstes  und  jener  eine:*  i'ienJe- 

Skeletöiä.  Wien  1^01.  8.  a  AT  üO  u. 
Ifiemeyer,  Di.  P.    Die   Lunge,    ihre  Püege   und  Behandlung   im  gesund^i 

und  kranken  Zustande.  9.  Autlage  von  Dr.  Gerster.  Mit  41  TeiC^ 

abbildungen.  Leipzig  1900    12,  3  A'  60  A 
Noorden^  Oberarzt  Ur.  C.  v.    Die   Zuckerkrankheit  und    ihre   Behandlung 

3.  Auüiige    Berlin  1901.  8.  9  K  6<>  A. 
Notes  sur  le  tl lossage  militaire.  Paris  190L  8.  l  fi"  80  A, 
Oberdörffer,  Dr.  H.  J.   Diätetischer   Bathgeber  für  Nervenkranke*    Oodoa- 

tMr,>  1901.  8.  1  K  80  A. 
Oldonbiirg,  F*  Anleitung;  zur  Pferdeatueht  im  landwirtscbaftliolieii  Betridba 

Berlin  190L  8.  Geb.  in  Lwnd.  3  K. 
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Oren,  OberstJt.  v.  Taittische  Ausbildung  der  Saoitätaolilciere.  Mit  Text- 
Skizzen,  1  tarbigeD  Signatur eiitatel  und  2  Karten  2.  Auda#?e.  Berlin 
190K  8.  3  K  60  h. 

Facskowski,    Dr.   Die    chronische  D ar ms c)i wiche  oder  Stuhlverstopfung^ 

~  das  (irrindübel  des   modernen  Cuhurmenschen    und   deren  Einiiuss 

auf  die    j^eäammten   Körpertunctionen  ^    ihre    Ursachen   und  natur- 
gemäße Heilung.  Leipzig  i900,  H.  60  h, 

Parkes,  L,  and  H  Kenwood.  Hygiene  and  Pubitc  HeaUh.  London  1900. 
.s.   15  Ä'  28  A. 

P^g^orierf  Le,  D^  A.  Traitement  rationnel  de  la  luberculose  pulmonaire 
et,  de  ses  modalites  cliniques.  Paria  H>OL  8    14  JT  40  h. 

Petmscliky,  Dr.  J.  Die  Pest^etahr  und  ihre  Abwehr  einst  und  jetzt. 
Leipzig  190L  8.  84  h. 

Fick,  Dr.  ¥    Sport  und  Gesundheit.  Pra^  19<)0    8.  50  h. 

Pietsch,  L  Zu  korpulent  Die  rationelle  Bekärnnfung  der  Korpulenz  ohne 
EinachrÄnkung  der  Ernährungsweise  auf  cnemi schein  Wege.  IL  Auf- 
lage. Dresden  1J*0L  8.  96  h, 
laten.  M,  New  Curative  Treatementr  Handbook  of  Hygienic  Kules  of 
Life,  Health  üulture  and  tbe  Cure  of  Ailmentä  >vithout  Aid  of 
Drugs.  2  voluraes.  London  lf)OL  8.  43  K  20  /*. 

Plehn,  Rgnits.-Arzt  Dr.  A.  Weiteres  über  Malaria,  Immunität  und  Latene- 
periode.  Mit  3  iltkrbigeni  Tafeln.  Jena  19ÜL  ö.  Ö  K. 

Poeche,  Dr.  J.  Die  gedeihliche  naturgemäße  Lebensweise  för  (lesund© 
und  Kranke,  Mit  1  Tafel   Leipzig  19(K).  8    Gebunden  2  K  4ii  K 

Praaiif  Dr.  E.  Tafel  zur  Bestimmung  der  Sehschärfe  mittelst  der  ühr. 
Nebst  1  ext.  Wiesbaden  1901L  Fol,  u.  8.  l  iT  44  A. 

Froksch,  J.  K.  Die  Nothwendigkeit  des  Oeschichtsstudiums  in  der  Medicin, 
Ein   Mahnruf.  Bonn  miL  8.  1  K  20  H. 

Publikationen,  Militär-ärztliche,  Wien  190L  8.  Nr  54.    Einführung   in   das 

E  Heerwesen  der  österreichisch' ungarischen  Monarchie  im  Felde.  Vom 

L         Standpunkte  des  Sanitätsdienstes  speciell  bearbeitet  für  Militärärzte. 
■  Mit   2  Tabellen.   2.  Auflage.   S  K;  —   Nr.   55.  Aufgaben -Sammlung 

■  zum  applicatorischi'n  Studium  des Feldsanitätädienstes  Mtt45  Skizzen. 

I  b  K;  —  Ht.  56.   Mydracz,   Ober  -  Stabsarzt  Dr.   P.   Handbuch   fiir 

F  k.  u.  k.  Militärärzte   Nachtrag  für  das  Jahr  1900.  1  ül  60  A. 

rmftde,  Le  D""  P.  La  eure  pratique  de  la  tuberculose  Preface  d'  E  Boisac. 
Paris  1900,  8.  4  K  20  h, 
Pyle,  W.  L.  Manual  of  Personal  Hygiene.  London  1900.  8,  B  JT  64  h, 
Äeal-Bncyclopädie  der  gesammten  Heilkunde.  Herausgegeben   von  Dr.  A. 
I  Eulenburg.  2.  AuH.  3UÖ— 310.  Lielarung.  Mit  Holzschnitten.  Wien 

F  1900.  S,  Zu  I  K  50  h, 

Segenbogetif  Prof  0.  Compendium  der  ArÄneimittellehre  für   ThierÄrzte. 

Berlin  1900.  8.  9  JiT  60  A. 
B^glement  für  den   Sanitätsdienst  des   k.  und  k.  Heeres.    L   Theil    Mit 

5  Tafeln.  Wien  1901.  8.  l  ^  40  A. 
Beimann,  Dr.  M.  Die  Schwindsucht,  ihre  Bekämpfung   und  Abwehr.   Kiel 

UH)1.  8.  1  K  44  h. 
BeiflSf  Dr.  C.  Die  Naturheilmethode  bei  Krämpfen  und  Krampfkran kheitpu 
(Epilepsie,  Schreibkrampf,  Veitstanz»  Schüttellähmung  etc.  etc.).  Berlin 
1900.  k  1  K  '2o  h 
Bditktinst,  Natürliche.  Nach  den  Papieren  eines  passionierten  Reitlehrers. 

Berlin  1901.  8.  4  iC  20  Ä, 
Berny^    Ch.   Traite   des  varices   des    membres   inferieurs,   leur    traitement 

chirurgical.  Avec  56  tigures  et  2  planches.  Paria  1900.  8.  9  iE. 
Bittstieg,  Dr.  Die  Tuberkulose  nach  Wesen,  Bedeutung  und  Heilung,  mit 
besonderer  Berücksiehtiirung  der  Lungenschwindsucht.  Gemeinver- 
ständlich dargestellt.  Halle  1901.  8.  l  Z  80  A. 
Böhm,  P-  J.  Leit^den  zur  wirksamen  Ausübung  des  Menschen-Heilmagne- 
tiainus.  Nebst  einem  Anhang  Über  Lage  u^d  Funktion  der  wichtigsten 
menschlichen  Körpertheile.  Mit  7  Tafelo  und  14  Abbildungen. 
G.  Autlage.  Wiesbaden  1900.  8.  Cart   6  K. 
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Romme,  R.  L'alcoolisrne  et  la  lutte  contre  Talcool.  Paris  1901,  Iß.  5  K, 
Bost-Hadmpi  B.  Das  Gebrauchs-  und  RemonteDferd.    Grundlagen  für  dm 
sicher©  Hebung  der  Gebrauchspterdezucht.   wie   für  Erzielunfip  von 
MilitärpfVrden,  rfach  50jährigen  Erfahrungen  geschrieben.  Mit  1  Vor- 
wort von  A-  SchmekeL  2.  Autiage.  Berlin  1901.  B.  \  K  20  h. 
Eoth's,  W.,  Jahresbericht  über  die  Leistungen  und  Fortschritte   auf  dem 

■  Gebiete  des  Militär-Sanitätswesens.  XXV.  Jahrgang.  Berieht  für  dss 
I  Jahr  1899.  Supplementband  zur  ,^Deut sehen  militärärztlicheit 
r             Zeitschrift-.  Berlin  vmi  8.  5  JST  44>  K 

Botzlcrankheit,  Die,  und  der  Mi L  z  b  r an  d  der  Pferde.  Anhang  zum  11 L  Haupt- 
stücke, IV.  Abschnitte  der  Vorschriften  über  das  Piardawesen  aas 
k.  und  k.  Heeres.  Wieo  1900.  8.  40  h, 

Eumler,  Dr,  Ursachen,  Weseo  und  Heilung  der  Nervenschwäche  im  All- 
L  gemeinen^  sowie  der  nervösen  Schwächezustände   des  Ge^chlecht»^ 

F  Systems  insbesondere.  15.  umj^earbeitete  Audage.  Mit  Abbild imgai. 

Genf  1901.  8.  1  K  92  h, 

Sachs,  £.  T.  EngUsh  Turf:  Record  of  Horses  and  Courses.  With  49  Ulu- 
strations  and  8  Plans.  Loadon  1901.  8.  21  K  ßO  ä. 

Sanct  Habertus.  Illustrierte  Zeitschrift  für  Jagd,  Hundezucht,  Fitfch4*rai 
und  Naturkunde.  Red. :  P.  S  c  h  e  1 1 1  e  r.  Cöthen.  Vierte IjährL  2  KiOh. 

ßarason.  Dr.  D.  Über  AVassercuren  im  Rahmen  der  wis sen seh att liehen 
Heilkunde.  Zeitgemäße  Betrachtungen.  3—4  Tausend.  Berlin  1901, 
K  l  K  U  h 

Sanltätsbericht,  Statistischer,  der  k.  und  k.  Kriegsmarine  für  die  Jahre 
1898  und  li^99.  Wien  1000.  4.  5  K  50  h. 

—  über  die  kaiserl.  deutsche  Marine  für  den  Zeitraum  vom  L/IV.  18W 
I  bis  dh/IU.   1899.  Bearbeitet  von  der  Medicinalabtheilung  des  Rei( ' 
1             Marineamtes,    Mit  graphischen  Darstellungen    und  Tabellen.    ß( 

1900.  S.  3  K  60  h. 
Sarfert,  Dr.  H-    Die  operative  Behandlung   der  LungenschwindsticbL   Mi( 

e  Tafeln.  Berlin  1901,  8.  4  A'  80  Ä. 
Schenk,  Dr.  L.  Lehrbuch  der  Geschlechtsbestimmung.  Halle  1^1*  6L  ^  JC> 
I  Schindler,   Thierarzt   H.   Hippologische  Fragen   und    Antworten    giitn  Qt» 
I  brauche  für  Equitationen  und  Einjährig- Frei wiUigenschulen.  4.  Auä^ 

■  Wien   1901.  8,   1  K  20  A. 

Schlesinger,  M.  Das  Rothe  Kreuz  und  die  B er ufsgenosaeu schalen.  Mit  At>* 

bildungen.  Beriin  1900.  8.  60  k, 
Schneider,  C.  Die  Pürsche  auf  den  Rehbocfc.    2.  AuÖ.   Neudamm   1900.  K 

I  Ä*  8Ü  h 
Schönenberger,  Dr.  F.  Wegweiser  zur  Ausftihru Dg  ärztlicher  Curvorschrift«^ 

5.  Auti.  i26-35.  Tausend)  Mit  27  Abbildungen.  B»»rlin  1901  1?  nk 
SchutsmaO regeln  bei  ansteckenden  Krankheiten.  5,  Aufl.  Berlin  ^K 

Silberer,  V  Osterkalender  der  Allgemeinen  Sport-Zeitung  1901,  V.  k 

—  Turfbuch  für  1901.  2  Theile.  Wien.  Iti.  Gebunden  in  Lwd.  14 
^olimani,  F    Manuale  di  fisiologia  veterinaria.  Turin  1900.  Ö.  3  Ä'  »^ 
'  Solt  Dr.  Ichthyol  beim  Typhus.  Berlin  1901.  8    öO  K 

Soxideregger,    Dr.    L.    Vorposten    der    Gesundheitspflege.   5.  Aufi. 

gei>t?hen  und  ergänzt  von  Dr.  E.  Haffter.  Berlin  1900.  >^    " 
Bpielberg,     Rittmeister.     Saarbrücken— Rom     über    den    St.    < 

12  Tagen     DistanzritL    Mit   26  Abbildungen    und    13  Kar     :. 

1900.  8.  3  Ä  tJO  h. 
S^aire,  J,  E.  Essays  on  Consumption.  Clinioal  Observations  and  Remarki 

on  Pueumonia.  London   190O.   8.   15  K, 
Sskarätin,  N.    Die    Dosen Ira^e.    Kurze    Skizze    nach    Beob Achtungen    am 

Krankenbette.  Moskau  1900.  8  10  K  80  A.  fln  russischer  Sprache) 
Statistüt  der  Trabrennen  in  Österreich  pro  1900.  Wien  1901.  12.  4K  B(^K 
Steuert,  Dr.  L  Nach har's  Pferdezucht.  Praktische  Rathschläge  für  Züchter. 

Mit  75  Abbildungen.  Beriin   190L  8.  Cartoniert  3  K 
Sturm.  Dr.  C.  Die  natürliche  Heilweise.  Rathgeber  für  gesunde  und  krank« 

Menschen.  Mit  Abbildungen,  Tafeln  etc   Stuttgart  1900.  8.  Gebunden 

in  Leinwand  20  K  40  h 
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Teichel,  J  W.  Waa  ist  Blutarmut?  Praktiscbe  Erläuterungen  nach 
J.  HenseTs  Emährungstheorien,  Leipzig  1901,  8.  48  h, 

Tendeloo.  Dr.  N*  Ph,  Studien  über  die  Ursachen  der  Lungen krankheiten. 
i    Theil.  Mit  8  Figuren.  Wiesbaden  1900,  H,  4  K  32  h. 

Tim&nitf  Corpsarzt  Dr.  Der  Sanit&tsdienöt  auf  dem  Schlachtfelde,  mit  einer 
Darstellung  dea  Sanitätsdienstes  beim  Gardecorpä  in  der  Schlacht 
bei   St-Pri\rat,    Eine  Studie.    Mit  1  Karte.    Berlin  1901.  8.  2  K  iO  h 

Tribonlet,  H.»  et  F.  Mathieu.  L'alcool  et  ralcoolisme.  Notions  gdn^rales 
Toxicolof^'e  et  physiolotfie,  Pathologie.  Thörapeutique.  Prophylaxis 
Paris  1900  8.  Cart.  ß  K. 

TscMenoff,  Dr.  B  Natnrheilkunde  und  wissenschaftliche  tfedicin.  Stutt» 
gart  190L  8.  l  K  44  h. 

Turf,  Russischer.  (Statistik  der  Rennen  in  Russland.)  1900,  Hts^.  von  der 
Redaction  «Pferd  in  Rnssland."  Ri^a  1901.  12.  9  K  &)  h. 

Vauit,  Le  baron  de.  Notre  ami  le  cheval.  Races  anglaises  et  fran^'aises, 
pur  sang  et  demi-sang,  Hippologie,  ^levage,  dressage  et  entrainement 
du  chevai  de  seile,  de  steeple-c!haae,  de  course,  de  guerre,  de  harnais 
et  de  traiL  Avec  135  Illustration».  Paris  1900.  8.  Geb.  12  K. 

Veröffentlichungen  aus  dem  Gebiete  des  Militär-Sanitätswesens.  Herausge- 
geben von  der  Medicinal-Abtheilnnj?  des  k.  preuss,  Kriegs  ministen  ums 
18.  Heft.  Kriegschirurtren  und  Feldärzte,  Die,  Preussens  und  anderer 
deufcHcher  Staaten  in  Zeit-  und  Lebensbildern.  2.  Theil  Mit  17  Por- 
trats, 8  Abbildunajen  und  7  Tafeln.  Berlin  189L  8.  16  K  80  h, 

Volae,  A,  Das  Schwingen  mit  der  Keule»  Mit  Abbildungen.  Frankfurt 
a.  M.   1901.  8.  3  A\ 

Vorschrift  über  dieVerl*^ihung  militärärztlicher  Stipendien.  Wien  1901. 8. 40  A 

Wachtelbom,  K.  Mehr  Kraft.  Mehr  Geist.  Mehr  Licht,  Streitlichter  über 
medicin- wissenschaftliche  Streitfragen.  Das  Leben.  —  Beseelte  Heil- 
kunrle.  —  Der  Hypnotismus,  Berlin  1900.  8.  90  A 

Walter,  K.  Die  Maximaldosen  in  Versen.  IV.  Auli.  Oöttangen  1901.  16.  36  A 

Weber,  J.  Jedermann  Heilmagnetiseur  oder  der  Lebensmagnetismtic;  als 
Voiksheilmittel!  Lsipzig  1900.  8.  1  AT  50  h 

Weiflmajrr,  Dr.  A.  Ritter  v.  Die  Lungenschwindsucht,  ihre  Verhütung, 
Behandlung  und  Heilung.  Gemeinverständlich  d{)rgestelU.  Wien 
1901.  8.  l  K  m  A 

Wichmann,  Dn  R.  Lebensre^geln  ftir  Neurasthenlker.  3.  Auüage.  Berlin 
19üL  8.  1  K  20  A 

Wolffj  Dr  Was  rauss  der  Barbier  zur  Verhütung  ansteckender  Krankheiten 
wissen?  Mit  5  Tafeln.  Berlin  1901.  8.  60  A 

Zeitschrift  für  l^ferdekunde   und  Pferdezucht.   Mit  Abbildungen.    Leipzig. 

14,  Ganü jährig  i!  Ä'  88  A, 
I  —     Bayerische^  für  Pferdezucht  und  Sport.  Manchen.  Vierteljährig!  A"^  20  A 
fc.  Militär- U  nietrichiswesen.  Ersiehungs-  und  Bildungsschriften,  Wissenschaft- 
I  tiche  Vereine.  Phiiosophie,  Theologie,  Ti^osophte^  Moral, 

üirtiA,  P,  The  History  of  the  Devil  and  the  Idea  of  Evil  from  tbe  Earliest 
Time  to  the  Preaent  Day.  With  lllustrations.  Chicago  1900. 8.  4«  A'  20  A, 
Cohen,  Dr  G.  Die  Philosophie  der  HöUe.  Hannover  1900.  8.  l  K  20  h. 
Degener,  C  Die  Wahrheit  der  göttlichen  Idee.  Leipzig  IS'^'l-  8.  60  h. 
Dubois,  Le  D«"  D»?  rinfinence  deresprit  sur  le  Corps  Bern  1901.  8.  1  K  20  A 
Ecoles  et  avancemenL  Saumur  et  Pecole  de  guerre,  Paris  1900.  8  1  A  50  A 
Eintheilnng,  Anfnahme-Bestinunangen  und  Lehrplan  des  k.   sächsischen 

Cadettencorps.  Mit  1  Stammliste.  Dresden  1900.  8.  72  Ä. 
^rabowsky,  Dr.  N.    Die  Lösuni;  der   Weltrathsel    Ein   Reforrabuch    aller 
"  Kehgton,  Wissenschaft    und  Kunst.  Den  Denkenden    aller    Stände 

gewidmet.  2.  AuÖage,  Leipzig  190L  8.  1  A'  20  h. 
fiymerle,  Ür  H.  Ritter  von.  Dnser  ünterrichtÄ»  und  Wehrsvstem  und  dessen 
Rückwirkung  auf  die  Berufswahl.   Eine  Studie.  Wien   1901.  8,  70  h. 
ll      Hochedlinger,  Hptm,  J-  Unterrichts -Behelfe  fiir  die  Einjährig-Freiwilligeti 
I  und  Manipuiations-Schulen*  2.  An^e.  Brunn  1900   8.  1  AT  40  h, 
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Instractioii  pour  l^admisston  k  l*Ecole  sup^rieure  de  guerre  en  1901.  Patii 

1900.  8.  ^6  /*. 
Koflsler,  Pfr.  J.   ^Furchtlos  und  treu!"  Geleitworte  an  die    Dach    Clmia 

ausrückenden  Regimenter.  Berlin  1900.  8   44  ä. 
Eaxid6|  Obst  Zeichen  zum  Studium  der  Truppenführung  und  der  Krieigs- 

geschichte.  Hiezu  5  Tat^in  und  1  Anlage.  Berlin  1901.  H.  2    K  l^k 
Lebegott's  Hillabücher  ftir  die   Einjährig- Freiwilligen  -  Prötiing»    ^,   uad 

4.  Band.  Magdeburg  190L  8.  S  K  36  h, 
Lehmum,  C,  Was  ist  Wahrheit?  Ein  cifenea  Wort  an  Jedercaann.  £$tnü>- 

burg  im  E*  1900.  8.  12  h 
Leitfaden    der    allgemeinen   Xriegsge schichte.    Zum    Gebrauche     an    den 

k,  und   k.  Militär-Akademien.  2  Bände»  Mit  25  Skizzen,   2.  Autlage. 

Wien  lf>00.  8.  -2  K  bO  h. 
"     für   den   Unterricht  im  Militärschreibweseo  an  der   kÖnigL  Krrega- 

schule,  4.  Auflage  mit  Foiinularen.  München  190L  4.  Cart^  2  K  40  K, 
—  —  über  Heerwesen   an   der  kön,  bayerischen  Xrtegsscbule.    5,  Autli^. 

München  1901.  4,  Cart.  S  K  60  h. 
L^maim,    A.   L^avenir   de  Jerusalem,   Eiiipttrances  et  chim^res*   (Reponse 

au  congrfes  des  Sionistes.)  Paris  1901.  12.  4  AT  20  Ä. 
Liebe,  P.  P.  Jahrhundert-Moderne  und  Seelen- Aristokraten.  Ein  Buch  für 

Wenige.  Augsburg  1900.  8,  14  K  4^^  k 
Lipps,  Th.  Psychologie,  Wissenschaft  und  Leben.  München  1901.  4.  W  K 
Lüdecke.  F.  Wo  liegen  die  Grenzen  der  Welt?  Gotha  190O.  8.  48  k. 
Militär-Al&demien,    Die   k.  u.  k.,    Militär- Healschulen    und    das   Oflicier»- 

waiaen-lnstitut  Aufnahmsbedingungen.  Ausgabe  1^01,   VV^ien.  H,pOh. 
Monita  secreta.  Die  geheimen  Instructionen  der  Jesuiten.  Deutsche  Üb«T^ 

Setzung  von  L.  J.  Hochstetter.  Stuttgart  1901.  S    i  K  80  h, 
Nachrichten    für    Freiwillige,  die  in   Ünteroöiciersschtilen    eingestellt  in 

werden  wünschen.  B**rlin  l90l.  8.  12  h. 
—    für  junge  Leute,  die  in  Untere fficiersschulen  einzutreten  wÜnKcheu 

Ebendaselbst  12  h. 
Praechter,  K,  Hierokles,  der  Stoiker   Leipzig  1901.  S.  ^  E. 
Relnelt,    Oberlieutenant.    Lösungen  von  Autgaben    aus    dem  (^  vr 

formalen  Taktik,  Ein  Hilfsbuch  fiit  die  Vorbereitung  zur  .  i^- 

prütiing  für    die  Kriegsakademie.    Nachtrag  1900  (Deckblätter].    Mit 

Figuren.  Berlin.  8.  9u  K 
Beiner,  I*r,  J.  Was  muss  man    von    der  Philosophie  wissen?   Altguineds 

verständlich  beantwortet   2.  Auflage.  Berlio  H^OO*  8.   1   K  20  A. 
Eoyce,  J.  Conception  of  Immortalit^.  London  1900,  12.  4  K  20  /*. 
Schaarschmidt,  Dr.  E    Die  Unsterblichkeit  der  Mensrhenseele.    Eine  n»u» 

Beweisführung.  2.  Autlage    Leipzig  19o0.  8.  *^i  /*. 
Schmitt,  E.  H.  Leo  Toktoi  und  seine  Bedeutung  für  unsere  Caltur.  L  and 

1^.  Tausend,  Mit  1  Bildnis,  Leipzig  1901.  rt,  6  A'. 
Schwartzkopff,  Dr.  P.  Beweis  für  das  Dasein  Gottes,  Halle  1901.  8.  I  A'  10  1^ 
Seiling^  M,  Pessimistische  WeisheitäkÖrner.  Auf  litterarij^cben  Streifzägeu 

gefunden.  München  1901.  12.  1  K  80  /». 
SMsse,   Genetische,   der   Gegenstände,   aus   welchen   die  Berufji.O^ieien»- 
1  Aspiranten  (Reserve-Ofl^iciere^  Reserve-Cadet-Officiers  Stell verirnter 

■  und  Reserve- Cadetten)     die    Erganz ungsprüfung    ab/.ulegen    h^bcoi, 
^  Ausgabe   1901,  Wien    4,   1  Ä"  60  k 

Steiner,  R.  Welt-  und  Lebens- Anschauungen  im  19,  Jahrhunderlo.  B*irlia 

1901    8,  24  K 
SyrkilL,  Dr.  N.    Was  muss  man  von  der  Psychologie  wissen?    ABgemeiA- 

verständlich  beantwortet.  Mit  1  Figur.  Berlin  1901    8.  1  K  &  K 
Thomas.    Abbe.   Das  Weltende.   Nach    der  Lehre   des  Glaubens    aod  doc 

Wissenschaft.  Münster  1900.   12.  96  h. 
Thftiarael,  Hptm.  E.  Erweiterung  der  Berufsbildung  deg  deutschen  Oflici 

Berlin  1901    8.  bO  Ä.  ^_ 

Tolstoi,  Graf  L.  Aufruf  an   die  Menschheit.   Übersetzung   ron   W.  C»~ 

mikow.  Leipzig  1901.  H.  2  A^  40  h 

■  —    Die  Sklaverei  unserer  Zeit,  Aus  dem  Russischen  von  L    A.  H-Auff. 
1  Vorwort  von  0.  v,  Leixner,  B-^rlin  1901.  ö,  1  K  20  h. 
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l'olstoi,    Graf  L.    Gedanken   über   Gott.   Berlin    1900.    S.    l    K  U    K   (In 

russischer  Sprache.) 
Tdnnies,  i\   Politik  und  MoraL   Eine  Betrachtung.   Frankfiirt  a.  M.  1801. 

8.  90  L 
TrbojeYic,  Dr.  D    Die  Grundbegriffe  der  Ethik.  Dresden  1901    8.  1  Ä  20  Ä. 
Ulricli,    M,   Gibt   es  eine  Ewigkeit?   Gedanken   über   das  Vorhandensein 

eines  Jenseits.  Berlin  190L  8,  '^0  h. 
Yowinclcel.  Dr.  K.  Metischenseele  und  Menschenschicksal.  Mettmaim  1901. 

Ö.  6Ö  h. 


m.  Abtheiluner«  AU^emdlne  Encyklopädlen.  Bammel  werke* 
Spraehenknnde.  Versehledenes. 

Altgemeine  miUtäri»ch€  und  somlige  Encyklopädien     --    SadiwÖrtcrbücfier. 

Akademie,  Die  kaiserL,  der  Wissen  schatten  zu  Wien.  1900     1901.  4  und  8. 
Sitzungsberichte.  Mathematisch  -  naturwisseDSchartllche  Classe. 
Abtheilung  L    Mineralogie,   Botanik«   Zoologie,   Geologie,   physische 
Geographie  vrnd  Reisen    109,  Band    4  -  Ü.  Helt.  2  K  30  k, 
Abtheiking  IIa   Mathematik,  Astronomie,  Physik^  Meteorologie  und 
Mechanik.  löG.  Band.  4.  und  5.  Heft.  6  K  30'ä. 
AbtlieiluDg  11  b.  Chemie    109.  Band.  5.  und  6.  Heft,  2  K  90  h. 
Abtheilung  II L  Anatomie  und  Physiologie  der  Menschen  und  Thiere 
sowie  theoretische  Medicin.  109,  Band.  1  —  4.  Heft.  7  E  50  h. 
Philosophisch-historische  Classe.  Register  zu  den  Bänden  131^140. 
1  K  80  Ä. 
AI  man  ach  (der  Akademie).  50.  Jahrg.  1900.  Mit  4  Bildnissen.  5  K, 

Brockhaas'  Oonversations-Lexikon.  14.  Aufl»ge.  Neue  revidierte  Jubiläums- 
Ausgabe.  L  ßd    Mit  71  Tafeln,  darunter  10  Chromo tafeln,  2b  Karten 
und  Plänen,    und    104  Textabbildungen.    Leipzig    1901.    8»    Geh,    in 
Halbfranzband  U  K  Aii  h. 
^^ictionnalre  militaire«   Encyclop^die   des   scIences  militaires,   r^dig^e   par 
^H  un   comitä  d'otücters  de  toutes  armes.   Tome  I«  :  Lettres  A*-H. 

^r  Paris  1900.  8.  8.>  K, 

f  —     I6i'  livraison.  Montagne— Organisation.  Ebendaselbst.  3  i^  60  A. 

t      Jahresbericht  der  königlich   böhmischen  Gesellschall  der  Wissenschaften 
für  das  Jahr  1000.  Prag  190L  8.  1  K, 

Kem^ny,  Director  F.  Entwurf  einer  internationalen  Gesammt  -  Akademie : 
Weltakademie.  Nebst  einem  französischen  Anhang.  Dresden  1901. 
8.  3  A'  60  h. 

Jfontecuccoli,  Des  Glt.  FM.  Eaimund  Fürsten,  ausgewählte  Schriften. 
Hrsg.  von  der  Direction  des  k.  und  k.  Kriegs- Archivs.  Bearbeitet 
vom  Hauptmann  A.  Veltze.  IV,  Band.  Wien  1900.  8.  14  A' 

Sitsnngsbe richte  der  königlich  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

!.  Mathematisch  -  naturwissenscbaftliche    Classe.    Jahrgang    1900.    Mtt 
■  Ih    Tafeln    und    I7i3    Textfiguren.     ^In    böhmischer    und    deutscher 
■         Sprache.)  Prag  1901,  8.  18  K. 
■  —     Dasselbe    Classe  für  Philosophie,  Geschichte  und  Philologie.    Jahr* 
P          gang  19(  0,  (in  böhmischer  und  deutscher  Sprache.)  Ebendaselbst-  9  ÜT, 
Volks  -  Umrersal  -  Lexikon.   Herausgegeben    von   Dennert.   23.-25.    Lfg. 
Beilrn  1900.  4.  Zu  36  K 
K  Spracfikhren.  Wörterbücher.  Bücher- ^   Schrißen-  und  Kartenkunde.  Archiv- 
I  und  ßihUüÜiekswesen,  Zeitunga-Repertorien. 
idamovitchj  J.    Dictionnaire  fVan^ais-croate^    contenant    la    prononciation 
öguree  de  chaquo  mot  franvais.  Agrara  1901.  12.  Geb.  iti  Lwd.  6  K. 
Arnold,  Dr    R     Die   deutschen  Vornamen.   2.  AuÜage.  Wien  190L  8.  1  K. 
Anskitllltsbitch,    Militärischys.    Ein    nach    Schlag  Worten    geordnetes    Ver- 
zeichnis militärischer  Buchliteratur  von  A.  Dupont.  Mit  Übersichts- 
blatt zu  VogeTs  Karte  des  Deutschen  Reiches.  1 :  500.000.  11.  Jahr- 
gang.  1900- I9ül.  Manchen.  12.  60  h. 
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Barastorff,  E.  H.  Der  englisohe  Anfangs-Unterrioht  Flensburg  !90K  8.  4SL 
B&amgiurtiier,  Prof.  A.  Lehrgang  der  englische  Spr&che.  8.  TheiL  Graiuinfltfk. 

Zürich  1901.  B.  96  ^ 
BeaoT&is,  A.  La  place  des  mote*  Lee  erreurs  de  rAcaddmie.    fiordesjux 

1901.  8.  4  Ä  HO  Ä,  M 

Bestimm ang^ii,  Die  amtlichen  franzosische □,  vom  26.  Februar  1001  üh^r  ^tM 

Veromtachung  der  Syntax  und  Orthographie.  Marlmrg   190!  fl 

Booeh-ArkoBSj,  Dn  F.  SpreektGij  Hollandsch?  HoUnndisch  ^M 

(ieaprachbuch.  5.  Autiage  von  Lehrer  D.    van  Oostveen.   i'resoeil 

1^1.  8.  Gebunden  in  Leinwand  1  A"  92  A  ■ 

BoseUL  C.    Nuovo   dizionario  spagnuolo  *  italiano   ed   italiano  *  spagntioloP 

Mailand  1900.  64.  3  Ä^ 
Cor,  F.  de  Z.  Einige  und  sehr   wichtige  Regeln   der  transsöslsclieo  Gmm*^ 

matik.  Hamburg  1900.  i2.  AH  h.  M 

Cron,  Dr.  J.   Die  neuen  Verein tachungeu  der  Syntax.  Nach  den   amdidiefll 

Vorschritten  vom  28.  Februar  1901.  Herausi^egebeD  und  erklärt.  (Ab* 

hang  zur  französischen  Grammatik).  Straßburg.  8.  24  h. 
Bnchnowski,  S.   Möwi    pan   po   polsku?   Sprechen  Sie    polni^ 

Hilf^jbuch   zur    leichten    und  schneiten   Erlernung    der     p 

Sprache.  Müblheim  am  R.  1900.  12.  96  h. 
Ebstein,  O.  W.  Neueste  ofäcielle  VarefufachuDg  der  französischen  OrtJao- 

graphie  und  Syntax.  Nach  der  Verordnung  des  französischen  ürtH: 

richtsministers  vom  31.  Juli    1^00,  Berlin    ItJOl    8.  Cart.    1  K  i 
FaTk,  O.  Deutsch-türkisches  Wörterbuch.  Constantinopel  1^0.  8,  20  A  --s  -> 
Fremdwörterbach,   Kleines,   enthaltend  circa  300(J  Fremdwörter    zum  Ge- 
brauche im   täglichen  Leben,    mit   besonderer  Berückmchtigui^g  der^ 

neuen  Rechtschreibunf;  bearbeitet.  Aarau  1900«  8.  üart^  72  ßi  ■ 

flftspejN  Dr.  Th.  Englisches  Conversations- Lesebuch  für  den  SchuL   niii|fl 

PrivatunteiTicht,  Mit  einem   Wörterbuch.  Noubearbeitet  von  Lehr«^| 

H.  Runge.  6.  Auflage.  Mit  2  Karten.   Heidelberg   1901.    8.    Gt5b*  mm 

Leinwand  8  K  (30  h. 
Olani,  Dr.  G.  Franasösische  Unterriohtsbriete   tlir  das  Selbststudium^    Di« 

h-anzösische  Umgangssprache  schneit  schreiben,  lesen  und  6prech«ii 

zu  lernen.  Berlin  1900.  8.  9  K^ 
Chrieb,   Gh.   F.    Englisch  -  deutsches    und   deutsch -engliches    WörterbueL 

10.  AiiHage.  Ö4.  Lieferung.  Stuttgart  1901.  8.  60  h. 
Grimm,  J.^  und  W.  Deutsches  W^örterbuch.  10.  Band.  5.  Lieferung.  Ltiiuxig 

19^*1.  ».  2  Ä'  40  /». 
Hasberg-,  Dr.  L.   Die  neue  französische  Orthographie  und  Vereinfaohoud 

der  Grammatik.  Leipzig  1901.  8,  1  K  20  A. 
Heim,  Dr.  H.  Die  amtlichen  Schritlstücke  zur  Reform   der  firoAsösisebea 

Syntax  und  Orthographie.  Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  herraus- 

gegeben.  Marburg  1901.  8,  1  K  20  A. 
Heintae,  Prof.  A.  Gut  Deutsch.  Eine  Anleitung  ztir  Vermeidung  1 

Verstösse  gegen   den   guten  Sprachgebrauch   und    ein   j:  a 

Fällen  schwankender  Äusdruckswei^e.  10.  Autiage.  Berliu   l!äOL  ü»b, 

in  Leinwand  I  K  80  h, 
Eerzer,  Dr.  J    Böhmisch-deutsclios  Wörterbuch.  1.  Hell  Prag  1901.  8.  80  J 
Heyse^Sf  Dr.  Ch.   A.,  Deutsche  Grammatik   oder  Lehrbuch   der    deutsch«^ 

Sprache.   26.  AuÜage.  Vollständig   umgearbeitet  von  l>r.  O.   Lyon*' 

Hannover  1900.  8.  6  K. 
Iwanowitsch,  N,  und  Dr.  F.  Booch-Arkossy:  Sprechen  Sie  Russisclilj 

Kurz^efasiiie  Grammatik,   Wörtersammlungen.  Redensarten  et-o.  zum 

lOrlL'rnun^;  der  russischen  Sprache,  4.  AuHage,  Dresden  19uL  8.  OelM 

in  Leinwand  3  K, 
Kleinpaal,  Dr.  R.  Das  Fremdwort  im  Deutschen.  2,  AuÜ.  Hamburg  1900  12. 96  K 
—     Italienischer  Sprachtührer.  Conversations- Wörterbuch    3.   Auli,  neu* 

bearbeitet  von  Dr    B.   Wiese.  Leipzig  1901.  Ifi    Geb.  in   Lwd.'  3  K 
Krön,  Dr   K    English  Letter  Writ^r.   Änteitung   zum  Abfaaseu    ensUscHer 

Briefe.  Karlsruhe  1900   8.  2  Ä  40  Ä. 
^'?\P'''  ^   ^'  Deutsche  Schulgraraatik.   4.  ÄuMage.  Wien    und    Pr« 

1901.  Gebunden  in  Leinwand  2  A'  aO  k  ^ 
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Kimsti  Die,   der   Polyglottie.   Eine   aui    Erfnbrung  be^^ündete   Anleitung, 

jede  Sprache  in  kürzester  Zeit  und  in  Bezug  auf  VerständniB,  GoU' 

versation  und  Scbril'tsprache  durch  Selbstunterricht  sich  anzueignen* 

Wien  190 L  8.  Gebunden  in  Leinwand.  Zu  2  K.  4.  Theil  Ma nasse- 

witsch,  B    Die  Kunst,  die  russische  Sprache  durcJi  Selbstunterriüht 

schnell  und  leicht  zu  erlernen.  5.  Auüage. 
üster,  Hauptmann.  Neues  Lehrbuch  der  ruasiachen  Sprache»  Berlin  IdOL 

ö,  3  K  30  h. 
Kutner,  8.  Neuestes  deutsch-polnisches  Taschenwörterbuch.   Nebst   einem 

geographischen  Anhanj^.  Vol.  IL  Beutsch-poinLsch.  Leipzig  1900.  16, 

In  Leinwand  cart.  1  K  ^0  h, 
Lag'&rde,  Prof,  L,  La  clet  de  la  con versation  fran^aise.  Berlin  1901.  8.  Ueb. 

in  Leinwand,   l  K  92  h. 
Lagarrno,  Le  com  man  d  an  t  El^meotA  de  langue  clünoise.  Dialecte  oantonais 

Notation  Quöc  Ngü  k  l'usage  des  omeiera,  fonctionnaires  et  Colons. 

Paris  190L  12.  9  K, 
Kanger.  Dr.   C.  Französische  Verbalformen  zum  Selbstabfragen.  2,  Auü. 

Nürnberg  1900    12,  86  /». 
Mdyer,  Dr.  H.  Die  Sprache  der  Buren.  Einleitung,  Sprachlehre  und  Sprach- 

proben,  Göttingen   »901.  8,  2  Z  40  h, 
Maret-S&nders.  Deutsch- englisches  Wörterbuch.  18.— 20,  Lieferung.  Berlin 

19uO.  8.  Zu  l  Ä  80  h. 
Murray.  J.  A   H.  A.  A  New  English  Dictionary,   on  Historical  Principlea. 

Vol.  IV.  Gre an— GvÄzerD.  Vol.  V.  In  valid— Jew.  London  1900, 

Fol  Zu  7  A'  20  K 
Mii8S-Amoli|  W.  Assyrisch- englisch -deutsch  es  Handwörterbuch.   10.    L%. 

Berlin  1901.  8.  6  K. 
aliora,  Oberlehrer  M.,   und   Professor  M.   del   Pino.   Handbuch   der 

spanischen  Umgangssprache   Stuttgart  1901,  12«  Gebunden  in  Lein- 
wand. 4  K  80  h 
Beal-Lezicon,  Französisches.  Herausgegeben    von    ü.  Klopp  er.    21.    und 

22.  Lielerung.  Leipzig  1900.  8.  Zu  2  K  40  h, 
Rolfs,  Ch.  G-  Hpreekt  U  Hollandsch?  Sprechen  Sie  Holländisch.  Ein 

Hilfsbuch    2ur   leichten   und  schnellen  Erlernung  der  hoUtLndischen 

Sprache.  Mülheim  a.  R.  1000.  12.  96  h. 
S&nches,  Dr.  E.  Der  kleine  Spanier  oder  die  Kunst,  die  spanische  Sprache 

in  kurzer  Zeit  verstehen,  lesen^   schreiben   und  sprechen  zu  lernen. 

Mit  Angabe  der  Aussprache  des  Spanischen.  Berlin  1900.  12.  1  KhOh, 

Kleines  spanisches  und  deutsches  Reisewörterbuch.  Mit  Angabe  der 

Aussprache  des  Spanischen.  Ebendaselbst.  1  K  40  k. 
^h&rfenhort,  Hauptmann  v.  Vocabulaire  militaire.  Sammlung  mJHt&rischer 

Ausdrücke  in  systematischer  und  alphabetischer  Ordnung.    2.  AuH. 

Berlin  1900.  12.  Carfon.  3  A^  36  /i. 
Schilling,  Lehrer  J.  Don  Basilio  oder  uraktische  Anleitung  zum  mündlichen 

und  schriftlichen  Verkehr  im  bpanischen.    y.   und  4.    ÄuM.    Leipzig 

1900.  8.  2  A'  40  /*. 

SchulsL  F.  Unterrichtsbriefe  zur  vollständigen  Erlernung  der  böhmischen 
Sürache  in  Wort  und  Schrift    L  Cursus.  Prag  1900    H   30  A" 

Seidel^  Red.  A.  Kleine  chinesische  Sprachlehre,  nebst  Übungsstücken, 
Gesprächen  und  einem  Wörterverzeichnis.  Mit  2  Karten.  Heidelberg 

1901.  8.  Gebunden  in  Leinwand.  2  K  40  K 
terms,  Dr.  Ä,  Böhmisch.  L  und  2.  Theil.  Wien  1900.  8.  Zu  l  A'  50  h. 

Stier,  G.  Causeries  fran9aises     Ein   Hilfsmittel    zur   Erlernung    der 

französischen  Umgangssprache,  2.  Au£.  üöthen  1901.   Gebunden   in 

Leinwand  3  A'  Z6  h, 
Tiktin,  Dr    H.   Rumänisch  deutsches  Wörterbuch.  6.  Lieferung    Bukarest 

IfiÖO,  8    1   K  92  h 
ierteljahrs-Catalog  der  Neuigkeiten  des  deutlichen  Buchhandels    Kriegs* 

wissenschatr,  Pferdekunde  und  Karten.  Jahrgang  1900.  3  und  4.  Heft. 

Juli— December,  Leipzig    8.  Zu  24  h. 
Vietor^  Prof  W.  Wie  ist  die  Aussprache  desDeut«chen  zu  lehren?  3*  AuÜ. 

Marburg  190L  Ö.  72  k 


Ha  Am 
üm.  iL  Otet.  »  A. 
n.  Dm  Lekmaa 

Bdntek,  Bcsllii  ISOL  ^  PO  k 
Cnnü,  M.  Ite  ftki 

if«Bditair  ^  BAmhuk.  im  lUere  sad  hm  Bsbot  dcs- 
r*K9l«^  Leinr  A.  Wm  edb^lie  iefa  «im  wirklid^  fiotxe 

tkebt  Wiek«  Ifir  jedoi  SA^ta^äatkr^hn^  EÜMMd 

fe^aidU,   J.   £ffSl«   AnlwtttPC  «zm   Pkoco^;t«pliieraa.    Mi* 

B«rii«  1^1.  a  «0  A 
Jikrtack  flkr  die  OffieienfrttB.  HetmoK^geb^  toh  J  t.  S  jdaw. 

I90L  I   Jalirs.  Oiamb«.  1  &^  a  Lwd.  8  JT  lo  4. 

WftSM.    Mit   be^Mdemi    Winken   for   OfficieffsfhMMA,    C 

SUfUi^vt  IMO.  1^  G«b.  w  DABiABi  und  Goidat^mitt.  7  A"  ^>  Jb 
ll»f«r.  ]>lirer  A.  Ldirbncli  d«r  deui»cbea  Stonoenp^e  OAeti  deus  S^ 

a«beU  berger,  13.  Aii£jm^    l^pog  IWt.  8.  1  Ä  44  4, 
L».    udd  E.  Stsrlc,  Lekrer.  Leiirbiich  der  verum fjfccht^^  Stam 

ii^mlmtutmmfti^^'o  Stobe-iSchreyi-  Vi.  AuH  2$--3^.  Tmiiscaid. 

bwTK  iSflO  90  A 
r.    A-    liederlMicb    f&r    Militär -Vereine«    caiÜMltend    MO 

Btudeüie^*  uod  Geä^^liscb&itsüeder.  MoliUiAaseii  in  Th   1901.  14.  4ft| 
A    Lf^hnw   O-    I>eit&defi    zur    Erlemoc^  der  ebeoso    ein&clieft 

nrmkM^eb^n  HoUer'ecb«!  Stenographie.  Berlin  190 K  15.  12  A 
ife  O.  Foniieiietiif#rJi«t<5   Ster^f' i^*r.>>T*».  Lehr-  and  ^bunnibacii   lÄr 

Schul    111^  i  8eIh«t-ÜDtemch  1900.  a   i   IT  20  ib, 

Pru<   F.  Compoodiiim  der  pr  j  Photographie.  7.  Aufiftc^  Mit 

Abbadtingeii.   Wiesbaden  1000.  ö.  tt  K 
,,  I>r    E.  T**cbcö!iorb  der  praktisclieai   Fhotographio.    Ein   L«Uie4« 

Ittr  AoÄDicer  uni  f  ort^eschriUeoc  8  und9.  Aufla«.  Ißt  AbhUdua«« 


Bfrober^Aozei^r. 
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Autoren  •  Verzeiclmis 

im  „kritischen  Tlieile**  des  Bücher-Anzeigers  (Band  LXU) 
prochenen  Werke,   nebat  dem  Hinweis  auf  die  betreffende 

Seite,  ^) 
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Albrecht.  Wag  enthält  die  Felddienstordnung  vom  I.  JäDDer  1900  Neties? 

2.  Äuttage,  -^  39. 
Anitclütow.  Krieg  ond  Arbeit.  —  öß, 
Armee,  Die  chioesische,  und  Flotte.  —  40 

—     Die   k.  und  L  Österreichisch  *  ungariscbe,  ßildlich  dargestellt*  —  84. 
Artaria's  Eisenbahn  karte  von  Oaterreich- Ung^arn    mit  Stationsverzeichnis 

1901.  —  16. 
Balinconrt,  de.  Les  Eottes  de  combat  ötraDg^res  en  190O.  —  24. 
Barhasetti,  Das  Stossfechten    —  47. 

Beckh-Widmanstetter,  von.  Hauptmann  Josef  Stockaar  vom  Bamkopf.  —  42. 
Bissingf  Freiherr  von.  Massen-  oder  TheiltÜhrting  der  Oavallerie.  —  17. 
Br^ant.  L*armee  fran^aisH  au  XI  X<»  siöcle.  —  43. 
China*«  Krieg«  seit  1840  und  seine  heutigen  Streitkräfte.    —  82. 
BanilewBky*  Ein  lenkbarer  Flugapparat.  —  56. 
Dembiclci*  Die  Infautene  in  der  Vertheidigung.  —  42. 
Drygidski,    von    Die  russischen    OfticieTe   des    Beurlaubtenstandea.    Eine 

Parallele.  -  19. 
EintheOong  und  Dlslocation  der  russischen  Armee  nebst  einem  Verzeioh- 

nisee  der  Kriegsschi Ö*e.  —  51. 
Ergebnisse  der  Schieß  versuche  der  k.  und  k,  Armeeachleßschule  in  den 

letzten    vier  Jahren   und   deren  Bedeutung  für  die  Ausbildung  der 

Infanterie.  —  !S4. 
Estorff«  von.  Der  Buren  krieg  in  Südafrika.  IL  Lieferung.    —  13, 
Fabricins.  Auxerre  Chätilloo.  L  und  IL  Theil    —  17. 
Foerster.  Die  HeertÜhning  des  Prinzen  Friedrich  Karl  in  den  Tagen  de« 

14.- lö.  AuÄ"st  1670.  —  55. 
Freytag-Loringhovenj  Freiherr  von.  Aufklärung  und  Armeetuhrung.    Dar- 
gestellt an  den  Ereignissen   bei  der  schiesischen  Armee   im  Herbst 

1813.  -  bb, 
FriedeL  Leitfaden  fQr  den  Unterricht  in  der  Bauconstructionslehre   — 49, 
Friedjung,  öiehe  Schlichting 
Fromme^B  Taschenkalender  lür  die  k.  k.  Landwehr  für  das  Jahr  19ÜL  —  16. 

Wiener  Auskunftskalender   für  Geschält   und   Haus   und   auro    txe- 

brauche  in  allen  Äratero  190L  —  16. 
Öpp.  Die  Theorie  des  Schießens.  —  26. 
HftSSeL  Aus  dem  Leben  des  Königs  Albert  von  Sachsen    —  45. 
HaüschÜd.  Lösungen  taktischer  Aufgaben.   —   17. 
Hansenblas.    Die  mehrtägige  Thätigkeit  einer  Infanterie-Truppen- Di  Vision 

uud  ihrer  Theile.  Heft  L  —   14. 
Immanuel*  Eintiihrung  in  die  Felddienstordnung  vom  L  Jänner  IIIÜO.  —  20. 
Jalek.  laktik.  L  TiieiL  *2,  Halbband.  —  60. 
Jansen«  von.  Der  junge  Infanterie-OÜicier  und  seine  tÄktische  Ausbildung. 

-  85. 
Kienast.   Die  Legion  Klapka.  Eine  Episode  aus  dem  Jahre  1866  und  ihre 

Vorffeschichte    —   15. 
Kraus«.    Karte   von    Ost-China    mit   SpeGialdaretellungen    der   FrovinsAen 

Tschili  und  Schantung  etc.  —  IL 


I)  0t«  8«it«niuiti1eii  dst  Bil«h0rAii<i9i««ni  iia4  hier  itfttl  mit  r^nitoobflii  Z«hUflicheii  mit 
beo  Zifr«ni  ftBgegeben. 


cxxx 


Bäeher*AttS 


^Köhler.  Die  modernen  Kriegswatfen.  —  37. 
I  Ixieg'B^eBclLiclLtliclie  £vDzebchrift«D.  He^  2B— 30.  -    11. 
EriegBtecluiiBche  Zeitschrift.  —  38,  65. 
Erom&r,    Edler   von.    RepeHer*    and    automatische   HaDdfeuerwafleii   dar 

Systeme  FerdiDand  Ritter  von  Männlicher«   -  22. 
Enns*  1736  Themata  für  Winterarbeiten  und  Vorträfe  etc.   —  4^. 
La  g'aerre  —  L'arm^e.  —  43. 
Leberl*  Zur  modernen  Schießausbildung    —  23. 
Mamits.  Russisches  Elementarbuch.   —  M, 

Mökesch.  G    d.  C.  Michael  Freiherr  von  Melns  1729-1806    -  44. 
Moltke^s  taktiach-strategrsche  Aufsätze  aus  den  Jahren  1857— 187L   — 
MtLUer,  von.  Der  Krieg  in  Süda^ka  IS99— 190U  und  seine  YorgeschJehta 

IV.  Theil.  —  14. 
JVachtrag  zur  Ran^-  und  Quartierliste  der  k&iserüch  deutschen  Marine  & 

dttö  Jahr  1900  (Mai).  -  53. 
Nene  niilitJirische  Bl&tter.  —  41. 
Obermayer,  von.  Leitfaden  tür  den  Unterricht  in  der  Physik  mn  der  Teeh- 

nischen  Militär  -  Akademie   mit  besonderer  Berücksichti^og  aos^* 

w&hher  Capirol,  insbesondere  der  Mechanik.  —  56 
Pfeffer.    Felddienstau^aben    für   das  applicatorische  StudJoni   des  Dit 

reglementg.  IL  Theü.   —  2K 
Pirss.  Russische  Sprachlehre.  L  Theil.  —  54. 
Rangliste  des  activen  Dienststandes  der  kÖnigL  preuss.   Armee   und  dfi 

18,  (kön.  württ.)  Armeecorps.  —  53. 
Eecaeil  des  travaux  teohniques  des  offioiers  du  geoie  de  rannte   bal^ 

Tome  IL  -  6L 
Aeisner,    Freiherr   von.   Schießausbildung   und    Feuer   der   Infanterie  im 

(iet'echte.  —  3. 
Eoseoaner.     über    die    Ausmittlung    von    Gefechts -Schießplälsenf    d«r«fi 

Sicherung  und  Einrichtung.   -     17, 
Scherff,  von.  Ein  Schlachtenangriff.   —   10. 
Schlichting's,  von,  ^Moltke  und  Benedek"  und  Friedjung's  „Kaixijif  mn 

diö  Vorherrsf^haft  in  Deutschland".  —  27, 
Seidel's  kleineä  Armeeschema.  Abgeschlossen  1.  November  1900.  «  8&* 
.Spielmann,  Die  Taiping- Revolution  in  China  (1850—186  0-    —  45. 
IStsTenhagen.   Die  geschichtliche    Entwicklung   des    preussischen 

Karren  Wesens    —  68. 
Strobl.  Der  Weg  zum  Einjährig-Freiwilligen   und  Reserve  -  OfEcier  in  4ir 

k.  und  k.  Armee.  —  öti. 
Technische  Hiltsmittel  der  Kriegführung  und  deren  Verwertung.    —  74, 
Tledemann,  von.  Der  Krieg  in  Trausvaia  1891» -mOü.  1.  Theil  —  13. 
Trsek.  Die  Applicatorik  bei  der  Truppe.  —  63. 
Tmcco.  La  battaglia  di  Novi.  —  La  battagUa   di  Mareogo   ed   i1    nimnn 

guerra  della  F^econda  campagna  dltalia.    —  4!^. 
Van  Bever.  Projet  de  recrtitement  de  IWmi^e  beige.  —  50. 
Vickers  Söhne  und  Maxim  auf  der  Weltausstelhing  zu  Paris,   ldt*0,  —  Hi 
Wattmann-Maelcamp-Beanlieu,  Br.  Bemerkungen  über  Cavallerie  und  dem_ 

Führung.  1.  Heft    —  ti. 
Wetisler.  Ein  österreichisches  Wasserstraßennetz.  —  59 
W6jcik,  Ober  den  Kriee  in  Süd -Afrika.  HL  und  IV.  Ilett.   -   lt. 
Wolf.  Heerwesen*  und  relddienst-Tabellen  für   den  MiJitärarast    im  Frjde 

(Aus:  „Militänirztliche  Publikationen*,  Nr,  53.)   —  81. 
095  taktische  Aufgaben  für  Übungr^n  aller  Art  und  Kriegsspiol.   —  iH. 
Zwenger,  Das  deutsche  Feldhaubitzmaterial  98.  —  18, 


L  REPERTORIUM 

DER 

MILITÄR -JOURNALISTIK. 

(1.  Juli  bis  31.  December  1900.) 


Dieses  Repertorium  achließt  an  die  im  XII,  bis  LXI.  Baude  des 
^Organs"*  veröfteotlichten  Repertorien  I  bis  XLIX  ao,  und  umfasst 
das  Repertorium  Dunmebr  im  ganzen  die  seit  L  Januar  1876  bis 
Ende  December  1900  in   den  jeweilig  nachgewieseneu  Zeitschriflea 

erecbienenen  beachtenswertere q  Artikel. 


k 


Benutzte  Zeitschriften: 


% 


1.  Streflleurs  österreichische  mil itärische  Zeitschritl.  Wien.  Juli — December. 

2.  Organ  der  militÄr-wiasenachattlichen  Vereine.  Wien.  LXI.  Bd.,  Heft  1 — 4. 

3.  Mittheilungen  des  k.  und  k-  Kriegs  -  Archivs.  Wien.   Ausgewiesen  im 

I,  Semester. 

4.  Mittheilungen   Ciber  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie -Wesens. 

Wien-  Heil  7-^12. 

5.  Mittbeilungen  des   k.  und  k.  militär  •  geographischen   Instituts.   Wien. 

Ausgewiesen  im  I.  Semester. 

6.  Militär- Zeitung    Wien.  Nr.  25-46. 

7.  Armeeblatt.  Wien    Nr  27—52. 

8.  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  Heft.  7 — 12. 

9.  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Juli — December. 

10.  Militär-Wochenblatt,  nebst  Beiheften.  Berlin.  Nr  61— 116,  B  ei  hell  6— Ö, 

11.  Neue  militärische  Blätter    Berlin    Juli— December. 
12    Allgemeine  Militär- Zeitung.  Darmstadt,  Nr.  27  -  52. 

13.  Deutsche  Heeres-Zeitung.  BerÜD.  Nr.  27-38. 

14.  Deutsche  I>and-  und  Seemacht.  Berlin.  Heft  1—6. 

15.  Internationale  Revue  über  die  gesammten  Armeen  und  Flotten,  nebst 
Supplementen  und  Beiheften.  Dresden.  JuH— December,  Supple- 
ment 16-21.  Beiheft  1-15. 

L  Kriegstechnische  Zeitschriü  für  Officiere  aller  Waffen.  Berlin.  Heft  7—10. 
7.  V.  LöbelPs  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte 
im  Militärwesen.  Berlin.  Ausgewiesen  im  I.  Semester, 

18.  Wajennij  Sbomjik*i,   i  Militär -Rundschau.)   St.  Petersburg.  Juli— Dec. 

19.  ArtUlerijskij   Journal*).    (Artillerie -Zeitschrift.)   St.  Petersburg.  Juli— 

December. 

20.  Ingenieumij  Journal').   (Genie -Zeitschrift.)   St.  Petersburg.  Mai— Juli. 

(Weitere  Hefte  noch  nicht  eingelangt.) 


1)  Die  Titml  d«r  Aufiitct!  dnd  tu  deaUcber  Sp»eb«  Rntpegebea. 
Orgsui  der  millU-wUui-meb*!!!.   VemiBio.  LXIL  Bd,  1901,  Re[»eTtorluin. 


n 


21. 

22. 

23, 
24. 
25. 
(26. 
27. 
28, 
29. 
30. 
81. 
82. 
33. 
34. 

,35. 
i$6. 

87. 

38. 

39, 

40. 

41. 


Warschawskij  Wajenüij  Journal  i).   (IV^arscbaaer  BÜlitfir  *  Zetta^itfH] 

Wari»cliaQ,  .fuli — December 
Aru^ejnij  Sbornjik^).  (Rundschau  auf  dem  Oebiete  des  W&ffenweseiULlj 

St.  Petersburg.  Heft  3  und  4. 
L'Ecbo  de  rarmee.  Paris.  Nr   27—52. 
Le  Progr^fi  militaire.  Paris.  Heft  2053-2104, 
Journal  des  sciences  militaires.  Paris   Juli— Decenaber. 
Revue  du  cercle  militaire.  Paris.  Heft  27  —  52, 
Revue  militaire.  Heft  872—877. 
Revue  dWtillerie.  Paris.  Juli— December. 
Revue  de  cavalerie.  Paris.  Juli — December. 
Revue  du  service  de  liutendance  militaire    Paria.  Juli-December, 
Rivista  militare  italiana.  Born,  Heil  7—12, 
Rivjsta  d'artiglieria  e  genio.  Rom.  Juli— December, 
Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  London.  Heft  269^274,. 
Min  Utes  of  Proceedings  of  tbe  Rojal  Artillerj  Inatitution.  Woolwidi 

Heft  7^12. 
Journal  of  the  United  States  Artillery-  Monroe,  Va.  Helt  44—46. 
La  Belgique  militaire.  Brüssel.  Nr.  1516  —  1541. 
Revue  de  Tarmee  bc^lge.  Lattich.  Juli— December, 
Allgemeine  Schweizerische  MiliUir-Zeitung.  Basel.  Nr.  27 — 52. 
Schweizerische  Zeitschrift  fär  Artillerie  u.  Genie.  Frauenfeld.  Heft  7— tfl 
Schweizerische  Monatschrifi   für   OtÜciere   aller  Waffen.    FrmtiwiMl 

Heft  7  —  12. 
Revue  militaire  suisse.  Lausanne.  Heft  7—12. 


1.     Heerwesen.     Organisation.    Administration.    Verpfleg 
Bekleidung.  Ausrüstung.  Dislocation.  Mobilisation.  Geist  oni 

Moral. 

'  An  in  et  r  kun  g.    Dio  den  Tltelti  d«r  Au&lLrx«   beigefOfton  Xiff^^nt   l>e««lfhiiri 
HifftOB  oil«?r  niiiUei.  —  Bd.  -^  liaiid,  H,   —  Serie,  WIr.  =  BullÄfe,  Bipr, 


Im  altgemeinen. 
(Militärischer  Geist  und  Moral  insbesondere.) 

Streffleurs  dst.  mllitliriBche  Zeitschrift.  Der  Mensch  als  8oldst,  8< 

—  ^L'etat  militaire  des  principales  puissances  ^trang^res  en  t 
Sept. 

Or^an  der  ntilit.^wissenschaftl.  Vereine.   ^L't>tat  militaire  des  prai«i]Mltf 

pui.^saaces  etraiigeres  en    IHK)'*  <Bspr).  LXl.  Bd.  3. 
Mittheilnngen   über  G^eg^eiistände  des  Artillerie-  and  ^enie  - Wts^li. 

Organisation  technischer  üorps,   von  Oberst  Freih.  von  Leitbti«! 

—  ^Die  Heere  und  Flotten  der  Gegen  warf*  ^Bspr /).  H,  Q. 
MÜititr-Zeituiig'.  Militiinsche  Rundschau  (Kleine  militärische   NachrichtiH 

aus  den  ver»chiedenen  Staaten i.  25—46. 
Armeeblatt.  Militärische  Nachrichten  (aus  verschiedenen  Staaten).  27^-^ 

—  Die  Ät^itation  ijeKen  das  Duell.  S/7. 

—  „Kameradschaft  und  Disciplin"  iDefinitionK  43. 

Neoa  militärische  Blätter*  Die  deutsche  und  die  französisahe  OAVAiterie, 

beleuchtet  an  ihren  heutigen  Ausbildung&ßrunds&tzen.  S. 
Allgem.  Militär- Zeitnng.  ,JPurchtlos  und  treu!*'  (Bspr.).  37* 

—  „Die  Ergänzung  und  Aufstellung  der  Kriegsheere^,  H,  AuB-  ^Bspr.^  58. 


i;  Dl«  Tlt«)  d«r  Anfc&U«  «ind  in  dvul»ch«r  Sfirftche  &oses«b«[0. 


LLl 


Bevtsclie  Heeres- Zeitung.  MRiz  oder  Berufsheer?  vod  Oberstlt  H.  S  t & d  el- 
mann.  27. 

—  Heeresang elegeah ei ten   (verschiedeDe   kteine  militärische  Nachrichten). 
27 --38. 

Deutsche  Land-  and  Seemacht.  Berittene  Infanterie.  6« 

—  Militärische  Gedankenspäne.  6. 

Internationale  Eerne*   Die  Beköstigung  des  nordamerikanischen   und  des 
en^lischeo  Soldaten.  Juli. 

—  «L'etat  militaire  des  prtncipales  puiasances  efcrangeres  en  1900^  (Bspr.)« 
Bhft.  14. 

Wuennlj  Sbomjik.  Feld-Lui^Bchifier-Abtheitungen,  ihre  Organisation  and 
Verwendung,  von  Gribajedow,  August —October, 

—  Der  gegenwärtige  Stand  der  Frage   der  Organisation   und  des  Stärke- 
Verhältnisses  der  Cavallerie,  von  N.  Lapuschanski.  December. 

—  „Die  Heer©  und  Flotten  der  Gegenwart**  (Bspr),  December. 
L^^cho  de  Tarm^e.  L'amiee  tran^^ee  et  Tarmt^e  anglaise.  39. 
Le  progrea  militaire.  La  composition  de  la  batterie.  2065. 

^  «.Les  cadres  de  la  triplice*  (revue).  2067. 

—  France  et  Allemagne  icomparaison  des  forces  militaires).  2068. 

—  L*infanterie  montee.  2Ö75. 

Eevae  Üu  cercle  militaire«   Les   officiers   de   reaerve  et  de  Parm^e  terri- 

toriule  dans  la  Triple  Alliance.  40. 
Bevne  de  caTalerie*  Le  corps  des  ofticiera,  par  le  general  O.Taube.  Sept. 

—  L^t^ducation  morale  du  Soldat,  d  apres  un  Hvre  du  XVlll«  si^cU.  Sept 
Bevae  da  service  de  rintendance  militaire.  Extraitü  depnblicationardcentes 

int<6ressant  Tadministiation  militaire.  Juli  — December. 
BiTiata  militare  italiana.   Le  esig^nze  militari   ed   economiche  del   vetto- 

vagliament^»  pel  capitano  conimissario  L.  öritti>  ÜK 
Biiiata  d*artiglieria  e  genio.  Forza  delle  truppe  d*ai'tigliena  e  genio  degli 

eserciti  europei  sul  piede  di  pace.  Octob, 
Jonm&l  of  the  Royal  United  Service  Institution.   Military  Notes  (sumnia- 

rizing  any  Impüriaut  IntormaHon  concerning  Aimy  Servic©).  269—274. 

—  French  and  German  Troops  ot  Communications.  269, 

—  Comparison  of  the  Helative  Militaty  Strengtb  of  Üermany  and  France,  27 L 
Joamal  of  the  United  States  Artillefy.  The  Organisation ^of  the  Howitzers 

with  Field  and   Mountain  Artilkry,  by  T.   \V,  G.  Bryan.  46. 
La  Belgiqae  militaire.  Le  maiiage  des  ofHciers    1527. 
'-  ^L'i'tat  militaire  de«  puissances  etrang^res  en   1900**  (revue).  1537. 
Bevue  de  Farmöe  beige.  L'education  militaire  de   Tofficier,   par  le   major 

N.  Mathias.  November,  December 

—  Forces,    sur  le  pied  de  paix»   des   troupes  d'artillerie  et   du    g^nie    des 
armees  europeennes,  November,  December. 

—  Betrachtungen  über  Heerwesen  und  KriegfiSlirung"  (revue).  Nov.|  Dec. 
Allgem.  Schwda.  Militftr-^eitang.  Ein  Vergleich  der  deutschen  und  Iran* 

zösischen  Heereamaeht    ^6. 
Bchweiaerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  0enie.  „Unifonnkunde*'  (Bspr.),  7. 

—  ntJie  Heere  und  Flotten  der  rTe^^enwart*  ;Bspr.).  11. 
Bevae  militaire  saisse.  Du  devoir  militaire,  9. 


Österreich -Ungarn  nebst  Bosnien  und  der  Hercegovina. 

Strefftears  öst.  mil.  Zeitschrift.  GarniBons-Oeotren.  JuU. 

—  ^Adjustieruugsblätter"  i  Bspr.  .  November. 

^  pDer  Weg    zum    Einjährig- Freiwilligen   und   Reserve  -  Ofticier    in    der 
k*  und  k.  Armee"  (Bspr.).  November. 

^Übersichtskarte  der  Dislocation   des  k.  und  k.  Heeres  und  der  Land- 
wehren" <Bspr  U  December, 

)rgan  der  mil.-wiss.  Vereine.  «Alt^Ssterreichisch  I-*  (Bspr,)   LXI.  Bd.  8. 

—  ^Sei  de  l\s  kleinesj  Armee  Schema.**  Abgeschlossen  mit  1.  Mai  1900,  i,39pr.). 
LXL  Hd   4, 

I* 


Xmeeblatt«  Eine  Adjustierungsfrage,  38. 

—  Die  neue  Wiener  Garnison,  SH, 

—  Militärärztliche  Stipendien.  88. 

—  Annabms^liigkeit  von  Schnldverschreibungen  als  Cautionen.  40. 

—  Gesuche   am   gänzJiche   oder  theilweise  Äutiassung  der  Sicherstell iing 
des  Neben  ein  kommens.  40. 

^  Der  Eisenbahnminister  und  die  Armee  (betr,  die  Fahrbegünstigungen).  42, 

—  p Packung  dos  Sattels  und  der  Gliederböcke  bei  der  CavaUerie"  (Bsprj,  42. 

—  Subscriptionslisten  (Klage).  43. 

—  „Adjustierungsbilder"  (Bspr.).  43, 

—  ,,Der    Weg    zum    Einjahrig-Freiwilligen    und    zum    Reserve -Ofticier" 
(Bspr-l.  43. 

—  Das  November-Avancement  44. 

—  Fallweise  Gebaren.  45. 

—  „Die  Ärarische  Tochter"  (Bspr.).  45. 
Neue  MiÜtlLrtuche.  46. 

Zu  den  organischen  Bestimmungen  tur  das  militär-ärztliche  OfUciers- 
corps  <  Nachtrag  I    46, 

—  unentgeltliche  Überlassung   von    Pferden   an   neuemannte   Hauptleute 
der  Fujitruppen  und  der  Festungsartillerie.  46, 

—  Transfer]  erung  nicht  activer  Mannschaft,  46. 

—  nL^xicon  der  Miütärgebüren*  (Bspr.).  46. 

—  Ofticierswohnungen.  47, 

—  »Übersichtskarte  der  Dislocation   des  k.  und  k.  Heeres  und  der  Land- 
wehren (pro  1891)^  iBsprJ.  47- 

—  Mannschaftsbeurlaubungen  während  der  Präsenzdienstzeit.  48. 
k«-  Militärischer  Anstand,  48. 

^Normal iensammlung  ttir  das  k.  und  k.  Heer**  (Bspr.),  48. 

—  ^öeideTs  kleines  Armeeschema"  (Nr,  48,  Nov,  IWO).  (Bspr,).  48, 

—  Vortheile  der  Ofhcierstransferierungen.  4§, 

—  Duellanten  vor  Gericht*  49. 
Zur  Wiener  Militärcasino- Frage.  50,  52. 
Über  den  OlBeiers-  und  ünterotliciersdienst.  50, 
Das  Mannschattsnachtmahl.  50. 
Die  neue  Militäiwaschanstalt  in  Wien.  50. 
Neuregeluno;  der  Ofticiers-Quarüergelder   51, 
Gebüren  der  ungarischen  Generalstabsolficiere.  51. 

—  Eh    Eugen -Stiftung,  52. 

Hittheilungen  aus  dem  0ebiete  des  Seewesens.    Budget  der  Kriegsmarine 

tVir  das  Jabr  UioL  9. 
Militär* Wochenblatt.  Berittenmachung  der  Hauptteute  der  Fuiitruppen*  6L 

(jagisten  in  Militiirspitälern,  61 

Warmes  Nachtuinhi  !ur  die  Mannschaft,  61, 

Weitere  Aus^iestaltung  der  (k.  k.)  Landwehr.  67, 

Fabrvergünsti^üiigen,  »»7. 

Kriegs-  und  Marinebudget  für  1901,  72. 

Officiersersatz   1900.  87, 

Station i>rung  von  Truppen theüen  außerhalb  der  ErgÄnzungsbeasirke.  107- 

—  BefÖrdoruni^sverhaltnisfee  im  Ölticierscorps,  110, 

Deutsche  Heeres  -  Zeitung,    „über    das    Avancement    bei    der  Cavallerie" 

iBspr.).  II. 
Deutsche  Land-  and  Seemacht.   ,,Dislocation  und  Kintheilung  des  Heeres« 

der  Marine  und  beider  Landwehre"  (Bspr).  1. 
Internationale  Bevne«  Militär-  und  Marine -Etat  für  das  Jahr  1^0  L  Juli, 

—  Die  Jsweijährii^e  Dienstzeit.  August. 
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de  Tempire  pour  1900  relatives  au  Service  des   subsistances  et  h  Tna- 

billement.  September,  October. 
Eivista  mÜitare  itallana.  Le  truppe  coloniali.  U. 
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Armeeblatt.  Neues  Marine  •  Infanterie -ftegiment  91. 

—  Die  Rekruten  des  Jahres  1899,  35* 

—  Zahl  und  Vertheilung  der  Batteriea.  35. 

—  Änderungen  in  der  obersten  Marine -Verwaltung,  86. 

—  Verpäe^s Vorschriften  im  Kriege,  37, 

—  Diplome  fiir  die  Absolvierung  von  Schieß-  und  Turneursen.  42» 

—  Oraciersehen,  45. 

—  Errichtung  einer  Controle  beim  Marine-Ministerium.  46. 

—  ünterottici ersehen,  47 

—  Versetzung  von  Officieren  i  Weibergeschichten),  48. 

—  Kriegsbudget  ftir  das  Jahr  l^L  50. 

—  Marinebudget  tur  das  Jahr  1901.  51, 

Kittheilungen  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Das  französische  Marine- 
budget tur  das  Jahr  1900.  10, 

Jahrbttcber  fttr  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Die  abermalige  Neuorgani- 
sation des  oberen  Kriegsrathes.  November* 

Militär- Wochenblatt.  Uniförms  -Änderungen.  61< 

—  Ümbenennung  der  afrikanischen  Begim enter.  61. 
-^  Reserven  tUr  Indochina.  61, 

—  SaDitätsofhciers Corps.  61. 

—  Äbcommandierte  St^bsotÜciere.  61, 

—  Verwaltungs  *  Ofti eiere.  62. 

—  Militärärzte.  65. 

—  Ernte- Urlaub.  66. 

—  Uniformierung  der  berittenen  Truppen.  67» 

—  Die  Colonialarmee.  71. 

—  Credit  für  das  Unternehmen  gegen  China,  73. 

—  Bi?kleidung  und  Ausrüstung  des  Expeditionscorps  fBlr  China.  73. 
-—  Gepäck  für  China.  74. 

—  Oberster  Kriegsrath.  76. 

—  Tele^^raphisten  und  Krankenwärter  in  den  Colonien.  76* 

—  Entlassung  zur  Reserve.  77. 

—  Unglücksfälle  bei  der  Ausbildung  mit  der  Lan^e.  77. 

—  Die  Radfahrercom^pagnieu.  79. 

^^  Zahl  der  Batterien  des  Landesheeres,  79. 

—  Verpflegung  der  Sabaratruppen.  79. 

—  Bürgerliche  Kleidung.  81. 

—  Betordei-ung  £um  Otficier  des  Beurlaubtenstandes,  81, 

—  Fahnenweihen  der  Kriegervereine.  82. 

—  Ober-Marinerath.  89. 

—  Technisches  Artillerie-Comitö.  8Ö, 

—  Feldzulagen  für  das  Expeditionscorps  nach  China.  91. 

—  Mobilmachungsgeld.  91. 

--  Generals tab  der  Marinetruppen.  91. 

—  Heeres ergänzung  im  Jahre  1899.  92. 
^-  Beförderung  der  Ofticiere,  100. 

—  Militärbezirk  dea  Tschad,  102. 

—  Über  die  Einstellung  der  Dreijährig- Frei  willigen.  102, 
'-  Gliederung  der  Artillerie.  102. 

^  Commandierun^en  behufs  Diensterlemung.  102, 
^  Beiahigungszeugnis  tür  Turnen  und  Schießen,  lOS. 

—  Cavallerie-Otficiere  der  Reserve.  103. 

—  Die  Colonialtruppen.   I04. 

—  Eraatz  der  Marinetruppen.  104. 

—  Heereshaushalt  1901.  104,  112. 

—  Generalinspectionen  der  Marine -Artillerie.  104. 

—  Telegraphisten*Compagnien.  104, 

—  Zeitschriften  in  den  Militärcasinos.  105. 

—  Einjährig- Dienstpflichtige  der  Altersclasse  1899*  105, 
^-  Garnisonen  im  Militärgouvernement  von  Paris.  105. 

—  Heiratserlaubnis  fdr  Officiere.  106. 
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Internationale  Bevne.  Begünstigungen  für  Dreijährig-Freiwilligen.  December. 

—  Erlass  über  die  zu  Übungen  eingezogenen  Territorialen.  December. 

—  Die  Beförderung  der  hohen  OflTiciere.  December. 

Wajennjjj   Sbongik.  Neue  Bestimmungen  über  den  Dienst  des   Oeneral- 
stabes  von  W.  Nj  edswjedzki.  Juli. 

—  Die  Existeoz.  Lebensweise  und  Schulung  der  französischen  Infanterie. 
Skizzen  von  N.  Lasarewitsch.  September— December. 

—  Frankreichs  Colonialtruppen,  von  W.  Njedswjedzki.  November. 
Warschawskjj  Wajemuij  Jonmal.  Militärische  Nachrichten  aus  Frankreich. 

Juli,  September — December. 

—  Veränderungen  an  der  Uniform  der  Cavallerie.  September. 

—  Briefporto-Freiheit  für  die  Mannschaft  October. 

—  Das  Oificiersavancement.  November. 

—  Unterofiiciersehen.  November. 

—  Telegraphistencompagnien.  November. 

—  Desertionen  im  Jahre  1900.  December. 

—  Fremdländische  Officiere  im  Heere.  December. 

—  Das  Kriegsbudget  für  1901.  December. 

—  Territoire  militaire  du  Tchad.  December. 

—  Über  die  Aufnahme  von  Dreijährig-Freiwilligen.  December. 

—  Organisationsänderungen  bei  der  Artillerie.  December. 
L'6cho  de  Tarmöe.  Le  personnel  combattant  de  la  marine.  27. 

—  Au  ministöre  de  la  guerre.  27,  28,  51. 

—  Nos  göneraux.  29. 

—  La  loi  sur  le  recrutement,  27. 

—  K6serve  et  territoriale.  27—52. 

—  Le  Service  des  Franpais  k  Petrauger.  27. 

—  Les  incidents  de  St-Denis  (outrages  ä  l'armöe).  27. 

—  Echos  et  nouvelles  (militaires).  27—37.  39—52. 

—  A  la  commission  de  l'armöe.  27,  46—48,  52. 

—  Officiers  de  zouaves  dötachös.  27. 

—  L'affaire  B  o  ugon-Gallet.  28. 

—  L'armöe  coloniale.  28,  30,  36,  39,  46,  52. 

—  Des  appellations.  28. 

—  Les  retraites  proportionelles.  28,  45,  49. 

—  La  defense  des  colonies.  28. 

—  Nominations,  mutations,   promotions.  28,  29,   81—35,   37,  38,    41—43, 
47,  50-52. 

—  Les  capitaines-majors  territoriaux.  29. 

—  La  taille  du  soldat.  29,  42. 

—  Le  haut  commandement.  30,  31. 

—  £n  Phonneur  de  l*arm6e.  30. 

—  L*anr.6e  brimee   30. 

—  Inconscience  de  trahison.  30. 

—  Scandaleux!  (Partillerie  k  Issoire).  30. 

—  Le  conseil  sup^rieur  de  la  guerre.  30,  51. 

—  Bequisitions  militaires.  30. 

—  A  l'6tat-major  göneral.  30,  32,  36,  39. 

—  La  relöve  de  la  garnison  de  Paris.  30. 

—  Le  renvoi  de  la  classe.  30. 

—  Le  cas  du  prince  Henri  (d'0rl6ans).  30. 

—  Le  göneralissime.  31. 

—  La  tenue  k  Paris   31. 

—  Le  comitö  de  l'artillerie.  31. 

—  Les  t616gTaphistes    31,  44,  48,  50,  52. 

—  Les  ouvriers  möcaniciens.  31. 

—  Dösignations  illegales.  31. 

—  Autorisations  de  mariage.  31. 

—  Les  correspondances  militaires.  31. 

—  Mouvements  de  troupes.  31,  34. 

—  Les  bons  de  tabac  dans  la  marine.  3L 


XVI 


L'^cho  de  l'arm^e.  LegtoDnaires.  32. 

—  Nouvelles  coloniales.  32,  34,  41,  4h,  48,  50, 

—  L'armee  jugee  en  AUemagne.  32. 

—  Mutations  de  geoöraux.  S2,  33- 

—  Dans  te  port  de  Liaboune  (rincident  des  ofiSciers  fi^m^alsK  S2. 

—  LtBS  »oldata  et  la  motsson.  32. 

—  A  la  direction  de  l'artillerie*  32. 

—  Le  recrutement  en  1899.  32,  33. 

—  Le  tirailleurs  algeriens.  32. 

—  Notre  ai-tillerje.  32. 

—  L*armee  en  cas  de  guerre.  82. 

—  La  tenue  de  campagrie  en  Chine.  32. 

—  Les  croix  de  la  marine.  33 

—  La  politique  dans  l^armöe.  33. 

^  Le  Corps  expedttionnaire  et  les  otficiers  de  r^serTe.  88. 

—  Soldats  a^culteurs.  33. 

—  Les  chefs  de  musique.  38. 

—  ün  Soldat  tranco-aaisae.  33. 

—  La  remlse  des  drapeaux  (au  corps  expeditionnaire).  33. 

—  La  Umite  d'&ge.  33, 

—  Engagements  Volon taires.  83,  38, 
~  La  m^daille  coloniale.  33. 

—  Le  tour  de  depart  aux  colonies.  83. 

—  Le  salut  aux  decores.  83. 

—  Les  officiers  d^intanterie  de  marine,  33. 

—  ün  marchi^  scandaleyx  (concemant  les  transporte  militaurea).  84. 

—  Les  dispens^s.  34. 

—  Le  k^pi  „Saumur"*.  34. 

—  Le  lege  Buottourenville.  84, 

—  Pour  nos  soldats.  35. 

—  Le  ministe re  et  l'armee.  35, 

—  La  haine  de  Tarm^e.  35. 

—  Les  ot'ticiers  allemands  k  Paris  So. 

—  Le  pantalon  rouge,  par  H.  Olli  vier  35. 

—  La  tenue  de  la  cavalerie.  35. 

—  Les  g<!^neraux  d'artillerie  de  marine.  35. 

—  Le  generaux  alsaciens-lorrains.  35, 

—  La  relÄve  du  Tonkin.  35. 

—  Le  brevet  militaire.  36,  48. 

—  Les  oföciers  de  roserve  k  la  revtie.  36. 

—  Engagements  de  3  ans.  3*). 

—  L'abus  de  l 'uniforme,  36. 

—  Les  zouaves  en  Algörie.  36. 

—  Le  mariage  des  ofliciers.  37,  40,  41. 

—  Justice  distributive.  37. 

—  Voeirx  miUtaires  (des  conseils  g^neraux).  37< 
^  Le  budget  de  1901.  37,  41,  46—50,  52. 

—  Pain  de  guerre.  87. 

—  Les  maires  r^servistes.  87. 

—  Les  sapeurs-pompiers,  37. 

—  Chansons  de  route.  87. 
^  La  puissance  de  la  France.  38,  40. 

—  La  politique  et  Parmöe.  39,  4L 
,  ^  Petites  vengeances.  39. 
\^  La  n  miütaire.  39. 
I—  Le> 

-.  La   I 

—  Le  Tri.:     -     II  blanc.  39 
Lefc«  'nents  des  gymnastes.  39,  47. 
^"Pt  du  ^ra  biot''.  39. 
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L'6cho  de  Parmöe.  Les  m^decins  militaires.  39. 

—  Decision  illegale  (k  propos  de  i'avancement  au  choix).  40. 

—  Les  contingents  de  1900.  40. 

—  Oubli  k  r^parer  (la  mödaiUe  coloniale).  40. 

—  L'arm^e  et  les  gröves.  40. 

—  La  convocation  des  territoriaux.  40,  45. 

—  La  remonte  des  officiers,  par  H.  Olli  vi  er.  40. 

—  Dans  la  garde  r^publicaine.  40. 

—  Bemise  d'un  drapeau  (k  VincenDes).  40. 

—  Les  officiers  de  la  l^gion.  40. 

—  B^partition  des  classes.  40. 

—  Le  casque  colonial.  40. 

—  Service  des  ^tapes,  par  H.  Olli  vi  er.  41. 

—  Pour  Dolre  corps  expöditionnaire.  41. 

—  La  m6daiUe  des  v^terans.  41. 

—  Une  coloDie  desorganisöe.  —  A  la  cdte  ocddentale  d'AMqae.  41. 

—  Les  medtres  d'escrixne.  41. 

—  Le  vin  dans  Tarm^e.  41. 

—  L'avancement  des  officiers.  41. 

—  Le  contiDgent  d'un  an.  41. 

—  Les  6tudiants  en  mödecioe.  41,  46,  48. 

—  La  m6daille  militaire.  42. 

—  Les  pharmaciens  et  le  Service  militaire,  par  F.  de  So  Hör  es.  42. 

—  Modification  k  l'article  21  (de  la  loi  aar  le  recratement).  42. 

—  Les  joumaux  dans  l'armöe.  42,  43. 

—  La  gamison  de  Paris.  42 

—  Au  gouvemement  militaire  de  Paris.  42. 

—  Secours  aux  anciens  militaires.  42 — 44. 

—  Le  classement  des  officiers.  42. 

—  Les  legs  aux  soas-officiers.  42. 

—  Les  recrues  des  troupes  de  la  marine.  42. 

—  La  chaussure  des  cavaliers.  42. 

—  Pour  les  dispensös.  42. 

—  Formation  des  soldats  cuisiniers.  42. 
--  Pour  les  officiers.  43. 

--  Nos  armements.  48,  49. 

—  Au  conseil  de  rövision.  43. 

—  Les  commissions  de  classement.  48. 

—  Au  tableau  d'avancement.  48. 

—  La  tenue  des  officiers  d'administration.  43. 

—  Le  comit^  du  mus^e  de  l'arm^.  43. 

—  Le  döpart  des  conscrits.  43,  44. 

—  Les  pensions  de  retraite.  43. 

—  Vacances  de  renga^ös.  43. 

—  Pour  nos  soldats  en  Chine.  44. 

—  Scandales  militaires.  44. 

—  Les  cadres  de  officiers  territoriaux.  44,  47. 

—  Les  engag6s  candidats  officiers.  44. 

—  Les  candidats  k  Tinten dance.  44. 

—  Le  Service  de  deux  ans.  44,  50. 

—  Sans-g§ne  inexcusable.  44. 

—  Le  droit  d'öcrire.  44,  45. 

—  Les  lois  militaires.  44. 

—  A  propos  de  l'avancement.  45. 

—  Les  periodes  des  sapeurs-pompiers.  45. 

—  L'avancement  des  officiers  territoriaux.  45,  46. 
.  —  £tat-major  de  la  marine.  45. 

—  Plaintes  des  marsouins.  46. 

—  La  r6versibilit6  des  pensions.  46. 

—  Le  mariage  dans  l'armöe.  46. 

—  Les  officiers  de  chanseurs  k  pied.  46. 
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Le  progrres  milit&ire.  Les  retraites  proportionnelles.  2053. 

—  Commission  de  Tarm^e.  2053,  2092,  2094,  2096,  2098,  2100,  2102-2104. 

—  Information 8  (diverses).  2053—2104. 

—  Nominations,  promotions,  mutations,  d^corations.  2053—2104. 

—  Les  soldats  mis  k  la  disposition  des  cultivateurs.  2054,  2055. 

—  Les  secours  aux  anciens  militaires.  2054,  2085. 

—  La  proposition  Fleury-ßavarin  (sur  le  recrutemeut).  2054. 

—  L'ann6e  au  parlement.  2054,  2056,  2095,  2096,  2098,  2099,  2101,  2108. 

—  Personnels  administratifs.  2054. 

—  Modifications  aux  uniformes.  2054. 

—  Les  ti-oupes  coloniales.  2055,  2061,  2079. 

—  La  gendarmerie  et  le  recrutement.  2055. 

—  Les  assimiles.  2055. 

—  La  refonte  du  „Bulletin  offioiel".  2055. 

—  Les  ofüciers  et  les  cautionnements.  2055. 

—  Les  troupes  indig^nes.  2055. 

—  Efiectife  des  sections  d'infirmiers.  2055. 

—  Tarifs  de  solde,  accessoires  ecc.  allouös  aux  tirailleurs  sahariens.  2055. 

—  Mouvements  de  troupes.  2055,  2061,  2ü99. 

—  Recrutement  des  ofüciers  de  röserve.  2055. 

—  Compagnies  de  sapeurs-mineurs  et  de  chemins  de  fer.  2055. 

—  Franchise  postale  (pour  les  sous-officiers  et  soldats).  2055,  2057. 

—  Sur  le  renvoi  de  la  classe.  2057, 

—  Propositions  des  officiers  d'administration  du  Service  de  sant^.  2057. 

—  Titre  des  troupes  coloniales.  2u58. 

—  Le  mariage  des  sous-officiers.  2058,  2090. 

—  A  Tetat-major  de  l'armöe.  2059. 

—  Permanence  de  la  cavalerie.  2059. 

—  Concordance  des  tenues.  2059. 

—  Les  disciplinaires  aux  colonies.  2059. 

—  Fixit^  du  Commandern ent.  2059. 

—  Bataillons  d'Atrique.  2059. 

—  Autorisation  de  mariage.  2059 

—  Le  Service  des  t^tapes.  2059. 

—  Engagements    volontaires    pour    la  duree   de  l'exp^tion   (en   Chine). 
2059,  2062. 

—  Infirmier s  (de  marine).  2059. 

—  Tel6graphistes  (de  marine)   2059. 

—  Passages  graüuits.  2059,  2097. 

—  Entr^e  en  campagne  et  solde.  2061. 

—  Le  haut  commandement.  20()1. 

—  Conseil  sup6rieur  de  la  guerre.  2061. 

->  Comite  technique  de  l'artillerie.  2061,  206*2. 

—  Encore  les  officiers  d*administration.  2062. 

—  Les  capitaines-majors.  2062. 

—  „L'öducation  physique  dans  Tarmee**  .revue).  2062,  2078. 

—  Les  boissoDs  en  campagne.  2063. 

—  fieftponsables  des  engagements   v063. 

—  Officiers  d'administration  ä  bord.  2063. 

—  La  loi  du  2  juillet.  «063. 

—  Le  m^rite  agricole.  2063. 

—  Tables  de  la  rt-fonte  du  B.  0.  (Bulletin  Officiel).  2068. 

—  Les  commissions  d*avancement.  2063. 

—  D^entralisation  &  rebours.  2063. 

—  Engagements  pour  les  colonies.  2063,  2093. 

—  Le  recrutement  en  1899.  2063.  2064. 

—  Indemnit^s  de  rassemblemeut  et  residence  k  Paris.  2063. 

—  Demandes  de  changements  de  garnison.  20(54. 

—  Formations  indiqu6es.  2064. 

—  Kengagement«  pour  l'Al^örie.  2064. 
— .  Officiers  d'instruction   2064. 

II* 
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Le  progrrös  müitaire.  Envois  en  Afrique.  2078,  2076,  2085. 

—  D^coration  du  20  septembre.  2078. 

—  Les  6qaipages  en  montagne.  2078. 

—  Les  mutations  de  m^decins.  2073. 

—  Dn  r^lement  attendu  (sar  la  correspondance  de  grade).  2073. 

—  L'inspection  g6n6rale  de  la  gendarmerie.  2073. 

—  La  xn^aille  coloniale.  2073. 

—  Gamet  multicopiste.  2073. 

—  ün  nouvel  aide-m6moire.  2078. 

—  Les  rengagements  Dour  rexpödition  de  Chine.  2074. 

—  L'artillerie  et  le  inaigönes.  2074. 

—  ßecrues  de  la  oavalerie.  2074. 

—  Droit  k  Pordonnance.  2074. 

—  Le  mariage  des  officiers.  2074,  2OB0,  2090. 

—  Bavitaillement  de  la  population  civile  des  places  fortes.  2074. 

—  Service  des  vivres.  2074. 

—  Tarif  des  r^parations.  2074. 

—  Mutations  de  brigades  de  gendarmerie.  2074. 

—  Les  tirailleurs.  2075. 

—  La  dot.  2075. 

—  Tenue  de  la  gendarmerie.  2075. 

—  Service  de  töLSgraphie  militaire.  2075. 

—  Le  manchen  blanc.  2075. 

—  Ouvriers  des  Etablissements  militaires.  2075. 

—  B^daction  des  ordres  et  rapports.  2075,  2091. 

—  Benvoi  de  la  classe.  2075. 

—  La  prochaine  promotion.  2076. 

—  Effectif  des  troupes  de  la  marine.  2076. 

—  Cadres  des  mödecins.  2076,  2090. 

—  Les  ofßciers  d'administration.  2076,  2077-2079. 

—  Nombre  des  engag^s  de  3  ans.  2076. 

—  Solde  des  oapitaines   2077,  2082. 

—  Les  contröleurs  d*armes.  2077, 

—  Le  budget  de  la  guerre.  2077—2080. 

—  Benvoi  des  lib^rables  maintenus  au  corps.  2077. 

—  Sursis  d*arriv6e.  2077. 

—  Tenue  de  la  cavalerie.  2077. 

—  Droit  k  la  pension  proportioneile.  2077. 

—  Paiement  des  primes  de  rengagement.  2077. 

—  Circonscription  de  remonte.  2077. 

—  Les  officiers  et  le  mariage.  2078. 

—  Personnel  de  Partillerie  de  marine.  2078. 

—  Oommission  du  budget.  2078. 

—  Passage  dans  les  troupes  coloniales.  2078. 

—  Convocation  des  r^ments  terrltoriaux  en  1900,  2078,  2086,  2090. 

—  JPoumiture  des  effets  de  la  2e  portion"  (revue).  2078. 

—  L'origine  scolaire  des  olficiers.  2079. 

—  L^avancement  des  ofiiciers  d'administration.  2079. 

—  L^avancement.  2079. 

—  Ess&i  de  fusion  d*6tats-majors.  2080. 

—  B^partition  des  batteries.  2080. 

—  Les  chasseurs  k  pied.  2080. 
--  Les  zouaves  rasendstes.  2080. 

—  Le  mariage  et  la  dot  2080. 

—  Böpartition  des  classes.  2080. 

—  Engagements  des  membres  des  soci^t^s  de  tir  et  de  gymnastique.  2080. 

—  Hamachement  de  cavalerie.  2080. 

—  »Sabres  fous"  (revue).  2080. 

— '  Avancement  pour  faits  de  guerre.  2082. 
-^  Les  commandements  en  Cmne.  2082. 
L'artillerie  de  marine.  2082. 
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Le  progfr^s  militaire.  Commandement  de  brigades.  2091. 

—  MutatioDs  des  g^n^raux  de  brigade.  2091. 

—  Officiers  detaches.  2091. 

—  D^signation  des  lieutenants  d'instructioD.  2091. 

—  Passage  aux  troupes  coloniales.  2001. 

•    —  Instruction  des  etadiants  en  medecine.  2091. 

—  Incorporation  des  condamnes  Iib6r6s.  2091. 

—  Immatriculation  des  hommes  chang6s  de  corps.  2091. 

—  Les  secrets  vendus.  2092. 

—  Les  enfants  des  gendarmes  et  autres  militaires.  2092. 

—  L'intendance  coloniale.  2092. 

—  Les  gardiens  de  batterie  auxiliaires.  2092. 

—  Subdivisions  alpines.  2092. 

—  Le  budget.  2092. 

—  Les  periodes  et  les  emplois.  2092. 

—  L'amnistie.  2093. 

—  Projets  de  lois  deposes.  2093. 

—  Les  chefleries  du  genie.  2093. 

—  ütilisation  des  rappel^s.  2093. 

—  Encore  la  medaille  de  1870.  2093. 

—  Budget  militaire  des  colonies.  2093. 

—  Rapport  sur  le  budget  de  la  guerre.  2093—2101. 

—  Solde  progressive  des  officiers  d'administration.  2098. 

—  Soldats  ordonnances.  2093,  2101. 

Les  rengagements.  2093. 

ütilisation  des  6tudiants.  2094. 

Fractionnement  de  l'artillerie.  2094. 

Le  port  du  ruban.  2094. 

L'intendance  on  Chine.  2095. 

Le  Service  dans  la  cavalerie.  2095. 

-  Pour  form  er  des  ofiiciers.  2095. 

-  D6p6t  de  tel^grapbie  militaire.  2095. 

-  Bureaux  de  recrutemeut.  2095,  2097,  2100. 

-  Troisiöme  annee  aux  colonies.  2096. 

-  Xies  imprim^s  des  la  guerre.  2096. 

^       Les  prepos^s  des  lits  militaires.  2096. 

-  Conseil  d'etat.  2096. 

Les  ouvriers  des  etablissements  militaires.  2096. 
Xes  achats  de  bl6s   2096. 
Tuniques  d'infBinterie.  2096. 

Ordre  d'appel  des  reservistes  et  territoriaux.  2096. 
^öectation  des  rapatriös.  2090. 
JProlongations  de  s^jour  colonial.  2096. 
^Sonneurs  k  rendre.  2097. 
-X»'JD£Emterie  du  gouvernement  de  Paris.  2097. 
-A. Helens  militaires  admis  dans  la  gendarmerie.  2097. 
^^«rmutations  de  depart.  2097. 
^CJ  tilisation  des  dispens^s.  2098. 
•  es  ouvriers  immatricul^s.  2098. 
robabilites  de  retraite.  2099. 
a  proposition  Mirman.  2099. 
B  Service  des  places.  2099. 
rojets  sur  le  corps  de  sante.  2099,  2100. 
^^  ^Organisation  de  rannte"  (revue).  2099. 
-^^norce  du  Service  de  2  ans.  2100. 
^8  officiers  haut  le  pied.  2100. 
orps  et  eifectifs  du  g6nie.  2100. 
e  la  mobilisation  des  officiers  en  stage.  2100. 
^  oontroleurs  d'armes.  2101. 

pr^sidence  du  comit6  d'artillerie.  2101. 
^as&ge  par  la  caseme.  2101. 
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Le  profpräB  militaire.  Le  13 


s 


des  rdservistes,  Sltii 


s  et  la  disfrense 

—  Öiüciers  cradminiatrationde  rartillerie  de  marine.  2löL 

—  Les  retraites  et  M,  Raiberti.  2102 

<^  L'utillsatioD  des  dispens^s  de  rarticle  23   2102* 

—  La  limite  d'äge  des  capitaines  de  nuirutfiment  2102: 

—  Retraites  d'ouvriers  et  reogagements.  2102. 

—  Üne  cai^e  des  dispenses.  21(/2. 

—  Services  de  Tintenaance.  2102. 

—  Le  »Beaug^'*.  (Manuel  d'admmistrationOi  (revue).  2102. 

—  „Vadetnecum  adminiatratif*  ^revue)*  210fe. 

—  Les  promptioDs.  210^^, 

—  Le  budget  de  la  euerre  4  la  chambre.  2103,  2104. 

—  Soutit^ns  de  JÄmille.  2103. 

—  Suppression  des  telegraphistes  d'in^uiterie.  2103. 

—  Lea  insertions  ofificielles-  2103 
.    —  Lea  ofliciers  de  röserve.  2103* 

*—  Service  des  postes  telegraphigues.  2103. 

—  Füs  de  temmes  divorcöes-  2103, 

—  „L'uniforme  des  6coles  militaires  pr^paratolrea  et  de  l'orphelinat  H  e  r  i  o  i* 
(revue),  2108. 

—  L^annee  löOO.  2104. 

—  Les  tableaux  d'avanoement  2104. 

—  AppLicatioD  de  la  loi  d^amnistie  aus  d^serteurs  et  insounits,  2104. 
Jonratl  des  sciemcea  militaires*  L^assimilatlon.  Juli. 

—  „AJmaoach  du  drapeau  pour  1901"  (revae).  l»iovember. 

Bevne   da  cercle  militaire.    Uniücation   de   la  Situation    des   persooneli 

militaires«  27. 
^  Decorations  k  la  reserve  et  ä  Parmee  territoriale.  27. 

—  Modifications  k  la  tenues  des  troupes.  27, 

--  L*iiispectioD  des  Services  admiiii:jtratifs  de  la  marine.  27» 

—  Drapeau X  aux  v^t^raus.  27. 

—  La  taille  du  fan tassin.  27. 

—  CItatioDs  au  „Bulletin  ofticiel  du  minist&re  de  la  guerre**.  27,  S5|  4L 

—  Promotions,  mutations»  radiations.  27—52, 

—  »Listniction  du  12  avril  1899  sur  le  service  oourant**  (revae).  27. 

—  14  juillet  1880  (larevue  de  Longcbamp),  parle  Heut. -col^nel  Frocaril^Sft. 

—  L^organisation  de  l*arm6e  coloniale.  28. 

—  Effpctii's  des  sections  d'infirmiers-  28. 

—  L'inspection  g6n6rale  du  sexvioe  de  sante,  28. 

—  Militaires  employ^s  aux  travaux  agricoles,  28, 
^   Appel  des  ofhciers  des  rtSserves  en  1900.  29. 

—  Lih^ration  de  la  cla.sse.  29. 

—  Hamachement  des  chevaux  d'ofticiers.  29. 

L  —  Hahillement  des  troupes,  par  le  commandant  Rageot.  SO,  31, 

I  —  Honneurs  a  rendre  aux  adjoint^  principaux  de  la  marine.  30. 

I  —  Le  tenue  des  officiers  de  marine.  30, 

[  —  Candidats  au  grade   d*otßciers  de  rÄserve  ou   de  l'annee    territoriale. 

I        80,  31. 

I  —  L'efiectif  du  d^tachement  d'artillerie  de  la  marine  k  Dl^go-SoareaL  80- 

I—  ^Annuaire  otBciel  des  ofticiers  de  cavalerie,  des  remontoa  et  dea  v4t4fi^ 

1        naires  de  l*armee*'  (revue).  30. 

f—  «Tenue  des  troupes  de  France**  (revue).  30,  87. 

I —   Congeil  aup^rieur  de  la  guerre    31. 

—  Rtjpartition  de  batteries  d'artiüerie.  31 

t —    l.e    If    it  k  Tobtention  de  la  medaille  coloniale.  31,  37^  40,  41, 

—  >  postale  pour  le  corps  exp^ditiounaire  de  Chine.  31, 

\ —       .  '^^^   d'entr^e  en    campagne   pour  le  corps    exp^ditioDiiaire   de 

I —   Eiij^n^ementÄ  volontaires  pour  la  duree  de  Texpödition  do  Chine.  81. 

t^ort  des  baijages  aux  corps  exp<5ditionnaire  de  Obine,  31. 
L  »g^nientß  volontaires  poor  Tarmee  ooloni&le,  ^^ 


31, 
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Bevne  du  cercle  militaire.  Le  comit6  technique  de  l'artillerie.  32. 

—  Section  d*infirmiers  de  la  loarine.  32. 

—  Section  de  t616grapliie  de  la  marine   32. 

-—  Candidats  officiers  d'administration  du  Service  de  Tartillerie.  32. 

—  Las  drapeaux  du  corps  exp6ditionnaire  de  Chine.  33. 

—  Solde,  accessoires  de  solde,  allocations  et  administration  du  corps  expä- 
ditionnaire  de  Chine.  33,  35. 

—  .Le  dictionnaire  des  communes  administratif  et  militaire**  (revue).   38. 

—  Le  conseil  sup^rieur  de  la  marine.  34. 

—  Comitö  consultatif  de  la  marine.  34,  50. 

—  Commission  de  classement  de  la  marine.  34,  41,  51. 

—  Port  de  la  barbe  dans  la  marine.  84. 

—  ^Dictionnaire  du  recrutement"  (revue).  34. 

—  Compte  rendu  sur  le  recrutement  de  l'armee  fran^aise  pendant  l'ann^ 
1899,  par  le  capitaine  Taboureau.  35. 

—  B^organisation  de  la  t616graphie  militaire.  35. 

—  Livrets  des  reservistes  et  territoriaux.  35. 

—  Passages  fz^^atuits  pour  le  Tonkin.  35. 

—  Dates  d'admission  aux  engagements  volontaires  de  3  ans.  86. 

—  Modification  dans  les  troupes  de  l'artillerie.  36. 

—  Tenue  des  officiers.  36,  45,  47. 

—  Brevet  militaire  de  gymnastique  et  de  tir.  36,  40. 

—  Kenga^ements  nour  le  corps  exp^ditionnaire  de  Chine.  88. 

—  EavitaiUement  ae  Parm^e  et  de  la  populatlon  civile  des  places  fortes.  38. 

—  Renvoi  de  la  classe  38. 

—  „La  guerre  et  l'arm6e"  (revue).  88. 

—  Officiers  d'administration  du  Service  du  gönie.  89. 

—  Certificat  d'aptitude  des  candidats  k  l'avancement  39. 

—  Mutations  des  officiers  brevet^s.  39. 

—  Stages  des  officiers  dans  une  arme  autre  que  celle   k  laquelle  ils  ap- 
partiennent.  39,  47. 

—  Nouvelles  bri^ades  de  gendarmerie.  40. 

—  Convocation  de  r^giments  territoriaux  en  1900.  40. 

—  „Le  commandement  de  l'escadron"  (revue).  40. 

—  Notre  armee  jug6e  k  l'etranger,  par  le  capitaine  Painvin.  41—48. 

—  Mariage  des  officiers.  41,  42. 

—  Engagements  volontaires.  41,  50. 

—  Les  ofüciers  retrait^s.  41. 

—  Avancement  des  officiers.  42. 

—  B^organisation  de  l'inspection  g^n^rale  de  Partillerie  de  la  marine.  42. 

—  Propositions  pour  Pavancement  dans  les  missions  coloniales.  42, 

—  Attributions  des  lieut.-colonels  commandant   les  groupes  de  bataillons 
d'infanterie  detach^s.  43. 

—  Stages  des  officiers  brevet^  dans  les  differentes  armes.  43. 

—  Les  remontes  de  Partillerie,  par  le  lieut-colonel  Frocard.  45,  46. 

—  Administration  du  bataillon  de  t61egraphist.es.  45. 

—  «Augmentation  des  forces  militaires  de  la  France"  (revue).  45. 

—  Officiers  g^n^raux  susceptibles  de  Commander  une  division.  46. 

—  Publication  des  ordres  du  jour.  46. 

—  Mariage  des  sous-officiers.  46,  48. 

—  Composition  des  ötats-majors  sur  le  pied  de  paix.  47. 

—  Instruction  des  enfants  de  troupe.  47. 

—  ^L'almanach  du  drapeau^  (revue).  47. 

—  Le  rapport  sur  le   budget   de    la  guerre  pour  1901,    par  le  capitaine 
Noirot.  48;  —  sur  la  budget  de  la  marine.  49. 

—  Becrutement  des  tirailleurs  malgaches  48. 

—  wAvenir  du  sous-officier"  (revuia).  48. 

—  Administration  centrale  de  la  marine.  49. 

—  Capitaines  adjoints  au  recrutement  promus  au  grade  superieur.  49. 

—  Bureaux  de  recrutement  de  Lille  et  de  Versailles.  49. 

—  Achats  de  bl6  par  Padministration  militaire.  49. 
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Bevue  da  cercio  railitaire.  Prolongation  de  s^jour  aoumtSi- 

—  Secours  aux  militaires  et  lüarms  du  Corps  expeditionniiire  de  Chine.  49. 

—  ^Manuel  d'inlanterie**  (revue).  49. 

—  Cödres  des  difft^rents  corps  vi  Services  de  U  m&rine,  50, 
^^  Permutation  de  tour  de  df^part  colonial.  50, 

—  Passage  gratuit  des  iami lies  des  mihtatres  des  troupes  de  la  YtuirtEie.  SO. 

—  Mouvemeots  de  troupes.  50,  52. 
^  Recompenses  en  CJaiüe.  51. 

—  Cadres  de  l^arniee  active  et  de  Tarinee  territoriale.  Sl, 

—  Troupes  du  getiie.  51. 

—  Le  pervice  des  haras  et  le  recmtement*  51. 

—  Medaille  coloniale.  hl 

—  Assimilation  des  employes  du  service  de  l'artillerfe  de  maiinet.  51. 

—  Reserve  et  armee  territoriale,  51. 

—  Nouvelle  tenuö  de  la  cavalerie.  51. 

—  Tenue  des  ot'ficiers  d'adminifitratioii.  51, 

—  RecompeDses  aux  defenseurs  de.s  legations  (4  PekiD).  52. 

—  Service  interieur.  5*-;^, 

—  Lügion  d'honneur.  52. 

—  Acnats  de  denr^es  Iburrag^res.  52. 
Berue  d'&rtillerie.  ^Manuel  des   oandidats   de  toutes  armes  aux  differents 

gr&des  d^ot'ticier  de  la  röserve  et  de  l'arm^e  torritorialö*    (revupi    Jali 

—  La  tenue  bourgeoiae  des  ofticiers.  Juli. 

—  Protnotions,  mutations  et  radiationa*  Juli— December. 

—  La  repartition  des    batteries    entre    les    regimentfi    d'artillerie  de 
pagne  et  les  bataillons  d  Artillerie  4  pied.  August.  September. 

—  Com  Position  du  coinilt^  teohnique  de  rartillerie.  August. 

—  Aüocations   et  administ^ation    de»»   troupes   prenant  pari  k  rexpddjtiou 
de  Chine.  August. 

—  L^armee  coloniale  et  expMitionnaire  appartient  au  minist^re  de  lagaerre* 
(revue)*  September. 

—  Les  indem nites.  September, 

—  Les  engagements  volontaires.  October. 

—  Hecrutement,  avancemeDt  et  limites  d'age  des  otBciers  d^administtmüoii. 
October. 

—  Le  mariage  des  ofticiers.  October. 

—  Tableaux  d'avancement  et  de  concours.  October. 

—  „La  guerre.  L'armöf^"*  (revue).  November, 

—  Modificatioas  a  la  tenue   des  ofiiciers  d^administmtton.  November. 

—  Commission    d't^tudes  pratiques  d'artillerie  de  cöte.  December 
BoTue    de   cavalerie,  Harnachement  des  cUevaux  des  ofticiers  moDt^ 

toutes  armes.  Juli. 

—  Promotions,  mutations,  radiations.  Juli— December. 

—  Mouvements  de  troupes,  August. 

—  Le  recrutemont  do  la  cavalerie  en  I89f>,  August. 

—  Modifications  u  la  tenue  de  la  c?avalerie,  de  rartillerie  etc    September 

—  Les  t(>Iegraphiste8  de  cavalerie.  December. 
Beyae  du  service  de  Fintendance  rnÜitaire.  Equipement  des  hommes.  oi] 

nisation  et  marche  des  convois  au  Toiikin.  Juli,  August. 

—  Composition,    procedure    et  attrtbutions  des    commissions  de  t^£ 
par  i'tntendant  H    Griolet.  September,  October. 

BlTiflta  müitare   italiana.    Commissi  one  pel   servisio  deir&rtiglieria   oell*^ 
attacco  e  nella  difesa  delle  piazze.  7. 

—  Organizzttzione  dt*lle  truppe  del  genio    7. 

—  Ässhnilttzione  degli  ufticiali  d'amrainistraxiorie.  7. 

—  Tenuttt  detail  ufßciali  d^amministrazione.  7, 
~  Le  bibite  alcoolicbe  nella  murina,  7.  11. 

—  Organizzazioue  deli^esercito  cokniale.  8, 

—  Congedamento  della  classe  auziana.  ö. 

—  Hiserva  di  tiragliatori  algerini.  8. 
L'avanzamento  tine  di  secolo  (continuazione).  8. 
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Biyista  militare  italiana.  II  consiglio  superiore  di  guerra.  9. 

—  11  comitato  tecnico  d'artiglieria.  9. 

—  Ripartizione  delle  batterie  d'artiglieria.  9. 

—  Arruolamenti  volontari  pell'esercito  coloniale.  9. 

—  Nuova  sezione  d'infermieri  della  marina.  9. 

—  Nuova  sezione  te]egrafica  del]a  marina.  9. 

—  Franchigia  postale  pel  corpo  di  spedizione  in  Cina.  9. 

—  „La  guerre.  —  L'arm^e"  (recensione).  10. 

—  Esperimenti  suU'affardellamento  per  la  ^mteria.  10. 

—  Stato  maggiore  generale  deila  marina.  10. 

—  Sospensione   o   soppressione    delle  gratificazioni   di   riforma    in   caao 
d'indegniti.  10. 

—  Pensione  degli  stabilimenti  militari.  10. 

—  Riordinamento  del  personale  d'amministrazione  dell'esercito.  10. 

—  Gratificazione  di  rirorma.  10. 

—  Servizio  d'artiglieria  nella  regione  di  corpo  d'armata.  10. 

—  Tiragliatori  e  spahis  sahariens.  11. 

—  Uniforme  degli  ufficiali.  11. 

—  Moditicazione  all'unitorme  delle  truppe.  11. 

—  SuU'aüardellamento.  11. 

—  Arruolamenti  e  rafferme.  11. 

—  Servizio  del  genio  in  Timisia.  11. 

—  Le  musiche  nei  reggimenti  re^onali.  11. 

—  Nuovo  organico  deDe  sezioni  d'infermieri.  11. 

—  Cambi  di  guarnigione  nel  governo  ihilitare  di  Parigi.  12. 

—  Uniforme  degli  ufiiciali  d'amministrazione.  12. 

Bivista  di  artiglieria  e  genio.  Aumento  di  ufficiali  nelle  direzioni  dell* 
artiglieria.  Juli,  August. 

—  Riorganizzazione  del  comitato  tecnico  d'artiglieria.  September. 

—  Commissione  degli  studi  pratici  del  servizio  dell^artiglieria  nell'attacco 
e  nella  difesa  delle  piazze.  September. 

—  Legge  relativa  al  riordinamento   della  telegrafia  militare.   September. 

—  Organizzazione  delle  truppe  del  genio.  September. 

—  Numero  delle  batterie  d'artiglieria.  October. 

—  1  quarti  battaglioni  di  fanteria.  November. 
--  Forza  dell'esercito  November. 

—  La  crisi  della  Scuöla  Politecnica  e  le  condizioni  degli  ufiiciali  di  arti- 
glieria e  del  genio   November. 

—  La  stenografia  nelPesercito.  November. 

—  Cambio  di  specialitä  d'arma  nei  generali  di  brigata.  December. 
Journal  of  the  Boyal   United  Service  Institution.  Recruiting  Operations 

of  1899.  271. 

—  The  Naval  Estimates  for  1901.  272. 

—  Draft  of  the  Budget  for  1901.  272. 

—  Recruiting.  273. 

—  Report  of  the  Military  Budget.  274, 

—  A  Minister's  of  War  Despatch.  274. 

La  Belgiqne  militaire.  Section  administrative.  1516. 

—  Moditications  ä,  la  tenue.  1518. 

—  La  commission  du  budget    1521. 

—  Mariace  des  ofliciers.  1528,  1531. 

—  Dans  le  g^nie.  1539. 

—  La  Situation  des  vöterinaires  militaires.  1540. 

Allgem.  Schweis.  Hilitär-Zeitnng.  Personal-Veränderungen.  31. 

—  Reform  des  Oberkriegsrathes.  32. 

—  Die  Generalität.  36. 

—  Die  Civilkleidung.  40. 

—  Das  Kriegsbudget  für  1901.  44. 

—  Der  Effectivstand  der  Cavallerie.  44. 

—  Stand  der  Marinetruppen.  44. 

—  Maulthiere  liir  die  Alpentruppen.  46. 
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Allgem.  Schweiz.  Itilitär  -  Zeitang*.   DieDstleiatung  der  Genei 

schiedeoeD  Wallen.  47. 
Schweizemche  Zeitsclirift  für  Artillerie  und  Genie.  EmfÜhrung  von  Fl^ii 

wa^en.  7 

—  Vermehrung  des  Icispections personale,  S. 

—  Zahl  der  Batterien    iL 

—  ArüUerie-SonderausschuBS  in  TouL  11. 
Heyne  militaire  snisse.  Cronique  milttairo.  7 — 9,  11^  12. 

—  Chaij^eraönts  de  p  ersonn  el.  1. 

—  Le  colonel  Panizzardi  sur  l*arm^e  fran^aise.  7» 

—  Nomioations  et  inutaHons.  8. 

—  La  promotion   „des  manoeuvres".  9* 

—  Une  amnistie  generale,  10. 

—  Le  maria^e  des  militaires.  10. 

—  La  qiiestion  de  PavancemeDL  10, 
*-  Au  ministöre  de  la  guerre.  11. 

—  Le  minjstre  de  la  guerre  (contre  lea  coteries).  ItJ. 

—  Le  budget  de  la  gueire.  12. 

Griechenland. 

Militär-Zeitnng'.  Maßregelung  von  OÖicieren.  31. 
Armeeblatt*  Armee- Obercommando.  43. 
^^  Die  Rekruteneinberutung  im  Jahre  1900.  50. 
Allfipemeine  Militär-Zeitung.  Zur  KenntDis  der   griechtschen    Aniii»e  und 
Marine,  von  Oberst  Boy sen  (Fortsetzung i,  35;  —  Nachwort  80. 

—  Ergebnisse  der  diesjährigen  Rekrutierung.  46. 

—  Die  Rekrut eneinberutnng  im  Jahre  1900.  öO. 
Internationale  Bevne.  Heeresorganisation  und  Budget.  October^  Decembet. 
Le  prog^r^s  militaire.  Organisation  de  Tarmöe  heUenique.  206O. 
Allgein.  Schweiz.  Müit&r-Zeitnng.  Die  griechische  Armee.  44. 

Großbritannien  nebst  Ostindien  und  den  übrigen  Colonten. 

Strefflenrs  österr.  militärische  Zeitaclurift.  Über  die  berittene    Intknterie 

der  Engländer,  von  tiblt.  Wilner.  December. 
Mittheil nng-en  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  0enie*We9«iL8.  ,dol*_ 

daten-Geschichlen"  (Bspr.J.  IL 
Militär-Zeitnng«  Lord  Wolseley  aber  die  Offieiere.  S3. 

—  Die  Streitkrätte  an  der  Goldküste.  35. 

—  Stärke  der  Miliz.  37. 

—  Übertritt  von  Mili^otBcieren  in  das  reguläre  Heer,  37, 

—  Stärke  der  ostasiati sehen  Ti'uppea.  37. 

—  Stärke  der  Volunteers.  37. 

—  EtatH-Starke  der  Cavallerie  und  Art'dlerie.  40. 

—  «Soldatengeachichten"  {Bspr.n  44. 
Armeeblatt.  England  und  seine  Armee.  43,  45. 

—  Zahlung  von  Löhnung  an  Kriegsgetangene.  45. 

—  Zur  Armee-Reform.  48. 

—  Das  Obercommando.  49, 

—  Vermehrung  der  Batterien.  49. 
^  Ein  Oniversalwerkzeug  für  den  Soldaten,  49. 
MUltttr-Wochenblatt.  Rekrutierung  im  Jahre  1899.  62. 

—  Neues  vom  indischen  Heere.  65. 
_    \n^ui\A^ff^^  von  Turnlehrern.  68. 

—  dfer  dreijährij^en  Dienstzeit  08. 
.oeadarf  und  -Ersatz  im  südafrikanischen  Kri^e.  76. 

I  —  Üie    tP"eiK!"verhäUnisse  des  Landes.  78. 

^Lebeo«a/t  ,  er  hei  der  BetördoruQi^  zum  Generalmajor.  81. 
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—  Stärke  der  Miliz.  83. 

—  Übernahme  von  Milizofiicieren  in  den  aktiven  Dienst.  83. 

—  Einführung   von  Hüten   sowie   eines    neuen   Musters  für    die   Khaki- 
üniform.  83. 

—  Mangel  an  Rossärzten.  83. 

—  Errichtung  neuer  Feldbatterien  und  Pionniercompagnien.  83. 

—  Die  Truppen  von  Neu-Süd- Wales.  83. 

—  Die  Eingeborenen- Armee  Indiens,  von  Oberlieut.  von  Stumm.  Bhfb.  7. 

—  Die  ein  beorderte  Miliz.  Ö4. 

—  Neue  Kopfbedeckungen.  94. 

—  Neue  Etatszahlen.  94. 

—  Verwaltung  des  Feld-Artillerie-Materials.  94. 

—  Formation  drei  neuer  Eingeborenen-Regimenter  in  Indien.  94. 

—  Matrosen- Reserve.  101. 

-—  Zahlung  von  Löhnung  an  Kriegsgefangene.  101. 
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—  Name  und  Uniform  der  neuen  irischen  Garde.  104. 
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—  Mannszucht  im  Heere.  113. 

—  Das  Chinesen-Regiment.  113. 

—  Die  Stellung  des  „Commander  in  Chief.  115. 

Heue  militärische  Blätter.  Correspondenz  (aus  England).  2,  11. 

—  Von  der  indischen  Armee.  6. 

—  Zur  Armee-Retbrmfrage.  11. 

Allgemeine  Militär  -  Zeitung.    Der  Humor  im  Militärleben.  29. 

—  Die  Verpflegung  der  englischen  Marine.  84. 

—  Einführung  deutscher  Mützen  bei  der  Garde  -  Inf anterie.  36. 

—  Die  tägliche  Feldration.  37. 

—  Neue  Etatsstärken  für  die  Cavallerie  und  Feldartülerle.  42. 

—  Neue  Verwaltung  des  Feld-Artillerie-Materials.  42. 

Deutsche   Heeres  -  Zeitung;.  „The  West-Afncan  Frontier  Force*'.  36,  87. 
IntemationAle  Bevne.  Reformvorschläge  (für  die  Armee).  August. 

—  Neue  Feldbatterien.  September. 

—  Mehrforderungen  für  die  Flotte.  September. 

—  Das  anglo-indische  Heer.  October. 

—  Indiens  militärische  Streitkräfte.  November. 

—  Die  neuen  Etats  für  die  Linien  -  Cavallerie  •  Regimenter,  die  Feld-  und 
die  reitende  Artillerie.  December. 

Xriegsteclmische   Zeitschrift..  Das  freiwillige    elektrische  Ingenieurcorps 
und  seine  Ausrüstung  in  Südafrika.  7. 

—  Die  Feld- Artillerie,  von  Hauptmann  Wernigk  (Schluss).  7. 
Wigennij  Sbomjik.   Der  Zustana  der  Eingeborenenarmee   (Indiens),   von 

W.  N  j  e  d  8  w  j  e  d  z  k  i.  December. 
Warschawskiij  Wigennij  Journal.  Militärische  Nachrichten  ans  England.  Juli. 
L'öcho  de  l'arm^e.  Le  rapport  du  colonel  Douglas.  31. 

—  Les  effets  en  Kaki.  32. 

—  L'Angleterre  en  cas  de  guerre.  35. 

—  Reorganisation  de  l'armöe.  36,  41. 

—  L'affaire  du  lieutenant-colonel  Owen.  50. 

—  Au  War  Office.  52. 

—  A  la  recherche  de  volontaires.  52. 

—  La  r^serve  navale.  52. 

—  Le  militarisme.  52. 

Le  progrös  militaire.  Correspondance  militaire.  2058,2064,2071,2079,2084, 
2085,  2093,  2098. 

—  Manque  d'oflRciers.  2071. 

—  La  question  des  approvisionnements.  2071. 

—  Les  cyclistes.  2071. 

—  La  medaille  de  la  guerre  sud-africaine.  2071. 
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Holland  nebst  den  ostindischen  Colonien. 


Armeeblatt.  Armee- Reorganisation.  89. 

Nene  militärische  Blätter.  Militärisches  aus  Holland.  1. 

Beyne  dn  cercle  militaire.  Les  projets  de  retbrmes  militaires.  32. 

Bevne  militaire.  Le  budget  de  la  guerre  pour  1900.  876. 

Jonmal  of  the    Boyal  United  Service  Institution.  Naval  Estimates  for 

1900.  271. 
Bevue  de  l'armöe  belgre.   One  appr^ciation  allemande  sur  la  valeur  de  la 

puissance  militaire  et  navale  de  la  Hollande.  November,  December. 

Italien  nebst  Erythräa. 

Militär- Zeitung:.  AuBertourliche  Beförderung  zum  Hauptmann.  28. 

—  Die  Befehlö Verhältnisse  in  Erythräa,  28. 

—  Belassung  der  Alpen bataillone  im  Gebirge  während  des  Winters.  33,  87. 

—  Neue  Decoration.  44. 
Armeeblatt.  Einberufungen.  29. 

—  Belassung  der  Alpenbataillone  im  Gebirge  während  des  Winters.    82. 

—  Vorsorgen  für  Soldatenfamilien.  34. 

—  Militär- Gisenbahncommission.  85. 

—  Begünstigung  fiir  Kekruten,  welche  den  SchieBcurs  gemacht  haben.  85. 

—  Radfahrercompagnien.  42. 

—  Ergänzung  der  Keserve-Officiere.  45. 

—  0 meiersehen.  4H. 

—  Berittenmachung  der  Infanterie-Hauptleute.  46. 

—  Ein  neuer  Militärorden.  47. 

—  Assentierung  im  Jahre  1899.  47. 

—  Adjustierung  der  Generale.  49. 

—  Präsenzstand  der  Batterien.  49. 

MittheÜungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Marinebudget- Voranschlag 

für  das  Verwaltungsjahr  1900—1901.  7. 
Militär- Wochenblatt,  übertritt  zu  den  Milizen.  62. 

—  Ablösung  der  Trunpen  auf  Greta.  105. 

—  Beförderung  der  Ofticiere  des  Beurlaubten-Standes.  105. 

—  Gewöhnliche  Freiwillige.  110. 

—  Rekruten-Einstellung  bei  den  berittenen  Waffen.  110. 

—  Uniformtragen  der  Generale.  110. 

—  Berittenmachung  der  in£9Lnterie-Hauptleute    110. 

Hene  militärische  Blätter.  Correspondenz  (aus  Italien)  von  Hauptmann  von 
Graevenitz.  1. 

—  Die  Ergänzung  der  Reserve  Officiere  im  Jahre  1900.  9. 
Allgemeine    Militär  -  Zeitung.    Errichtung   von    zwei    Compagnien    Rad- 

tahror.  40. 

—  Zur  Umgestaltung  des  Heerwesens.  42. 

Intemationide  Bevue.  Dienstleistung  bei  den  Alpentruppen.  August. 

—  ökonomische  Musterung.  August. 

—  Von  den  Alpenjägern.  September. 

—  Neu<^rungen  nach  deutschem  Vorbilde.  September. 

—  Die  Kad&ihrer.  September. 

—  Militär-Eisenbahncommission.  October. 

—  Die  Reserve- Entlassungen.  November. 

—  Übertritt  von  Marine-Reservisten  zur  Landarmee.  November. 

—  Reserveoificiere  bei  Wettbewerben.  November. 

—  Einjährig -Freiwillige  für  die  Marine.  December. 

—  Das  Betorderungsgesetz.  December. 

—  Verheiratete  Officiere.  December. 

Warschawskü^Wigeniuij  Journal.  Militärische  Nachrichten  aus  Italien.  Juli, 
October,  JDecember. 

—  Stand  der  Armee.  November. 


llgem.  Schweiz.  Militär-Zeitang:.  Wiedereinführung  der  Trommel.  4( 

-  Die  Rekrutierung  im  Jahre  1899.  51. 

eyne  militaire  snisse.  Les  r^servistes  alpins.  8. 

-  Les  skis  dans  Parm^e.  8. 
Les  cvclistes  militaires.  11. 

-  L'artillerie.  11. 

Les  oüiciers  de  complement.  11. 

-  Situation  de  Tarmee.  11. 

■  Le  lieutenant  Bechi  (et  sa  plume).  11. 
•  Mutatious  et  proraofions.  IL 

Portugal  nebst  Colonien. 

rmeeblatt.  Die  Colonial- Armee.  34. 
ilitär- Wochenblatt.  Die  Colonialtruppen.  105. 
eyne  militaire.  Organisation  militaire  du  Portugal.  876. 
lyista  militare  italiana.  Le  truppe  coioniali  portoghesi.  7. 
mmal  of  the  Royal  United  Serrice  Institution.  Selection  for  Service  in 
the  Colon  ies.  269. 

Rumänien. 

rmeeblatt.    Reorganisation    des    Kriegsministeriums    und    des    obersten 
Kriegsrathes.  41. 

Betreu'  die  Zutheilung  zum  Generalstabe.  41. 
itemationale  Bevne.  Neueintheilung  des  Kriegsministeriums.  November. 
Reorganisation  des  höheren  Kriegscomite.  November. 
Generalinspecteurcomit6.  November. 
'arschawskij  Wajennij  Jonmal.  Zar  Versetzung  zum  Generalstab.  Nov. 
Ober.*iter  Kriegsrath.  December. 
Das  Kriegsministerium.  December. 
General-lnspectionscomite.  December. 
rae  dn  cercle  militaire.  Les  officiers  d'<^tat-major.  44. 
L'armee  roumaine.  52. 
•ue  militaire.  Le  service  d'ötat-major.  873. 
Reorganisation  du  ministere  de  la  guerre.  873. 
^onseil  superieur  de  l'armöe.  873. 
/omite  des  inspecteurs  gönöraux.  873. 
eorganisation  de  Pinfanterie.  873. 
osition  des  oÖiciers.  877. 

ta  militare  italiana.  Bilancio  per  la  guerra  del  1900—1901.  7. 
al  of  the  Boyal  United  Service  Institution.  Regulations  for  OfHcers 
the  Reserve.  273. 
neine  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Soldaten  gegen  Heuschrecken.  28. 

Russland  nebst  den  asiatischen  Besitzungen. 

nrs  österr.  mil.  Zeitschrift.  „Die  lussische  Armee  in  Einzelschriflen" 
pr.)  Juli, 
russischen  Otficiere  des  Beurlaubtenstandes"  (Bspr.).  October. 
er  mil.-wissensch.  Vereine.  „Eintheilung  und  Dislocation  der  Armee 
:  einem  Verzeichnisse  der  Kriegsschifie"  (Bspr.).  LXI.  Bd.  1,  2. 
russische  Armee  in  Einzelschrift^n"  (Bspr.).  LXI.  Bd.  3. 
mgen  ttber  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie  -  Wesens.  Yer- 
ungen  im  Heerwesen.  10. 
ditnng.  Fahrräder  (für  die  Truppen).  25. 
nssische  Armee  in  Einzelschritten"  (Bspr.).  31,  30,  44. 
hrung  des  Transbaikal-Kasakenheeres.  37. 
encontingent  il900i.  37. 
Bestimmungen  für  die  Officiersbeförderungen.  44. 

r  iiiilit.-wisMTi.Mhafil.  Vereim  .  LXII.  Bd.  11K)1.  Repertorium.  JJJ 
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Armeeblatt.  Vf^rmehrung  der  Artillerie  in  Kwantun.  2>^  ^^^^^^^| 

—  Vermehrung  der  Traosbuikal-Kasaken    29.  ^^^I^^H 
-'  Mar8chküchen.  3(\  ^H 

—  HekrutencoDtiugeDt  für  das  Jahr  1900.  35«  ^H 

—  Äbgchied  Dragomirow's  voti   einem  nacli   China  abgehenden  B^ri^H 
meure.  37,  ^H 

—  Verstärkung  der  GarnlsoDes  in  Tiirkestaa.  S9.  ^^M 

—  Neue  Generalstabsofticlere.  46.  ^^H 

—  pDie  Webniiiicht  HtjMslarids**  (Bspr).  A9.  ^^B 
Kittlieiliuigen   aas  dem  Gebiete   des  Seewesens.    f,EinUi«^ilun^    uod  D(«lo>  1 

catJOQ    der  russt?^cheD  Armee    nebst    emem  Vencetchois;s^    der   Kneg;t*   I 

Schilf*?"  i;Bspr].  7,  I 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  and  Marine.  Der  Oeneralstab*  JtiH        1 

—  .^Die  Ofüciere  des  Beurlaubten  Standes''  (Bspr  ).  September.  I 
HÜitär-Wochenblatt.  Keue  Beförderun^sbestimndungen  tür  die  Offictera.  I^J 

—  Format  10 uti Veränderungen  bei  den  asiatischen  Truppen.  7S.  ^H 

—  Aushebung  19f>0.  67.  ■■ 

—  Rückkehr  der  1.  kaukasischen  Schot zenbrigade   aus  CeDtTJÜasiQii   iw^^^ 
dem  Kaukasus.  104.  I 

—  Neues  von  der  russischen  Armee.  lOH.  I 
Keue   militftiische  Blätter.    Die  jüngste  Entwicklung   der   Streitkräfte  il    1 

Asien,  von  Ä-  v.  Drygalski.  6,  I 

—  Beiträge  zur  Kenntnis  der  russischen  Armee  von  A»  v.  Dryi^alskL  14  I 
Allgemeine  Militär^Zeitnng.  Bildung  eines  sibirischen  Amaeecorpa.  Sl.    ^^J 

—  Neuorganisation  der  sibirischen  Truppen.  3S,  ^^M 
Deotsche  Heeres-Zeitnng.  Die  russische  Armee  im  Jahre  189^.  35.  ^^M 

—  Vermehrung  der  Trans baikalkaaaken.  35.  ^H 

—  Sibirisches  Armeecorps.  ä5.  ^H 
Bentsche  Land-  und  Seemacht.  Das  Mannebudget  tHr  1901.  3.                     ^H 

—  „Kuäslands  Kriegsmacht"  i  Bspr.).  6,  ^^M 
*-  »,Die  russische  Armee  in  EinzelschrifteD"  \Bspr.),  ß.  ^^M 
Internationale  Revue.  Ahcommandierung  von  O  meieren.  Juli.                   .^^1 

—  Hechte  und  Dienstobliegenheiten  der  GeneralstabsollQciera  im  Qe^Bofe^^l 
Juli.  ^^^H 

—  Neufonuationen  bei  der  Festungsaj^tlerie.  August.  ^^M 

—  Ostsibiri&ohes  Armeecorps.  Aui^ust.  ^^H 

—  Commandierungen  zur  Artillerie.  August.  ^^V 
^  Übersicht    über   die   Beförderung  der   Hauptleute    und  Rittmeister  IS    1 

Oberstlieutenants  in  vakanten  Stellen-  August.  I 

—  Neue  Befördenings Vorschrift.  August.  1 

—  Bereitstellung  von  Otiicieren  als  KitfenbahnstationaoommaiidAiii^aitt.  Aa^_J 

—  Das  ünniscbe  Rekrutencontmgent.  September.  hIM 

—  Veränderungen  in  der  Armee,  September.  ^^H 

—  Officierersatz.  O  et  ober.  ^^M 

—  Rekrutencoutingent  pro  1900,  November.  ^^M 

—  Diensteintheilung  de»  Cavalleristen*  November-  ^^1 

—  Das  Manne budget  tür  UK)U  D-  cember.  1 
^-  Lehr-Artilierie-  und  Lehr-Marine-Detacbements   der   balUscben  Flotte    1 

December  I 

—  Die  Beförderung  zum  Generalen.  December.  ^^J 

—  Zar  Kussificierung  der  tinnlöndischeo  Truppen.  Decemb«r.  ^^H 
Kriegstechnisciie  Zeitschrift«  Die  Ausrüstung  der  Infanterie  mit  devftdim 

aus  Aluminium.  7-  "  ^B 

W^eniMJ  ShongÜE.    Gber  die  Anweisung  von  Fourageeeldeni  mn  die  QII^J 

oiere  der  Feld-lngenieurtruppen,  von  K.  IgnatowitseK  JiilL        MM 

—  Die  Lehrcomrnanden  bei  der  Cavallerie.  Juli.  ^^| 

—  Rechnungsbericht  der  Militär *£meritalcasse   filr    die  Jahre  18S6— iflEl 
August,  September  I 

—  Was  unserer  Cavallerie  nothtbut,  von  A.  Litwino^v  ^-^  *_,_-l  ..  I 
L^  Der  Orenburger  Ka.sak*  seine  ökonomische  Lage  und  »»1 
m     deä   Grell b urger  Kasaken-Lebens.)  Von  D  Sj  erow.  S    ,_;..„.      **v*,^»k-l 
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Wajennij  Sbomik.  Das  Amur-Kasaken-Heer,  von  A.  Ssurow.  October. 

—  Die  Folgen  einer  16jährigen  Anwendung  der  Normen  des  Jahres  1884 
über  das  Avancement  zum  Oberstlieutenant  und  wie  wird  es  in  Zu- 
kunft werden?  Von  P.  Gritzenko.  October. 

—  Über  die  Reeugagierten  bei  den  Genietruppen,  von  K.  Ignatowitsch. 
December. 

Artillerijskij  Joamal.  Zur  Frage  der  Artillerie-Feuerwerker,  von  Karpo  w. 

October. 
Ingenienmij  Jonmal.    Veränderungen,   Verleihungen,  Beförderungen   etc. 

Mai — Juli. 
Warschawsldj  Wajennij  Joamal.  Die  Verein&chung  des  Schreibgeschäftes 

bei  den  Truppen.  Juli. 

—  „Das  Büchlein  des  Infanteristen"  (Bspr.).  Juli. 

—  Freiwillige  Arbeitsleistungen,  von  Sytzänko.  August. 

—  Ein  Wort  über  die  Organisation  unserer  Ingenieurtruppen.  August. 

—  Zu  den  Bemerkungen  über:  „Die  Ehen  der  Reservemannschatten **. 
August. 

—  Finiges  über  unsere  Militär-Transportswesen-Abtheilungen.  September. 

—  «Die  russische  Armee  in  Einzelscnriften"  (Bspr.).  September. 

—  Briefe  über  die  Commandierung  einer  Schwadron,  von  K.Wolf  f.  No- 
vember, December. 

—  Über  das  neue  Beforderungssystem  zum  Lieutenant  und  zum  Haupt- 
mann, von  Lieutenant  Lukin.  November. 

—  Eine  Bemerkung  zum  Aufsatze:  „Das  Bereisungspauschale  für  die 
Militär-Bezirks-Commandjuiten".  November. 

--  Über  die  Grenzen  der  Verpflichtung,  die  Befehle  der  Vorgesetzten  aus- 
zuführen, von  N.  Kitkin.  December. 

—  „Lehrbuch  für  die  mündliche  Beschäftigung  mit  den  Rekruten"  (Bspr.). 
December. 

L'öcho  de  Parmöe.  Chcmts  de  combat.  29,  34. 

Le  progrös  militaire.  Les  forces  russes  en  Asie.  2082. 

—  Nouveaux  officiers  d'etat-major.  ^85. 

—  R6duction  des  efiectifs.  2087. 

—  Un  ordre  du  g^n^ral  Dragomiroff  (ä  propos  de  moralit^).  2103. 
Bevne  dn  cercle  militaire.  L'annee  militaire  (1899),  par  le  capitaineBiloir. 

28,  "29. 

—  Les  chants  au  combat.  28. 

—  Le  contingent  de  1900.  31. 

—  Renforcement  des  gamisons  du  Turkestan.  35. 

—  Nouvelle  Organisation  des  troups  sib^riennes   37. 

—  Renforcement  de  la  garnison  de  Port-Arthur.  37. 

—  Nouvelles  formations  en  Sib6rie.  38,  50. 

—  L'alimentation  des  troupes  pendant  les  transports   par  voie  ferr^e.  49. 

—  Rapatriements  des  troupes  op^rant  en  Chine.  51. 
Bevne  militaire.  Limites  d'äge.  o72. 

—  Groupes  d'artillerie  cosaque.  87 H. 

—  L'avancement  des  oificiers  subalternes.  875. 

—  Cr^ation  d'un  escadron  de  gendarmerie  de  campagne.  875. 

—  Cröation  d'un  d^tachement  disciplinaire  k  Orenbourg.  875. 

—  Transformation  d'un  bataillon  cosaque  du  Trcmsbaikal.  875. 

—  Les  magasins  de  vente  et  les  cantines  militaires.  876. 

—  Brigade  de  chasseurs  du  Caucase.  876. 

»  Etat-major  d'un  r^gimeot  k  cheval    et    d*un   groupe    d'artillerie   de  la 

milice   876. 
Bevne  d'artillerie.  Formations  d^artillerie  de  forteresse  en  EhLtr^me- Orient. 

Juli. 

—  Formation  d'un  corps  d'arm6e  en  Sibörie  Juli. 

—  Formation  de  8  corps  d'arm^e.  September. 

—  Formation  de  8  batteries  de  mitrailleuses.  September. 
Bevne  de  caralerie.  Augmentation  des  forces  sibi^riennes.  Juli. 

—  R^rganisation  de  l'arm^e  du  Turkestan.  November. 

m* 


Bevne  dn   Service  de   Pintendanee   rnüitaiTe.   L'alimeutation    des    troof 

pendant  les  transports  par  voie  ftsrree.  November,  Deoember. 
Emsta  milltaxe  italiana.  Nuove  i'ormaxlotii  7. 

—  Cliiamate  alle  armi.  7. 

—  Ba}4ii^lio  dtgli  ufficrali  e  della  trutipa  durante   le  maDOvre  oampali  i 

—  Kiordinarnento  delle  truppe  della  öiberia  Orientale.  9. 
Joamal  of  the  Eoyal  United  Service  Institation.  The  Pay  of  Offic^rs. 

—  Chauges  in  the  Organisation  of  tbe  Army  (duiiD^  li&9).  270, 

—  Naval  Estimates  (for  19ül).  273. 

—  Formation  ol'  Army  Corps  in  Asia.  273. 

—  Inafructions  for  Military  Shops  aod  Canteens.  274. 
Ailgemeine  Schweiaerische  nUlitS^'ZeittiJig-.  Versuche  mit  neuen  Icfimterift^ 

AiisrÜHtiiii^en,  A-i. 
Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  and  0enie.  Elnfokmog  von  F«J)t* 
rädern.  8. 

—  Bildung  von  acht  MitravUeusen- Batterien,  12, 


Schweden  und  Norwegen. 

Klitär- Zeitung.  Neue  Heere sordnun^  (in  Schweden l  41. 

—  Behandlung   von    Wehrpflichtigen,    die    aus   religiösen    Gr^&deo 
krieg8j;emäben  Gebrauch  der   Waffen  verweigern  i  Norwegen).  43. 

Armeebl&tt.  Das  neue  (schwedische)  Wehrifeseta.  4ö. 

—  AllKeuieine  Wehrpflicht  (ir»  Schweden  l  50- 

—  Maßnahmen  ^egeu  die  Umgehung   der  WehrpÜichf  (in  Norweg^o).  SL 
Allgem.  Hilitär-Zeitang.  Zur   Umgestaltung  des   (schwediacheD)   HMt«S> 

40,  50, 

—  Der  neue  Marine-Etat.  5L 

Internationale  Bevne*  Credit  ftlr  Kriegszwecke  (Norwegen).  JmU, 

—  Dbor  die  Behandlung  bezw  Einst ollun^  goloher  Webrptiiohtigeo,  dii 
aus  religiösen  Griindoi»  den  Walien/^ebrauch  verweigern  (Norwfigeai. 
November, 

Warschawskij  Wajennij   Joamal.   Militärische  Nachrichten   aus  Scbweden- 

Juli»  October. 
^  Versuche  mit  Tomiittera  verschiedener  Modelle  lin  Schweden).  OeiolMr«^ 

—  Dauer  der  activen  Dienstzeit  (In  Schweden).  December. 
L^^cho  de  Tarm^e«  i^ Transformation  dej  Tarmee  suedoise    52. 
Le  progrÖB  militaire.  Duree  du  service  (en  Su^dej.  2092. 

Depeoses  militaires  (aut^doises).  2092. 

—  Li}  s»nvjce  obli^atoire  fen  Suedel  2l02.  

Revue  dn  cercle  militaire.  Le  Service  miHfuire  obligatoire   feti  8uM#).  IB>* 
Eevue  militaire.  Bud^^et  de  Tarmee  (norv^ieünel  pour  IJHH).  876* 

—  Budget  de  TarmtV«  i  suedoise)  pour  Tannt^e  19()L  876. 

—  Budget  de  la  marine  'suedoise)  pour  Tannee  l^ni    87ti. 
Moditications  apportees  k  1a  loi  militaire  (nor  ft77, 

Joamal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  t  Estimatea  STd 

—  Compulsorj'  Military  Service  for  All  (Sweden  i    ^^-t. 

La  Belgi^ue  tnüitaire.  Nouvolle  loi  miütatre  ten  Suödo}*  Iblifj. 


Schweiz. 

Mlttheilnngen    über  Gegenstände   des  Artillerid-   and  Oenie-WoaiMis.  Dio 

t  1  MaxiiuK'       '  ijJMg^nien.  voü  Hauptmann  K»  Ho  ff  m«o»- 7. 

Mil»  ng.  Max  ompagnien.  Ü6. 

-   i^ii- 1  -Ml  iKitj  von  tjciiji  jiiA«:ii.ea.  o7» 
Armeeblatt.  Stärke  der  Bundesarmee  am   1,  Januar  Itt*0O.  30»  | 

—  Ahi TSC h zelte    34. 

—  Än-ieiung  in    Imt  Lii>itun,i;'  de^s  «Jernewesens.  49, 
Jahrbücher  für  die  dentsche  Armee  nnd  Marine.  Bte  Oruanigation  dür 

rtltetien  M aximge wehr- Com pa^^nieti.  Septembc-r 
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Militär- Wochenblatt.  MaximgewehrcompagnieD.  66. 

—  Schirmzelt.  90. 

Allgemeine  Milit&r-Zeitnng.  MazimgewehrcompagnieD.  29: 

—  Die  Besatzungen  der  Gotthardbet'estigungen.  32. 

—  Gegenwärtiger  Stand  des  Heeres.  46. 

Bentsche  Heeres-Zeitnng.  Maschinengewehr-Truppentheile.  86,  37. 

—  Nachcredite  für  das  Heerwesen.  3»),  37. 

—  Controllstärke  des  Bundesheeres.  38. 

Internationale  Beyne.  Conferenz  der  Infanterie-Instructeure.  August. 

—  Pferdestellung  für  den  Instructionsdienst.  September. 
Kriegsteclmisclie  Zeitsclirift.  „Eintheilung  der  Annee**  (Bspr.).  7. 
Warscliawskij  Wajennij  Joomal.   Stand   der  Armee  am  1    Januar  1900. 

December. 
Le  progrös  militaire.  Les  tentes-abris.  2077. 

—  Haut  personnel  du  gönie.  2095. 

Bevoe  do  cercle  militaire.  La  tente-abri  dans  Parmee.  30,  52. 

—  Deux  nouveaux  bataillons.  52. 

BeYue  militaire.  Modifications  k  l'organisation  de  Parm^e.  877. 
BeYue  d'artUlerie.  Les  compagnies  k  cheval  de  mitrailleuses  Maxim.  Dec. 
Beyne  de  cayalerie.  Eö'ectif  de  la  cavalerie.  Juli. 

Biyista  militare  italiana.  Relazione  del  dipartimento  militare  sulla  gestione 
1899.  7. 

—  Servizio  militare  de^li  institutori.  8. 

—  Compte  d'etat  d.'l  1899.  8. 

—  Nuova  tente-abri.  12. 

Biyista  d'artiglieria  e  genio.  Costituzione  di  4  compagnie  montate  di 
mitragliatrici.  Juli,  August. 

—  Approvigionamenti  di  tende  per  le  truppe.  November. 

La  Belgiqoe  militaire.  Approvisionnement  de  tentes-abris.  1528. 
Allgemeine   Schweiz.   Militär  -  Zeitung.    Kleine  militärische   Nachrichten. 
27-52. 

—  Personalveränderungen,  Beförderungen  etc.  27—29,  31-33,  36,  37,  39, 
41,  45,  46,  50,  51. 

—  Beschaffung  von  Kriegsmaterial.  29. 

—  Pferdestellung  für  den  Instructionsdienst.  29. 

—  Pferdeentschädigung  tür  Ofücierspferde.  31. 

—  Noth  der  Schweizer  in  Transvaal.  31. 

—  Entschädigung  wegen  Misshandlung  im  Militärdienst.  32. 

—  Bewaffneter  Landsturm.  36. 

—  Übertritt  Militärdienstpfiichtiger  in  Landwehr  und  Landsturm  und 
Austritt  aus  der  Wehrpflicht.  42,  43. 

—  Aus  dem  Geschäftsberichte  des  Militärdepartements  über  das  Jahr  1899. 
45,  46. 

—  Manöveruntalle  45. 

—  Officiersausrüstungsmodell  1899.  46. 

—  Zur  Rekrutierung  1901.  46. 

—  Competenzen  der  Instructoren  mit  reducierter  Verwendung  und  Be- 
soldung 47. 

—  Adjutantenzulage.  47. 

—  Mifitärsteuerptiicht.  47. 

—  Zwei  neue  Infanterie-Bataillone.  48. 

—  Deponierung  und  Verkauf  von  Ausrüstungsgegenständen.  51. 
Schweizerisclie  Zeitschrift  fUr  Artillerie  nnd  Genie.    Mittheilungen  über 

unsere  Armee,  speciell  Artillerie  und  Genie  betreffend.  7 — 10,  12. 

—  Auszug  aus  dem  Bericht  über  die  Geschäftsführung  des  Militär-Departe- 
ments im  Jahre  1899,  soweit  es  Artillerie-  und  Genietruppe  betrifft 
(Forts.).  8—10. 

Schweiseriflclie  Monatschrift  für  Officiere  aller  Waffen.  Bundesrath  Müller 
über  die  Motionen  betreff*  ßeduction  der  Militärausgaben.  7,  8. 

—  Verhältnis  von  Unterofticieren  zu  Soldaten  in  Procenten.  11. 

—  „Liederbach  för  schweizerische  AVehrmänner"  (Bspr.).  12. 
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Internationale  BeTae.  Das  Seeofficierscorps.  ^November. 

—  Militär- Or;j:a£ii?^ationsg©setz  iür  CretÄ.  December 
ReFQe  d'artillerie.  Augmentation  de  l'artillerie.  September. 
Eevae  de  cavalerie.  Crt^ation  de  re^imonts  de  cavalerie.  Juli. 
Schweizerische  Zeitschrift   fUr  Artillerie  und  G^enie.   Venuehrnn^  der  at- 

tilieriev  12- 

Außereuropäische  Staaten. 

Strefflenrs  öst.  mil.  SSeitschrift,  ^Die  chinesische  Armee  und  Flotte**  (Bspr.}. 

November. 
MUltär-Zeitniig'.  Reorganisation  der  japanischen  Armee,  28. 
Armeeblatt.  Das  chinesische  Heer.  32 

—  Die  Reorganisation  der  nordamerikanischen  Miliz.  S4, 

—  Organisation  der  (nordamerikani.^scben)  Artillerie.  36* 

—  Slärke  der  tnordamenkanischen)  Mai-inetruppen.  42. 

—  Deutsche  Instrutctoron  in  Tripolis.  A8, 

—  Vertheilun^  der  nordaraerikanischen  Truppen.  48. 

—  Allgemeine  Wehrpflicht  in  Chik*.  49. 

—  Russische  Instruction.sofilciere  in  Äbessynieo,  52. 

Militär- Wochenblatt.  Reorganisation  der  MiHz  der  Vereinigten  Staaten.  02. 

—  Die  chinesische  Armee.  66. 

—  „Die  chinesische  Arraee  und  Flotte*  (Bspr.).  77. 

—  Aus  dem  Jahresberichte  des  Marin eseoretärs  (der  Vereinigten  Staaten).  79. 

—  Werbung  von  Philippinern  für  die  nordamerikanisohe  Armee  1  Versuch).  88, 

—  Verptlegunc;  der  fnordamerikanischen)  Chinatruppen.  83. 

—  Die  allgenieit  e  Wehrpflicht  in  Chile.  10.'). 

—  Vermehrung  des  (nordamerikanischen)  Heeres    113, 

—  Etwas  von  der  Oranje  Freistaat es^Artillerie,  116. 
Keae  milliärisebe  Blätter.  Argentiniens  Kationalgarde.  6. 

Allgem.  Kilitär-Zeitang.  Betreff' den  Bezug  der  Militär -Musikinstrumente 
t Nordamerika).  29. 

—  Die  Streitkräfte  Chinas.  36. 

—  Chinesische  Soldaten  und  Wafi'en    -9. 

—  Für  die  Umbildung  des  mordamerikan Ischen)  Heeres,  hl. 

—  Jabreibericht  des  {nordamerikanischen  <  Marine- Ministers.  51, 
Bentsche  Heeres  -  Zeitung,   Das    Obercommando   des  Vereinigten  Staaten- 
Heeres*  32. 

—  Chinas  Streitkräfte  in  Peking  und  der  Provinz  Petschili.  83. 

—  Die  chinesischen  Streitkrätte,  S4. 

Beiltsclie  Land-  und  Seemacht.    ^Die  chinesische  Armee  und  Kriegsflotte^ 

{B^    r.),  3 
Interna tionalo  Eevue.  Die  mexikanischen  Armee-  und  Marineverhaltnisse. 

Juli 

—  Milillinscbe  Nei;erungen  (in  Siam).  Juli- 

-   Marlnebudget  (der  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas).  Juli. 

—  ZusAmmensetzung  der  (bolivianis*  henj  Armee.  August, 
_  —  Persiens  bewaffnete  Macht.  August. 

Mangel  an  Marine- Mann  Schaft  (Nordamerika).  August. 

Die  Armee  von  Paraguay,  September 

Über  (Nordamerikas)  Colonialarmee.  September. 
] —  Stärke  des  stehenden  Heeres  i  Brasiliens;,  October, 
I —  ^Die  chinesische  Armee  und  Flotte"  (Bspr.).  Bhft.  13, 
i—  Argentinische   OÜIciere   zur  Dieustieistung  im  deutschen  Heere.    Dec» 

—  Die  i argen tinischei  Nationalgarde.  December. 

—  Die  allgemeine  Wehrptiicht  (in  Chile/.  December, 

—  Zur  Hoorganisation  der  inordamerikaniscben/  Armee    December. 
Wigennjj  Sbongik.  China's   militärische  Lage,   von    W.  Nj  eds  wjedzkl. 

August, 
L^^cho  de  Parmöe*  L^armee  chlnoise,  'iL 

—  Dans  Tarmee  japonaise  fmodifications  considerables).  40. 


XLI 

Organ  der  mil.-wiss.  Vereine.  nHeglements  der  kaisßrl.  russischen  Armee" 
(Bspr.).  LXI.  Bd.  1,  3. 

—  Die  russische  Felddienst  -  Vorschritt  vom  Jahre  1S99,  von  Major 
M.  Csicserics  von  Bacsdny.  LXI.  Bd.  2. 

—  „Die  Thätigkeit  der  Cavallerie  im  Zukunftskriege-  (Bspr.).  LXI.  Bd.  2. 

—  „Die  Meeresbeherrschung  in  ihrer  Rückwirkung  auf  die  Landoperationen 
des  großen  Krieges"  (Bspr.).  LXI.  Bd.  2. 

—  „Lehnert's  Handbuch  für  den  Truppenführer**  (Bspr.).  LXI.  Bd.  2. 

—  „Einiges  über  das  Wesen  des  Infanterie-Angrili'es'*  (i3spr.).  LXI.  Bd.  2. 

—  „Was  enthält  die  Felddienstordnung  vom  1.  Januar  19oü  i^eues?" 
(Bspr.).  LXI.  Bd.  2. 

—  „Wie  lernt  mau  instruieren  ?"*  (Bspr.).  LXI.  Bd.  2. 

—  „Das  strategische  und  taktische  Zusammenwirken  von  Heer  und 
Flotte"  (Bspr).  LXI.  Bd.  :\ 

—  „Taktisches  Hilfsbuch  im  Gelände  und  bei  taktischen  Arbeiten"  (Bspr.). 
LXJ.  Bd.  2. 

—  „Die  Taktik  der  Feld- Artillerie"  (Bspr.).  LXI.  Bd.  2. 

—  „Der  Unterführer"  (Bspr.).  LXI.  Bd   3. 

—  „Die  gefechtsmäßige  Ausbildung  der  Infanterie"  (Bspr.).  LXI.  Bd.  3. 

—  „Anleitung  zur  methodischen  Ausbildung  des  Infanterie -Soldaten  im 
Vorpostendienst"  (^Bspr.).  LXI.  Bd.  3. 

—  „Gefechtsformationen  und  der  Angriä'der  Infanterie"  (Bspr).  LXI.  Bd.  3. 

—  „Taktisches  Handbuch"  (Bspr.).  LXI.  Bd.  3. 

—  „La  gnerre  avec  TAngleterre**  (Bspr.).  LXI.  Bd.  3. 

—  ^Der  Felddienst  des  Cavalleristen"  (Bspr.).  LXI.  Bd.  4. 

—  „Lose  Blätter  über  Cavalleristische«"  (Bspr.).  LXI.  Bd.  4. 

—  „Die  Thätigkeit  der  Cavallerie  im  Zukunflskriege"  (Bspr.).  LXI.  Bd.  4. 
Mittheilungeii  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie -Wesens.  „Die 

Taktik  der  Feld-Artillerie"  (Bspr.).  7. 

—  -Die  Ausbildung  der  Feld-Artillerie"  (Bspr.).  7 

—  Der  Munitionsersatz  bei  der  Feld-Artillerie  in  der  Feuerstellung,  von 
Hauptmann  F.  Stering.  8,  9. 

—  „Gefechtsformationen  und  der  Angriff  der  Infanterie"  (Bspr.).  11. 

—  „Artilleristischer  Aufklärungsdienst"  (Bspr.).  12. 

—  „Einiges  zu  den  jetzigen  Cavallerie  -  Reglements  in  Österreich- üni?am, 
Deutschland,  Italien,  Kusslaud,  Frankreich  und  vom  südafrikanischen 
Kriege"  (Bspr.).  12. 

—  „Anleitung  zur  methodischen  Ausbildung  des  Infanterie -Soldaten  im 
Vorpostendienst"  (Bspr).  12. 

Militär -Zeitnng.  Die  (k.  und  k.)  Kaisermanöver  (1900).  25,  27,  29,  31—35. 

—  Selbständigkeit,  Selbstthätigkeit  und  Erziehung.  26. 

—  Die  Maschinengewehre  im  Feldkriege.  26. 

—  Taktische  Übungsreise  der  tk.  und  k )  Generalstabs- Officiere  2ü. 

—  Aus  dem  Bruckerlager.  26. 

—  Artilleristischer  Aufklärungsdienst.  27. 

—  Das  Lager  von  Larzac  (in  Frankreich).  27. 

—  Felddienst  der  (französischen)  Cavallerie.  27. 

—  Ausbildung  der  Artillerie- Ofticiere  des  Beurlaubtenstandes  (in  Italien).  28. 

—  Manöver  (in  Italien,  1900)    28. 

—  Die  deutschen  Kaisermanöver.  31. 

—  Truppenmanöver  am  Gotthard.  31. 

—  Moderne  Cavalleris-Reglements.  32. 

—  „Lose  Blätter  über  Cavalleristisches."  (Bspr.).  32. 

—  „Gefechtsformationen  und  der  Angrifi'  der  Infanterie"  (^Bspr).  32. 

—  Die  französischen  Manöver.  33. 

—  Manöver-Rückblick  (Österreich).  34. 
^  Politik  und  Kriegführung.  35. 

—  ßadfahrerdetachements.  35. 

—  Große  Truppen-Übungsplätze  (in  Frankreich).  35. 

—  ,Felddienst-Au%aben.-  11.  Theil  (Bspr.).  85. 

—  Die  nächsten  (österreichischen)  Kaisermanöver.  36. 
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Jahrbttcher  ftir  die  deatsche  Armee  imd  Marine.  Dfts  Ffthrrad  im  ManöTer 
und  im  Kriege,   von  Oberst  Spohr-  August. 

—  ^,225  taktische  Auigaben  für  Übungen  aller  Art**  (Bspr).  August 

—  „Der  Felddieust  des  Cavalleristen"  (Bspr*).  August 

—  ^.Taktisches  Handbuch''  (Bspr.),  Auj^ust  ^1 

—  ^Massen-  oder  Theilführung  der  Cavallerie"  (Bspr.).  September.  H 

—  «Der  ünterlührer**  (Bspr.).  September. 

—  ^Der  Unterofricierschiiler  und  seine  Verwendung  bei  der  Truppe*  (Bspr.), 
Septem  bex% 

—  »Taktik**  (Bspr.).  November, 

—  Entwicklung  des  Massengebrauches  der  FeldartiUerie  und  des  Schießens 
in  größeren  Artillerie -Verbänden  in  Preussen.  von  Glt,  H.  Rohne* 
December. 

Schwärmen,  von  Hauptmann  C*  Keber.  December. 
„Moltke  und  Benedek".  Studie  über  Truppen iiährung  (Bspr.),  December, 

Militir- Wochenblatt«  über  die  Feuertaktik  der  tranzösischen  Feld-Artillerie. 

^  Strategische  La^e  der  Schweiz.  62, 

—  Übungen  von  Mannschaften  des  B^urlaubtenstandes  (in  Italien).  65. 

—  Die  russischen  Somraerübungen  190O  und  die  Neuregelung  der  tietache- 
mentsmanöver*  66, 

(Tranzösische)  Herbstübungen  1900,  66, 
Große  französische  Herbstparade.  66^  79. 
Einige  arilleristische  Streittragen,  68,  70. 

—  Ausbildung  der  Artilif»rie-Ofticiere  des  Beurlaubtenstandes  (Italien).  68. 

-  Müssen-  oder  Theiltührung  der  Cavallerie.  71,  72;  —  Bemerkungen 
hiezu,  von  Glt.  Pelet  von  Narbonne.  88. 

—  Zur  Rad  fahr  erfrage.  74. 

*-  nWas  enthält  die  Felddienstordnung  vom  1.  Januar  1900  Neues?''    76, 
^  Über  das  militärische  Radfahren.  7ö. 

—  Die  (k.  und  k  i  Kaisermanöver  1900.  79,  107,  110,  111. 

—  ^ Kampf  und  Öefecht"  «Bsrir),  80. 

--  ^Der  Felddienst  der  Cavalle rieten^*  (Bspr.i  80.  H 

—  „Ohne  Drill  keine  Erziehung",  von  Obstlt.  Gertsch.  81.  H 

—  Zur  Ausbildung  der  (^anzösischen)  Cavallerie.  81. 

-^  Übersicht  über  den  Verlauf  der  i deutschem  Kaisermanöver  1900.  84, 
89.  91.  93. 

Qamisonsübungen  der  ^ französischen)  Marinetmppen.  8!'. 
„Moltke  und  Benedek".  Studie  über  Trnppenfuhrung  zu  den  „Taktisoheu 
und  strategischen  Grundsätzen  der  Gegenwart"  (Bspr).  91. 
Taktisches  Mancherlei^  von  Boguslawski.  93,  94. 
Die  Manöver  als  Wertmesser  kriegsgemäßer  Ausbildung.  95.  ^ 

Die  diesiährigen  russischen  großen  Manöver  bei  Luga.  U5.  fl 

Die  groüen  französischen  Herbstübangen  im  Jahre  1900.  101,  108. 
Dauermarsch  i französischer)  Cavallerie.  10 i. 

-  <  Franssösische)  Herbstübungen  1901.   lUS.  ^ 

-  ( Englische)  Cavalleriemanövor.  104.  ^M 
Ausbildung:  der  Territorial  Infanferie  /in  Frankreich).  104. 

(K.  und  k.)  Herbstübungen  im  Jahre   1901.  104 

Theorie  und  Praxis  des  gefechtsmäßigen  Schießens,  von  GLt,  H  Ro  hn  e. 

lOe,  1U7,  109. 

JDie  diesjährigen  Übungen  des  (fjanzösischen)  Territorialheeres.  106. 

Der  Angrifi'  der  deutschen,   tranzösischen    und    russischen    Infanterie, 

von  Oberlieutenant  A.  MöhL  Bhft  8- 

^mberufung  von  (französischen)  Mannschaften   zu  Übungszwecken  im 
Jalire  1901.  111. 

^Entgegnung  auf  GLt  R  o  h  n  e  s  Besprechung  des  Werkes :  ^Entwicklung 
^i^^  Massengebrauches  der  Feld-Artillerie  etc."*,  von  G.  d.  A.  E.  von 
-B:  Offbauer.   lUJ, 

militärische  Blätter.  Das  neue  Exerci er* Reglement  för  die  russische 

^i^anterie  in  seiner  endgültigen  v?)  Form,  von  A.  v.  Drygalski.  2. 
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Internationale  Bevae.  Waü'enübun^ea  der  (russischen)  Reservisten.  Juli. 

—  Einberufung  der  (serbischen)  Reservisten  (zu  Instructionszwecken). 
Juli. 

—  „925  taktische  Aufgaben  lür  "Übungen  aller  Art  etc.     (Bspr)  Bhft.  12. 

—  ^Der  Felddienst  des  Cavalleristen"  (Bspr.).  Bhft.  12. 

—  I Französische!  Cadresmanöver.  August. 

—  (Rumänische;  Truppenübungen.  August. 

—  ychwimmübung  der  (deutschen)  Cavallerie  in  der  Nähe  von  Straßburg. 
September 

—  Ausbildung  der  (französischen)  Cavallerie.  September. 

—  Die  Ausbildung  der  Keservemannschaften  (in  Frankreich).   September. 

—  Über  die  versuchsweise  Mobilmachung  des  Kreises  Witebsk  in  Ver- 
bindung mit  der  Mobilmachung  des  163.  Infanterie-Regiments  und  der 
1.  Division  der  41.  Artillerie-Brigade  (Russland}.  September. 

—  Probemobilmachung  in  Schweden.  September. 

—  (Belgische)  Manöver-Instruction.  October. 

—  Übungsplätze  lür  das  3.  und  U    (deutsche)  Armeecorps.  October. 

—  Aufklärungs-  und  Sicherungsdienst  (der  französischen  Cavallerie). 
October. 

—  Garnisousübungen  der  französischen)  Marine-Infanterie  und  -Artillerie. 
October. 

—  (Englische)  Radfahrer- Cbungen    October. 

—  Die  neue  russische  Felddienst- Vorschrift  und  die  Truppen praxis.  October. 

—  Programm  für  die  Rekrutenschulen  der  ! schweizerischen)  Feld- Artillerie, 
1900.  October. 

—  Die  Angrifisübung  auf  dem  Übungsplatze  Hammelburg.  November. 

—  Ausbildung  der  (italienischen)  Artillerie-Ofi^ciere  des  Beurlaubtenstandes. 
Novi-mber. 

—  LVttaquc.  des  fortitications  de  campagne.  Supplmt.  20. 

—  Taktische  Betrachtungen  über  den  Krieg  in  Südafrika.  Bhft.  14. 

—  „Taktisches  Handbuch'*  (Bspr.i.  Bhft.  14. 

—  ^Massen-  oder  Theilführung  der  Cavallerie"  (Bspr.).  Bhfl.  14. 

—  Die  großen  ik.  und  k.)  Kaisermanöver  im  Jahre  1901.  December. 

—  Truppenübungsplätze  (in  Russland).  December. 

—  Die  deutschen  kaisermanöver  1900.  Bhtl.  15. 

—  .Studi  sulla  condotta  della  guerra*  (Bspr.).  Bhft.  15 
KriegTStechnisclie  Zeitsclinft.   Die  Wirkung  der  Feldartillerie   bei  kriegs- 

mäJiigen  SchieUübungen,  von  H.  Rohne.  8. 

—  „Fingerzeige  liir  den  Rekrutenofdcier  der  Feldartillerie."  (Bspr.).  9. 

—  ,  Entwicklung  des  M assenge brauches  der  Feldartillerie  und  des  SchieBens 
in  größeren  Artillerieverbänden  in  Preussen"  ^Bspr.).  10. 

WaJennij  Sbornjik.  Strategische  Missverständnisse.  Ein  Versuch  selbe  zu 
lösen,  von  J.  Mas  slow.  Juli,  August;  —  Eine  Antwort,  von  A. 
Petrow.  November. 

—  Das  neue  deutsche  Felddienstreglement,  von  N.  Lasarewitsch. 
JuU. 

—  Die  Verwendung  der  Artillerie  im  Gefechte,  von  N.  N.  Orlow  (Forts.). 
Juli,  August. 

—  Das  deut-sche  Felddienstreglement  vom  Jahre  1900,  verglichen  mit  der 
Ausgabe  vom  Jahre  1894,  von  Oberstlieutenant  Agarodnjikow. 
August— October. 

—  Die  reitende  Artillerie  im  Frieden  und  im  Felde,  von  A.  G.  (Schluss). 
September. 

—  Die  G^neralstabsreisen  in  Deutschland  und  in  Österreich- Ungarn,  von 
W.  N jedswjedzki.  September. 

—  „Unsere  Cavallerie  im  nächsten  Kriege.  Betrachtungen  über  ihre  Ver- 
wendung, Organisation   und  Ausbildung**   -Bspr  }.   October,  December. 

—  Zur  projectierten  „Folddienst- Instruction",  von  Oberst  Glinski.  Nov. 

—  Die  Genietruppen  bei  den  großen  Übungen  (in  Russland),  von  K. 
I^nato witsch.  November. 

—  ^Unsere  Cavallerie  im  nächsten  Kriege"  (Bspr.).  November. 
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Le  progrös  militaire.  Les  manoeuvrcs  en  Alsace.  2062. 

—  La  revue  de  Vincennes.  2062. 

—  „iDstruction  siir  le  Service  et  l'emploi  de  rartillerie  de  montagne  aox 
colonies"  (revue).  2062. 

—  D'un  extreme  k  l'autre  {k  propos  de  l'instruction).  2062. 

—  y,Le  r^glement  sur  le  service  aes  arm^es  en  campagne"  (revue).  2064. 

—  „L'artillerie  aux  colonies"  (l'emploi)  (revue).  2064. 

—  Pour  d^filer.  2065. 

—  Les  graodes  manoeuvres  beiges  de  1900.  2065,  2079. 

—  La  revue  des  sapeurs-pompiers  {k  Vincennes).  2066. 

—  „Aide-memoire  d^etat-major**  (revue).  2066. 

—  Les  grandes  manoeuvres  (fraopaises).  2070.  2071,  2074—2077. 

—  „Danger  du  principe  tondamental  de  Jomini"  (revue).  2073. 

—  „Formations  et  manoeuvres  de  Pinfanterie  en  campagne"  (revue).  2078. 

—  Manoeuvres  (suisses)  de  1900.  2074. 

—  La  cadence  du  pas  (en  France).  2079. 

—  Les  grandes  manoeuvres  aliemandes.  2080. 

-    Les  grandes  manoeuvres  autrichiennes.  2083. 

—  „Les  reconnaissances  du  terrain**  (revue).  2088. 

—  „Reglement  sur  l'instruction  des  rögiments  de  sapeiirs-mineurs"  (revue). 
2088. 

—  Questions  k  Pordre  du  jour  dans  l'infanterie.  2090. 

—  ^Les  röglements   d*exercices  de   la  cavalerie  allemande   et  fran9aise^ 
(revue).  2094. 

—  Cavalerie  et  Infanterie.  2096. 

—  Tirs  d'instruction  et  de  combat  en  1901  (France).  2099. 

—  Manoeuvres  d'hiver  aliemandes.  2100. 

—  Les  troupes  d'instruction  et  les  petites  manoeuvres.  2102. 

—  „Instruction  pour  les  6claireurs  a'infanterie"  frevue).  2103. 

Joamal  des  sciences  militaires.   Maximes  napoleoniennes,  par  le  g^neral 
Grisot  (suite).  Juli,  September,  November. 

—  ..Le  r6glement  sur  le  service  des  arm^es  en  campagne.  —  Etüde  critique" 
(suite).  Juli. 

—  Symptomes  d'evolution  tactique  au  d6but  du  XX«  siöcle,  paT  le  capitaine 
Ohätillon.  August,  September. 

—  -Avant-postes**  (revue).  August. 

—  jDu  röle  de  la  cavalerie  ind^pendante,    par  le  lieut.  Macheret.   Sep- 
tember, November. 

—  „Taktische  £ntwicklungsau^aben  für  Compagnie,   Bataillon  und  Kegi- 
ment    (revue).  September. 

—  ;,Die  Gefechtsausbildung  der  Infanterie**  (revue).  September. 

—  «Zur  Ausbildung  der  Feld- Artillerie"  (revue).  September. 

—  Le  Morvan   dans    la   defense   de   la  France,   par  le  lieutenant-colonel 
Biottot.  November,  December. 

—  Les  procedes  de  combat  des  difierentes  armes  dans  l'attaque  döcisive. 
November. 

—  La  compagnie  et  le  bataillon  -  Leur  assouplissement  en  vue  du  combat. 
November,  December. 

—  ,.Disposiciones  de  Infant eria  contra  caballeria^*  (revue).  November. 

—  Les  manoei*vres  d'arm^e  en  Beauce.  December. 

—  Des  mitrailleuses  et  de  leur  emploi  par  Pinfanterie  dans  Poffensive,  par 
le  capitain  de  Monbrison.  December. 

—  Exanien  du  r^glement  (tran9ais)  sur  les  manoeuvres  de  Pinfiamterie,  par 
le  capitaine  G.  Potiez.  December. 

—  »Das  strategische  und  taktische  Zusammenwirken  von  Heer  und  Flotte^ 
(revue).  December. 

—  ,,Maniobra  de  un  destacamento  de  todas  las  armas  con  fuegos  eftectivos" 
(revue).  December. 

Beviie  dn  cercle  militaire.  Th^me  tactique  (suite).  27. 

—  Les  manoeuvres  imperiales  aliemandes  en  1899,  par  le  capitaine  Noirot 
(suite).  27,  28. 
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Berae  de  caralerie.  Manoeuvrea  de  oavaleiie  (en  Belgique)    October, 

—  „Le  r^glement  sur  1©  Service  des  annees  en  campagne**.  Etüde  critique 
(revue).  October. 

—  ilarches  de  nuit  —  L*orientation  par  la  lune.  November, 

—  Marche  de  ri^sistance  (allemaDde).  November. 
Eirista  militare  it&liana.  Tattica  nel  1870  e  tattica  odiema.  7. 

—  Le  manovre  a  fuoco,  pel  tenente  BetheF-Abiel  Revelli»  7» 

—  Istnizione  dei  reservisti  (russi)  neil  1899.  7. 

—  Esercitazioni  e  manovre  durante  il  periodo  estivo  (in  Russia).  7. 
<_>  11  regolamento  tedesco  del  l'^  gennaio  190O  sul  semzio  di  campagna.  7. 

—  Le  mittagliere  nella  guerra  campale,  7. 

—  „LMniziativa  dei  commandanti  in  guerra*  (recensione).  8. 

—  Grandi  manovre  (auatriache)  nel  1900.  Ö. 

—  Esercitazioni  generali  (russe).  8. 

—  La  eavalleria  tedesca  nelle  manovre  imneriali  del  1900.  9,  10. 

—  Alcune  questioni  di  tattica  modema,  pel  tenente  colonnello  G.  Lang. 
10,  IL 

—  Lo  spirito,  la  lettera  e  Pevoluzione  deUe  idee  d'un  regol&mento.  10. 

—  Massime  napoleoniche  (rontinuazione!    10, 

—  11  cömpito  pella  eavalleria  indipendbnte.  10, 
^     —  Esperimeoto  di  mobilitfizione  nel  circolo  di  Witebsk,  10, 
^^^  Le  esercitazioni  di  combattimeato  [in  Atiätna.  10, 
^^B-  Manovre  coi  quadri  (in  Francia).   11. 

^^t  Impiego  deirartiglteria  ifrancesai  in  campagna    IL 
^^»^  Sag^i  ttittici  e  strateg:ici  di  Moltke.  12. 

^BUTlBta  d'artiglieria  e  genio.  Moditicazione  al  regolamento  di  eserclzl  per 
^V    rartjglieria  campale  läancese).  Juli,  Angust 
^C  B.iiarDimentx>  delle  munizioni  deU^arti^lieria  campale   durante  11  com- 
battimento,  presso  le  principali  potenze  europee.  October. 

—  Passag^o  dhjl  Keno  eseguito  dalla  eavalleria  tedesca.  October. 

—  Considerazioni  suU'istnizione  deirartiglieria  da  campa^na.  Becember. 
Jonm&l  of  the  Eojal  United  Service  Institution.  Staif  Kides  in  Germany*  2t]9, 

—  Imperial  Manoeuvres  in  Galicia.  271. 
^  (German  Cavalry)  Crossing  the  Rhein.  27L 

—  Germ  an  Manoeuvres  ^in  Alsacel  271- 

—  Italian  Anny  Manoeuvres,  271. 

—  On  the  Recent  French  Grand  Manoeuvres.  272» 

—  Germ  an  Drill  in  Crossing  Rivers.  273, 

—  ,La  cavalerie  au  combat  dans  les  ^rueiTes  de  l'avenir"  (reviewV.  273. 
Proceedings  of  tlie   Royal  Artillery  IiLstitution.    ,Now   that  Q.  F,  Guns 

and  Smokele^s  Powder  Have  been  Introduced,  Should  any  Cbange  be 
Made  in  the  Tactics  and  the  Positions  Taken  up  by  FielJ  Artillery?" 
—  «Duncan^*  Gold  Medal  Prize  Essay,  lÖnU,  by  Captam  G.  F.  Mac 
Munn.  7,  8;  —  Silver  Medal  Prize  Essay,  by  Mjajor  J.  H  V.  Crowe. 
7,  8;  —  Cotnmended  Essay ,  by  Captain  A.  W."Pttck-B  eresf  ord.  ^,  10. 

—  The  Artillery  Escort,  by  Captain  C.  E.  C.  G.  Charlton.  9,  10;  —  by 
Captain  H.  Robinson,   11 

—  The  Manoeuvring  of  the  Wagons  of  a  Field  Battery,  by  Captain  J. 
Hobson.  12. 

—  The  German  Regulations  of  Ist  Jantaary,  1900,  od  Field  Service.  Bei- 
la^e  212m  Hft.  12. 

—  Reconnaissance  of  Positions  by  Special  Officers.   Beilage  zum  Hft.  12* 
Joomal  of  the  United  States  Artillery.  The  Modern  lutantry  Attack  and 

the  Artillery  of  the  Defense.  44. 

—  Method  of  Raiij^int;  a  Group  of  Guns  iu  a  Coast  Battery  cnd  Main- 
taining  A ecurate  Fire  without  the  Aid  of  a  Position  Fmder  or  De- 
pression Range  Finder,  by  CaptaiD   W.  L.  Warren.  44. 

—  How  18  Fire  Superiority  to  be  Attained  in  the  Infantjry  Attack  ?  By 
Lieutenant  General  von  Rohne.  44. 

—  How  a  Field  Gun  of  G realer  Power  might  be  used  Equal  to  the  d-inch 
K    B.  L,  Howitzer  in  Mobility,  by  Captain  H.  L.  Powell.  44. 


Ofemn  der  oiilit.  wisitDacbiim,  Vexi^tne,  LSll.  Btl.  Vä^W.  "R«v*^lottT3kTO. 
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joiirnjü  of  tlie  üxdted  SUtes  Artillery.  Drill  Regalations  for  KouaUta 
Anil1t?ry.  45. 

—  ^Manyal  of  the  Service  of  Security  and  loformAtion-'  (rev^i^w)    45. 

—  Instruction  o!  Coast  Artillery,  byCaptÄin  E.  M.  Weaver,  ¥i, 

—  ^Preparatory  BatÜe  Formations*^  (review).  46. 

L&  BelgiqiLe  miHtaÜre.  ün  raid  de  cav&lme  (beige).  1510. 

—  Mttöoeuvres  de  cavalerie  « beiges).  1518,  1525. 

—  Modificatioos  au  r^glement  sur  le  Service  int^rieur  (böige),  löl». 

—  Le  projet  d'üistruction  g^oeral«»  (en  Belgique).  1521.  ^m 

—  Manoeuvres  (en  Bclgiqup).  1*21-1523,  1525.  1528,  1533,  ■ 

—  Analyse  de  linstruction  ibel^e)  du  l««"  aoiit  1900.  1527.  ^ 

—  Aux  manoeuvred  de  l'i^lrariL^er.  1528. 

—  La  cavalerie  aux  grandes  manoeuvres  {par  E,  PeroD    1532»  1535. 

—  De  rinitiative  ä  la  guerre  et  de  Teraploi    des  r^servös   taetiques.   1555- 

—  A  propos  de  manoeuvre«*  par  Molette,  1540. 

Rerae  de  l'ami^e  beige*  La  defense  des  coura  d*eau«  par  le  e&pitam« 
Bern  heim.  Juli»  Aul^sL 

—  „Teoria  della  tactica**  (revue).  November,  December. 

—  „EinliitiruD^jC  in  die  Felddienst- Ordnung  vom  L  Januar  1900"  (roYtie). 
Kovember,  December. 

^  Banger  du  princt(]e  fundamental  de  J  o m  i  n i^  (revoe).  Novembn»  DeosQib. 
Allgem.  Scbweis.   MÜit&r  -  Zeitung.   Instructionen  für   die  AbhaltuQg  der 

Vorcurse  (in  der  Schwei).  27 — 29, 
^  Große  Truppenübungsplätze  Cm  Frankreicb).  27, 

—  Das  Fahrrad  im  Kriege.  80. 

—  Die  löcbweizerischen)  Herbstraanöver    1899.    Rock-    und  AusbUeke*  It^ 

—  Über  Anlage  und  Durchtniirung  der  (scLweizerischen)  Anneeoorp«^ 
Übungen  und  ihre  Bedeutung  tür  die  Kriegsbereiiscbaft,  von  G.  Iiii8i«ii* 
haus  er.  33-36. 

-^  Manöver  deB  III.  ; schweizerischen)  Armeecorps  im  Jahre  1900.  S&— 4& 

—  üotthardmanöver  35,  36.  ^1 

—  (SchweizerLsche)  Herbstmanövtjr  1900.  3§,  39.  ^ 

—  Von  den  Kaisermanövem  (in  Österreich  >.  37,  S8, 

—  Was  enthält  die  (deutsche)  Felddienst* Ordnung  vom  1.  Jaauar  IW 
Neues?"  ißspr.).  38. 

—  Feldmanöver  in  Alder«hot.  38. 

—  „Lehnert's  Handbuch  für  den  Truppen ftlhrer*  (Bapr.).  39.  ^m 
*-  {Schweizerischer)  Gebirgsmarsch.  42  ^M 

—  «Strate^sch- taktische  Aufgaben  nebst  Lösungen**  (Bspr.).  48.  ^M 

—  QeneralstabsÜbungsreipe  M&eutHchland).  48.  H 

—  Das  Gefecht  der  tranzösischen  Artillerie  im  Zukunftskriege.  41.        H 

—  Baierische  Generalstabsreisen.  46.  H 

—  t Schweizerische)  Übungen  im  Jahre  U'Ol.  47.  H 

—  Die  deutschen  Kaisermanöver  i9iX).  48,  4y.  B 

—  Die  (schweizerischen)  Herbstmanöver  19oO.  50 — 52.  | 

—  General  Mercior  über  eine  französische  Landung  in  ^'L 
Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Qenie.  Üntti                 i:jmmm 

für  die  Hekrutenscbulen  der  (schweizerischen)  Feldartiiierie,  l*iÜO.  *• 

—  ^225  taktische  Aufgaben"  iBstir.V  7. 

—  Neues  Feldartilkrie-Exercier- Reglement  (in  Frankreich).  8. 

—  Der  Murschschritt  der  europäischen  Heere.  H>. 

—  ^Wafi  enthäU  die  Feldditjust  ■  Ordnung  vom  L  Januar  1900  Neues?* 
(Bspr.>  IL 

—  (Französische)  Vorschrii^  über  den  Dienst  der  Armee  im  Felde^  1^ 

—  pOhne  Drill  keine  Erziehung*  (Bspr).  12,  fl 

—  ^Massen-  oder  Theiltührung  der  Cavallerie"*  'Bspr.).  12,  H 

—  ^Die  stTHtH^ii^nhe  Bedeutunji  der  Schweiz"  (Bspr.).  12. 
SrbwpiKerlscha  Monatschrift  für  Officiere   aller  Waffen«   Die  Ffthrunir  4m 

terie  in  den  letztjährigen  Manövern  des  1.  tschweir'  '••• 

^  und  unsere  Ausbildung  der  Truppeniührer,  von  v  dk 

i  H.}.  7,  8.  ^ 
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Schweizerische   Monatschrift  ftlr  Officiere   aller  Waffen.    Onterrichtsplan 
für  den  Wiederholungscurs  der  VII.  (schweizerischen)  Division  1900.  7, 8. 

—  Übung  deutscher  Truppen  bei  Hüningen.  8. 

—  Studien  über  den  Sicnerungsdienst,  von  Hptm.  R.  Günther.  9 — 12. 

—  Ohne  Drill  keine  Erziehung.  9. 

—  Mobilmachung  in  Norwegen.  9. 

—  Die  deutschen  Kaisermanöver  von  1900.  10,  11. 

—  „Strat'^gisch-taktische  Aufgaben  nebst  Lösungen **  (Bspr.).  10. 

—  „Die  Gefechtsausbildung  der  Infanterie**  iBspr.).  11. 

—  „Wie  lernt  man  instruieren?"  (Bspr.).  11. 

—  ^Taktisches  Handbuch"  «Bspr.).  12. 

—  „Die  Thätigkeit  der  Cavallerie  im  Zukunfbskriege**  (Bspr.).  12. 
Bevne  militaire  snisse.  Le  cours  pr6paratoire  aux  manoeuvres  du  8«  corps 

d'armee  (suisse)  en  1900.  7. 

—  Le  röglement  de  service  (suisse).  7. 

—  Grandes  manoeuvres  (suisses).  7. 

—  Exercice  k  feux  r^els  (allemand).  7. 

—  Les  prochaines  manoeuvres  imperiales  (allemandes).  7. 

—  Nouveau  röglement  pour  Partillerie  lourde  de  campagne  (allemande).  7. 

—  Les  procedös  dMnstruction  (en  France).  7. 

—  Pour  la  defensive  tactique  (opinions  fran^aises).  7. 

—  Teorica  de  la  tactica**  (revue).  7. 

—  -Strategische  Taktik  der  Schlachten"  (revue).  7. 

—  Le  maniement   de  Tinfanterie  aux  manoeuvres  du-  l^r  corps  d*arm6e 
(suisse).  8. 

—  Les  manoeuvres  du  3«  corps  d'arm^e  (Suisse).  8. 

—  Manoeuvres  imperiales  (autrichiennes)  de  1900.  8. 

—  Dn  exercice  de  patrouilles  dans  la  haute  montagne  (Autriche).  8. 

—  Marche-^preuve  d'un  bataillon  de  campagne  lautrichien).  8. 

—  ün  marcne  forc6e  (Autriche).  8. 

—  Manoeuvres  de  campagne  (italiennes)  en  1900.  8. 

—  Manoeuvres  (en  Belgique).  8. 

—  L'instruction  tactique  de  Tinfanterie  austro-hongroise.  9. 

—  Emploi  de  Tartillerie  dans  le  combat,  par  le  coTonel  Pagan.  9,  10. 

—  La  manoeuvres  de  Gürmels.  9. 

—  A  propos  des  manoeuvres  (suisses).  9. 

—  Les  manoeuvres  imperiales  en  Pomeranie.  9. 

—  Manoeuvres  combinees  k  Metz.  9. 

—  Les  manoeuvres  d'armöe  (en  France).  9. 

—  Lord  Wolseley  sur  les  manoeuvres  d'Aldershot.  9. 

—  „Zur  Ausbildung  der  Feld-Artillerie"  (revue).  9. 

—  Manoeuvres  de  montagne.  Gothard  et  Bernardin,  par  le  major  F.  Feyler. 

—  Manoeuvres  imperiales  en  Galicie.  10. 

—  Impressions  des  grandos  manoeuvres  (&an9ai8es).  10,  11. 

—  ün  nouveau  reglement  russe  (sur  le  combat).  10. 

—  Les  grandes  manoeuvres  italiennes.  11. 

—  Les  manoeuvres  du  III«  corps  d'armee  (suisse),  par  le  mai'or  F.  F  e  y  1  e  r.  1 2. 

—  L*artillerie  aux  manoeuvres  du  III«  corps  (suisse),  par  le  lieutenant-colo- 
nel  E.  Manuel.  12. 

^  Les  demiöres  manoeuvres  (en  Autriche).  —  Considerations  generales.  12. 

—  Les  prochaines  grandes  manoeuvres  (autrichiennes).  12. 

—  Manoeuvre  combinee  d*une    brigade  d'infanterie  et  de  la  tiottille   du 
Danube  (en  Autriche).  12. 

3.    Artillerie-    und    Waffenwesen.    Munition    und    Schießen, 

Feuerwerkerei   (nebst  den   einschlägigen  Dienstvorschriften). 

—  Militär  -  Technisches. 

Strefflenrs    österr.   militärische    Zeitschrift.    „Die    französische    Schieß- 
vorschrift** (Bspr.).  September. 
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Streffleurä  osterr.  militärische  Zeitsclirift*  Ettiche  An^^nbeti   Über  die  la* 
faiiterie-BewaffnuDg:  der  in  Cliina  bdtbeiligten  Mäcntea.  Oetober 

—  Über  die  Entwicklung  der  Feldliaubit-de  und  deren  Aoi^aben  in  eilKnii 
künftigen  Kriege^  von  Hauptmann  Ruprecht.  October, 

—  »Schieliregeln  für  die  russische  Feldartillerie.  November* 

—  Die  SchuHsbeobachtun^  im  Festungskiiece,  von  Hauptmann.  G«  MoUtL 
December. 

—  «Friedr.  Krupps  Schnellfeuer-Feldkanone  C/99*  (Bspr.)w  I>eoember. 
OrgUE  der  militür-wisseiLBchaft.  Vereine*   «Sammlung  von  Schie^aulJgidJM 

nebst  Lösungen"  (Bspr.i-  LXI.  Band.  2.  ^B 

—  „Die    Wirkung    des    Infanterie  -  Feuers''^    (Ballistische    Studie)    (! 
LXI    Band.  2. 

—  .Fortschritte  und  Voränderungen  im  Gebiete  des  Waifeuwesen«  in  der 
neuesten  Zeit"  iBspr).  LXJ,  Band.  2. 

—  „Xrupp*8cbe  Schnellfeuerkanone  C/99'*  (Bspr.),  LXI,  Band.  2. 

—  „Die  k*  preussische  Infanterie-Schießschule*  (BsprJ.  JLiXl,  Band.  2. 
~  ^Die  (russische)  Schießvorschrift  vom  Jahre  lÖflP"  (Bspr,)*  LXI   Band  8. 
Hitiheilungei]  Über  ^genstände  des  Artillerie-  und  Gheniewesens.  HavolT«r 

und  Repetier-Pistole,  von  Hauptmann  K,  Hoffmann-  7. 

—  ^Notizen  für  den  Dienst  in  der  Festungs-Artilterie"  ^Bspr.j.  7. 

—  „Die  Wirkung  des  Infantertefeuers.  Ballistische  Studie'*  (Bspr 

—  Die    Schieß  Vorschriften     der    Feld  -Artillerie    in     öaterreich  -  ün| 
Deutschland^  Italien,  Frankreich  und  Hussland.  Aus  den  einächl 
Reglements    und    Instructionen     vergleichend    zusammengesielU 
Oberstlieutenanfr  F.  Goglia.  8,  1>. 

—  Über  eine  einfache  Construction  der  Ellipse  und  ihrer  FuUpuiikuCafT«. 
Eine  Studie  von  GM    A.  Ritter  von  Arbfcer,  8,  9. 

—  (Italienische)  Schieß  versuche  gegen  Fesselballons.  8«  9. 

—  Verwendung  von  Kaliumchlorat  in  Ammoniumnitrat-Sprengstoifen^TOQ 
Hauptmann  Esop.  8^  9. 

—  ^Taschenbuch  für  die  k,  und  k.  Feld-Artillerie**.  5-  neuhearbaiteio  Ank- 
lage (Bspr.l  8,  9. 

—  ^Schieß-   und  Sprengroittel*  (Bspr,).  8.  9. 

—  Graphische   Schießtaleln   för   Festungsgescbütze.    von    OberUentamai 
R.  Edlen  von  Portenschlag-Ledor mayr,  10. 

—  Über  die  Anfangsgeschwindigkeit  des  Geschosses  bei  HandfeuerwaÄiß. 
10. 

—  Das  automatische  Repetler-Gewekr,  System  M  a  u  s  e  r,  von  Hauptmisa 
Ho  ff  mann,  10. 

—  Das  ^Cadettengewehr^  M.  1897  und  das  ^kurze  Gewehr"*  M.  1889-1900 
in  der  Schweiz,  10* 

-^  ^Die  Küstenartillerie'*  (Bspr.).   10. 

—  ^Über  die   Ausmittlung   von  Gefechts*  Schießplätzen,   deren  Sichtrozig 
und  Einrichtung^  (Bspr.).  IC*. 

—  Experimentelle   Untersuchungen    über    die   Spannungs Verhältnisse  dtf 
Pulvergase  in  Geschützrohren,  von  Oberst  A.  Indra*  11,  12.  ^M 

^-  Bezeichnung  von  Feldhaubitzen  (Deutschland),  IL  JH 

—  ^Repetier-   und   automatische  Handfeuerwaffen   der  Systeme  F.  RilHr 
von  M  a  n  n  1  i  c  h  e  r**  ( Bspr,  i,  1 1 . 

^'  ^Bergmanns  Rucks toßlader-  ^Bspr.).  11.  ^^ 

—  Versuche  mit  automatischen  Pistolen  in  der  Schweiz,  von  Hmapüa^l 
K.  Hoff  mann.  12.  ^M 

—  16 zollige  (405  mm)  Küsteukanone  (in  Nordamerika),  12«  ^M 

—  Anleitung  zum  Gebräuche  der  Messkart c»*  (Bspr.).  12.  ^H 
Militär  -  Zeitung«    Informationscurse    bei    der   Infanterie    und    der    Feld- 

Aitillerie  (in  Deutschland i.  25. 

—  Maschinengewehre  bei  den  deutschen  Fußtruppen.  27. 

—  (Enf^Hsche)  Schnellfeuer- Maschinengewehre.  27. 

^-^  PieuHS  FelJgeschürz  (in  Dalit^nj.  27.  ^M 

—  Die  Bewaflnung  der  (italienischen)  Armee.  27.  ^M 
1^  Nßüe  Gewehre  (,in  ItaU^uV  '2H.                                                               ^M 
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Militär-Zeitung'.  Schnellfeuergeschütze  (in  Russland).  28. 

—  Die  Gewehrsysteme  der  verbündeten  Truppen  in  China.  30. 

—  Mehrladetijescnütz  (in  Amerika).  32. 

—  ^Die  Theorie  des  Schießens«*  (Bspr.).  32. 

—  Schießplätze  (in  Österreich- Ungarn).  36. 

—  Wiener  Landsturmschützenschule.  39. 

—  Ein  neues  Schnellfeuergeschütz  in  Sicht?  41. 

—  Neues  Geschütz  (in  Deutschland).  41. 

—  Das  neue  (holländische)  Infanteriegewehr.  41,  44. 

—  .Das  Feldhaubitz-Material  98"  iBspr.).  41. 

—  Festungs-  und  Belagerungs-Geschütze  (in  Österreich).  42. 

—  Das  Cockerill-Nordenfel t'sche  Schnellfeuer-Feldgeschütz.  43. 

—  Ein  neues  (norwegisches)  Gewehr.  44. 

—  Der  Mündungsdeckel  abgeschafil  (Österreich).  46. 
Armeeblatt.  Übungsschießen  (in  Österreich),  27. 

—  Artillerie- Schieoschule  (in  Österreich).  27. 

—  Handfeuerwaffen  System  Mannlicher  auf  der  Pariser  Weitausstellung  28. 

—  Schießen  gegen  Fesselballons  dn  Italien).  29. 

—  „Die  Küsten-Artillerie"  (Bspr);  29. 

—  Informationscurse  an  den  deutschen  Schießschulen.  30. 

—  Gebirgsmörser  St-Chamond.  31. 

—  Neue  Gewehre  und  Schnellfeuerkanonen  (in  Portugal).  31. 

—  2'  0  Geschütze  für  die  Türkei.  33. 

—  Neues  Ausmaß  an  Kriegsmunition  bei  den  (deutschen)  Feldbatterien.  34. 

—  Deutsche  Versuche  mit  Luftballons  als  Infanterie-Ziele.  34. 

—  Mitrailleusen  in  der  deutschen  Armee.  34,  35. 

—  Neues  automatisches  Gewehr  (in  Italien).  34. 

—  Commandierungen  in  Gewehr-  und  Patronen-Fabriken  (Frankreich),  34. 

—  Ein  neues  amerikanisches  Geschütz    34. 

—  Neue  Bremsflüssigkeit  tür  Geschütze.  34. 

—  Die  Wirkung  des  Lyddits.  35. 

—  Schnellfeuergeschütze  (in  Spanien).  37. 

—  Die  Lanze.  39. 

—  Ein  neues  Gewehr?  (Deutschland).  39. 

—  Ballonscheiben  (Deutschland).  39. 

—  Reform  der  (deutschen)  Übungsschießstände,  40. 

—  Schießplätze  (in  Österreich).  41. 

—  Die  ballistischen  Eigenschaften  des  neuen  deutschen  Feldgeschützes.  42. 

—  Die  Schießbaumwolle    42. 

—  Zur  ümbewafliiung  der  ^österreichischen')  Artillerie.  43. 

—  Zur  Frage  der  Bewattüung  der  deutschen  Cavalierie.  45. 

—  Das  Schnellfeuer-Feldgeschütz  System  Ehrbar  dt  G/1900.  46,  50. 

—  Panzerschilde  zu  den  Feldgeschützen  (in  Deutschland).  46. 

—  Neue  Geschos.«te  für  die  (preussische)  Garde.  46. 

—  Elementarschießplätze  lür  Kleingewehre  (in  Österreich).  47. 

—  ,,Über  die   Ausmittlung    von    Gefechtsschießplätzeu,   deren    Sicherung 
und  Einrichtung"  (Bspr^.  47. 

—  ..Die  Theorie  des  Schießens''  (Bspr.)    47. 

—  Die  Bewaffnung  der  deutschen  Truppen  in  Ostasien.  48. 

—  Küstengeschütze  und  -Mörser  (in  Österreich)   48. 

—  Bedienung  schwerer  Geschütze  i  Russland).  49. 
— -  Verrostete  Gewehrläufe  (Schweiz).  49. 

—  Distanzschätzen.  50. 

—  Neues  Geschütz  (in  Frankreich).  51. 

—  Beträchtliche  (ent?lische)  Geschützbestellung.  51. 

—  Schießwesen  -in  England).  51. 

—  Revolver- Carabiner  (in  Deutschland)  52. 

—  Kruppsgeschütze  in  Marokko.  52. 

—  ^Schießausbildung  und  Feuer  der  Infanterie  im  Gefechte"    (Bspr.).    52. 
Mittheilnngen  ans    dem  Gebiete    des  Seewesens.   Die    Beschießung   des 

„Belleisle".  8. 


MittlieUiingen  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.  .Über  die  Anwenoi  ui:  i. 
Anaiiiürphose   an  die  Abhängigkeit  der    haupt^^äächlichsteti   buHi^tischtJi 
Elemente  unter  einander  darstellenden  Curveo.  zur  ZusamiiLen&teLliiii^ 
abgekürzter  Schusütateln"  (Bspr  )»  8. 

—  ^Die  Küsten- Artillerie"  (Bespr.).  ö, 

—  Daä    Preis  -  GeschützscheibenschieBen    in    der    eoglischen    Mariiie 
Jahre  1899.  IL 

—  Zur  Geschichte  der  Ballietik,  von  E.  Gelcich    II. 

—  Vickers*  Artillerie  auf  der  Weltausstellung  zu  Paris-  12. 
Jahrbücher  für  die  deatßche  Armee  und  Marine.  Über  Verwertuög  v« 

En t fern imgsm 68 Sern  bei  der  Int'i.nterie,  von  Hauptmann  Freiherm  voa 
Pechmann.  August. 

—  Über  Entfernungsmesser,  von  E.  von  Paschwitz.  September» 

^  Umschau    auf  militär ^  teohoidcbem    Gebiete,   von   Major   J.   Schott 
September,  December, 

—  Die  Ermittlung   der  Lätigenstreuun^  für  das  Ahtheilungssohießeo  te 
Infanterie,  von  General-Lieutenant  H,  Rohne.  November* 

-~  ^De  la  resolution  des  problömes  de  tir  n^ur  le  champ  de  bataille*  (B»ptV 

December 
ÜOMtär 'Wochenblatt.    Anfertigung   der   Schiiellfeuergaschtit^e    dn    Frank* 

reich),  öL 

—  Gewehr  Cei  (Italien).  62. 

—  Curse  an  der  NormalschieBschule  (in  Frankreich^.  66. 

^  General  Rohn  e  über  die  deutsche  SchieÜvorachrift  für  die  lafkotaiifl. fff. 

—  Jagdliches  Schießwesen.  67,  87. 

—  Der  Repetier  stutzen  Mod.  95  (in  Österreich).  <S7* 

—  Ein  neues  Geschoss  (in  öst^rreichi.  67.  ^M 

—  (NordamerikanißcLe)  schwere  SchiÜ's^eschüt2e.  70.  ^H 

—  OlficierschieiJwaöe  (in  Belgien  .  74 

—  Die    Anwendung    der    Wahrscheinlichkeitslehre    aul' 
schieÜen  der  Infanterie,   von  General  -  Lieutenant  H. 

-^  Theilnahme  am  nationalen  Wettscbießen  (in  Frankreich)    76, 

—  Das  Cockerill-Nordenfeldt'sohe  SchneUfeuer-Feld*;e8chüt«.  #IS^ 

—  Schießübungen  der  (k.  und  k.)  Artillerie.  79.  fl 

—  Abänderung  der  (englischen)  Schieß vorschri^  83.  ^| 

—  Neues  Feldgeschütz  (in  Nordamerika).  83.  H 

—  Telemeter  Paschwitz.  84.  ^| 

—  Bohrmaterial  für  die   neuen   (öaterreichifichen)   Sehn  eil  feuGtrg«iMlifl^H 
87,  69.  91.  H 

—  Mesaplatte   (för  Artillerie-Oöiciere,   zur  Messung   der  Sprenghdha  ^| 
Shrapnele)  (Österreich).  87,  91.  fl 

—  Maschinengewehre  :in  England).  94.  H 

—  Ge birg s^e schütz  für  Britisch- Indien.  94.  H 

—  Die  neuen  Schießregeln  der  österreichischen  Feldartillerie.  99.  H 
^  Das  niederländische  Gewehr  Modell  1895.  102  ■ 

—  Ein  Beitrag  zur  Förderung  des  Entfernungsschätzeud,  lOS.  H 

—  Schwere  Feldhaubitzen,  von  Oberlieutenant  Ho  Uwe  k.  104.  H 

—  Zur  Gewehrfrage  i  in  Enj^land).  104.  ^| 

—  Nationales  Scheibenschießen  (in  Italien).  104,  ^| 

—  Die  Schießausbildung  der  englischen  Infanterie-  und  Cavallene-CNfifll^l 
105.  ^B 

—  Von  den  (ü^nzösischen)  Schießvereinen.  105.  V 

—  Hotchkiss -Mitrailleuse  itur  Belgien^  106.  ■ 

—  (Schweizerische)  Versuche  mit  Sehn  eil feuergeschützen.  106  I 

—  Armee  schieß  schule  zu  Brück  a    d.  Leitha.  106« 

—  Central- Artillerie-Schieß schule  (in  Italien).  110. 

Vene  militärische  Blätter.    Über  die  Fahrbarkeit   unseres  Feld  *  ArttU#h*> 
Materials,   2. 

—  Miscellanea    über    Gen,  Willems   Buch:  , Friedrich  KruppV   Sohnell* 
feu er- Kanone  C/99".  3,  4. 

—  Zur  Beurtheilung  der  Handfeuer-Watfen    in    unserer  Zeit.    Eine  Be- 
trachtung von  HauptmaivTi  B»  CiüTi\.V%T  v^cÄ^.y  ö. 


das    Prä4slrio»- 
Rohno.  Bb6.i 
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Hene  militürische   Blätter.    General   Eogelhardts    Feldkanone   (Kuss* 
iaDdk  »1 

—  Das  schwedische  Äutomat^gewehr.  8. 

—  Militärschießstäode  ohoe  Bedienung  an   der  Scheibe  (Deutschland).   8. 

—  Die  BewaÜhung  der Truppencontin^t^ nieder  chinesischen  Expedition,  8, 

—  ^ie    Entwicklungsgeschichte  der  alten  Tnitzwaffen**  (Bspr.),  Ö, 

—  „Le  fusil  de  guerre  et  son  emploi"  (Bspri  8. 

—  „L'armenient  et  la  technique  des  feux  des  infanteries  modernes"  « Bspr.)-  8. 

—  ^La  grande  tension  des  trajectoires   et    le   fusil   de  ravenir"*  (Bspn).  8. 

—  ^es  armes  de  petit  calibre  et  leur  puissance  meurtriere'*  (Bspr.).  8. 

—  „La  celerit4  di  tiro  ed  il  munizionamento  della  fanteria'  (Bspr.i.  9. 

—  ^De   1a    r^solution    des    problemes    de    tir   stir    te   champ   de  bataüle'^ 
(Bsprl  10 

Allgemeine  Militär- Zeitung.  Die  Entwicklung  der  militärischen  Handt'euer- 

wallen  in  Österreich,  von  F,  Ritter  von  Mann  lieh  er.  27,  2ö. 
^  Versuche  mit  Luftballons  als  Infanterieziele  i,  Deutschland)*  28* 

—  Die  chinesische  Gesehützgießere»  bei  Shangai.  30. 
ScbieÖcurse  (Deutschland).  ^0. 
Die  Mitrallleusen  im  cubani sehen  Kriege.  Sl. 

Hoyens  Rieh tungs- Apparat  (för  die  niederländische  Festungs •  Artü* 
lerie).  Bl. 

(Amerikanische)  Versuche  mit  einer  neuerfundenen  Granate.  33. 
Lieutenants  Frieberg  Automatengewehr  (Schweden).  M. 
Die  Handfeuerwaffen  der  Verbündeten  iu  China.  35. 

—  Neues  automatisches  Gewehr  des  Capitäns  Cei,  35. 

—  Eine  Berichtigung,  die  Einführung  eines  neuen  Infanteriegewehres  be- 
treffend (Deutschland).  37. 

—  Zur  Eiritührung  eines  verbesserten  Feldgeschützes    {Nordamerika),  37. 

—  (Deutsche)  Versuche  mit  dem  Telemeter  Pasch witz.  38. 

—  Eintuhrung  eines  neuen  Infanteriegawehres  (Holland).  39. 

—  Verbesserungen  des  neuen  i  englischen  1 1  Optiiiidigen  Gebirgsgeachütj&es,  42» 

—  Bericht  der  (britischen)  Admiralität   über  das  Wettschieien   im  Jahre 
181*9.  44 

—  Die  Bewaffnimg  der  deutschen  Truppen  in  Osiasien.  46. 
-^  Das  neue  französische  Schnellfeuergeschütss.  49. 

—  Die  Verschlüsse  der  Schnelifeuergeschütze.  50. 

—  Das  neuerfimdene  Automaten<;ewehr  < Schweden).  51. 
Beutsche  Heeres-Zeitimg.  Schnelifeuergeschütze  (in  Hussland).  27. 

—  Jütormationscurse  bei  der  Infanterie-  und  der  FeldartiUerie-Schieüschule 
(in  Deutschland).  28. 

^  Das  italienische  Gewehr  Modell  9L  29, 

—  Schnellfeuer- Küstengeschütze.  30. 

—  Eine  l'JzöUige  ^?tahl-  und  Drahtkanone  (in  England).  80. 

—  f Amerikanische)  Versuche  mit  einer  neuen  Granate.  30. 

—  (Italienische)  Schieß  versuche  gegen  Fesselballons.  3L 

—  8chießübun;^eD  ijm  Lager  von  Chälons).  3d,  37. 

—  Gebirgsmöraer  St-Chamond«  36,  37. 

—  Skoda- Schi ffsgesf^hiLtze  Uür  Spanien).  3ß»  87. 

Deutsche  Land-  and  Seemacht.  Moderne  Maschinenwaffen.  L 

—  Die   Waffen   unserer  Ostasiaten.  2. 

—  Die  NeubewaffnuTig  der  französischen  Feld -Artillerie  mit  dem  7*5  cm- 
Schnellfeuergeschütze.  2. 

Internationale  Befne*    Einrichtung  einer  Pulverfabrik  (in  Brasilien).  JulL 

—  Das  vdeutschei   Infanterie- Gewehr  Modell  98.  Juli. 

—  Darstellung  gefechtsmäßiger  Ziele  (Deutschland).  Juli. 

—  Die  hydraulische  Bremse  des  neuen  iranzösischen  Feldgeschützes.  Juli. 
t-  (Französische  Artillerie-)  Schießübungen.  Juli. 

f-  Fehlerhaftes  Verhalten  von  Explosivkörpem  iPrankreich),  Juli 

—  Beschießung  einer   15  cm-Krupp- Platte  von  Brown  &  0  o.    (Nor* 
wegen).  JuIL 

^  Neubewai&iung  der  Specialtruppen  (in  der  Schweiz).  JulL 
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IntematioiLKle  EeTne.   Die  Artillerle-Bewnifiiuiig  der  Buren,  Jult. 

—  Die  Pulvertrage  (in  Nordamerika).  Juli. 

—  KiDe  40-6  cm-Kanone  für  die  KQsteDvertheidigung  (Nordamerikas^  JaH 

—  Armes  et  muDitions  emplyoees  dans  TAfrique  du  Sud.  Supplement  H 

—  Le  fusil  Mauser  de  Tarmee  allemande,  Supplement,   16. 

—  Le   Douveau   eanon  de   campagne   üran^alB  de  75  mm  oomjne  mrmm  di 
guerre,  Supplement,  16. 

—  (Cnglandsi  Marine- Artillerie.  Au^st. 

—  Neues  Infanterie-Gewekr  (Holland).  August. 

—  Das  C ei' Gewehr  dtalien).  Auguöt. 

—  Die  Schnellfeuer.  Feldgeschütz  frage  nn  Italiens  August. 

—  Beschiei3ung  von  K  rup  p-PJatten  (Huäslandi    August. 
^  Das  Schießwesen  (in  der  Schweiz).  August. 

—  Marine- Intauterie-Ge wehr  (Nordamerika),  August 

—  M^canisme^  de  culasse  Krupp.  Supplement  17, 

—  Nouveau  projectile  k  coi fie   Supplement  17. 

—  ün    canon   de  campagne   avec    recul    de  la  bouohe   4  leu  sur  TaSfit  «t 
frein  hydraulique.  Supplement.  17 

—  Maschinengewehre  in  der  deutschen  Aroaee.  Septemher. 

^^  Zar  Scbnellieuer-GebirgHgeschütztrage  lin  Frankreich  .  Sept^mb^r. 

—  Schießübungen    der  (tranzüsiÄchün )  Bela^erun*ci?  -  ÄrtiUerie.   SeptenibM 

—  Maxim-Mitraiileusen  (lUr  die  englische  CavaJlerie).  September.         ^| 

—  SchieÜversuche  der  englischen  Marine.  September. 

—  (Italienische*)  SchieUversuche  geiien  einen  Fesselballoo.  September. 

—  Die  Frage  der  Verschwindlaöeten  lilr  Küstengeschütze  {Nordaniedk|^ 
Septemb»  r.  ^H 

—  Die  automatische  Browning-Pistole.  September,  ^B 

—  Comparai^on  graphique  des  qualires  ballstiques  de  quelques  cbooimI^I 
gros  calibre.  par  J.  Castner.  Supplement   \6-  ^M 

—  La  question  du  fusil  dans  la  guerre  an^lo-boer»  Supplement  18.       ^M 

—  Les  qualites  de  mobilite  du  materiel  de  rartillerle   de  oamp«gne  1^1 
mande,  Supplement  IH. 

—  (Belgische  versuche  mit  einer)  Ho tchkiss^Mitrailleuse.   Octaber; — 
Einiiihrung.  December. 

—  Concurrenzsc hießen   mit  Handfeuerwaffen   (auf  dem  Sdiießplatx«  va& 
Satory).  O  et  ober,  ^M 

—  Schielivereine  (in  IialJen)    Üctober.  ^M 

—  Handfeuerwaöen  tür  tue  ^russischen)  Miliztruppen.  October.  ^M 

—  Quelles   sont  les  conditions   que   doivent   remplir  les    mecantsintfl  ^| 
fermeture  dos  canons  de  campagne  k  tir  rapide?  Stipplemeot  19.      ^* 

—  Canons  de  bord  Skoda.  Supplement  19. 

—  (Französische)    Intanterie- Ofticier.scurse     in    Waffen-    und    PatroHflft^ 
Fabriken.  November.  ^B 

—  iliussischei  Schi tü versuche  gegen  Kruppplatten.  November.  ^B 
^-  Nc-ue  Selbstladerpistolen.  Novembt-r 

—  Canon  do  cainpagne  C  '»9  de  Krupp;  meeanisme  de  culasse  et  bausi«- 
niveaii.  Supplements  20  und  21.  ^M 

—  L*annemet.t  des  Boers    Supplement  20.  ^M 
-~  Fourniture  de  fus^ees  Jefectueusei?  (en  France).  Supplement  20.  ^M 

—  Über  die  (französische»  Schützen  vereine.  December  ^M 
-»  Das  Man  nl  icher-Gewehr  für  die  boUändischeo  Truppen,    D^cem^i^« 

—  Kssais  langlais)  sur  de  canons  k  tir  rapide  pour  rartülene  de  oamMgBf. 
S----'  •-■:rit  21. 

Erie:  .che  Zeitschrift«  Eine  Sicherung  gegen  überhöben  d^  üsfmn* 

tt.  ...^..,,  vki-e.  7. 

—  Neue  M-thoden  zur  Berechnung  des  Verlaufes  der  Gasdrudccurv«fli  is 
NHs.ltiirzrobren,  von  Major  Heydenreich  (FortsetjBung),  7, 

^    I  Waffen  der  Cavallerie.  7. 

—  1  .die  FeldartiUerie,  van  Hauptmann  Wernigk  (SeltltLss).  T* 

—  Üe^scbQ^>wender.  7.  S 

—  Mutodahrzeug  mit  Feldgeschütz»  7*  H 
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Krieg^tecliiiische  Zeitscluift.   Der  französische  ArtiUetie  •  OfÜcierssäbel.  7, 

—  Die  Krie^stedmik  im  Trausvaalkriege    8 

—  Der  Stand  der  t'eld artilleristischen  Btfwaübung  in  It&lien.  8,  . 

—  Neubewaönung  der  Schwei2:^r  Artillerie.  >**  1 

—  Das  deutliche  Infanteriegewehr  98,  von  Oberst  E.  Hartman n.  9. 

—  Nordet! fei tsche  Schnellfeuer kanone  M.  99.  von  Hauptm  Reisin  ger.  9, 

—  AVinkelentfemun^smeSöer  tür  Kfistenbatterien.  If 

—  Die  Artillerie  auf  der  Pariser  Weltausstellung  19h0  unter  besonderer 
Berücksichtigun«>  Krankreichs,  von  Major  J>  Schott.  10. 

—  Miss^lückte  Sprengung  eines  Kruppschen  öeschützrohres.  10,  1 

—  Handfeu  er  wallen  tür  die  Specialtruppen  der  Schweiz.  10.  j 
Bei bstlade^e wehr  System  Cei.  10                                                                    J 

—  Eine  Säbelpistole  lür  die  französische  Cavallerie.  10. 

—  Ein  wasserdichter  Minenzünder.  10. 

Wajennij  Sborujik.  Artillerist iische  Bemerkunj^en,  von  A.  Baumgartea 
(Fortsetzung).  Juli,  August,  November.  d 

—  Das  skalirte  Schießen,  von  B.  A,  Njikuljißchtschew.  October         1 
ArtilleiTJslqj  JoarnaL  Artilleristische  Fragen,  von  A.  Baumgarten.  Juli 

bis  beptember,  December, 

—  Einschieben  mit  Salvenfeuer,  von  N,  Jurjew.  Juli- 

—  Zur  Frage    der  Beobachtung    der  Schussresultate  durcli   zwei   Seiten-  | 
beob achter,  beim  SchJeUen  aus  Festungs-    und  Belagerungsgeschützen, 
von  Hauptmann  Pasch  tschenk  o.  Juli. 

—  Schi eüresul täte  mit  verschiedenen  Ladungen  rauchlosen  Pulvers  (Rasa- 
land). Juli. 

—  Schmidt's  verbesserter  Chronograph.  Juli. 

—  Über  die  Maxim -MitraiUeusen  der  deutschen  Fabrik  Löwe.  Juli. 

—  Verbesserungen  an  der  Laöete  der  *i  Linien -Maxim -Mitrailleuae.  Juli. 

—  Über  Küsten-Öesc.iützbettungen.  Juli.  I 

—  /Russische)  Versuche  mit  67  mm  Küstengeschützen.  JuH.  ' 

—  Über  Melinitgranaten  und  Melinitladungeri.  Juli. 

—  Zur  hermetischen  Autbewahrung  von  Ladungen  aus  rauchlosem  Pulver. 
Juli. 

—  Versuche  mit  verschiedenen  Winkelmessern  (Eussland).  Juli, 

—  Obersts  Kobosew  Quadrant.  Juli. 

—  Die  Theorie    des  KinschieJ3ens    durch  Einschneiden,    von    N.  Jurjew-j 
August, 

—  Über  Seitendeviationen  beim  ArtillerieschieUspiel,  von  Hauptmann 
Ach  scharum  o  w.  August. 

—  über  einige  aufgeworfenen  Fragen  betreff  die  Ausrüstung  und  Ver- 
packung der  Fuhrwerke  der    russischen!  Feldbatterien.  August, 

—  Leichte  Feldgei*chütze,  System  Erhardt.  August. 

—  Versuche  mir  Obersts  Meissner  Feld -Beobachtungsleitern.   August. 

—  Hauptmanns  Barosdik  Winkel uieü*»er  l^r  Feldgeschütze.  August. 

—  Erweiterung  der  Artillerie -Scnießplätze  des  Militär- Gouvernements 
Wilna    August. 

—  Die  Entwicklung  der  Feld- Artillerie  in  Bezug  auf  Material,  Organi- 
sation und  Taktik  von  lÖTO  -  92,  von  Generallieutenant  N.  Müller 
fForifietzung).  Beilage  zu  den  Heften  von  August     December. 

—  Über  die  Anwendung  von  gelben  Gläsern  bei  der  Artillerie,  von 
N.  Jurjew.  September. 

—  (Russische)  Versuche  mit  einem  lOzÖlligen  Geschütz  L/4r».    September- 

—  Betreu' Sims-Dudleys  Dynamitguschütze.  September.  1 
^  Bemerkungen  über  dieautomatischon  Drei-Linlen-Mitrailltiusen  Maxim, 

Sjepteniber. 
^  Änderung  am  Richtstab  der  ^russischen)  MitraiUeusen.  September. 
--  Versuche  mit  57  mm  Granaten  mit  FCihrungsringen  iius  einer  Legierung 

von  Kupfer  mit  4  5'V,i  Aluminium  (in  Russland).  September. 

—  Schieb  versuche  mit  Shrapnels  aus  der  Fabrik  Lilpopp,  Rau  und 
Löwenstein.  September. 

—  SchieÜ versuche  auf*  Schutzplaften  fiir  KüstenlafFeten   (Russland).   Sept. 
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ArtüleriJBlpi  Jaurnal.  Achremenko^s  Kader  tür  d!5Soi^SmSSafj&u£r< 

Feldgeschütze.  September, 
^  Versuche  mit  Saunisatteln^  System  D t eiert ch  (Russlacd).  Septemb 

—  General-Lieutenaota  Petruschewski  DistansmeBser    September. 

—  Herz*  Feldstecher  mit  Öfacher  Vergrößeningskraft,  September. 
^-  Über  die   von   Oberst   Knieriem    und   HauptmabD    Komarow  vo>r> 


&eschiai:enen  Shrapnelzünder  mit  doppelter  Wirkung,  deptember. 

—  Zur  Errichtung  von  Blitzableitern  auf  den  PuLver&brikeo.   ^eptc 

—  Lieutenant!}  Nasarenko  Distanzmesser.  September. 


äept£iiibtf. 


-^  Berichte  über  die  Schieß  besieh  ti^uti>;eD  in  der  (russiachea)  Feldartillerie 
im  Laute  des  Jahres  1899,  SeptHmbjr. 

—  Über  den  Schießcursus  mit  Küstengeschützen  an  der  (russische  I  ArtUJene* 
Officier-tichieliftchule  1899.  September. 

—  Vereinte   Artillerie-   und  Sapour^ Übungen   im  Jahre    LdOO  iRasaiand)« 
September. 

—  Programm  des  Oöicier-Lehrcursus  an  der  frusaisohen)  GeschütxikbTi 
September, 

—  Die   Schulung   im   Zielen    und    die  Ausbildung  der  Vormeister  b«l 
Feldartillerie,  von  Hauptmatm  Dun  in,  October. 

—  Über  die  eiDleltenden  Vertü^un^en  zum  Schießen  und  die  Orieotie 
des    Den vatio ns ' Instrumentes,    von    Hauptmu:in    Achsch&rtmioi 
October. 

—  (Kussische)  Schieß  versuche   mit  Drei-Linien-Maxim-liitrailleaseii 
einfallender  Kugelstreuani?.  October. 

--  Über  die  6zdlligen  Segmentgranaten  der  Fabrik  Lilpopp,   Hau 
Löwenstein.  October. 

—  Oberts  Duriaoher  versuch  windende  Lafieten   für  FeDtungagescbftü 
October. 

—  Versuche  mit  der  (russischeD)  leichten  Feldlaüete  Mod.   95.  Octobar. 

—  Hauptmanns  Markewitsch  Gebirgsprotzkasten.  October. 

—  (Russische/  Versuche  mit  Rädern  verschiedener  Consfcruction.  OeCob 

—  Der  Fuhrwerk    einer  ti'ussisrhen)   Gebirgs  Artillerie-Division.    Getobt 

—  Schall  er*s  Fehlschmiede    October. 

—  Über  die  an  der  Artillerie-Officiersschule  und  am  Hauptschießplati«  i 
gestellten  Versuche  mit  Feldstechern  (Rassland)    October. 

—  Betreu'  die  (russischen)  6zölligen  Feldmörser.  October. 

—  Über  LaduDgen  ans  rauchlosem   l'ulver  für  Stahlshrapnels.  Octob«r. 
Registrators  Sazin  Instrument  zur  Erseugung  von  Ladungen  aus  band- 
törmigem  rauchlosem  Pulver.  October. 

—  Versuche  mit  Concu^tsionszündern  Modell  96  (Russland).  October. 

—  Betreu'  Gründung   einer  Fabrik   zur  Erzeugung  des  Sprengprapa 
bekannt  unter  dem  Namen  „Nitroferri  t-Kornelit**.  October 

—  Riehtcontrolinstrument.  Systtm  Obstlt.  Halafre.  October* 

—  Ingenieurs  Kuksch  Tt-lemeter.  October. 

—  Abcommandierung   von  Infanterie-    und   Cavallerie  -  Generalen    SQ   dan 
Artillerie  Schießübungen  (Russland.  October, 

-^  Der  Eintiuss   der  Zupfenachse   auf  die  Seiten  rieh  tung  des  GesehfitSMi 
von  N.  Langenscheid.  November. 

—  Bemerkungen  über  die  Einrichtung  eines  Schießplatxes,  von  8.  Del  w Ig. 
November. 

—  Obstlts.     Krisch  taphowit  seh    Artillerie  -  Schießsptel  •  Appant. 
November. 

—  Verbrennungsversuch  von  englischem  Cordit  in  einer  kalorimetrisebflii 
Borabo,  von  A.  Sapoznjikow.  November, 

—  Die  Artillerie  auf  der  Pariaer  Weltaussteüung,  von  A.  Nilna.  Navem* 
her,  Decemher. 

—  Schieß  versuche   aus  einem    lOzÖlligen   Gesehüts,    zur  Aufstellung  vo 
Schußtabellen  (in  Rvissland).  November. 

—  J.  Dubinjin's  Kugelspritze.  November, 

—  Conirol-Versuche  mit  Geschützen  und  Laffeteni  Sjstem  Can^t  (1 
Jand).  November, 
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ArtilleriJBkij  Jotimiil.  Über  Metall-  uud  Pappen-Hütsen.  November. 

—  Über  (Artillerie-)  Zugstränge.  November. 

—  Über  die   amarikaniscben  Leucbtgescbosse   mit  Acetytenf&lluDg.    No- 
vember. 

—  Lemer's  Feldstecher,  November. 

—  Herz'  Deues  Feldstecher-Muster.  November. 

—  Untersuchung   von  Geschützrohren,    aus  denen  über  1000  Schüsse  ab- 
fi^eieaert  wurden  (Hussland).  November. 

—  Beschädigungen  an  (russischen)  Feld-  und  BelagerunffSfceschtitzen.  Nov. 

—  (Russische)  Versuche   mit  ShrapneJs  verschiedenen  Kalibers    und    ver- 
schiedener Provenienz.  November. 

—  Betreu*  die  von  der  Gesellschaft  „Naphta**   erzeugt-en  Schmieren  (für 
Waffen  und  Munition),  November. 

^  Oberstens  Grumm-  Gräimajio  Apparate  zur  Schulung  der  Oeachütz- 
vormeister.  November. 

—  Ein  Papierdrachen  als  ächeibentjrpe  iÜr  artilleristische  Schießübungen 
nach  Luftballons.  November. 

—  Betreff  die  Schulgeschosse  der  (russischen)  Mörserbatterien.  November, 

—  Änderungen    im  Kartätschenschaeßen   der  (russischen)  Feld- Artillerie. 
November. 

—  Bemerkungen  des  Artilleriechefs  des  (russischen)  13.  Armeecorps  über 

kdie  SchieBäbun>i;en  der  Feld- Artillerie.  November. 
Über  die  Berechnung  der  Schießresultate,  von  N.  Zytowitsch,  Dec 
Über    das   ELnschieBen    bei   abgemessener  Deviation,    von   N,   Zyto> 
witsch.  December. 
Colt's  Mitrailieuse  (russische  Versuche)    Dec^mber. 

—  Versuche  mit  11  zolligen  Melinii«;ranaten  (RusslandK  December. 

—  ,M  i  n  o  1  i  t"     (neues    von     P     Korne     erfundenes     Sprengpräparat), 
December 

—  Q.  F.  LeischeTs  Seh ießprä parat.  December. 

—  A.  Ro^es twenßki*8  ISprengpräparat  ^Titan*.  December.  J 

—  Über  blinde  Ladungen  fü.r  Feldgeschütze,  December.  V 

—  Über  den   von   Hauptmann  Wolkow  vort^eschlagenen  Winkelmesser 
mit  Visirvorrichtung  flär  FeldgeschÜtÄe.  December. 

—  Hauptmanns  Barodsich  neuer  Winkelmesser  tür  Feldgeschütze  und 
Mörser,  December. 

Ingenieomij  Journal.  Englische  Dum-Dum-Geschosse.  Mai,  Juni 
Warschawskij  Wajermij  Journal.   Die  neue   {deutsche!  Feldhaubitze.  Juli. 
Die  Keubewaffnung  der  (itaüenischen)  Infanterie.  JuJi. 
£ine   der    Ursachen    der   negativen    Erfolge    des    Schießens   mit    dem 
Zimmergewehr  lin  Bussland)}  von  W.  Kusnjetzow.  August* 

—  Revolver  Mod,  i89ä  (in  öesterreich).  Septf^mber. 

—  Automatische  Pistole  für  die  i  bel>i;ischen)  0£Qciere.  September. 

—  Alitrailleusen "Batterien  (tür  die  deutsche  Infanterie).  October.  ^M 

—  Versuche  mit  einem  6  mm  Gewehr  (Deutschland)   October.  ^ 

—  Das  neue  französische  Geschütz^  System  Deport.  October. 

—  (Italienische)  Schießversucbe  ^egen  einen  Luttballon.  October. 

—  Umbewaüiiung   der  schwedischen   Infanterie   und    Festungs  -  Artillerie. 
October, 

—  Zur  AI unitions- Erzeugung  in  Deutschland.  November 

—  MitraiHeusen  für  die  < deutschen)  Jäger.  November. 

—  Die  ümbewafihung  der  Artillerie.  November. 

—  Mitrailteusen  für  die  Festung  Metz.  December. 

—  Schilde  für  die  deutsche  Festun^s 'Artillerie.  December. 

—  Zur  Fratze  des  neuen  Feldgeschützes  (in  Österreich).  December. 
Arnicanij  Sbonyik.  Über  lange  stÄhleme  Gewehr- Putzstöcke.  S. 

—  Versuche  mit  dem  von  Lieutenant  Nikolajewski  vorgeschlagenen  In- 
strumente, zur  Durchltihrungdes  SchieUens  mit  verminderten  Ladungen.  S. 

—  Über  die  Exercierpatronen   fUr  den  Drei -Linien -Revolver  Mod*   1895 
(Russland).  3. 

—  Der  (ßicht-)  Zeiger-AppBrat  des  Hauptmanns  Ssumarokow*  8. 
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Le  progrös  militaire.  Apr6s  le  tir.  2086. 

—  Les  generaux  (allem  an ds^  aux  cours  d'information  de  tir.  2087. 

—  Nouvelle  fabrique  de  munitions  (allemande).  2087. 

—  Les  mitrailleuses  (dans  Parmäe  allemande).  2087. 

—  .»,La  question  du  tir"  (revue).  2087. 

—  Essais  de  canons  de  campagne  (en  Suisse).  2088. 

—  „Du  tir  reduit  dans  les  corps  d'infanterie"  (revue).  2088. 

—  Ohusiers  de  campagne  (allemands).  2097. 

—  Tirs  d'instruction  en  1901  (France).  2099. 

—  Nouveau  fusil  suödois  (modöle  Frib  erg-H6j  ellmann).  2101. 

—  Le  sabre-baion nette.  2103. 

Jonmal  des  «ciences  militaires.  Les  armes  portatives  (suite).  Aug.,  Nov. 

—  Nouvel  oeilleton  viseur,  par  le  lieutenant  Lacombe.  December. 
BoTue  du  cercle  militaire.  L'artiilerie  de  campagne  (allemande)  en   1900, 

par  le  lieut.  Campana  (suite).  27. 

—  Soci^tö  de  tir  au  canon  (en  France).  27.  41. 

—  Le  pistolet  automatique  Browning.  28. 

—  „Du  tir  reduit  dans  les  corps  d'intanterie"  (revue).  28. 

—  Concours  national  de  tir  au  canon  (au  polygone  de  Vinoennes).  28,  81. 

—  Lj  concours  de  tir  de  Satory.  30,  33. 

—  Le  revolver  (autrichien)  mod.  1898.  30. 

—  Le  tir  k  la  cible  national  (en  Italie).  30. 

—  Ce  que  doivent  ötre  les  societös  de  tir.  81. 
-~  Le  fusil  court  (suisse)  modöle  1899-900.  31. 

—  Organisation  et  direction  des  sociötös  de  tir  mixtes.  82,  38. 

—  Stage  des  ot'ticiers  d'infanterie  (fran9ais  dans  une  manufacture  d'armes).  32. 

—  Cours  de  tir  pour  les  gönöraux  des  trois  armes  (en  AUemagne).  82. 

—  Artillerie  k  tir  rapide  (en  Espagne).  33. 

—  Nouveau  fusil  (hoUandais).  33,  36. 
--  Ballons-cibles  (en  AUemagne).  36. 

—  ün  fusil  automatique  (en  Suöde).  36. 

--  Dölivrance  d'armes  et  de  munitions  aux  sociöt^s  de  tir  (en  France).  37. 

—  Au  sujet  d*un  nouveau  canon  de  campagne  (en  Autriche).  37. 

—  Les  mitrailleuses  (allemandes)  38,  43. 

—  Une  nouvelle  mitrailleuse  (anglaise).  39. 

—  Le  tir  k  l'Exposition  de  1900,  par  le  commandant  Berthet.  40. 

—  Nouveau  materiel  d'artillerie  (en  Autriche).  42. 

—  La  mitrailleuse  Hotchkiss  (en  Belgique).  42,  52. 

—  La  societö  nationale  de  tir  (espagnole).  44. 

—  „La  question  du  tir"  (revue).  44. 

—  Dispositions  pour  Pinspection  des  armes  k  magasin  aprös  les   tirs   k 
r^petition  (France).  47. 

—  Le  nouveau  materiel  d'artillerie  (italien).  47. 

—  L'obusier  lourd  de  15  cm  (allemand).  49. 

—  Importante  commande  de  bouches  k  feu  (Angleterre).  49. 

—  Une  commande  de  materiel  d'artillerie  (anglaise)  en  AUemagne.  50,  52. 

—  Les  mitrailleuses  en  Russie.  50. 

—  La  poudrerie  de  Fossano  (en  Italie).  51. 

—  Legendes  {k  propos  des  armes  de  petit  calibre).  52. 

—  Le  nouveau  fusil  (allemand).  52. 

Bevne  militaire.  Armement  de  la  milice  (russe).  872. 

—  L'enseignement  du  tir  dans  l'armee  anglaise.  876. 

—  Ecoles  k  feu  des  r6giments  d'artillerie  en  1900  (Italie).  876. 

Bevne   d'artillerie.    Note   sur    les   mitrailleuses,    par   le  chef  d'escadron 
J.  Bourdon.  Juli. 

—  Ofticiers  generaux  (allemands)  dans  les  öcoles  de  tir.  Juli. 

—  L'obus  k  lyddite  de  l'obusier  anglais  de  5po.  Juli. 

—  L'appareil  de  pointage  k  Innette  Van  Royen  (Hollande).  Juli. 

—  Canon  de  campagne  a  tir  rapide  (russe)  de  3po.  Juli. 

—  „Canons  et  projectiles"  (revue).  Juli. 

—  „Reglement  sur  le  tir  de  l'infanterie  dans  l'arm^e  «Jli^masA^'^  V^^^po^^.'^^^- 
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Kerne  d*artElerie.  Matdriel  de  montagne  et  matt^riel  leger  de  campagn«  k 
voie  reduite,  par  le  ohef  d'eecadroo  X  War  in.  August 

—  L'obusier   de  campagne  allemand  inod,  98,  par  le  oapitaine  D.  Block 
August 

—  Les  l'usils  de  la  Triple-alliatice.  August. 

—  Tableä  de  tir  tli^oriques  du  caaon    de  campagne  alldmand  de  Itsrn^  7 
mod.  9G,  par  le  lieutenaut  Pesseaud.  August, 

—  ^Artillerift  de  sülo^  plaza  y  costa.  Descripcion  de  los  materiales  regle* 
loeDt-arios  en  Espafia*  (^revue)*  AugUBt 

—  „Estudo  de  uua  arma  de  fogo  portetii,  söb  o  panto  de   ▼ista  balistieo 
e  do  seu  emprego  na  guerra**  irevue).  August 

—  j^MaDuat  de!  oticial  de  artilleriaf  tngeniero  iudustxial  del  ejercito*^  (revae). 
August. 

—  L^artillerie   russe    a  Pexposition    universelle   de   1900,   par  le  capitaine 
M    C    Curey.  September. 

—  Etüde  sur  la*^  convergence,  par   le  capitaine  V,  Aubry.  October. 

—  Mitrailleusea  Maxim  en  Service  dans  rinfianterie  (ftllemande).  October. 

—  Transformation  projet^e  de  Pannemont  de  TartiUerie  de  campagne  (des^ 
Etats- Unis).  October.  ^ 

mae-  Canons  Krupp  pour  la  marine  ottomane,  October. 
pK  L'artill3rte  Skoda  k  rCxposition  utii verseile  de  1900,  par  la  capilaiDe 
M*  C*  Curey*  November. 

—  Chevttux  et  voifcures  d'artillerie,  par  le  chel    dVscadron  P.  MachftTt. 
November,  December. 

—  Tir  des  obusiers  de  campagne  (allemands).  November. 

—  Mise  en  esaai  de  nouveaux  canons   de  campagne  (en   Aatriehe).  Not, 

—  Mit!thode  de  tir  k  pointage  indirect  (en  Antriebe),  November, 

—  Essai  de  bausses  telescopiqups  pour  fusil  yaux  Etats- Lnis).  November. 

—  Fonne   tbeorique   de  Togive  de  moindre  resistance  d^apr^  Newton, 

Eir  le  colonel  J.  B.  V.  Lef6vre.  December. 
e  fusil  allemand  98,  par  le  capitaine  V.  Leleu.  December.  J 

—  Commande  de  caoons  Ehrhard t  (AngleterreK  December.  I 

—  Adoption  de  boucbets  k  feu  de  si^ge,  de  place  et  de  eöte  (AutricheL  Deö J 

—  ^Repetier-  und  automatische  Hand  feu  erwaÖen   der  Systeme  F,   Blttetl 
von  Männlicher'^  (revue).   December« 

—  ^Estudio  sobre  bocas  de  fuego"  (revue).  December. 

'  „Le  canon  de  campagne  Friedr.  Krupp  k  tir  rapide  C;99*^  (remej» 
December. 

—  pFusil-mltrailleuse  k  emprunt  de  gaz»  systöme  Oel-Rigotti"  (neTue}.  ■ 
December.  I 

BlriBta    inÜitare    italiaiia.    Alcune    osservazfoni    suUa    penetrasione    dell 
proiettili  di  tHjcilerta  ed  esperimenti  dt  ttro    contro  ripari  di  neve,   pel 
tenente  F.  Bottari.  7. 

—  Le  fiocietA  di  tiro  (in  Francia).  7—9.  J 

—  La  questione  dei  oannoni  nel  suo  odiemo  sviluppo.  7.  ^ 

—  Cartucce  consumate  nel  1891»  (Svi^^era)    8. 

—  Capitani    di    ßinteria    presso    le    fabbnche    d*armi    e    di    cartuoce    (tu 
Francia/    9. 

—  La  questione  del  fucile  anglo-boero.  10. 

—  Corso  pratico  dei  capitani  di  figmtena  (francesi)  negli  st&bilimenti  d*ar- 
tigUeria.  11. 

—  Specchio  di  puntameot-o  ^in  Franciau   IL  ■ 
^  Niiovo  poligono  di  tiro  pell'artiglieria  (froncese).  11.                                    I 

—  Le  mitragliatrici  (pei  cucciatori  tedesohi).  11.  I 
^  SocietA  di  Uro  di  Lione.  IL                                                                                 I 

—  Fucile  autnmatico  isvedese)  12.  1 

—  Gli  sciitU  a  vuoto  nel  fudle  (italiano)  raod.  9L  12. 

BiTista  di  artigUeria  e  geolo,  Cannone  da  montagna,  pel  tenente  Betkel« 
^^Abiel  Revelli.  Juli,  August.  J 

^A  Aocora    dell^odierno    probTema    costiero.    1    bombardamenti   m  graodH 
^^distiuize,  pel  tenente  coVouu^iUo  E.  Roeohi.  Juli,  August.  1 
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BiYista  di  artiglieria  e  genio.  I  modemi  cannocchiall  ed  il  telemetro  a 
lettura  diretta,  pel  capitano  E.  Ghiron,  e  sottotenente  L.  Laboc- 
cetta.  Juli,  August. 

—  L'artiglieria  pesante  da  campagna  in  Qermania.  Juli,  August. 

—  Materiale  deU'obice  tedesco  mod.  98.  Juli,  August. 

— -  I  nuovi  caiinoni  per  polvere  infume  negli  Stati  üniti  d* America.  Juli, 
August. 

—  Polveri  in  uso  nella  marina  germanica.  Juli,  August. 

—  Tavole  di  tiro  del  cannone  campale  tedesco  da  77  mm  mod.  96.  Juli, 
August. 

—  La  questione  del  nuovo  materiale  d'artiglieria  da  campagna  (in  Austria). 
Juli,  August. 

—  Adozione  della  pistola  automatica  Browning  pegli  ufßciali  dell'esercito 
(belga).  Juli,  August. 

—  Tipi  di  poligoni  pel  tiro  a  80  m  col  üicile  mod.  1886  (Francia).  Juli, 
August. 

—  Progetto  di  costruzione  di  stabilimenti  (teonici)  militari  in  Algeria  e 
Tunisia.  Juli,  August. 

—  Esperienze   di  tiro  contro  la  nave  (inglese)  „Belleisle".   Juli,  August. 

—  Nuovo  quadrante  a  livello  mod.  1799  nar  le  batterie  (russe).  Juli,  August. 

—  Giuoco  Dalistico  grafico,  pel  sotto  tenente  G.  Boniti    September. 

—  Le  regele  di  tiro  di  una  batteria  da  fortezza  austriaca.  September. 

—  Materiale  da  campagna  Norden felt-Cockerill.  Sept-ember. 

—  Appareccbio  di  pimtamento  Van  Boyen  par  artiglierie  d'assedio. 
September. 

—  Cannoni  a  tiro  rapidio  peirartiglieria  campale  (russa).  September. 

—  Appareccbio  automatico  (Serbinowich)  per  essiccare  il  fulmicotone. 
September. 

—  Acquisto  di  cannoni  a  tiro  rapide  (in  Ispagna).  September. 

—  Nuova  preparazione  del  cotone  fulminante  isistema  Luck  e  Cross). 
September 

—  Apparecchi  francesi  per  il  puntamento  ed  il  servizio  dei  cannoni  campali. 
October. 

—  Motocicli  per  piccoli  cannoni  campaÜ.  October. 

—  Nuovo  armamento  dell'artiglieria  campale  (austriaca).  October. 

—  Esclusione  dei  cavalli  di  mantello  cniaro  dalle  batterie  (austriache). 
October. 

—  Nuova  pistola  a  rotazione  (in  Austria).  October. 

—  Circa  il  nuovo  materiale  dell'artiglieria  campale  (francese).  October. 

—  JMitragliatrici  pella  fanteria  (tedesca).  October.  November. 

—  II  nuovo  fucile  (olandese).  October. 

—  Cannoni  a  tiro  rapide  pella  marina  (americana).  October. 

—  „Anleitung  zum  Gebrauche  der  Messkarte"  (recensione).  October. 

—  Studio  sopra  un  nuovo  fucile  a  caricamento  automatico,  pel  tenente 
colonnello  G.  Freddi.  November. 

—  Le  nuove  regele  di  tiro  pell'artiglieria  campale  austriaca.  November. 

—  Adozione  della  mitragliatrice  Hetchkiss  mod.  1899  (in  Belgio). 
November. 

—  L'obice  da  campagna  pesante  (tedesco).  November. 

—  Denominazione  degli  obici  campali  (tedeschi).  November. 

—  Scuola  di  tiro  di  Jüterbog.  November. 

—  Scudi  per  cannoni  da  campagna  (in  Germania).  November. 

—  Esperienze  di  tiro  (inglesi)  con  granate  cariche  di  liddite.  November. 

—  Esperienze  di  tiro  contro  piastre  di  corazzatura  (al  poligono  d'Indian 
Head.  November. 

—  Cannone  a  tiro  rapide  da  campagna  sistema  Ehrhardt.  December. 

—  Adozione  ed  abolizione  di  bocche  da  fueco  (in  Austria).  December. 

—  Esercitazioni  di  tiro  dell'artiglieria  campale  (francese).  December. 

—  Installazione  di  cannoni  a  Calais  e  a  Dover.  December. 

—  Mezze  per  aumentare  l'efficacia  dei  preietti  dei  fucili  di  piccelo  calibro 
(Germania).  December. 
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Pr  Efitiili)  CWmwl  fiquMboa.  273. 

^  The  AtiToizisuc  MMfatae  Od^  2791 

*  TnnaSnnMkm  of  tlie  Fltld  Ooim  (luly).  273. 
•^  Ihui  A«eid«0l  im  Bomrd  ihm  .Tbondcrar'.  274. 
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>f  Aoy  Company  PrActüm^  Seftwards«  br 
ins,  U. 

a  Hattery  Commazid  (Coast  Defene»),  fej- 

. ',      r  1 ,    .  -  .  -  i 

*-  1  i.ü'i  tiUüjie%  for  :^ri  vi-^i,  by  Major  0.  Oaborn.  12, 

IcnrnMl  of  tW  U&itdd  gutes  Artillerr.  Tbe  Maxim  -  Nordenfelt  M< 

—  'n.  Major  a.  P.  Htckmaiu  44. 

—  0  r  i*  n  •'  n  '-  '""-'H.  44* 
-->  G  r  ti  ■  o  n  T  se :    Ä  Stai^ment  Submittod  to  tW 

Rfiurfl  r.rr>r  .iüOS  of   th»'  ürated  St&tes  Armv, 

^  l  üun«.  44. 

—  I  Fire.  45, 

—  liur  r  ludiüg    40« 

^  ^I>i  i!  in  ihrer  ge>;enw&rtigeQ  Entwicklung^  (review).  4^, 

—  <,|ij'  '^*'  (r«vjt?w).  46. 

—  AT  T^ulfttion    of  Sea-CoÄ8t  ArtUlory  Fite,   AppHcmUa 
Ut  {|j.     I  rriiliiry,  46, 

—  Thri  D.  .:  of  rile  Krupp  Fidd  Ajtilleiy  Materi^L  I8OT.  46. 
^    t-                rii    I  -..i;;ii  Artjllcrj^  fMutenaVi.  4»'». 
tit                 ^  militairc.  Tir  ile  laHiUerie  i beige)  a  Bra^sohaet.  1S16. 

—  .1.  tir    i-M  4^orpö  <io  volontaires  (en  ßelj?ique}.  1518. 

«1  ,        ^  ri*poiUion  Urowuing  h.  7  coups*  1520. 

.i  tir  nipiüe  i«*n    Belgiqu«),  1520. 

,ip  rrtiTipttk'n«  du  7-'*  mm  (aytit^me  Nordenfelt),  1524. 
aotnatiquci,  »y^t^m©  Uotchkias  (expöritmoe« 


|pX»aa  tsiifiona  de  c^> 


Meriö  uaoüti&»^  belgi^).  1528. 
4  tir  rapide  {m  Suisse).  1532,  1537. 
'iuiaaid)  ™o<^'  ^*i^^.  l&iJ^* 
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BeTiie  de  rannte  belg«.   Etüde  sur  les  nou gelles  poudres,  p&r  le  major 
r      Cb*  De  Schryver.  Juli,  Augustj  November»  December, 

—  uTrait^  de  baustiaiie  interieure'^  (revue).  Juli,  August, 

—  ^Construction  de  la  table  de  tir  du  fusil  Mauser  bresilien**  (revue), 
Juli,  August. 

—  Determination  des  vibrations  des  canoDS  de  fusil^  par  le  c&pitaine 
E,  Hartog,  September,  October. 

—  Nombre  de^  pieces  des  batteries  de  campagne  comme  consequence  de 
rintjoduction  du  feu  rapide,  September,  October 

^  Le  tir  Gontre  les  buts  abrttes  dans  la  £pierre  de  campagne^  ou  les 
obusiers  de  campagDe  et  les  batteries  lourdes  de  rarltlierie  de  cam- 
pagne.  September,  October. 

—  Aifüts   de  campagne,   par  le   lieutenaDt-coloiiel  Moreau*   Nov.,    Deo. 

—  Le  mat^riel  iTan9ais,  modele  1897.  November,  December. 

—  L^obusier  de  campagne  aliemand.  November,  December 
Le  nouveau  fusil  hollandais.  November,  December. 
La  d^pense    eu  munitions  dacs   les  deruiäres  guerres  du  stiele.   No- 
vember, December. 

AUgemeine  Schwel«.  Militär- Zeitmig.  Das  neue  französische  Artillerie- 
MateriaL  29. 

—  Die  Hacdfeuerwafien  lür  die  Special truppen  (der  Schweiz).  2J>. 
Schweizer  Gewehre  im  Ausland.  3ü. 
Die  Wirkung  der  Lydditgeschosse.  30. 

^—  Dynamitkanonen  in  Action.  3L 

—  Verkauf  schweizeri.«cher  V  e  1 1  e  r  U,  31. 

—  Die  Bewaönung  der  von  den  Milchten  nach  China  entsandten  Truppen- 
contingente.  33. 

^—  Schießcurse  (in  Deutschland).  36. 

Das  Cockerill -Norden feltsche  Schnellfeuer-Feldgeschütas.  37. 

Sehn  eil  feuergeschütz  (in  Nordaroerika).  38, 

Automatgewebr  (System  Fribergi.  38. 

Sehn  eil  feu  erge  schütze  aus  Gußstahl  (OsterreichV  40. 

Die  Darstellung  feldmäßiger  Ziele  (Deutschland)  41. 

Mannlicher  automatische  Handfeuerwatten  (kurze  Übersicht)*  42. 
■ —  Geschützproben  (in  der  Schweiz^.  42. 

—  Die  Frage  der  Schießausbildung  in  Frankreich.  43. 
Panzerschilde  für  Feldgescbütze  (Deutschland).  43. 
Neue  Schießstätten-Einrichtung  iDeutsohland)  43, 
Mitrailleusen  in  den  (deutschen)  Festungen.  43. 

—  Die  Herstellung  des  neuen  Gewehres  der  deutschen  Armee.  43. 

—  (Schweizer)  Gewehrmonition  (Mangel).  44. 
Generale   und  Regiments* Commandanten  an  der  preussischen  Schieß- 
Bchule.  44. 

Die  Ombewafinung  der  gesammten  (französischen)  Artillerie.  44. 
Das  Repetiergewehr  Daudeteau.  44. 

—  Die  Aufrüstung  mit  Gewehren  neuen  Modells  (m  Italien).  44. 
^  Das  automatische  Repetiergewehr,  System  Mauser.  44- 

Der  Stand  der  Schnellfeuergeschütztrage  in  Frankreich  und  Deutsch- 

bind.  46. 

«De   la   resolution   des   problömes   de   tir  sur  le   champ  de    bataille^ 

(Bspr.).  46. 

^ie  Explosion  von  Gambsen  (in  der  Schweiz).  46. 

y&8  ^deutj^che)  In tSanterie- Gewehr  98.  49. 

>ie  (deutsche)  15  cm-Haubit2e,  49. 

—  B«^zeicbnung  von  Feldhaubitzen  (Deutschland).  50. 

—  Die  Feldgeschütz  frage  (in  Österreich).  51. 

Schw  ei  Serie  che  Zeitschrift  Ar  Artillerie  nnd  Oenie.  Schießprogramm  ^r 
die  Kekrutenschule  der  (schweizerischem  Feldartillerie»  1900.  7. 

—  Bedart*  die  Feldartillerie  der  Haubitzen?  Von  U.  Wille.  7. 

—  Munitionsausrüstung  der  deutschen  Feldbatterien.  7. 
k-  (Französische)  Schiets  platze.  7. 

■       Örgiui  der  mUU.'wU^nDaclittftl.  Vereiae.  LXJI.  Bd.  1901.  RapftiUtritmi.  y 
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Scbwttseriflclie    Zeitsclurift   f&r  ArtUleria   oni   6«mifl»   Erprobopg 

neuen  Gewehres  iid  Frankreich)^  7. 

—  Umgeändertes  italienisches  9  em-Geschötz.  7. 

—  Versuche  mit  einer  neuen  Granate  lin  NordamerikaX  7,  ^. 

—  Ij8ehie^'  und  Sprent^mittel'^    Bspr,;.  7. 

—  Ksknn  die  neue  Feldhaubitze  die  Feldkaoone  C/%  verdriiig^en?  & 
^-  Festung»-  unJ  BelageruDgsschietlen  yin  Frankreich)»  8. 

—  Munitionsnachschub  (in  Südafrika l  8. 
— •  Keaea  Gewehr* Rein igungsvertiahren.  9. 

—  Neues  aatoma  lisch  es  Gewehr  lo  Italien    9. 

—  fEnglischei  Stahl-  und  Drahtkanonen,  9. 

—  (EugliÄchei  JSchnellfeuerkanonen.  9, 

-^  (Engliachei  Versuche  mit  sechs  Schnellfeueigesch&tzea.  9. 
»  Coltsches   automatisches   Schnellfeuer  •  l^iScModogewelir   (oi  Bog- ' 

laud).  9. 

—  H  o  y  e  n*s   fiichtungsspparate  für  die  (niederländische)  Festungs-Art^* 
lerie.  9. 

—  Über  die  heutige  EntwickluDg   der  Feld-ArtUlerie^   von  Oberst  F.  6. 
Affolter.  10,  Ih 

—  Über  Relief-Fernrohre  und    Entfernungsmesser  Ton  Karl  Zeisfl-  Mit- 
getheilt  von  Oberstlieutenant  F.  Becker.  10. 

—  Schnellfeuer-Feldkanonen,  von  OberstHeutenant  6.  Stang.  lOw 

—  Preis  der  Schnellfeaergeschütze  und  Mauserge  wehre,  10. 
~  Ehrhardts  Schnellfeuer- Feldkanonen  C  1900.  U. 

—  Ein  BatterieschieBen  mit  Ehrhardt*schen  Geschütsen  auf  demi 

Slatz  ünterlQß  bei  Hannover.  IL 
h'e  Umbewatlnung  der  gesammten  ti^nzösischen  Feld* Artillerie.  11 

—  Ausschluss  der  Pferde  mit  lichten  Farben  ans  der  Artillerie  -Bes[] 
(Österreich).  IL 

-»  öpiö  Küsten -Artillerie"  (Bspr.).  11, 

—  Das  Krupp'sche  Leitwellverschluss  C/99.  12, 
^  Maschinengewehre  in  der  deutschen  Armee.  12. 

—  Bezeichnung  von  deutschen  Feldhaubitzen.  12. 
~  Ein  neues  Geschoss  (in  Österreich)    12. 

—  Messplatte  tür  die  (k.  und  k.)  Feld-Artillerie-Ofßciere  (zur  Bec 
der  Sprenghohen  der  Shrapnels  etc.).  12. 

—  Neue  Fel&anonen  (in  Russland).  12. 

—  Zur  Einfuhrung  eines  neueu  Geachüt«e8  (Nordamerika).  12l 
*-  Ein  artilleristisches  Novum  (eine  internationale  Kanone).  12, 

—  Eine  neue  Mitrailleuse  (System  Fitzgerald).  12 

—  Die  Lydditgranate  der  englischen  Fünf-Pfandhaubitae,  12.  

EeTne  militaire  snisae.  Le  iusil  de  cadets,  modele  1897  et  le  foaü  aomt^ 

modele  1889—1900  (suisses),  par  le  colonel  A.  Nicolet.  7. 

—  Mat^riel  d^artiilerie  de  campagne  de  7*5Gm  &  tir  rapide  de  Im  StelM 
Norden  feit  (de  Paris).  7. 

—  L'instructioD  (allemande)  sur  les  cibles  pour  IMniämtene.  7, 

—  L^obusier  de  campagne  allemand  98,  @|  lU 

—  Les  Vetterli  en  Chine.  8, 

—  Generaux  (allemands)  aux  Cooles  de  tir  d*autres  armes,  8. 
•—  LeB  mitrailieuses  Maxim  de  Pinfanterie  (allemande).  S- 

—  Sociale  nationale  de  tir  (en  Espagne).  8, 

—  L*artiUerie  de  campagne  a-t<elle  besoin  d'obusiers?  9. 

—  Instruction  de  tir  pour  Partillerie  k  pied  (allemande).  9. 

—  Exp^riences  de  tir  d'infenterie  (en  Autriohe).  9. 

—  Le  nouveau  fusil  (hollandais).  9. 

—  On  fusü  Rutomatique  len  Su6de).  9. 

—  L'obusier  de  15  cm  et  Tobusier  de  10*5 

—  Les  mitrailieuses  i allemandes).  10. 

—  Acquiaitjon  de  materiel  k  tir  rapide  (en  Espagne).  10. 

—  Propagande  du  tir  (en  Espagne).  10. 
£a#ais  comparaii^  de  canona  k  tir  rapide  (en  dutase).  IL 


t5cm  (allemands).  10« 
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Eevae  militaire  anisse.  La  rouille  des  fusils  (suisses).  II, 

—  Les  boucliers  protecteurs  et  rartilleri«  k  tir  rapide  (ön  Allemagnö),  11, 

—  Le  canon  Cockerill^Kordenfeldt  11,  12* 

—  Le  fasil  allem&ndf  mod.  98.  U. 

—  L*annement  (aoglais)  dans  la  gnerre  sud-africaine.  IL 

—  Les  mitral] leuses  dans  les  places  ibrtes  (aliemandes).  U. 
La  mitrailleuse  Hotchkiss  (eo  Belgique).  IL  12. 
L*obusier  lourd  dö  campagoe  (aUemand)  en  Chine.  12. 

—  Le  canon  Ehrhardt,  12. 
— '  Pistolet  automatique  (system  Browning).  12» 


4.  Ingenieurwesen«  BefestigungskunsL  Festungskrieg.  Minier- 
kunst. Pionnier-  und  Brückenwesen.  Eisenbahnwesen»  Tele- 
graphie,  Telephonie,  Signalwesen.  Luftschiffahrt,  Brieftauben» 
Verkehrswesen  überhaupt.  Baukunde  im  allgemeinen.  Techno- 
logisches. (Über  Festungen  und  Bahnen,  auch  die  Aufsätze 
in  strategischer  und  niüitär-geographischer  Beziehung.) 

Streffleurs  österr.  militänsclie  Zeitachrift«  Ober  Militär  •Luft9chi£Pahrt» 
voD  Hauptmann  Hinters toisser.  Juli* 

—  f^etrachtungen  über  die  Zukun^  des  mechauischen  Zuges  für  den 
Transport  auf  Landstraßen,  hauptsäcklich  ober  seine  Verwendbarkeit 
im  Kriege*  (Bspr.).  August, 

—  Über  die  Verwendung  von  Eisen bahnzQgen  zu  Gefeohtazwecken , 
namentlich  im  Feätongskriege,  von  Hauptmann  M.  Bitter  von  Brunn  er . 
October. 

—  Feuerfestes  Holz  als  Kriegsmittel.  October. 

—  Fuhrcolonne,  Motorfahrzeug  und  Feldbahn  (Bapr,),  October» 

—  »Die  Photographie  im  Hochgebirge*  (Bspr/J,  October. 

—  „Grundriss  der  Befestigungslehre'*.  3.  Auflage.  (Bspr.).  November. 
Organ  der  niilitftr-wissenschaftl.  Vereine.  „Befestigte  Stellungen  im  Liebte 

der  kriegerischen   Ereignisse   in   den  Jahren    18J)8   und    1899"    (Bspr.). 
LXI.  Band,  2. 

—  ^Anleitung  zum  Photographie ren".  10.  Auflage.  (Bspr,).   LKL  Band.  2. 

—  „Betrachtungen  über  die  Zukuntt  des  mechanischen  Zuges  für  den 
Transport  auf  Landstraßen,  hauptsäcblich  über  seine  Verwendbarkeit 
im  Kriege-  (Bspr.)  LXL  Band,  2. 

—  Über  das  Problem  der  Lufischifiahrt,  von  Hauptmann  V.  Ritter  Niesio- 
loweki-Qawin  von  Niesiolowice.  LXJL  Band,  i, 

^  Neue  Arbeiten  im  Gebiete  der  Photographie  etc,,  von  Oberst  O.  Volk- 
mer.  LKI,  Band,  4. 

—  „Fuhroolonne,  Motorfahrzeug  und  Feldbahn*  (Bspn)^  LXL  Band.  4. 

—  ^Zeppelin- Album"  (Bspr,).  LXI.  Band.  4. 

Mitthellimgeii  flber  O^egenstände  des  Artillerie-  nnd  Genie- Wesens.  Da  s 
alum-inothermische  Vertahren  von  Dr,  Hans  Golds chmidt,  Essen  - 
Ruhr,  von  Major  W.  Wlaschütz.  7.  t 

—  „Eathgeber  tür  Anianger  im  Photographieren  und  für  Fortgeschrittenen" 
10.  und  IL  Auflage  (Bspr.).  7. 

—  Belastungsprobe  einer  zerlegbaren  Eisenbahnbrücke,  System  Eiffe  l, 
in  Italien,  und  die  hiebei  verwendeten  Prütangsapparate,  von  Haup  t- 
mann  Nerad    8,  9. 

—  Imprägnierung  von  Werkhölzern  mit  Hilfe  des   elektrischen  Strome«. 

■^  Measbands panner  von  NeuhÖfer  und  Sohn.  3,  9. 
L^  „A  French-English  Military  Technical  Dictionary**  <Bspr.).  8—10. 
F-  Der    Fesselballon    im    Dienste    der    Artillerie,    von     Oberlieutenant 
J,  Stanber,  10. 

—  Bauwissenschatllicbe  Versuche  mit  Beton-Eisen-Constructioneni  von 
Militär-Bau-Ingenieur  Schilhan.  10. 
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Mittheilangei]   über  Geg-enstände  des  Artillerie-  und  0«iie - Waseos.  Tei^l 

suche  mit  blaugewordenen  Nadelhölzern.  10.  I 

—  Über  Motoren  2um  Lasten transportv  Mit  Benützung  amtlicber  Qua 
von  Hauptmann  R,  Wolf^  IL 

—  Küstenbefestigung,  von  Oberstlieutenant  StrseohowskL  11. 

—  Granitos-  Ih 
*  Patent-Metall -Cement.  11. 

—  Das   Straßen -Automobil  ohne   und    mit   dem   Feldbahn  -  Qeleise 
Lastentransport  auf  Straläen  und  Wegen  in  Festungen  und  dereo  Da* 
kreis,  von  Oberst  V.  Tilschkert.  12. 

i—  Verbesserungen  des  Sehn  eil  telegraphen  von  Po  11 4k  und  Vir4g,  v^^ 

■      Major  W.  Wla  schütz.  12.  ^M 

r^  Drahtlose  Telegraphie  (in  Deutschland).  12,  ^M 

—  Drahthindernis  (Frankreich K  l'i.  ^M 

—  pFelssprenj^uneen  unter  Wasser**  (Bspr/j.  12.  ^1 
Militär  -  Zeitung-.    Übungen  der  (k.  und  k.)  Pionniere  auf  dar  Donau.  & 
--  (iraf  Zeppelin's  Luftschitt.  25. 

—  Ein  neues  System  iur  den  Schutz    der   indischen  Kordwestgreftge.  K 

—  ßefestig^un^ strafen  (in  Italien i.  27. 

^  Auflassung  der  Festung  Pescbiera.   27.  ^M 

—  V  ernten  düng  der  Artillerie  bei  na  Angriff  und   der  Vertheldi^uiig  ioii^H 
Plätze  (in  Krankreich).  30.  ^^\ 

—  ^Nordaraerikanische)  Versuche  mit  der  Telegraphie  ohne  DrahL  S9. 

—  (Österreichische!  Brtickenschla^ bunten  aut  der  Donau.  SO.  ^h 

—  Opriscbe  Telegraphenstationen  rin  Frankreich  i.  33.  ^M 

—  Ausbildung  im  Auswerten  von  Schützengräben  (Enj^land).  ^k  ^^k 

—  HauptToann  Hin  terstoiss  er  über  die  LuftschiÖalirt,  37,  H 

—  Die  Funken  telegraphie  (bei  der  Kriegsmarine  i    38.  ^^ 

—  Simultane  Ballonfahrten.  40,  45  ^H 

—  Versuche  mit  lenkbaren  Luüschiften  (in  Österreich).  42.  ^H 

—  Hauptmann  H  o  e  r  n  e  s  über  das  Z  e  p  p  e  1  i  n'sohe  Luf^^sehiÜ**  45.  ^M 

—  Das  Automobil.  46,  .91 
Armeeblatt,  Bela^erungs-  und  Telegraphen  Übungen  (In  DeutsohLuid)*  1^'  < 
^  Pet>cbiera  aufgelassen,  29. 

—  Belestigung  Antwerpens.  29.  j^m 

—  Übungen  der  (k.  und  k.)  Pionniere  (auf  der  Donau).  29*  ^H 
*—  Die  Eröffnung  der  Transbaikal  bahn.  30.  ^H 

—  (Amerikanische)  Versuche  mit  der  Telegraphie  ohne  Draht.  SO.  ^M 

—  „Technologisches  Lexikon"  iBspr).  30,  31,  40»  52.  ^1 

—  .Ein  Zeppelin- Album^  (Luftscbiflahrt)  (Bspr.).  31.  ^1 

—  Elbemündung-Fort,  33.  ^9 
b—  Brieftauben  (zur  See)  i  Frankreich).  34.  ^H 
1^  Neue  Panzerplatten.  35.  ^U 

—  Eisenbahneurs  (in  Italien).  37.  ^K 
^  (Französische)  Drahtnetze  «zur  Verstärkung  von  Stellungen).  SS.  ^| 

—  Communicattonen  in  Sibirien,  3S.  ^| 

—  Der  Simplontunnet  39.  ^M 

—  jiGrundriss  der  Hefestigiingslehre''  ^Bsprj,  39.  ^B 

—  Die  panamerikani.t^che  Au^isieltung  zu  Bu0alo  im  Jahre  1901,  41.  ^| 

—  Die  Belagerungsmanöver  bei  Spandau.  42.  ^M 

—  pDer  Motor  der  Zukunlt**  (Bspr.).  43.  ^M 

—  Grundriss  der  Befestigungslehre'^*,  3.  AuÜ.  (Bspr.L  44.  ^| 

—  Telephonie  ohne  Draht  (in  Engl  und  i    44,  ^^k 

—  ÖimultÄnbalion fahrten  (in  Österreich).  46.  ^| 

—  Dm  Holz  gegen  Feuergefahr  zu  schützen   46.  ^H 

—  Nutzbarmachung  des  Tender-üewichtes.  47.  ^| 

—  Das  Militär-Rrieftaubeawesen.  40»  ^| 

—  Telegraph  ohne  Dralit  bei  den  (russischen)  Manövern.  49.  ^M 
^  ^Manuel  compiet  de  fortiücation"  iBspr).  49.  ^| 

—  Ein  neues  internationales  Signalbuch.  52,  ^| 
g-  Neue  Esplanade- Vorschrift  (in  Italien).  52.  ^| 
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Armeelilatt.  Ersatz  der  Dampf  kraft  dvirch  Gichtgase   als  Betriebkraft,  52. 
Jfittheilongen  ftiis  dem  Gebiete  des  SeeweBenB.  Über  drahtlose  Telegraphie 
I      nach  Marconi,  von  Lieut  J.  B.  Blish.  8. 
F—  Die  Befestigungen  von  Gibraltar,  von  Kürchhoff.  10. 

—  „Ausstellungskatalog  der Öe werkschallt  Sautter-Harlf^ACie"  (Welt- 
ausstellung zu  Paris  I90l>)  (Bspr.).  10. 

—  .iBie  Photographie  im  Dienste  der  Himmelskunde**  (Bspr.).  10. 
^  „Technologisches  Lexikon"  (Bspr).  10—12. 

—  ^Allgemeine  Maschinenlebre**  (Bspr,).  11, 

—  Über  die  Eignung  einiger  Gattungen  heißer  Dämpfe  fOr  den  Maschinen- 
betrieb, mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Baotsraaschinen.  Studie 
von  J,  Heinz.  12. 

Jahrbücher  fUr  die  deutsche  Armee  und  Marine.  f^Fuhrcolonne,  Motorfahr- 
zeug und  Feldbahn**  (Bspr.).  Juli, 

—  Der  moderne  Festunt^sangrill  und  der  AngriÖV Entwurf  der  preussischen 
Commission  von  1870^    von  ObstL  Frobenius,    August^   September. 

—  „Befestigte  Stallungen   im  Lichte   der   kriegerischen  Ereignisse   in  den 
'      Jahren  1898  und  1899"  iBspr).  September. 

^Deutsche  Kabellinien**  (Bspr.).  September. 
Militär- Wochenblatt.  Ein  neues  System  fiir  den  Schutz  der  indischen  Nord- 
westgrenze, 61. 

—  Über  die  strategische  Bedeutung  von  Befestigungen  im  Lichte  der 
Kriege  in  Südafrika  und  in  Virginia.  (»2. 

—  Verwendung  der  (französischen)  Artillerie  bei  dem  Angriff  und  bei  der 
VerthtiidiguDg  fester  Plätze.  62. 

—  Doppelgeleise  (in  Frankreich).  67. 

—  Cavalleriepontons  lin  Österreich).  67. 

—  Zeppelin -Album  (Luftschitfabrt),  71. 

—  Die  Militärtelegraphie  (in  Frankreich).  74, 

—  Einige  Bemerkungen  über  Transportmittel,  Unterkunft  und  Pferde- 
material in  China,  von  WissmauD,  81. 

—  Ausbildung  der  (französiscben)  Feld  Artillerie  (im  Batteriehau).  82. 
^  Die  Creusot-Werke,  82. 

—  Die  Entwicklung  der  Luftschiffahrt  als  Krtegsmittel.  83,  84. 

—  Ausbildung  im  Auswerfen  von  Schützengräben  (England).  83. 

—  Neubau  für  die  (russische)  Gen eralatabs -Akademie.  87. 

—  Eisenbahn  0  ran -Sahara.  89. 

^—  Eisenbahnstationscurs  lin  Italien).  90. 

—  Versilberungsmittel  „Noval**  (Deutschland).  92. 

—  Neuer  Schienenstrang  (in  Frankreich).  95. 

—  Die  Befestigangswerke  zu  Verdun.  95. 

—  Die  Befestigungen  am  Firth  of  Forth  (England).   104. 

—  Befestigungen  in  Corsica,  104. 

—  Elektrische  Taschenlampe  (Deutschland).  106. 

—  Bezeichnung  von  Festungswerken  bei  Metz.  108. 
^-  Befestigung  von  Biserta.  1 10, 

JJeue  militärische  Blätter.  Das  Schema  im  Festungswesen,  von  Obstlt^ 
Frobeni  us    L 

—  Drahtlose  Telegraphie  und  Tauben.  6. 

—  Deutsche  Kabel  telegraphie.  6. 

—  Motorwagen  und  deren  militärische  Verwendung,  von  Oberstlieutenont 
H    Müller  von  Mühlwerth,  8. 

—  Elektrische  Automobile.  9. 

Allgem.  MüitÄr-Zeitung.  Graf  Zeppelins  Luftschiff.  27,  40,  44. 

—  Bohrung  artesischer  Brunnen  (im  Manöver,  Russland).  31. 

—  Zum  ersten  Flugversuch  des  Zeppelin*schen  Luftfahrzeages,  von 
Graf  Zeppelin.  33. 

—  Die  Feldpost.  34. 

—  Neu  erfiindenes  H  e  n  a  u  1 1  -  Automobil  mit  Louchtthurm  (Frankreich).  38. 

—  Die  strategische  Bedeutung  der  französischen  Ostbahnen*  39. 
t-  Santos-Damont  neues  lenkbares  Luftschiff.  39. 
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AllffiOL  MÜiUr-Zeitiui^.  Vemche  mit  der  drahtlosen  * 
Hft>ckeiA.  4^x 

—  £He  B6lsg«riuig06bixDg  bei  Spaadaii.  41. 

—  Die  DeQe  PioDuiercaseme  ra  Strmfllmrs  im 

—  (Rfuttscbe)  Versuche  mit  drmhlloser  Tele_ 
0#orto€ki  Heerett-Zeitoiig'.  ^Proye<:toTe6  de  las 

—  (Eo^iscbe)  Telepfaonie  im  Knege,  30. 

—  Kletnbabnen  ^In  DeuUcbland).  34. 
^  ^rt&rias  ELsenbabn-  und  Posteommimicfttioiialatfte  wem  OnUau^lt  \ 

Ungarn*'  5.  Aaflage  (Bspr.;    S8 
Heataelie  Laad-  und  Semaelit.   Die 
Armee,  L 

—  Gep&Dseerte  StraßeszÜge«  1. 
^  Deatftcfae  Kabel  121  Cbit»a,  1« 

—  Neue  deutsche  Dampferlinie  von  Hamburg  nach  yotdfaraaüiftB.  SL 
^  Erweiterung  der  Kieler  Festungsa&lagen.  S. 

—  Eine  Bereit ung  der  afiikauldchen  Bahnen.  4,  S, 

—  Die  Eideninduätrie    in   ihren    Beziehangen    zu  Heer   und    Flotte^ 
Ingenieur  K.  Graap.  6. 

—  Toul    oder   Nancy?    (betreff   die    Befestigung  der   franaotfiaclMB 
grenzej.  6 

Intematioiiale  Eeroe.  Antwerpen  und  seine  maritimeti  Anlage».  Juli 

—  Ein  neues  (deutsches)  Küstenfort-  Juli 

—  Die  strategische  Bahn  Mainz — Metz.  Juli. 
~  Landungsübungen  der  (deutschen)  Pionniere.  Juli, 
^  Neue  Modelle  von  Panzerzügen  (Frankreich)   Juli. 
^  IrcistungsfÜhigkeit  der  britischen  Panzerplatten^Fabrikeii.  Juli, 

—  Die  St.  Gotthard-Befestiguiigea.  Juli. 
Land  es  bete  stigungswesen.  Juli. 
Der  Kampf  um  befestigte  SteUungen.  Bhft.  12. 
Notes  sur  l^at^rostation  au  Service  du   commandecnenL  Soppiexnetii 
Große  Pionnierübun^  ibei  Ingolstadt  1,  August« 
Anlage  für  Luftschiderabtheilung  (bei  Tegel).  August. 
Ausbildung  im  Feldpionnierdienst  (Deutschland).  August. 
Übung  mit  Aluminium^Pontona  (in  Österreich).  August. 
Milit&rtaubenstation  zu  LI  bau.  August. 

L*attaque  du  fort  Häseler,   pr^s   de  Metz,   exeoatee  sous  La 
de  l*empereur.  Supplement  17. 

—  Brückenschlagübungen  (in  Frankreich).  September. 

—  Anlage  artesischer  Brunnen  (in  HusslandL  September. 

—  MilitÄrische  Sicherung  des  Simploutuunels.  September. 

—  Eisenbahndienstcursus  (in  Italien).  October. 

—  La  guerre  de  mines  et  Jes  pioDniers  de  forteresse.  Supplement  td. 

—  ^Sibirien  und  die  groUe  sibirische  Eisenbahn"  (Bspr.).  Bhft.  IS. 

—  Befestigungen  auf  Bizerta  und  Corsica.  November. 
^-  BefestiguDgen  auf  der  Insel  Grain.  November. 

—  (italienische)  Bauten  an  der  Iranzösischen  Grenze.  November, 

—  Examen  der  Lehr-Luflballon-Parks-Officiere  (in  Eussland).  Noveab 
^  L'attaque  des  tortitications  de  campagne.  Supplement  20. 

—  Die  Befestigungen  von  Kiel.  December. 

—  Drahtlose  Telegraphie    und   Brieftauben    beim    Festungsmanöver  vor 
Spandau,  December. 

—  Drahtlose  Tele^aphie  in  der  englischen  Marine.  December.. 
XriegBtechnische  Zeitschrift,   Bin  neues  Steigbügelpedal  fiir  Fahrridesr.  7^ 

—  l^ueste  Erfindungen  und  Entdeckungen.  7  —  10. 
^—   PKoto8tereobinocle.  7. 

—  K         "    '    r  Gummi.  7. 

—  8i  n  mit  tlüssiger  Luft.  7. 

—  D»v>i   V  tiKiipfern  von  Stahlplatten.  7. 

—  Löthen  des  Aluminiums.  7. 
"^  Biegsame  Metallrohre  ohne  Naht.  7, 
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■Ertd^techitisclie  Zeitschrift.  Elektrische  Bogenlampe  ohne  Kohle.  7. 
^  Die  Photoj^aphie  im  Dienste  des  HeereB,  von  Oberli  eilten  an  t  itieck^ 
heer.  8-1Ö. 

—  Feuerfestes  H0I2  ^ir  Kriegszwecke.  8. 

—  Militänelegraphie  in  Frankreich-  9. 

—  Eine  interessante  Spreng^ung  unter  Wasser.  9. 

—  Dreieckige  Balken  aus  Brettern.  9. 

~  Verwendung  der  Straßenlocomotive  in  Südatrika.  10. 

—  Eine  mit  Tauen  geschützte  Locomotive.  ]<J- 

—  Brustwehren  aus  Schnee    10. 

—  Acetylen  als  Kraftgas.  10. 

—  Ein  wasserdichter  Minenzünder.  10, 

—  Sioherungsmechanismus  zur  Schließung  von  Eisen  bahn  weichen.  10. 

—  Ein  neuer  Wassertilter.  10, 

—  Eine  neue  Wagen  winde,  10. 
^  Ein  neuer  Kunststein.  10. 

—  ^A  French  English  Miütary  Technical  Dictionary"  (Bspr.).  10. 
Wigeimij  Sbornjik*  Die  modernsten  Typen  von  Casemenbauten  und  OfB- 

cierswobnungen,  Hovember. 

—  Die    hermetischen   Feldkessel    des    (mssischen)   ItilÄnterie- Regiments 
Nr.  148.  December 

—  Auf   der    central  asiatischen    Eisenbahn,    von    Oberst   Baron    Taube. 
December. 

Artiller^jskij   Journal.    Über   die   Resultate    eines   Versuches    mit    einem 
Kerosinmotore  aus  der  Fabrik  Jakowljew  {Bussland).  Juli. 

—  Ein  Elektromotor  für  Photopolarisations-Chronographen.  Juli. 

—  Über  die  elektrischen  Elemente  des  Drs.  Lauro.  Juli. 
-^  Versuche  mit  Mikrotelephon-Apparaten.  Juli. 

Der   elektrischia  Leuchtapparat  der  Mi chailo waschen  Festungsartillerie. 

Juli. 

Über  die  Anwendung  des  Acetylens  bei  den  Scheinwerfern.  Juli. 

Kerosinmotore  für  die  (russische)  Festungs-  und  Belagerungs-Artillerie. 

August. 

—  Versuche  mit  Grubenlampen  zu  Ssewastopol.  AugufiU 

—  Über  die  Methode,  Oeschützmaterial   auf  Festungs eisenbahnen  2U  ver- 
laden. ?:^eptember. 

~  Betreff  den  „Desincrustant",  zur  Beseitigung  des  Ansatzes  in  Kesseln^ 
September 

—  Über  die  Schmiere  fiir  die  Liocomobile  der  elektriscben  Leuchtapparate. 
September 

—  BetreöH e i s s  1  e r's  elektromechanische Fabrik  in  Petersburg,  September, 

—  Kerosinbeleuohtung,  System  Keatson.  September. 

—  Über  Blitzableiter  auf  Pulvertabriken.  September. 

—  Vereinte    Artillerie-    und    Sapeurübiingen    im    Jahre    19<Ki    (Russland). 
September 

—  Holz  gegen  Insectenfraß  zu  schütten.  September. 

—  Die  BeartheiluDg  des  St-ahles  nach  seinem  Bestände  und  seinen  Eigen- 
schalen,  von  Hptm.  Kryllow.  October,  November. 

—  (Russische)  Versuche  mit   einem  Petroleum  *  Motor,    System  Diesel. 
November. 

—  Betreu  die  Versuche  mit  Feld-Eisenbahnen  (in  Russland),  November. 
Über  den  neuen  Inductor  der  (russischen)  Telephonstationen.  November. 
Über  die  elektrischen  Scheinwerfer  der  Festung  Dubno.  Novem her- 
über die  Beleuchtung  der  Werke  und  \Vege  in  den  (nissischen)  Festungen. 
December. 

Ingenieurnjj  Journal.  Das  Versorgen  mit  Wasser  von  bewohnten  Plätzen, 
von  Oberst  Weretennikow.  Mai,  Juni. 

—  Eine  spezielle  Brücke  von  HO  m  Flucht  tür  Feldeisenbahnen  mit  Dampf- 
tractioni  von  Militär-Ingenieur  Kriwoschein,  Mai,  Juni. 

—  Transportable  Brücken.  Mai,  Juni. 

—  Die  Bedeutung  des  Metalles  bei  Betonconstructionen    Mai^  Juni. 
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Ingremenrnij  Joamal.  ^Allgemeixie  Bauktande**  <Bspr-).  Mai,  JunL 

—  „Stadt-   und   Landhäuser,    eine   Sammlung   von   modernen    Entwurf* 
(Bspr).  Mai,  Juni. 

—  „Traite  pratique  des  ponts  mdtalliques,**  —  ,,Fonta  en  arc**  tBspr.).  Mti, 
Juni. 

—  ^Les  niBchines  dynamo-^^lectriques   k  cottraot   continu   et   k  oouruite 
alternatits**  (Bspr/i.  Mar,  Juni. 

—  „Problem es  sur  l'electricite,  recued  gradue"  tBspr.).  Mai^  Juni. 

—  „La  plomberie  au   point  de  vue  de   la  salubrite  des  maisons*"  (BsprJ, 
Mai,  Juni. 

—  Die  Bewegungswid erstände  der  Eisen  bahn züge.  Mai,  Juni. 

—  Die  Feldbefestigung  in  den  Heeren  der  europäischen  Oroßm&chte.  Mal 
Junt. 

—  Über  militärische  Si|^nalgebung  und  das  Signalcorps  der  nordamerikani* 
sehen  Armee,  Mai,  Juni. 

—  Die  elektrtscbe  Beleuchtung  in  ihrer  Anwendung  beim  Fe6tnngskriegi^. 
Mai,  Juni. 

—  Das  Acetylengas  und  seine  Verwendbarkeit  äu  militärischen  Zwe 
Mai,  Junt 

—  Der  Schneeschuh  und  dessen  Verwendung  bei  den  Truppen*  Mai,  Jn 

—  Die  Zukunft  des  Militiirballons.  Mal,  Juni, 

—  Von  der  sibirischen  Habn.  Mai,  Juni. 

—  Die  Naphthaleitung  von  Michailow  nach  Batum    Mai»  Juni, 

—  Üonstruction  eines  Ktesen-Elektromagnets.  Mai^  Juni. 

—  Die  Acetylen-Aitsstellung  zu  Budapest  im  Jahre  1899.  Mai*  Juni. 

—  Elektrische  Mot^reinrichtungen   bei  einer  holländischen  Schteuse* 
Juni. 

—  Betreif  eine  zweite  Hochquellenteitung  in  Wien,  Mai,  Juni. 

—  Über  die  Dämme  des  Nils.  Mai,  JuuL 

—  Der  Bau  von  billigen  Wohngebäuden,  Mai,  Juni- 

—  Über  Asphalt^ Ptlaster  und  Straßendecken  aus  Theer.  Mai,  Juni* 

—  tieräuscbloses  Ftiaster  aus  Macadam  (in  England),  Miu»  Juni 

—  Arnodin^s  Luftfähre  zu  Ronen.  Mai,  Juni. 

—  Über  den  Bau  von  20  Tunnels  auf  der  Linie  Alasch eir*Fiam- 
(in  KletnasieuK  Mai,  Juni. 

—  Automat*Überfuhr  an  einem  Drahtseil.  Mai,  Juni, 

—  Die  Vorbereitung  zum  Festungskriege,  Mai,  Juni.  

—  Smirnow's  Werftenbau  an  der  Newa,  in  St.  Petersburg,  von  N,  Srnfr* 
now.  Mai  Juni. 

—  Hauptmanns  Pro kopo witsch  kleiner  zusammenklappbarer  FaÜmad* 
Stab,  von  K.  Ignatowitsch.  Mai,  Juni, 

—  Das  Schneiden  von  stählernen  und  hölzernen  Balken  mittels  £iektri<atäL 
Mai*  Juni. 

I—  Anleitung  zur  Herstellung  eines  Bahnoberbaues  durch  Eisenbahntnippen 
I      (Deutschland).  Beilage  zum  Heft  Mai,  Juni. 

* —  Einige  Vorschläge  auf  dem  Gebiete  der  permanenten  Befestigung,  von 
Oberstlieutenant  Grudsinski.  Juli, 

—  Zur   Revision    der   specjellen   Ausbildungsprogramme    der  (raaaSacbntt] 
Genietruppen,  von  K,  Ignatowitsch   Jiili. 

—  Die  Instruction  zur  Durchführung  von  Sprengarbeiten  (bei  der  k,  ttndk* 
Pionniertruppe),  von  W.  King.  Juli. 

<»  Das  Sprengwesen  bei  den  französischen  Genietruppen,  von  W.  KotSOhr 
merzewski.  JulL 

—  Das  Sprengwe^en  bei  den  englischen  Truppen,  von  W.  Koisohmer- 
?. ewski.  Juli. 

—  Das  Sprengwesen  in  Belgien,  von  W.  Ko t schmerze wskt*JyU. 

—  Die  zur  Befreiung  des  auf  das  steinige  Ufer  der  Insel  Hochland  f^m 
laufenen  Panzersohüfs  ^Admiral  Apraxiii*^  vorgenommenen  Spf^6^H 
arbeiten,  von  Oberstlieutenant  Babrowski.  Juli.  ^™ 

—  Bau  einer  Bogenbrücke  in  Ischl  (die  Johannes  •  Brücke),  von  V.  Türin. 
.       Juli. 
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Ingenieomy  Journal.  Die  Autorootore  L  o  m  b  a  r  d  -  G  S  r  i  n  ^r  gewöhn liclie 
Strafen,  von   W.  Kalpytschew.  Juli. 

—  Eine  Studie  über  die  permanente»  Befestigung.  Juli.  . 

—  Neue  fortilicatorisohe  Arbeiten  um  Gibraltar.  Juli.  ' 
I  —  Bau  neuer  Fort«  um  Metz.  Juli. 

—  Über   die  Wasserleitung    und    Üanaliaation    van    Neustadt    {in    Ober- 
1       Schlesien).  Juli. 

—  Eine  Baggermaschine  filr  die  Wolga.  Jult. 

-^  Die  neue  Fahrbrücke  über  den  Rhein  (bei  MilteabergV  Juli. 

—  Zur  Khone-Re^lierung.  Juli, 

—  umbau  der  Stationsgebäude  der  Kaiser  Ferdinand -Nord  bahn.  Juli. 
_  Eine  Brücke  über  den  Ambaratiuss  im  Sudan.  Juli. 

—  Elektri.Hcher  Betrieb  der  Berliner  Stadtbahn.  Juli, 

—  Über  tiüssige  Luft.  Juli.  i 

—  Der  Oberbau  der  Wiener  Stadtbahn.  Juli. 

—  Daten  über  die  airikanischen  Bahnen.  Juli 

—  Der  Marn©'Sa6ne  Canal.  Juli. 

—  Zum  Bau  des  Viaur-Viaducta.  Juli. 

—  Elektrische  Tramways  (in  Amerika).  Juli. 

—  Graphische  Methode  zur  Con trolle  von  Eiseabohn-Entwürten.  Juli. 

—  Der  Eictiuss  des  Seewassers  auf  das  Oement*  Juli. 

—  „La  France  aerienne'*»   —  iJ'Aeronaute"  et  „l*Aerophile'*^  —  „Aeronau- 
I        tische   Mittheilungeu"    und   Zeitschrift   tür  Luftschifütahrt*.   Übersicht 

von  P.  J  e  s  s  t  i  f  j  e  i  e  w.  Juli 
Warsch&wsldij  Wajennlj  Journal.  „Der  photographische  Autodidact.**2.  Auflg. 

(Bspr.K  Juli 
:  —  Zum  Aufsatze:  „Die  F es tungs fragen   in  der  heutigen  Militärliteratur". 
I        Einwur&gedanken  von  OberstlleiJtBnant  Frussak.  August. 

—  Graf  Zeppelins  lenkbares  Luftschi ö,  von  Lieutenant  J e s 8 1 i f j e j e w. 
August. 

1  —  «Le  pigeon  voyageur  dans  le  service  d'ejqjlo ratio n*  (Bspr.).  August. 
^  Über    die    Einrichtung    von    verschanzten   Lagern,    von    W.  Tschek- 
marew.  September.  October. 

—  Zur  Frage  der  Organisation    einer    russischen  Militärbrieftaubenpost, 
von  K.  Zimbaljuk.  September. 

—  Über  den  Festungskrieg,  von  M.  Masj  uke  witsch.  September. 

—  Die  Lutbächiftahrt  auf  der  Pariser  WelUusstellung  lUOO.  Kurze  Skizze 
von  P.  JesBtifjejew.  September, 

—  Schulung  in  der  Spaienarbeit  (Deutschland).  September. 

—  Osterreichische  Versuche  mit  neuen  Pontons.  September. 

—  Hosels  Methode   zur    Erzeugung   von  Oxj'gengas   (zu  Beleuchlungs- 
'        zwecken).  October. 

—  Deutsche  Feldbackofen -Versuche.  October. 

—  Neue  Eisenbahn liniea  {in  Preussisoh- Polen).  October, 

—  Über  die  Leistungen  der  galizischen  Bahnen  beim  Militärtransport.  Oct* 

—  Versuche  mit  Automobilen  {in  Frankreich).  October 

—  Das  Fhotographieren  auf  großen  Entfernungen  (italienische  Versuche). 
October. 

—  Das  Magnalium.  November 

—  Eisenbahndienstcursus  (in  Italien).  November. 

—  Die  Elsenbahnen  vom  militärisclieu  Standpunkte  (betrachtet).  November. 

—  Über  die  Organisation  der  Militär-Taubenpost  in  ßussland^  von  K.  Zim- 
baljuk. December. 

—  Die  Luftschiffahrt  im  Jahre  1899|   von  P.  Jes  stif  j  ejew,  December. 

—  Umbauten  in  Olm.  December. 

^  Schleifung  der  Umwallung  von  Posen.  December. 

—  Kasernen  bau  in  Dembica.  December. 

—  (Italienische)  Bauten  an  der  französischen  Grenze.  December. 
AraSejnij  Sbomjik.  „Die  Photographie  im  Di6n.«!te  des  Heeres*'  (Bspr.).  4. 
L'6ch5  de  rarmee.  Chemin  de  fer  strategique  (Braguignan-Nice).  27,  29, 

—  Les  pigeons  voyageurs  en  escadre,  28^  29. 
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Bevne    du    cercle   nulit&lre,    Les  Communications  t<^l^grapliiques  (russes) 
avec  r Extreme- Orient-  40. 

—  »L'aerostatioa  et  ses  applieatioos  militaires"  (revue).  40. 

—  Le  mat^riel  roulant  du  TransiberieD.  42. 

—  Forts  d'arret  (italiens).  44. 

—  Esaais  d^iine  lampe  sous-marine  (Russie).  45. 

I       —  -A  FTench-EngUsh  Militaiy  Technical  Dictionary"*  <revue).  45. 
I        —  T^lö^aphie  militaire  fen  France).  49, 

—  La  tel^^aphie  saus  fils  (en  Italic).  49. 

Rerae  militaire.   Le  röglement  allemand  du  18  janvier  1&99  &iir  les  trans- 
ports  milit^ires  par  chemiD  de  ter  (suitej.  876»  877. 

—  Nouveau  pont  sur  le  Rhin.  876 

—  Le  chemin  de  1er  du  Sud-Ouest  airicain  allemand.  876. 

—  Gable  transatlantique  (allem  and) >  877. 

—  Place  forte  de  Bucrrest  et  re^^rion  fortifiöe  du  Seret.  877. 

ReTne  d'artillerie*   Essai  d^une   ^tude  pal^o-tecbnologique  de  la  rone  par 
Tinspecteur,  G,  Forestier  (fin).  JuJi. 
1      —  «Trait^    el^mentaire    d^^lectricit6    avec    les    principales    applications** 
'  (revue).  Juli. 

—  Le  ma^nalium,  August 

—  »La  tabrication  des  pneumatiques**  (revneu  August- 

^  „Etüde  sur  la  fortitication  permantnte"  irevue).  September. 

—  L*invention  de  la  locomotion  automobile,  October, 

^^ —  „Etüde  sur  la  resistance  des  constructions  en  b^ton  au  tir  de  rartillerie^* 
^h      (revueu  November 

^P"—  „A  French-Englisb  Military  Technical  Dictionary*  (revue).  November. 
BeTQe  de  caTalerie.   „Le  pigeon  voyageur  dans  le  service  d*exploration" 
(revue).  October, 

—  „A  French- Engl  iah  Military-Technical  Dictionary"  irevue)*  October. 

—  L'jDstruction    telegraphique     des    otficiers    de    ca Valerie    (en    France). 
December. 

BeTQe  du  serrice   de   Pintendance   müit&ire.  Les  transports  automobiles 
dans  la  guerre  sud-aJricaiue.  Juli.  August. 

—  L'incombustibilisatioo  des  boia  en  ßussie.  Juli,  August 

-i      —  Le  fi  br oleum  (nouveau  produit  obtenu  du  cuir).  September,  October* 
^  D^composition  du   ciment   sous  Pinfluence  de  bacteries,   par  les  DD" 
Stutzer  et  Hartler.  September,  October, 

—  Etüde  g^n^rale  des  galons   d'or  et  d^argent   dans  l'arm^e  (franfaise), 
par  les  pharmacienfi  Tb.  Eoman  et  G.  Deüuc    Novemberi  December. 

—  Kote  sur  la  composition  et  Tapplication  de  difl'^rents  ignifuges,  par  le 
I            directeur  Ch.  Oirard.  November,  December, 

—  Action   des  eaux  sur   le   plomb,    par   le   pharmacien    Riss  er  16.    No- 
vember, December. 

—  Le   bureau   d^essai   des  papiers   4  la  Cbambre   de  commerce  de  Paiis. 
November,  December- 

—  üne  Installation  frigoritique  a  Brooklyn.  November,  December. 

—  Entretien  et  conaervation  des  bois.  November,  December 
Bivista  militare  italiana.  Nuove  ferro vie  (russe).  7. 

—  Biciclette  ed  automobili  pegü  usi  di  guerra.  8. 

—  Impiego   dei   telegraüsti   in  guerra^   pel  maggiore  M.  Zanotti«  8 — IL 

—  Automobiliamo  lin  Fraocia).  8. 

—  Ferro  via  transiberiana.  8. 

—  La  ferro  via  transah  ari  an  a.  8,  9. 

I       —  Lo   stabilimento  metallurgico    del  Creusot   e  la  sua   potenza  indu- 
I  striale.  8. 

I       —  Se  e  come  si  possono   difendere  i  villaggi  nelle  prossime  guerre,  pel 
I  tenente  colonnello  P.  Spaccam  ela.  9, 

—  I  lavori   df^Ua   sezione   aerostatica  della  Societä  imperiale  tecnica    di 
Russia.  9. 

—  „La  ibrtificazione  passeggiera   coordinata   aila   tattica    ed  il   eömpito 
dell*  ufficiale  del  geuio  nelle  svariate  sue  applicazioni"  (reGen8lone.V  ^Q> 
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Eirista  mllitare  ftaÜana.  II  trasporto  dei  j^rossi  pesi  !o  ^erra,  motori 
mticcanici  neue  t'errovie  da  catnpo.  10, 

—  Trerii  blindati  (tratjcesi),  IL 

—  Istruzione  areostatica  ed  ufficiali  dl  stato   ma^giore   (in  Franeia).    IL 
^  IstruyJoiie  delle  truppe  del  g^siiio  ^fraucesi).  11. 

—  Esercizi  di  carico  e  scarieo  (francesi).  \2 

Rivista  di  artlg'Iieiia  e  genio.  Iiiodemi  automobill  per  gross!  carichi,  pel 
teoüntt?  (xdütiiiello  P,  Mirandoli.  Juli,  August, 

—  Provo  di  resistenza  alla  rottura  di  lastroni  di  cemento  armato,  pel 
capitano  C.  Barberis.  Juli,  August. 

—  Liquido  per  freni  tdraulici  (PranciaV  Juli,  Au^st. 

—  Estinguitore   per  incendi,   sistema  Bernheim  (Franciaj.  Juli,  August, 

—  Abbattimento  di  un  Camino  di  officina  (a  Wallsead).  Juli,  Äugiist. 

—  Le  tortificazioni  del  Sa»  Gottardo.  Juli,  August 

—  Parabene  tra  le  eoergie  di  vane  sostanze.  Juli,  August. 

—  Metodo  par  rendere  presto  abitabili  gli  ediüd  di  recente  costruzione. 
Juli,  August. 

—  Protezione  degll  oggetti  mctalHci  col  carbone.  Juli,  August 

—  l>ahccio  di  lamiera  stirata,   pel   ina;L^giore   D.  Carbone,  Juli,  Aagast, 

—  Traversa  metallica  C  best  er,  per  ferrovia.  September. 

—  La  ruota  a  rotaja  mobile  di  Izart  September, 

—  Torebio  da  9000  t  per  lavorare  i  inetalli.  September. 

—  Classiticazione  e  radiazione  di  piazze  tbrti  (Irancesi).  September- 

—  Telegrafo  armonico  (in  Francia).  September. 

—  ün  concorso  internazionale  per  guauti  isolanti.  September. 

—  Äftorzamenta  delle  opere  di  fortificazione  (tedesche),  September. 

—  La  rtCrypsine*  (sostanza  retrattaria;.  September. 

—  Le  ferrovie  russe.  September. 

—  Compressibilita  delPacqua  (esporimenti  americani),  September. 

—  Ferrovia  senza  U  comotiva  (sistema  Halt'ord),  September. 

—  1  diversi  sistemi  di  paralulmini  (recensione).  September, 

—  „B  codice  del  perito  raisuratore*'  i  recensione).  September. 

—  „Kicettario  industriale".  i*  edizione  (recensione).  September, 

—  Gli  aerostieri  e  Tidrogeno  arsenicato  ^awoleoamenti).  September: 

—  Studio  di  una  tenda-baracca,  pel  tenente  colonnello  P.  Spaouamelt' 
October. 

—  Sulla  stabiliti  delle  dighe,  peiringegnere  F.  Baratta*  October, 

—  L'apparato  Dar  de  au  per  cireuiti  telefouioi  o  telegraüoi  o  stadoni 
multiple,  October 

—  Baracche  smontabili  della  societä  francese  di  costruziooi  portatiti  0  trau- 
Ibnnabili,  October, 

—  Processo  Hassel  mann  pella  conservazione  del  legno.  Ootober. 

—  Piccola  vettura  automobile  per  uso  militare  con  proiettoro  elettH4X> 
(Francia).  October. 

—  Moclidcazioni  delle  propnet4  dei  cavi  elettriel  sotto  Pazione  proIoD- 
gata  delle  correnti   October. 

—  Editici  special i  per  la  sezione  aerostieri  a  Tegel.  October. 

—  Communicazioni  teletrraficbe   (inglesi)  nelia  guerra  sud-africaiuL    Oct 
^  L^alluminio.  October 

—  „Örundrisa  der  Belestigongslehre  tür  Oificiere  aller  Waflen"  (reoensioDe) 
October. 

—  A  proposito  dello  studio  dei  progetti  di  fortificazione.  —  L*e  battene 
dl  medio  calibro  nella  difesa  montana^  pel  tenente  cotouneilo 
E,  Eocohi.  November. 

—  Tranvai  a  trazione  elettrica,   pel  maggiore  L    MarinellL  Nov«iiib«r. 

—  Alcuni  sistemi  di  automobili  alrEsposizione  di  Parigl  Novemb.,  DecemU. 

—  £sperienze  con  solaj  di  cemento  armato  e  coo  voltine  di  oalcoacruJBtO. 
November. 

^  AppUcazioni  della  telegrafia  senza  fiU  in  Germania  ed  in  Cina,  November. 

—  Esperienze  di  areostatica  con  palloni  oervi-voUnti  (Austriau  November. 

—  Le  difese  di  Biserta  e  deUa.  Cotsica.,  November. 
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RiTista  dl  arÜglieria  e  genio*  QU  automobil!  alle  ^randi  manovre  (äranceai)* 
November. 

—  ün  nuovo  tronco  ferroviario  per  scopo  müttare  jin  Francia),  Novemb. 

—  InieieioDi  di  cemento  con  aria  compressa.  November* 

—  Smantellamento  della  tbrtezza  di  öpandau-  November, 

—  Costruzione  di  una  batteria  suU'iaofa  di  Grain.  November. 

—  Kiscaldamento  e  ventilazione  degli  ospedali.  November. 

—  AppÜcazione  diretta  d^un  ricevitore  tele  ton  ico  atla  tele^raüa  senze  fili 
(in  Ru8sia).  November. 

—  Prove  suUft  ^elivita  delle  pietre.  November, 

—  La  triasgolazione  acustica.  November. 
^  II  ^carbetile""  (duovo  gas).  November. 

Le  fortificazioni  di  St-Maurice.  November. 

«La  foTtificazione    passeggit^ra  coordinata    alla   tattioa,    ed   il    c6mpito 

deli'  ufticiale  del    genio  neue   svxriate   sue  applicazioni"    itecenäione)* 

November 

ÜDa  nuova  publicazione  del  generale  Brialmont  (suUa  fortiüoazione). 

Decero  ber. 

—  L*attacco  delle  fortiücazioni  campali.  Decemben 
l^—  Linee  di  comunicazione  della  Manciurta.  December. 

Conglomerati  argillo-calcarei  iFranciaL  December. 
"^-^  I  coloml'i  viaggiatori  e  la  telegratia  senza  üli  uelle  manovre  di  fortezza 
a  Spandau.  December. 

—  lUuminazione  elettrica  nei  treiii  ierroviari  (tedeschi).  December. 

— -  Produzione    del    ferro   col   processo  Stassano  iin    Italia).    December. 
^ —  Impiego  della  telegrafia  senza  tili  alle  manovre  (russe).  December. 

Ferrovia  russo-cinese    December. 
P—  La  telegrafia  senza  tili  (in  Inpagna),  December. 

—  TelegraÜa  senza  tili  fira  Inghil terra  e  Belgio.  December. 

—  Fabbricazione  deiracciaio  col  metodo  Tal  bot  (in  America).  December. 

—  L'iudustria  del  nichelio.  December 

Joom&l  of  the  Boyal  United  Service  Institution.    The  Trans -Baikal  Eail* 
way.  270. 

—  A  Military  Automobile  (System  Penn ing ton).  270. 

—  Bivoiiac  Öhelten  by  Major  W.  L    Harvey.  271. 

—  Automobiles  (for  the  Austrian  Armyj.  272. 

—  Count  Zeppelin':*  Great  ALr-tjhip/272,  273. 

—  The  Ladysmith  Pigeonpost,  by  Major  E.  A.  Altham.  273. 

—  The  Automobiles  (in  the  French  AxinyK  273. 

—  ^lerman)  Militarv  Dovecots,  273. 

—  The  Boutea  of  Submarine  Cables,  by  C.  W.  Bellairs.  274. 

—  The    Great    Trans  -  Siberian—Manchurian    RaÜway,    by    A»  R.    Col- 
quh  o  un.  274. 

Proceedings  of  the  Royal  Artlllery  Institution.  Night  Oommunications  in 
Fortressea,   by  Lieutenant  W    B.  5>pender.  H,  10. 

—  Some  Betiectiona  on  the  Technical  Training  of  Officars   of  the  Royal 
Garrison  ArtiHery.  by  Major  F.  T*  Fi s her.  9,   IM. 

—  Ma^nalium.  Beilage  zum  Heft.  12. 

Joomal  of  the  United  States  Artillery.  The  Gollimating  Clinometer  of  Colonel 
Goulier.  44. 

—  Terni  Armor.  45. 

—  Boer  Trenohes  et  Paardeberg.  44 

—  Submarine  Cables  in  Peace  and  War.  45 

-^  Photogrammetric  Apparatus  for  Balloons.  45. 
t—  Arm o red  Train  for  South  Africa.  45. 

J-  f,Military  Lance  Line  Con struction,  tbr  Serai-perm an ent  Fi eld  Telegraph 
B      and  Telephone  Lines"  (review).  45. 
^-  A  French'English  Military  Technical  Dictionary"  (rev^iew).  45. 

—  The  Dragon  lor  Kite)  Balloon,  by  A.  von  Parseval   (continued).   4ß. 

—  ^ecueil  des  travaux   techniques    des    oöiciers    du   genie    de    Tarmde 
■      belge^  (review).  46. 
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Kerne  militiLire  snkBe.  Automobiles  aux  manoeurres.   IL 

—  „Recueil  des  travaux  techniques  des  oMciers  du  geiiie  de  l'armde  beige** 

(reviie),  11. 

ti'aöronef  k  helicea,  systöme  Kress.  12. 

^Travail  des  m^taux  d^rir^s  du  fer^  (reviie)«  12. 


5.  Militär-Unterrichtswesen.  Berufsprüfungen.  Bildungsschriften. 
Kriegsspieh    Literatur*    Bibliothekswesen,    Wissenschaftliche, 
'  gesellige  und  ökonomische  Vereine. 

StreffleuTB  österreicMscli  -  militärische  ZeitschriJt.    ^v.   LöbeH's   Jahres- 
berichte etc,"  XXVI.  Jahrgang  1899  (Bspr).  Juli. 

—  g^Kriegsteohn lache  Zeitschrift**  (Bspr).  August. 

—  ^Englischer  Militär-Dolmetscher''  (Bspr.).   October. 

—  j;,Croatisch- deutsch  es  Wörterbuch"  (Bspr.).  Octoher. 

—  «L'interpröte  militaire**  (Bspr,).  October, 

—  p Armee  und  Marine''  (Bspr.),  ISovember. 

Organ    der    militär  -  wissenschaftlichen  Vereine,    »v.   L  ö  b  e  1  Ps    Jalirea- 
berichte  etc.«  26.  Jahrgang  1899  (Bspr.)    LXl.  Bd.  2. 
[      ^-  „Kriegstechnische  Zeitschrift  für  Ofttciere  aller  Waffen*  (Bspr.).  LXI.  Bd^ 
I  2,4. 

1      —  ^Lehrgang   der  Kurzschrift"*    (Einigungs  -  System    Stolze-Sohrey) 
^spr.).  LXL  Bd.  2. 
^   Vereinscorrespondenz,  1900.  LXI.  Bd.  4. 

—  Bibliographischer  Theil    {Mai  -  Ende  October  1900.)  LXI,  Bd.  4. 

—  Autoren ' Verzeichnis   der  im  Bd.  LXI  des  ^Organs"    besprochenen 
i  Werke.  LXI.  Bd.  4, 

I       —  XLIX.  Rapertoriuna  der Militltr- Journalistik  (I.  Semester  1900).  LXI.  Bd,  4. 

Hittheilangen    flber    Gegenstände    des    Artillerie-    und    Qenie  -  Wesens. 
„Englischer  Militär-Dolmetscher"  i^Bspr ).  10. 
,       —  ^Leitfaden  tiir  den  Unterricht  in  der  Bauconstructionslehre"  (Bspr).  12. 

Militär  -  Zeitung.    Verein  pensionierter  Oi^ciere  und  Militär  -  Beamten  (in 
I  Österreich- Ungarn).  25»  31,  36. 

—  Aufnahmeprüfung  in  die  (französische)  Kriegshocbschule.  27. 

—  Flotten  verein  (in  Italien).  28. 

I       —  Technische  Studien  für  Officiere  (in  Österreich).  28. 
I       —  Die  Ausmusterung  der  k.  imd  k.  Academien.  30. 

—  Die  Classlücation  in  den  (k.  und  k.)  Militär-Erziehungs-  und  -Bildungs- 
li  Anstalten.  34, 

'       —  iltaiiens)  Kriegsakademie.  37. 

—  Vermehrung  der  (russischen)  Cadettencorps  und  Kriegsschulen.  87. 

—  ^Armee  und  Marine"  (Bspr,),  37. 

—  General  -  Versammlung  des  militür  -  wissenschaftlichen  Casino  -Vereines 
(in  Wien).  38. 

I       —  .Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Physik  an  der  (k.  und  k.)   tech- 
'  nischen  Militär- Akademie'  (Bspr.).  H9. 

—  „Leitfaden  für  den   Unterricht  m  der  Bauconstructionslehre^.  Zum  Ge- 
brauche der  k.  und  k.  technischen  Militär- Akademie  (Bspr.),  39. 

—  Zur  Aufnahme   in    die    (k.  und  k.)    Militär  ^  Bilduugsanstalten  für  daa 
Schuljahr  1900-1901.  42. 

—  Instructive  Beschäftigung  der  Officiere.  43. 
^  ^Russische  Sprachlehre**  (Bspr.).  43. 

—  Zusammenschluss  der  Militärvereine  (in  Österreich).  45. 

—  Die  Reorganisation    der  (k.  und  k.)  Militar-Erziehungs-  und  Bildungs- 
anstalten. 46. 

Armeeblatt..  Vom  österreichischen  Vereine  „Mars**.  28. 

—  Deutsche  Gesellschaft  für  Heereskunde.  29. 

I —  Von  der  (russischen)  Generalstabs- Akademie.  29. 

^^^  Die  Au&ahmeprüfung  an  der  (französischen)  Kriegshochsobule.  29. 
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Militär -Wochenblatt.  Auümhme  in  die  Polytechnische  Schule  (Frank- 
reich). 103. 

—  Prütiing  von  Zöglingen  für  die  (englischen)  Militärschulen.  105. 

—  Militär-Bildungs «Anstalten  (in  Italien).  HO. 

—  Corsi  allievi  ut'ficiali  die  complemento.  110. 

—  Zum  neuesten  Bande  von  Moltke's  militärischen  Werken,  von  General- 
lieutenaut  Caemmerer.  113,  114. 

—  Theoretische  Winterausbildung  (der  englischen  Ofüciere^  116. 

Nene  militärische  Blätter,  „von  LöbelTs  Jahresberichte  etc."  26.  Jahrg. 
189i»  (Bspr.).  1. 

—  Zum  letzten  Male  die  Vorbildung  unseres  Ofßcier-Ersatzes.  5. 

—  y,Muster  für  schriftliche  militärische  Ausarbeitungen**  (Bspr.).  9. 

—  „Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Physik  an  der  technischen 
MiUtär-Akademie"  (Bspr.).  10. 

—  „Moltke's  strategisch  -  taktische  Auiisätze  aus  den  Jahren  1857—71^ 
(Bspr.).  11. 

—  ,  Winke  und  Rathschläge  für  das  Regiments  -  Kriegsspiel"  (Bspr.).  12. 
Allgemeine  Militär-Zeitnng.  Neue  Vorschrift  für  die  Aufnahme  -  Prüfung 

der  (traozösischen)  Kriegshochsohule.  27. 

—  JLösung  taktischer  Autgaben  aus  den  Aufoahmeprüfungen  zur  (deutschen) 
Kriegsakademie  188^5— i^OO»*  (Bsnr.).  29. 

—  Für  die  militärische  Jugend.  3(). 

—  Auch  ein  Officiers-Sommerfest  in  der  „Drei  Kaiser-Ecke".  31. 

—  Neue  Bestimmungen  für  den  Besuch  der  französischen  Marineschule.  84. 

—  „Jahrbuch  för  Deutschlands  Seeinteressen**  (Bspr.).  84. 

—  Die  neue  (deutsche)  Felddienstordnung  (betreff  die  Verdeutschung 
fremdsprachlicher  Ausdrücke).  88. 

—  „1736  Themata  für  Winterarbeiten  und  Vorträge»  (Bspr.).  88. 

—  Zur  Umgestaltung  der  Militärschule  von  St-Cyr.  39. 

~  Das  Krieger -Vereinswesen.  Eine  kurze  Betrachtung  von  Oberst  A. 
Boysen.  40. 

—  Zur  Geschichte  des  Vortrages  des  Prinzen  Friedrich  Karl  über  die 
Kampfweise  der  Franzosen,  von  Dr.  Th.  Krieg.  42,  47. 

—  Die  wissenschaftlicheh  Vorträge  in  der  militärischen  Gesellschaft  (zu 
Berlin}  für  den  Winter  1900—01.  43. 

—  ..Russische  Sprachlehre"  (Bsor.).  44. 

—  Die  Werke  Helmuth  von  Moltke's.  45. 

—  ^Jahrbuch  des  deutschen  Flottenvereines  1901.'  (Bspr.).  50. 

—  Die  diesjährigen  Prüfungsergebnisse  der  (russischen)  Generalstabs- 
Akademie.  52 

Deatsche  Heeres-Zeitong.  ^Kaiserin  Augusta- Verein  für  deutsche  Töchter 
und  Kaiserin  Augusta- Stiftung^  (Bspr.).  32. 

—  ^Heinrich  Schliemann  und  seine  homerische  Welt**  (Bspr.).  33. 

—  Neue  französische  Marine-Literatur.  36,  37. 

Deatsche  Land-  nnd  Seemacht.  Kriegswissenschatt,  Kriegskunst,  Kriegs- 
er&ihrung.  3 — 5. 

—  Militärische  Gesellschaft  in  Berlin.   (Vorträge  im  Winter  1900—01.)   3. 

—  „Lösung  taktischer  Aufgaben  aus  den  Aufnahmeprüfungen  zur  (Berliner) 
Kriegsakademie  1886— ignO-  (Bspr.).  4. 

—  ,, Taktische  Unterrichtsbriefe  zur  Vorbereitung  für  das  Kriegsakademie- 
Examen*  (Bspr.).  5. 

—  Die  deutsche  Colonial-Gesellschaft.  5. 

Internationale  Bevne.  Ersatz,  Bei(5rderung  und  dienstliche  Obliegenheiten 
der  Professoren  und  Civillehrer  bei  den  (italienischen)  Militärschulen. 
Juli. 

—  Prüfung  zum  StabsofBcier  der  aus  der  Artillerie  hervorgegangenen 
Hauptleute  des  Generalstabes  (in  Österreich).  Juli. 

—  Die  Aufnahme  zur  (französischen)  Kriegsakademie  im  Jahre  1901.  Aug 

—  (Montenegros)  Unterofäcierschule.  August. 

—  Aufnahme-Examen  in  die  (rumänische)  Kriegsakademie.  August. 

—  Reorganisation  des  Gadettencorps  in  Finnland.  August. 

Organ  der  milit.-wis8onschafU.  Vereine.  LXII.  Bd.  1901.  Repeitorium.  yj 
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L'öcho  de  Parmöe.  St-Cyr  et  Polytedmicjue.  51. 

—  La  Stenographie  dans  Parm^e  (iran9ai4e).  52. 

Le  prognrös  militaire.  Bulletin  (faits  divers).  2053-2055,  2057—2104. 

—  „Le  nouveau  Larousse  illustr6"  (revue).  2054,  2055,  2057,  2059,  2061, 
2063,  2065,  206?,  2070,  2071,  2078,  2079,  2083,  2085,  2090,  2091,  2093,  2095, 
2098,  2099,  2101,  2108. 

—  A  St-Cyr.  2058,  2077,  2078,  2086,  2090,  2099,  2102. 

—  A  Saumur.  2061. 

—  A  l'Ecole  Polytechnique.  2061,  2071,  2079,  2096,  2098,  2104. 
--  A  l'Ecole  de  Vincennes.  2066. 

—  Questions  de  gdographie  (en  France).  2073. 

—  Stages  des  lieutenants-colonels  (en  France).  2074,  2075,  2083. 

—  L'Ecole  militaire  (en  France).  2075,  2090. 

—  Entröe  et  sortie  des  ^oles  (francaises).  2075. 

—  Reorganisation  de  PEcole  de  St-Cyr.  2077. 

—  Les  bourses  (aux  öcoles  du  gouvemement).  2078,  2083,  2089. 

—  „Examens  de  Saint- Maixent"  (revue).  2078. 

—  La  reforme  de  Porthographe  (fran9ai8e).  2079,  2082. 

—  La  section  de  cavalerie  k  St-Cyr.  2082. 

—  Titre  des  öcoles  (en  France).  2083. 

—  A  propos  des  nouvelles  militaires  de  T^tranger.  2083. 

—  La  gratuitö  des  dcoles  (en  FranceV  2084. 

—  A  TAcademie  Nicolas  (Bussie)   2086. 

"  L'^cole  sup^rieure  de  la  marine  (iran^aise).  2088. 

—  L'^cole  sup^rieure  de  guerre  (lTan9aise).  2088. 
~  A  St-Maixent.  2092,  2101,  2103. 

—  A  l'Ecole  de  Versailles.  2093. 

—  Le  Prytan^e  militaire  de  la  F16che.  2094,  2095. 

—  Cours  d'agriculture  aux  soldats  (France).  2098. 

—  Le  i'eu  de  la  guerre  (en  France).  2103. 

Journal  des  scienes  militaires.  Essai  sur  Clausewitz,  par  le  commandant 
Camon.  Juli  bis  September. 

—  „V.  Löbell*s  Jahresberichte  etc.**  Jahrgang  1899  (revue).  September. 
Bevne  da  cercle  militaire.  Conförences  k  l'Exposition  (de  190(j).  28. 

—  ,JLa  Gibeme"  (revue).  28,  32,  37. 

—  (voncours  d*admission  k  l'Ecole  sup^rieure  de  guerre  (iran^aise)  en  1900. 29. 

—  L'adraission  k  StCyr  en  1900.  29. 

—  L'Dnion  centrale  des  ofticiers  retrait^s  des  arm6es  de  terre  et  de  mer 

ien  France).  29. 
je  genre  du  mot  , A  u  t  o  m  o  b  i  1  e^.  29. 

—  L'admission  k  l'^cole  navale  (tVau^aise)  en  1901.  83. 

—  Ofticiers  de  r^serve  dans  los  academies  militaires  (en  Espagne).  34. 

—  »Danger  du  principe  fondamental  de  Jcmini"  (revue).  84. 

—  Ecole  d'aministration  militaire  (en  France).  35. 

—  Enseignement  de  la  tölegraphie  k  Saumur.  36. 

—  „Le  Prytanöe**  (revue).  38. 

—  „La  science  k  travers  les  siöcles**  (revue).  38. 

—  Pr^paration  k  l'ecole  superieure  de  guerre  (fran9aise).  39,  41—44, 
4<;--49,  51. 

—  Creation  d'une  6cole  de  navigation  (russe).  39. 

—  Reorganisation  de  l'ecole  speciale  militaire  (francaise).  40. 

—  Moditications  dans  le  programme  d'ötudes  de  l'acad^mie  de  guerre 
bavaroise.  40. 

—  Examens  d'admission  a  Tacademie  d'etat-major  N  i  c  o  1  a  s.  40 ;  -  sortie.  42. 

—  „Deutsche  Land   und  Seemacht  daheim  und  in  den  Colonien"  (revue).  40. 

—  Soci6t6  polytechnique  militaire  len  France).  42. 

—  „Nouveau  dictionnaire  des  sciences  et  de  leurs  applications**  (revue). 
43,  50. 

—  „Armee  und  Marine^  (revue).  43. 

—  Ecole  superieure  de  la  marine  (France).  44. 

—  „La  plume  et  Pöpee"  (revue).  45. 

VI* 
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Seime  du  cercle  milltMre.   ^A  FYencL-EngUsh  MilitarY  Tdehnical    Dictio* 

nary"  (revue),  45. 
l —  ^a  vie  k  St-Maixent"  (revue).  45. 
^ —  ^Recueil  de  compositions  tVan^aises  k  Tus&ge  des  ofticiers  profe^seori 

et  dea  (^andidatä  aux  ecoles  militaires  etc.*  (revue).  45« 

—  L^adruiRsioD  k  St-Cyr  en  1901.  51. 

—  Ecole  militÄire  d'JDfanterie  (trao^aise).  51,  52. 

—  Ecole  militaire  de  l*artUlerie  et  du  g^aie  ifran9aise).  51, 

—  La  Revue  de  la  litterature  mUItaire  de  Tetrant^er  (en   Rusaiek  52. 
ReTQe  mllitaire.  Leg  ^ociut^s  cooperativea  d'oftioiers  daas  l*armee  ruaso,  Si2. 
-^  Ecoles  preparatoires  aux  corps  de  ceulet^  (ea  Russie).  B7S. 

—  Ecole  des  ofticiers  de  ea  Valerie  en  Eussie.  875. 

—  Corps  de  cadets  de  Soumy  igouvernemerit  de  Kharkov).  876. 

—  ^Moltke*s  taktisch  -  strategische  Auf»ät^e   aus  den  Jahren  1857— Tl** 
(revue).  876, 

—  Augment.ation  du  nomhre  des  cadeis  de  rAcad^mie  militaire«  d«  Vft«i' 
Point.  877. 

—  Äloditications  k  Porganisation  de  TAcademie  militaire  (serbei.  877. 
Revue  de  cavalerie.  „A   French-EnKlish  Military  Teohuical  Uiötiöuary* 

(revue).  October, 
Revue  da  Service   de  riutend&nce   militaire.   Lm   Stenographie   datis  Im 

amif^es.  NovembT.  December. 
Rivisia   mÜitare   italiana.    L'insegnameuto  agrarlo  neU^eaer^ito  (itaüatioi 

pel  capitano^  dottore  V.  N azart.  7* 
^  Meda^clioni  letterario  militari,  pel  teoente  O.  Stioea.  (Conlliittasioine). 

—  Montecuccoli.    —  Galeazzo  Wualdo  Priorato.    —  Francesco  Tansloi. 

—  Davila.  —  Alessandro  Matfei.  7. 

—  La  leg^enda.  7. 

—  Alla  scuola  di  guerra  (trancese).  8. 

—  Esaine  d^ammissione  alla  scuola  supenore  dt  guerra  nel  1890  (Frauu** ,  ■:. 

—  ^Manuale  pratico  per  iUnterpreia^iotie  det  Hbri  tedesoht  di  soieimte  mili- 
tari'* (rtscensione).  9, 

—  Giovanni  Francesco  Fiammelli  edi  suoi  quesiti  militari,  per  6  Bar- 
gilli    11 

—  L^ammisBione  alla  scuola  di  Öt-Cyr.  IL 

—  Dna  maAsima  milif-are  di  Garibaldi.  11, 

—  GH  eö'etti  detla  tattica  sullo  spirito    naturale.  11» 

—  La   crittograüa    ossia  l'arte   di   ciü'are  e   dectfrare   i   «iispaeci   segrtti 
per  L.  Gioppi  di  Turkheim.  12. 

—  8ag>^  tattici  e  strategici  di  Moltke.  12. 
Rivista  di  artiglieiia  e  genio.  „Manuale  pratico  per  la  mt^rpretn/ 

libri  tedeschi  di  aoienze  militarj*  (recensione).  Sept^ember. 

—  La  crisi  della  Scuola  PoUtecnica  ttiraDceaei.  November 

—  La  ötenografia  neu'  esercito  (trancese).  November. 
Journal  of  the  Royal  ümited  Service  Institution.  Oerman  Military  Sebools.  20^ 

—  Ecole  Navale  len  France).  271. 

—  .V,  LöbelPs  Aunual  Reports   on   the  Changes  and  Progr^ss   in  HHi* 
iary  Matters  m  1>^90-,  by  Lteut*colonel  E,  Gunter.  273, 

Proceedings  of  the  Royal  Ajrtlllery  Institution»    Proceedings   of  the  ^Suri 
Annual  Geneial Meetint:  ot  the  ^Ro  val  Art illery  1  ns titutioti'*.  T,8. 

—  Some  Retlections   on  t)ie  Techuicaf  Training  of  ötücers  ot  th*  Rop^ 
Garrison  Artillery^  by  Major  F.  T.  Fish  er.  9,  10. 

—  , Rivista  d'artiglieria  e  genio*  (review).  Beilage  Äum  Hell  12. 
Journal  of  the  United  States  Artillery.  *A  French-English  Milit&ry  Tech- 
nical Dictionary**  (review).  4^. 

La  Belgique  militaire.  Ecole  militAire  ibel^^ei  1516. 

—  ^Lü    nouvbttu   Larouöse   illustre^  yrevu<^!.   1516,  1518— 15^20|  1522 — 15^ 
1527-1529,  1531,  15^3-1535,  1537—1539,   1541. 

^  Soci^töft    militaires    beiges     151  £>,    1522,    1523,    1528.    15S0,    1552,    IMi, 
1538-  154a 

—  Üne  6tude  sur  la  cryptographie.  1523. 
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el^riqu^  müit&ire.  Pour  cos  ^cole^  r^gimentaires.  1524,  1526«  15^5. 

—  Cours  d'intendance  (en  Bussie).  1524, 

—  Kducation  et  instruotion.    1528. 

—  »Armee  und  Marine"  (revueK  1533, 

—  Methode  directo  de  la  laTi^ue  allemaDde"  (reviie).  15S8, 
EeTQe  de  Tarmöe  belg-e.  ^Dictionnaire  militaire".  Eocyclopedie  des  sciences 

militaires.  (Maiijasi  n  s- M  o  n  tagn  e.i  (revuet.  Juli,  Au^cust. 

—  Ktude  sur  la  cryptographie,   son    emploi    k  la  gueiTe  et  dani^  la  diplo- 
matie,  par  le  lieutenant  A.  Collon  {suitei.  September— December. 
Sur  Tutilit^  d*un  cours   d'i^conomie   poUtique   et  de  droit  aduimistratil" 
k  r^cole  d'application  de  Fontainebleau.  öeptember,  October. 

Ulgemeine   Schweiz.  Militär  -  ZeitaBg-.    Von   den   schweizerischen  Militär- 
Vereinen.  32,  84,  'S9. 

—  ^ Armee  und  Marine'^  (Bspr.i.  42. 

—  Das  Statut  für  die  (französische)  Militärsehule.  44. 
Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Senie.  «.v.  Löbell^s  Jahres- 
berichte etc.  XX VL  Juhric,   1899-  ,Bspr,).  8. 

—  „  L ei t  i'ail en  tür  d*.* n  ü n te r r i c h t  d es  M a ri  n e- Arti U erie- V erwaltungsp ersonals 
in  der  Elektrotechnik"     Bspr.i  9. 

—  „Englischer  Militär-Dolmetscher'*  ^Bspr).  IL 
^   «Armee  und   Marine"  iBspr/u   12. 

Ehweiaerische  Monats chrift  fUr  Offleiere  aUer  Waffen.  ^Winke  und  Hath- 
Bohlftge  für  die  Leitung  des  Regiments-Kriegsspieles*  (Bsm\).  7. 
»Bebelf  für  Stabsofticiers- Aspiranten  etc.*^  1 1  ortsetzung).  (Bspr  ),  7. 
Der  Verfasser    de:*    „Zeitgenössischeti   Berichts    über   Suworow's  Zug 
durch  die  Schweiz  im  Herbst  1799".  8. 
Ober  „die  Jugendwehr"  (deutscher  Verein)    8. 
173ti  Tliemata  tür  Wintersrbeiten  und  Vorträge   aus  dem  Gebiete  der 
neueren  Kriegsgeschichte'*  (Bspr.).  iL 

—  „Löisung  taktischer  Autkaben  aus  den  Aufnahme- Prüfungen  Eur  Kri^s- 
Akademie  188tj-1900"  (Bs}'rj.   12, 

Reme  militaire  soiflse.  Societ^s  mllitaires  suisses.  7,  8,  12. 

—  Presse  militaire  iportugaise).  7. 

—  ^Revist«  del  Club  militar"  (revue).  7. 

—  Cours  preparatoire«  dans  les  t^coles  de  eadets  d^infanterie  (en  Autnche).  8. 

—  Re^lementation  des  cercles  niilitaires  (espagnols),  10. 

—  Ä  Öaiut-Cyr  et  k  TEcole  Polytechnique  (France).  10. 

—  A  r^cole  militaire  de  Modene.  II 

—  Les  lectures  d'hivei*  pour  Tinstructicn  de  rannte  (Angleterre).  12. 


^%ti 


6.  Sanitäts*  und  Intendanswesen, 


refAetirs  österr.  mll.  Zeitschrift.  »Eine  applicatorische  Üburjg  im  Freien 
fiir  Militärärzte  tiiid  SiinitätsoÖlciere*  (B^pr.L  Aui"USt 
Organ  der  mil.'Wiss.  Vereine.    ^Eine  applicatorische  Übung  im  Freien  für 
MiJilHiÄrzte  und  JinniiätsoÜlciere"  (Bsprj.  LXL  Bd,  2. 

—  „Mittel  und  Wet;e  zur  Schaffung  und  Erhaltung  eines  entsprechenden 
8anitätF-Hilfspersouals  turdie  Militär-SanitÄtsanstalten  und  die  Truppen 
itn  F/iedeu  und  im  Kriege"  *Bspr/>,   LXL  Bd.  4. 

Mittheilnngen  über  Oegenstünde  des  Artillerie-  nnd  Cknie- Wesens.  Sanitäts- 

verhulrufsse  bei  der  Martnscimit  des  k    und  k.  Heeres  im  Monate  März, 

April.  Mai.  Juni,  Juli  uud  Au^unt  1900.  7»  Ö.  9,  10,  11,  12 
Militlr-Zeitung.  (Österreichs)  ^Weißes  Kreuz".  27,  28,  34,  40,  45,  46. 

SanifätsverhÜltnisse  im  (k.  und  k  )  Heere,  27,  40, 

SterbefÄlle  (im  k.  und  k.  Heere).   27,  2S,  30,  SY,  33-86,   40,  42,  44,  46. 

{Österreichs)  „Rothes  Kreuz*.  29. 

Zalinän^re  fiir  die  amerikanischen  Truppen  auf  den  Philippinen.  30. 

Militärärztliche  Applicationsschule  (in  Osterreich).  35,  36. 

—  Zusammenlegbare  Krankenbahre  (Systeio  LÄmisoh).  40. 
Sanitätsbericht  für  die  k.  and  k.  Marine.  42. 
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MiUtär-Zeitung^.  Über  Brotverpüe^uii^  und  Feldbacköien.  +■:*  ^^H 

—  ( Amerikanischer >  Krankenstand  auf  den  Philippinen,  4S.  ■ 

—  Curwe  über  ÖpeciaUficher  fiir  die  Arzte  der  W  iener  Garnison.  44.       ■ 

—  Eintiuss  von  Kleinwesen  auf  Wunden.  46*  H 
Armeeblatt.  Dam  OÖidersheim  in  Reichenau.  27.  ^ 

—  VerÄeichnig  der  Verstorbeneu  der  k.  k.  Landwehr.  28,  33,  38,  4 U  46^  äd 

—  Officielle  Liste  der  Sterbelalle  im  k  und  k.  Heere»  im  Monar»:  S  itiu 
Juli,  August,  September»  October  und  November  1900.  20,87,  '  'l 

—  Die  Sani  täte  verhältni.sse  bei  der  Mannschaft  des  k.  uod  k  ca 
Monate  Apri),  Afai.  Juni,  Juli,  August  und  September  1900,  20,  ^2,  Sd, 
40,  45.  49. 

—  Todesfälle  (im  k.  und  k.  Heere).  :il-S3,  35.  37-39,  43,  45.  49,  50. 

—  Die  Sanitätsverhältnisse  der  großen  europäischen  Armeen  in  der  Oe^en* 
wart  (Bspr ).  30. 

—  Zur  Organisation  der  militär-ärztlichen  AppUcationsschule  (in  Ösfer» 
reich  f.  4*»,  4L 

—  Zur  Fleischconaervierung.  43. 

—  Statistischer  Sanitätsbericht  der  L  und  k,  Marine  für  die  Jahr^  T*^^ 
und  1891».  48. 

—  Curse  tiir  Sanitätsm  an  n  sc  halfen  (in  Italienl.  52. 

Mittheilnng'eii  ans  dem  (Gebiete  des  Seewesena.  Die  Genfer  ConventioD  ^auf 
den  Krieg  zur  See  ausgedehnt),  7. 

—  pDas  Sanitätsweüen  während  des  spanisch- amerikanischen  Krieges  im 
Jahre  1898-  (Bspr.).  9. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Manne.  „B^^^^l^ 'Reibung  der  Garoi^an 
Frankfurt  a,  0.  vom  Standpunkte  der  <iesundheitspäege  aus  au%e- 
stellt^  (Bspr.).  Juli, 

—  „Statistik  der  Sanitätsverhältnisse  der  MannscbaH:  des  Je.  und  k.  Heeres 
im  Jahre  1898"  (Bspr.).  August. 

—  „GamisonRbescbreibungen**  (vom  hygienischen  Standpunkt«)  (Bapr) 
September. 

—  y,Die  modernen  KriegswaÜen.  Ihre  Wirkung  aui*  das  todte  und  leb 
Ziel"  (Bspr.).  October. 

—  „Bayerischer  Frauen  verein  vom  „Rof^^Q^öuz**  Protokoll**  (Bspr»  Oct 

—  nMusterung^  Aushebung  und  InvaUdenprnfung"  (Bspr,).  November. 
Militär- Wochenblatt.  Militärische  TodtenliBte: 

Würtemberg    (J5,  92. 
_  Hessen.  65. 

■  Bayern,  66,  99,  100, 

■  Sachsen.  67,  68,  102. 
Preusaen.  81^83.  111—113. 

—  Frankreichs  „Rothes  KreuE"  in  China.  76. 
--  OiTiciersheim  in  Heichenau  (Österreich).  79. 

—  Vorschlug  zu  einem  neuen  Bestandtheil  der  eisernen  Portioneq,  to 
Oberstabsarzt  J.  E.  Thesen.  8L 

—  Englische  Verluste  durch  Enteritis.  99. 
Il«^  (Italiens)  ,,Kolhea  Kreuzt  105. 
^^  Militärärztliche  Applicationsschnle  (in  Österreich).  106.  _ 

Vene  militärische  Blätter.  ^^Die  Leibesiibungen  und  ihre  Bed«iutang  ff&r  di# 
Gesundheit*'  (Bspr  )    3. 

—  Die  Schwindsucht  in  den  verschiedenen  europäischen  Heeren.  8. 

—  ^Musterung,  Aushebung  und  Invaliden prüfung"  (Bspr).  8, 
Allgemeine  Militär- Zeitung*  Rathschläge  fiir  die  Truppen  nach  CUina.  SO. 

—  „Beschreibung  der  Garnison  Augsburg,  vom  Standpunkte  der  Qesund- 
heitspHegö"*  (Bspr  ).  3u. 

—  Französische  Militar-Sanitfttseinriclitiungen  für  das  chineeisohe  Cxpe- 
peditionscorps.  3L 

—  Die  Schutzmrbe  des  Stationsap othekers  Milch  lUr  weiße  Trope«* 
anzüge.  31. 

^  Die   deutschen  Verluste   im  Kriege  1870—71,    verglichen  mit  den  «ng* 

■  lisch en  im  Buren  kriege.  32. 
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AUgemeine    Hilit&r  -  Zeitung^.     Die    Zus^tände    in     den    englischen    Feld- 

spitäleni*  37 
— ^  Ein  jupanisches  Spitalschiö,  87. 

—  Das  Mar»n*»8pital  in  Constantinopel.  38. 

—  Ein  Heauch  der  allgemeinen  Ausstellung  för  Heeres  Verpflegung  und 
Kochkunst  in  Straßnur^;    -«0 

—  Ver\^*unduij^en  im  Kriege  duroh  Uniformstücke,  48. 

—  rProf*  Jä^er  über]  die  neuen  braunen  Otücieröh an dschuhe  (in  Deutsoh- 
land).   52. 

BeatsclLe  Eeeres-Zeitong'.  ^Pseudo-isocbroraatiacbe  Tafeln  tnt  die  Prüfung 
des  Farbensjnni^s'*.   10.  Ausgabe  <Bspr,i.  28. 

—  , Mittel  und  Wege  zur  Scbatfung  und  Erhaltung  eines  entsprechenden 
San  itäis  personal  es  fiir  die  Mllitär-Sanitätsanstalten  und  die  Truppen  im 
Frieden  und  im  Kriej^e*'    B^pr.}.  29. 

—  , Leitfaden  der  Militär- Hygiene  för  den  Unterricht  der  einjährig* frei- 
willigen Amte"  (Bspr.  .  H6,  37. 

Deutsche  Land-  und  Seemacht.  Da»  deutsche  Institut  tur  Schiös-  und 
Tropenkrankbeiten  in   Hamburg.  4 

Internationale  Eevae.  Le  Service  sanitaire  d'une  division  de  ca Valerie  en 
temps  de  i^uerre.  Supplement  18. 

Kriegstechnische  Zeitschrift.  „Die  modernen  Krt^-gswafl'en.  Ihre  Entwicklung 
und  ihr  gegen  wärt  igfif  Stand,  ihre  Wirkung  auf  das  todte  und  lebende 
Ziel-  .B^pr).  7 

WajeniMJ  Sbornjik.  Betreu*  eine  Ändemug  am  Bajonnet  (ärztliche  Be- 
trucbtunuen'.  von  Dr.  N.  Epow.  August. 

Warschawskij  Wajennij  JoumaL  Die  Local-Spitüler,  als  selbständige  Militär- 
Sani  tätsunsrulTen  ^ Kussland).  August 

—  Über  Verletzung* n  bei  der  Dzigitowka"  (Kunstreiten  der  Kasaken) 
(Bdnr,)-   Äuf^st. 

—  Sei o.^t morde  in  Krakau  (statistisch).  October. 
Ii'^cho  de  rarmöe.  L^hygi^ne  en  Chine.  30. 

—  Les  etiets  de  la  baionnette  Lebel.  30. 

—  La  fievre  jaune  au  Senegal.  32.  40. 

—  Prisonniers  de  guerre  (et  „Croix  Rouge**).  34- 

—  L*assistance  en  cas  de  guerre    34 

—  La  regen^ration  de  Tair  contine.  34. 

—  Ün  convoi  de  blesses  (venant  de  Chine).  35. 

—  Le  tuberoulose  dans  Tarmee  (fran^aise).  35. 

^  Comment  on  tue  (l*opinion  du  medecin-major  J.  Habart).  36. 

—  ün  amput*^  de  1870.  37 

—  Le  rapatriement  des  bless^s.  39. 
^  Les  viandes  de  cons'irve.  43. 

—  iLe  mMecin-major  Schaff  er)  sur  les  blessures  occaBionn^es  par  la 
lance.  51. 

—  A  Pacademie  de  medecine  ifran^aise)*  5*2. 

Le  progrÄs  mÜitoire.  Necrologie  [milttaire),  2053-2055,  2057-2080,  2082 
bis  2104. 

—  L*h6pital  de  la  socj^tä  de  secoure  (fran^aise)  en  Chine.  2059. 

—  (La  tifevre  jaujie  au)  S^n(?»gal  206H. 

—  Ärobulanoe^i  (allemandesi  en  Chine.  2068. 

—  Exercices  du  Service  de  sante  (en  France).  2070. 

—  La  fl^vre  typhoide  (k  Paris).  2071, 

—  ^La  medication  ergötze '^  (revue).  2073. 

—  L'Äcole  de  sant^  de  Lyon    2076,  2098. 

—  A  l'ecole  d^application  du  Service  de  santö  militaire  (francaiseu  2078» 
2086. 

—  Service  de  sante  en  Chine.  2095,  2096. 

—  Service  de  sante  au  Transvaal.  209Ö» 

^  La  hernie  dans  ParmSe.        Sagu^rison  par  la  m^tbode  Claverte.  2096. 

—  «De  l*infection  en  Chirurgie  d  armde.  —  Evolution  des  blessures  de 
guerre*  (revue).  2096. 
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iTistm  mJlitAre  italiAna.   Le   ösi^eüxe    militan    ed   economiche  del  vetto* 
vii^liamento.  pel  capitano  conimissano  L.  Gritti.   10—12. 
„Croce  Ho»8a  italiana*'  fresoconto)  ireceaslone).  10. 
(iuerra  ed  umauit^    10. 

,,^otizto  suUa  scuola  d^applicazione  di  satih4  milltart)  in  Firenzö'*    ret^en- 
Kione).  11. 
BiTista  d-artiglieria  e  g^enio.  Ai-^elenamento  degli  aerostieri  ooiridrogeno 
arsenicAto  (osservaziotu  trancej^i),  September 

—  Riscatdamento  e  ventilaziotie  de^li  o^^pedali.  Norexnber 

Joümal  of  the  Royal  United  Serrice  Institution.  Dr,  V.  C  Vaugh&n  on 
tbe  IVphoJd  yovtr  ainong  the  American  öoldiers  in  1808,  269, 

—  Tbe  Kniglbi  Ho^pitailers  and  Ambulance  Work  in  War  by  Major 
A.  ü.  Y  a  t  e.  272. 

—  Italian  .Red  Gross"  Society,  272. 

—  Military  MH*li<al  Sclimil  i&{  Vienna)    273, 

Journal  of  the  United  States  Artülery.  Malaria  and  the  Mosquito  Theory.  4^. 

—  ,Air,  Whter  and   Food,  trom  a  Sanitary  Stand point*  (review).  45, 

La  Belgiqne  militalre.  Dec^s  (dans  rannte  bdgef.  1518,  1519,  1521,  1525, 
1529-1536,  1588,  1540. 

—  Le  Service  miliiaire  et  la  »ante.  i519, 

—  ^ Guide  pratique  du  brancardier  luilitaire  belj^e^  (revue)«  1527. 

—  Psychiatrie  militaire.  1530 

"   „De  rmfection  en  Chirurgie  d*anni>e"  (revue).  158Ö. 

—  «Etüde  sur  ralcoolfsme''  (revue)    153ö. 

—  Le  pain  en  campagne  1537. 

—  Etiseignttments  Je  la  guerre  sud-atViitkine  ati  potnt  de  viie  de  la  Chirurgie 
miliraire,  1540 

RoTne  de  rarm^  belg^.  ^Über  die  Wirkung  der  neuesten  englischen  Armee- 
^jeschosse  (Hohlii»pitz.*n?eüehosse)'  (revuei  November,  Decüroher 

Allgremeine  Schweisierische  Militär  -  Zeitnng^t  Der  Züricher  Samariter- 
bund,  :Hü. 

—  Klugen  über  die  «en^liächeD)  Mtlitärspitäler  in  Südafrika.  37» 

—  Dr.  Peniun/<ton  ober  den  britischen  Sanitütadienst  in  Südafrika.  52. 
Schweizerische  Zeitschrift  fUr  Artillerie  und  Genie.  „Die  modernen  Kriegs- 

wafitjn     iBsprj.  7. 

—  ^Die  Schussverletjcungen  duroh  die  schwei^erisefaen  Militärgewehre'* 
(Bspr )-  10. 

Schweiserieche  MonatschrÜt  für  Offleiere  aller  Waffen*  Dr,  Zander  über 
Leibesübungen  und  deren  Bedeutung?  tür  die  Gesundheit   12. 

Seme  militaire  snisse.  (Les  docteurs  Nimier  etLaval  8ur)  les  eftets  des 
projectiles  actuels    9. 

—  Le  Service  de  sante  de  l'armee  suisse  joge  par  un  6tranger  (le  docteur 
Steiner)    12 
ünt;  ecole  d^application  pour  m^decins  milita.ires  (en  Autriche).  12« 


7*  Kriegsgeschichte  (Geschichte  der  Kämpfe  zu  Land  und  zur 
See).  Geschichte  des  Kriegswesens  (Militär-Museen  und  -Aus- 
stellungen inbegriffen).  Heeres-  und  Truppengeschichte.  Revo- 
lutionäre Bewegungen.  Colonial  -  Unternehmungen.  Kriegs- 
denkmäler, 

Streffleurs  österr.  mU.  Zeitschrift,  Die  militÄrischen  Operationen  in  Natal. 

Juli- 
—  Vaterlandische  Lorbeerblätter,    von    Major  M.  Rech.   Honhktrch,    am 

14    October  1758.  Juli;  —  Belgrad,  am  k  October  llSy.  December. 

t^Kriegsgeschiehtlicbe  Beispiele  des  Festungskrieges  aus  dem  deutsch- 

i ran zÖ.s lachen  Kriege  1870—71"  (B:*pr.}.  Juli. 

KritJaobe  Betrachtungen  über  die  Ereignisse  auf  dem  südafrikanischen 

Kriegstheater,  von  Oberst  Kirchgaesser.  Aagust. 
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Jahrbücher  für  die  dentsclie  Armee  und  Marine.  D^-r  södafrikanisctie  KnM 
im  Lichte  Schlich ting^scher  strategischer  und  taktischer  GrunoS 
Sätze.  Fehl^ritf«  dos  englischen  Kriegsministera.  Ao^st, 

—  Ein  Wort  über  die  fridericianische  schräge  Schladitordnong.  von 
Ob^i -^i' '"^piiant  E.  S  chn  acke  n  bürg.  Aap^ust, 

—  „K  hjchtliche  Einzelschnften"  iBsspr.)    August^ 

—  ,Gl  _  L  dQH  preussischen  Infanterie  -  Regiments  JJr.  67*  (Bsprl 
August. 

—  , Geschichte  des  preussischen  lofant^rie  -  Ri^ixoents*  Nr.  S*  <Bsprj 
August. 

—  ,Dd3  königliche  Zeughaiis  (ku  Berlin)*'  (Bspr.).  Sejitember. 

—  Über  die  körperliche  Züchtigun>^  im  k.  k.  Heere.  October. 

—  Ein  eigenartiges  Manöver  bei   Potsdam  im  April  1821.  October. 

—  ,Auxerre  Chätillon-  (l»70-71)  (Bspr).  October. 

—  ^Chinas  Kriege  seit  1840  und  seine  heutigen  Streitkrüfte*  (B«*f>r^ 
October. 

—  „Die  Kämpfe  in  China*"  (Bspr.).  October- 

—  ^Die  Taiping'Kevolution  in  China"  (lS50-64i  (Bspr,  .  October. 

—  Beiträge  zur  Gescl^ichte  ile«  Festung^kriege«,  von  Major  W«  Medicus 
(Fortsetzung  1.  November. 

^  Das  Landungsgetecht  der  prensöischen  Damptcorvette  „DaDSi^^  bei 
Tres  Koreas  am  7.  August  1B56  in  geschichtlicher  Darstellung  uni 
kritischer  Beleuchtung,  von  Oberlioutenanfc  Kühne.  November. 

—  Die  Stellung  des  k,  k.  Regiments-Protbsses  bi»  iBum  Ende  des  }^.  Jtbr- 
hundaits    November 

—  „1815.  —  Waterloo'*  ^Bspr-K  November 

—  «Oeschichte  des   preussiacben    InfÄDtene-RtgimenL^    5i\   4'/"   iiiKj.r 
November. 

—  „KnegRerfahrungeti''*,  von  Oberstlieutenant  WestraJL  Oecember. 

—  ^Die  Kriegtührung  de«  ElrÄherzog  Karl"  (Bspr ).  Decemb^r, 

—  „La  veritö  sur  le  siege  de  Bitche**  (1870— 7i)  (Bspr.),  D«cemb«r. 

—  ^La  Croarie  militaire  1809—13).  —  Les  regiraents  cro&te«  4  la  Oraode 
AiTn^e"  iBspr).  December. 

—  ^Das  Fiisilierbataillon  vom  12.  Grenadier  -  Regiment  und  seine  Gegner 
am  Kr  August  1870*  i  Bspr.)    December. 

Militär- Wochenblatt.  England  und  Ti^nsvaal  i  Fortsetzuag).  61,  n$,  7<K  ^^ 
77,  81,  87,  9ü,  97,  100,   U>6,  108,  110. 

—  (Französische)  Truppen^endungen  nach  China,  G2,  66,  72  —  74, 

—  t^ÜOjähriges  .Jubiläum  des  russischen  Infanterie  Regiments  .Wiborg*.  ÖS. 

—  Der  ptalzische  Aufstand  1849.  m. 

—  Der  Krieg  in  China    67. 

—  Die  Unifonnbüchelchen  der  preust-ischen  Armee  von  1750  — 180B  io  4«D 
Berliner  Sammlungen,  von  F.  Gent  he.  H>* 

—  Die  Zusammensetzung  der  in  Südafrika  stehenden  lenglisehesi^  In* 
fanterie  Bataillone.  68. 

—  Chinas  Krie;<e  seit  1840  und  seine  heutigen  SLreltkrBD:eL   «0. 

—  Der  Boxerauf^tand  in  China,  71,  73,  7i),  ^3,  8«,  9i,  04,  102,  154,  ll?. 
^-  Englibclje  Trupp**nsendung  nach   China.  72,  78. 

—  (Italiensi  Expeaitionscorps  ftir  China.  73. 

—  biö  Streitkräfte  der  Mächte  in  China.  74,  82. 

—  Das  General  Stabs  werk  ober  den  nordamerikanischeo  Bärg^rkrieg,  von 
R   Ahlefeld,  74. 

—  Die  Operationen  Napoleon's  von  La  Rothiere  bis  Barsur-AubA, 
1,-25    Februar  1814,  von  Oberst lieulenant  PetzeL  Bhft    6. 

—  Amerikanische  Truppen  Sendungen  nach  China.  75,  78, 

—  Die  Schlacht  bei  Cassano  (Iti.  August  1705|.  75. 

—  Denkmal  des  3.  Garde- Regiments  zu  Fuß  iW  St-Prival).  19, 

—  Die  Eroberung  der  Taku- Forts  am  17,  Juni  1900.  77. 

—  B*^iicht  über  die  englischen  Knegstransporte  nach  Siidafirik»,  78. 

—  Zur  Sch]a..ht  bei  Kulm,  29.   und  80.  August  1813.  79. 
Ij-  Zum  Ff^lil/tige  von  1^09,  voti  C.  v    ß  -K    80. 
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Kilit&r -Wochenblatt«  Heere  und  Flotten  auf  der  Pariser  Weltausstellung 
1900.  80,  82,  86,  113. 

—  Österreichs  Streitmacht  in  den  chinesischen  Gewässern.  81. 

—  Die  deutsche  Cavallerie  am  7.  August  1870.  90-92;   —   Erklärung.  94. 

—  Breslau  und  Leuthen,  von  Generalmajor  v.  Leszczynski.  Bhit.  7. 

—  Stärke  der  nach  China  entsandten  indischen  Truppen.  91. 

—  Die  Buren  und  ihre  Pferde.  96. 

—  (Deutsche)  Verlustlisten  (des  ostasiatischen  Expeditionscorps).  97,  100, 
108,  110,  111.  114. 

—  Die  schräge  Schlachtordnung  Friedrichs  des  Großen.  100,  101. 

—  Die  Demobilisierung  der  russischen  Truppen  in  Ost^isien.  101. 

—  „Die  Schlachtfelder  um  Metz«  (Bspr).  101. 

—  Eine  neue  Beleuchtung  der  österreichischen  Operationen  auf  den 
inneren  Linien  im  Jahre  1866,  von  Caemmerer.  102. 

—  Ein  französischer  Kriegsplan  vom  Jahre  1867.  105. 

—  Über  den  polnischen  Aurstand  im  Jahre  1848.  106. 

—  Zur  Kriegiuhrung  in  China.  108. 

—  (Frankreichs)  Heeres- Museum.  108. 

—  Hohenlinden,  8.  December  1800,  von  Oberst  v.  Hö sslin.  109. 

—  Die  Ereignisse  vor  der  Schlacht  bei  Custozza  1866,  von  Hauptmann 
Malchow.  111. 

—  Bemerkungen  vom  Standpunkte  der  Kriegsgeschichte  zu  der  Schrift 
,.Moltke  und  Benedek**  des  General  v.  Schlichting,  von  Oberst 
V.  Lettow-Vorbeck.  111,  112. 

—  (Frankreichs)  Streitkräfte  in  China.  111. 

—  Napoleonische  Schlachtenanlage  und  -Leitung,  von  Major  Balck.  U4. 
Heue  militärische  Blätter.   Ein  Brief  Goeben^s   über  das  Gefecht  von 

Dermbach  am  4.  Juli  1866.  1. 

—  Marengo,  14.  Juni  1800.  1. 

—  Die  deutschen  Heeresuniformen  in  Paris.  1. 

—  „Kriegsgeschichtliche  Beispiele  des  Festungskrieges  aus  den  Jahren 
1«70— 71*-  (Bspr.i  1. 

—  Bilder  aus  dem  Friedeusleben  des  altpreussischen  Heeres  (1763  —  1806), 
von  B    Wohlfahrt  (Fortsetzung).  2,  3,  5—7,  9,  10,  12. 

—  „Die  Kämpfe  vor  Beltort  im  Januar  1871  und  die  historische  Wahr- 
heit" (Bspr.).  2;  —  Berichtigung.  10. 

—  „Documentarisch  -  kritische  Darstellung  der  Strategie  tUr  die  Schlacht 
von  Vionville— Mars-la-Tour"  (Bspr.).  2. 

—  „Etüde  de  marches""  dena-Seaan)  (Bspr.).  2. 

—  „Die  Thätigkeit  des  Generals  v.  Bülow,  Commandeur  der  Artillerie 
des  3.  (deutschen)  Armee  -  Corps,  in  der  Schlacht  von  Vionville, 
16.  August  1870-  (Bspr.).  2. 

—  „Kriegsgeschichtliche  Einzelschrift en"  (Bspr.).  2. 

—  „Lehren  aus  dem  südaMkanischen  Kriege  für  das  deutsche  Heer** 
(Bspr.).  2. 

—  Der  krieg  in  China,  von  Oberstlieutenant  ßogalla  v.  Bieber- 
stein.  3. 

—  „China's  Kriege  seit  1840   und  seine  heutigen   Streitkräfte"  (Bspr.).  3 

—  -Der  Krieg  in  Südafrika  1899— 1900-*  (Bspr).  3. 

—  Das  deutsche  Expeditions  -  Corps  für  China,  von  Oberstlieutenant 
Itogalla  V.  Bieberstein.  4. 

—  „Mittheilungen  des  k.  und  k.  Kriegsarchivs."  Neue  Folge.  XII.  Bd. 
(Bspr.).  4. 

—  „Campagne  de  1809  en  Allemagne  et  en  Autriche"  (Bspr.)  4. 

—  „Auxerre-Chätilion"  (1870-71)  (Bspr.).  4. 

—  Der  überseeische  Transport  des  südafrikanischen  Expeditions  -  Corps, 
von  0.  Hornung.  6. 

—  Flucht  der  chinesischen  Regierung.  6. 

—  Über  die  Stärke  djr  Buren.  6. 

—  „1815.-  Waterioo  (Bspr.).  6. 

—  Der  Krieg  in  China.  7. 
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Keae  militärische  BUtter.  Die  Bew&ffiiUQg  der  Truppen  -  Co ntingeDi^  dm 
chinesischen  Expedition.  8, 

—  ^Die  Eotwicklungsgeschiclite  der  alten  Trutzwaffen*  (Bapr,).  ö. 

—  „Zur  (ieschichte  der  Taktik  und  Strategie"  iBspr.).  S. 

^  Die  Expedition  Viceadmtrals  Sejmour  ge^en  Fekiiig  (n&cb  engUfldieB 
QuellenL  lü. 

—  Dt-r  Vormarsch  auf  Peking  und  die  Einnahme  der  Hauptstadi.  lt. 
Allgemeine  Militär -Zeitung.    Der  Ausbrucli  def*  ditnesison-europüscbeii 

Krieges.  27. 

—  »»CampaÄU©  de  1809  en  Allemagne  et  en  Autriche**  (Bspr.).  27, 

—  Das  deutsche  und  das  französische  ExpeditionsGorps  tür  CbiiUL  S8|%l 

—  Das  Denkmal  von  Legnano  (29,  Mai  1176).  28,  ^B 

—  *200jähriges  Jubiläum  des  russischen  Infanterie-Hegiments  Nr.  dS*  $8, 29t 

—  »»Zur  Geschichte  der  Taktik  und  Strategie^  (BsprL  28, 

—  Die    englischen    Verluste    vom    Beginne    des     Bureokiieges    Na    xuom 
7.  Juli.  29,  ^1 

—  Die  Herkunft  des  Namens  „Boxer".  29.  ^ 

—  Entwicklungsgeschichte  der  alten  Trutzwafien"  (Bspr.).  29. 

—  ^Deutsche  Heeresunitbrmen  auf  der  Weltausstellung  in  Paris  (Bspr.J.  ^ 

—  Die  italienischen  Truppen  für  China   3u. 

—  Die  Mitrailleusen  im  amerikanisch- t^panischen  Kriege.  3L 

—  ^Chinas  Kriege  seit  1840  und  seine  heutigen  Streitkräfte*    (BsprX  31. 

—  Ein  Vergleich   der  deutschen  Kriegs  Verluste   im  Kriege   von  18i0— 71 
mit  den  englischen  im  Burenkriege.  «$2.  ^ 

—  p Führer  durch  die  k.  Gewekrgalerie  zu  Dresden **  ^Bspr/).  38.  H 

—  Ein  Rück  hl  ick  auf  den  Kriegsausbruch  vom  Jahre  lö*0.  84,  ■ 

—  Wohin  mit  den  gefangenen  Chinesen?  84,  I 

—  Die  Junikämpfe  in  Tientsin,  von  CapitSii -Lieutenant  Kühne    35.        H 

—  Die  Kriegsmuseen  in  Mars-la-Tour  und  Gruvelotte.  85.  ■ 

—  Die  JSeemacht  der  europäischen  Staaten  vor  GO  Jahren.  36,  ^ 

—  ^Darstellungen   aus   der   bayerischen    Kriegs-    und    HeeresgeschicUt^* 
(Bspr ).  36, 

—  Die  militärischerseits  von  China  zu  fordernden  Garantien.  37.  ^t 
--  Statistisches  über  die  Verluste  der  Amerikaner  auf  den  Philippinen.  3iB 

—  Das    Denkmal    des    3.    (preussischen)    Garde  -  Regiments    zu   Fn^    bei 
St- Privat.  3J>. 

—  „Die  kurhessischen  Regimenter-  Ein  Ahriss  ihrer  Geschichte^  (Bdpr.).  8^. 

—  Die  Lehren  des  Burenkrieges.  41, 

—  „Mittheilungen  des  k,  und  k.  Kriegsarchivs^,  N.  F,  XII.  Bd  (Bapr.).  4t 

—  Das  neue  Denkmal  der  Leipziger  Völkerschlacht.  42. 

—  p  Aufklärung  und  Armeeführung,  dargestellt  an  den  Ereigni^ssn  hei  am 
Sclilesisehen  Armee  im  Herbst  1818*  (Bspr.).  42. 

—  Aus  emer  römischen  Soldliste  und  Oommandien-oUe.  43. 

—  Die  Wahlstatt  von  Breitenfeld  (17.  September  1681),  von  J.  R.  Haar- 
haus.  45,  _ 

—  Die  Bewaübung  der  deutschen  Truppen  in  Ostasien.  4ß.  H 
"  Die  ideutscheni  Kosten  der  China-Expedition.  47.                                    V 

—  Das  Schlachtfeld  von  Ltitzen  {1632)»  von  J.  B.  H  aar  haus.  47. 

—  „Der    Feldzug    der    l    deutschen    Armee    im   Norden    und   Nor^1w66teD 
Frankreichs  1870-71«  (Bspr.l,  47. 

—  Ein    Wort    über   die    von    deutschen    Soldaten    in    China    begangenw 
Grausarokeit'm,  von  W.  v.  Bechtold.  49* 

—  ».Die   Wirren    in   China    und    die    KEmpte    der   verbündeten   Trupp*»** 
(B8pr.\  49. 

—  ^Kurzer  strategischer  überblick  über  den  Krieg  ISTO— Tl**  (Bspr 

—  ber  Schimmel  von  Bronnzell.  51. 

^   Zur  Gej^chichte  der  Belaserungsmünzen.  51- 

—  „Die  Thiitigkeit  der  deutschen  Festungs^Artillerie  bei  den  Hela^^^rungaii, 
Bütichieikingen  etc-  im  Jahre   1870  —  71**  \Bs|ir.).  5L 

^  Einige  historisch-kr\fegsttiii\vtV\<i\\^  B^merkuneen,  von  P.  Müller^  ft2. 
—  Das  neue  Braun'scKe  B.ui\d^^m«\^^  ^«it  feöc^^jötwx.  V^\  V^\si«ii«  tlL 
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Beatsche  Heeres-Zeitangr*  Die  kriegerischen  Begebenheiten  in  China  (Fort- 
setzung). 27-38. 

—  Frankreichs  Sahara- Feldzug  (Fortsetzung).  27,  29. 

—  Vom  südafrikanischen  Kriegsschauplatze  (Fortsetzung).  27—30. 

—  (Deutsches)  Expeditions- Corps  iiir  China.  27. 

—  Was  Frankreich  nach  China  schickt.  28. 

—  Die  Verluste  des  französischen  Heeres  in  den  Kriegen  seit  1791.    80. 

—  Die  Seestreitkräfte  der  Großmächte  in  Ostasien,  von  Uapitän-Lieutenant 
G.  Wislicenus   31. 

—  ^Das  Schlachtfeld  bei  Wörth-Fröschweiler"  (in  Bildern)  (Bspr.).  32. 

—  Englische  Truppen  nach  China.  33. 

—  Die  Verluste  der  Amerikaner  auf  den  Philippinen.  35. 

—  -Chinas  Kriege  seit  1840  und  seine  heutigen  Streitkräfte**  (Bspr.).  35. 

—  Die  Pariser  Nationalgarde  (historisch).  36,  37. 

—  ,,Die  ungarische  Donau- Armee  1848-49«*  (Bspr.).  36,  37. 

—  „Forschungen   und   Urkunden   zur  Gescbichte  der  Uniformierung  der 
preussischen  Armee  1713—1807"  (Bspr.).  36,  37. 

—  «Die  Schlacht  von  Mars -la- Tour  und  das  k.  preussische  X.  Armee- 
Corps^  (Bspr.).  36,  37. 

—  „Die  Taiping-Revolution  in  China"  (1850-64)  (Bspr.).  88. 

—  „Kriegsatlas  von  China"  (Bspr.).  38. 
Beatsche  Land-  and  Seemacht.  China.  1— ü. 

—  Aus  den  deutschen  Colonien: 

Ostafrika.  2,  3,  6. 
Südwestafrika.  2.  4,  6. 
Samoa.  2. 
Deutsch  -  Congostaat.  4. 

—  Die  Nachrichten  vom  Kriegsschauplatz.  3. 

—  Verlustlisten  (des  deutschen  Expeditions- Corps  in  Ostasien).  3   5. 

—  Die  Stärke  der  britischen  und  der  russischen  Flotte  in  Ostasien.  5. 

—  „Die  ungarische  Donau -Armee  1848—49-  (Bspr.).  5. 

—  «Auf  dem  Marsche  und  bei  der  Arbeit"   (die  Thätigkeit  des  1.  russi- 
schen Sapeur-Bataillons  im  Feldzuge  1877—78)  (Bsnr.).  5. 

—  „Kurzer  strategischer  Überblick  über  den  Krieg  187U--71"   (Bspr.).   6. 

—  „Thatenbuch  der  deutschen  Reiterei"  (Bspr.).  6. 
Internationale  Beyae.  Die  Artillerie  der  Buren.  Juli. 

—  Armes  et  munitions  eroploy^es  dans  l'Afrique  du  Sud.  Supplement  16. 

—  Über  den  Transport  der  (englischen)  Armee    nach  Südairika.   August. 

—  Memoires  critiques  de  Moltke   relatifs  k  Phistoire   des  campagnes   de 
1809,  1859,  1804,  1866  et  1870—71.  Supplement  17. 

—  Das  französische  Expeditions corps  nach  China.  September. 

—  Italienisches  Expeditionscorps  für  Ostasien.  September. 

—  „Die  Taipii.g-Revolution  in  China"  (1850-1864)  ^Bspr.).  Bhft.  13. 

—  Chinas  Kriege    seit    1840    und    seine   heutigen    Streitkräfte"    (Bspr.). 
Bhft.  13. 

—  Mobilmachung  der  im  sibirischen,    Ä.mur-  und  Kwantun'sclien  Militär- 
bezirke stenenden  (russischen)  Truppen.  October. 

—  Stärke  der  Buren  st  reitkräfV.e.  November. 

—  L'armement  ties  Boers.  Supplement  20. 

—  Taktische  Betrachtungen  über  den  Krieg  in  Südafrika.  Bhft.  14. 

—  „Die  Meeresbeherrschunu:  in  ihrer  Rückwirkung  auf  die  Landoperationen 
des  großen  Krie^^es"  (Bspr.).  Bhft.  14. 

—  .  La  pacification  de  Madagascar  (Operations  d'octobre  1896  k  mars  1899") 
(Bspr.).  Bhft.  14. 

—  „Der  Krieg  in  Südafrika"  (Fortsetzung)  (Bspr.).  Bhft.  14. 

—  .Der  Krieg   in   Südafrika   1899-1900  und  seine  Vorgeschichte"  (Fort- 
setzung). (Bspr.).  Bhfk.  14. 

—  Les  troupes  japonaises  en  Chine.  Supplement  21. 
Xrieg^echnische  iSeitschrift.  Die  Kriegstechnik  im  Transvaalkriege.  8. 

—  Der  Übergang  der  Russen  über  die  Donau  1877.  8—10. 

—  Eine  befestigte  Feldwache  in  China.  Ä 


W^iemuj  Sbomjik«  Der  Quarken  *  Stnüien  *  Übergang  im  Wüit»  mB 
Jahres     1809.    Frii^ment    des    Doeh    nicht    verdfieoUiciiteii    W^fleifl 

^General  FM,  Graf  BarklÄj  de  ToUy".  JuU,  AdotsL  ^ 

—  Die   Kämpfe  General  Gorlco's  Avantgarde  im  Jahre  1877.   Jttli~Oelofl 

—  Die  (englische)  Tchitral-£xi>edit20n  im  Jahre  1895  (Bsfir)  jForift.)^  Jl4| 
Au^st.  ■ 

—  Die   Errichtung   de»   Preobrai^nski-fiegimentess    AHguai- Oet^b«r 

—  ^Die   Artillerie   in   der  Schlacht  bei   Omdurman'^    (2.  Se^temhdr    l8ftS] 
(Bspr,).  Sept-ember. 

—  Die  Krieg« operaüo Den  in  Ingennannland  1706—08,  TooTimtaelieiik^ 
Rubao.  October,  M 

~  Kurze  Skizze  über  die  Form&tlon  des  Amur  •  Kasak«n  *  Heer««  iivfl 
dessen  gegenwärtiger  Stand,  von  A,  Ssarow    Ociober. 

—  Die  Einnahme    von    Sweaborg    im   Jahre    1808,    von   IL  Barodkio- 
November,  December 

'  (Das   Gefecht  atni   ^Arab-Konak^   (Balkan)   am  21.  Navomher  (i.  De- 
cember) 1877,  von  Oberst  W.  Zichotzki.  November, 

—  Übersicht  der  Leistungen  der  russischen  Truppen  bei  der  Niederwcrfunf 
des  Aufst^ndes  in  China.  November,  December 

Artülerijskij    Journal,    Kurze    historischo    Skizze    de^    St     Petersbof^ 
Arüenals,  1712—1900,  von  AV    Bodse witsch.  Juli,  Auipast 

Ing^enieamij  Jonmal.  Im  Felfle  und  bei  der  Arbeit  Die  Leistuijjrdn  dijj 
(ruBsischen)  1.  Sapeur-Batailtons  im  russisch- türkischen  Kriege  la7i—7|fl 
von  G,  Prassolj  en  ko.  April -Juni.  fl 

—  Der  Kampf  um  befestigte  Feidateilungen  im  Boereukrieg«.  MmL  *lmM 

—  tjÜer  Krieg  um  Kuba  im  Sommer  1898"  (Bspr.u  Juli. 

—  Die  Arbeiten  der  am erikatii sehen  Genietruppen  vor  Santiago.  JtilL 
Wftrschftwsldj  Wajenitij  Jonrnal.  Über  den  itaiienisch-ab^ssüii^liea  Krttfra 

von  Oberst  J  **sefo  w  i  tsch  { Fortsetzung).  Juli,  An^ui^t.  JM 

—  Das  Vordringen  der  rusäii$cbeti  Macht  in  A^ien,  von  Grafen  Torfl 
V.  Warten  barg  (Fortsetzung u  Juli,  August.  V 

—  Der  anglo-trausvaalische  Krieg,  von  N.  Moakewitsch  (FortaaUeUfltffl 
Juli  J 

—  ^ine  Ssuworow  -  Seite  aus  der  Geschichte  de^  Polotzki  -  Hegimaatlfl 
(Bspr.).  Juli.  ■ 

^  ^Bciilachten- Atlas  des  19«  Jahrhunderts^  (Bapr).  Juli.  M 

—  .Öources  üocumentaires  concernant  ThiHtoire  du  ßegimttnt  dea  dbafwaB 
l^gers  de  la  Garde  de  Napoleon  I«»"**  (Bspr.).  JulL  f 

—  ^Die  Tschitrai- Expedition"  (Januar— April,  1895)  iBspr/i.  August 

—  „Ein    Denkblatt   des   (russischen)    114.   Infanterie  -  Beg:iments    iKowo- 
torf.ki).*«    Kur%e   Geschichte   des   Regiments    176^-^1900    in   FerM^ 
(Bspr«).  August  H 

—  ,^Die  ]^!-i -vi  '  ^on  Plewna^  (Bspr.).  August.  ■ 
*»  ^Dhs  ^                 !i  der  russischen  Macht  in  Asien*  (Bspr.).  Augiasl« 

—  SsuwoiL  Jilachtfelder.  Studien  von  Hauptmann  Dharkewitao^ 
(Fortsetzung/.  September,  November,  a 

—  Dh  Verluste  der  Amerikaner  auf  den  Philippinen.  September.  " 

—  „Der   Krieg  in   Südafrika  18i»9— 1900  und  seine  Vorgeschichte*  (Fort- 
setzung). I  Bspr  .  September. 

—  Die  Taktik  Ssuworow'«,  v.  N.  Orllow.  Oclober. 

—  Die   Erej'ffnisse   in    China,  von    Oberst   Josepho witsch.   Oct— Dec 

—  Eil  ^  ^  d^r  Entwicklung  der  russischen  Streitkräfte  in  der  Periodfl 
Z\\  t^m  Krim-  und  dem  letzten  russisch- türkischen  Krie^e^  vofl 
N.  V'ii   ij  oht    October  — Derember.  fl 

^  Le  mu^«^e  de  lu  guerre  (fran^ais).  von  J.  Augustus.  November*        ■ 

—  Der  in^ '  '   -nat  im  Jahre  löll  (Frankreich).  November.  M 

—  „Dft-  ^  Element  in  Ssuworow's  Hunden**  (Bspr.}.  DecemJitffl 
Am^f^iTni                   .    Geschichte   der   kaiserlichen    Gewehriabrik   «u   TqV 

(J  4, 

^  Gt.  Se8att^t€^t>L\aß\i%Ti  Qftwehrfabrik,  vom  Beamten  Au  P. 

^Arrejew  (Forts)  ^ 
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AmSednij  Sbongik.   Die  Handwaffen  der  Buren   und  der  Engländer  im 

südairikanischen  Kriege.  4. 
L'öcho  de  l'armöe.  L'invasion  jaune.  27. 

—  Le  p6ril  chinois.  27. 

—  La  guerre  au  Harrar.  27. 

—  Le  combat  de  la  Malmaison  (21  octobre  1870).  28. 

—  Les  6y6nements  en  Chine.  28—52. 

—  Le  l«»"  cuirassiers  (franpais).  29. 

—  Dans  le  Sud  Oranais.  29,  88,  39,  41,  49. 

—  D'Ain-S6fra  k  Igli.  30. 

—  Fourberie  chinoise  (1860).  30. 

-~  La  r6volte  des  Acbantis.  30,  40,  42. 

—  Les  guerres  modernes.  30. 

—  Le  Corps  exp^ditionnaire  (iTan9ais)  en  Chine.  30,  35. 

—  La  Situation  au  Touat.  30,  47. 

—  Les  pertes  k  la  guerre.  31. 

—  Nouvelles  d'Indo-Chine.  31. 

—  A  la  frontifere  du  Maroc.  31,  34,  35,  41-44,  50. 

—  La  r^volte  des  Issas  (c6te  des  Somalis).  31. 

—  Notre  escadre  en  Chine.  32,  85. 

—  üne  exp6dition  dans  le  Darfour.  32. 

—  Glorieux  anniversaires  (franpais).  38. 

—  La  mission  du  g^n^ral  Dodds  (en  Indo- Chine).  35. 

—  Pertes  franpaises  en  Chine.  35,  40,  48. 

—  Tu6s  par  leurs  balles  (les  Europ^ens  en  Chine).  35. 

—  La  Piraterie  en  Chine   35. 

—  Au  mus6e  de  Tarm^e  (fTan9aise).  35,  37,  47,  48,  50,  52. 

—  Statistique  de  la  guerre.  86. 

—  Dans  TExtr^me-Sud  Algerien.  39,  50,  52. 

—  La  guerre  aux  Philippines.  40,  44,  45,  52. 

—  Le  monument  de  Brest  (k  la  memoire  des  bretons  morts  pour  lapatrie).  40, 42. 

—  „Les  occasions  perdues"  (1877— 78)  (revue).  40. 

—  Les  forces  anglaises  en  Extr§me-Orient.  41. 

—  La  rövolte  aux  Indes.  43,  52. 

—  Armem ents  en  Afghanistan.  43. 

—  Souvenir  et  lecon,  parA.Duquet  (la  capitulation  de  Metz  en  1870).  45. 

—  Un  mus^e  de  la  defense  de  Paris.  45. 

—  La  guerre  au  Transvaal.  46—52. 
~  Soldats  d'autrefois.  46. 

—  Les  firais  de  guerre  au  Transvaal.  47. 

—  II  y  a  trente  ans,  par  A.  Duquet  (les  batailles  de  la  Harne).  49;  — 
une  rectification,  par  le  duc  de  Montebello.  50;  —  une  rectification, 
par  A.  Duquet.  51. 

—  K^volte  dans  l'Ouganda  (Airique  äquatoriale).  51. 

—  A  Madagascar.  51. 

—  Revolution  en  Colombie.  51. 

Le  VTOgrhs  militaire.  Colonies  et  protectorats  (iTan9ai8): 

Alg6rie.  2053.  2062-2064,  2066-2068,  2070,  2071,  2073-2080,  2082, 

2084—2088,  2090,  2092,  2096-2099,  2102,  2108. 
Lido-Chine.  2059,  2070,  2074,  2079. 
Au  Tchad.  2061. 
Airique  occidentale.  2063. 

Madagascar.  2063,  2070-2072,  2075,  2084,  2086,  2097,  2104. 
Tunisie   2065-2067,  2077,  2085,  2090. 
Afrique  centrale.  2065. 
Ö6n6gal.  2066,  2067,  2091. 
Congo.  2074,  2076. 
Cöte  d'Ivoire.  2087. 
Dahomey.  2093. 
Guyane.  2097. 
La  B6union.  2099. 
Suudan.  2100. 

Orgmo  der  m/iit-vriueocchaft).  Vereine.  LXll.  Bd.  \W1.  '»ÄpwXotVxxni.  ^'^ 
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—  La  gtierre  i^udafricabe.  20^-2091,  2098,  209i.  SOM-SIM. 

—  CerMmonies  patriotiquea  (francai06«>  2053,  2001.  2069.  2077.  JOÖ,  fM5, 
2097,  210S. 

—  «La  p^n^irmtion  rosse  eo  Asie*  (renie).  3(M,  2063. 

—  »Historique  d«  U  tactique  de  rinfaDterie  fraa9Üe*  (revn«';.  2u5G.     ~ 

—  -Campagnefi  d^un  gi^cle*  (reyue).  2056. 
--  Nolre  artüiene  eo  CliiQe.  2057/20t£l,  2063^  2068w 

—  Le  corpe  exp^^itionnaire  (frao^ais)   en  Cbiiie.    20$ft,  206^,  9001,  2i!2, 
2088,  2098,  2102. 

^  Le  Corps  expedidonnaire  (allemaiid)  en  Cliloe.  20S9t,  90(1,  207Ü,  9)^ 

2099. 
^  »La  Croatie   miUtam»   et  les    r^g^ents   croate«  4  la  Gimade  Anol«* 

(revuei.  2059. 

—  Le  moDumeot  de  Lille.  2061. 

—  ^Hktoriüues   des   corps  de  troape  de    rannte  firanipaise  11560->1W>* 
(revue),  206L 

—  ^Les  demiers  Ligueurs"  (1789)  (revue).  206L 
^  Sur  la  frontiöre  marocaine«  2062. 

—  «La  campagne  de  1818  jüßqu'4  Parmistice  et  la  oampagne  da  1814  tt 
Fraoce*  (revue).  206S, 

—  ^Les  bataiUes  de  Napol^oo**  {re^ae),  2064. 

—  »Campa^ne  de  1809  en  Allemagne  et  en  Au  triebe''  (revne).  2061 

—  Projets  et  teotAtives  de  debarquement  aux  lies  britanniques  d«  1716  i 
lb06*  irevxxe),  2065. 

—  L'eovoi  des  renforts  (e^i  Chine).  2066. 

—  JHe  Kämpfe  in  China*  (revue).  2066. 

—  Las  muiijr.ion8  des  Boers.  207L 

—  «.La  Charge  de  ea Valerie   de  Somo- Sierra    (Espagne),   le  BO  Doiramlnt 
ISt'S"  (revue)-  2072. 

—  Le  monain ent  de  Nolay.  2078. 

—  ,,La  veritö  sur  le  siöge  de  Bitche  (1870—1871)*  (revueju  2073. 

—  ,Le  siö^e  de  St-Sebastien  1813*  (revue).  2078. 

—  „Historique  du  25«  r^iment  de  dragons"  {tranpais)  (ravua)*  207&. 

—  Lattaaue  de  St-Privat"  (18  aoüt  1870)  (revue^  207S. 

—  L'artilterie  (allemande)  en  Chine.  2076. 

—  Le  monument  de  Villen euve-Saint-Georges.  2077. 

—  „Du  nombre  a  la  guerre*  (revue).  2078. 

—  La  guerre  de  Coumassie,  2079. 

—  ,L«  100«  territorial-  irevue).  2080. 

—  Le3  pertes  fanglaisea)  au  Transvaal.  2085. 

—  Rastatt.  —  L'aÄsassinat  des  ministres  fran^ais  (1©  28  aviil  1799)i. 

—  Operations  et  pertea  (fran^alses)  en  Chine.  2088. 

—  L'&rm^e  de  Tancien  regime.  2094. 

—  Hietoire  de  la  guerre  de  1870.  2097. 

—  »Kapport  d'ensemble  sur  la  pacitication,  Torganisatioii  et  la  ooloi 
de  Mada^ascar"  (revue).  2101. 

—  ^CausöB  des  sucoes  et  des  revers  dana  la  guerre  de  1870*  (revue),  2101 

—  «Canjpiigiie  de  1866.  Operations  en  Boheme*  (revue).  2103. 

—  «LVucien  corps  de  la  marine**  i,en  France  i  (revue).  2103, 

Journal  des  scienees  militaires.   Comment  quitter  Mets  en  1870?  (smtÄ> 

Juli.  October. 
~  L'Annam  du  5  juillet  1885  au  4  avrii  1886  (suite).  Jttü,  October. 

—  Le  centenaire  de  Marengo.  —  Le  rdle  de  la  cavalerie,  par  le  oommtfi- 
dant  Picard  ifin).  Juli. 

—  Du  nombre  6' la  guerre.  par  le  capitaine  de  la  Grand^Ule  (suite). 
Juh^  Auirust. 

.La  i  ion  ruase  en  Asie^  (revue).  Juli 

**^^  "les  tiJii^a  d^  Duuker<vue  ä  Bayomaa  au  XV!!«»  siicU* 
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Jounul  des  BCiences  nulitaires.  Le  Transvaal,  —  Lee  origines  —  la  guerre  — 
lee  le^ons  de  Thistoire,  par  H.  Bar  au  de.  August. 

—  Devix  campagnes   de  Cesar.   —   Etade  de  atrat^gie,   par  le  c&pitalne 
Mo  ine  vi  11©,  August— October. 

—  Le  si^ge  de  Tarragone  en  1811,  par  le  consul  comte  Ch.  de  Valicourt. 
August—  October. 

—  .Projets  et  tentativea  de  d^barquement  aux  lies  britanniques^  (1793— 
1805)  (revue).  August. 

—  „La  campagne  de  1809    an  Allema^^ne   et  en  Au  triebe^  (suite)  i  revue)* 
August. 

—  ^Le  siege  de  la  ville  et  de  la  cidatelle  de  Lille  en  1703"  (revue),  August, 

—  Be«an<^on  et  la  7«  division  miHtaire  en  1870—71  {ünK  September, 

^  „La  guerre  de  la  successLon  d 'Au  tri  che*»  (1740— 4H)  (suite).   September 
bis  Deeember. 

—  „Ristoriques  de  l'arm^e  fran^aise^  (revue).  September. 

—  «La  verite  sur  le  si6ge  de  Bitche^  (1870—71)  (revue).  September. 

—  „Mittheilungen  des  k,  u,  k.  Kriegs- Archivs",   N.  F.  Band  XEI  (revue). 
September. 

—  „Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften "  (revue).  September. 

—  y^Kriegsgeschichtliche  Beispiele  aus  dem   deutsch-französischen  Kriege 
von  1870—71"  (revue),  September 

—  ^Histoire  de  la  marine  francaise".  II.  (revue).  November. 

—  „1806  in  Germania**,  —  Studi  suUa  condotta  della  guerra  (revue).  Nov- 

—  ^Auxerre-Chätillon"   1870  —  71  (revue).  November. 

—  öne    brigade   allemande    d'infanterie   au    combat   (Borny,    Noisseville, 
Vülers-B retonn «ux^  St*Quentin),   par  le  capitaine  Grange.  December. 

—  „Ha^tatf^,    —    L'aasasäinat   des    ministres   fran^ais    le    28   avril    1799" 
(revue).  December. 

—  „L'armäe  de  Tancien  regime**  (revue).  December. 

—  i,Der  Krieg  in  Südafrika,   1899—900  und  seine  Vorgeschichte**  irevue), 
Deeember. 

—  «Histoire  de  Uarmee  d^Italie^  de  Loano  4  f<^vrier  1796"  (revuei  Deeember. 
Bevae   du  cercle  militaire.    La    guerre    au    Transvaal,    par   le    capitaine 

Painvin  i^suite).  27—52, 

—  La  rövolte  des  Achantis  k  ia  C6te  d'Or.   28,    30-32,  34,  36,  37,  42,  44. 

—  «La  campagne  de  1813  jusqu'ä.  Tarmistice,   et  la  campagne  de  1814   en 
Prance"  (revue).  28. 

—  »La  Penetration  russe  en  Asie"  (revue),  28. 

—  11  y  a  30  ans.  —  25  juillet  1870  (en  Alsace),  parle  capitaine  Pain  vin.  30. 

—  Le  Corps  expeditionnaire  fran^ais  en  Chine.  30,  31,  33,  35,  38. 

—  .Auxerre-Chätillon^  (1870-71)  irevue).  30. 
»Mittheilungen  des  k,  und  k.  Kriegs-Archivs''.  N.  F,  12.  Bd.  (revue).  30. 
Le  Corps  expeditionnaire   Italien  en  Chine,    par  le  capitaine  Tabou- 
reau   31. 

Les  mlssions  fran^aises  du  Tchad  et  le  nombat  de  Koussouri.  31. 
ün  anniversaire  (16  aoüt  1870),    —    La  chevauchee    de  la  mort   (de  la 
brigade  Bredow).  33. 
En  Extreme-Orient  (P^tat  de  guerre  en  ßuasie).  33,  41. 

—  ^Les  uniformes  de  Tarm^e  allemande  (de  1680  ä   1863)   k  TExposition 
universelle  en  1900"  (revue),  33. 

—  Le  Corps  expeditionnaire  de  Chine  (beige),  34,  35. 

—  Nävi  res  russes  et  fran^ais  en  Extreme- Orient  84. 

—  Le  Corps  expeditionnaLre  altemand  en  Chine.  36—38,  42. 

—  Les  forcea  navales  (allemandes)  en  Extreme- Orient.  36,  42. 

—  Forces  europeennes  en  Chine.  37. 

^  Le  corps  expeditionnaire  japonais  en  Chine.  37. 

^  «ProietB  et  tentatives   de  d^barquement  aux  lies    britanoiques'*    (17^3 

f  —1805)  (revue).  38. 

—  ^Historique  du  25«  regiment  de  dragons"*  (fran^t^s)  (revue).  38. 

—  Le    monument    commemoratif   du    S«    regiment    Ae   la    garde    k    pied 
^  ^rosaienne)  k  Saint-Privat.  40. 
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Revue  do  cercle  mililMre.  Aux  Philippines.  40,  41,  43,  45.  1 

—  ^La  v^riU  8ur  le  sihge  de  Bltche"  (1870—1871^  (revue).  40,  1 
--  Augmotitation  de  la  Sötte  axnericaine  dana  les  eaux  cbinoises.  42. 

^  Le  drapeau  du  2«  zouaves,  par  L.  Bonne vil Je  de  Marsangy.  44. 

—  „La  Croatie  militaire,    1809—18.   Les  r^imenta  croatea   4   la'gnd 
arroee"  (revue),  44.  ^ 

—  „Le  100*  territorial**  (revue).  44,  I 

—  „Le  siege  de  Saint-S^bastien  en  1813*  (revue).  44.  ■ 

—  „Hisfcoire  de  la  rnarine  frani,"aise**  (revue).  45,  * 

—  „ Versailles  pendant  Toccupation  (1870—71)'*  (revue).  45. 

—  „Lea  occasions  perdues.  —  Etüde  sur  la  carapagne  turco-russe  de 
1877—78-  (revue).  45. 

—  „Campagne  de  1866"*  (revue),  45. 

—  „L©  drame  cliinois"  (revue).  45.  m 

—  *L*armee  de  l'ancien  r^^me"  (revue).  46.  1 

—  La  campa^ue  russe  en  MaDdchourxe,  par  le  capitaine  Boichat.47— 51 

—  „n  Reggimento  Lancieri  di  Firenze"  i revue),  47. 

^  «Der  Feldzug  der  I.  deutschen  Armee  im  Norden  Und  Nordw«8teQ 
Frankreichs  1870-71"  (revue).  47, 

—  Les  contingents  russes  en  Chine.  48. 
^  Au  Must^e  de  Tarmöe  ifran^aise).  50. 

—  «Histolre  militaire**  (revue),  50. 

—  ün  soul^vement  dans  rEst-Atricain  anglais.  50. 

—  ^Hiatoire  et  art  militaire**  (revue).  50. 

—  MoDument  aux  Alsaciens-Lorrains  morts  pour  la  France,  h% 

^-  i^Champs  de  bataille  de  Tarmee  fran^aise  iBelgiquei  Allemagne,  Italic* 
(revue).  52. 

—  L'ancien  corps  de  la  marine"  (fran<;aise)  (revue).  52. 

Bevue  militaire.  Historique  de  la  campagne  de  1809  (Armee  d'Itali«}.  |iif 
le  general  V  i  g  n  o  1 1  e.  872»  875. 

—  La  guerre  de  1870—71  (^uite).  872-877, 

—  ^L'Alsace  en  1814^^  (revue).  872. 

—  ^La  bataÜle  de  Bossbach**  irevuej.  872. 

^  Les  oampagnes  du  marechal  de  Saxe  (suite).  873,  876. 

—  ^Projets  et  tentatives  de  d^barquemeot  aux  lies  hritanniques,  1703—180^' 
(revue).  873. 

—  ^lla.statt.  --  L^assasstnat  des  ministres  fran^ais,  le  28  avrü  17^^* 
(revue).  873. 

—  L*annee  du  Nord  (fran9ai8©)  sous  le  comroandement  du  inawchal 
Luckner  (19  mai  -   11  juillet  1792)  (auite).  874, 

—  „Histoire  de  Tarmee  d'ltalie"  (17P6— 97)  (revue).  874. 

—  n^ös  occasiona  perdues.  —  Etüde  strat^gique  et  critique  sur  ta  «ua- 
pagne  turco-russe  de  1877—78"  (revue).  874, 

—  Les  forces  internationales  en  Chine.  875,  876. 

—  Proc6d6s  de  guerre  contre  les  tribus  a^hanes  du  Kord-Oaeat  «1* 
rinde.  876. 

—  Les  <Avenements  militaires  (en  Chine).  877, 

—  nDie  Wirren  in  China  und  die  Kämpfe  der  verbündeten  Truppeii 
(revue).  877. 

—  La  bataille  des  Pyramides  (21  juillet  1798>.  877. 

—  „Kleber  et  Menou  en  Egypte*  aoüt  179Ö  —  aeptembre  iSÖli 
irevue).  877. 

--  ^Kritische  Tage,  Die  Krisis  von  Saarbrücken— Spicheren.  Die  Befehlt* 
ftihrung  am  Tage  von  Spicheren  und  am  Tage  damul*  (revue).  877. 

Eevue  d'artillerie*  Les  mitrailleuHes  k  la  bataille  du  Man^  par  je  Ütut 
J,  Campana.  Jul. 

•—  ^La  guerre  du  Transvaal"  (1809—1900)  (revue).  Juli. 

-^  wLa  p^änetration  russe  en  Asie"  (revue).  Au>just. 

—  i^La  campagne  de  1813  et  la  campagne  de  1814"*  (revue).  Auguar 
l--  .Lft  vMt^  SUT  le  s\^fe©  ^%  IävVclW  VT«^Mfe\  September. 

L^  L'  russe  k  Vexpo%\i\<aTv  öl^  VäSäfe.^  ^*x  \fe  <iÄ.ij\\ÄÄSÄ  >L  C.  C  u  r  « ; 
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BeTTie  d^artiUerie.  ^Le  baUülon  de  fusiliers  du  12  rögiment  de  grenadiera 
et  sei  advörsaires  du  10  aoüt  ISTi)"*  t^'ö^uöi-  October, 

—  „Occaäions   p erdu ei«.  -  Etüde  strategique    et   eritique   sur   la   campagne 
turco-nisse  de  1877  —  1878**  (revue),  October. 

—  »Campai-ue  de  180Ö  en  AUemague  et  en  Au  tri  che**  (revue),    December* 

—  ^La  pacitication  de  Madagascar"*}  oetobre  1896  k  mars  1809  (revue;.  Dec. 
^  ^L'armee  k  travers  les  itges**  (revue\  Deoember» 
SeTQe  de  caTalerie.  Les  le^ons  du  lü  aout  (IS70i,  par  le  g^nöral  Cardot 

^suiteu  Juii— December. 

—  De  Bautzen  k  Fläswits.  Mai— Juni  1813  (suite).  Juli,  December. 

—  La  ca Valerie  rusae  dans  la  guerre  de  1877  —  1878  (suite).  August. 

—  Les  procedes  d^exploration  de  Tarmee  de  Nori-Virginie  dana  la  guerre 
de  sece«sion  amöricaioe  (suite).  October.  November* 

—  En  Cliine.  October. 

—  OoDsommation  de  chevaux  (dans  la  guerre  sud-atricaine).  November. 

—  Capturt?  d'un  detachement  de  cavalerie  anglaise  par  lesBoers.  November. 

—  „Auxerre-ChatiUon"  (1870—1871)  (Bespr,).  November. 

—  Dd  regiment   de  cavalerie  voloDtaire    {\^^  du  Massacbussetts)    pendant 
la  guerre  de  seeession  i  americaine^.  December. 
Angleterre  et  Transvaal.  December 

«HiJstoriques  des  corps  de  troupe  de  Tarmt^e  fran^aise  frevue).  December. 
Tue  da  serrice  de  rintendance  militaire*  L*expedition  de  Chine  de  1860^ 

£ar  le  sous- Intendant  E.  Devaux.  Juli,  August, 
[emoire  aur  les  moulins  k  bras   portatiis  et  les  tburs  roulans  pour  le 
Service  des  armöes,  par  le  commissaire  D  u  pr  ^  d^A  u  l  u  a  y  1 1744),  Juli, 
August. 

—  Hequisitions  de  chaussures  sous   la    premi^re  R^publlque.    November, 
December, 

BiTista  militare  italiana.    ^Studi  sulla  coudotta  della  guerra  18€6  in  Qer- 
mania'^  (recensione).  7. 

—  ön  eptsodio  poco  noto  della  battaglia  di  Hivoli  nel  1797.  7. 

—  San  Martino,  24  giugno  (1859),  7. 

—  Le  vicende  in  Cina.  8,  9. 

—  Laspedizione  anglo-francese  in  Cina  del  1860^  pel  maggiore  A.  Cava- 
ciocchi.  8. 

—  „Considera^ioni  militari  sulla  guerra  angloboera'^  (continuazione)  (recen- 
sione r.  8. 

—  »La  paciticazione  di  Hadagaacar**  (rooenaione).  8. 

—  II  contlitto  cine»e  e  Tltalia.  8. 
-*  Insegnamenti  della  guerra  iBpano-americana.  8. 

■  La  scorreria  di  James on  (1895/.  8. 
A  propQsito  deirarraata  di  riserva  (francese)  del  1800,  8- 
L^approwlgionamento  ed  il  carreggio  militare  delPesercito  inglese  nell* 
Atnca  del  Sud.  8 
^Studio  di  alcune  milizie  dell*epoca  moderna**  (recensione).  9. 
„L*exp Edition  d^Egj^te  1798  —  1801*  (recensione).  9. 
.»Auxerre-Ch&tillon'*  (1870-1871*  (recensione).  9. 

—  L'espansione  francese  nel  Sahara.  9. 
^11  corpo  di  spedizione  (belga)  per  la  Cina.  9. 

—  Fasti  e  vicenae  di  un  reggimento  di  cavalleria  italiana  dal  1798  al  1814. 
9,  10.  12. 

—  II  generale  French  nel  Sudafricano  (continuazione).  9» 

—  30  auni  fa,  25  luglio  1870.  9. 

—  La  campagna  del  1809  in  Italia.  9. 

—  La  guerra  del  1870—1871.  Armata  del  Beno.  9. 

—  Le  disposizioni   organicbe  prese  da  Napoleone  dopo  la  campagna  del 
ft    1812.  9. 
m-  Suiroperato  dei  presidi  delle  fortezze  austriache  alle  spalle  deiresercito 

Eruasiano  neiranno  1866.  9, 
e  Manciuria  e  la  sua  occupazione  per  parte  della  Busala.  10. 
B>  Oaoppo-  24  marzo  —  IS  ottobre  1848,  pftl  tetiöntÄ  Ek»B*.TV>^T\^\i.V^O^V, 
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BiTigta  ndlitare  it&li&na.  La  guerra  &1  Transraal.  I(^.  ^^^^^H 

^  JLe  lezioni  del  16  agosto  (1870).  10.  ^^^^^^H 

—  Besanzooe  e  la  7»  divisione  militare  uel  1870—1871  (tme).  W. 

—  „Campafia  italo-austriaca  en  lötJß.    Custoza^  y  Lissa"   (recenaioDe).   H. 

—  ,^1793—1805.  Projets  et  tentatiTes  de  d^barquement  aux  Ües  biitairniqueis^ 
(receosione).  IL 

—  «Contributo   alla   storia  deirassafismlo  degli   ambasciaton   di   Rafitatf^ 
(recensione).  II. 

—  La  guerra  del  1870— 187 P  (memoria  compilata  oel  msggio  1867).  IL 

—  La  guerra  nell'  Africa  Australe,  per  T*  Fabrta  (contiDuaEione).  12, 

—  ^180!?,  Hatisbona^  Essling»  Wagram"  trecensioDe),   12. 

—  II  FZM.  Baron  Beaulieu  Della  campagna  del  1796  in  Italia.  \% 

—  L^intiuenza   del   vettovagliamento   si^ll©    operazioni   in    guerra     «tudJo 
storioo).  12. 

EiTista    d'artiglieria   e   ge&io.   ^L^artiglteria  della   brigata   Albertooe  «d 
Abba  Garima^  irecensione).  Juli,  August. 

—  ^I  cavalieggeri  d^Alessandria  18^0—1900**  (recensiODe).  Juli.  Augost 

—  Aasedi.  bombardamenti  e  blocchi  delle  piccole  piazze  torti  francesi  oftt 
1870—71,  pel  generale  H    von  Müller.  September,  October. 

—  üoa  batteria  pesante  alla  liberazione  di  Ladjsmlth.  September 

—  Le  forze  militari  dei  Boeri  (nelle  ^arie  fasi  dell*attual  guerra).  KovemiL 

—  ^1809.  —   Ratisbona   —    Essling   —    Wasrram"   (recenslone'     r*     -«v^,. 
Journal  of  the  Bojal  United  Serrice  Institution.  An  Italian  ^-  ^ 

Boer   War,    by    General    Count   Luchino    dal    Verme    ,v    ..v. i 

269-271. 

—  (French)  ReinforcemeLts  for  China.  269. 

—  »The   Wars   ol  the  Nineties :    A  History  of  th©   Warfare  of  tije  \^ 
10  Years  of  the  Century*  (review).  269,  270. 

—  (British -indiani  Force  for  China.  270,  27L 

—  Boers*  Field  Artillery.  270. 

—  French  Eipeditionary  Force  for  China.  270. 

—  üerman  Expeditionary  Force  for  China,  270. 

—  French  Squadron  in  China.  271,  274. 

—  Italian  Cmoa  Expeditionary  Force.  271. 

—  United  States  China  Expeditionarj*  Force,  271. 

—  ,The  Campaign  of  1815  —  Ligny,  'Quatrebras,  Waterloo"*  (review^27L 

—  From   Ensün  to  Bloemfontein  'witb  the  6th  Division«    by  Mi^or  X  E^ 
Cauoter   272. 

^      The  Nary  under  Cromwelh  its  Strength  and  Cost,  1654,  by  Ch»  D^lton. 

K^  Esq.  272: 

B^  The  Japanese  Forces  in  China.  272. 

'   —  Russian  Forces  in  Chioa.  272. 

—  ^KriegsgeschichtUche  Einzelschriften*  (review).  272 

—  Sketch   of  Country   round  Ladysmith,    Showing  Boer  PontioHS-  (S«»* 
out  of  Ladysmith  ^bv  Pigeon  Post}  273. 

—  The  Ladysmith  Pigeon  Post,  by  Maror  E    A    AUbam.  278 

—  Tfae    Bombardement    of  Paris    in    1870-71,    and    the    Eeasons    wbick 
Belayea  it  273. 

—  , Essai  historique  sur  la  tactique  de  la  ca Valerie**  (review).  273. 
Prvceding«  of  the  Royal  Artillery  Institotion.  The  <Britt.sh)  Rocket  Tno^ 

A  Controversy.  7,  8,  IL 

—  The  Boer  War,  1899-1900»  bv  Captain  L.  R  Kenyon  »continued).  7-11 

—  Fourteen  Days  Howitser  Work  on  Service,  by  Major  A.  Hamiltoa- 
GardoD.  9^  lu. 

•  The  Battle  of  Diamond  Hill  as  it  Appeared  from  the  S2nd  Field  Bititfy. 
Jnne   llth  >nd  lith,  hv  Major  W    H.  Con  Dolly.  IL 

-  nd   Bri^adt-  Division,  R-   F.  Ä..   in  the  Natal  Camn«tgii,   18»- 
U[)  to  the  Relietof  Ladysmith,  by  Lieut-Colonel  J.  A.  Coxheil 
1  1 ,    i  '^  • 
Jocrul  of  Ihft  T3id\e^^t%\Aft  kr^S^eri* '^^^  Maxim*  Nor  den  feil  Moos* 
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Jonnud  of  the  United  States  Artillery.  The  Second  Boer  War,  by  üaptain 
J.  P.  Wisser  (continued).  44-46. 

—  Boer  Trenches  at  Paardeoerg.  45. 

~  ^Der  Krieg  in  Südafrika''  (review).  45. 

<—  JBCriegsgesohichtliche  Beispiele  den  Festungskrieges  aus  den  Jahren 
1870-71-  (review).  45. 

—  f^Krieesgeschichtliche  Beispiele  aus  dem  deutsch- französischen  Kriege 
von  1870—71«  (review).  48. 

—  «Bonaparte  en  Italie,  1796"  (review).  46. 

—  «The  Boers  in  War"  (review).  46. 

—  »The  Campaign  of  1815.  Li^y:   Quatre  Bras:  Waterloo"  (review).  46. 

—  „The  Campaign  of  Königgrätz,  A  Study  of  the  Austro  -  Pru.ssian  Con- 
flict  in  the  Laght  of  the  American  Civil  War"  (review).  46. 

La  Belgiqae  militaire.  Les  troupes  hollando- beiges  pendant  la  campagne 
de  1816  en  Belgique  (fin).  1516. 

—  Congo  beige.  1516-1518,  1521,  1523-1525,  1528,  1531,  1534-1536. 

—  -Bonaparte  en  Italie  (1796)"  (revue).  1516. 

—  Les  conscrits  de  1813,  par  le  major  Cruyplants  (suite).  1516,  1520, 
1521,  1525,  1527,  1529-1532,  1534,  1536.  1537,  1539,  1541. 

—  Le  p6ril  jaune,  par  L.  Chom6.  1519. 

—  „Auxerre-Ch&tiUon"  (1870-1871)  (revue).  1519. 

—  La  l^on  beige  en  Chine,  par  L.  Chom6.  1520. 

—  Affaires  de  Chine.  1521  - 1525. 

—  JLes  tiraüleurs  beiges  au  Service  du  Portugal  en  1832  et  1834"  (revue). 
1524. 

—  Les  chasseurs  Chasteler  (1830).  1528. 

—  -Les  occasions  perdues"  (1877—1878)  (revue).  1534. 

—  L'expMition  beige  en  Chine.  1535. 

Beme  de  Parm^e  beige.  Notes  concemant  la  guerre  hispano-armericaine, 
par  le  gönöral  Neyt  (suite).  Juli— October. 

—  „Der  ßieg  in  Transvaal  1899-1900"  (revue).  Juli,  August. 
-   „Die  Schlacht  bei  Beaumont"  (revue).  September,  October. 

—  „Beiträge  zur  Geschichte  der  k.  und  k.  Genie- Waffe"  (revue).  September, 
October. 

—  La  d^pense  en  munitions  dans  les  demiöres  guerres  du  si^cle.  November, 
December. 

—  «Etüde  sur  la  conduite  de  la  guerre"  (les  campagnes  de  1806  en  Alle- 
magne,  de  1814  en  France  et  de  1866  en  Boheme;  (revue).  November, 
December. 

—  „Anxerre-Chätillon"  (1870—1871)  (revue)   November,  December. 

—  gDie  Heerführung  des  Prinzen  Friedrich  Karl"  (revue).  November, 
December. 

Allgemeine  Schweiz.  Militär  -  Zeitung.  Der  Aufstand  in  China  (Forts.)  27, 
28,  80,  87,  48.  45,  47,  48. 

—  Der  Krieg  in  Südafrika  (Forts.)  27—29,  31-33,  35-39,  41,  45,  51. 

—  Die  neueste  britische  Verlustliste.  29. 

—  Wanun  die  Beeren  Pretoria  räumten.  29. 

—  Vor  dem  Vormarsche  auf  Peking.  32. 

—  Die  Schwierigkeiten  der  kriegerischen  Action  in  China.  34. 

—  „Auxerre-Ch&tillon«  (die  Operationen  1870—1871)  (Bspr.).  35. 

—  Wereschtschagin^s  Kriegsbilder  in  Paris.  36. 

—  Die  Mission  des  FM.  Graf  Waldersee.  37,  39. 

—  «Campagne  de  1809  en  Allemagne  et  en  Autriche*"  (Bspr.).  37. 

—  Die  iannahme  von  Peking.  38. 

—  Über  die  Rüstungen  der  größeren  Mächte  gegen  die  chinesischen  Wirren. 
89,  40. 

—  -Woerth"  (Bsnr.).  40. 

—  Die  Verluste  der  Amerikaner  auf  den  Philippinen.  40. 

—  £twa8  über  die  Kosten  der  deutschen  China>£xpedition.  41. 

—  .Die  Taiping  Revolution  in  China  1850-64"  (Bspr.).  42. 

—  „Kriegserfahrungen *"  (Bspr.).  42. 
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BeTiie  znDltAire  suisae.  nDocumentarlsche  Darstellung  der  Strategie  für 
die  Schlacht  von  VionvUle —Mars-la-Tonr''  (revue),  12» 

—  „Die  Schlacht  von  Vionville— Mars-la-Tour  und  das  k.  preussische 
X.  Armee- Corp 8*  (revue),  12. 

Allgemeine  und  Staatengeschichte.  Biographien.  Memoiren. 
Tagebücher,  Monumente,  Nekrologe. 

Streffleurs  österr.-milit.  Zeitschrift«  Erinnerungen  eines  österr eicht sohen 
Krie^smannes.  Zehn  Jahre  im  italienischen  Auslande,  von  FML.  K,  von 
Went.  Juli, 

—  Zum  18.  August  1900  (70.  Geburtstag  S.  M.  Kaisers  Franx  Josef  I) 
August. 

Berichte  üher  den  Krieg  in  Südafrika.  Vom  Spectalcorrespondenten  der 
pTimes"*.  August^  September. 

—  Jirinneruiigen  eioes  österreichischen  Ordonnanzotticiers  aus  dem  Feld- 
"     2Uge  1812**  (Bspr.).  August. 

YfAtrlkanlscher  Todtentanz"  (Bspr,).  August. 

—  Aus  Leipzigs  bewegen  Tagen.  16—19.  Oot.  1813.  Mitgetheilt  von  Oberst 
C.  V.  Duncker.  Öctober 

—  Ein  Habsburg-Museum,  von  FML    K.  von  Went.  Ootoben 

—  „Ruthardt's  Chronik  der  Weltgeschichte*  (Bespr.).  October 

—  pStÄmmtaiel  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses  Habsburg  -  Lothringen, 
1708—1900'^  (Besp.),  October, 

—  ,FM.  Moltke*^  (Bspr.),  October. 

—  „Paul  Krüger  und  die  Entstehung  der  südafrikanischen  Republik** 
(Bspr.).  October. 

—  «Skobelew  im  Türkenkrlege  und  vor  Geok-Tepe"*  (Bspr.).  October. 

—  Karl  Schmutz.  Eine  Heldengestalt  aus  der  Franzosenzeit,  von  Haupt- 
mann von  Hummel.  December 

Organ   der  mÜit.  -  wissensch.  Vereine.    „Graf   Kertsberg   als    Minister 

Friedrich  Wilhelm's  IL  (Bspr.).  LXI.  Bd.  1. 
**  »Kriegsertahi'ungen«  (Bspr  k  LXL  Bd.  2. 

—  rtGen.-FM,  Graf  von  Moltke  in  seinen  Brieten"  (Bspr.).  LXL  Bd.  2. 
^  ..Santa  Barbara-  (Bspr.).  LXL  Bd.  2. 

r"  nFeldmarschall  Moltke^  (Bspr.).  LXL  Bd.  4. 

-■uUlieütiiig-eii  aber  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens.  „Leben 
"öd    Thaten     des     iranzösisichen     Generals     Jean    Baptiste    Kleber 

j^.,i/^spr.X  10, 

^^^^^r- Zeitung.  Zum  70.  Geburtstag  S.  M.  des  Kaisers  und  Königs  Frans 
_   ^oser  L  (Bspr.l  25. 

_  Q  ^^öral  Andr6  (der  neue  französische  Ki  iegsminister).  26. 
■^  ICri     '    ^'  ^"°*  ß'  von  Thurn  und  Taxis.  Nekrolog.  27, 
^  PW***^  Humbert  von  Italien.  Nekrolog.  28. 

»  T^«tten-Capitän  von  Thomann.  Nekrolog.  28. 
/>^  f'^^og  Alfred  von  Sachsen -Co  bürg  und  Gotha.  Nekrolog.  28. 
Af «?       Geburi^stest  unseres  Kaisers.  29. 

G      V^*"  ^'  ölaserteld  Edler  von  Helmwarth.  Nekrolog,  30. 
I^.zS^  ^*  Freüierr  von  Appel  (HOjähriges  Dienstjubiläum)  31—33. 
OK,^*-  ^    Fabini  (70.  Geburtstag^.  31. 
DK^^*^*^  Berlinger.  Nekrolog.  3L 
lÄ'Äf^^^^^'^^J?'*^*^''  ^^'  E.  Dangelmaier.  Nekrolog.  81. 
!^2:^^^^  ^'  ^^^^liausen.  Nekrolog.  31. 
ö  e^i.^'"  ^    Siepoynarüwaki.  Nekrolog.  3L 
t^  ^^^örungsjubiläum  Sultans  Abdul  Hamid  IL  82, 
-^^  5S'  von  MoUinary  (80.  Geburtstag).  32,  36. 

X^^  Freiherr  von  Giesl  ifiOjähriges  Militär-Dienst- Jubiläum).  83, 

-ü*-,J?_.  von  Schmuck.  Nekrolog.  33. 
-^^^^1^.  L.  Ritter  Bolberitz  von  Bleybach.  Nekrolog.  33. 

Äfl^Ä;3or  O.  Hauska.  Nekrolog.  33. 
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Militir'Zeitmi^.  Major  A.  Edler  vod  Eragowa.  Nekrolog,  3S.  ^M 

—  Marschall  Martinez  Campos.  Nekrolog  34.  H 
«  Napoleon's  Zelt  aus  dem  Feldzu^e  1812.  34.  H 

—  QM.  A,  Deitenliofen  Edler  von  Neuenstamin.  Nekrolog,  34»  H 
~  Oberstlieutenant  F.  Spadil.  Nekrolog.  34.  H 
^  Ostasiatisclie  Forschungsreisen  unter  Kaiserin  Maria  ThereBia.  S^.       ■ 

—  GM«  Kitter  von  Brecska.  Nekrolog.  S5.  fl 

—  f^ Afrikanischer  Todtentanz**  (Bspr.).  55»  H 

—  Zwei  <  Wiener-Neustädter)  Kameradschaftsfeste.  36.  H 

—  G.  d.  C.  Graf  K.  Hunyady  (,70.  Gebvirt*jtag).  37.  ■ 

—  FZM.  F.  FreiheiT  voo  Pbilippovlch  (80.  Geburtstag).  87.  ^1 

—  FML.  F.  von  Rohn.  Nekrolog.  37.  ^H 
^  GM.  R.  Ritter  von  Ebner.  Nekrolog.  87.  ^^B 
^  Major  O.  Herlitschka,  Nekrolog.  37  ^M 

—  GM.  A.  Mayer.  Nekrolog.  38.  f 
^  Major  L.  Guzek,  Nekrolog,  38. 

^  ^Kriegserlebnisse   eines   französischen   Feldwebels"  (Fr.  BonrgogQ^ 

1812-^18)  (Bspr).  39.  ■ 

—  Lord  Roberts  (Obercommandant  des  englischen  Heeresi  S9.  H 

—  GM.  B,  Pekovica  von  Ohabawutnik,  Busen  und  Russinoch.  Nekrolog,  8Ä.^ 

—  Oberstlieutenant  V.  Dorini.  Nekrolog,  39. 

—  GM.  A.  le  Beau.  Nekrolog.  40, 

—  Hauptmann  W.  Boeheim.  Nekrolog.  40.  fl 

—  Oberst  A.  Wanka  Edler  von  Wanström.  Nekrolog   40.  V 

—  Ein  Buch  ttir  die  fCriegsmarine  (Ädmiral  S  terneck*s  ErinnerungeD).  4i 

—  Prin2  Ckristian  von  bcbleswig-Holstein.  Nekrolog.  42. 

—  Der     Älteste     Soldat     der     deutschen    Armee    (Musikdirector  Len* 
schow)  42. 

^  FML.  L.  Jansky.  Nekrolog.  42,  43.  J 

~    Oberst  A.  Keutner.  Nekrolog.  42.  H 

—  General  Louis  Botha.  44.  H 

—  FZM.  F.  Török  von  Murra  und  Köröstaresa.  Nekrolog.  44.  H 
^  GFM.  Graf  Blumenthal.  Nekrolog.  46.  ■ 
-^  William  Armstrong,  Nekrolog,  46.  H 

—  FML.  R  Ritter  von  Hofimger.  Nekrolog.  46.  ■ 
Armeelilatt.  FZM.  Graf  von  Welsersheimb   27.  H 

—  Erzherzog  Fran«  Ferdinand  (zur  Vermählung).  27.  ^ 

—  Die  Übertührung  der  Leiche  Napoleon's  L  vod  8t.  Helena  Dach  Ptiis 
(im  Jahre  184U)  (Fortsetzung)    27^29. 

—  .^Michail  Dmitriewitsch  Skobelew*  (Bspr.).  27.  J 

—  pDer  Herzenskaiser**  (Franz  Josef  I.)  (Bspr.).  27.  H 

—  König  Humbert  ermordet!  3L  H 

—  G,  d.  C.  Prinz  Thum  und  Taxis.  Nekrolog.  81.  ■ 

—  Fregatten-Capitfln  E.  Tbomann  Edler  v.  MontjJmar.  Nekrolog.  82. 

—  Dnser  Kaiser.  1830-  1900.  ^3,  34. 

—  EmÜ  Ritter  v.  Skoda.  Nekrolog.  33.  h 

—  G.  d.  C.  Freiherr  v    Appel  (60jähriges  Dienstjubüfium).  85—87,  ■ 

—  FZM.  L.  Fabini  (70,  Geburtstag  .  'Ab.  ■ 

—  Oberst-Auditor  Dr.  E.  Dangelmaier.  Nekrolog.  35.  H 

—  Major  F.  Steinhausen.  Nekrolog.  35.  H 

—  KZM.  Freiherr  v.  Giesl  ^BOjähnges  Ofticiersjubil&um).  86.  H 

—  FML.  L.  Ritter  v.  Bolberitz.  Nekrolog.  37.  H 

—  Marschall  Martinez  Campos.  Nekrolog.  39.  H 

—  , Armee  und  Volk  im  Jahre  ISQß*  tBspr.).  40.  V 

—  Zwei  ( Wiener-Neust ftdter)  Kameradschaftsfeste.  4L  1 

—  FZM.  Freiherr  v.  Mollinary  (80.  Geburtstag).  4L  | 

—  GM.  Resch  (der  neue  Commandant  der  k,  und  k.  KriegsschuleJ.  4^. 

—  FZM-  Freiherr  v.  Phüippovich  (80.  Geburtstag).  42. 

^  ^Kurzer   Abriss   der  Geschichte  der  geforsteten   Grafschaft  GOrt  Uli4 
Gradisca^*  tBspr.).  42. 

—  'rM.  M,  Stojöavlevi(S.  Nekrolog.  48.  ^ 
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Ameeblatt.  Die  Memoiren  des  Admirals  Sterneck.  44. 

—  Hauptmann  W.  Boeheim.  Nekrolog.  45. 

—  .»Leben  und  Thaten  des  Generals  Jean  Baptiste  Kleber**  (Bspr.).  45. 

—  Daniel    Speckle    (Festungsbaumeister    des    16.    Jahrhunderts),    von 
W.  Stavenhagen.  46,  47. 

—  König  Victor  Emanuel  III.  47. 

—  Ein  alter  «Neustadter**  (Generallieutenant  Antonio  Baldissera).  48. 

—  FML.  L.  Janski.  Nekrolog.  49. 

—  Das  Berliner  Moltke-Denkmal.  49. 

—  GM.  C.  Walzel.  Nekrolog.  50. 

—  ^as  XIX.  Jahrhundert  in  Wort  und  Bild.^  (Bspr.).  51. 
Mittheilimgen  ans    dem  Oebiete    des  Seewesens.   ^Admiral   Freiherr  von 

Sterneck.  Erinnerungen  aus  den  Jahren  1847—97"  (Bspr.).  12. 
Jabrbflcher  fttr  die   deatsche  Armee    and  Marine.    ^Otto    von   Bismarck" 
(Bspr.).  Juli. 

—  ^ Armee  und  Volk  im  Jahre  1806"  (Bspr.).  August. 

—  GFM.  Graf  von  Moltke.   Ein  Gedenkblatt  von  GM.  P.  von  Schmidt. 
October. 

—  Friedrich   der  Große   und  Prinz  Heinrich   von  Preussen,   von   Oberst 
Maschke.  October— December. 

—  Das    Project    einer   preussischen    Nobelgarde    1809.    Mitgetheiit    von 
H.  Granier.  October. 

—  Wie  der  Schwedenkönie  Karl  XI.  über  das  Duell    dachte,    von  Ober- 
lieutenant Hülbrock -Putbus.  October. 

—  Die  Gefan£;ennehmung  des  Generals  Cambronne  (bei  Waterloo).  Octob. 

—  jjFM.  Moltke-  (Fortsetzung)  (Bspr.).  October. 

—  Graf  Waldersee  und  Fürst  Seh warzenberg,  von  Corvettencapitän  Jach- 
mann. November. 

—  Mit  Leib  und  Seele  Soldat.  ^ August  Grat'  von  Wedel.)  November. 

—  Das  Friedenswerk   der   preussischen  Könige   in   Zwei  Jahrhunderten* 
(Bspr.).  November. 

—  «Aus  dem  Leben  des  Königs  Albert  von  Sachsen"  (Bspr.).  November. 

—  Wallenstein,  der  erste  deutsche  Admiral.  December. 

—  «Unser  Moltke".  Ein  Vorbild  (Bspr.).  December. 

Militär  -  Wochenblatt.    General  Brugfere  (Frankreichs   neuer  Generalissi- 
mus). 65. 

—  Samory's  Tod.  6H. 

—  Der  Grenadiertag  in  Dresden.  67. 

—  Gen.-FM.  Graf  von  Blumenthal  (90.  Geburtstag).  70. 

—  König  Humbert.  Nekrolog.  71. 

—  Fünf  (Militär.)  Jubiläen  (m  Preussen).  73. 

—  Zum  70.  Geburtstag  S.  M.  des  Kaisers  und  Königs  Franz  Josef  I.  76. 

—  Contre- Admiral  J.  W.  Philip.  Nekrolog.  83. 

—  Oberstlieutenant  Dr.  M.  Jahns.  Nekrolog.  88. 

—  „Unser  Moltke"  (Bspr.).  88. 

—  G.  d.  I.  K.  Ritter  von  Popp  (50jähriges  Dienstjubiläum).  89, 

—  G.  d.  A.  Freiherr  von  Molsberg  (50jähriges  Dienstjubiläum).  89. 

—  „Zweihundert  Jahre  preussisches  Königthum"  (Bspr.).  89. 

—  „Das  Friedenswerk  der  preussischen  Könige  in   zwei  Jahrhunderten'* 
(Bspr.).  91. 

—  G.  d.  C.   Freiherr  von  Steinling  zu  Boden   und  Stainling  (50jähriges 
Dienstjubiläum).  92. 

—  Denkmal  des  Prinzen  Louis  Ferdinand  von  Preussen.  94. 

—  Zum   lOOjährigen   Geburtstage  Gen.-FML.'s  Graf  Moltke   (26.   October 
1800—1900).  98. 

—  (Lord  Koberts)  der  neue  Commander  in  Chief.  99. 

—  FM.  Graf  Moltke,  von  Oberst  Bigge.  100. 

—  50jähriges    Dienstjubiläum     eines     activen    Soldaten     (Musikdirector 
Lenschow).  100. 

—  Der  Maharadscha  von  Bikanir  (engh'scher  Mig'or),  101. 

—  GLt.  W.  Butler  (der  neue  Commandant  des  Lagers  von  Aldershot).  101. 
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MilitRr-Woclieiiblatt.  Der  Limes  des  Kaisers  Domitlan.  voo  GM.  Wolf  lOt 

—  Prinz  Christian  Victor  von  Schleswig- Holstein.  Nekrolog,  105. 
~   G,  d,  L  voö  Scbweinitz  (60 jährige«   Üienstjubiläum).  108 

—  Zur  Geschichte  König  Friedrich  Wiihelm's  IV.   108. 

—  Oberst  Grat  York  von  Wartenbur>?.  Nekrolog,  112. 

—  G.  d    f.  voD  Frausecky.  114. 

—  ^Gothaischer  i^enealo^ischer  Hofkalender  (tiir  1901)**  iBspr.)    Hj. 

—  Im  Hauptquartier  der  II.  preussischen  Armee  186t>.   116.  I 
Neue  militärische  Blätter.  „Armee  und  Volk  im  Jahre  1800"  i  ßspr.)  L 

—  „Vom  Gesandtschat'tsttttache",  Briete  über  Japan  und  seine  erst«  Gt- 
Seilschaft  illspr.}.  3, 

—  j^Souveuirö  ini^dits  8ur  Napoleon**  (1807 — 1815|  (ßspr.),  S. 

—  „l«12— 1813"  (Kriegserlebmsse)  (Bspr  ).  3. 

—  Roma  inlaijgibile,  von  J.  Muchai>  ti. 

—  ,^FM    Moltke^'  (Bspr.)..7. 

—  Grat  von   .MoUke.  Ein  Lebensbild''  ^Bapr.).  7. 

—  Zum  Gedenken  des  lOOiähri^en  Geburtstages  Moltke*8  (26.  Oetob«! 
1800-1900).  8.  , 

—  ^Ruthardt's  Chronik  der  Weltgeschichte'*  (Bapr.).  8. 

—  „Der  Zusammenbruch*  (1870—1871)  (Bspr.),  8.  I 

—  ^Napoleon  I    Revolution  und  Kaiserreich"  (Rspr.).  IL  I 

—  ^Erinnerungen  aus  den  Jahren  1847  —  1897'*  (Bspr.u  IL 
Allg'emeiiie  Militär- Zeitung'.  General  Andr^^  der  neue  französische  Krieg«»- 

miuist«r.  27. 

—  Von  der  Pariser  WeHausstellong.  27,  30,  36,  38,  39.  1 

—  uWer  hat  Moskau  im  Jahre  18l5  in  Brand  gesteckt?"  (Bspn).  28. 

—  Gent^ral  Freiherr  v.  Hartmanns-Denkmal  in  Maikammer.  a9* 

—  König  Humbert  von  Italien.  Nekrolooj.  31. 

—  Ein  Stra^ericbt  über  islamitische  FreudenmUdchen  im  tl^ptiscben 
Kriege  17h8,  von  F.  v.  d.  Wenden.  3L 

—  Das  Castell  Aliso,  von  Oberstlieutenant  0.  Dahn.  32,  33.  ■ 

—  Das  Vai'usla^er  bei  iburg  (B^pr.).  32.  I 

—  Zu  Kaiser  Frani«  Josefs  70.  Geburtstag-  33*  1 

—  Die  Saal  bürg  bei  Homburg  v.  d.  H.  33.  I 

—  J\  generale  E    üosenz**  (Bspr).  33. 

—  Der  Feldmarschallstab  und  das  Kriegshaus  des  6nii«fi  Wälder- 
see.  34. 

—  ^Deutschland  bei  Beginn  des  20.  Jabrliunderts'*  {Bspr.).  34,  ^ 

—  „Lehen  und  Thaten  des  französischen  Generals  JeaQ  Baptiste  Kleb«r*j 
(Bspr).  35.  ] 

—  «Curt  Freiherr  v.  Biedenfeld'*  (Auszüge  aus  dem  aroerikauisohea 
Tagebuche  eines  ^um  die  Ecke  gegangenen**  preassiseheo 
Cürassier- Lieutenants)  (Bspr.).  35. 

—  Heldenhafte  Burenfrauen.  36.  • 

—  Napoleon- Gebete  und  *SpottUeder.  36.  1 

—  p  Kriegstagebuch  eines  Truppenai-ztes  der  groBherzoglich  hessisohfifld 
Division,  im  Kriege  1870—71*  (B^pr.K  36.  1 

—  „Aus  der  Zeit  der  Noth  180il-15^  (Bsür.i,  37.  | 

—  G.  d.  C.  Prinz  Heinrich  von  Hessen.  Nekrolog.  88.  1 

—  Denkmal  für  General  von  der  Tann  zu  Tann.  88.  I 

—  ,,Cenni  biografici  del  >;enerale  Aobille  Ängelini**  (Bspr.).  38.  | 

—  Zur  Einfügung  des  Kreuzes  der  Ehrenlegion  in  die  Stadtv^appen  wtA* 
Paris  und  Bazeilles.  39< 

—  Die  römischen  Ruinen  von  Thamugadi  in  Algerien.  4L 

—  „Das  Friedenswerk  der  preussischen  Könige  in  awei  Jahrbunderteii* 
iBspr.».  4L 

—  Das  Römer-Üastell  Saalburg.  42.  . 

—  Zu  Moltke's  100.  Geburtstag.  43.  I 

—  Zur  Errichtung  eines  Moltke-Deukmals.  43.  I 

—  Ein  Abend  im  englischen  Lager.  43.  1 
H  ^FM.  Graf  Moltke'^  (Bspr.K  43.                                                                         I 
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28. 


32, 


^^ppniiine  Militär- Zeitung.    ^Deutschiaud  und  England  in   den  groüen 
^^^ropäischf^n  Krisen  seit  der  Hetbrmation''  (Bspr/).  44. 

—  Prinz  Oeorg  von  SchÖuburg.  Nekrolog.  45. 

—  ^Ädmüral  Max  Freiherr  v.  Sterneck."  (Erinnerungen,  1847-97)  (Bspr).  45. 

—  Hauptmann  W.  Boeherm.  Nekrolog.  47. 

—  nBuT  und  Lord^**  Tagebuch  eines  englischen  Ot'ticiera  aus  dem  Transvaal- 
trieg  (Bspr.)   47. 

—  »König  J^rÖme  Napoleon."  Ein  Zeit-  und  Lebensbild  (BsprJ.  47. 

—  Bayern  und  Fraokreich.  48. 
Lord  Rosebery'e  Napoleon.  48. 

„Markgraf  Ludwig   von  Baden   und  der  Reichskrieg  gegen  Frankreich 
1693—97*  (Bspn)    48. 
Burgan lagen  im  Orient.  49, 
Ein  deutscher  Exerciermeister  in  Tripolis  (Oberst  von  Hüdgisoh).  49. 

—  Die  Kunst  der  Gefangenen  von  8t.  Helena,  50. 

—  Das  Schloss  Hubertus  bürg.  50. 

—  *Der  k.  hannoverische  General  Sir  Julius  von  Hartmann"   (Bspr.).  50. 

—  Deutsche  Soldaten  auf  chinesischem  Markte.  51. 
'       —  Der  Einzug  der  China-Krieger  iu  Berlin.  5L 

—  ,Auf  deutschem  Boden  in  Afrika,"  Erlebnisse  (Bspr.).  51. 

I       Beutsche  Heeres-Zeitang,  GLt  E.  von  Redern.  Nekrolog.  28. 

—  ^Heinrich  von  IHest,  General- Inspector  der  Artillerie"  (Bspr,). 
il       —  Die  Gründung  der  Boerenstaaten**^  (Bspr.l  29. 

—  König  Humbert  von  Italien.  Nekrolog.  31. 

—  Herzog  Allred  von  Sachsen- Coburg  ynd  Gotha.  Nekrolog.  32. 
^^--  n^rtif  Hertzberg  ab  Minister  Friedrich  Wilhelms  11  "*  (Bspr.). 
^B~  ,^Panl  Krüger   und   die  Entstehung    der   südafrikanischen  Republiken^ 
^B     (Bsprj   33. 

^B-  Nanoleon*8  Zelt  aus  dem  Feldzuge  1812.  36,  37. 

^P-   .Thomas  Alva  Edison,  der  Erfinder"  (Bspr).  36,  37. 

^^—  Prinz  Albert  von  Sachsen.  Nekrolog.  3^.  ■ 

—  Prinz  Heinrich  von  Hessen.  Nekrolog.  38.  W 
Beatsche  Land-  und  Seemacht.  Hauptmann  Freih.  v.  Reinhaben).  Nekrolog.  17 

—  Prinz  Bernhard  Heinrich  von  Sachsen -Weimar.  Nekrolog.  2. 

—  General  A,  von  Rauch,  Nekrolog.  2. 

—  Militärische  Jubiläen    2. 

^^-^  Oberstlieutenant  M,  Jahns.  Nekrolog.  2.  -j 

^^^  Polizei- Oberst  Krause  (5Üj&hriges  Jubilänmj.  2,  ■ 

I»-  Zu  Moltke*«  lOOjährigem  Geburtstage  i26.  October  1800—900).  3.  ■ 

,       «^  Graf  von  BüJow  (der  neue  Reichskanzler).  3.  H 

—  O.  d,  I.  Ritter  von  Popp.  Nekrolog.  3.  H 

—  GM.  R.  V.  Berendt.  Nekrolog.  8.  ■ 

—  Prinz  Georg  von  Schön  bürg- Waiden  bürg.  Nekrolog,  3.  H 

—  „Aus  MüDchenszeiten  der  Franzosennoth"  (Bspr),  3,  H 

—  GLt.  E.  Melms  f50jähriges  Dienstjubiläum).  4.  H 

—  GLt.  F.  Freiherr  von  Zoll  er.  Nekrolog.  4.  H 

—  GM.  E.  Freiherr  von  Senden -Bibran,  Nekrolog.  4.  1 

—  Oberstlieutenant  A    Scelbach.  Nekrolog.  4.  W 

—  G.  d.  C.  Fürst  C.  von  Lichnowky  (oOj^hriges  Dienstjubiläuna).  5.  fl 

—  GM.  von  Schierstedt.  Nekrolog.  5.  U 
~  GM.  von  Versen,  Nekrolog    5.  | 

—  Oberstlieutenant  von  Vallet  de  Varres.  Nekrolog.  5. 

—  Oberst  Graf  York  von  Warten  bürg.  Nekrolog.  Ü. 

Internationale  Revue.    „Armee  und  Volk  im  Jahre  1806"  (Bspr.).  Bhft,  12. 
Kriegstechnische  Zeitschrift. ,,  Leben  und  Thaten  des  fHnzÖsischen  Generals 

Jean   Haptiste  Kleber"  iBspr.».  lO. 
Wigennij  Sbomjlk.  Ssnworow  in  der  russischen  Literatur,  von  W,  Apusch- 

k  i  n  (Fortsetzung).  Juli 

—  Zum  Portrait  des  G,  d.  I.  Graf  Ä,  Th,  Langeron.  August. 

—  nP^^  Memoiren  des  Grafen  Längeren^   sein    7.  Feldzug  in  Mähren  und 
Ungarn  1H05"    von  K.  Menski.   Beilagen  zu   den  Heften   von  August 

.  bis  December. 


Wuenng  SboriijUL.  OFM.  Baron  Ogilvi  Zwei  Jahre  seiner  Thftti^keit  la 
der  russischen  Armee  (1704—06),  von  Hauptmann  Martschenko. 
September^  November,   Deoembar. 

—  0.  d.  1    P.  P.  von  Liprandi,  von  U.  Liprandi.  Decembei'. 
Warschawsldj  Wajennij  Journal.  „Histoire  du  Secood  Empire**  (Bspr.).Jttll 

—  Gral  Waldersee^  Obercommandant  in  China-  September. 

—  ^Ssuworow  und  seine  Wunderlielden"  (russiscne  MOit&r*R]iapsodiei 
(Bspr ).  September. 

—  ^Ssuworow**  iBspr).  October. 

—  Ennnerungen  eines  Theilnehmers  am  aoglo * b arischen  Kriege,  von 
J.  Augustus.  November,  December. 

—  Ein  vergessenes  Grab   (an  der  Warschau  — Brest-Litowsk ■  schell   Sli 
Das  Grab  des  Lieutenants  K,  D>  Lukin),  von  Cadet  Koko    Novembtl 

—  „A,  \\\  Ssuworow  und  seine  Beziehungen  zum  Fanagor'sohen  Gre* 
nadier- Regiment**  fßispr  i»  November. 

—  G.  d.  L  Fürst  A.  K.  imeretinski.  Nekrolog.  December. 

—  Eine  Ergänzung  lu  Ssuworow^s  Jubiläums^Erinnerungen.  Bemerli 
von  P.  Kulakowski    December, 

—  Die  letzten  Jahre  aus  dem  Leben  Napoleon  L,  vonN.  Chodorowitsolt 
December, 

L'öclio  de  Parmöe.  L^empereur  Kwang-Su.  27. 

—  Le  cent^naire  de  Desaix    27. 

—  Le  genöral  Pellieux.  Necrologe.  28»  29* 

—  Le  monument  du  lieutenant  Mensier.  28. 

—  L'empereur  (Guillaume)  »^amuse.  29. 

—  A  ^Exposition  universelle  de  1900  (ä  Paris».  29. 

—  Le  nouveau  gouvemeur  de  Paris  (le  g^n^ral  FlorentinV  31. 

—  Le  corate  de  Gonetssky  (sur  la  guerre  du  Transvaal l.  Ül^  32. 

—  L©  roi  HumberL  N^crologe,  81,  32. 
^  La  mort  de  Eabah  fau  Tchad).  31. 

—  Le  general  Le  Joindre.  31. 

—  Le  generaliasime  Waldersee.  32—84. 

—  Le  göoeral  Passerie ux.  32 

—  Le  commandant  Manduit.  N^crologe,  33. 

—  Le  capitaine  Bes;ouen,  N^croloa:©-  33: 

—  Le  colonel  Henry.  Necrologe.  83. 

—  De  Wet,  34,  52. 

—  L*amiral  Skrydlofi:  34 

—  Le  göneral  Öallieni.  35,  43. 

—  Le  colonel  Maillard  de  Landreville.  NÄcrologe,  35, 

—  (L'explorateur)  Foureau.  36,  51. 

—  Le  Df  Henric  (un  temoin  du  drame  de  Z Inder)*  3^, 

—  Journal  d'un  soldat  franQais  (en  Chine).  36. 

—  Le  generalissime  Brug^re,  39. 

—  L' Odyssee  d'un  S6n6galais.  39. 

—  Imnressions  d'un  volontaire  ^an^is  au  Transvaal).  40. 

—  Villes  (fran^aises)  döcor^es.  40. 

—  Hommages  (franvais)  k  Kruger.  41,  47,  48, 

—  Recit  d'un  marsouin  (fran^ais  en  Chine),  4L 

—  Le  colonel  Rousseau.  Necrologe.  46. 

—  Le  göneral  Salanson.  Ni^orologe.  45. 

—  Lw  g^n^ral  Boysson.  Necrologe.  45. 

—  Le  g^nöral  Aubry.  Necrologe,  45. 

—  Le  eeneral  Duval-Laguierce,  Nöcrologe.  46.  _ 

—  La  döporution  de  Napoleon,  d'apresle  livre  de  lord   Rosebery,   4t* 
Le  prince  Bagration  (sur  sa  campagne  avec  las  BoersK  47. 

—  Le  general  du  Pan.  N^crologe.  47. 

—  L*amiral  Miot.  N^crologe.  49,  50. 

—  Le  commissaire  Schnoebele.  Nöcrologe,  49. 

—  Le  g^n^ral  Toumier   50. 
Le  genöral  de  Ladmirault,  par  le  comt©  de  Fleury,  5L 
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L'öclio  de  rarmöe.  Le  g^^n^ral  Pujade.  N6crologe.  51. 

—  Le  colonel  Santelli.  JN^crologe.  51. 

—  Un  officier  anglais  (sur  les  ^v6nements  du  Transvaal).  52. 

—  (Les  prisonniers  boers)  k  St-H^löne.  52. 

—  Le  gen^ral  de  la  Sonjeole.  Necrologe.  52. 

—  Le  oolonel  Petitgrand.  N6crologe.  52. 

Le  progr^s  mUitaire.  A  TExposition  universelle  (de  1900).  2058,2066,2068. 

—  Le  Heut-colonel  Suchel.  N6crologe.  2058. 

—  Le  gön^ral  Manigat.  Necrologe.  2058. 

—  La  Statue  de  Li&yette.  2054. 

—  Le  g^nöral  Petit.  N6crologe.  2054. 

—  Siey^s.  2055. 

—  Le  contre-amiral  O'Neill.  Necrologe.  2055. 
~  LMntendant  militaire  Joba.  Necrologe.  2055 

—  Le  colonel  Voutey.  Necrologe.  2055. 

—  Le  chef  de  bataillon  Foussat.  Necrologe.  2055. 

—  „L'Afrique  politique  en  1900".  (revue).  2056. 

—  Le  general  de  Pellieuz.  Necrologe.  2057. 

—  Le  colonel  Costes.  Necrologe.  2057. 

—  Le  Heutenant-colonel  P6riss6.  Necrologe.  2057. 

—  Le  chef  d'escadron  Prunac,  Necrologe.  2057. 

—  Le  chef  de  bataillon  Gu6rin.  Necrologe.  2057. 

—  Le  capitaine  Champion  de  Nansouty.  Necrologe.  2057. 

—  Le  lieutenant  Lau.  N^rologe.  2057. 

—  Le  g6n6ral  Borgpis  Desbordes.  Necrologe.  2058. 

—  Le  chef  de  bataillon  Limbour.  Nöcrologe.  2058. 

—  Le  capitaine  Hilaire.  Necrologe.  2058. 

—  L'officier  d'administration  Paob'.  Necrologe.  2058. 

—  Le  g6n6ral  Faure.  Necrologe.  2059. 

—  Le  contre-amiral  Billard.  Nöcrologe.  2059. 

^  Le  lieutenant-colonel  de  Chadais.  Necrologe.  2059. 

—  Le  lieutenant-colonel  Decoeur.  Nöcrologe.  2059. 

—  Le  chef  de  bataillon  David.  N6crologe.  2059. 

—  Le  general  Berrier.  Necrologe.  2061. 

—  Le  controleur  Barth^lemy.  Necrologe.  2061. 

—  Le  chef  de  bataillon  Saint -Andrä.  Necrologe.  2061. 
'  Le  chef  de  bataillon  Lamy.  Necrologe.  2061. 

—  Le  ffarde  d'artillerie  Couchy.  Necrologe.  2061. 

—  Le  duc  Alired  de  Saxe  Cobourg  et  Gotha.  Necrologe.  2061. 

'  „La   vie   militaire   sous   l'Empire.   Memoires  du  baron  de  Cameau." 
(revue).  2062. 

—  „Paris  de  1800  k  1900"  (revue).  2062,  2078,  2084.  2096. 

—  „Memoires  du  comte  Gaspard  de  Chavagnac"  (revue).  2062. 

—  Le  contreamiral  Brossard  de  Corbigny.  Necrologe.  2063. 

—  Le  colonel  Faveris.  Necrologe.  2063. 

—  Le  chef  de  bataillon  Molck.  N6crologe.  2063. 

—  L'adioint  du  g6nie  Thomas.  Necrologe.  2063. 

—  „L'Empire  liberal"  (revue).  2063. 

—  Le  maröchal  comte  de  Waldersee.  2064,  2067. 

—  Le  oolonel  Plauchut.  Necrologe.  2064. 

—  Le  chef  de  bataillon  Ganier.  Necrologe.  2064. 

—  Litronisation  de  Victor-Emmanuel  III.  2065. 

—  Le  colonel  Henry.  Necrologe.  2065. 

—  Le  chef  d'escadrons  Chamot.  Necrologe.  2065. 

—  ^Thomas  Paine"  (revue).  2065. 

—  Le  chef  de  bataillon  Imbert.  Necrologe.  2066. 

—  Le  chef  d'escadrons  Giquet  de  Pressao.  Necrologe.  2066. 

—  Le  chef  d'escadron  Maucourt.  Necrologe.  2067. 

—  Le  g6n6ral  Maillard  de  Landreville.  Necrologe.  2068. 

—  G.-P.  Cluseret.  Nöcrologe.  2068. 

—  Le  monument  de  Vauban.  2069. 
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Le  progrte  nulitiire.  Le  chef  de  bataillon  de  VilleDeuve-Escaplon.  N^cro- 

foge.  2065. 
-—  Le  capitaine  Perrev.  Nöcrologe.  2085. 

—  Le  garde  d'artillene  Gösset.  N6crologe.  2085. 

—  Le  controleur  g^nöral  de  Boisbrunet.  N^rologe.  2086. 

—  Le  capitaine  Baymood.  N^crologe.  2086. 

—  Le  capitaine  Daussonne.  N^crologe.  2086. 

~  „Souvenirs  d'un  ofiicier  de  Parmee  beige''  (revue).  2086. 

—  ,£n  colonne  au  Laos*"  (impressions  personnelles)  (revue).  2086. 

—  Le  contre-amiral  Serre.  N6crologe.  2087. 

—  Le  lieutenant  Brunei.  Nöcroioge.  2087. 

—  Le  g^nöral  de  Boysson.  N^crologe.  2089. 

—  Le  g^n^ral  Salanson.  Necrologe.  2089. 

—  Le  gön^ral  Aubry.  N6crolog(j.  2089. 

—  Le  colonel  Rousseau.  N^crologe.  2089. 

—  La  chef  d'escadron  Schemel.  N^crologe.  2089. 

—  Le  chef  d'escadron  Rognant  Necrologe.  2089. 

—  Le  gön^ral  Moisson.  Necrologe.  2090. 

—  Le  chef  de  bataillon  De&nti.  Necrologe.  2090. 

—  Le  g6n6ral  de  Castagny.  Nöcrologe.  2091. 

—  Le  g^n^ral  Duval-Laguierce.  Nöcrologe.  2091. 

—  Le  capitaine  Rafiy.  Necrologe   2091. 

—  Le  g6n6ral  du  Pan.  Nöcrologe   2092. 

—  Le  capitaine  Laribe   Necrologe.  2092. 

—  Le  chef  de  bataillon  Layritz.  Necrologe.  2093. 

—  Le  chef  de  bataillon  Corcellet.  N6crologe.  2093, 

—  Le  capitaine  Barth^lemy.  N^crolo^e.  2^3. 

—  L'adjomt  du  g^nie  Bieres.  Necrologe.  2098. 

—  Le  comxnandant  Ney.  Necrologe.  2094. 

—  „Memoires  du  duc  de  Rovigo,   pour  servir  k  histoire  de  Napoleon" 
(revue).  2094. 

—  Le  colonel  Forgemol  de  Bostquenard.  Necrologe.  2095. 

—  Le  capitaine  de  Puybusque  Toutens.  Necrologe.  2095. 

—  Le  chef  d'escadron  Faniard.  Necrologe.  2096. 

—  Le  capitaine  de  Pompignan.  Necrologe.  2096. 

—  Le  capitaine  Laugier.  Necrologe.  2096. 

—  Le  colonel  Fortaul.  N6crologe.  2097. 

—  L'officier  d'administration  Vincent.  Necrologe.  2097. 

—  Le  g6n6ral  A.  Im^r6tinski.  Necrologe.  2097. 

—  Le  vice-amiral  Miot.  Nöcrologe.  2098. 

—  Le  chef  de  bataillon  Merson.  2099. 

—  ^M^moires  anecdotiques  du  g^n^ral  marquis  de  Bonneval^  (1786— 
1878)  (revue).  2(»99. 

—  Le  garde  d'artillene  Le  Roux.  Necrologe.  2100. 

—  Le  g^nöral  Pujade.  Necrologe.  2101. 
--  Le  colonel  Santelli.  Necrologe.  2101. 

—  Le  chef  de  bataillon  Dareo.  Necrologe.  2101. 

<*-  Le  capitaine  Delpech  de  Saint- Gull hem.  N6crologe.  2101. 

—  Le  g6n^ral  A.  Jocher.  Necrologe.  2102. 

—  „Le  g^n^ral  de  Ladmirault"  (revue).  2102. 

—  „Mömoires  d'Outre-Tombe''  (m^moires  de  Chateaubriand,  1838—41) 
(revue).  2102. 

—  Le  lieutenant-colonel  Petit^rand.  Necrologe.  2108. 

—  Le  maröchal  de  Blumenthal.  Necrologe.  2108. 

—  Le  g^n^ral  de  la  Souieole.  Necrologe.  2104. 

—  Le  capitaine  Lenoir  de  Pasdeloup.  N6crolo^e.  2104. 

Jonmal  des  sciences  militaires.  „Journal  du  comte  Gaspard  de  Cha- 
vagnac,  mar^chal  de  camp  des  armees  du  roy.  etc.^^  (revue).  August. 

—  „Souvenirs  des  guerres  d'Allemagne  pendant  la  Revolution  et  l'Empire^ 
(revue).  September. 

—  „Souvenirs  diplomatiques  et  militaires  du  g^n^ral  Thiard"  (revue).  Sept. 

Organ  der  milit.-wUaensch&ftl.  Vereine.  LXII.  Bd.  1901.  Repertorlnm.  VTH 
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Journal  des  sciences  ndliiaires.  ^Memoires  deBourrienne  sur  Nopfl 
le  Dlrectoire,  le  CoDsuiat,  TEnipire  et  la  Restauration'*  2«^  ^dit.  (revue)« 
September, 

—  ^L  edacation  militaire  de  Napoleon"  (rovue).  October. 

—  -Correspoodance  du  prince  de  Bergaes^  colonel  du  r^giment  de  Bfl 
Infanterie.  1782—1785"  (revue).  November. 

—  „Armee  und  Volk  ira  Jahre  1806"  (revae).  November 

—  „Memojres  «in  duc  de  Rovigo,   pour  servir  h  la  histoire  de  Napoli 
(revae).   Decembwr. 

Revue  du  cercle  militaire.  Une  statue  au  g^neral  Hache.  28. 

—  „üomini  di  g^uerra  dei  nostri  tempi"  II— IV  (revua).  28, 

—  „M^^raoires  du  baron  de  Boonefaux**  (1782—1855)  (revue).  28, 

—  «LVmpire  liberal"*  (revue).  28. 

—  (Le  vice-amiral  Alexeieö')  le  commandant  des  forces  russes  en  Chine. 

—  .»Princea,  g^neraux  et  aoldats  allem andjs*'  (revue)»  83. 

—  f^Ministres  et  hommes  d'ötat:  Bismarck"  (revue).  34, 

—  „Le  maröchal  Lannes,  duc  de  Montebello"  (revue).  8S. 

—  oLeben  und  Tbttten  des  Generals  Jean  Baptiste  Kleber"  (revuis).  S7- 

—  Le  capitaine  Taboureau.  Necrolo^e.  39. 

—  Le  g^nöral  Martinez  Campos.  Necrologe,  40. 

—  Monument  aux  chirurgiens  Cbaissaisnac  et  Maisonneuve.  4L 

—  Le  nouveau  commandant  ©n  cbef  (de  l^Lrmöe  cmglaisef  Lord  Robert  8).4L , 

—  Villes  (fran^aises)  dt^cor^es.  42. 

—  Aonejdons  (britanniques)  d*!les  dans  le  PaciBque.  45, 

^  „En  Colon ne  au  Laos"  (impressions  personnefles)  (revue),  45. 

—  „Corre,spondance  du  (colonel)  prince  de  Bergues,  1782— 1785*  (revae),  46 
-~  „L'education  militaire  de  Napoleon*  (revue).  47. 

—  „M^moires   du   duc   de  Rovigo    pour  servir  k  l'histoire   de  TEmpe 
Napoleon"  (revue),  47. 

—  „Ce  que  j*ai  vu"  (Souvenirs  de  guerre  et  de  gamison)  (revue).  47. 

—  flHistoire  du  ohäteau  de  Vincennes"  (revue).  48. 

—  „Mumoires  anecdotiques  du  gen^ral  marquis  de  Bo  dd  eval^  (1786 — ^18 
(levue).  4S, 

—  Lord  Kitebener  (general  en  chef  au  Sud-Atricain).  49, 

—  „Petit  Marsouin,  1870-'84"  (revue).  50. 

—  ,4^68  marsch  aux  de  Napoleon"  (revue).  50. 

—  „A  Taasaut  de  PAfrique'*  (revue).  50, 

—  „Histoire  contemporaire"  (revue),  50» 

—  „Richelieu"  (revue).  51. 

—  „Mes  etapes  de  Jemappes  k  Austerlitz"  (revue),  51, 
Eevue  militaire,  „Souvenirs  militairi>sdug6n6raldeMontaudon**(revU6).8 

—  ^L'tnlucation  militaire  de  Kapoleon"  (revue),  875, 
Bevue  d'artillerie.  Le  gem^ral  Tricoche.  ^^orologe.  Juli. 

—  Le  gen<3ral  de  Novion,  Nöcrologe.  JuU. 
-^  «Correspondance  militaire  du  marechal  de  Moltke**  (suite)  (reviae).  JoU. 

—  Le  g^neral  Pothier,  Necrologe,  September, 

—  Notice  biographique  sur  C  u  g  n  o  t,  October. 

—  „La  vie  et  les  actions  du  general  Jean-Baptlste  lOeber*   (revue) 

—  Le  colonel  Rousseau,  Necrologe.  November. 

—  „L'education  militaire  de  Napoleon**  (revue).  December. 
Revue  de  cavalerie.  Le  capitaine  de  Oointet,  Necrologe.  August. 

—  Le  lieutenarit  Lau.  Necrologe.  August. 

—  Le  göneral  de  Louvencoort,  Nücrologe,  September. 

—  Le  colonel  Maillard  de  Landreville.  Necrologe.  September. 

—  Le  chef  d*escadions  Qiquet  de  Press ac,  Necrologe,  September, 

—  Le  general  baron  von  Stoinling  (50«  anniversaire  de  l'entr^e  au  lerfic«). 
November, 

—  Monument  au  general  de  Rosenberg.  November, 

—  Le  geni^ral  de  Boysson,  Necrologe,  November. 
Eevue  da  serrice  de  llntendance  mültaire.    Une    lettfe  d'Abd-el« 

November^  December. 
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firvista  milit&re  italiana.  «Scobeleff'^  (recensione).  7.  ^M 

—  He  Dmberto  1",  Necrologo.  8*  ^| 
RItIbU  d^&rtigfliem  d  ^enio.  In  morte  dl  Umberto  1^.  Juli,  Au^^st. 

—  „Tjomini  di  guerra   dei   tempi   nostri*'.   ly.  Soobeleff  i^reoensione}.  Nov. 

—  Le  mura  e  le  torri  di  Fir^nze,   pel  magg^or©  M.  Borgatti.  December. 
JoanuJ  of  the  Eoyal  United  Serrice  Institution.  „London  to  Ladysmith  viä 

Pretoria",  and  „Jan  Hatnilton's  March*^  (review).  273. 

—  ^eben  und  Thaten  des  tranzösischon  Generals  Jean  Baptiste  Kleber^ 
(review).  274. 

^  „With  Seven  Generals   in   the  Boer  War**  (tncidenta  Witnessed  by  a 

British  OfBcer)  (review  i.  274. 
Proceedings  of  the  Boyal  Artillery  Institution.   In  Charga  of  a  Oonvoy 

in  South  Afriea.  by  Major  H.  E.  Oidfield.  7,  8. 
Journal  of  the  United  Statea  Artlllery.  ^Ost* Asien,  1860  -62"  (review).  45. 

—  „Paul    Krüger    und    die    Entstehung   der   Sädafrikanischen    Republik* 
I  review  I.  46. 

La  Belgiqae  militaire.  L*empire  ohinois.  Notioe  historique.  1518. 

—  Le  generaljäsime  (fran^ais)  Brug^re.  1513.  ^M 

—  Le  comte  Visart  de  Bocerme    Necrologe,  1518,  1519.  fl 
^K—  Trois generations  de  braves:  les  Bouoh  er,  par  le  g^n^ral  F.  Bern  ae?(^ 

■  1518. 

^K—  Le  monument  de  Bruyne.  1521—1526,  1527. 

^S—  Le  g^nÄral  de  Rennette  de  Völlers- Perwin.  N^orologe.  1525. 

^^^  üne  pr^ieu^e  trouvaille  (une  blographie  inädite  et  autographe  du  baron 

■  de  Stassart).  lf>28. 

^v«-  Le  commandant  Daudenard.  Necrologe.  1529. 

—  Le  lieut.-colonel  Vandeghinste,  Nöcrologe.  1532. 

—  Le  capitaine  E.  Delahaye.  Nucrologe.  1532. 

*  Le  gen^ral  E.  J.  Lasserre.  Necrologe.  1582.  B 

—  Le  colonel  Desmaisieres.  Necrologe.  15äS.  ^H 

—  Emmanuel  Cläre mbeaux.  Necrologe.  I5S5.  ^M 

—  J^'^ducation  militaire  de  Napoleon"  (revue).  158Ö.  ^M 

—  Le  colonel  Grasser.  Necrologe^  1536.  ^M 

—  .Math^matique  de  Tbistoire*^  (revue).  1538.  ^M 

—  Le  Jyr  de  Lantsheere,  Necrologe.   1538.  ^M 

—  „B^n^dek**  (revue).   1540.  ■ 

—  Le  colonel  A.  Baiard.  Necrologe,  1540.  ^^ 

—  Le  commandant  Ch.  Servals.  Necrologe.  1540. 

Bevne  de  Parmöe  beljre.    üne  page  de  Fhistoire  de  Finde,  par  le  colonel 
Hynderick  de  Teulegoet  (suite),  Juli— October. 

—  Ben^dek,  par  le  lieutenant  A.  Collon*  September,  Ootober. 
,»Le  g^näral  Dabormlda  dana  ]a  joumäe  da  W  mars  189d**  (Adua)  (revue). 
September,  October. 

Allgemeine  Schweis.  lÜlit&r-Zeitnng.  »Skobelew  im  Tarkenkriege  und  vor 
Geok-Tepe*  iBspr.).  27. 

—  M^gor  K.  Landammann  auf  der  Mauer.  Nekrolog.  28. 

—  Oberstlieutenant  Mocetti.  Nekrolog-  28. 

—  Gen.-FM.  Graf  Blumenthal  (90    Geburtstag).  31.  ^ 

—  Ermordung  Königs  Humbert  von  Italien.  31.  ^B 

—  ^ Armee  und  Volk  im  Jahre   ltiü6**  (Bspr.).  32.  ■ 

—  .Die  Schweiz  im  19.  Jahrhundert*  (Bspr).  83.  .         ^M 

»—  Gen.-FM.  Graf  Waldersee.  33.  ■ 

^  General  De  Wet.  33. 
—  Oberst  Carrard»  Nekrolog.  34. 

—  Oberst  Berlinger.  Nekrolog.  35,  36. 

—  Hotjte- Denkmal  (in  der  Schweiz).  B5. 

—  Major  Arnold.  Nekrolog.  86, 

—  GM.  Laug.  Nekrolog.  89. 

—  Oberst  Fraschina,  Nekrolog,  40,  h 

—  Oberstlieuteuatit  H.  Jahns.  Nekrolog.  4Ü.  H 
^m —  FM    Martines  Campos,  Nekrolog.  40.                                                          H 


ex  VI 


Aii^ememe  Schweiz*  Militär  -  Zeitung«  Denkmal  iiir  den  O.  d.  L  wosi 
Tann.  41 

—  (öraf  O.  von  Waldstein  -  Wartenberg  über  den}  sadafrtkmniii 

Krieg.  45. 

—  Oberst  H.  B,  Hanna  über  Lord  Roberts.  47. 

—  Oberst  von  Segesser.  Nekrolog,  4S,  49,  51. 

—  (Barbareien  in)  SüdalHka.  48. 

—  «Algier,  Mexico,  Rom"  (firlebnisae)  (Bspr.),  4&, 

—  ^»Napoleon  I.  Revolution  und  Kaiderreicii''  (Bspr.ji.  50, 

—  Oberst  Graf  York  von  Wartenburg.  Nekrolog.  50. 
^  Qeneral  Louis  Botha.  50. 

—  Commandant  C.  Bussard-  Nekrolog.  52. 

—  Napoleon's  L  letzte  Augenblicke.  52. 
Schweizerische   Zeitschrift   fttr  Artillerie   and   Genie.    «Die  Schweiz   im' 

19.  Jahrhundert"  (Fortsetzung)  (Bsprj.  9,  12, 

—  „Leben  und  Thaten  des  iranzösiaohen  Generals  Jean  Baplist«  Kleb 
(Bspr.).  12 

Schweiserische  Monatsschrift  fttr  Offlciere  aller  Walfaiu  Oberst  H.  va 

Segesser.  Nekrolog.  12. 
Revue  militaire  suisse.  Le  oolonel  Charras.  Necrologe,  9. 

—  Le  colonel  Berlinger.  Necrolo^e-  9. 

—  Le  lieut.-colonel  BJ.  Jahns.  Kecrologe.  10. 

—  Le  mar^'^chal  Martin ez  Campos.  Necrologe.  10. 

—  Disparitions  notables  ^en  FrancB:  les  generaux  Pierron,  Oardot,  Do 
Bai^set  et  Maillard)    IQ. 

—  Le  colonel  Lochmann.  11. 

—  Lord  Roberts  (le  succeseur  de  lord  Wolseleyt.  IL 

—  Le  roj  Humbert,  11 

—  Le  colonel  comte  York  de  Warten bourg    Necrologe.  12. 


9.  AUgemeine   und   Militär-Geographie.   Völkerkunde.   Reise^ 

beschreibungen»  Terrain-Lehre  und  -Aufnahme.  Kartenwesen. 

Mathematik.  Naturwissenschaften. 

Streffleur's   österr.   militürische   Zeitschrift.    Prof.   A.   L.   Hiokmann'i 
^Spruchen- Atlas"  (Bspr.).  Juli. 

—  „Hübner's  geographisoh-ötatis tische  Tabellen".  Ausgabe  1900  {Bspr.;.  ^ 
October. 

—  „Neue  Kriegskarte  von  China"  (Bspr.).  October, 
Organ  der  milltttr-wissenschaft.  Vereine.   ^Reise   Über  Indien  und   China 

nach  Japan*  (Bspr   .  LXl.  Band.  1. 
Mittheilnngen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  and  Genie -WsMllt. 
phiHche    Bt'Ktimmiiii^    dki^    ümtanges    und    des    Flächen  Inhal  tea   eiiii 
Krei.ses  mach  Kochanski;.  7—10. 

—  „Kartf  von  O.stchina^  (Bspr.).  10. 
Mllitttr-Zeitang,  Die  jüngste  §tadt  (in  Niederöst erreich^  Bemdorfj.  t&, 

—  „Die   Entwicklung  der  russischen  Militär- Kartographie  vom  Ende  d<s 
Xyi  II.  Jahrhunderts  bis  aur  Gegenwart'  (Bspr.).  üÜ. 

—  Die  Missionsruise  des  „Leopard  '.  34. 

—  Diö  NordpoUahrten  dieses  Jahres.  37. 

—  ^  Die  gefecnichtliche  Entwicklung  des  preussischen  Militar-Kartenwesenal 
tBßi)r>).  46. 

Armeeblatt.  ^Karte  des  Kriegsachauplat/.es  in  China'  tBspr),  82- 
Bütiheilnngen  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.    „Die    deutsche  Südpolar- 

K^i       '  '  (Bspr.).  y, 

_r*    .J^  tndien  und  China  nach  Japan**  (Bspr).  0. 

fi  der  maritimen  Meteorologie"  (Bspr)/ 9. 
t^seguite  nel  1891*  per  determinar©  la  dilTerenwi  di  loDgitadtn« 
«  GeDovH"    B&pr,).  9,  10. 
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Mittheil ang^en  aus  dem  Oebiete  des  Seewesens.  „Handbuch  der  französischen 
^H      We&tküste'*  (Bspr ).  10.  ^ 

^B^  Die  englischen  Kohlenlager.  11.  ^M 

^B-  «Annali  idrografici'  (Bspr.V  11.  ^B 

^B^  «Karte  von  Dstchina^  (Bspr.)  12. 

^K^  ,0,  H  ü  b n  er's  geographisch  statistische  Tabellen  aller  Linder  der  Erde 
M     för  das  Jahr  I^OO-  (Bspr.).  12, 

^E^^  ,fWaamemingeti  in  den  Indischen  Oceaan  over  de  Maanden  Junif  Juli, 
en  Äugustns**  (Bspr).  12 

Jahrbücher  ftlr  die  deutsche  Armee  nnd  Marine.  Bas  Amsfeld  (Kossovo 
polje)^  von  Hauptmann  J.  Bau  mann.  August. 

—  Auf  dem  thessalischen  Kriegsschauplätze,  von  Hauptmann  J.  B  a  u  m  a  n  n. 
H        September.  October, 

^■« —  «Die  deutsche  Südpolarexpedition"  (Bspr»).  October* 
^—  ^Karte  von  Ostchina"  iBspr)    November. 

—  „Russland  in  Asien**  (Bspr)    December. 

—  „Russland  und  die  Balkanstaaten  mit  Verkehrsbandbuch"  (Bspr.),    De* 
cember. 

Mllitür- Wochenblatt.  ^Kartedeschinesiächen  Kriegsschauplatzes"  (Bspr).  72, 

—  Karten  schütz  map  pe  i  Deutschland).  72; 

^  -^opographischer  Atlas  der  Schweiz'*  (Bspr.).  90. 

—  Klima,  Prodocte  und  Gesundheitsverhältnisse  im  nördlichen  China.  92. 

—  (Italienische)  geodätische  Arbeiten  auf  Malta.  104. 

Heue   miHt&rische  Blätter.    |,Polltisch- militärische   Karte   von   Ostasien' 
^Bspr.i.  3, 

—  «Der  Kriegsschauplatz  in  Südafrika**  (Bspr.).  3. 

—  ^Mittheilungen  des  k.  und  k.  militär- geographischen  Institutes**  Bd.  XIX. 
^m     (Bspr).  6. 

^B-  «Karte    des    Kriegsschauplatzes    der    deutschen    Truppen    in    Cbina** 

H     (Bspr.).  6. 

^B-  ^Meyer*s  Hand-Atlas''  (Bspr;).  6, 

^■-  „Schantun^  und  Deutsch-China  189^^^  iBspr.).  7. 

Allgemeine  Militär- Zeitung.    Chinesisches.  (Die  Kaiserin,   —   Der  heutige 
Kaiser  Kwani^si.   —  Die  Unwissenheit  im  Volke.  —  Die  dynastische 
L       Frage.  -  Die  Boxer.)  28. 
^P —  ^ie  Herkunfc  des  Namens  „Boxer^.  29. 

—  „Empire-Ottoman'^  (Bspr.).  30.  ^ 
.      —  Der  chinesische  Kriegsschauplatz.  31.  ^H 
^Bp*  „Der  Kriegsschauplatz  der  deutschen  Truppen  in  China*  (Bspr.).  81. 
^B-  ^Anleitung  zum  Croquieren  und  Kartenlesen**  (Bspr-\  32, 

^^^  Der  Golf  von  Petschili  und  seine  Umgebung.  33.  ^m 

—  Von  Ancona  nach  Athen  1898,  von  Oberst  Boysen.  34.  ^M 

—  Die  Vertheilung  des  Sonoen-  und  Mondliohtes  in  Peking.  35.  ^ 

—  „China,  Peking  und  Tien-tsin"  (Bspr.).  36. 

—  Gen.  von  Liebert  über  die  deutsche  Sprache  in  Deutach -OstatHka.  37. 

—  Von   der  Reise  des  Heichspostdampfers  ^Sachsen**   nach  Ostasien.    38, 

—  „Einundzwanzig  Jahre  in  Indien"  (Forts.)  (Bspr).  42. 
Deutsche  Heere s-2eitang.  „Karte  von  Nordosfc-Ciuna*  (Bspr.).  30. 
^  f^Schantung  und  Deutsch-China"  (Bspr;.  34. 

—  ^Transvaal,  die  südatrikanisohe  Republik"  (Bspr.).  36,  37.  ^M 

—  „Streifzüge  durch  Ost-  und  Süd-Atrika«  (Bspr.).  86,  87.  ^ 

—  „China**  (Bspr,).  36,  37, 

—  „G.  Freitages  China''  (Bspr.).  36,  87. 

—  „Illustrierter  Führer  von  Paris"  (Bspr.}.  38. 

Beatsche  Land-  and  Seemacht.  Unter  deutscher  Reichspostilagge  rund  uju 
Ati-ika.  2. 

—  Die  Mission  Foureau  Lamy.  3, 

—  ^Russland  in  Asien".  Bd»  lIL"(Bspr  ^  6. 

Internationale  Eevae.  ^Die  deutsche  Siidpolarexpedition"  (Bspr ).  Bhft.  14. 
^^—  „DieTtiätigkeit  des  milit&r-geographischen  Institutes  in  Florenz.  (Bspr). 
K    Bhft.  15. 
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Journal  of  the  Eojral  United  Service  Inatitatioo.   New  (Kussian)  North 
Pole  Expedition.  *270- 

—  Port  Artliür.  272. 

—  A  Journev  in  Cyprus,  1899,  by  Major  D    G.  Prinsep,  274. 
Journal   the  United*  States   Ärtilfery,    „The  Indikil  System.  Ä  Decimal 

System  of  Wei^ht.s  arid  Measures*    review),  45. 

La  Bel^q^ae  miUtaire.  Au  Koukou-Nor  et  k  travers  le  Gobi.  1539. 

Revae  de  Parmee  beige.  „Precis  de  topographie"  (revue).  Septem b ,  Octob. 

Allg^m.  Schwelst.  Militär* Zeitung.    ,.  Karte  vom  ohinestschen  Kriegsschau- 
platze* iBsprj.  3L 

Peking  und  seine  strategische  Bedeutung.  35. 

/fafem  zur  Berechnung  des  Höhenunter-schiedes  aus  gegebener  hori- 
zontaler Entfernung  und  gemessenem  Hohen winkel"*  (Bspr.).  40. 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  ^\>\q  Photographie  im 
Hochgebirge"  (Bspr.K  7* 

—  Die  Militärphotographie.  9. 

—  „Eine  nvue  Krieiiskarte  von  China"   (Bspr)    12, 

Schwelgerische  Monatschrift  für  Officiere  aller  Waffen.  ^Per  Knegsschau- 

plat^  in  Südalrika'  <  Bspr,),  7 
KeYXk^  militaire  snisse.  Possessions  espagnoles  en  Afrique.  S. 

—  „Politisch-mHitäriscbe  Karte  von  Ostasien*.  —  „Der  Kriegsschauplatz 
der  deutschen  Truppen  in  China**  (revue).  8. 

—  Noß  cartes  topographiques.  10. 


10.   Staatswissenschaft.   Parlamentarisches.   Gesetzgebung. 
Rechtspflege.  Finanzwesen. 


Strefflenr's  österreichische  militärische  Zeitschrift.  ^Über  die  Ziele  Huss- 

landa  in  Asien"   iB>ipr-).  September. 
Organ    der   milltär-wissenschaftl*    Vereine.    „Eintührung   in    die    Militär- 

8traf^erj("htsordnung  vom   1    Decoraber  181>S*   iBspr  y,  LXL  Band.  2. 
Mittheilungen   über  Gegenstände  des  Artillerie-  and  Genie- Wesens.   Über 

<li€i  Ziele  Russlanda  in  Asien"*  \Bspr.).  10.   12, 
Militär-Zeltang.  Schutz  gegen  de«  Anarchismus.  29. 

—  Politik  und  Kriegführung.  3.S,  ^H 

—  Zur  Militärjustiz-Reform  (in  Österreich i.  S9,  40.  ^H 

—  «Die  Fieimaurerei*  (Bspr,).  46,  J^B 
Armeehlatt.  Das  Ot'ficiersdueU.  29.  ""^I 

—  ^Über  die  Ziele  Russlands  in  Asien**  (Bspr.).  8ö,  ^| 

—  Der  Zweikampf.  37.  ^H 

—  Reform  des  Militär-Gerichtswesens  (in  P>ankreich).  40.  ^* 
^  Abschafi'ung  der  Militärgerichte  (in  Italien).  öL 

Mittheilangen  ans  dem   Gebiete  des  Seewesena.   Englands  überseeischer 
KohlenhandeL  T. 
^^ —  ,Zur  Frage   des   österreichischen   Exports  nach   dem   Orient  und  der 
^K      Hebutig  und  Stärkung  unserer  Handels-  und  Knegamaiine''  (Bspr.).  7« 
^ft-  Industrie,  Handel  und  Flotte"  (Bspr.)-  7. 

^B-  ^1^50  Million  en  Kronen.  Volksgescnenk  zur  Erbauung  von  k.  k.  Volks- 
^P      bahnen"*  (Bs^pr.).  8, 

—  j, Anleitung  zur  Verfassung  der  militari srhen  Strafanzeige**   (Bspr).    IL 
Jahrbücher   für   die    deutsche   Armee    und    Marine«    .Krieg    und    Arbeit^ 

'^m       (Bspr)    Juli. 

^^-  „Wahrheit   und  Klarheit  über  die  Hanger  Friedensconferenz'*  (Bspr.), 

^"^      November. 

—  ^Eintührung  des  Otlciers  in  die  fdeutsche)  Militär- Stratgenchtsordnung 
vom  I,  December  1898"  (Bspr,).  November, 

—  ^Commentar  zum  Militär-Stratgesetzbuch  '  (Bspr.).  December. 
^lülitir-Wochenblatt.  Militär-  und  Marine-Tesiament  (in  Deutschland).  70. 
H^  Zur    deutschen)  Militär* Straigerichtsordnung.  73,  99,  103,  115. 
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Beyae  du  cercle  militaire.  „Colonies  allemandes  imperiales  et  spontanöes'* 
(revue).  34. 

—  «Des  d^lits  militaires  et  de  leur  r^pression"  (revue).  44. 

—  «Lois  et  usages  de  la  neutralit^^  (revue).  45. 

—  Oonseils  de  guerre  pour  Parmee  de  mer  (en  France).  47. 

—  Conförence  de  La  Haye.  49. 

Bevae  du  serrice  de  l'intendance  militaire.  Les  r^sultats  politiques  et 
^onomiques  d*une  guerre  entre  grandes  puissances,  par  M.  J.  de  c  1  o  c  h. 
November,  December. 

—  ,La  Conference  internationale  de  la  paix"  (revue\  November,  December. 
Bivista  militare  italiana.  II  progetto  del  codice  penale  militare  (italiano).  12. 

—  Nuova  organizzazione  dei  tribunali  militari  (in  Belgio).  12. 
'  Riorganizzazione  dei  tribunali  militari  (germanici).  12. 

—  A  proposito  d'una  sentenza  di  Napoleone  F  (sali*  Italia  come  potenza 
marittima).  12. 

Jonmal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  Kussia's  Progress  in  East 
Asia,  by  Lieut.  C.  Schultz.   272. 

—  The  Routes  of  Submarine  Cables,  by  C.  W.  Bellairs.  274. 
Jonmal  of  the  United  States  Artillery.   ,A  Catechism   of  Court  Martial 

Duty"  (review>.  45. 
La  Belgriqne  militaire.  „Les  Boers  ont-ils  vraiment  tort?**  (revue).  1516. 

—  nUne  alliance  n6erlando- beige"  (revue).  1535. 

AUiremeine  Schweiz.  Milit&r-Zeitnng.  Kriegsgerichte.  27,  84,  42,  45. 

—  Theodor  Mommsen  über  die  englische  Politik  in  Südafrika.  30. 

—  Friedenscongresssitzung  (in  ParisV  31. 

~  Ein  Congress  der  schwarzen  Rasse  (in  London).  32. 

—  Der  Fall  Haas  vor  Gericht  (Schweiz).  42. 

—  Vom  9.  Friedenscongress  zu  Paris.  42. 

Schweiserische  Monatschrift  fttr  Officiere  aller  Waffen.  Über  die  Haager 
Friedensconferenz.  12 

11.   Pferdewesen   und  -Zucht.   Remontierung.   Veterinär-   und 

Curschmiedkunde.    Reiten.     Fahren.     Schwimmen.     Fechten. 

Turnen.  Sportwesen  überhaupt. 

Streffleiir's  österreichische  militärische  Zeitschrift.  ^Der  Hufbeschlag  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  praktischen  Durchführung"  (Bspr.).  Dec. 
Militir-Zeitnng.  Hebung  des  Sports  (Russland).  25. 

—  Bei  tun  t  er  rieht  für  Officiere  (in  Frankreich).  26. 

—  Die  PÜege  des  Sports  in  der  Armee.  27. 

—  Pferde  Wesen  (Italien).  28. 

—  Militär- Hindernisrennen  (in  Italien).  28. 

~  Das  Kirgisen-  und  das  Kalmücken -Pferd  als  Remonte  tür  die  russischen 
Kasaken.  28. 

—  Die  Buren  und  ihre  Pferde.  38. 

—  «Das  Stoßfechten-  (Bspr.).  8J). 

—  Das  englische  Militärpferd.  40. 

—  Hubertusritt  des  k.  k.  Landwehr-Cavallerie-Ofüciers-Cursus.  41. 

—  Distanzritt  deutscher  Officiere.  41. 

—  Ankauf  von  Vollblutpferden  (Frankreich).  48. 

>-  ».Schneeschuh  und  Rennwolf,  und  ihr  praktischer  Gebrauch-  (Bspr.).  43. 
Armeeblatt.  Sport  28. 

—  Ein  Wettgehen  (in  Italien).  29. 

—  Pferdeeinkauf  für  die  (italienische)  Armee.  30. 

—  »Die  Herrendistanzfahrt  Berlin-Totis  1899"«  (Bspr.).  31. 

—  Über  das  Ofticiersfechten.  48. 

—  «Das  Stoßfechten*  (Bspr.).  M). 
nUtir-Wochenblatt.  Ausrangirte  Stuten  (in  Frankreich).  61. 

—  Reitunterricht  (in  Frankreich).  61. 


Joamal  of  the   Royal  United  Service  Infititatlon.  Censtis  oi  Hor^eA  «nd 

Mules  (in  8witzerlandK  270. 

—  G3'mnastic  Exerciaes  (in  the  Italian  Army).  272 

—  Prussinn  Army  Velerinary  Report  tor  \H99.  274, 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institution.   The  Training   of  BaUery 

HoMeSi    by  Captain  B,  K.  Kirwan,    11;    —    by  Lieutanant  J.  ht%t» 

m  ont.  12.' 
ReYue  de  rarmee  beige.    CauBerie  chevaliue  et  ^questre,   par  Kerva^a 

Septem her^  Üctober. 
Allg'emeine  Schwele.  Militär -Zeitung:.   ^^^   Dtstanzritt  des  (preuw^die 

Rittmeisters  Spielberj^,  28. 

—  f)Öie    Pterdedrtissur   an    der    eid^enossischeo    Pferde  •  Uef^e  *  Ansb 
(Bspr.).  2*^. 

—  Sport  35. 

—  Die  Buren  und  ihre  Pferde.  44. 

—  Behandlung  der  Pferde  in  Schulen  und  Carsen  (SohweiiB)»  47 
— *  Oesammtpferdeein kaufe  (der  Engländer^  für  Sudatrika   51* 
SchweisenBche  Zeitschrift  fOr  Artillerie   and  0enie.   Sachgemäße    Pferde- 

püei^e  (bei  der  Überfahrt  nach  Afrika).  12. 
Schweizerische  Monatachrift  fßr  Offtciere  aller  Waffen,  «Die  Pferdedressur 

an  der  eidgenössischen  Pferderegie- Anstalt**  iBapr,)*  9. 
Heyne  müitaire  soisse.  Concours  hippique  de  lÖOfl  (en  Autriche).  8, 

—  ,^Le  dressa^e  des  chevaux  k  la  r^ie  fMerale  des  chevauic  k  Thoune" 
(revue).  9,  ~~ 

12.   Marine,   Kriegführung   zur  See.    Küstenangriff  und   Ver- 
theidigung.  Schiffahrt  im  allgemeinen. 

StrefAeor's  öaterr.-millt  Zeitschrift.   (China*s)  ..Krieptiotte'*  jBspu.  Not.' 
Organ   der   ntilit.'Wissensch.    Vereine«    ..Die   Vertheidt^un^    von    Küstec- 
befestigungeD**  (Bspr.j.  LXX  BtL  2» 

—  , Nautisch- technisches  Wörterbuch  der  Marine*  (Bspr.).  LXL  Bd.  2. 
Mittheünngen    Über   B^egenatände    des    Artillerie-    und    Genie  •  Wesens. 

„Deutsches  Seerettun^swesen  und  seine  Mittel*  (Bspr.)  10. 
Militär'Zeitnng.  Die  engtische  Mittelmeertlotte  in  TriesL  25. 
-^  Stapellauf  des  Schiachtschiffes  „Habsburg*.  26,  SS. 

—  Das  schnellste  Schiff  der  Welt  i  Torpedoboot  „Viper**).  SÄ. 

—  Unsere  Escadre  für  Ostasien.  28. 

—  ZusammenstoB  zweier  französischer  Kriegsschiffe.  $0. 

—  Von  der  k.  und  k.  Kriegsmarine.  31,  39,  44. 

—  Stärke  der  (Japan ischenj  Flotte.  32, 

—  Die  Funkentele^aphie  (bei  der  Marine).  3B. 

—  Stapel  lauf  des  ^Szigetvar**.  .S9. 

—  Neue  österreichische  Kriegsschiffe.  40, 

—  Von  der  nordamerikanischeu  Marine.  41. 

—  Untergang  des  Schulschiffes  ^Gijeisenau**.  45. 
Armeehlatt.  t  Französische  i  Flotte«  mauöver.  28»  34, 

—  Die  englische  Mittel meer- Escadre  (in  Triest).  28,  29. 

—  Neue  (russische)  Schiffe.  29,  39. 

—  Neue  I  französische)  Schi fie.  29. 

—  ^Nauti.sch- technisches  Wörterbuch  der  Marine"  (Bapr.).  ?9, 

—  S.  M.  Schiff  „Habsburg**.  30. 

—  Vermehrung  der  (italienischen)  Flotte   30. 

—  (Russische)  Schiffswerft«  in  Port- Arthur.  30. 

—  t Russische]  Schiff'sbauschulen.  30. 
^   Verstärkung  der  (russischen)  k&spischen  Flotte.  S2* 
^kJfett  eines  neuen  Küstenforts  an  der  Elbemündung.  99L 
^^^b  neuer  (k.  und  k.)  Torpedokreuzer.  36. 
^HKr  Unterganji^  der  „FramtW**.  36. 
^ÖMipellaut'  8.  M.  Schiffes  „Habsburg"-  87. 
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AmeeblAtt.  Onterseeische  Boote  in  verschiedenen  Staaten.  41. 

—  S.  M.  Torpedokreuzer  »SzigetvÄr*.  43;  —  Stapellauf.  44. 

—  Umgestaltung  von  (türkischen)  Schiffen.  48. 

—  Vermehrung  der  französischen  Flotte.  44. 

—  Beorgaoisation  der  ttirkischen  Flotte.  46. 

—  Schifiiszusammenstoß  im  Kieler  Hafen.  47. 

—  Erprobung  des  unterseeischen  Bootes  „Gustave  Z^dö'.  47. 
~  Holland'«  Unterseeboot.  49. 

—  (Deutsche)  Fluss- Kanonen  boote.  50. 

—  Das  deutsche  Schulschiff  ^Gneisenau**  (Untergang).  51. 

—  Frankreichs  submarine  Escadre.  52. 

Kttheflniigeii  ans  dem  G^ebiete  des  Seewesens.  Mehr  Lichter!  von  Linien- 
Schiffs-Lieutenant  A.  Lenenick  (betreff  die  Leuchtfeuer).  7. 

—  Die  logische  Vertheilung  der  bewegenden  Kraft  auf  Kriegsschiffen 
von  Commodor  G.  Melville.  7. 

—  S.  M.  Schiff  ^Kaiser  Karl  VI".  7. 

—  Der  russische  Kreuzer  1.  Cl.  »Askold**.  7. 

—  Fremde  Kriegsmarinen: 

England.  7-12. 
Frankreich.  7-12. 
Deutschland.  7—12. 
Italien.  7-12. 
Russland.  7—12. 
Niederlande.  7—10,  12. 
Spanien.  7,  8,  10,  12. 
Schweden.  7,  8,  11,  12. 
Türkei.  7,  8,  10-12. 
Griechenland.  7,  8. 
Liberia.  7. 
Japan.  7,  8,  10. 
Vereinigte  Staaten.  7—1*?. 
Brasilien.  8. 
China.  8. 
Norwegen.  9,  11. 
Portugal.  11. 
Dänemark.  12. 

—  „Katalog  der  österreichischen  Abtheilung  der  Weltausstellung  in  Paris 
1900.  Heft  4b.   Gruppe  VI.  „Handelsschiffahrt**  (Bspr.).  7. 

~  ^Handbuch  der  afrikanischen  Westküste  zwischen  Cap  Verde  und 
Lagos"  (Bspr.l  7. 

—  „Deutsches  Flaggenhandbuch"  (Bspr.^.  7. 

—  Project  eines  Oceandampfers  mit  eingebauten  ftettungstheilen.  Ent- 
worfen von  den  Maschinenleitem  W.  de  Lombardo  und  H.  Peli- 
zon.  8. 

—  Über  Kriegspferde  -  Transport  zur  See,  von  Obstlt.  Rogalla  von 
Bieberstein.  8. 

—  „La  Babel  navale**  (Bspr.i.  8. 

—  Zur  Frage  der  praktisclien  Ausbildung  unserer  zukünitigen  Merkantil- 
Capitäne.  Bemerkungen  von  E.  Gel  eich.  9. 

—  Project  zur  Rettung  von  Menschenleben  bei  SchiffsuntUllen,  von  Capitän 
H.  Vielhaber.  9. 

—  Neue  unterseeische  Torpedoboote.  9. 

—  Über  Torpedoboote,  von  Linien-Schiffs-Fähnrich  K.  v.  Fei  hing  er.  9. 

—  Scbneider-Canet*s  Unter  Wasserrohre  für  Breitseitlancierung  von 
Fischtorpedos.  9. 

—  ^Jahrbuch  der  Schiffbautechnischen  Gesellschaft,  1900"  (Bspr.).  9. 

—  .El  salvamento  de  n^ufragos  bajo  su  aspecto  cientifico"  (Bspr).  9. 

—  Die  neuen  Panzerschiffe  der  k.  und  k.  Kriegs -Marine  Typ  „Habs- 
burg". lU. 

—  Die  Taktik  schneller  Fahrzeuge,  von  Commander  R.  H.  S.  Bacon.  10. 

—  Lecke  OberÜächen-Condensatoren.   10. 
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Jahre,  sowie  auf  die  im  ehi»e«i§eli*]ftpuibdbeii  uod  im 
kjuujichei3  Kriisict  gewouneoeo  £r^i£nuigeii.  die  far  di« 
l>e«|e|»ewieten  KrieffSAchiffstypezi?  Vom  Commiuider  6.  A.  Ball^rC  IL 
Di#  UofrpelthuriD'Getehütxaola^en   der  Veretni^eti  3la*teft 
idiSib  ^Kearftarg««^  und  .Keotuckyr  11. 
WftM6rrokirkea«el  ^far  dm  Rnegämarine^  IL 
eine»  VV'rake  mit  Massiger  Laft,  11* 
rooBtre-ScIilaehUchiE  1 1 . 
pLei  bateft'  Ins*  (Bspr  V  H 

AJtAgypti«'  *iTi    und  dereo  Portes twiciclongt   toü 

E-  von  B  €<  ^  K  tt  T    i  - 

SUi|ioHaut  des  Kft*uzer9  .Aniazone^.  12. 
jp,..    n.rT.^fQjr  ^Deutacbland**  der  Harn  bürg- Amedka-Ltnie,  12^ 

—  y  *  verlorenen  ScbraubeDpropellera  tmd  Aostaiudi 
g<j         ;     i^^u  Propellerschaftea  in  See.  12, 

—  pCber  Vorrichtungen  zur  Rettong  von  Meo  sehen  leben  bei 
(Bi»pr.).  12. 

—  «Manuale  del  marino  militare  e  TnörcantUe**  (Bspr.),  lÄ, 

—  ^Lo  tlotte  moderne  (1806 -- 900»)  (Bgpr).  12. 
~  ^Hahrije  aalnamesi*   (Jahrbuch   der  türkischen  Marine),    II,  Ji 

(B»pr;>  12. 

—  ^Siiftnittniiasprtiche"  (Bspr.).  12. 
Jahrbllchor  für  diis  dentsche  Armee  und  Marine.  La  d^fenae  navale 

—  „DtjiitHchos  Flii^j^en-Handbuch*  (Bspr.).  September, 

—  ^DeutHfihe  KAbollinien*  (Bspr.),  September, 

—  Üie  artHlorjMtische  Angrifl'skraft  der  modernen  Kriegasebifie.  OdoUer. 
MllitHr-Wochenblatt*  (Russische)  Kriegswerft  bei  Port-Arthur,  67. 

—  8 chitflüfieu hauten  (Nordamerika).  70, 

^  Bau  einer  Hnttene  auf  der  Insel  Grain  (gegen&ber  Sbeemeas)'  81. 

—  (Italieuiftche)  Torpedobootzerstörer.  90. 

—  Kügtenbefüstigung  in  Coraica.   104. 

—  (ItnHfnjisrhi?)  Schiö'sneu bauten.   lOL 

—  l-  I.;  von  Biserta.  110. 

—  K  t  orien  auf  Corsica.  1 12. 
Nöut?  null  LH  Tische  Blätter*  Unterwasaerboote  für  Kriegszwecke.  8. 

—  „Dotitwclilancl  zur  See"  (Bspr,).  3. 

—  Dui  Hchwerge Wichte  der  Stationen  und  unterseeischen  Kabel  in  Socu^ 
auf  die  (iöltuiig  zur  See^  von  M%jor  0,  Wachs,  4. 

—  DeutHche  Kabel telegrauhie.  6. 

—  Francesco  Cri»pi  und  die  Vertheidigung  Italieos  sur  See»  Ton  Hntipt» 
mann  von  (Jraevenitz.  9. 

—  Die  italioniHche   Flotte  in   Gegenwart   und  Zukunft,   von  Hauptouann 
von  Ü  r a  e  V  e  n  i  t :?.  9. 

Allgemeine  Miüt&r  Zeitnng.  SUpellauf  des  ^Wittelsbach^.  27. 

—  «La  guflrre  avec  i'Angleterre.  Politique  navale  de  la  France*^  (Btpr.).  dQi 

—  Die  TransportschlÜe  des  ostasiatischen  Expeditionseorps.  35.  '^^ 

—  Vrtrftlilrkuü^jen  und  Verbesserungen  im  Marineweson  (Italien).  3d. 

—  Kf       '        Nahitf  (Japan).  37, 

—  ^  tig  «iner  Marine  (Spanien),  39, 
*  ^  'ler  Kriegsflotte  (Holland).  40, 
^  1                  '^  neu^^r  Flottenplan.  42. 

V^'  •-  '  'i'  )  Marineprogramm  fElr  daa  Jahr  1901.  46. 


All^meine  Milit&r •  Zeitung.  HoUand's  unterseeisches  Boot  „Nr.  7^.  47. 

—  ^Jahrbuch  des  deutschen  Flottenvereins  lÖOl"  (Bspr.).  50. 

—  Der  UntergaDg  des  deutschen  8chulschifies  „Gneisenau'*.  51. 
Deatflcbe  Heeres-Zeitung'.  KüstenpaDzerschitfsreservedi Visionen   (Deutsch- 
lands 27. 

—  Die  deutsche  Flotte.  28. 

I —  ^Supplementband  zum  nautisch  -  technischen  Wörterbuch**  (Bspr.).    28. 
I—  Herbst  Übungen  (der  deutschen  Flotte,  1900).  29,  33. 

—  Eine  neue  Panzerschi fisform  (in  Italien)«  50. 

—  Die  japanische  Flotte.  30, 

—  Die  Seestreitkräfte  der  Großmächte  in  Ostasien,  von  CapltÄnlieutenant 
O.  W  i  8  l  i  c  e  n  u  s,  31 . 

m —  Der  Kaperkreuzer  „Chateaurt^nault'*.  35. 
J-*  Neue  (Iranzösischei  Kriegsschiti'e,  36,  37. 
' —  Schiäszuwachs  iRusslandj.  38. 
^  (Spaiiien's)  Kriegstiotte.  38. 

—  ^laschenbuch  der  deutschen  Kriet^sÜotte '  (Bspr.).  88. 

Deutsche  Land-  und  Seemacht.  Die  Bedeutung  der  Schulschiöe  der  deutschen 
Handelsmarine.  Von  einem  ehemaLi^en  Seemann.  1. 

—  Linienschiff  „Kaiser  Friedrich  III.**  als  Typ»  von  E.  T.  Meyer.  1. 

—  Kästenpanzerdivision  in  Danzig.  I. 

—  Die  vier  neuesten  LinienschiÖe  der  deutschen  Flotte  „D*\  ..E",  ^F",  »G**.  1. 

—  Eine  Werft  zur  Erbauung  eiserner  Schiffe  in  Stralsund.  L 
Schwimmdock  in  Dar  es-Salaam.   1. 
Deutsche  Kabel  in  China.   1. 

Flotten  Vergrößerungsprogramm  (Frankreich).  1,  4. 
Reorganisation  der  i englischen^  Reserve- Escadre.  1. 
Des  (deutschen)  Kaisers   Seemacht,  von   Capitän   O,  Wislicenus.  2. 
Neue  deutsche  Dampferlinie  von  Hamburg  nach  Nordbrasilien.  2. 
umbau  des  Panzerschiffes  „Hagen**,  2. 

Vom  Verbrauch  auf  den  Schiffen  der  Hamburg — Amerika— Linia.  2. 
Über  deutsche  Passagierschiffe.  2. 

Die  Zusammensetzung  der  (französischen)  Geschwader.  2. 
Der  russische  Kreuzer  »Waräg"*.  2. 
Der  Panzerkreuzer  ^Azuma^.  Ü, 
Der  Küstenkrieg  und  seine  Kampfmittel.  3,  4. 
S.  M.  S.  ^^Amazone*",  3. 

Das  Flottenmaterial  der  Hauptseemächte.  8,  4. 
Erweiterung  der  Rayons  för  den  Kieler  Hafen.  3, 
Exminister  Lo er oy  über  die  deutsche  Marine    3. 
Neuer  Torpedo bootshafen  am  Westufer  der  Kieler  Föhrde.  3. 
Über  den  Bau  der    zweiten   (deutschem  Hochsee  -  Torpedoboots  -  Divi- 
sion. 3. 
Flaggengruß  der  deutschen  Schilfe  auf  See.  3. 

I —  (Englische)  Schleppversuche.  3. 
|—  Der  Panzerkreuzer  „Yakumo".  3. 

^Die  chinesische  Kriegsflotte"  (ßspr.1.  3. 

^Deutschlands  Flagi^enhandbuch*^  (^Bspr.).  3. 

Von  der  kaiserlich  deutschen  Marine.  4. 

Die  deutsche  SchifiahrtsAusstellung  in  Paris,  4. 

Deutsche  Probefahrtbedingungen,  von  E,  Teja  Meyer.  5. 

Frankreichs  Kriegsmarine.  5. 

Bau  eines  deutschen  Schulschiffes.  5. 

Seegeschwindigkeit  und  Probefahrtsgeschwindigkeit.  5. 

Die  sechs  neuen  Panzerki*euzer  Noraamerika^s.  5. 

Die  Bewaffnung  der  fürstlichen  Yachten.  6. 

Über  Versuche  mit  Unterwasser  booten.  6. 

Die  deutsche  Flotte  nach  dem  Etat  IQr  1901.  6. 

Hamburger  Handel  mit  Braeüien.  6. 

Missstknde  in  der  englischen  Marine«  6* 

Die  Manöver  der  amerikanischen  Flotte*  6. 
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Internationale  Revae.  Neue  (deutsche)  LlniensokLüe.  Juli. 

—  Die  i trau züsi sehen)  Schlachtschiffe  „Charlema^e**  und  „Oaulois**.  Jult 

—  jKnglische)  Erlahran^on  mit  Belleville-Kesseln.  Juli. 

—  Die  japanischen  Flottenmanöver.  1900»  Juli. 

—  Der  Panzerkreuzer  „Yakumo*.  Juli.  ^m 

—  Untergang  von  Kanonenbooten   (Liberia).  Juli  ^| 
_  (Russlands)  Freiwillige  Flotte.  Juli.                                                              ^M 

—  „Die    Flottentührung    auf    ßrund    des    Donpelstafielsystems'*    (Bm^I 
Bhft.  12.  ^M 

—  L'art  des  constructioDs  navales  en  Allemagne  au  d^bat  du  XX«  siecla. 
Supplement  16. 

—  Lea  torpilli  urs  allemands  sont  Kroup6s  en  divisions.  Supplemeut  16 

—  Zur    Sicherung    der    Stellung    Frankreichs    an    der    noraatrikanischfiii 
Küste.  August.  ^M 

—  fieorganisation  der  (englischen)  Flotte.  August.  ^ 

—  Neue  Kriegsschiffe  (Japan)    August. 

—  Marinetau benstation  im  Baten  „Kaiser  Alexander  HI.*'  (Libau.)  August. 

—  Von  der  spanischen  Kriegsmarme.  August. 

^   Un  avis  sur  la  Üotte  allemande.   Supplement  17. 

—  Die  Seestreitkräfte  ChiDas.  September.  _» 

—  Deutsche  Flottenmanöver.  September.  ■ 

—  Die  Vermehrung  der  französischen  Flotte.  September.  H 

—  Russische  Eisbrecher.  September.  ^M 

—  Die  Thürme  des  „Kearsarge''.  September.  ^1 
^  Kohlenstationen  (fiir  die  amerikanische  Flotte).  September. 

—  Der   heutige  Stand   der  Unterseebootlrage   bei   den  Haupts eemäehten. 
September. 

-^  Developpement  de  la  construction  navale  allemande.  Supplement  l& 
*-  (Zur  Verhütung   von  Unglücksiallcn   bei   den)  Übungen  der  Untersee- 
boote (Frankreich).  October. 

—  „Albatross**  (zu  geringe  Fahrtgeschwindigkeit).  October.  « 

—  Anlage  von  (englischen)  Kohlen  Stationen.  October,  ^M 

—  Reaimierung  von  S  türkischen  Panzerschiöen.  October.  ^M 

—  Panzerplatten  (tür  die  nordamerikanische  Marine).  October.  H 

—  L^electricite  sur  les  na  vires  de  guerre  allemands.  Supplement  Id.         H 

—  Le  nouveau  vaisseau  de  ligne  „  Witteis baah",  Supplement  l^.  H 

—  Die  diesjährigen  englischen  Flottenmanöver.  Bhft.  13.  fl 

—  „Deutschland  zur  See"  (Bspr.).  Bhft.  13.  ■ 

—  Vertbeidigungs maßregeln  in  Bizerta  und  auf  Corsica.  November.  ^| 

—  (Französische)  Haubitzboote.  November.  ^M 

—  Italiens  Kne^^Üotte.  November.  ^M 

—  (Kusslands)  TorpedobootsHotte  im  baltischen  Meere.  November.  ^H 
•  Die  Tendenzen  des  modernen  Kriegs  Schiffsbau  es  in  Europa.  Novemb^H 

—  „Jahrbuch  des  deutschen  Flotten  Vereins  1900**  (Bgpr.).  Bhft.  14.  ^H 

—  «Deutsches  Flaggt^nhandbuch*  (Bspr.).  Bhtt.  14.  ^M 

—  Die  Befestigungen  des  fdeuts«chen)  Ostsee-Kriegahafens,  December. 

—  Ein  neues  ueutsches  Artillerie-Schulschiff  December. 

—  Vertheilung  der  i  französischen)  auJ^ereuropäischen  Geschwader  für  das 
Jahr  l'^Ol.  December. 

—  Die  Liste   der  im  nächsten  Jahre   zu   erbauenden    oder  in  AogriiF  zu 
nehmenden  Schiffe  (Frankreich)    December. 

—  Kosten  der  utalienischen)  Schiffe    December, 

—  Die   erste   Grundlage    zur  Organisation    einer   mexikanischen    Marine. 
December 

—  Die  Panzerdeckschi öe  „Sao  Raphaeh  und  „Sbo  Gabriel**.  December. 

—  Die  Entwicklung  der  sohwe<lischen  Marine.  December. 

—  Amerikanische  Flottenmanöver.   December. 

^  Les  Douveaux  chantiers  maritimes  de  PAIlemague.  Sunplemeot  21. 
^^laieanuj  Jonmal.  Der  Eisbrecher  ^Jermak",  von  ObsUt   BabrowälcM 
^^Hbj|  Juni.  ^M 
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Notiz. 

Der  Große  Generalstiib,  KriegegeEchichlliche  Abtheilnng  II  in  Berlin  be- 
ginnt nach  Herausgabe  der  den  Ersten  nnd  Zweiten  Scblesiscben  Krieg  dar- 
stellenden Theile  Feines  Geschichtswefkes  „Die  Kriege  Friedricb's  des  Großen**, 
nunmehr  mit  der  V  er  offen  tlicbung  der  ersten  Bände  des  "Werkes  ,Der  Sieben- 
jährige Kriegt  im  Verlage  der  Königl.  Hofbncbhandlung  von  E.  S.  Mittler 
&  Sohn  in  Berlin.  Es  werden  im  Laufe  der  nächsten  zwei  Jahre  die  Feldzüge 
der  Jahre  175t)  und  175?  in  folgender  Eintbeilung  dargestellt  werden: 
Band  I.  Pirna  und  Lobositz,  enthaltend  die  Einleitung  und  die  Kriegs- 
ereignisse  des  Jahres  1756.  Band  II.  Prag,  enthaltend  die  Ereignisse  in 
Böhmen  bis  nach  der  Schlacht  bei  Prag.  Band  III,  Kolin,  enthaltend  die 
Ereignisse  in  Böhmen  bis  zum  Abmarsch  des  Königs  nach  Thüringen. 
Band  IV.  Breslau,  enthaltend  die  Ereignisse  in  Ostpreussen  ^ Groß- Jägersdorf), 
an  der  We^er  (Hastenheck)  und  den  P>ldzug  des  Herzogs  von  Bevem  in 
Schlesien.  Band  V,  Kofibach,  enthaltend  den  Feldzug  des  Königs  in 
Thüringen.  BMid  VI.  Leuthfn,  enthaltend  den  Herbstfeldzug  des  Königs  in 
Sclilesien  ur  d  die  letzten  Ereignisse  auf  den  Nebenkriegsschauplätzen.  In  etwa 
Tier  bis  Fechs  vreitereu,  die  Kriegsjahre  1758  bis  1762  umfassenden  Bänden 
wird  das  ganze  Werk  abgeschlossen  sein.  —  Ferner  werden  von  der  gleichen 
Abtheilung  des  Großen  Generalstabes  in  einer  Reihe  von  Heften  mäßigen  Uro- 
fanges  ^Urkundliche  Beiträge  und  Forschungen  zur  Geschichte 
des  Preussi sehen  Heeres"  zur  Veröffentlichung  gelangen.  Diesen  liegen 
dio  im  Kricgi'archive  des  Großen  Generalstabes  befindlichen  Dokumente  sowie 
Studien  in  anderen  zahlreichen  Archiven  zu  Grunde;  sie  behandeln  mannig- 
fache kriegerische  Ereignisse,  organisatorische  Wandlungen  und  innere  Zustände 
der  alten  Prcussischen  Armee,  die  kennen  zu  lernen  auch  heute  noch  von  Wert 
i.st,  weil  ans  ihnen  sich  Geist  und  Stoff  des  heutigen  Heeres  folgerecht  ent- 
wickelt haben.  Vorläufig  sind  für  die  Veröffentlichung  in  Aussicht  genommen: 
1.  Die  /^nfAnge  des  Brandenburgisch-Preussischen  Heeres,  zunächst  bis  zum 
Jahre  1655.  2.  Tagebücher  des  Second-Leutnants  von  Scheelen  vom  I.  Bataillon 
Garde  aus  den  Jahren  1750  bis  1755.  3.  Briefe  preussischer  Soldaten  über  den 
Feldzng  in  Böhmen  175(',  die  Schlacht  bei  Lobositz  und  über  die  Schlacht  bei 
Prag.  4.  Kritibcho  Untersuchung  betreffend  des  Gaudische  Journal  über  den 
Siebenjährigen  Krieg,  zunächst  für  die  Jahre  1756  und  1757.  5.  Aufzeichnungen 
des  Prinzen  Ferdinand  von  Braunschweig,  die  Jahre  1756  und  1757  umfassend« 
Jedes  Heft  wird  einen  selbständigen,  in  sich  abgeschlossenen  Inhalt  haben.  Im 
Laufe  eines  Jahres  werden  durchschnittlich  zwei,  im  ersten  Jahre  drei  Hefte 
ausgegeben  werden.  Diese  „Beiträge  und  ForschuDgen**  werden  ebenfalls  im 
Verlage  der  königl.  Hofbuchhandlung  von  £.  S.  Mittler  &  Sohn  in  Berlin 
erscheinen. 
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